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Menjahrs- Oru. 


Brüder im Sdulamt! Zum Neuen Saher 
Biete ich herzlichen Gruß Euch dar! 
Es fegne Cuh SESUS, Gotted Sohn, 
Unfer allmadtiger Schulpatron, 
Ler mit Augen ber Liebe bei Tag und Nacht 
Ueber uns und unferen Kinderlein wadt! 
Er wolle mit milden und giitigen Handen 
Den himmliſchen Segen reichlich Euch fpenden, 
Daſs Shr mit den beften, mit himmliſchen Gaben 
Die Seelen der Lammlein könnt weiden und laben! 





Rebrer ber Sugend! Euch allefammt 
Schmücdt ein köſtlich, ein herrliches Amt! 
Es gebe Cud SESUS jeder Feit, 
Daſs Shr cin Schmud bem Amte auch feid! 
Er gebe Euch Glauben und Liebe und Huld 
Und ſchmücke Cud reichlich mit Bater-Geduld! 
Er wolle gu beiligen und guten Werfen 
Sn Schule und Haus bie Hande Cuch ftarfen, 
Dafs Alte und Sunge am Wandel es feben, 
Wie Shr mit ihnen gum Himmel wollt geben! 


Diener ber Kirchel Des HErren Braut 
Las Auge jept ſchwarz und elend fdaut. 
Dot bald erſcheint SESUS auf dem Thron 
Der Ehren als wabhrer Gottes Sohn! 
Geſchmückt und herrlich wird die Kirche dann ftebn, 
Mit bem Min’ge gu ew'ger Seligheit gehn! 
Dann wird Er den Lehrern die Mühe auc lohnen; 
Sie werden geſchmückt mit bimmlijden Kronen! — 
Daſs Shr dann ju feiner Rechten mögt fteben, 
Das ift wein Wunſch, mein Gebet und mein Fleben! 


— — — — — — —— 


2 Vorwort. 


Worworhl. 


„Allgemeine Bildung!” Das iſt eins der Schlag- und Looſungs— 
wörter der heutigen Zeit. „Jeder Menſch hat berechtigte Anſprüche 
auf möglichſt vielſeitige Bildung; er Hat die Pflicht, fie ſich 
zu verſchaffen; inſonderheit iſt die Obrigkeit ſchuldig, ſie 
dem Volke gu vermitteln!“ Das find einige Sage aus dem neuen 
Evangelium, dads in den Hallen der Gefepgebungen und in den Sdhanthau- 
fern gepredigt wird, Das die grofe Menge fo gerne hort! ,, Bildung madt 
glidlih! Bildung lehrt neue Crwerbsquellen fennen! Bil- 
dung bringt Gewinn, Genufs und Ehre!“ 

Um ſich ,, Bildung” gu verſchaffen, muſs Sedermann eine Zeitung lefen, - 
in welder der „gebildete“ Redacteur feine Gedanten über Bolfswohl und 
Fortſchritt niedergelegt hat; um dazu Beit gu befommen, will der Arbeiter 
täglich nur adt Stunden feinem Berufe obliegen; er mufs ja Vortrage und 
Porlefungen horen, — er mufs Humboldt’s Kosmos und Renan’s Leben 
Sefu ftudiren, — er mufs fein Wohl in den verfdhiedenften Vereinsverfamm- 
lungen gu fordern fuden! 

Wer dann laut und dreift uber „ſchlechte Zeiten’ Fagen, über die Ree 
gierungen ſchimpfen fann, — wer im Stande ijt, Die Bibel gu beſpötteln und 
verridte Ideen tuber künftiges Volfswohl an den Tag gu bringen, — wer 
uber Politif ſchwatzen und die Nuglofigkeit der Kirchen behaupten fann, der, 
ja der ift gewiſs ein ,,gebildeter’ Mann! Cr hat fic emancipirt von ,,ver- 
alteten Anſchauungen“, — er weif den ,,WAnforderungen der Beit’ gu ent- 
fprechen, und verfteht es, ihre „Erfolge“ gu wiirdigen! Cr ift ,,allfeitig’ ge- 
bildet und hat ein „richtiges Urtheil” auf allen Gebieten des Wiffens, über 
alle Verhaltniffe des Lebens! 

„Der Grund der wahren Bildung mufs fhonin der Sule 
gelegt werden!” Der Sag wird aud von allen ,,Gebildeten” behauptet 
und nadgebetet! Den Unforderungen der Zeit gu entipreden, wird deshalb 
aud in den Volksſchulen das buntefte Werlet geleHrt, und gwar von vorn 
herein „auf wiſſenſchaftlicher Grundlage“ und nad „wiſſenſchaftlichen Prin- 
cipien”. Wird nun von vorn herein die „wiſſenſchaftliche Bildung” in 
Ausſicht genommen, dann, ja dann lafet fic ein Biel erreichen, daß die kühn— 
ften Wünſche erfüllt! Cin ,, neues Geſchlecht“ wird heranwadjen, die ,,glid- 
lichſten Zeiten’ werden fommen! 

So und ähnlich, bald etwas beſcheidentlicher, bald noc dreifter und un- 
verſchämter wird die neue Bildung gepriefen! Ach, viel Taufende laffen fic 
durch dies tolle Geſchrei bethiren, und hafden und jagen nad einem Glide, 
das nie 3u erreiden ift, dad ihnen nur von dem Erzlügner vorgefpiegelt wird, 
um fie defto ficherer dem Evangelio gu entfremden und fir immer in feine 
Banden zu feffeln! 
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Und was iſt deshalb die Frucht dieſer geprieſenen Bildung? — Die 
Sittenloſigkeit wird immer größer; die Laſter werden allgemeiner, herrſchen⸗ 
der und ſcheuslicher! Die „gebildeten“ Leute ſaufen, freſſen, lügen, ſtehlen 
und fröhnen der Unzucht ärger, als es die „rohen“ Heiden gethan haben und 
noch thun. Zufriedenheit, ſtille Häuslichkeit, Familienglück, eheliche Treue 
und rechtſchaffene Kinderzucht ſind faſt ſeltene Erſcheinungen geworden. 
Hochhinauswollen, Genuſoſucht, Unzufriedenheit, und in Folge deſſen Mord 
und Diebſtahl in den mannigfaltigſten Geſtalten ſind an der Tagesordnung! 
Sn Summa: eine ganz erſchreckliche Finſterniſs und Rohheit iſt die Frucht 
ber geprieſenen „Bildung“! 

In folder Beit, unter ſolchem Geſchlecht leben wir; unter ſolchen Ver— 
baltnifjen beftehen unfere Schulen. 

Wir mifsten fein menſchlich Herz haben, müſeten nicht Adams Kinder 
fein, wenn diefe Zeitſtrömung gang ohne Cinflufs auf uns bliebe und geblie- 
ben ware! Gewiſo giebt ed feinen lutheriſchen Chriften, der in Dad oben er- 
wähnte Geſchrei fir , Bildung” einftimmen finnte; aber follte der Cinflufs 
des elenden Seitgeiftes nicht dennoch ſehr merfbar fein?! — Leider läſot fid 
gar Manches anführen, was nur gu deutlich angeigt, wie man geneigt ift, der 
Zeitſtrömung ju folgen! 

Gottes Wort, freilidh, das muß in den Schulen fein; aber man will 
doh aud) in andern Dingen nicht gang gurid bleiben! Man will felbft 
nit zu den „Ungebildeten“ gezählt werden und die Kinder follen in der 
Soule aud moglidft viel „Bildung“ befommen, damit fie hinter den „Ge— 
bildeten” nicht zurück ſtehen müſſen! Man will es Dod vielfad dem 
Geſchlecht diefer Zeit möglichſt gleidhthun! 

Die Kinder follen ,,Etwas lernen”, um „ihr Leben machen gu können“; 
fie follen doch auch einmal Advokaten und Richter, Biirgermeifter und Sena 
toren werden! Bei den öffentlichen Schulprüfungen mufs man dod aud 
(und nicht bloß „auch“, fondern fo gar „vornehmlich“) zeigen, daſs in welt. 
lidhen Dingen Etwas ,,geleiftet’ wird! Man fann ja recht gut vor allen 
Dingen nad dem Himme\lreidhe tradten und dabei dock auch die 
Welt und ihre Kunft mit allem Fleiß fuden. Es fteht oftmals fogar 
fo, daſs man nur ernſtliche Gorge tragt, wie die Rinder lernen, was fiir diefe 
Welt frommt, betreffs der geiftlichen und ewigen Dinge aber gar gleidgiltig 
und ſaumſelig ift. ene werden mit Uufwendung vieler Zeit und wohl aud 
bedeutender Kojten erlernt; Ddiefe find in wenigen Stunden genugfam be- 
griffen! Sa, wenn man nicht einen criftlichen Lehrer haben fann, der 
„Alles“ fann, fo richtet man Lieber gar feine eigene Schule cin! Man fpart 
damit viel, viel Geld; und „das Engliſche ift dod) die Hauptſache in diefem 
Lande”; die ,, Religion” lernen die Kinder in einem Winter beim Paftor! 

Sind das nicht eingelne Zeichen davon, daſs wir mehr oder minder vom 
Beitgeifte beledt werden und unter feinem Cinfluffe ftehen?! O, wer nur 
feben will, Fann es wohl erfennen, wie der „Zeitgeiſt“, d. i. der Teufel, feine 
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Hand nach unſeren Schulen ausſtreckt; wie er lockt, daß wir aus ſeinem 
Taumelkelche trinfen möchten, — daſs wir dem Blendwerke, welches er „Bil— 
bung” nennt, auc einen Platz auf unferen Lections-Planen, daſs wir ibm 
in unferen Schulen Duldung, Recht und Cinflufs geftatten modten! 

Glaube dod Niemand, dafs dieje Worte beabfichtigen, die üblichen foge- 
nannten „weltlichen Unterrichtszweige“ aus unferen Schulen gu verbannen, 
oder fie nur in Mifseredit gu bringen. Die müſſen auch ferner gelebrt und 
gelernt werden, und gwar mit Fleiß und Treue! Das ware eine ſchlechte 
Gottesfurdht und ein gar frankhafter Glaubenseifer, wenn wir unfern Kin— 
ern entziehen wollten, was fie ale Burger des Landes nothwendig bediirfen, 
und was fie ohne Vernadhlaffigung der Hauptface erlernen fonnen! Damit 
ware unfern Schulen fcledt geholfen, wenn wir hier der Uniwiffenheit und 
Faulheit das Wort reden wollten! Nein, nein, jeder Lehrer foll aud tüchtig 
fein, jene „weltlichen Unterrichtszweige“ gu lehren; und jeder Schüler foll fie 
mit Fleiß lernen!! 

Nicht darin liegt irgend welche Gefahr, dafs unfere Kinder aud) Rech- 
nen, Geographic, Geſchichte und Naturgeſchichte lernen; — nicht dadurd 
nimmt man des Teufel Taumelfeldh, daſs man diefe Dinge lehrt und lernen 
lafet, fondern dadurch, daſs man fie anfieht und bebandelt, als 
waren fie eben fo widtig ale Gottes Wort, ja — es ift ſchreck— 
lid) gu fagen — als waren fie wohl gar nod widhtiger!! — 

Gottes Mort (d. i. biblifche Gefchichte, Katechismus, Bibellefen, 
Auswendighernen bibliſcher Sprüche und geiftlicher Lieder, und die geiftliche 
Muſik) ift eine Sade, der in unferen Schulen Nidts gleid- 
geftel(t werden darf, wenn fie in Wahrheit Hriftlide Schu— 
len fein und bleiben follen! Alles, was fonft gelehrt wird, ift von 
geringerem Werthe, von gar viel geringerem Werthe!! 

Lieber Lefer, Du ſagſt vielleicht: das weif ih Langit! Nun, dann er— 
laube mir die Frage: Bezeugſt, übſt und lebft Du ed denn aud im Haufe 
und in der Schule? — Was rühmſt Du Deinen Kindern und Nadbarn als 
bie höchſte Bildung, die weltliche oder Die bibliſche? Welche von beiden 
möchteſt Du am liebften miffen? Woran ijt Dir mehr gelegen, daſs Deine 
Kinder erleuchtete Himmelsbirger werden, ober daſs fie in diefer Welt eine 
möglichſt hohe Stufe fogenannter Bildung erlangen? Worauf verwendeft 
Du das meifte Geld, die meifte Beit, den größten Fleip? Bedauerft Du Deine 
Kinder, daſs fie die weltlidhe Bildung nidt haben können, die vielleiht Deine 
Nachbarn den ihrigen geben, da Du fie doch mit Gottes Wort gut verforgeft; 
oder preifeft Du Did) und Deine Kinder felig, weil fle Katechismus und 
Bibel fennen, weil file JEſum fennen, und wenn fie fonft Nidts von der 
Welt wiifsten?! Und warum ift der Lehrer Deiner Kinder Dir infonderbeit 
lieb, weil er Deine Kinder gu JEſu führt, oder weil er fle im Rechnen, 
Schreiben u. f. w. wohl unterridtet?! — Beantworte Dir diefe Fragen, 
dann wird Dir’s deutlich werden, um was ed fich eigentlich handelt! — 
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Wahr iſt es: jeder Menſch hat Anſprüche auf Bildung! Seder 
Menſch bat die Pflidht, nach moiglidft hoher Bildung gu tradhten! Alle 
Cltern find ſchuldig, ihren Kindern möglichſt vollfommene Bildung gu 
geben! Uber was ift denn in Wahrheit Bildung? Befteht die Bildung 
in vielen KRenntniffen? Dann ift Seder gebildet, der fie befipt, und wenn 
er aud) gottlod wie der Teufel ware! Befteht fie in Kunſtfertigkeit? 
Dann waren Kain’s Kinder viel gebildeter als die Kinder Gottes, denn jene 
erfanden die weltliche Mufif, wurden Erzgießer 2c., während diefe ſich vor- 
nehmlich der Verheifiung getrdfteten! Over beſteht fie im Beſitz von Reich- 
thimern, im Anziehen feiner Kleider, in Entgegennahme und Darreichung 
con Chrenbezeugungen u. f.w. O dann waren viele Buben und Bofe- 
widhter febr gebildete Leute! 

Wahre Bildung fann dod nur in Erfenntnif der ewigen 
göttlichen Wahrheit, in herglider Frommigkeit und zeitlider 
und ewiger Glidfeligteit beftehen! Wer Gott, wer JEſum nit 
fennt, der ift cin höchſt ungebildeter, ein gang erſchrecklich unwiſſender Menſch! 
Wer nicht von Herzen fromm ift, die Sunde hafet und der Gerechtigheit nad- 
tractet, ijt cin Barbar, der nur auf feinen Vortheil finnt und den Nadften 
beraubt oder ibn gar morbdet, fobald ed ifm vortheilhaft ſcheint! Wer nidt 
durd den Glauben mit Gott verſöhnt, der Gnade und Seligheit gewifs iff, 
der ift obne Frieden, ohne Troft im Leben und im Sterben, der ift ein Kind 
des Satans und Erbe feines hölliſchen Reiches — und ich follte ibn einen 
gebildeten Menfchen nennen?! 

D daſs wir Chriftenleute doch Ernft machten und uns von diefem Wahne 
befreien liefen, als waren wir am Ende dod gu bedauern und als müſoten 
wir uns fhamen, wenn tir ed den Kindern der Welt nicht gleid thun kön— 
nen in ibrer Bildung, die Dod) fort und fort, aud in ihrer höchſten Blithe, 
Leichengeruch und Moderduft dDurdhdringen lafet! Wir rühmen uns, Kinder 
Gottes gu fein und fehen doch fo oft fcheel auf die Kinder diefer Welt, weil fie 
„gebildeter“ find als wir! O diefe Thorheit!! 

Wer JEſum fennt, ihn liebt und im Glauben an ifn wandelt, der, der 
allein ift cin gebildeter Menſch. Und mehr Bildung hat nur der, der mehr 
Gotteserfenntnifs, mehr Glauben, mehr Liebe hat! 

Und das follen wir infonderbeit glauben und üben in Bezug auf unfere 
Schulen! Das follen wir fröhlich befennen Denen gegeniiber, die uns die 
falſche Bildung der Welt anpreijen und aufdrängen, die wahre Bilbung uns 
aber berabfejen und rauben wollen! 

Nur dann wird Gottes Segen auch ferner mit uns fein, — nur dann 
werden wir aud ferner gegen das Reid) des Unglaubens ſiegreich kämpfen, — 
nur Dann werden wir fröhlichen Muth haben, dem Geſchrei ver ,,gebildeten” 
Menge entgegen gu treten, wenn wir ed felbft von Herjen glauben, daß in 
unjern Schulen Gottes Wort das Aller flidfte ift, daſs es 
ganjallein wabre Bildung geben fann, und wenn wir bereit find, 
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lieber alles Andere fahren zu laſſen, als den Unterricht in Gottes Wort zu 
ſchmälern, gu befdhranfen, oder gar auf Wochen oder Monate aus unſern 
Schulen zu verbannen! 

Solche Ueberzeugung giebt dann zu rechter Zeit die rechte Rede und die 
rechte That. Sie macht auch dankbar gegen Gott, der uns ſolchen Schatz 
gegeben hat. Wenn aber das eigene Herz nicht gewiſs iſt, — wenn man die 
Bildung, die Gottes Wort giebt, nur als ein Geringes anſieht, das freilich 
nicht wohl zu entbehren iſt, dem doch aber das Beſſere, die weltliche Bildung, 
nod erſt hinzugefügt werden muß, — wenn man im eignen Herzen den un— 
endlich höheren Werth der chriſtlichen Bildung nicht erlennt: dann wird man 
auch fein Volk erziehen können, das ſich darum ſelig preist, daſs es fir ſich 
und ſeine Kinder Gottes Wort hat! 

Wahrlich, es iſt doch ſo: Ein Knabe, der ſeine bibliſche Geſchichte 
wohl inne hat, iſt viel, viel gebildeter, als ein anderer, welcher die Geſchichte 
der Römer und Griechen, der Franzoſen und Deutſchen auswendig weiß, 
ohne jene ju fennen! 

Ein Kind, das weiß, was Gott geredet hat, iſt unendlich viel mal 
gelehrter und gebildeter, als ein anderes, das dieſes nicht weiß, wohl aber die 
Ausſprüche aller Weltweiſen, die alten und neuen philoſophiſchen Syſteme 
lennt! 

Cin Schüler, der aus ſeinem Katechiomus gelernt hat, was Gott 
gethan bat, ift viel gelehrter als ein Menſch, der die Thaten der Helden 
aller Völker rühmen und preifen fann! 

Cin Mägdlein, das feinem Heilande cin Lob- und Danflied fingen fann, 
thut ein Foftlicher Werk, ift gefdidter und angenehmer vor Gott, als ein an- 
dered, das Funftliden Pub und köſtliche Gerichte herridten fann und dabei 
fleiſchlich gefinnt ift. 

Cin Menſch, ver durch Gottes Wort gebildet ift, ift neugeboren, hat 
Srieden im Herzen, hat Hoffnung des ewigen Lebens, hat Troft und Kraft in 
Triubjal, ift ju allem guten Werk gefhidt! Rann menſchliches Wiffen und 
Konnen das aud) geben?! 

D, wenn wir doch das allegeit recht erfennen, feft glauben und demgemäß 
Iebren und handeln fonnten; wie wirde fic Dann Gottes Segen gu uns 
Fehren!! Gr, der nicht ligt, hat gefagt: Trachtet am erften nad dem Reiche 
Gottes, fo foll euch das andere alles gufallen! Cr wird dies fein Wort wahr 
madden, wenn wir ifm und feinem Worte die Chre geben, — wenn wir die 
Bildung, die fein Wort giebt, als die höchſte und befte erfennen und preifen, 
— wenn wir Nits, gar Nichts andered als gleichberechtigt daneben fepen, 
— wenn wir ung darum fiir begnadete, reid) begnadete Leute halten, daſs 
wir Gottes Wort in unfern Haufern, Kirden und Sdulen haben! Dann 
werden wir freudig an unferer Sugend arbeiten, — dann werden wir Ddiefe 
verfehrte Blödigkeit fahren laffen, da wir uns fo oft fdeuen, diefe Bildung 
als die höchſte gu preifen, Dagegen und ſelbſt bedauern, daſs wir nidt weife 
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find, wie die Klugen diefer Welt! Dann werden wir unfere Schulen an- 
jeben und pflegen als Statten, da der Grund gu einer Bildung gelegt wird, 
welche felig macht, welde vor Gott und feinen heiligen Engeln köſtlich ift und 
einen ewigen Werth hat! 5 
Diefer Bildung foll denn aud unfer „Schulblatt“ in dem angehenden 
Sabre dienen, und wenn es aud über menſchliches Wiffen und weltlide 
Künſte berictet, fo wird das immer in dem Sinne gefdeben, daſs ein 
Wort aus Gottes Munde mehr werth ift, als alle Weisheit 
der Menfden! 
Wer JEſum Chriftum recht erfennt, 
Hat all? fein Beit wohl angewend't! 
AW’ Kunft und Wig ift eitel Staub; 
Hocfte Weisheit ijt: an Chriftum glaub, 
Sob. 17, 3. 


Beitrage zur Behandlung der biblijden Hiſtorien nad Hubner. 
(Mach Luther, von S.) 





7. Bon den Hirten zu Bethlehem. 

In Bethlehem ſelbſt merfete Niemand auf das hohe Wunderiverf, das 
Gott im Stalle that: in Urmuth und Veradtung liegt das theure JEſus— 
findlein auf Heu und Stroh. „Was geſchieht aber im Himmel itber diefer 
Geburt? Alfo veradhtet fie auf Erden, fo hod und taufendmal mehr ift fie 
geehret im Himmel,... daß alle Engel im Himmel fiir Freuden fid nicht ent- 
halten mögen, breden aus und laffen ſich auch armen Hirten auf dem Felde 
hören. . . Siehe, wie gar reichlich ehret Gott, die Da von Menſchen veradhtet.. 
werden.” „Es ift aber der Engel Predigt ſehr nothig gewefen. Denn wenn 
Chrijtus zwanzigmal ware geboren, fo ware es dod) vergebens gewefen, wenn 
wir nidts davon Hatten wiffen follen;... ein verborgener Schag ift ein un- 
nützer Shab. Darum fei Gott hod gepriefen, daß Er and uns die felige 
Predigt von Chrifto geſchenkt hat! Cs ift eben diefelbe Predigt, die hier die 
Hirten von dem Engel hören. 

w Die Hirten find über dem grofen Licht und Glanz, als über einem un- 
gewohnliden Dinge, ſehr erſchrocken.“ Solches fiebet der Engel und fagt 
deshalb: „Fürchtet euch nicht! „Als follte er ſprechen: Ihr babt feine 
Urſach, daß ihr euch furdten follt; daß ibr euch aber fürchtet, ift ein gewif 
Beidhen, daß ihr von dem edlen theuren Schatze nod nichts wiffet, den euch 
Gott gefchenfet hat... „Ich verkündige euch, fpridt er, und bringe eud 
eitel Freude, und nicht ſchlechte“ (nit nur Freunde), ,,fondern ,grofe Freude' .. 
von einer neuen Geburt,.. von folder neuen troftliden Geburt fage id: 
daß euch geboren ift der Heiland’.” ,,Hiermit will der Engel ſolche Gedanten 
in unſer Herz bilden: Der Teufel hat mich und alle Menſchen übel geſchän—⸗ 


8 Beitrige zur Behandlung ber bibliſchen Hiftorien nad Hübner. 


det und befeffen, in Gottes Zorn und ewige Verdammniß geworfen, das ift, 
leider, wahr; aber fo groß ift diefer Schade nicht; der Shab, welchen mir 
Gott gegeben Hat, ift unausſprechlich größer, daß Gott mein HErr.. wird 
felber Menfch,.. daß ich in Wahrheit. fagen fann: diefer Menſch ift Gott 
und Gott ift Menſch in einer ungertrennten Perfon. Durd) diefe fröhliche 
Geburt diefes Kindleins ift .. Gottes Sohn wabhrhaftig unfer Fleiſch und 
Blut.” ,,Diefe große Ehre it nicht den Engeln, fondern uns Menſchen 
widerfabren.. Wenn nun wir Menfchen folches recht bedadten und von 
Herzen glauben fonnten, fo follte uns gewißlich ſolche unausſprechliche Gnade 
und Wohlthat unferes lieben HErrn Gottes eine grofe Hohe Freude madden, 
und uns treiben, Daf wir Gott von Herzen dafir danfen, Ihn liebeten und 
gern uns Seines Willens witrden halten.” 

pun aber, über diefe natiirlide Freude von folder Chre und Herrlich— 
feit ift nod diefes dabei,. . daß diefes Kind JEſus will aud unfer Heiland 
fein. Das ift das vornehmſte Stiid und driidet heraus die rechte Urfache, 
darum wir follen froblid fein. Solchen Schatz gibt der Engel nit allein 
Seiner Mutter.., fondern uns Menſchen allen, ,euch, euch,‘ fpricht er, ,ift 
der Heiland geboren, welder ift Chriftus der HErr.“ Ya, das Wörtlein 
(Euch) follte uns fröhlich machen. Denn mit wem oder von wem redet er? 
Freilich nicht mit Hols oder Steinen, fondern mit Menſchen; und nidt mit 
einemt oder zweien allein, fondern, wie er fagt, ,allem Bolf, d. i. allen die 
ba Menfden find.. Wer nun aud ein Menſch und geboren ijt, der mag 
und foll fich diefes geborenen Heilandes aud annebmen” und gewiß wiffen, 
daf Gott ihm um deffenwillen alle feine Sinden vergibt, ibm Heil, Leben 
und Geligfeit ſchenkt. „Iſt's aber nicht ein groß herrlich Ding, dag ein 
Engel von Himmel folde Botſchaft dem Menſchen bringt? und darnad fo 
viel taufend Engel fo fröhlich darüber find, wiinfden und predigen, daß 
wir Menſchen aud) follen frolic) fein und folde Gnade mit Dank an- 
nebmen ?!“ 

„Gleichwie diefe Predigt eine göttliche Meifterpredigt ift, alfo ift.. aud 
ein finer, neuer, gottlider Meiftergefang darauf.” „Ehre fei Gott in der 
Hobe.” ,,Uls follten die lieben Engel fagen: Zuvor ift’s viel anders gewefen, 
ehe dieſes RKindlein geboren ift worden... Was aufer und ohne Chriftus 
ift, ed fei fo berrlid) und grogf es immer wolle, fo ift’s nichts denn Gottes- 
lafterung. Go aber Gott foll fein, d. i. vor den Leuten fur Gott foll gehal- 
ten und geebret werden, fo muß es durch diefes Kindlein allein geſchehen. 
Denn da allein fonnen wir lernen und gewif fein, dah Gott ein gnadiger, 
barmberjiger, giitiger Gott ift, fintemal Er Seines eingebornen Sohnes nidt 
verfdonet, fondern Ihn um unfertwillen hat laſſen Menſch werden. Diefe 
unausfpredlide große Wohlthat dringet und treibet Darnad die Herzen, dah 
fie fid) in rechter Liebe, Bertrauen und Hoffnung gegen Gott aufthun, Ihn 
darum [oben und danlen.“ — „Friede auf Erden.“ „Was iſt es, wo Chriſtus 
nicht iſt? Was iſt die Welt anders, denn die leidige Holle und des Teufels 
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Reich, da nichts anders ift, denn Unwiffenheit und Veradtung Gottes, Lii- 
gen, Triigen, Geizen, Freffen, Gaufen xc. Denn fo gebt’s in der Welt, 
dag da weder Liebe nod) Treu, Feiner ift vor Dem andern ſicher. Gleich aber 
wie die Engel gefungen haben, daß die, fo diefes Kindlein JEſum fennen 
und annehmen, Gott die Ehre in allem werden geben: alfo fingen fie bier, 
und wünſchen, ja fie verheifen und triften, daß folde Teufelstyrannei nun 
tin Ende haben. und die Chriften untereinander ein fein friedlich, ftill Leben 
fubren werden, die gern belfen und rathen, Hader und Uneinigkeit“ (gu-) 
„vorkommen, und in aller Cinigfeit bei cinander wohnen werden, daß unter 
ignen um dieſes Kindleins willen, ein fein friedlid) Regiment und lieblid 
BWejen fei, da ein Seder dem Andern gerne das Beſte thun werde. Da wer- 
den die Leutlein unter einander freundlic fein, Feiner Den andern haſſen nod 
neiden, feiner über Den andern fahren, fondern immer einer den andern groper 
balten, denn fich felbft und fagen: Lieber Bruder, bitte Gott fiir mid. Ce 
wird alsdann Friede die Fille fein und alles Olid.” — ,,Und den Menſchen 
tin Woblgefallen.” „Als follten fie fagen: Wir wollten wohl gern, dah es 
alfo ginge, Daf alle Welt Gott in der Hobe ehrete und unter einander Frie- 
den und alles Gute Hatten; aber da werden fic viel finden, die Das Coan- 
gelium nicht acdten, und diefen Sohn nicht annehmen, ja auch wobl verfol- 
gen werden. Go gebe nun Gott den andern frommen Menfden ein fröhlich 
freutenreid) Herz, daß fie fagen: Ich habe einen Heiland, das Himmelreich 
ift mein, Chriftus, der Sohn Gottes, ijt mein; darum, ob man mir gleid 
Leid darüber thut, mid verfolget und um foldes Glaubens und Befenntnif 
willen alles Unglid mir anlegt, will id) Dod) nicht dariiber ungeduldig und 
gornig werden, fondern ein Wobhlgefallen daran haben und foll mir meine 
Hreude und Luft, fo ich an diefem neugebornen Kinde Habe, feine Traurigfeit, 
Leid nod Verfolgung, fie fei fo ſchwer und grog fie wolle, hindern nod ver- 
derben.“ 

Da nun die Engel von ihnen gen Himmel fuhren, ſprachen die Hirten 
unter einander: „Laſſet uns nun gehen gen Bethlehem, und die Geſchichte 
ſehen, die da geſchehen iſt, die uns der HErr kund gethan hat.“ Sie glau— 
ben alſo dem gehörten Wort und zwar als Gottes Wort, und nicht etwa blos 
um der Engel willen. „Und ſie kamen eilend“, thaten alſo noch mehr, 
getrieben vom Glauben, als fie gefagt hatten. Und da fie das Kind, gefeben, 
an dem fle dod äußerlich nidjts als Armuth ſehen fonnten, werden fie, in 
tinerlei Glauben, Meinung und Sinn, Prediger von diefem Kind und der 
Gnade Gottes in Jom: „ſie breiteten das Wort aus, weldes gu ihnen von 
diefem Kinde gefaget war’; denn wef das Herg voll ift, def gehet der Mund 
uber. „Ich glaube, darum rede ich.” (Pf. 116, 10.) Dabei bleiben fie 
aber fein in der Demuth und iiberheben ſich nicht der ihnen widerfahrenen 
Gnade, fondern bleiben treu in ihrem zeitlichen Beruf, obwohl derfelbe ein 
vor den Hoben diefer Welt verachteter ift. Gott ſchenle uns in Gnaden, dag 
aud bei ung Sein Wort fo reiche Frucht bringe, wie bei ihnen, und wie es ja 
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aud bei Maria brachte, die, obwohl fie es hier ja nur yon den armen Hirten 
gebort, ,,bebhielt alle diefe Worte und bewegete fle in ihrem Herzen”, „das ift, 
fie trachtete ihnen fleifig nad.” Denn, ,,die Gottes Wort felt halten, ihm 
nachſuchen und tradten, die finden je Langer, je mebr grifern Verftand 
und Troft darinnen, und werden von Tag gu Tag ihres Glaubens gewiffer.” 


8. Bon der Beſchneidung Chrifti. 


Das liebe JEſuskindlein wurde am achten Tage befdhnitten. 1 Moſ. 
17,10. fprad Gott yu Abraham: ,, Alles, was männlich ift unter euch, fol 
befchnitten werden.” Durch dies Wort wurde alfo das Sakrament der Be— 
fdneidung fiir das Volf Gottes im alten Teftament eingefept. Nach der Ver- 
nunft angufeben, war es „ein narrifh, ſpöttiſch, unnütz Gebot, daß Gott for- 
Derte Die Beſchneidung. Sollte Abraham bier der Vernunft gefolget haben, er 
hatte nicht geglaubt, taf es Gott ware, der folded von ihm forderte; denn 
es ift ja foein narrifd Ding fir unfern Augen, daß faum möchte närriſcher 
fein. Dazu batten die Juden grofe Schmach und Sdande, wurden 
von aller Welt darum verachtet und gleich fiir einen Grauel gehalten. Ueber 
das, fo ift ja Fein Nutz nicht drinnen. Was hilft’s, daß der Leib verfebrt 
wird? Der Menſch wird davon nichts befjer, fintemal alles an der Geele 
liegt. — Alſo find und follen fein alle Gottes Gebot und Werke, daß fie auf's 
Allernärriſchſte, Schmächlichſte, Unnützeſte erfdheinen fiir unfern Augen, auf 
daß die hoffartige Vernunft, die fid lug und weife dünket, 
gefhhandet und geblendet werde, dah fle ihren Dünkel übergebe, und 
‘ unterwerfe fid) Gott, gebe Ihm die Ehre, und glaube, daf Alles, was 
Er fürgibt fei das Nützlichſte, Ehrſamſte, Weifefte, ob fie wohl 
das nicht fiebet, und fich gar viel anders diinft.” 

Es follte durch die Beſchneidung Gottes Volk unterfhieden werden von 
allen Völkern der Heiden und fie gleich als wie ein Zaun fein, die Juden vor 
Vermengung mit denfelben gu ſchützen; denn alle Union der Redhtglaubigen 
mit den Falſchgläubigen ift Gott cin Greuel. Die „Beſchneidung war.. ein 
äußerlich Wahrzeichen, dabei Gottes Volk erfannt ward fiir andern Volfern. 
Gleich wie wir fehen, daß ein jeglicher Fürſt gibt feinem Volk und Heer fein 
Panier und Lofung, dDadurch fie unter einander und von den Feinden erfannt 
werden, gu welchem Heere fie gehiren... Unfere Lofung ift die Taufe und 
ber Leichnam Chrifti” (d. h. das heilige Abendmahl). — Sodann follte aud 
durd die Beſchneidung der Vorhaut am Fleiſche angezeigt werden, daß unfer 
Fleiſch fein Nütze ift (Goh. 6, 63.) und daß, „was vom Fleiſch geboren wird, 
das ift Fleiſch“ (Goh. 3, 6.), d. h. ſündlich und verdammt vor Gott, und 
daß alfo die ganze Natur des Menfchen mit allen ihren Kraften verandert 
und neu werden foll und muß. — Nur was männlich war, wurde befdnitten ; 
nidt alfo, was weiblid war, um fo anzuzeigen, daß von einem Weibe eine 
gar reine Frucht, die ohne alle Sünde fei: Chriftus — foll geboren werden. 

Warum wird denn nun aber Chriftus, da Er doc ohne alle Sunde war 


Beitrige guar Behandlung der bibliſchen Hiftorien nach Hübner. 11 


und ein HErr des Geſetzes iſt, beſchnitten? Sicherlich nicht um Seinetwillen, 
ſondern um unſeretwillen. Das Geſetz hatte kein Recht an Chriſto; 
dennoch behandelt es Ihn, als ob Er ein Sünder ſei und vergreift ſich alſo 
an Ihm, fa läßt Son hier Seine erſten Blutströpflein fiir uns vergießen. 
Weil nun alfo das Gefes fic an Chrifto verfiindigt hat, hat Er yu dem 
Recht, das Er als HErr des Gefepes hatte, nocd ein fonderlid) Recht an und 
über dem? Gefep erworben, und das ſchenkt Er uns. Gal. 4, 4.5: „Da 
aber die Beit erfillet ward, fandte Gott Seinen Sohn, geboren von einem 
Weibe, und unter das Geſetz gethan, auf daß Er die, fo unter dem Gefep 
waren, erlofete, Daf wir die Kindſchaft empfingen.” Wenn jest das Gefep 
uns anflagt wegen unferer Siinde und der Teufel uns damit angftigt, fo 
balten wir ifm Chriſtum, Seine vollfommene Gefepeserfiillung und des Ge- 
febes Sunde an Chrifto vor und ftillen fo ded Gefepes Anklage gegen uns. 
Das thun wir alfo durd den Glauben. Diefer allein macht gerecht vor Gott, 
wie ja denn Abraham und fein Bol! die Beſchneidung empfing auch „jum 
Siegel der Geredhtigheit des Glaubens, welden er nod in der Vorhaut hatte” 
(Rom. 4, 11.), und an deren Stelle im neuen Teftament als foldjes die hei— 
lige Taufe getreten ift, nach Col, 2,11. 12: „In welchem“ (in Chrifto nam- 
lich) „ihr auch befchnitten feid, mit der Befchneidung ohne Hande, durch Ab- 
legung des ſündlichen Leibes im Fleiſch, nämlich mit der Beſchneidung Chrifti; 
in dem, daß ibr mit Ihm begraben feid durch die Taufe; in welchem ihr aud 
feid auferftanden Durd den Glauben, den Gott wirket.” 


Bei der Befchneidung pflegte Dem Kinde der Name gegeben gu werden 
(gleich) wie wir denfelben bei der Taufe geben), anzuzeigen, Daf wir Durd den 
@lauben, der im Saframent fein Siegel bat, Gott nambaft und in Gnaden 
befannt werden. „Doch gleich wie Chriftus nit ſchuldig war die Beſchnei— 
dung .., alfo ift aud Sein Name guvor durch den Engel Ihm gegeben, daß 
Er ibn aud) nit aus der Beſchneidung gewann.” Er ift ja von Ewig- 
feit Der Geliehte bei Dem Vater (Cph. 1, 6.). Nun heißet aber Sein Name 
fiir uns nad Gottes Rath und gnadigem Willen JEſus. ,,Matth. 1, 21, 
legt der Engel felbft aus, warum Er Heiland, JEſus, heife; nämlich, daf 
Er Seinem Volk ein Heil und Seligheit tft.” Hübner fagt: ,,Diefen theuren 
Namen haben die gottfeligen Alten den Kindern in nadfolgenden Beilen 
erflaret: 


In Einem Stehet Unſere Seligkeit; 
Solche Unſere Seligkeit Erwirbet JEſus.“ 


Der erſte Sap, vorwärts geleſen, gibt uns in ſeinen Anfangsbuchſtaben 
den Namen: JEſus; der zweite, rückwärts geleſen, desgleichen. JEſus 
allein, und nichts außer Ihm, iſt unſer Heil. O, daß wir dies Heil in 
JEſu allzeit möchten ergreifen und unſer letztes Wort noch ſei ein gläubiges 
JEſus. 
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9. Von der Reiniguug Maris. 


Das im Cingange unferer Hiftorie Erzählte mußte man im alten Tefta- 
mente beobachten, weil den Suden alfo war geboten worden. (Luc, 2, 23, 24.) 
Was aber in diefer Beziehung von Chrifti Befdneidung ift gefagt worden, 
gilt aud in Betreff Seiner Darftellung im Tempel: als der HErr des Gee 
febes war Er demfelben Feinen Gehorfam ſchuldig; freiwillig hat Er fid ihm 
aber unterworfen um der Menſchen willen. ,, Daf Chriftus... dem HErrn 
Dargeftellt wird, eben wie anderer Suden Kinder, gefdieht, wie St. Paulus 
Gal. 4, 5. fagt, darum, auf daf Er die, fo unter dem Gefes waren, erlifete, 
daß wir die Kindfdaft empfingen. Denn weil er dDarum tft Menſch worden, 
daß Er unfere Sünde auf fid) nabme, und fiir diefelbige genug thun wollte, 
fo mufte Er allerdings Seinen Briidern gleich, und allenthalben wie wir, 
verfucht werden, dod ohne Sünde. (Chr. 4,15.) Derhalben diefe und an- 
Dere Werke des HErrn Chrifti ſehr troftlidh find allen Siindern, auf daß fie 
in ihrem Herzen gewiß werden, ob fie gleid nod fhwad und gebrechlich find 
und den Willen Gottes nicht erfiillet haben, daß doch Chriftus daffelbe voll- 
kömmlich ibnen gu gute gethan babe, ibre Sünde getragen und dafiir bezahlet. 
Solches heift rest an Chriftum glauben.” 

„Jetzt miiffen wir aud den alten frommen Simeon befeben. Gimeon 
wird bier gelobet, daß er fei fromm und gottesfiirdtig gewefen, und habe ge- 
wartet auf den Troft Iſrael“, d. h. auf den verheifenen Meffias, def fic) alle 
gottesfirdtigen Juden im alten Teftament getrofteten. „Er war gewif, dah 
die Beit vorhanden war, die Schrift war erfillet, das Reid der Juden hatte 
aufgehöret, nach der Prophezeihung Jafob’s, daß das Scepter nicht follte von 
Suda genommen werden, bis der Held fame, 1 Mof. 49, 10., darum wartete 
er auf den Heiland, auf den Troft Sfrael und empfing derohalben eine Ant- 
wort von dem Heiligen Geift, er folle nicht fterben, er hatte denn guvor gefehen 
den Heiland des HErrn. Alfo gab der Heilige Geift Simeon eine Andadt 
ein, Daf erin (den) Tempel ging auf die Stunde; er wufte aber nidts da- 
von, Daf das Kindlein eben gu der Stunde fommen follte. Aber der Heilige 
Geift offenbarte es ibm, daß eben das Kind der Heiland war; denn von Na- 
tur Fonnte er’s nicht wiſſen“, nod es unterfdeiden von den vielen anderen 
Kindern, die gleiherweife in den Tempel gebracdt wurden. Wer treu ift im 
Glauben, nad der Erfenntnif des Wortes Gottes, die ihm gegeben ijt, den 
führet der HErr weiter von einer Klarheit zur anderen, wie der HErr fpricht 
Matth. 13, 12.: ,, Wer da hat, dem wird gegeben, daß er die Fille habe.” 

»Diefer Simeon, darum, daß er einen rechten Glauben hatte, hielt er 
dies elende arme Kindlein fiir den König und Seligmacher der ganzen Wel, 
bas fein natürlicher Menſch nimmer gethan hatte. Mun fiebe, wie beherzt 
und muthig der Glaube madet! Diefes Anfehen, das Simeon that am 
RKindlein, machet ibn fo herghaftig, daß er anfing gu fagen: ,HErr, nun 
läſſeſt du deinen Diener in Frieden fahren‘; als wollte er fpredhen: Ich 
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fürchte binfort nicht mehr weder Siinde, Tod, nod Hille... Warum biſt 
du denn fo freudig, lieber Simeon? Darum: ,Denn meine Augen haben 
deinen Heiland geſehen.“ Aeußerlich fterbe ich; aber der inwendige Glaube 
verſchlinget den Tod: Ich habe den Heiland in die Augen empfangen, der da 
binnimmt Sünde, Tod und Hille. — Darum, willft du felig und fröhlich 
fterben, fo bilde dir diefen Vers ein, daß Chriftus, dein Heiland, hinweg- 
genommen bat alle deine Noth und Unglid, welden du dDurd den Glau- 
ben in die Augen empfangen haſt; welches Geficht dich ficher machet vor 
aller Sunde und Tod, die Durd Chriftum hingenommen und iberwunden ift. 
Alſo feben wir, daß allein der Glaube die Sünde und Tod überwindet. 
Darum bin ich fo froh, darum fterbe ich fo frohlich, (ſpricht Simeon) daß ih 
deinen Heiland gefehen habe, das ift, ich erfenne Chriftum, und daffelbige ift 
fur mid) genug.“ 

Ferner fpridht Simeon: ,,welchen du bereitet haſt vor allen Völlern.“ 
„Das ift, Durd die Predigt ift Er allen Voltern vorgefepet, er wird ein 
Licht werden allen Heiden, die ganze Welt wird durd den Chriftum erleudhtet 
merden; deffelbigen freue id) mich. Simeon ift nun nicht neidiſch, begebret 
von Herjen und ift ihm eine Freude, daß die Heiden befehrt werden follen.” 
So freut fic jeder, der gur feligen Erkenntniß Chrifti gefommen ift, daß und 
fo viel und oft Anderen gleiches Heil gu ibrer Seligkeit widerfährt. 

Endlich fagt Simeon nod von Chrifto, Er fet „ein Licht gu erleuchten 
bie Heiden und gum Preis deines Bolles Iſrael.“ „In diefen erften Worten 
betrachtet er Der Heiden Blindheit, und wünſchet ihnen Erleudhtung und Be- 
februng.”” ,,Der Teufel hat ihnen einen Vorhang vor die Augen gejogen, 
denfelben bat Chriftus hinweggethban.” „In den anderen” Worten ,,flehet er 
auf die Ehre und Preis, fo dem jüdiſchen Volle von diefem Heiland werde 
entfteben.” „Denn diefe Ehre haben die Juden, daß Chriftus von ibnen ge- 
boren ift... Darum fagt Chriftus im Johanne 4, 22.: ,Das Heil fommt 
pon den Suden‘, welches St. Paulus yu den Römern 3, 2. auch hod an- 
zeucht.“ — „Alſo beſchleußt diefer Gefang ... die zwei Stiid eines drift. 
liden Wefens in fi: den Glauben, durch welchen wir Chriftum erfennen 
fur unfern Seligmacher, der da hinnimmt Sünde und alles Uebel, und uns 
vie Seligkeit gibt, davon wit fur uns genug haben. Darnach beſchleußt er 
aud in fic) die Liebe, Daf wir von Herzen bitten, wiinfden und begehren, daß 
die Anderen auch alfo erleuchtet werden, und Chriftum erfennen und alfo mit 
uns felig werden.” 


„Laſo ab vom übergroßen Wiffenstrieh, denn er führt grofe Berftreuung 
und Taufhung mit fid. Die Wiffenden wollen ſich gern fehen laffen und fiir 
Weife gelten. Ce giebt vieles Wiffen, was wenig oder gar nidt gum Seelenheil 
dient. Und der iftein grofer Thor, welder nach irgend etwas Anderem ftrebt, 
alg nach dem, was gu feinem Heile dient.” (Thomas v. Kempis, geb, 1380, + 1472.) 


14 Die Urfache des Verfalls des friiher allgemein 


Die Urjade des Verfalls des früher allgemein herrſchenden Paredial- 
ſchulweſens in unferem Lande. 





In der Septembernummer des finften Sabrgangs unferes „Schul⸗ 
blattes“ gaben wir die Thefen „über das rechte Verhaltnif zu den hiefigen 
Freiſchulen“, welche den Verhandlungen des Weſtlichen Diftricts der deut— 
ſchen evang. -luth. Synode von Miffouri rc. unterbreitet waren. In der 
Margnummer des fedsten Jahrgangs aber theilten wir diefe Verhandlungen 
ſelbſt, fo weit fle die Theſen LX und XT betreffen, mit. Nachdem nun im Mat 
vorigen Jahres auf der Synode gu Altenburg die Befpredhung der Thefen 
fortgefept worden, wollen wir auc) jept von Zeit gu Beit eingelne befonders 
wichtige Abſchnitte derfelben unferen lieben Lefern bringen, da diefe doch viel- 
leicht nicht alle den betreffenden Synodalbericht gu Gefidht befommen. Andere 
werden ja gerne gweimal lefen, was uns billig allen von fo grofer Widhtig- 
Feit ijt. Werden diefe Verhandlungen wohl in weiteren Kreifen ein Feuer 
entzunden? Gott gebe, es brennete fon! 

Thefis XII lautet: „Es ift leider eine offenbare Thatfache, daß die 
Eltern und die Gemeinden, welche chriftlidhe Gemeinden fein wollen, in diefem 
Lande dieſe Pflicht“ — fir den EClementar- und Religionsunterridt der Kine 
der gu forgen — ,,jumeift verfaumt haben.” Hierzu nun die Erklärung der 
Synode: 

„Es ift bier die Rede von proteftantifden Gemeinden in Amerifa. Denn 
bie Papftifcen haben allerdings eigene Gemeindefdulen, obſchon diefe be- 
fanntermagfen nur zur Verbreitung der greulichſten Ubgitterei dienen. Bor 
Beiten nun ftand es freilid um das proteſtantiſche Gemeindeſchulweſen beffer; 
wie aus der Geſchichte des amerifanifdhen Schulweſens in unferm ,Sdul- 
blatt’ guerfeben ijt. Man wollte hriftlide, ja Confeffionsfdhulen haben und 
richtete fie ein. Und namentlich waren es meift lutheriſche Gemeinden, wie 
z. B. in Pennfylvanien, die fi die Griindung und Erhaltung eigener Ge- 
meindeſchulen angelegen fein liefen, eine Gorge, deren fegensreide Folgen 
nod heute in Dem Reft von Lutherthum in jenen Gegenden nachzuweiſen find, 
Uber diefer alte gute Geift ift langft gewiden. Heute beſitzt faft keine prote- 
ftantifde, ja felbft (utherifd) fein wollende Gemeinde im Often unferes Lane 
des noch cine eigene Parodialfdule. Die heilighte Pflicht der Eltern gegen 
ihre Kinder ift in Vergeffenheit gerathen. Man vertraut Erziehung und 
Unterricht der Leptern den Freifdulen an, und in diefem traurigen Umftand 
haben wir einen Hauptgrund des Verfalles, ja des Untergangs der Lutheri- 
riſchen Kirche vielerorts hier gu Lande gu fuchen. 

Unfere Thefis bedarf fir uns feines weiteren Beweifes; von um fo 
groferer Wichtigkeit dagegen ift die Frage, wie es nur möglich wurde, Daf in 
Hriftliden Gemeinden, lutherifden fowohl als anvern proteftantifden, das 
Gemeindefdhulwefen fo gänzlich dabin fallen fonnte. Den Grund diefes 
Jammers haben wir ohne Sweifel in einem Bierfadhen ju fuden: 
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Erftlid in dem Geiz. Amerifa ift ja ein Land voll Geizes, Mam- 
monsdienjtes, Wuchers und Ungerechtigheiten im Handel und Wandel. Geis 
und Geldgier ift die amerikaniſche National- und gleidhfam Erbſünde. Alles 
liegt in ibr ertrunfen. Auch lutheriſche Gemeinden — wohl felbft in unferen 
eigenen Kreifen — find von diefer Generalfiinde angefodten und angeftedt. 
Geiz und Mammonedienft find in vielen Fallen die Schuld, daß es wohl gar 
in alten, fon lange mit Gottes reinem Wort verforgten Gemeinden nit 
jur Grindung cigener Gemeindefdulen kommt. Bom Geizteufel befeffen, 
fennen [leider fo viele Eltern feine andere Pflidt und Sorge gegen und fir 
ibre Kinder, als nur die, ihnen einen grofen Haufen Mammon, Geld, Far- 
men, Haufer, Lotten u. f.w. gu fammeln. Alle Uusgaben dagegen, um ibren 
SKindern die bleibenden Güter und Schätze des Himmelreichs zuzuwenden, 
alfo Die Koften fiir hriftlide Schulen,chriftliche Lehrer und chriftliden Unter- 
richt balten fle fiir iberfliiffig und verloren. Zur Griindung und Unter- 
baltung einer ordentlichen Gemeindeſchule feblt es immer an Geld! — Man 
fagt: Man fonne dock nicht fir gwei Schulen bezahlen. Fir die Freiſchule 
müſſe man fteuern, aber Daneben nod eine eigene Gemeindefdule erhalten, 
fofte zu viel Geld. — Go gebt denn durch ſchändlichen Geis vieler, vieler 
Gemeinden der ſchönſte Schmuch, das ſeligſte, lieblichfte, köſtlichſte Werk, eine 
driftliche Kinderſchule, verloren. Wo ed aber fo fteht, da ijt cin Gemeinde- 
wejen febr gefabrlid franf. Möchten fic) doch alle unfere lieben Gemeinden 
wider dieſes Lafter des Geizes mit allem Ernſt waffnen, möchten fie dod den 
mammonsdienerifden Geift diefer Zeit und diefes Landes nicht über fic) berr- 
fen, aud) fic nicht aus Unmuth über doppelte Schulſteuern an dem Cifer 
fur ein wobleingerichtetes Gemeindeſchulweſen hindern laffen! Sind wir dod 
nicht betrübt, wenn wir unfer Brod, Kleider und andere tagliche Lebens- 
bedürfniſſe faufen und bezablen miiffen, wie viel weniger foll ed uns ver- 
drießen, den chriſtlichen Schulunterricht unferer Kinder gu bezahlen, da diefes 
ja unfere beiligfte und zugleich fo felige Pflicht ift, aus deren treuer Erfüllung 
unfern Kindern durch Gottes Gnade ein ewiger Segen erwadft. 

Der andere Grund, warum in fo vielen Chriftengemeinden hHiefigen 
Landes die Religionsfdhulen gefallen find, liegt in der alle amerifanifcen 
Secten mehr oder minder dDurddringenden merfwiirdigen Sah warmerei. 
Man dent und fagt: Was foll denn unfern Fleinen unmindigen Kindern 
der Katehismusunterridt helfen? — Unmöglich fonnen fle dadurch 
befehrte Chrijten werden! — Das miiffen fie fpater einmal werden, wenn 
wir fie in unfere Prayer- oder Camp-Meetings mitnehmen. Da erft fonnen 
fie lernen, was Bufe, was Glaube und Gebet ift. — Man ftedt alfo in 
dem erzſchwärmeriſchen, greuliden Wahn, als könnte man in Folge einiger 
Gefihlserfhitterungen die Befehrung abmaden wie cin Geſchäft und das 
Chriftenthum angiehen wie einen Rod. Und aus Schuld diefer Schwärmerei 
läßt man nun Die armen Kinder ohne rechte Unterweifung aus Gottes 
Wort hberanwadfen. Jn Zufammenhang mit diefem gweiten fteht recht oft der 
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Dritte Grund, wegen weldhes ed um das Gemeindeſchulweſen fo übel fteht. 
Es ift ber Gndifferentismus oder die Gleidhgiltigkit gegen reine Lehre 
und Befenntnif. Man glaubt nit, daß es eine reine Lehre, daß es eine 
wahre rechtglaubige und rechthefennende Kirche auf Erden gibt. Man ftellt 
alle Lehren und Kirchen neben einander und Halt alle fo ziemlich fiir gleich— 
gut. 3m beften Falle redet man nur von Lieblingsfirden als von einer 
Geſchmacksſache. Bu diefen unfinnigen Vorftellungen gefellen fid) Dann nod 
bie landlaufigen grundverfehrten Begriffe von Freibeit, zufolge deren man ed 
den herangewadfenen und ju Verftande gefommenen ,,fret geborenen” Kindern 
gänzlich iberlaffen gu miiffen glaubt, welchen unter den verfdiedenen Himmels- 
wegen, welde unter Den vorhandenen Rirchen fie fich, als am beften zuſa— 
gend, auswablen wollen. — Wozu denn alfo vorber ein Unterridt in der 
Katehismuslehre der Kirche — wozu eine Confeffionsfdule? — 

Uls vierten Hauptgrund jenes Grundſchadens amerifanifdh-proteftan- 
tifcher Gemeinden müſſen wir den wiedertäuferiſchen Geift beseichnen, 
von weldem gleichfalls alle hiefigen proteſtantiſchen Secten durddrungen find. 
Man fieht fürwahr fo cin liebes Kind fiir nicht viel beffer als cin Thier an; 
fiir ein Geſchöpf, in dem JEſus Chriftus nicht wohnen fonne. Diefe gott- 
Tofe Meinung wurzelt aber wieder in der fo weitverbreiteten greuliden Lehre 
vom Glauben. Man fieht in dem Glauben gum grofen Theil das Ergeb- 
nif der Vernunftthatigheit, und ſchließft nun: Da ja, wie befannt, in den 
Eleinen Kindern die Vernunft nod nidt fo ausgebildet ift, fo fonnen fie aud 
nod nicht zum Glauben fommen. Und dads hat, was diefen falſchen, ver- 
Fehrten Vernunftglauben betrifft, allerdings feine Richtigleit. — Daf aber 
die Kinder Den wabhren, echten und feligmadhenden Chriftenglauben, welder 
eine Kraft und Gabe Gottes über alle Vernunft ift, haben follen und fonnen 
nad Chrifti Befehl und Verheifung, durch Wort und Sacrament, ift.... 
gewif, obſchon jener wiedertäuferiſche Geiſt nidts davon wiffen will. 
Und aus Ddiefer ſchmählichen Verleugnung fommt dann die Veradtung und 
geiftlide Verwahrlofung der Kinder, in der man fle ohne ordentlicden 
Religionsunterridht heranwadfen läßt. Eo ift das eine erſchreckliche Sünde. 
Verſäumt man feine Kinder, fo verfaumt man nits Geringes, fon- 
dern Die theuerften, edelften irdifden Gabe, die Gott den Eltern anver— 
traut bat. 

Man wende aud nidt ein, daß der Nutzen chriftlider Gemeindeſchulen 
durch die fogenannten Sonntagsſchulen, in welche etwa chriſtlich gefinnte Eltern 
ihre Kinder ſchicken, erfept werden könnte. Ce iftnidt wabr. Selbſt im gün— 
ftigften Galle wirken Sonntagsfdulen nidt ohne Schaden ein. Schuld daran 
find theils die ganglich unwiffenden, untiidtigen Lehrer, theils die undrift- 
liche ſchlechte Unterrichts- und Erziehungsmethode, theils die Menge ver- 
derblider, von Pelagianismus durchſäuerter Schulbücher, aus denen die Kin- 
der jene abſcheuliche phariſäiſche Selbſtüberhebung lernen und in immer gri- 
fiere Blindheit uber ihr natürliches Verderben gefiihrt werden müſſen. — 
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Wie gang gewiffentos man mit der Anftelung von Sonntags(hullehrern 
verfabrt, geigt u. A. das Crempel eines jungen Manned, welder einer firde 
liden Lehranftalt sur Aufnahme gwar damit empfohlen ward, daß er Gonn- 
tagsſchule gehalten habe, über deffen Erfenntnifftand man jedoch feinerlei 
Austunft yu geben vermodte. 

Natürlich ift hier nur die Rede von Sonntagsfdhulen im gewöhnlichen 
Ginne ded Wortes. Werden ſolche Schulen innerhalb rechtgläubiger Ge- 
mginden eingerichtet, fo ift ibnen ein gewiffer Segen nicht absufpreden, vor- 
audgefebt jedoch, daß fle nicht an die Stelle der Firchlich berechtigten Chriften- 
oder Katechismuslehre treten follen, was nimmermebr ju dulden iſt. Dod 
aud ein folder Segen ijt nur cin mehr negativer, d. h. ein Gefabr abwen- 
bender; nidt ein die Kirche wahrhaft erbauender. In größeren Stadten 
namlic pflegen gar gerne die Secten unfere lutheriſche Schuljugend an den 
Sonntag-Morgen (2c.) in ihre Sonntagsſchule gu loden. Schon Manche find 
uné auf diefe Weiſe entfremdet und entrifjfen, wurden von den Secten als ibr 
Cigenthum angefeben und von einigen derfelben, wie 3. B. von den Episco— 
palen, Reformirten und Unirten, confirmirt.  Diefer Gefahr gegenüber 
fann es nothig und nützlich fein, daß in unfern Gemeinden in folchen Stad- 
ten gu eben der Zeit Sonntagsfdule gebalten werde, um dem Wolfe aud 
damit den Cingang in den Schafftall Chrifti gu verwehren. — Abgeſehen 
aber biervon find Gonntagsfdhulen fur unfere Gemeinden gang iberfliiffig, 
ja felbft unangemeffen. Denn der Sonntag ift gum Feier- oder Rubetag und 
nidt jum Schultag beftimmt. — Gang verfehrt und entjeplich leichtfertig 
ift endlich) der Gedante, daß cin etwa Cin ftiindiger Religionsunterridt nur 
an Cinem Tage, dem Sonntage, fiir Die Kinder geniigend fei. Unfere Kinder 
folen und miiffen alltaglid) in Gottes Wort unterrichtet werden. — Aber 
wie feblt es gerade an dieſer Erfenntnif! — Man hat bei Grindung der 
Freiſchulen weltliche Bildung in echt heidniſcher Weife überſchätzt.  Diefe 
Ueberſchätzung entfprang weniger dem allgemeinen Volfsfinn, als vielmebr 
dem loſen Geijte der die Maſſe nad und nach beherrſchenden Schwärmer. 
Wie feindfelig diefelben zumeiſt der in der Heil. Schrift geoffenbarten Wahr— 
beit gegenüber ftehen, ijt allbefannt. Cin methodiftifder Prediger, — um 
nur ein Beifpiel anzuführen, — wies, um den hohen Werth der menſchlichen 
Seele zu begriinden, auf die Erfindung der Dampfkraft und des Telegraphen 
bin, obne auch nur mit einem Worte des Namens oder Gnadenwerkes Chrifti 
gu gedenfen. Cin anderer erflarte fogar die Confeffionsfdulen geradegu fiir 
unnütz, überflüſſig und ſchädlich. Und wenn auch eingelne Sectenprediger 
den Gemeindeſchulen das Wort reden und auf Gründung derſelben in ihren 
eigenen Kreiſen dringen, ſo geſchieht dies doch nicht ſowohl in Erkenntniß 
einer heiligen Pflicht gegen die Kinder, als vielmehr um der Selbſterhaltung 
willen gegenüber der Proſelytenmacherei anderer Secten. 

Wenn wir uns nun ſolchergeſtalt der Gründe bewußt werden, wegen 
welder in den hieſigen proteſtantiſchen Gemeinden die chriſtlichen Gemeinde- 
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ſchulen größerentheils gefallen ſind, fo mögen wir doch ja die Augen auf uné 
felbft richten und mit ganzem Ernft der Gefahr, in denfelben Fall gu gerathen, 
entgegentreten. Zweifelsohne fielen in jenen Gemeinden die Parochialſchulen 
aud dDarum, weil untreue, faule, bauchdieneriſche Paftoren fich ihrer nidt 
annabmen. Dah folche Miethlinge geduldet wurden, jeigt den Verfall der 
Kirdhe an. Weil alfo die Kirche gefallen war, fo fielen auch die Gemeinde- 
fdhulen dabin, Mögen wir uns das yur Warnung dienen laffen und uns 
wohl vorfehen, daß uns nit ein gleiches Gericht treffe. Unfere Prediger, 
namentlich unfere jiingeren Prediger, miiffen willig und freudig fein, in allen 
Fallen, wo die Gemeinde noch feinen befonderen Schullehrer befolden fann, 
den Schulunterridt nad Kraften und mit aller Treue zu halten. Man hort 
yon einer oder einigen Gemeinden in unferer Synode, welche nod heute obne 
irgend eine eigene Schule fein follen. Cin ſolches Unwefen fann unmiglid 
pon uns geduldet werden, zumal jede Synodalgemeinde aud) nach § 6, Cap. IL 
unferer Gynodalverfaffung verpflidtet ift, fiir chriſtlichen Schulunterridt 
Sorge ju tragen. Aber wie traurig ware es, wenn die Tragheit und Ge- 
wiffenlofigteit der Paftoren jener Gemeinden an diefem Mißſtand Sduld 
triige! Unfere alten Paftoren haben einft Sabre lang neben dem mühſeligen 
Pfarramt aud) Schule gehalten. Manche haben ſich allerdings dadurch leib- 
lid) aufgerieben und find in gewiffem Sinne Martyrer geworden, allein ihrer 
aufopfernden Treue verdanken wir nächſt Gott die Blithe fo vieler unferer 
Gemeindefdhulen. Diefem Vorbild haben wir Paftoren in allen nöthigen 
Fallen nachzufolgen, das Schulehalten in Nothguftanden der Gemeinde fiir 
eine beilige Berufs- und Liebespflict und das Unterlaffen derfelben aus Be- 
quemlichfeit oder Gleichgitltigteit fiir eine ſchwere Sünde gu halten. Werden 
wir erft in Ausübung diefer Pflicht lau und laffig, fo ijt es um eine Haupt- 
jierde unferer Synode, um die Blithe unferes Schulweſens, gefdehen. S. 


Aphorismen. 
[Uus Dr. L. Kellner’s ,, Padagogif der Vollsſchule und des Haufes’*), mitgetheilt von S.] 





Was warft du fiir ein Lehrer, wenn du diefe Kleinen gering adten und 
vergefjen könnteſt, daß fie alle von Chriftus erfauft, alle beftimmt find, Bür— 
get des Himmels und Erben der Seligteit gu werden; und daß ibnen das 
höchſte, Kronen aufwiegende Angebinde fon mit der Taufe geworden iſt? 

Ich weif, wofür ich fterbe, ſprach ein Martyrer der erſten driftliden 
Beit, und: ich weif, wofür ih lebe, foll der Lehrer nnferer fo ſelbſtſüchtigen 
Beit fagen. 


*) Wir geben einige Ercerpte aus diefem Werkdhen, eingedenf des Wortes Chrifti 
1 Cor. 3, 21.: „Es ift alles ener”, jedoch mit dem ausdriidliden Bemerfen, dab wir 
keineswegs dadurd die Herren Lehrer gum Ankauf deffelben veranlafjen wollen, dba ber 
Verfaſſer lang nicht durchgehends im lutheriſchen Geifte ſchreibt. S. 
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Wohl darf man ſagen, daß es nicht immer die ſchlechteſten Lehrer ſind, 
welche Der Kleinmuth überkommt. Oft genug gilt ja ihre Verzagtheit mehr 
der heiligen Sache, welcher fie dienen, als der eigenen Perfon.. Nicht ſelten 
find fie aud mit ihrem eigenem Wiffen und Können ungufrieden und glauben, 
daß ibnen die wahre Tiichtigheit feble. Dod getroft! Golde fonnen fid 
aud am erften liebend in ihren Beruf verfenfen und des Umtes warten, das 
fie vom HErrn empfangen, auf daß fie ed erfüllen. 

Es gibt faum ein ungludlideres Menfchenfind, als einen Lehrer, den 
fein Beruf anefelt und der feinem Umte nur halb gehört. 

In vielen Gegenden herrſcht der Gebraud, die Schulſtube bei öffentli— 
hen Schulpritfungen oder gu Chren eines erwarteten SGchulrevifors mit Blu- 
men und Kranjgen gu ſchmücken. Wer möchte das tadeln? Solch' ein Tag 
fol ja aud den Kindern Spuren zurücklaſſen und ihnen klar machen, daf 
Grog und Klein „Rechenſchaft“ fhuldig find. — Aber wir Lehrer wollen 
nur nidjt vergeffen, Daf uns alle Tage und Stunden ein ungleich groferer 
Revifor zuhört, der auch die Herzen prüft, und deſſen Revifionsprotofolle fur 
Ewigkeiten gelten! 

Das menſchliche Herz ift wie ein Cpheu, welder der Stütze bedarf, um 
in Die Hobe gu ranken, Himmelsluft ju trinfen und fröhlicher gu gedeihen. 
Kann er feine Stige finden, fo friedt er am Boden und verrottet dafelbft; 
gewinnt er aber die nad) oben leitende Hiilfe, fo Elimmt er luftig empor und 
feine Blatter und Triebe werden um fo breiter und frifcher, fe höher er hin- 
aufflimmt. Auch der Menſch und insbefondere das Kind, bedarf der Stipe, 
und letzteres erwartet fie inftinftmafig von jedem Erwachſenen, vornehmlid 
jedod von Eltern und Lehrern. Wie der Epheu, wenn er feine Himmel faule 
findet, ſich aud an dürftigem Geftraud und morſchem Geftein hinaufrantt 
und deren Schicfal theilt, fo fettet fich auch das liebedurftige und hülfobedürf⸗ 
tige Rind felbjt an ſchwache oder böſe Menſchen, um nur eine Stipe gu fine 
den, wenn Ddiefe aud) im Sturm des Lebens feinen ſichern Halt gibt. „Haſt 
du mid auch lieb?“ fragte Mozart als Kind wiederholt feine Umgebungen, 
und Thranen entquollen alsbald feinen Augen, wenn man es aud nur ſcherz⸗ 
weife verneinte. Wohl der Schule, wo der Lehrer eine ftarke Ciche ift, an 
welche fich der Epheu des Kindesgemüthes fider anflammern fann, und 
woran ed eine Leitung nad oben hin findet, von wo ja allein Segen und 
Hrieden gu holen find. Wie fich aber fein Epheu um eine Cisfaule ſchlingt, 
fo klammert ſich auch feine Rindesfeele an ein eisfaltes, liebeleeres Herz, und 
wo Daher dem Lehrer die Liebe feblt, da ift aud) Alles Taufdung und 
Heuchelei. 

Es gibt verhältnißmäßig wohl nur ſehr wenige Menfchen, die fich felbft 
nicht gerne ſprechen boren, und das Bielplaudern ift ein fo allgemeiner Febler, 
daß man in einer groferen Gefellfchaft gewif immer mebrere findet, welche 
faum einen anderen ju Worte fommen laffen. Inobeſondere hat das Spreden 
vor Bielen und gu Vielen einen gang vorzüglichen Reig und ſchmeichelt der 
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Eitelkleit nicht wenig. Es gibt den privilegirten Sprechern ein gewiſſes 
Selbſtgefühl, welches in dem Bewußtſein der durch die Sprache ausgeübten 
geiſtigen Herrſchaft beruht und nicht ſelten auf die ganze Haltung und 
äußere Erſcheinung ſeinen Einfluß erſtreckt. — Der Lehrer mag in dieſer 
Hinſicht auf ſich ſelbſt Acht haben. Wohl iſt es ſein Beruf zu ſprechen, aber 
er möge ſich nicht verleiten laſſen, vor der Kinderſchaar als Prediger aufzu— 
treten und mit Selbſtgefälligkeit ſeiner eigenen platten Rede zu lauſchen. Er 
möge bedenken, daß ſein Sprechen den Zweck haben muß, die Kinder zum 
Sprechen zu bringen, und daß er den geiſtigen Standpunkt derſelben, ihr 
Gemiiths- und Seelenleben, nur dann vollkommen kennen lernt, wenn fein 
Wort das ihrige wedt. „Sie habe ich gum Ueberdruß fennen gelernt, nidt 
aber die ftummen Kinder’, fagte einft ein Revifor gum fprechfeligen Lehrer! — 
Man laffe die Kinder reden, um fic) gu überzeugen, ob fie begriffen haben, 
was fie Dod) begreifen follten. — Der fprechende Lehrer lerne aber auch neben 
und mit der Bunge nod) Augen und Obren gebraucen, damit er den Cin- 
drud feiner Worte aus den Gefichtern lefe, den Stumpffinn und die Unauf- 
merffamfeit wahrnehme und den Muthwillen hire. 

Sch erftaune immer wieder auf’s Neue, wenn ich erwage, was ein Kind 
in den erften feds Sabren feines Frihlingslebens lernt... (Cs) weif ja 
jeder, Daf Ddiefe erften Sabre hinreichen, dem Kinde die Mutterfprade in 
foldem Maße eigen zu machen, daG ed fich ihrer mit voller, freudiger Freiheit 
gum Ausdrude feines Verlangens und Fublens bedienen fann. Es bebhalt 
bie unendlide Baht der Wörter wie im Spiele, es lernt gar bald die Biegung 
diefer Worter und ihre ridtige Verbindung mit folder Sicherheit, daß wir 
Erwadfenen uns glücklich ſchätzen würden, e¢ nach Jahren der Anjtrengung 
in einer fremden Gprade fo weit gebracht zu haben, wie ein Kind in der 
Sprache feiner Mutter. Und weldhe Maffen anderweitiger Kenntniffe fließen 
ibm mit und in Diefer Sprache gu! Nicht blos lernt ed die Namen der 
Dinge, fondern aud deren Cigenfchaften und Thatigheiten; es bilden ſich 
damit gugleich eine Menge von BVegriffen und Schlüſſen auf Urfade und 
Wirkung ; — ed lernt den Gebraud, den Nugen und Schaden vieler Natur- 
forper, kurz, ed bereichert fic) der nimmerraftende Geift eines Kindes in fo 
auferordentliden Progreffionen, dah wir nur bewundern und ftaunen fon- 
nen. Und ju all? dem fiigt das Kind nod eine genaue Kenntnif der Perſo— 
nen und Charaftere, mit denen es gu verfebren hat. Es weif, wer ibm und 
ben Kleinen überhaupt in Liebe gugethan ift, und fleht dem Vater fon am 
Auge ab, ob er geneigt fei, mitfpielend in feine Tandeleien eingugehen, oder 
ob ed fich ftill und fern von ibm gu halten habe, bis befferes Wetter kommt. 
— Was müßte aus uns Allen werden oder geworden fein, wenn unſer Geift 
night „Halt“ machte, fondern vielmehr in gleich raſcher Weife durch's ganze 
Leben fortſchritte? Was fann den Lehrer beffer gur tiefen Demuth führen, 
als der Vergleich deffen, was die Schule binnen ſechs bis acht Jahren zu 
geben pflegt, mit jenem Wiffen, weldhes die Kinder feft und unverlierbar in 
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ungezwungener Naturwüchſigkeit fich fern von jeder ſchulmeiſterlichen Cin- 
wirfung aneignen!*) 

Zu den Ausgeburten einer übel verftandenen Philantropie gehirt aud 
die Meinung, zur Freudigheit des Gehorfams bediirfe es jedesmal der Einſicht 
in die Gründe des Befehls, und unbedingter Gehorfam widerftreite der 
Menfchenwirde. Wer fich unterfangt, vergleichen Anſichten in Haus und 
Schule gu verpflangen, der vergift, daß wir Erwadfenen uns im Glauben 
an eine höhere Weisheit der göttlichen Weltordnung fügen miiffen, und daß 
die menfhlidhe Vernunft nimmermehr diefes Glaubens enthebren darf. Er 
vergift, daß wir (Chriften) allefammt bier nur im Glauben, nidt aber 
im Schauen leben. Wie wir im hingebenden Glauben an die höhere Weis- 
beit und unergriindliche Liebe Gottes handeln follen, fo foll das kleine Kind 
im Glauben an die Weisheit der Eltern und Lehrer fein Thun unterordnen, 
und bierin eine Vorſchule gum Gehorfam gegen den himmliſchen Vater finden. 
Wer died Verhaltnif andert, ver fept freventlich an die Stelle des Glaubens 
den klügelnden Zweifel, und verfennt zugleich die Kindesnatur, welder der 
Glaube Bedirfnif ijt. — Werden Griinde mitgetheilt, fo weif ih überhaupt 
nidt, wie wir nod som Gehorfam fpredhen fonnen. Wir wollen durch folche 
die Ueberzeugung herbeiführen, und das Kind, welches endlich diefe ge- 
wonnen hat, gehorcht nidt ung, fondern eben nur jenen Griinden; an die 
Stelle der Chrfurcht ... tritt die felbftgefallige Unterordnung unter die cigene 
Cinfidht. Der Erzieher, welder feine Befehle mit Griinden begleitet, raumt 
qugleih Gegengrinden eine Veredhtigung ein, und damit wird das Ver— 
baltnif gum Zöglinge verfdroben. Diefer betritt das Feld der Unterband- 
{unger und ftellt fich dem Erzieher gleich: mit folder Gleichſtellung vertragt 
fi aber keineswegs die Ehrfurcht, ohne welde feine Erziehung gedeihen kann. 
Wer ubrigens glaubt, nur mit auf Gründe geftiiptem Gehorfam Liebe erwer- 
ben zu können, der lebt in arger Taufdung, denn er verfennt die Kindesnatur 
und dag Bedürfniß derfelben, fic) dem Starfen yu unterwerfen. Iſt Gebor- 
fam im Gemiuthe, fagt uns ein Didter, fo wird auch die Liebe nicht ferne 
fein. — $m Jamilienfreife vertreten ſchwache Mütter meiftens das philan- 
tropifhe Princip, wahrend der Vater mit kurzem Weſen unbedingten Gehor- 
fam fordert. Darum wird die Mutter aud am meiften von ibren Kleinen 
tyrannifirt, darum gilt Dem Vater die meifte Chrfurdt. 


(Fortſetzung folgt.) 


„Wer viel Kinder hat, foll mit feinen Kindern nicht bod hinaus wollen, 
font macht er fic) viel Sorgen. — Wer grofe Haushaltungen hat, foll fig 
aufs Bergeben legen und nicht ridten.” (Flattich.) 


*) Nun, wohl doch eine rechtſchaffene Sündenerkenntniß, ohne welche es feine wahre 
Demuth gibt. S. 
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Lehrerweisheit. 





Folgender Auszug aus dem Tagebuche einer jungen Lehrerin, entnom⸗ 
men dem II. Bande der Volkserzählungen aus dem Berliner Leben von 
F. Schmidt, möchte wohl auch unſeren lieben lutheriſchen Lehrern, um 
der darin gegebenen beherzigenswerthen Winke willen, willkommen ſein. 
Woran ed dagegen hier fehlt, werden fie ja hoffentlich gleich ſelbſt ſehen. 

„8. October. Cin Weib aus dem Volk! Was habe ich hören müſſen! 
Welch ein Mundwerk! Es fehlten nur Schlangen in den Haaren, und die 
Furie ware fertig gewefen. — Ich hatte mich hinreifen laffen, ihr Kind gu 
ſchlagen. Solche Züchtigung will das übermüthig gewordene Volk fid an 
den Kindern nicht mehr gefallen laffen! Cs wird nod fdlimmer fommen! 
Ich nabm alle meine Kraft zuſammen, richtete mid) boch empor und fagte der 
Frau, fie folle — es geſchah dies auf dem Flur — ſchweigen und fich entfernen, 
da ich mit ihr nichts gu ſchaffen babe; fei fie nicht gufrieden, fo mige fie mid 
verflagen! — Aber ein Berliner Weib aus dem Vol! — das follte ih nun 
erft fennen lernen! — Gie belegte mich mit den grobften Chrentiteln, kreiſchte, 
id) wiffe ed noch nicht, was ed heift ein Kind gu ernabren; fie ſtreckte mir die 
Hande entgegen, ald wollte fle mich anfallen. Ich mochte eher der in Stein 
veriwandelten Niobe gleichen, als mir felber; id) war unvermoigend, ein Wort 
bervorjubringen; Abſcheu und Furcht erfullten mid. 


Da fam der Hauptlehrer fdnellen Trittes die Treppe herauf. Ich 
wurde erlöſt, abér auf weld’ eine Urt! Gang gegen mein Crwarten. Das 
Erſcheinen des Manned bewirkte, daß die Frau einen Augenblick verftummte. 
Er fragte im rubigften Tone, was gefdheben fei. „Die Lehrerin hat mein 
Kind fo grob geſchlagen,“ ſchnaufte das Weib. 

„Und Sie find deswegen gefommen ?” 

„Ja * 

„Das iſt mir angenehm!“ ſagte darauf der Dirigent. 

Ich traute meinen Augen und Ohren nicht. 

Der Frau ging es faſt nicht beſſer; ſie bog ſich ein Wenig zurück und ſah 
den Hauptlehrer verwundert an. 

„Ja, ja, liebe Frau!“ fuhr er fort, „es iſt mir lieb, daß ſie gekommen 
ſind! Wir haben Mütter, denen es ganz gleichgültig iſt, mögen ihre Kin— 
der behandelt werden fo oder fo. Das find Rabenmütter. Diejenigen, welche 
ihre Arbeit im Stich laffen und, weil fie glauben, ed fei ihrem Kinde gu viel 
geſchehen, doch wenigftens ein Mal fommen, diefe find die befferen Miitter, 
und 3u diefen gebiren Sie. Wollen Sie nun aber gu den beften diefer befferen 
Mütter gehsren, dann, liebe Frau! dann müſſen Sie, ehe Sie urtheilen, dob 
erft in aller Rube fragen: Wie und Was? Möchten Sie denn wohl einmal 
pon einem Gerichte verurtheilt werden, falls irgend ein Menſch Sie anklagte, 
ohne daß Sie gehört würden?“ 
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„Mein Kind ligt nicht!” fagte die Frau, aufgeregt nod, aber nicht lant. 
„Es freut mid um Shretwillen und um des Kindes willen,” entgegnete 
ver Hauptlebrer, „daß Sie einen fo guten Glauben gu demfelben haben. 
Aber das befte Kind ijt denn eben doch nur ein Kind und daber nidt im 
Stanve, jede Sache genau aufzufaffen. Als ich ein Kind war, redete ich wie 
ein Rind! — Wie ift es Ihnen ergangen, wie ift es mir ergangen in Dder 
Jugend! — Dod, fommen Sie, wir wollen die Sache gleich rubig befprecen ; 
denn e¢ follte mir wabrlich wehe thun, wenn eine Mutter died Haus mit Groll 
gtgen uns verließe!“ 
Er öffnete Das Conferengzimmer und nöthigte mich und die Frau hinein. 
„Bitte, nebmen Sie Platz!“ fagte er und, indem er auf zwei Stühle verwies, 
die fid gegenuber ftanden. 


Die Frau dantte, fepte fich aber auf feine Nithigung. Nun febte aud 
er ſich. „Iſt die Emilie Ihr eingiges Kind?” fragte er. 

„Ja“, fagte die Frau; — ,, mein Mann ift vor drei Jahren geftorben; 
das Kind ift mein Cin und Alles!” Ihre Augen fillten ſich mit Thranen. 


pun, meine liebe Frau, dann wollen wir uns dod recht zufammen- 
nehmen, daß die Emilie aud Shr Augapfel bleibe! Goll das geſchehen, fo 
miffen Sie zu Haufe ja nicht auf die Lehrerin ſchelten! Setzen Sie in dem 
Herzen des Kindes die Lehrerin herab, fo folget fpater, und gwar fo ficer, 
wie die Nacht dem Tage, daß Shr Kind in feinem Herzen aud die Mutter 
herabſetzt. Soh habe dad ſchon oft erlebt! CEltern und Lehrer miiffen zu— 

.fammenbalten, font geht der Gehorfam des Kindes verloren. Was meinen 
Sie, liebe Frau, möchten Sie taglich ſechzig Kinder gu regieren haben ?” 

„Ach, Gott und HErr!“ fagte die Frau, ,, nein, nein! dazu ware id gu 
hitzig!“ 

„Nun“, fuhr der Hauptlehrer fort, „meinen Sie denn, daß wir kein 
Blut in den Adern haben? Sehen Sie einmal das Fräulein an. Jetzt ſind 
freilich ihre Wangen blaß: alles Blut iſt ihr in's Herz gezogen, weil ſie ſo harte 
Worte hören mußte! Das war nicht gut gethan! Wie würde Ihnen an 
ibrer Stelle zu Muthe fein! Und nun laſſen Sie uns von der Gace reden, 
und follte es ſich berausftellen, Daf im Cifer etwas gu weit gegriffen wurde 
(ed fann Gltern, es fann Lehrern fo gehen), nun fo machen wir das in Fries 
den unter und ab, wie dad Wohl des Kindes es erfordert ! 

„Ach Gott’, fagte die Frau mit weidher Stimme, „ich fehe ja wohl, taf 
Sie es gut meinen; aber die Nadhbaréfrau hat mir den Kopf fo did gemacht, 
und wenn man dann nod feinen Aerger mit der Polizei um den Plag auf 
dem Marte hat.... Ach Gott, Sie glauben nicht, wie es tiner armen 
Wittwe geht, die feinen Menſchen auf der Welt hat, der ihr beifteht, die Ales 
allein burcfecdhten mug...“ Die Frau brad in Thranen aus. Der Haupt 
lebrer fah mich an, als wollte er fagen: Mun rede Du ein Wort! — Ich 
vermochte es nidt. 


24 Bur Kinder⸗ Erziehung. 


Da ſagte er zu der Frau, die mit der Bemerkung, ſie müſſe fort, da ſie 
ſonſt verſäume, aufgeſtanden war: „Nun, liebe Frau, ich verſpreche Ihnen 
im Namen des Fräuleins und in meinem Namen, daß wir nach beſtem Wiſſen 
und Willen alles Dasjenige thun werden, was fir das Wohl Ihres Kin— 
des als heilſam erſcheint, und halten Sie mir ja die Lehrerin beim Kinde in 
Ehren, wie dieſe in der Schule die Mutter hält!“ 

„Nun ja, ja!“ verſetzte die Frau, „und ſo ſein Sie mir nur nicht weiter 
böſe, daß ich ſo grob war; man hat ja nicht die Bildung!“ 

Sie reichte dem Hauptlehrer die Hand, danach auch mir. Ich gab ſie 
ihr zögernd, mehr beſtimmt von der Haltung des Dirigenten, als von mei— 
nem Herzen. 

Als die Frau die Treppe hinunter gegangen war, ſah der Dirigent mich 
fragend an. Ich ſagte mir: Meinſt Du, ich ſoll Dich loben, daß Du 
in ſo gewandter Art den Sturm beſchwichtigteſt? Nun gut, du ſollſt mein 
Lob empfangen; aber ob Dir daſſelbe behagen wird, das wollen wir erſt ab- 
warten! — „In der That”, fagte ich, ,,id) bewundere Sie, Sie verftehen 
es, Hyänen durd Mufil gu zähmen, Klapperſchlangen die Giftzähne auszu— 
brechen!“ 

Da traf mich ein Zornesblitz aus ſeinen Augen, der mich faſt erſchreckte. 
Nimmer hätte ich geglaubt, daß tiefblaue Augen ſo zu blitzen vermögen. 
Und der Anblick ſeiner Stirne erinnerte mich an das Dichterwort: 


Die Furche d'rauf, der tiefe Pfad, 
Den, raſtlos immer wieder kehrend, 
Sein mächtiger Gedanke trat. 


Aber die Zornesregung währte nur einen Augenblick; die Furche zwiſchen 
den Augenbrauen verſchwand wieder, ruhig ward der Blick des Auges. 
„Mein Fräulein,“ ſagte er, „es thut mir in der tiefſten Seele weh, daß es 
Ihnen ſo gänzlich an Verſtändniß der Bewegungen eines Mutterherzens fehlt 
und an dem Reſpect vor ſolchen Bewegungen. Sie ſind von Vorurtheilen 
erfüllt, die Ihren ſonſt hellen Blick trüben! Aber laſſen Sie uns jetzt an 
unſere Arbeit gehen.““ S. 


Zur Kinder-Erziehung. 





Daniel Elaner (geb. 1776, geſt. 1864; erſt als Weber, dann als 
Sdhullehrer und endlidh als Privat- Secretar des Grafen ju Dohna bei 
Dresden thatig, ein Mann nach dem Herzen Gottes, der namentlid aud 
durch Berbreitung chriſtlicher Schriften wirkte) erzählt in feinem 1864 erfdie- 
nenen Lebenslaufe Folgendes aus feiner Gugend: 

„Wie in meinen beiden Eltern Gefes und Evangelium fic auf eine fir 
meine Erziehung höchſt vortheilhafte Weife vereinigte, das möge hier eine 
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Geſchichte aus meiner Kindheit zeigen: Ich mochte etwa feds Sabre alt fein, 
als ein vielleicht swei Sabre alterer Nachbarsſohn mir einen Ring geigte, den 
er vom Plundermag, wie man den Lumpenfammler nannte, erworben hatte. 
Ich wünſchte mir auch ein ſolches Kleinod, bat alfo die Mutter, daſs fie mir 
dod fo viel Lappen geben möchte, als gu diefem Tauſchhandel erforderlich 
feien; worauf ic) jedoch die Antwort erbielt, daſs fie das nicht könne, weil -fie 
die Lappen zur Uushefferung der fchadbhaften Kleidungsftiide und die hiezu 
nicht mehr taugliden als Zunder yum Feuerzeuge gebraude; überhaupt be- 
dürfe ih auch eines fo itberflifjigen Dinges gar nist. Als ich diefen Bee 
ſcheid meinem Verfiihrer hinterbradte, wufste derfelbe bald andern Rath gu 
ſchaffen. Cr ſchlug mir vor, dafs wenn wir die Strohftopfel, womit beim 
dritten Nachbar die beiden Kellerlider gugeftopft waren, um das Cindringen 
des Schnees zu verhindern, herausnahmen, fo würde die Emballage (die Cin- 
billung) davon fo viel betragen, daſse der beabfichtigte Zweck erreicht werde. 
Soh erſchrak bei diefem Anerbieten, weil ich deutlich das Unredht fühlte, ſich 
fremden Cigenthums ju bemadtigen; allein mein Spiefgefelle, der mehr 
Dreiſtigkeit als ich befaf, lachte dazu und fagte: ,,Wenns weiter nichts ijt!” 
Dann legte er fogleid die Hand ans Werk, jog die grofen Pfropfen heraus, 
ſchüttelte das eingewidelte Stroh weg und trug die Durdhliderte grobe Em- 
ballage gum Plundermag, befam aud) wirklich dafür den weifbleiernen Ring, 
in welcem ſich ein Rubin von rothem böhmiſchen Glafe befand, den ich dann 
bei meiner Rückkunft zum Spielwerf in den Kaſten legte. Da ich nun öfter 
einen Blid nach meinem verborgenen Schatze thun mufste, fo wurde die 
Mutter aufmerffam, und der Ring wurde entdedt, eben fo bald aud) die Art 
und Weiſe, wie ich dazu gefommen. Als der Vater nun den ganzen Hergang 
der Sache mit Screden erfabren hatte, zögerte er auch nicht, ſich fein ibm 
immer nahes Strafwerfzeug gu holen und mic auf eine Weife zu züchtigen, 
welche man nad den heutigen Begriffen graufam nennen wiirde. Damit 
Hielt er aber die Sache keineswegs fur abgethan, denn als rechtſchaffenes Mit- 
glied Der Commune glaubte er fich gegen die Obrigkeit verpflictet, nicht nur 
Anzeige von einem folchen Frevel zu machen, fondern aud auf Abbüßung 
deffelben anjutragen, damit fo einem angehenden Verbrecher gefteuert werde. 
Die Mutter erhielt alfo die Weifung, den gottlofen Knaben zum benadhbarten 
Polizei-Commiffarius gu bringen, damit er dDenfelben arretire und zur wobhl- 
verdienten Strafe dem Gericht wberliefere. Die Mutter, welcher ſchon wäh— 
rend der vaterlicen Erecution das Hers mehr als -gebrocen fein mochte, jog 
nun unter cinem Strom von Thranen ibre Pelsjade an, um den beginnenden 
Dieb dem Arme der Gerechtigheit zu weiterer geſetzlicher Strafe gu übergeben. 
, Wie war's denn, Vater“ — fagte fie — „wenn wir die That dem Pathen 
Wendler guvor anjeigten, denn er ift ja der Beſtohlene, und horten, was er 
dazu ſagt?“ Der Vater entgegnete: ,,Meinetwegen!” Ich mufste alfo die 
Mutter Hie Treppe hinauf begleiten, da derfelbe feine Wohnung über der 
unfrigen hatte. Er war mein Taufpathe und hatte nach feiner fanften drift. 
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lichen Weife und Art mich nie anders als freundlich und liebreich behandelt. 
Als wir nun hereintraten und er und beiden anfehen modte, daſs etwas 
Auferordentlihes geſchehen fein miiffe, fragte er uns gang erftaunt nad der 
Urſache unferes ungewohnliden Kommens, fonnte aber lange nichts Befrie- 
digendes erfabren, denn die haufigen Thranen der Mutter hinderten eden 
Vortrag und nur allmablich erfubr er den Zuſammenhang des Criminal- 
Verbrechens, nebſt dem ihr gewordenen Auftrag, mid) zu gebührender Strafe 
in der Obrigkeit Hande abjuliefern, wenn nicht etwa durch feinen Rath oder 
gar durch feine Vergeihung meiner ſchweren Sünde gegen das fiebente Gebot 
nod cin weniger fdwerer Weg gefunden werden könne. Der in feinem In— 
nern aud aufs tieffte ergriffene Pathe Wendler ware vielleiht mit feinem 
Trofte eher bei Der Hand gewefen, wenn er nicht den Ernſt, mit welchem die 
Eltern die Sache behandelten, wahrgenommen und refpectirt hatte; weshalb 
er mir denn aud nicht nur feinen Schmerz über die ftraflide That, fondern 
aud) die möglichen Folgen derfelben fo nachdrücklich auszumalen verſuchte, 
alg er ed nur vermochte, jedod eine weitere Procedur mit mir nidt nothig 
fand, weil er hoffe und glaube, daſs der Geift Gottes mich lebenslänglich 
daran erinnern und mid vor folder und ähnlicher Ucbertretung der gottlicben 
Gebote behüten würde, wenn ich nit aufhirte, mit ibm und meinen betrib- 
ten Eltern darum fleifig gu bitten. Weil ich ihm dies jest mit zerknirſchtem 
Herzen verſprechen fonnte, verfiderte er mid feiner Vergebung und entlief 
mich mit den liebreihften Warnungen. Damit war aud mein Vater, wenn 
aud nidt völlig berubigt, dod gufrieden. Wllein die Mutter hatte nod 
etwas Widhtigeres gu thun, wogu fie weiter feinen ſichtbaren Zeugen bedurfte, 
alé ihr Schmerzenskind, um ihrem geprefsten Herzen Luft gu maden. Als 
der Mittag vorüber und Seder wieder an feiner Arbeit war, gab fie mir un- 
merklicher Weife einen Wink, ihr gu folgen. Es ging in eine obere Rammer, 
wo unfere Gefellenbetten ftanden. Bor einem derfelben Enieete fle nieder, und 
id) vor einem andern, und nun fing fie an, mit dem Heilande in einer Weife 
gu reden, die id nur als ein Ringen und ein dem Himmelreich Gewalt an- 
thun bezeichnen Fann, denn ihre 3udringlichfeit gu ihrem alleinigen Helfer 
und Retter wurde immer heftiger, und ich glaube, daſs e6 Faum moglich ift, 
dem barmberjigen und mitleidigen HErrn den Zuftand eines armen Kindes 
Fraftiger ans Herz gu legen, als flees in diefer Tribfal gethan. Unter ande- 
ren brach fie auc in die Worte aus: ,,Allerliebfter Heiland, wenn es nicht 
möglich ift, Den Daniel auf eine andere Weife gu retten, fo fibre ibn über 
Rad und Galgen, nur lafs feine Seele nicht!” 


Diefen Vorgang aus meiner Kindbheit habe ich fo umſtändlich erzählt, 
weil er mir einen Cindrud gemacht, den ich lebenslang nidt vergeffen werde.“ 


Der Kinder Gebet, 


Der Kinder Gebet. 





Die Fluth ging boc, bie Kriegsgefahr 
Kam nah und naber ftets mit dräu'nden Wogen, 
Der jungen Kirche Himmel war 
Mit dunkeln Wolfen itberzogen. 
In Torgau fafen ernft die Theologen, 
Berathend, wie den Spaltungen gu fteuern, 
Der Lehre Reinheit gu erhalten fei; 
Denn auch im Snneren wühlte Schwärmerei 
Mit tolem, ungeftiimen Neuern. 
Ernſt war und triib’ die kleine Zeugenſchaar, 
Gar unerquidlih flangen die Berichte, 
Cin tiefer Schmerz ob der Gefahr 
Lag felbft auf Luthers Angeſichte, 
Das fonft fo frei und todesmuthig war, 
Im Innerſten erfchiittert und bewegt 
Ging, ftill gu flebn, Melandthon aus dem Zimmer: 
„Ach“, ſeufzt er, „Herr, nur einen Hoffnungsſchimmer, 
Daß uns das Unglück nicht yu Boden ſchlägt!“ 
Und ſiehe, als er trat ins Vorgemach, 
Da ſich die Frauen pflegten zu verſammeln; 
Ein frommes Weiblein zu den Kindern ſprach, 
Und lehrte ſie das Vaterunſer ſtammeln, 
Und leiſe beteten ſie's nach. 
Da ſchlug Philippus dankend ſeinen Blick 
Bum Himmel auf: Ob das Geſchick, 
Cin tobend Meer, uns an die Seele ſchwölle, 
Das ift cin trefflich Waffenſtück, 
Vor dem weicht Teufel, Tod und Holle. 
Und fröhlich kehrt ex in den Gaal zurück. 
„Ei“, frug ihn Luther, ,,bift bu nicht 
Betriibt und zag foeben weggegangen? 
Und jego ftrabit dein Ungeficht 
So bell und klar von Hoffnungslidt 
Wis Hatt'ft du einen Himmelstroft empfangen ?” 
„Ja“, ſprach Melanchthon ,,was ich jetzt geſehn, 
Das fonnte ſelbſt den Blödſten fröhlich machen! 
Wie ſollt ich nicht der Aengſte lachen? 
Da draußen ſah ich unſ're Hüter ſtehn, 
Die vor dem Grimm des alten Drachen 
Die Kirche Gottes und fein Volk bewachen. 
Wenn unfre Kindlein beten, follten wir 
Verjzagen, daß es Gott gum Beften leitet? 
Aus Sauglingsmunde haft Du Dir, 
Sebova, cine Macht bereitet !/ 
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Altes und Weues. 





Wie fehr die „Lutheriſche Zeitſchrift““ und Undere fic irrten, wenn fie meinten, 
ber „Amerikaniſche Lehrerbund” habe feine feindfelige Stellung gegen bas Chriftenthum 
aufgegeben, fo daß doch wohl am Ende auch chriftliche Lehrer fich an ihm betheiligen fonn- 
ten, geigt uns deſſen Organ, die ,, Umerifanifhe Sculjeitung”, in jeder Nummer. Go 
beift ed 3. B. in einer Cinfendung, bie fic in ber Novembernummer findet: „Der 
Menſch muß ſittlich-religiös fein. Nur follte bier einmal bie alte Dufelei von überirdi— 
fen Gnadenwirfungen ausgefdloffen werden, die wir fo lange bebalten miiffen, als wir 
an bie alte Pſychologie glauben. Die Sittlichfeit bafirt auf Erfabrung und der Menfchen- 
geift bedarf Feiner Taube, um bie rechte Erfabrung yu machen; nur gute Mugen und 
Muth. — Heiden haben auc ohne den chriftlichen Geift genugfam mit neuen Zungen 
gefprocen und waren oft fittlicber, als die frommen Bater, die nichts Sittlides in der 
Menſchheit feben finnen, ohne auferordentlihe Gnadenwirfung; wahrſcheinlich weil fie 
an fic nichts Gutes bemerken. Gobald aber die Padagogif dieſen Weg geht und Dank 
ber Hilfe ber Lebre von ber Erbfiinde aus Fleinen geborenen Siindern Engel gu madden fid 
beftrebt, b. 6. bie Natur in Unnatur gu verkehren ſucht — dann wird fie Dreffur und 
Verdummungslehre, eine Siinde gegen bie Menſchheit. Nichts ift veradtlider am Men- 
ſchen als bie fogenannte und vielgepriefene Glaubenseinfalt, jene fromme Dufelei; denn 
bas macht ibn hündiſch, aber nicht göttlich.“ Die chriſtliche Lehre fordert Sittlichkeit und 
daß ber Menſch fich felbft erlöſe (1) vom thieriſchen Triebe ſchlechter Angewöhnung, 
ber ber Natur nicht angeboren, fondern anergogen iſt.“ — Iſt das nicht eine feine ,,chriftlide 
Lehre’? Obne Chriftus, ja ohne lebendigen Gott, — wie ed denn an anberem Ort da- 
felbft beift: ,, Der Menſch fiiblte fic allerdings von jeber abbangig, aber nidt von einem 
theologiſchen Gotte, fondern von der Natur’ — wer ein folded Chriftenthum will, der 
fuche ed beim ,,Lebrerbund” und ſchreie bann etvig iiber fich, wenn er damit yur Holle 
fabrt. S. 

Der (utherifhe Sonntagsfdulverein bon New Pork zählt nad einem Berit 
in ber ,,Luth. Zeitſchrift“ gegenwartig „M Sonntagsfdulen, mit 430 Lebrern und Leb- 
rerinnen, 4568 Rinbdern und 2716 Banden; es befinden ſich darunter 3 Mijfionsfonn- 
tagsſchulen“. — Der General-Conntagsfdhulverein in Philadelphia zählt der betreffenden 
Sehulen „jetzt gehn, dbarunter mebrere vom General-Verein felbft feiner Beit als Mif- 
fions- oder Zweigſchulen gegriindet. Sn diefen 10 Sonntagsſchulen beträgt die Zahl der fie 
befucbenden Rinder über 3000, die der unterrichtenden Lebrer fiber 400, Die Cinnahbmen 
berfelben beliefen fich im lezten Sabr auf circa 2100 Thaler. Die Zahl der in den 
Schulen vertheilten kirchlichen Blatter beläuft fidh auf 1900, die ber BibliotheFbiicher auf 
etwa 1800”. Obgleich die amerifanifden Sonntagsſchulen nicht nad unſerem mifjfouri- 
fen Geſchmack find und gwar aus friiber ſchon angedeuteten Griinden, fo wollen wir 
bod ben Cifer ber betreffenden Lutheraner fiir dad ihnen zweckmäßig erfeheinende Snftitut 
anerfennen, S. 


Der Chitago Schulrath hat ſich gemüßigt geſehen, alsbald nach dem Brand ſechs 
deutſche Lehrerinnen der öffentlichen Schulen zu entlaſſen, weil „die ſtädtiſchen Schulen 
durch das Feuer doch auf die Stufe bloßer Dorfſchulen herab gedrückt wurden und daß man 
in ſolchen nur das Allernothwendigſte lehren könne, wozu Deutſch nicht gehöre“. Biel- 
leicht werden bie Deutſchen, bie allerdings beſonders hart von dem großen Unglück betrof- 
fen wurden, bie aber auch beſonders rührig bei bem Wiederaufbau ber Stadt find, die 
Herren Stadtrathler doch bald irgendwie überzeugen, daG fie ihre Sprache Feinesweges als 
iiberfliiffigen Lebrgegenftand betrachtet wiffen wollen, S. 
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Su Gunfien der Erlernung des Dentfiden in den Freifdulen bat ſich Herr H. 
Riddle, der Superintendent der Freiſchulen in New Yor’, anläßlich der Priifung einer 
beuticd-englifden Unterrichtsanftalt in folgender Weife geäußert: Sebr Viele, fagte Herr 
Riddle, find der Anſicht gewefen, daß die Einführung des Studiums ber deutſchen Sprache 
alg Hülfsmittel gum Studium ber engliſchen Grammatif und anderer Zweige der englifden 
Erziehung nicht geſchehen finne, obne jene engliſchen Lebrgegenftande gu opfern, welche 
von bem praktiſchen Gefichtspunfte aus die wichtigften find. Nun, ihr habt den Verfud 
gemacht und unter ber fabigen und cifrigen Unterweifung cures trefflichen Lehrers habt 
ibr erreicht, was uns nicht allein mit Freude und Genugthuung erfiillt, fondern in der 
That iiberrafeht; denn innerhalb fechs Monaten es yu einer geldufigen Ausſprache des 
Deutſchen und zu einer ſolchen Fertigheit im Ucberfepen aus dem Deutſchen ins Engliſche 
und vici versa gebracht und fo fliefend deutſch fcbreiben gelernt gu baben, ift wahrlich 
feine Fleine Uufgabe. Nun, Viele, welche diefer Priifung beiwohnen, könnten vermuthen, 
daß ibr wabrend diefer Beit fein andereds Studium als das der deutſchen Sprache getrie- 
ben babt, bod fann ich aus ben Archiven meines Departements beweijen, daß die Prii- 
fungen, welche biefe Schule in ben gewöhnlichen engliſchen Unterridtegegenftanden beftan- 
ben bat, während beffelben Zeitraums nie erfolgreidber oder befriedigender waren. Be- 
fonders erfreut mich dieſes Refultat, weil es, wenigitens in gewiſſem Grade, die Theorie, 
der ih immer mit Bezug auf die Erlernung ber deutſchen Sprade gebuldigt, beftatigt, 
namlid, daß bas Studium bes Deutfchen, weit entfernt davon, die andern Branden des 
Smobdien-Curfus gu beeintracdtigen, im Gegentheil diefelben erleichtert. — — Sch bin 
gewiß, daß die auf die deutſche Sprache verwendete Zeit, in den untern Graden, den Schülern 
das Studium erleichtert, wenn fie dazu gelangen, bie Theorie der engliſchen Sprache gu 
ftudiren. Engliſche Grammatif wird ibnen dann in der Thtat febr leicht werden, wah- 
rend bies jept bie ſchwierigſte Aufgabe fiir fie ift. Wuferdem gibt die genauere Kenntnif 
ber Bedeutung ber Worte bem Schüler cine größere Vollfommenheit bei bem Beherrſchen 
Veiner eigenen Sprache und hilft ihm fo gu rajcheren Fortſchritten in allen Branden des 
Wiſſens, welde eine accurate und fliiffige Ausdrucksweiſe verlangen. Aus diefen allge- 
meinen Griinden — weil ed allgemein jwedmafig und niiplich iſt — babe ich die Einfüh— 
rung des Studiums ber deutſchen Sprache in unfern Schulen nicht als fpegielle, fondern 
alg allgemeine Branche befiirwortet. Nicht weil unfere deutſchen Mitbürger, obſchon fie 
tinen fo grofen Theil ber Bevilferung bilden, ed fiir wiinfcenswerth balten, fondern 
weil ih ded Studium bas Deutſchen als einen ſehr widtigen Faftor fiir die Cryiehung 
anerfenne, fowobl fiir intelleftuelle Erziehung, als fiir Erlangung größerer Vollfommen- 
beit, die fiir Sedermann, welder Nationalitat und welchem Stande er auch angebort, 
bon Werth iſt. Ich hoffe daber, daß andere Schulen dem bier gegebenen Beifpiele folgen 
werden. (Fr. Fr.) 


Curioſum. In der „Ref. Kirchenzeitung“ vom 2. Nov. werden „Fahrende Gedan- 
Fen eines deutſch-amerikaniſchen Chriſten in Bezug auf Deutſchthum und göttliche BVor- 
ſehung“ mitgetheilt. Da heißt's denn u. A.: „Ich bin doch .Kgelehrt worden in der 
Naturgeſchichte bes Menſchen, die großen Verſchiedenheiten unter den Menſchen zuſam- 
menzuſtellen nach den großen Raſſen, worunter die vornehmſten die kaukaſiſche und die 
mongoliſche ſind. Und ſo thut auch die Schrift, welche die Mongolen — und 
das ſind ja eben hauptſächlich die Chineſen, welche faſt die Hälfte der Menſchheit aus— 
machen — von Rain ableitet, und auf bie andere Seite die Sethiten ſtellt, d. h. 
eben die laukaſiſche Raſſe, dieſe aber eintheilt in Semiten, Hamiten und Japhetiten.“ 
Das find in der That ,,fabrende Gedanken“! Ob die „Ref. Kirchengeitung” wobl eine 
andere Schrift bat, als wir, wornad nicht bas ganze Geſchlecht Kain's in der Sindfluth 
umfam ? S. 
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Der „Vierte allgemeine öſterreichiſche Lehrertag’’, der Ende Auguſt in Ling 
tagte, bat mit grofer Majorität folgende Thefen angenommen: ,,1. Der bisher übliche 
confeffionnelle Religionsunterriht widerſpricht bem Begriffe der allgemeinen Vollsſchule. 
2. Die Glaubenslehre foll die Erfenninif bes Urquells alles Seins und Geſchehens an 
ber Hand der Naturwiffenfcdhaften und ber Menſchengeſchichte reiner und geiftiger ente 
wickeln. 3. Die Sittenlebre foll burd) bas an bem oberften Moralprincipe: ,Hanbdle 
nad ber ridtigen Werthſchäßzung ber Dinge‘ (1!) gelduterte Beifpiel des Lebrers durch 
Gewöhnung und Belehrung ſittliche Charactere bilben, 4. Nachdem die Glaubenslebren 
ſpeziell und die Sittenlehren nicht confeffionell find, fallt bie Nothwendigkeit eines 
confeffionnellen Religionslehrers fiir die allgemeine Volkoſchule weg.“ — Nur gu, ihr 
Herren! Ihr wollt den euch verhaften Chriftum aus ber Schule treiben. wann wird 
ever Heulen enden, wenn Er euch einft auf ewig von Seinem Angeficht vertreibt?! S. 

Rew Yerfey. Die Staats - Schulcommiffion hielt in Trenton cine Sipung und 
einigte ſich über bie folgenden wichtigen Amendments yum Sehulgefep: Reine Minder 
unter fünfzehn Sabren follen in Fabrifen befchaftigt werden dürfen, wenn nicht nadge- 
wieſen wird, daß fie drei Monate lang cine Schule befucten und dann foll fiir ſolche Min- 
ber feine langere Arbeitszeit, als acht Stunden per Tag geftattet fein. In jedem Diftrift 
foll cin Schulinfpector angeftelt werden, welcher die betreffenden Schulen gu befuchen und 
gu beauffictigen bat. Um einen befferen Befuch der öffentlichen Schulen gu erreicen, 
welder gegenwartig nur 68 Prozent aller Kinder im Staate betrigt, foll die Bevölkerung 
jedes inforporirten Towns in bem Staate ermadtigt fein, mittelft Abſtimmung nad dem 
Willen der Majorität Gefepe in Bezug auf vagabundirende Minder yu erlaffen. — Die 
Committee beabfichtigt ebenfalls fiir cin Syſtem von Hochſchulen Vorſorge gu treffen, in 
welchen fich funge Leute fiir eine Univerfitit vorbereiten finnen und fiir jedes County ein 
Staats-Stipendium yu etabliren (wofiir $16,000 per Jahr ausyuwerfen find), damit 
aud mitteHofen Perfonen der Befuch einer Univerfitat ermöglicht werbde. (Weltb.) 

Paftor Baden bon New Pork erbielt Erlaubniß, die Sache eines von Paftor 
Drees u. A. beabſichtigten Scullebrerfeminars im Often vor die Allgemeine Mirdhen- 
perfammlung gu legen, Es wurden in Beziehung auf diefe hochwichtige Ungelegenbeit 
folgende Beſchlüſſe gefaßt: 1) Daf die Griindung eines deutſch- engliſchen lutheriſchen 
Lebrerfeminars ein unabweishar dringendes Bediirfnif unferer Kirche iſt. 2) Daß die 
Allgemeine Kirchenverfammlung iiber die cinleitenden und vorbereitenden Schritte, die gu 
biefem Ende bereits gethan worden find, ihre Freude ausſpreche und ermuntere, diefe 
vorbereitende Thatigheit fortyufepen. 3) Daf die gu ibrem Verbande geborenden Gemei- 
ben aufgefordert werden, bas Werk nach Kräften durch freiwillige Beitrage fordern gu 
wollen. (%. 3.) 

Qung-Amerifa, Sn Siid-Leavenworth, Kanſ., famen kürzlich zwei refp. 10- und 
Qjabrige Sungen mit geladenen Piftolen in’s Sehuljimmer und gingen — offenbar in 
ber Ubficht, yu ſchießen — auf einander los. Die erſchrockene Lehrerin, die zuerſt abweb- 
ten wollte, fab fic) genöthigt, vor den urplötzlich auf fie gericteten Piftolen die Flucht gu 
ergreifen, lief aber bie Rangen fofort verbaften. Der Polizeichef fepte die jugendlichen 
Duellanten auf 24 Stunden in Cingelbaft, verwendet ſich jedoch nun eifrigſt fiir die 
Errichtung eines Corectionshaufes fiir ſolch' jugendlide Taugenichtſe. 

Die por Kurjem in St. Louis tagende National-Polisei-Condention fagt in 
ibrem Bericht, die Schulhäuſer, und nicht bie Correctionshaufer, bildeten die Plage fiir 
bie Befferung ber Sugend. Die werdens aber auch nicht thun, fofern das Abſehen ift auf 
bie religiondlofe Staatsſchule. Obne Gottes Wort feine Beſſerung! S. 


In unſerem lutheriſchen Coucordia⸗Predigerſeminar in St, Louis ſtudirt jetzt 
aud ein Zögling von Neu⸗Seeland. 
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Elfaf-Lothringen, im September. Sn Bezug auf die Trennung ber Schule von 
ber Kirche muß gefagt werden, daß diefelbe im Elſaß gang und gar nicht beftanden hat, 
bafi im Gegentbeil alle Sdulen mit wenigen Ausnahmen confeffionell waren, und gwar 
fe febr gur Sufriedenbeit der Bevdlferungen, daß, wo gemiſchte Schulen fic vorfanden, 
bie dadurch becintradtigte Minderheit cigene Schulen begebrte und auch meijtens erbielt, 
wo bie Gemeindemittel ausridten, und daß ba, wo die Municipalbehirden die Roften 
nicht beftreiten fonnten oder nicht wollten, freie Bereine aushalfen. — Man ift aber bei 
ung fiir confeffionelle Schulen 1) weil die Schule nicht nur ben Unterridt, fondern aud 
bie Erziehung gum Swed hat, und diefe vor allem auf die Religion ſich gründen muß; 
2) weil ed beim Religionsunterridt nöthig ift, daß die Schule bem Pfarrer beiftebe, da 
bie Strafte des legteren allein nicht augreichen wiirden, um neben der gewiffenbaften Cr- 
fallung feiner iibrigen Umtspflichten auc nod bie Sugend nad ihren verfdiedenen 
UWltersftufen in der bibliſchen Gefdicdte und bem Katechismus geniigend yu unterricten 
und 3) weil bie Erfabrung lebrt, daß in gemifehten Schulen die Minderbeit geſchädigt 
wird, in denjelben der Profelvtismus oft einen weiten Spielraum hat und bem Glau- 
ben ber Minderbeit gu nabe getreten wird. — Daber find im Elſaß wobl wenige Maß— 
regeln der deutſchen Regierung beifalliger aufgenommen worden als die Griindung con- 
feffioneller Lebrer-Geminarien, und namentlich des proteftantifden Seminars gu Col- 
mar. €ntiprad doch leptered einem lange gebegten und tief gefiiblten Bediirfnif, und 
batte man boc ofters dariiber Mlage gefiibrt, daß der Unterricht und die Ausbildung ber 
proteftantifden Zöglinge des früheren gemiſchten Yebrer-Seminars in Strafburg Man- 
ches gu wiinfden fibrig liefen, mie im Orgelfpiel und Choralgefang, und war es dod 
vorgefommen, daß bem proteftantifden Zöglingen gehäſſige Schriften gegen ibre Religion 
in ibre Schreibpulte gefchoben wurden. — Sudem waren die Ziglinge der neuen Anſtalt 
in Colmar mit dem griindliden Unterricht, den fie erbielten, und mit der bumanen und 
freifinnigen Weife, wie ihre Vorſteher fie behandelten, ſehr yufrieden, und fie ſchätzten fic 
glücklich, diefer Schule anzugehören. Um fo mehr miiffen wir ed beflagen, wenn es ſich 
beftatigen follte, baf man beſchloſſen bat, fie wieder aufjubeben und yu dem friiberen 
Softem der gemiſchten Lehrer-Seminarien zurückzukehren. Damit wiirde man weder die 
Katholifen noc die Mehrzahl der Proteftanten gufrieden ftellen. Erſtere wollen, wie man 
ung berichtet, mit zahlreichen Bittſchriften dagegen einfommen, und unlangft bat fich die 
proteſtantiſche Paftoralconfereng, welcher über hundert Geiſtliche beiwohnten, beinabe ein- 
ſtimmig für die confeſſionellen Schulen erklärt, obſchon die Mehrzahl ihrer Mitglieder der 
liberalen Richtung angehört. (Allg. Schulz.) 

Schleswig. Der Widerſtand ber Dänen gegen die Einführung des deutſchen 
Sprachunterrichts in die Landſchulen nimmt immer größere Dimenſionen an. Man lei- 
ftet nämlich auch ſchon im Sundewitt, der ſich bisher an den Proteften nicht betheiligt bat, 
paffiven Widerftand dadurch, daf die Eltern die Anſchaffung der vorgeſchriebenen deutſchen 
Schulbücher gradezu verweigern und fich lieber auspfänden laffen. (Weltb.) 

Hermann Adelbert Daniel, bis vor cinem Sabre Profeffor und Snfpectorats-Md- 
junft am Pädagogium ju Halle, durch feine geographiſchen Lehrbücher weithin befannt, 
ift am 13. Sept., in feinem 59. Lebensjabre, in Leipzig geftorben. 

In Rieder fterreid allein fehlen etwa 1000 Lehrer, Um diefem Mangel gu fteuern 
bat bas Unterricdtsminifterium beſchloſſen, die Bilbungsdauer der Lebramtscandidaten an 


Seminarien von vier auf drei Sabre gu redugiren. (Um. Schulz.) 
Die Legislatur bon Ranfas bat cin Geſetz gegen körperliche Züchtigung in den 
Schulen erlaffen. (Mm. Schulz.) 


Brinn. Die biefige Lehrerbilbungsanftalt, die in früheren Sabren im erften 
Curfus ftets 70—90 Hirer gablte, hat nunmehr 10—15, (Ug, Schulz.) 
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Naffau. Die königliche Regierung, Abtheilung fiir Medicinal- und Schulſachen, 
hat mittelft Referipts vom 30. Mai die Schulvorftinde und Schulinſpectorn des vormali- 
gen Herjogsthums Naffau benachrictigt, daß ber Cultusminifter auf die bei ber Regie- 
rung von Seiten verfchiedener Geiftlicen cingefommen Anträge um Cinfiibrung con- 
feffioneller Lefebiicher verfiigt babe, daß diefe confeffionellen Lefebiider in 
ben Schulen nit gebraucht werden diirfen, und wo diefelben bereits eingeführt feien, 
wieder abgeſchafft werden miiffen. Wn die Stelle ded alten naſſauiſchen Lefebuchs foll ent- 
weder das Lefebud fiir Simultanfdulen von Haefters oder das norddeutſche Lefebuch ein- 
geführt werden. — Gott fei Dank, daß uns bier Niemand mit folden Refcripten fommen 
barf! S. 

Berlin. Der Antrag auf ausnahmsweiſe Immatriculation von Frauen 
bei ben Univerfitaten des preußiſchen Staates und damit verbundene Snfpiration bei den 
Fakultäten hat nad der „K. 3.” Feine Ausſicht auf Erfolg. Früher, vor Erridtung des 
Victoria-Lyceums in Berlin, auf dem fiir Madchen und Frauen Vorlefungen in afade- 
mifder Weiſe gebalten werden, war ed yur Sprache gefommen, ob man Frauen gu den 
Univerfitatsvorlefungen julaffen fonne, und die Frage verneint worden, ſchon weil fie den 
Frauen bei den mangelnden Vorfenntniffen nichts niigen fonnten, In Königsberg war- 
ten jetzt gwei Ruffinnen, die fich zur Smamatriculation gemeldet haben, der Entſcheidung. 

(Allg. Schulz.) 

Wien. Cin Crlaf des Unterridtsminifteriums an ben evangelifden Oberfirden- 
rath fpricht ſich dahin aus, daß die confeffionellen Schulen gu ben Privatſchulen gebsren, 
Die ftaatliden Behörden haben die gefepliche Aufſicht gu fiibren, aber fonft feine Sngereng 
qu nebmen. Ueberſchreiten die Schulauffichtsbebirden ibre Rechte, fo ftebt ber Kirch— 
gemeinde bas Recht ber Beſchwerde gu. Die kirchlichen Amtstrager fonnen nur in fird- 
lidem Sinne die Schule infpiciren. (Allg. Schulz.) 

Das Provinzialſchulcollegium yu Breslau bat verfügt, weil es mehrfach vorge- 
fommen, daß katholiſche Lehrer von ibren geiſtlichen Behörden genöthigt worden find, 
auf bie Unfeblbarfeit bezügliche Scbriftitiide ben Schiilern vorzuleſen, daß die katholiſchen 
Religionslebrer Erlaſſe oder Befanntmadungen ibrer kirchlichen Oberbehörde nur mit 
vorgangiger Genehmigung durch die Directoren der betreffenden Anſtalten mitheilen 
biirfen. (Allg. Lebrer3.) 

Karlsruhe. Bon 70 Afpiranten gum Lebramte wurden 42 fiir aufnabmefibig 
in's biefige Lebrerjeminar befunden. Wn ben beiden katholiſchen Schullebrerfeminarien, 
Ettlingen und Meersburg, zeigte die Unmeldung das gleiche Verhältniß. (Wg. Schulz.) 


In Minnefota find 3,000,000 Acker fiir die öffentlichen Schulen ausgefept worden. 
375,000 Uder find fiir $2,500,000 verfauft worden. Man ſchätzt, daß aus dem Ver- 
fauf ded Gangen ein permanenter Fond von $18,000,000 bervorgeben wird. 

(Am. Sehuly.) 

Jn Belgien können 49 Prozent aller Cinwohner weder leſen nod ſchreiben. Wm 
ſchlimmſten fteht es in den walloniſchen Provingen, wo die Zahl fich ftellenweije, nämlich 
in Luremburg, auf 63 Prozent fteigert. (Am. Schulz.) 

Paftor Fliedner berichtet in feinen ,,Blattern aus Spanien”, daß in Madrid bas 
Evangelium ,,mebr durch Schulen als durch Predigt feften Fuß gefaßt habe, und daß dort 
mebr als GOO Kinder die evangelifden Schulen beſuchen.“ 

Der Erjiehungsrath bon Yndianapolis beabfidtigt, alle Schulbücher fiir die 
öffentlichen Schulen felbft gu faufen und diefelben den Schülern gu leiben. 

(Am, Schulz.) 

Aud die Vermonter Univerfitat yu Burlington hat ihre Thore bem weiblichen 
Geſchlechte geoffnet, (Am. Schulz.) 


“Evang,-Luth. Sdulblatt. 


7. Jaurgang. Sebruar 1872. Ho. 2. 














Beitrage yur Behandlung der bibliſchen Hiftorien nad Hübner. 
(Nah Luther, von S.) 





10. Bon der Erſcheinung Chrifti, welche den Weifen vom. Morgenlande 
geſchehen ift. 

Die ,, Weifen vom Morgenlande werden insgemein die heiligen drei Kö— 
nige genannt.” Könige waren fie aber nicht, fondern fie ,,find Naturkundige 
und Priefter geweſen.“ „Hier follen wir’ —, die wir ja aus den Heiden ftam- 
men, — ,,fonderlid) des hohen treffliden Troſtes nicht vergeffen, daß Gott 
aud die Heiden gum Reiche Chrifti fordert, und gum Volf annimmt, ob fie 
wohl nicht befdnitten, noch wie Die Suden dem Geſetz unterworfen waren”, 
„ſintemal die Heiden (hier) gu dem HErrn Chrifto durd ſonderliche Offen- 
barung berufen werden’. Hier fangt alfo die Verheifung Sef. 60, 6. an in 
Erfillung yu geben: „Die Menge der Kameele wird dich bededen, die Laufer 
aus Midian und Epha. Sie werden aus Gaba alle fFommen, Gold und 
Weihrauch bringen, und des HErrn Lob verfiindigen.” Darum: „Mache 
dich auf, werde Licht; denn dein Licht kommt, und die Herrlicfeit des HErrn 
gebet auf uber dir. Denn fiehe, Finfternif bededt das Crdreih, und Dun- 
fel die Volfer; aber über dir gehet auf der HErr, und Seine Herrlicdhfeit er- 
fcdeinet uber dir. Und die Heiden werden in deinem Lichte wandeln, und die 
Konige im Glanj, der uber dir aufgehet.” (Sef. 60, 1—3.) 

Wie aber werden wir, die wir von Natur mit Finfternif und Duntel, 
mit allem Sammer und Elend der Siinde bededt find, Licht in dem, der da 
ift ein, ja Das „Licht zu erleuchten die Heiden” (Luc. 2,32.)? Nicht anders 
alg durd das Wort. ,,Dein Wort ift meines Fußes Leudhte und ein Licht 
auf meinem Wege.“ (Pf. 119, 105.) Ym Morgenlande batten vor Zeiten 
Daniel und andere treue Knechte Gottes den Heiden das Wort Gottes von 
dem jufunftigen Heiland der Welt, der aus den Juden fommen follte, ver- 
fundet. Go modten aud unfere Weifen von Ihm wiffen und auf Fon 
hoffen. Durd einen fonderlidhen Wunderftern offenbart ihnen nun Gott, 
dag Chriftus geboren fei. Diefer bedeutet uns wiederum das Wort Gottes,. 
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das unfeblbar gu Chrifto weifet. Außer diefem Wort, etwa durch eigene Ver- 
nunft, ift ed unmöglich, gu Chrijto und dem Heil in Ihm gu gelangen. Das 
zeigt Gott an den Weifen, indem Cr ibnen die Leitung durd den Stern wie- 
Der entzieht. In der Hiftorie fehen wir, wie die Weifen nun, ihrer Vernunft 
folgend, ,,auf’s erfte gen Serufalem fommen und Chriftum da fucken; denn 
weil Serufalem die Hauptftadt war, und dieſes Kind der Guden Konig fein 
follte, fonnten fie anders nicht gedenfen, denn fie wiirden es zu Serufalem 
finden”, ,,in einem herrlichen Schloß und gildenen Rammer. Denn wie 
wollte die Bernunft von einem Könige anders denfen? Aber foldhe Gedanten, 
weil fie ohne Wort find, müſſen untergehen. Denn fie feblen, und 
treffen dieß Rind gu Serufalem nidt an, da doch die heilige Stadt war, da 
Gott felbft wohnete. Gollen fie es aber finden, fo müſſen fie dem Worte fol- 
gen. Das ift der rechte Stern und die ſchöne Gonne, die auf Chriftum 
weiſet“. , Das laßt uns wohl merfen, denn fo wir gu diefem Kindlein kommen 
und ed finden wollen, miffen wir nidt unfern Gedanken oder Ver- 
nunft folgen, fondernbei dem Wort allein bleiben, und vom 
felben nit laffen abwenden.” 

Wir fehen aber aud) an den Weifen „ein trefflid Exempel eines 
ſchönen und gewaltigen Glaubens, daß fiealle andere Gedanken, welche 
fie und die ganze Welt gehabt, aus den Augen thun, und fcleht Dem Worte 
folgen, das ibnen aus dem Propheten Micha (5, 1.) vorgebalten wird, 
Aergern fic) gar nists d’ran, daß fie von Gerufalem, da der rechte Gottesdientt 
war, und Gott felbjt wobhnete, yon unſerm HErrn Gott und Seinem Teme 
pel weggeweiſet werden in einen RKubjtall gen Bethlehem, fo fie dod nicht 
einen Bettler, fondern der Juden Konig fuchten. — — Meinen wir nidt, 
daß fie haben gedacht, oder wo menſchliche Vernunft allein da gewefen ware, 
wiirden fie alfo gedacdht haben: O web, wir haben umfonft fo fern gereifet, 
der Stern hat uns betrogen.. Ci, ed wird Alles falfch fein. Dazu ere 
ſchrechen ſie dafür; Gein eigen Volk höret es niGt gern, und weifen 
uns aus der königlichen Stadt in ein armed Fledlein, wer weif, was wir 
finden werden? Auch ftellen fie fic) felber fo falt und fremd dazu, daß Nie— 
mand mit uns zeudht und weifet uns dad Kind; fie glauben felbft 
nit, daß ibnen ein Konig geboren fei, und wir fommen daher, und wollen 
einen finden... © wir Narren, die wir uns alfo haben laffen affen und 
narren 2. Dah diefe Weifen in folder Unfechtung geftanden, und gang 
ſchwermüthig gewefen find, da fich’s fogar wüſte anlief, ijt daraus zu merfen, 
daß fie fo herzlich froh wurden, da fie Den Stern (wieder) faben. Die Freude 
zeiget an, wie fie haben nicht einen fleinen Stoß und Unluſt im Herzen getra- 
gen, und mit dem Unglauben boc angefodten” wurden. Aber ,,da fie nun 
das Wort haben und ihre Gedanfen fallen laſſen, ziehen fie willig aus der 
heiligen Hauptitadt Serufalem nad Bethlehem in das geringe Stadtlein, 
und argern ſich nicht daran. Da gibt ibnen Gott den Troft, dag der Stern 
wieder fommt, fobald fie vor Serufalem heraus fommen, ijt ibr Geleitsmann, 
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und leuchtet ibnen vor bis Bethlehem, vor die Thür, da das Kindlein war. 
Solches Trofts dürfen fie aud) wohl, denn da finden fie nichts denn Armuth 
und Bettelei.. Uber da laffen die frommen Leutlein ſich nidjtsirren, bal- 
ten feft an dem, das fie aus Dem Propheten Micha gehiret, und am Stern 
gejeben haben. Derohalben, unangefehen des armen elenden Wefens, fallen 
fie vor Dem RKindlein nieder, beten es an und thun ihre Shape auf, und 
verebren ed. O, wie ein madhtiger Glaube ift das gewefen ! 

Selig ijt, der fid) an mir nicht ärgert“, fpricht Chriftus Matth. 11, 6. 
Solgen wir Dem Exempel der lieben Weifen, daß wir gefangen nehmen alle 
Vernunft unter dem Gebhorfam Chrifti (2 Cor. 10, 5.) und alfo unter dem 
Glauben des Wortes, fo find auch wir felige Leute. Wir werden Dann ime 
mer wieder Chriftum, d. i. eitel Errettung aus Finfternif und allem Sün— 
denelend finden, werden def Freude und Wonne haben (Luc.*1, 14.) und mit 
Hreuden Ihm rechtſchaffen dienen, daß, wo wir auch fonft nidhts hatten Som 
ju geben, wir Ihm dod allezeit unfer Hers geben in feligem Glauben, bis 
wir Dort ewig felig in Ihm fein werden. 


11. Bon der Flucht JEſu nad Eghpten, und von den unſchuldigen Kin- 
dern gu Bethlehem. 


„Ich will Feindſchaft fepen gwifdhen dir und dem Weibe, und zwiſchen 
deinem Samen und ihrem Samen“, ſprach der HErr zur hölliſchen Schlange, 
dem Teufel, nach 1 Mof. 13, 15. Hier nun feben wir, wie died Wort Got— 
tes alsbald nad der Geburt Chrifti, der ja des Weibes Game ijt, anfing in 
Erfüllung gu geben. Herodes, diefer ſcheußliche Teufelefame, wollte vas 
Kindlein JEſu umbringen. Die vorige Gefdhicte hat uns berichtet, wie 
Herodes, und mit ibm das ganze Serufalem, erfdjroden fei uber die Frage 
ber Weijen nach dem neugeborenen Konig der Guden. Herodes war von Ge- 
burt fein Subde, fondern ein Edomiter. Da denft er denn nun: ,,Soll der 
Juden Konig geboren fein, wo willjt du bleiben, der Du ein fremder Konig 
bijt, und dem obne das Die Jüden feind find?“ Go finnt er denn darauf, 
„wie er Dem Unglid zuvorkomme. Ohne Zweifel aber werden gu ſolchem 
Fürnehmen ibm die Hohenpriefter redlich geholfen haben... Die Romer waren 
Herren über Das Land; das that den Jüden fehr webe, und verfuchten immers 
dar, ob fie folder Herren [od werden finnten, Aber die Romer waren ibnen 
gu madtig, und ſchlugen fie weidlic) Drum über Die KRopfe. Da denfen nun 
die Hohenpriefter und Oberften im Volk: Soll das Geſchrei vom neugebor- 
nen Konig auffommen, und er einen Anhang guwege bringen ..., fo haben 
wir Die Romer wieder auf dem Halſe. Darum folder Unrube und Blutver- 
giefen guvorgufommen, fo würge, Lieber König Herodes, wo du nur einen 
Argwobhn haſt, daß das Kind zu treffen fei. Denn es wird fonft ohne 
Schaden, ohne Verderben Landes und Leute, nicht abgehen.” Go miiffen 
Denn Die lichen Kindlein um Chrifti willen, vor dem doch Herodes, da Chriftus 
Fein weltlich Reid) aufrichten wollte, wohl feinen Thron hatte bebalten können, 
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herhalten. — Hier fehen wir aber wieder, wef auch wir Chrijten vom Teufel 
und feinen Schuppen gu gewarten haben. „Ihr Lieben, laſſet euch die Hike, 
fo euch begegnet, nicht befremden, .. ald widerführe euch etwas Seltſames.“ 
(1 Pet. 4, 12.) 

„Beſchließet einen Rath, und werde nits draus”, fagt der HErr 
Sef. 8, 10. zu den Gottlofen. Shr Wiithen ,,foll ben Tyrannen alfo gera- 
then, Daf das Reich Chrifti ftehen bleibe, und fie drither gu Boden geben”. 
„Das Kind, Darum fie foldes Morden anfahen, fommt davon... Sa das 
nod) mehr ijt, ihr Wüthen und Verfolgen foll Urfacd dazu geben, dah die 
Kirche gemehret und Gottes Wort weiter ausgebreitet werde. Denn an dem 
ijt fein Sweifel, Maria und Gofeph.., weil fie in Egypten gewefen find, wer- 
den fie nicht ftille gefchwiegen, fondern von dem grofen Wunder, das mit 
Diefem Kinde geſchehen, gepredigt, und Andere zum Glauben und Seligfeit 
gebract haben, wie Denn... die Weifen.in ihrem Lande gewif die erften Pre- 
Diger Des neuen Teftaments gewefen und von diefem Kindlein ihr Volk werden 
fleifig unterrictet haben. Zu diefem gibt Herodes Urfach, ob er ſchon nidts 
darum weif, fondern gedenfts gar gu dämpfen. Alfo gebets noch heutiges 
Tages, wenn die Tyrannen wider das Evangelium toben, thun fle nichts 
mehr, Denn daf fie in die Aſche blafen; da ward das Feuer je gréfer.. Durd 
Berfolgung wächſt die Chriftenheit, dagegen, wo Fried und Rube ift, die 
Chriften faul und laß werden.” 

„Ja, ſprichſt du, nichts deftoweniger iſt's um die armen Rindlein ge- 
ſchehen. . . Uber da gedenfe du: Was fchadet’s ibnen? Cs heißen billig 
unſchuldige Kindlein; nicht allein Darum, daß fie unverfduldeter Weife gu 
foldem Tode fommen...; fondern daß fie von Gott angenommen in den 
Bund der Gnaden, welchen Gott mit diefem Volk durch die Verheifung von 
Chrifto und durd die Beſchneidung, das Zeichen derfelben verheifenen Gnade, 
gemacht hatte. Jn folder Unfduld werden fie getddtet; das bringet ibnen 
nicht allein feinen Nachtheil, fondern doppelten Mus und Vortheil. Denn 
fo fie Gott nicht in ihrer Jugend und Unſchuld hatte weggenommen, würden 
fie auc) in die Sünde gefallen fein... Darum dient der Tod diefen Kindlein 
nicht allein dazu, daß fie in der Unſchuld in Gottes Gnade, und ohne böſes 
Gewiffen bleiben, fondern fie werden gefordert gu einem andern und beffern 
Leben... Bu diefem fommt nocd cin Vortheil. Sie hatten ohne das fterben 
müſſen; aber jest kommt es ihnen dabin, daß fie nicht ihrer Natur, oder 
Sünde halben, fondern um Chrifti willen fterben. Bon ſolchem Sterben 
fagt der 116. Pſalm. Bor Gott ijt folder Tod ein edel, tröſtlich Ding, Gott 
adtet’s hod) und theuer, und wird derhalben reichliche Wiedererftattung 
thun... Denn obwobl diefe Kindlein um foldhes Sterbens willen nicht find 
felig worden, denn ihre Seligheit ift dies allein, daß fie Gott um des verheife- 
nen Gamens willen zu Gnaden angenommen, und ihnen Sein Bundjeichen 
hat anhangen laffen, Daf Er ihr Gott wolle fein, fo ift Dod folder Tod 
ihnen eine fonderliche Chre fiir Gott und allen Seinen Engeln und Heiligen, 
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und werden derhalben in der Seligheit ifren befonderen Lohn davon empfaben. 
— Solde Meinung hat ed noc heutiges Tages mit der Chriften Tod, wenn 
fie um des Evangelii willen fterben miiffen. Dem Leibe gefdieht wehe; aber 
ed ift ja fein Schade dabei, weil Gott Ihm foldhen Tod gefallen läßt, und 
ewig belobnen wil. Darum foll ſich's Niemand beſchweren, fondern Gott 
nod dafür danfen, daß er gu folchen Chren gefordert wird.” 

„Wie gehts aber nun dem Tyrannen letztlich?“ „Sie find geftorben, 
Die Dem Kindlein nach dem Leben ftunden!” „Im folgenden Sabr ftarb diefer 
König Herodes an einer häßlichen Krankheit.” Lange ehe Chriftus, von dent 
er fo viel fürchtete, öffentlich auftrat, mufte diefer Herodes, (genannt der 
Grofe), elendiglich sur Holle fabren. Es „hänget ibm Gott fo eine greuliche 
Kranfheit an, daß Niemand, Geſtank und Unluſt's halben, um ihn bleiben 
fonnte. Denn ed faulete ibm fein Gemadte, und wudfen ihm Maden darin, 
und von unten berauf geſchwoll er ſcheußlich, daß er weder Tag nod Nacht 
Rube hatte. Er ließ fich in Wild-Bave fiihren, er lief ſich in Oel haven; 
aber da war feine Hilfe. Daß er lestlich ein Meffer forderte, als wollte er 
einen Upfel fhalen, dieß ſtieß er ihm felbft in Leib, den Schmerzen damit ju 
enden. — Alſo foll es den Tyrannen geben, und ijt nod Alles ein Scherz 
gegen dem, das fie in Ewigfeit leiden, und in der Holle brennen müſſen. 
Denn ſolche Sünde, die da heißt, Gottes Wort und die Chriften verfolgen, 
{wo man fidh nicht befehret oder Buße thut), läßt fic) hier nit abzahlen; es 
gebort dad hölliſche Feuer darzu.“ 

Warum hat nun aber Chriftus ſolches gelitten, Dag Er vor Seinen 
Feinden ſchon als kleines Kindlein hat fliehen miiffen? 1 Mof. 3, 8. heißt es: 
Adam verftedte fid mit feinem Weibe vor dem Angeficht Gottes des HErrn, 
unter die Baunte im Garten.” Statt zu Gott, dem Urquell alles Guten 
und Segens, zu fliehen, floben die erften Menſchen nach ihrem Sindenfall 
von Shm weg. Solche fluchwiirdige Art haben nun aber wir, wie alle 
Menſchen von unferen erften Eltern geerbt und uns gar oft ſchwerlich am 
HErrn verfiindiget, daß wir vor und von Ihm fliehen wollten. Ware diefe 
unfere Sünde nicht durch Chriftum gebüßt worden, fo Hatten wir um derſel— 
ben willen ewig von Gott fern, d. 6. ewig verdammt fein miffen. Nun hat 
aber Chrijtus — def fei er Hochgelobt! — unfer Fliehen vor Gott mit Sei- 
nem Hliehen vor der Wuth der Menfchen gebüßt, alfo daß wir in Ihm voll- 
fommene Vergebung haben, fo wir uns def im Glauben getröſten. Gott bat 
aud bierin ,den, der oon feiner Siinde wufte, fiir uns yur Siinde gemacht, 
auf daß wir würden in Shm die Gerechtigheit, die vor Gott gilt.” (2 Cor. 
5, 21.) ,,Chriftus hat uns erldfet von dem Fluch des Gefebes, da Er ward 
ein Fluch fir uns.” (Gal. 3, 13.) Wer nun aus diefer Gefhidte Chriftum 
als jeine Gerechtigfeit vor Gott ergreift, der Hat den erften, wichtigſten und 
Hauptnugen aus derfelben und ift, aud) mitten unter allem Jammer und 
Elend, die Teufel und Menſchen ihm hier bereiten migen, ein feliger 
Menſch. 
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12, Wie JEſus im zwölften Jahre verloren und wieder gefunden worden. 


„Dieß Evangelium ift eine Offenbarung, mit welcher der HErr JEſus 
fich ergeigt, daß Er fet nicht ein gemein”, d. h. gewöhnlich, „ſondern ein fon- 
derlid) Kind, weil Er ſich heimlich Seinen ECltern entzeucht, und aus dem 
Geborfam tritt, welden fonft alle Kinder ihren Eltern, auf Gottes Befehl, 
ſchuldig find.” Als Seine Mutter ibn hieriiber ftraft, läßt Cr ihren Vor— 
wurf nicht gelten. ,,Denn Cr war nidt allein Seiner Mutter Sohn, fon- 
bern auch ifr Gott und HErr.“ Darum antwortet Er ibr hier: „Was iſt's 
daß iby mich gefuchet habt? Wiſſet iby nicht, daß ich fein muß in dem, das 
meines Vaters it?” „Als follte er fagen: Yoh bin ja euer Sohn, aber 
Dod) alfo, Daf ich mehr des Vaters Sohn bin, der im Himmel ift.” Nicht 
allein um uns ein Erempel gu geben, „was fur ein Unterfcied fei zwiſchen 
dem Gebhorfam, fo wir den Eltern und Gott fdhuldig find: nämlich, dag der 
Gehorfam gegen Gott allewege foll und muß vorgehen“; fondern befonders 
gur Offenbarung Seiner Gottheit gibt Chriftus diefe Antwort. 


Chriftusift Menſch worden, auf daf Er uns erlifete. Bu 
diefem Ende hat Er nicht allein den Fluch der Uebertretung des Heiligen Gee 
febes Gottes und alle von uns verdiente Strafen mit Seinem unfduldigen 
Leiden und Sterben getragen (Gal. 3, 13.), fondern uns aud) durd Seine 
pollfommene Geſetzeserfüllung eine vollfommene Gerechtigfeit vor Gott erwor- 
ben (Gal. 4, 4.5.). In diefer Beziehung Hiren wir hier befonders, wie 
Er das dritte und vierte Gebot erfirllt hat. Gottes theures Wort batten wir 
uns ja ju all und jeder Zeit follen den allergriften Schatz auf Erden laſſen 
fein; aber ach, wie vielfacd haben wir diefen Schatz hintangefebt und ihm die 
eitlen Dinge diefer Welt vorgezogen! Unfern Eltern und Herren Hatten wir 
follen allegeit im Gehorfam des vierten Gebots unterthan fein; wer fann aud 
nur in Ddiefer Beziehung befonders die Sünden unferer Sugend zählen?! 
Wen nun diefe feine Sinden franfen und angftigen, der cile zu Chrifto, der 
ergreife im Glauben Seine Geredhtigkeit, Seine vollfommene Gefepeserfiillung! 
Er ging nicht allein mit Seinen gottfeligen Eltern willig und gern nad Je— 
rufalem und in den Tempel, wo Gottes Wort gehandelt wurde, fondern blieb 
aud) ungendthigt und ungeswungen nod) nach Schluß des Feftes wohl drei 
Tage ,,mitten unter den Lebrern, daß Er ibnen zuhörete und fie fragte.” 
Ihm ging das Wort uber alles, was man fonft auf Erden hoch und werth 
halt. Und wie Er fo das dritte Gebot erfillet hat, alfo auch das vierte. Cr 
ging wieder mit Seinen Eltern ,,binab gen Nazareth, und war ibnen un- 
terthan“. Wenige Worte find es, mit denen uns hier das Leben unjers 
HErrn Chrifti von Seinem zwölften bis zu Seinem dreifigften Gabre vorge- 
führt wird; aber wie reich an gittlider Gnade und himlifdem Trofte fur ein 
armes Sünderherz, Da ed fic) ja fagen darf: Was Chriftus hier gethan, 
das hat Er fiir dich gethan und dir wird ed zugerechnet im göttlichen Gericht 
gu deiner Gerechtigfeit. 
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So können und follen wir durch Erleuchtung des werthen Heiligen 
Geiftes überall in der Schrift unfern HErrn JEſum Chriftum als unfere 
collfommene Gerechtigftit vor Gott finden. „Suchet in ber Schrift; 
Denn ihr meinet, ibr habt dDasewige Leben dDarinnen; und fie 
ift’s die bon mir zeuget“, fagt Chriftus Joh. 5,39. Hier fpridt Cr 
zu Seiner Mutter: „Wiſſet ibr nit, daß ich fein muß in dem, Das 
meines Baters iſt?“ Ucherall ſuchten Seine Eltern Ihn vergeblic, 
bis fie Son im Tempel fanden, da, wo man Gottes Wort handelte. Gott 
Bat alle Dinge diefer Welt der menſchlichen Vernunft unterworfen, dah fie 
mit denſelben nach beftem eigenen Wiffen und Erfennen fchalte und walte; 
allein Sein Wort hat Cr fidh vorbehalten, dag ed recht eigentlich Seines 
jet und bleibe und es nie und nimmer menſchlicher Vernunft unterworfen 
werde, eben Damit wir armen Sünder Chriftum dafelbft finden finnten. Da, 
ba, und nirgends fonft laßt uns denn nun auch fort und fort gegen all un- 
fern Jammer Licht und Troft und Kraft und Hiilfe, da unfern Chriftum fuden! 

Wer Chrijtum aus Gotigs Wort als feinen Heiland gefunden hat und 
jest alfo ein feliger Menſch in der Gewifheit der Vergebung feiner Sünden 
um Chrifti willen ift, der mochte nun gerne auch, Durch Wirfung eben deffelben 
Heiligen Geiftes, der ten Glauben in ihm angezündet, feinem gnadigen Gott 
und Heiland yu allem Gefallen leben. Da dienet uns denn nun auch Chrijtus 
mit Seiner beiligen Gefepeserfiillung als Erempel und Vorbid. Durd 
Seine Liebe gum Wort follen aud) wir uns yur Liebe deffelben reizen laſſen, 
Daf tir alleseit gerne mit demfelben umgehen und def nicht mide werden. 
Rit ja Doc dies Das Mittel, daß auch wir, wie an Alter, fo an Gnade bei 
Gott und den Menſchen zunehmen mögen. Inſonderheit aber follen glaubige 
Kinder fich ihren lieben Heiland auch yum Vorbild nehmen in ihrem Verhalten 
gegen die Eltern. Gott fprict gu ibnen, Eph. 6, 1.: Ihr Kinder, feid 

ehorfam euren Cltern in Dem HErrn; denn das ift billig.” Chriftus war 
Seinen Gltern unterthan. Was heift das aber? „Anders nicht, denn 
daß Er ift geqangen in den Werfen des vierten Gebots. Das find aber 
folche Werke, deren Vater und Mutter im Haufe bedirfen, daß Er Wafer, 
Trinfen, Brod, Fleiſch gebolet, des Haufes gewartet, und dergleiden mehr 
gethan bat, was man Ihm hat gebeifen, wie cin ander Kind, Das hat das 
liebe JEſulein gethan. Da follten billig alle Kinder, fo gottfelig und fromm 
find, fpreden: Ach, ich bin’s nicht werth, daß ich gu den Chren foll fommen, 
und dem Kindlein JEſu foll gleich werden, in dem, daß ich thue, was Er, mein 
HErr Chriftus gethan bat. Hat Er Spane aufgelefen und anders, was Jom 
Seine Eltern befohlen haben, welches gemeine, geringe Werke angufehen ge- 
weſen find, wie fie im Haufe vorfallen; ei, wie feine Kinder waren wir, wenn 
wir Seinem Erempel folgten, und aud) vasjenige thaten, was uns unfere 
Eltern heifen, es ware auch fo ſchlecht und geringe, als ed fein könnte!“ 

3a, ja: „In Chriſto liegen verborgen alle Schage der Weisheit und 
Erfenntnip’ (Col. 2,3.). Wohl und aber wohl dem, der fie gu heben weiß! 
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Sur bibliſchen Zeitrechnung. 





Leider hört man gar häufig die Behauptung ausſprechen, daſs die Zeit— 
rechnung der heiligen Schrift eine falſche ſei und mit der beglaubigten Welt— 
geſchichte nicht übereinſtimme. Haben doch ſelbſt „ehrliche“ Geſchichtsforſcher 
es unternommen, die Angaben der Bibel nach den Schriften der Heiden und 
Seribenten zu verbeſſern! Mancher einfältige Chriſt iſt durch derartige 
Behauptungen verirrt worden und hat ſich das Anſehen der göttlichen Offen— 
barung nur durch die wunderliche Annahme retten können, daſö fie allein in 
eigentlichen Glaubensſachen unfehlbar ſei, allein in anderen Dingen aber, 
namentlich aud in Zeitbeſtimmungen, wohl irren könne. Es iſt Das wahr— 
lich ein ſchwacher Troſt! Enthält die Bibel wirklich falſche Zeitangaben, ſo 
iſt der ganzen Geſchichte nicht zu trauen, die ſie erzählt! Dann ſind die hei— 
ligen Schreiber ſehr ſchlecht unterrichtet geweſen und ihr ganzer Bericht ſieht 
einem menſchlichen Machwerke gar zu ähnlich! 

Es ſteht in Wahrheit aber ſo, daſs es bis jetzt noch keinem Menſchen 
gelungen iſt, es wirklich zu beweiſen, daſs in der Zeitrechnung der Bibel Ein 
Fehler vorkommt! Es wird das auch nie gelingen!! In allen Zeitangaben 
der heiligen Schrift herrſcht die volllommenſte Uebereinſtimmung! Einen im 
Glauben geſunden Bibelchriſten iſt das gewifs, wenn er es auch nicht beweiſen 
fann. Wer die Schrift wirklich fiir Gottes Wort, — wer den Heiligen Geift 
fiir ihren eigentlichen Verfaffer halt, der fann es nicht fiir möglich balten, 
daſs in ibren Zeitbeftimmungen ein Fehler vorfommen finne! Und die rechte 
Zeitrechnung, die uns in dem hebraifdhen und griechiſchen Grundterte erhalten 
worden ift, findet fic auch in unferer deutſchen Luther’ fden Ueberſetzung. 
Es beruht auf einem argen Srrthume, wenn behauptet wird, — wenn felbjt 
yon „Lutheranern“ behauptet wird, — daſs unfere Bibeln eine falfche Zeit— 
rechnung enthielten! Es fteht vielmehr fo, dafs jede Zeitangabe unferer 
Bibel mit der Weltgeſchichte, Chronologie und Aftronomie vollfommen über— 
einftimmt, wenn man nur redt forſcht und vergleicht und ſich nicht durd 
yorgefafste feindfelige Meinungen irre leiten lafet. 

Es foll das nun an Cinem Beifpiele nadgewiefen werden. Um 
aber diefen Beweis verftehen ju können, mufs fid) der Lefer zuvor eine kurze 
geſchichtliche Erinnerung gefallen laſſen. 

„Darius aus Meden“ (Dan. 5, 31.) und ſein Neffe „Kores“ (Dan. 
10, 1.) eroberten das babyloniſche Reich. Als der Letztere die Regierung 
antrat, zeigte ihm der Prophet Daniel aus den heiligen Schriften, daſs Je— 
ſaias ſchon etwa 150 Jahre zuvor geweiſſagt, wie er (Cyrus) die zu Babel 
gefangenen Juden wieder frei laſſen würde. (Vergl. Sef. 44, 28.; 45, 1. ff.) 
Hierauf erließ der perſiſche Herrſcher jenes herrliche Edict (Esra 1.), das den 
Juden geſtattete, in das Land ihrer Väter zurückzulehren. Es geſchah das 
(wie vollfommen genau nachgewieſen werden Fann) im 3468ſten Jahre der 
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Welt, oder (nach der gebräuchlichen aber irrthümlichen Zeitrechnung des 
Dionpſius Exiguus) 536 vor Chriſto. Im Frühjahr ward jenes Ediect er— 
laſſen; im Herbſt opferten die Juden bereits gu Jeruſalein. „Am erſten 
Tage des ſiebenten Monats fingen ſie an, Dem HErrn Brand— 
opfer zu thun“ (Géra 3, 6.). 

Es iſt von vorn herein wahrſcheinlich, und die alten jüdiſchen Rabbiner 
beſtätigen es einftimmig, daſs von dem Tage an der jüdiſche Gottesdienft 
ununterbrocden*) fortgefept worden ift, bis Serufalem durch Titus zerftort 
roard. Auch die Bibel enthalt nicht allein Nicts, was dem widerfprict, 
fondern beftatigt ed an vielen Orten, daſs der Tempeldienft in jener Beit une 
unterbrocen fortgefept worden ift. 

Lie Tempelgeſchäfte durften aber nur die Priejter verridten, Denen Dann 
die Leviten zur Hand gingen. Die grofe Zahl der Pricfter hatte ſchon David 
in 24 Ordnungen getheilt (1 Chron. 25, 1—19.), die fich wöchentlich ablofen 
muféten, fo daſs jeden Freitag Abend die Ordnung das Heiligthum verließ, 
Die im Der vergangenen Woche den Dienft gebabt hatte, und die folgende Ord- 
nung den Tempel bezog, die Die Gefchafte am Heiligthum in der nun begin- 
nenden Woche gu verridten hatte. — 

Nach der Rückkehr aus Babel follen Sefua und Serubabel diefelbe Ord- 
nung wieder eingefubrt haben. 

Nun lejfen wir Lufas 2., dafs die Ordnung Abia den Tempeldienft 

hatte, als dem Priefter Zacharias dDurd den Engel Gabriel die Geburt Jo— 
hannis des Täufers verfiindet ward. Das ift im Sabre vor der Gee 
burt Chriſti gefdheben, und die Kirche fest feit Alters die 
Empfangnifs Johannis des Taiufers auf den 24. September. 
Cs fragt fi nun: ob feit jenem Tage, da die Juden nad der 
Rückkehr aus Babel wieder gu opfern begannen, wirklid ein 
folder Seitraum verfloffen war, dafs bet regelmapfigem 
Wedfel der PriefterordDnungen, im Jahr vor der Geburt 
Chrifti die Ordnung Abia gu einer Zeit am Dienft war, dafs 
bie verfiundete Empfangnifs Gobannis ded Taufers gerade 
fehe Monate vor der Empfangnifs Chrifti gefhebhen fonnte? 
(Luf, 1, 26.) — Das ift die Hauptſache! Mit ibrer Beantwortung wird nod 
manches Andere entſchieden werden. 

Es kommt zunächſt darauf an, zu beſtimmen, welcher Tag nach unſerm 
Kalender jener „erſte Tag des ſiebenten Monats“ war, an welchem die Juden 
wieder opferten (Chr. 3, 6.). Die Juden rechneten nach Mondjahren, die 


*) Zur Zeit ber Makkabäer war der Tempel star drei Sabre lang entheiligt und 
es ward nicht geopfert (1 Mak. 1, 57. 62.3; 4, 52—54.); aber bei ber Wiederaufnabme 
des Gottesdienftes trat ohne Zweifel die Ordnung cin, die ber Dienft gebabt haben wiirde, 
wenn fene Unterbrechung nicht ftattgefunden hätte. 
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meiſtens 12 Monate, oft aber auch (in 19 Jahren 7 mal) 13 Monate ent- 
hielten. Seder Monat begann mit dem Neumonde (Pf. 104, 19.; Sir. 43, 
6—8.). Will man deshalb die Anfange jüdiſcher Monate finden, fo mufs 
man Die Neumonde berednen. Das ijt bei der folgenden Rechnung gefdeben. 
Sh habe den Neumond zu Grunde gelegt, der fic) am 9. Marz; 1872 Mor- 
gens 6 Ubr 52 Minuten (St. Louis Zeit) ereignet. Bon diefem Zeitpuntte 
an ift riidwarts gerechnet und gwar nad mittleren fynodifden Monaten, von 
Denen jeder 29 Tage 12 Stunten 44 Minuten 3 Sefunden (oder 2,551,443 
Sefunden) lang ift. Diefe Rechnung fann in fo fern nicht triigen, als der 
Mond ein gar genauer Zeitmeffer ift, der aud in Taufenden von Sabren 
nicht um Cine Secunde irrt. Zwar wird die Lange des mittleren ſynodiſchen 
Monats yon den Aftronomen verſchieden angegeben; aber es handelt ſich 
dabei nur um Brudtbheile einer Secunde. Auch wenn der Monat eine 
ganze Secunde zu fang oder gu fury angenommen würde, fo wiirde das erft 
bei 86,400 Monaten Cinen Tag ausmaden! 

Nac diefer Rechnung fann man die Stunde beftimmen, yu welder fid 
Derjenige (mittlere) Neumond ereignete, mit welchem jener fiebente Monat bee 
gann. Es find feit jenem Tage bis gum 9. Marz 1872 29,764 mittlere 
ſynodiſche Monate verlaufen; d. i. man mufs 29,764 29 Tage 12 Stun- 
den 44 Minuten und 3 Secunden (—878,948 T. 11 St. 44 M. 12 Sec.) 
guriid rechnen, dann trifft man die Beit jenes Neumondes, der den fiebenten 
Monat des jüdiſchen Sabres begann. Derfelbe ereignete fim 533 
(536) vor Chrifto am 14. September 7 Ubr 7 Minuten 48 See 
cunden Abends. Der Tag war ein Freitag. Mit Gonnenuntergang 
begann der Sabbath, der erfte Tag ded fiebenten Monats (Thiſchri). Wm 
Sonnabend den 15. September find die Opfer gebracht worden, deren Esra 
3, 6. gedacht wird!! 

Iſt das nun der Tag, an weldem die Priefterordnungen ibren Dienſt 
wieder begannen, um ibn bis gur Zerſtörung ded Tempels durch Titus fort- 
zuſetzen? — Er ijt es nicht!! 

Die amtlichen Verridtungen der Priefter müſſen ſchon früher begonnen 
haben! Rach dem Geſetz durften nur fie den Altar bauen und herricdten. 
Diefe Arbeit haben fie ohne Sweifel nist an jenem Gabbathe vorgenom- 
men; es war aud) Feine Aufgabe, die in wenigen Stunden gelöſ't werden 
fonnte (vergl. Esra 3, 2. 3.). Dazu mufsten die heiligen Gefäße ausgepadt, 
untergebradht und geordnet werden; ed galt, Opferthiere gu beſchaffen u. f. w. 
Es ijt deshalb (mindeftens) höchſt wahrſcheinlich, dafs die Priefter am 
Sabbath zuvor, der am Freitag, am 7. September Abends begann, ibren 
Dienft aufnahmen. Goh bitte den geneigten Lefer, fein Urtheil darüber, ob 
dieſe Annahme gerechtfertigt ift oder nicht, einftweilen nod aufzufparen! 

Es gilt nun, einen anderen Umjtand ins Auge zu faffen. — David 
hatte, wie bereits oben bemerft, die Priefter in 24 Ordnungen getheilt, die 
wöchentlich im Dienft am Heiligthum wedfelten. Von diefen 24 Pricfter- 
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Ordnungen kehrten nur vier (Jedago, Immer, Pashur und Harim) aus der 
babyloniſchen Gefangenſchaft zurück (Esra 2, 36—39.), die Dann aber durch 
Serubabel aufs neue in 24 Ordnungen getheilt wurden, welche die Namen 
der fritheren befamen und in derfelben Reibenfolge gum Dienft im Tempel 
erfdienen. So berichten die Rabbiner und die Schrift beſtätigt es; vergleiche 
nur “uf. 1, 5. mit 1 Chron. 25, 10. und Esra 2, 36. ff. 

Sicherlich hat Serubabel diefe Anordung nit ohne Rath der Aelteften 
und obne Suftimmung der ganzen Gemeinde gemacht. Cr hatte gerade da- 
mals die ſchönſte Gelegenheit, mit der ganzen Gemeinde den Gottesdien|t zu 
ordnen; denn „da man erlanget hatte den fiebenten Monat, und die Kinder 
Jérael nun in ihren Stadten waren, fam das Volk gufammen wie 
Cin Mann gen Jerufalem” (Csra 3,1.). Namentlich ward das Laub- 
hüttenfeſt feierlid) begangen (V. 4.), und ed fcheint, daſs gerade wabrend die- 
fed Feftes die 24 Priefter-Ordnungen wieder hergeftellt wurden! Warum? — 

Zunächſt waren nur vier Ordnungen vorhanden, den Dienft am Hei- 
ligen ju verrichten. Iſt nun am 7. September die Ordnung Sedaja ange- 
treten, jo folgte am 14ten die Ordnung Immer, am 21ften die Ordnung 
Pashur und am 28ſten die Ordnung Harim. Die Woe diefer Ordnung 
war Freitag Abend am 5. October ausgelaufen. An demfelben Abend be- 
gann Der letzte Tag des Laubhüttenfeſtes (das vom 15. bis 22, Thiſchri ge- 
feiert ward; 3 Mof. 23, 33—36.), welded alfo (in diefem Jahre) mit dem 
Sabbath (6. October) endete. Wer ift nun der Ordnung Harim im Dienft 
gefolgt? — Sch aweifle nicht, dafs die alten Priefter - Ordnungen bergeftellt 
waren, ehe Die Gemeinde Serufalem verließg! Wm Freitag Abend, 5. October 
536 (eigentlid) 533) vor Chrijto trat die erfte diefer 24 Ordnungen den hei— 
ligen Dienft an! Das ift cinftweilen nur eine Behauptung; wir werden 
aber gleich feben, wie fie beweistraftig wird. — — — — 

Es ijt eine uralte und allgemeine kirchliche Annahme, dafs Sohannes der 
Laufer am 24, September empfangen worden fei. Diefer Monatstag fiel 
aber im Sabre der Welt 3999 auf einen Sonntag. Demnach wird Zacha— 
tias am Freitag Abend guvor, am 22. September den Tempel verlaffen haben. 
{ind nun merfe, lieber Lefer, von jenem 5. October 3468 bis zum 
Abend des 22. September verlaufen vollig genau 193,928 
Tage oder 27,704 Woden. Haben nun an jenem Tage die 24 Priefter- 
Ordnungen den Dienjt begonnen, und haben fie feitdem regelmapig wident- 
lid) gemedhfelt, fo dDafs immer in der 25ften Woche die erfte Ordnung wieder 
an die Reihe fam, fo haben fie in jenen 27,704 Woden 1154 mal gewedhfelt, 
und es bleiben dann nod 8 Woden brig. Gn diefen 8 Wochen 
haben felbjtverftandlid) die 8 erften Ordnungen den Tempeldienft verfeben. 
In der Sten Woche ijt die Ste Ordnung an der Reibe gewefen. Nun flag 
1 Chron. 25, 10. auf, da fannft Du lefen, dafs diefe 8te Ord— 
nung „Abia“ hieß und alfo eben die war, welder Zacharias 
angeborte (Luf. 1, 5.)! Sch meine, das heift gutreffen, dafs es eine Luft 
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iſt! Da ſtimmen Bibel, kirchliche Rechnung, Mond- und Sonnenlauf aufs 
allervollfommenfte!! — 

Hat die Ordnung Abia den Tempel am Abend des 22. September ver- 
lafjen, fo mufé fie ifn am Abend des 15ten bezogen haben; alfo genau 531 
(julianiſch-gregorianiſche) Sabre nad ienem „erſten Tage des fiebenten Mo— 
nate’, da die Opfer wieder begannen. An einem der Tage vom 15, bis 
22. September bat fic) das ereignet, was Luf. 1, 8—22. erjahlt wird. Wm 
Abend des 22ſten ift Zacharias in fein Haus zurück gefehrt (V. 23.), und 
„nach den Tagen” ward fein Weib Clifabeth ſchwanger (BV. 41.)! 

Der Lefer mag nun felbft urtheilen, ob der verfprodene Beweis ge- 
licfert ift oder nicht! Cr mufs ſich nur nicht ſcheuen, ſelbſt nachzurechnen! 
Hat er Luft dagu, fo mag eres mit irgend einem anderen Sabre und Nen- 
monde verfudjen; er wird finden, daſs die Rechnung nur dann ftimmt, wenn 
obige Daten zu Grunde gelegt werden. 





In 3. F. Wuderers font vortreFlidem Biudlein: , Das Wort 
Der Wahrheit” (Criter Theil, Nordlingen 1848) fteht S. 104 Folgendes 
gu lefen: | 

, dean hat aber aud) eine genaue Berechnung angeftellt, bie man an die 
Bemerfung des Lufas Enitpfte, daſs Zacharias, der Vater des Tanfers, 
au der Ordnung Abia gehirt habe. (Luc. 1, 5. vergl. B. 8. und 23. Ff.) 
Mun handelt es fich Darum, gu erforfden, wann die Drdnung Abia im Jahr 
748 des Tempeldienfted gu warten hatte. Und .glidlicher Weife berictet 
Sofephus und in Ucbereinftimmung mit ibm der Talmud, daſs der Tem— 
pel zu Serufalem am 9, Ub (des Sabres 70 v. Chr.) von Titus zerſtört wor- 
Den jei, als gerade die erfte PriefterElaffe Jojarib den Dienſt gehabt habe. 
Nun rechnete man guriid (mit naberer Auseinanderfepung der Rechnung 
will id) den Lefer nicht ungeduldig madden) und fand, daſs Zacharias am 
10. October 748 von feinem Tempeldienft wieder nad Haufe fam. Dazu 
rechnete man 9 Monate und fete die Geburt Sobannis des Taufers auf 
den 10. Suni 749; und dazu abermals 6 Monate (Luk. 1, 26.), fo erbielt 
man den 10. Januar 750 als den Geburtstag JEſu.“ , 

Nach Wucherers Meinung foll Chriftus in der erften Halfte des Ja— 
nuar geboren worden fein. Nach diejer Lieblingsmeinung müſſen fid nun 
alle anderen Daten richten, einerlei, ob Das mit der Firdliden Rechnung und 
ber wahren Geſchichte gutrifft oder nist. Gn feinem Cifer hat Wucherer 
gang überſehen, daſs JEfus, wenn er 6 Monate fpater alse Johannes geboren 
ward, und die Geburt diefes am 10. Suni erfolgte, nicht am 10. Sanuar, 
fondern am 10. December geboren werden mufste. Doch vielleicht ift ,, Juni’ 
nur ein Drudfehler, undes foll Juli gemeint fein! Wber auch dann ent- 
behrt dieje Meinung jedes hiſtoriſchen Grundes. 

Dadurch, daſs Wucherer einmal ein jüdiſches Datum (9. Wh), das ane 
deremal ein julianiſches anfuhrt (10, October), macht er’s fchwierig, ibm 
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nachzurechnen. Wir wollen ed indeſs verſuchen. Jn dem Jahre, da Jeru— 
falem jerftért ward (70 nad Chrifto nad der gewöhnlichen Zeitrednung, 
eigentlid 73; A. M. 4073) fiel der 9. U6 auf den 1. Auguſt und war ein 
Mittwod. Bon diefem Tage an ritdwarts gerednet verlaufen bis gum 
10. Detober des Sabres 3999 (beide Tage mitgesablt) 26, 959 Tage oder 
3851 Woden und 2 Tage. Hat aber die Ste Ordnung den Tempel am 
10. October verlaſſen, ſo mufs der Turnus 8 Wochen zuvor begonnen haben. 
Dieſe 8 Wochen zu jenen 3851 Wochen gezählt, giebt 3859 Wochen; dieſe 
Durch 24 getheilt, giebt 160 als Quotienten und 19 als Reſt, d. h. in der ge— 
gebenen Seit baben die 24 Priefterordnungen 160 mal gewedfelt und am 
Ende der 3859ten Woe ward die 19te Ordnung jum 161 ften male abge- 
fost! Das ftimmt alfo gar nidt! 

Wucherers Rechnung fcheint beffer guzutreffen, wenn man, wie er thut, 
die Verfundigung der Geburt Johannis des Taufers ins Jahr Roms 748 
fest (d. i. A. M. 3998). Man befommt dann 3911 Woden, nad deren 
Ablauf die este Ordnung antritt; aber es feblen aud dann nod 8 Tage, 
und — was die Hauptſache ift — dann mifte ja Johannes 1 Sabr 6 Mo- 
nate vor Chrifto geboren worden fein! — Wuderers Rednung ift 
leider eine gang willfirlide! 

Wie ftimmt aber die Angabe des Joſephus und des Talmuds, auf die 
Wucherer fich beruft, mit der anfangs ausgefibrten Rechnung? Den 
Talmud habe ich gar nicht vergleichen fonnen, unt in meiner (deutſchen) 
Ausgabe des Joſephus Frankfurt 1569) fann id nirgend finden, dafs er 
fagt, die Ordnung Jojarib habe den Dienft gehabt, als (am 10. Auguft) 
der Tempel in Brand geftedt ward. VBielleicht fteht es in anderen Ausgaben. 
Mag dem nun fo over anders fein; nach meiner (obigen) Rechnung begann 
der 1155 {te Turnus der 24 Priefterordnungen am Freitag Abend den 28, Juli 
A. M. 3999, und von da an bis Freitag Abend den 27. Juli 4073 verfliefen 
3861 Woden (160 Turnus + 21 Woden), fo dafs am 27. Gult die 22fte, 
am 3. Uuguft (11. Ub) die 23fte, am 10. Auguft (18. Ab) die 24fte Ord- 
nung den Dienft antrat. Nun ift am „10. Auguft’ der Tempel in Brand 
geftedt und am Sten Tage darnach find die noch übrigen (in Serufalem an- 
wefenden) Priefter ermordet worden, wie Sofephus auodrücllich berichtet. 
Demnach hatte der Gottesdienft im Tempel aufgehört, als die letzte Ord— 
nung am Dienft war, und als die 24 Ordnungen feit der Rückkehr aus Babel 
1314 mal gewechſelt batten. Ich vermuthe aber, dafs der „10. Auguſt“ der 
10, Ab fein foll (vergl. Serem. 52, 12.); denn Sofephus fagt, der Tempel 
fet Durd) Die Romer an demfelben Gabrestage zerſtört worden, an welchem die 
Chaldaer es gethan. Dann ware die 22ſte Ordnung am Dienft gewefen. 

Beilaufig fei nocd bemerft, daſs der 10. October, an welchem Tage 
Wucherer den Zacharias in fein Haus zurückkehren lafst, im Sabre 748 ein 
Mittwod und 749 ein Dienstag war; an den Tagen aber haben die Priefter 
den Tempel nie verlaſſen! — 
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Dr. Seiffarth hat in feiner ,Ueberfidt neuer Entoedungen” 
(Mew Yorf 1857) S. 151 „Sonnabend“ den 22. September als den Tag 
angegeben, da Zacharias den Tempel verließ. Der Wechſel der Priefter- 
Oronungen gefdah aber nie am „Sonnabend“ (Sabbath), fondern ftets vor 
Cinbrud deffelben. Wir haben ſchon oben gefeben, dafs jener 22. Septem- 
tember cin Freitag? war. — Seite 210 wird der 28. September als Tag der 
Heimfehr angegeben. Dod) vielleicht ift das nur ein Druckfehler. 

Seite 149 heißt es, daſs die Priefter nad) der Rückkehr aus Babel am 
25. September ihren Turnus wieder begonnen Hatten, und dafs am 30ſten 
der Opferaltar eingeweiht worden fei. Diefe Angaben find irrig. Weder 
am 25. nod 30. September 533 vor Chrifto hat fic ein Neumond ereignet, 
fo daſs in jenen Tagen der ,,fiebente Monat” hatte beginnen fonnen. Nun 
wird Dr. Seiffarth freilich fagen: es geſchah das aud) nidt 533, fondern 532 
yor Chrifto! Dem ift aber nist alfo; denn (536 nad der üblichen Zeit. 
rechnung, eigentlich) 533 kehrten die Suden aus Babel zurück! Und 532 
yor Chrijto hat fic) der (mittlere) Neumond, welcher den Tten Monat begann, 
am 4, September 3 Uhr 56 Minuten 2f Secunden Morgens ereignet; alfo 
begann Abends der Thifdri. (Dr. Seiffarth fcheint den folgenden Neumond, 
3. October 4 Ubr 40 Minuten 27 Secunden Nachmittagse, berednet zu ha— 
ben.) Uber wenn man auch das von Dr. Seiffarth angegebene Datum finnte 
gelten laffen, fo pafet feine Rechnung dod nist. Denn vom 25. September 
532 bis zum 28, September 2 vor Chrijto verlaufen nur 193,574 Tage oder 
27,653 Woden und 3 Tage. Jn diefer Zeit finnen die 24 Priefterordnun- 
gen 1152 mal gewechſelt haben, und es bleiben dann nod) (aufer jenen 3 Tae 
gen) 5 Woden übrig. Demnach hatte am 28. September erft die Ste Ord- 
nung den Tempel verlaffen können! Oder foll der 22, September das ridj- 
tige Datum fein, fo wares gar erft die 4te Ordnung, deren Dienſtzeit an 
jenem Tage um war. — Die Rechnung fehlt auc dann um 3 oder 4 Woden 
und ift jedenfalls nidt ridtig! 


(Gingefantt von A. A.) 
Katecheſe uber den Artifel von der Sünde, 
Dietridj, Sirage 128. 
(Siir eine gemiſchte Sdule.) 





Für einen evang.-Tuth. Schullebrer ijt ed eine Sache, die fic) von felbjt 
verftebt, nicht allein, Dag er auc) Gottes Wort in feiner Schule lehren mug, 
fondern Daf dieſer Unterrigt aud allem Anderen vorgehen muß: 
„Chriſtum lieb haben ijt beffer, denn alles Wiſſen.“ Cs Fommt aber der 
Glaube an Chrifti Liebe und die Liebe gu Chrifto allein aus dem Worte 
Wottes. 

Cinem evang.-luth. Lehrer ift der Unterricht darin auc das allerfoft- 


Ketecheſe über ben Urtifel yon der Siinde, 47 


lichſte Pfund, was der HErr JEſus ibm anvertraut hat, und 
wodurd er aufs höchſte von Gott geehrt wird: ,,Wer euch horet, der horet 
mich; Died Wort unfers Heilanded begieht ſich auf ibn. Cr ijt Darum in 
höheren Würden und Ehren, als alle Engel und Cryengel. 

Für einen evang. - luth. Lebrer, wenn er andere den rechten Sinn hat, 
ift Dads Unterricten in Gotted Wort dDarum aud das Ullerliebfte, was 
er gu thun weif. Es ijt Die Sonne in ſeiner Lebens- Arbeit. Wenn andere 
Dinge ibm ſeinen Beruf verleiden wollen, fo macht das Weiden der Lämmlein 
Chrijti und die Unterweifung zur Gerechtigfeit, die er taglich an ibnen aud- 
tben Darf, fein Herz wieder froblid und luftig yum Ausharren in feinem 
Amte, bid Gott ihn abruft. Um feinen Preis der Welt vergeudet er diefes 
Kleinod. Nur die gropte Gewiffensnoth fann ibn dazu veranlaſſen, fein 
Amt niederzulegen. Wenn darum ein Lehrer (was je zuweilen leider auch in 
unjerer Synode vorfommt) feinen Beruf mit dem cines ,,public teacher“ 
vertauſcht, und gwar einzig aus Dem Grunde, mehr irdiſchen Lohn und Chre 
zu geniefen, fo ift der gewiß fein rechter evang. - luth. Lebrer, und man foll 
einen folden armen Menfchen wohl bedauern und fur ibn beten; aber fir 
feinen Austritt aus der Schule foll man dem lieben Gott nur danfen, denn 
nur wer JEſum von Herzen lieb hat, lieber, als alles Gold und alle Chre der 
Welt, darf feine Lammlein weiden. Goh. 21, 15. 

So wahr es nun ijt, daß ein evang. -luth. Lehrer vor Allem Gottes 
Wort lehren mug, und ihm dieſe Beſchäftigung aud die allerberrlidfte und 
allerliebjte ijt, fo gewif ift es auch, daß es die allerſchwerſte Arbeit ijt, 
Gottes Wort ridtig zu lehren. Namentlich Geſetz und Coangelium recht yu 
theilen ijt eine Kunſt, in Der man ed nie zur Meifterfdaft bringt. Wenn 
fogar cin Titus in einem Briefe zum rechten Gebrauch des Wortes fünf Er- 
mabnungen bedarf; daß er nemlich rede, wie fics giemt nad der 
heilfamen Lehre Tit. 2,1., daß er ſich gum Vorbilde ftelle mit unverfälſch— 
ter Lehre Tit. 2,7., mit heilſamem und untadelidem Worte B.8,, 
dag er rede undermabhne und ftrafe mit ganzem Ernft B.15., und 
daß er feft Lehre Lit. 3, 8.; 0, wie leicht mug es da geſchehen fein, Daf man 
Etwas in der Lebre verfieht, und wie manden, mandhen Fehlgriff mögen wir 
ſchon befonders in der Anwendung des Gefepes und Cyangeliums gemacht 
haben! Dies müſſen auch die befennen, denen der Heilige Geift Zeugniß 
giebt, Dag fie Das Wort rein und lauter verfiindigt, ich meine die rechten 
eoang.-luth. Lehrer, die, wie Luther fagt, fein Vaterunſer beten follen, wenn 
fie vom Lehrſtuhl herunterfteigen. Die Erkenntniß unferer Unvollfommen- 
beit foll uns aber dazu reizen, daß wir darnach tradhten, immer völliger gu 
werden, 

Es ijt nun von jeber in der lutheriſchen Kirche die Fatechetifche Lebriveife 
die beliebtefte gewefen, Den Kindern die herrlichen Lehren des göttlichen Worts 
beigubringen; auc) in den Schulen unferer Synode ift fie wohl überall im 
Gebraudh. Daraus wird folgen, daß wir Lehrer auf unfere Katechejen unfere 
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befte Beit und gréfte Mühe nidt allein in der Schule, fondern auch in der 
Vorbereitung verwenden miiffen; daß wir fie ferner gu einem Hauptgegen- 
ftand ter Beſprechung in unfern Zuſammenkünften machen follten; wie es 
denn aud wohl in den meiften Special - Conferengen Gitte ift, daß gu einer 
jeden immer cin Mitglied eine Katecheſe liefern mug, was fon Manchem 
gweifeldohne von unausſprechlichem Segen gewefen ift. 

Damit aber cin nod groferer Gewinn ergielt werden und die verſchiede— 
nen Gaben und Kräfte fic) mehr gum allgemeinen Nugen erzeigen Fonnen, 
ware ed Da nicht gut und wünſchenswerth, wenn von eit gu Zeit, je öfter je 
lieber, eine Ratechefe aud in unferm „Schulblatt“ erfdeinen wurde? Es ijt 
ja frither ſchon geſchehen, doch feit Langer Zeit vermiffe ih fie gänzlich. 

Von mehreren Briidern dringend dazu aufgefordert, will ich in Erman— 
gelung eines Andern, als der Geringfte von Allen, mit beifolgender kurzen 
Katecheſe den Anfang machen; bitte aber dabei um die allergrößte Nachſicht, 
zugleich verfichernd, daß ic) Dem, der mid) auf Das Tadelnswerthe derjelben 
aufmerffam machen wollte, nur dankbar fein wurde. 





Cinleitung. 

Liebe Kinder! Sn der letzten Katechismusſtunde haben wir davon ge- 
handelt, gu welchem Zwecke uns das Geſetz gegeben ijt; nennt mir nod ein- 
mal den erften Gebrauch deffelben! 

Erſtlich find uns u. ſ. w. (S. Fr. 127.) 

Was follen wir daraus erfennen? Unfere Sinden. Was ift dad: 
Sünde? Davon wollen wir heute mit cinander reden. Nro. 128 in unferm 
Katehismus giebt uns eine gar ſchöne Antwort darauf. Es wird heutzutage 
felbjt in der Chriftenheit fo falfd davon gelebrt, was Sünde ift, Daf mander 
Menſch etwas fiir grofe Sünde halt, was gar feine Sünde ijt, und wiederum 
Mandher etwas fiir recht und gut halt, was grofe Sinde iſt. Golche Irr— 
thiimer find aber feelengefabrlid. Darum feid heute ja recht aufmerkſam! 
Was antwortet unfer Katehismus auf die Frage: „Was ift Sünde? 

(Thema.) Sünde ijt eine Abweichung von der Richtſchnur des gött— 
liden Geſetzes, Dadurd) Gott ſchwerlich beleidiget und gu ernſtlicher Strafe 
gereigt wird. 

Wie viel Theile enthalt diefe Antwort? wei. 

Was wird zuerſt darin gefagt? 

A, Was Sinde ift. 

Was wird zweitens darin gefagt? 

B. Was durd die Sünde geſchieht. 

A. a. Ulfo guerft: wasift Sünde? 

Sünde ijt eine Abweichung von der Richtſchnur ded göttlichen Geſehes. 

Wovon weicht die Sünde ab? Von der Richtſchnur des göttlichen 
Geſetzes. 
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Wie verhalt ſich die Sünde gu der Richtſchnur des göttlichen Geſetzes? 
Sie weicht davon ab. 

Bon welchem Gefege weicht die Sunde ab? Bom göttlichen Geſetze. 

Wie wird das Geſetz Gottes hier bezeichnet? Als eine Richtſchnur. 

Wer von euch fennt eine Richtſchnur? 

Welcher Mann gebraucht diefelbe ſehr oft? 

Der Maurer, der Zimmermann, der Gartner. 

Wozu gebraudt der Maurer fie? 

Er ridtet ſich Darna, wenn er cine Mauer aufführt. 

Wie wird die Mauer, fobald er von der Richtſchnur abweidht? 

Schief, uneben und ſchlecht. 

So iſt das Geſetz eine geiſtliche Richtſchnur. 

Wer ſoll ſich darnach richten? Wir Menſchen. 

Wann ſollen wir uns darnach richten, nach der vorigen Frage im Ka— 
techismus? 

Wenn wir Gott gefallen und ein ehrbares Leben führen wollen. 

Was hat ein Menſch dann begangen, ſobald er ſich nicht nach dieſer 
Richtſchnur gerichtet, ſondern, wenn auch nur im Geringſten, davon abge— 
wichen iſt? Sünde. 

Wie lautet der angeführte Spruch 1 Joh. 3,4.? Die Sünde iſt das 
Unredt. 

Was ift alfo alles Sünde nach diefem Spruche? Alles was Unrecht ift. 

Nenne mir jebt Ctwas, das von der Richtidnur des gottlichen Gefepes 
abweidt und Unrecht ift! Fluchen, Stehlen, Lügen u. ſ. w. 

(Anmerfung i fiir die Lehrer. Alle Lehrer machen wohl die Erfahrung, dag 
die Kinder auf die legte Uufforderung faft regelmapig Siinden, und gwar die groben 
wider bie zweite Tafel nennen. Es beweift dies aber unter andern aud, daß es mit 
der natiirlichen angebornen Crfenntnif von den Geboten der erften Tafel noch weit ſchlech- 
ter beftellt ijt bei den Menfchen, ald mit der der gweiten Tafel. Sn Wirklichkeit find aber 
bie Sinden gegen jene nocd viel ſchwerer und greulicher als die Siinden gegen dieſe; 
fie find fo viel ſchändlicher, als Gott höher ift benn unfer Rafter. Hierin liegt darum 
bie ernfte Mabnung fiir alle Lehrer; daG fie vor Allem dahin wirfen, daß die Kinder ibre 
große Sündhaftigkeit aus dem Lichte ber erften Tafel erfennen lernen, wie alfo vorwie— 
gend bie Uebertretungen diejer Tafel ftrafen, gum anbdern: daß wir fo dringend als mig- 
lid) Die Kinder zur Nächſtenliebe anhalten, mit Hilfe des heiligen Geiftes aber nod drin- 
genber und fleifiger gur Liebe und Furcht Gottes ermahnen. Der Geborfam gegen die 
lepten fieben Gebote foll aus bem Gebhorjam gegen bie erften brei Gebote fliefen. Luther 
fagt deshalb: ,,Wir follen Gott fürchten und lieben, daß wir unfern Nächſten“ u. ſ. w. 
Er erflart auch vorwiegend die erfte Tafel, er mahnt gu deren Erfüllung und ftraft die 
Siinden bagegen.) 

Wie müſſen wir dieſes Alles darum bezeichnen? Als Siinde. 

Was ift alfo Sinde, wenn wir nad dem erften Gebot urtheilen? Wenn 
wir Gott nidt uber alle Dinge fürchten, lieben unt vertrauen. 

Warum ift es Siinde, wenn wir Gott nicht immerfort loben und danken? 
Weil das nicht mit dem zweiten Gebote ftimmt. 

4 


50 RKatechefe über den Urtifel von der Sünde. 


Was ift nad dem dritten Gebote Siinde? Wenn wir Gottes Wort 
yeradten und nicht gerne hören und lernen. 
Warum ijt es alfo Sünde, wenn ihr ohne Noth vie Schule verfaumt? 
Weil Das im dritten Gebot verboten ift. 
b. Was ift feine Sünde. 


Wenn alfo Sunde ift Alles, was von Gottes Geſetz abweicht, was ift 
dann feine Sunde? Was nicht davon abweidt. Das ijt aud wohl ju 
merfen, daß man fich nicht yur Sunde machen läßt, wad der liebe Gott nicht 
verboten, fondern freigeftellt hat. Man nennt das: fic cin falſches Gewiffen 
machen laſſen. 

Welcher Menſch iſt ſonderlich dafür bekannt, daß er andern ein falſches 
Gewiſſen macht? Der Pabſt. 

Was macht der ſeinen Anhängern z. B. zur Sünde? Den Eheſtand 
der Prieſter, das Bibelleſen der Laien, das Fleiſcheſſen an einem Freitag, das 
Nichtanrufen der Heiligen u. ſ. w. 

Warum iſt denn dies Alles keine Sünde? Weil das nicht vom Geſetz 
Gottes abweicht. 

Was halten aber aud) Manche, die ſich in der lutheriſchen Kirche befin- 
den, fiir Sünde, was doch auch feine Sünde ift? 

Wenn man im Sipen betet; wenn man am Sonntage irgend ein Noth- 
oder Liebeswerk verridhtet; wenn man mit Andersglaubigen gar feine fird- 
lice Gemeinſchaft haben will u. f. w. 

Wie find aber alle, die Dies meinen nod in Bezug auf diefe Frage, was 
Feine Sünde ijt? Blind und unwwiffend. Qa, die Blindheit und Unwiffen- 
Heit mander Menfchen ift in diefem Stücke oft nocd furchtbar groß. So 
hielten es die Juden fir eine grofe Sünde, ing Richthaus Pilati zu geben, 
aber was bielten fie fur feine Sünde? Dag fie den HErrn der Herrlicfeit 
gu Tode bradten. 

B. Was wollten wir gum andern aus der 128ften Frage lernen? 

Wodurd die Sünde in Abſicht auf Gott gefdhieht! 

Mie lauten die Worte, die Das ausdriiden follen? Dadurd Gott 
ſchwerlich beleidigt und zu ernftlider Strafe gereigt wird. 

Mie vielerlei geſchieht alſo dadurch? Zweierlei. 

Welches iſt das Erſte? Gott wird dadurch ſchwerlich beleidigt. 

Welches iſt das Andere? Gott wird dadurch zu ernſtlicher Strafe gereizt. 

a. Wer wird durch die Sünde beleidigt? Gott. 

Wie wird Gott dadurch beleidigt? Schwerlich. 

Dies ſollen wir lernen aus Pſ. 5, 5. Wie lautet der Spruch? Du 
biſt nicht ein Gott, dem gottloſes Weſen gefällt, wer böſe iſt, bleibet nicht 
vor dir. 

Was gefällt Gott hiernach nicht? Gottloſes Weſen. 

Wie kannſt du ſtatt gottloſes Weſen auch ſagen? Sünde. 
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Was wird hier gefagt von der Sunde in Ubficht auf Gott? Sie ge- 
fällt Gott nicht. 

Was will der Pſalmiſt eigentlich damit ſagen, wenn er ſpricht: die 
Sünde gefällt Gott nicht? Sie mißfällt ihm. Ja und das iſt dasſelbe, 
als wenn ich ſage, Gott wird dadurch beleidigt. Was verurſachte es darum 
bei Gott, daß z. B. David aus Hochmuth das Volk zählen ließ; daß die Leute 
zu Babel den hohen Thurm bauen wollten? Gott wurde dadurch beleidigt. 

Laßt uns jetzt aber lieber uns ſelber anſehen! 


(Anmerkung 2 fiir die Lehrer. Man ſoll die Kinder wieder und immer wieder 
baran yu gewöhnen fuchen, daß fie nidt ſowohl anderer Leute, als vielmehr ihre eignen 
Sünden erfennen lernen; daß fie den tiefen Fall Davids, Petri und anbderer beiligen 
Manner nicht dagu mifbrauchen, diefe Manner yu verachten und fich felbft fiir frömmer 
gu balten; fondern dag fie vielmebr ihr eigen Verderben daraus erfennen.) 


Wie gefallt es Gott wohl, wenn wir ungeborfam find, fein Wort nicht 
glauben, ibn nicht recht erfennen? Er wird dadurch ſchwerlich beleidigt. 
Ja fo ſchwerlich, daß der Prophet die Sünde einen Geſtank in Gottes Nafe 
nennt. Wie dic) der Geftank eines Aaſes beleidigt, fo efelt den lieben Gott 
ber Menſchen Siinde an. Wer darum feinem Gott, dem treuen himmliſchen 
Vater, nidt wehe thun und ins Angeſicht ſchlagen will, wovor muß fich der 
mit höchſtem Fleife hüten? Bor jeder Gunde. 

Welches ijt die Urſache davon, daß Gott die Sünde nicht leiden fann? 
Weil er heilig ift. 

Jn welchem Spruce fagt er das von fih? 3 Moje 19, 2.: Ihr follt 
beilig fein, denn ich bin heilig, der HErr, euer Gott! 

Welches Lied fingen ihm deshalb die Engel gu Chren laut Jef. 6, 3.? 
Heilig, heilig, heilig ift der HErr Sebaoth! 

b. Was gefdhieht sum andern durch die Sünde in Bezug auf Gott? 

Er wird dadurch guernftlider Strafe gereijzt. 

Wozu wird er gereigt? Su ernftlider Strafe. 

Zu was fur Strafe wird er gereizt? Zu ernftlidher Strafe. 

Was heift das, er wird dazu gereigt? Er wird dazu herausgefordert 
UND gezwungen. 

Nach welder Eigenſchaft muß Gott die Sünde beftrafen? Nach feiner 
Gerechtigfeit. 

Wie viel Sinden fann Gott ungeftraft hingehen laſſen? Reine eingige, 
aud nicht die allergeringite. 


(Anmerfung 3fiir die Lehrer. Es iſt von der größten Wichtighkeit, daß bei jeder 
Gelegenheit, wo das Geſetz gelebrt wird, die Spigen desfelben ordentlich beraustreten, 
damit ja allen Kindern gu aller Zeit vor ber Seele ftebe, wie fie von Natur fo böſe und 
gebdorene Sünder find.) 


Welher Menſch ift aber ohne Siinde? Nit Ciner. 


Was ijt die Giinde darum fiir alle Leute nad Spr. 14, 34.? Die 
Sünde ijt der Leute Verderben, 
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Was fann Niemand, der hoje ift, nad dem vorigen Spruce? Bor 
Gott bleiben. 

O, das hedenkt wohl! Man hort oft Menſchen fagen: „O, der liebe Gott 
nimmt es nidt fo genau; der ift fo gut und freundlich; der drückt auc wohl 
ein Auge gu, wenn ich mal ein bischen uber die Strange ſchlage.“ Das find 
aber ſchändliche Lügen. Die Sünde ijt der Leute Verderben. 

Wie ftraft Gott denn meine und deine Sünde? Die hat er an dem 
HErrn Chrifto geftraft. 

Ja, das ift wabr! Hat Gott nun feinen einigen lieben Sohn fremder 
Sinden wegen fo ſchwer geftraft, wie viel weniger wird Gott folden böſen 
Buben die Strafe ſchenken, die muthwillig ſündigen. Wn welchem Vollke 
lann man es gar deutlich fehen, wie Die Sünde fein Verderben geworden ift? 
An dem Volke Sfrael. 

Was fagt St. Paulus Rim. 11, 22. dariiber? Darum ſchaue die Gite 
und den Ernſt Gottes: den Ernſt an denen, die gefallen find. 

Wen meint der Apoftel hier mit denen, die gefallen find? Das Volk 
Sfrael. 

Was follft du an denen fhauen? Den Ernſt Gottes. 

Wozu hatte Gott fic diefes Volk erwahlt? Bu feinem befondern 
Volk und Cigenthum. 

Welches ſchöne Land hatte Gott diefem Volfe zur Wohnung geſchenkt? 
Das gelobte Land Canaan, 

Und was ift jest aus ibnen geworden, weil fie von der Sünde nicht laſſen 
wollten? Sur Strafe find fie in alle Welt gerftreut. 

An weldhe Wahrheit mußt Du darum jededmal erinnert werden, fo oft 
bu einen Suden gu Gefichte bekommſt? Dag die Sünde der Leute Vere 
derben ijt. 

Nenne noc mehr Beifpiele, ‘die dies beweifen! Sodom und Gomorra, 
Adam und Eva, Kain, Ham, Abſalom, see und Eli's Sibne, Saul, 
Judas u. f. w. 

Sa, befonders an dem kläglichen Sündenfall unferer erſten Eltern erfen- 
nen wir, welche ſchreckliche Folge die Sünde hat. Cin Sprichwort ſagt des— 
halb: Fliehe vor der Sünde, wie vor einer Schlange, denn wenn du ihr zu 
nahe kommſt, ſo ſticht ſie dich! Was lernen wir hier zugleich über uns ſelbſt, 
was nemlich unſern natürlichen Zuſtand betrifft? Daß wir in namenloſem 
Elend und Jammer ſtecken. 

Warum das? Weil wir alle arme Sünder ſind. 

Was haben wir mit unſern Sünden bei Gott verdient? Seinen Zorn 
und Ungnade, zeitlichen Tod und ewige Verdammniß. 

Damit wären wir mit unſerer Frage zu Ende. Ich kann aber nicht 
ſchließen, liebe Kinder, ohne euch jetzt noch daran erinnert zu haben, was in 
den chriſtlichen Frageſtücken auf meine letzte Frage folgt. Wie heißt es da 
weiter? 
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Hoffeft du auch felig gu werden? Antwort: Sa, ich hoffe es. 

Weß trofteft du dic Denn? Antwort: Meines lieben HErrn JEſu 
Chrifti. 

Was hat denn Chriftus fiir dich gethan, daß du dich fein tröſteſt? Ant- 
wort: Cr ift fiir mich geftorben und bat fein Blut am Kreuz fiir mich vere 
gofjen zur Vergebung der Sinden. | 

Amen, das ift gewißlich wahr! 


(Anmerfung gu dem Schluſſe: Es ift fedem Lehrer höchſt nothwendig, daß 
ibm bie Wahrheit immer vor Mugen ſchwebe und gleidfam in Fleiſch und Blut überge— 
gangen fei, daß er nicht nur neben dem Geſetze das Evangelium lebre, um feine Kinder 
bamit gu erziehen, fondern bag er died auch, wie ed die fymbolifden Bücher ausdriicen, 
„flugs“ thue. Man foll „Buße und Vergebung der Siinden allen Menfchen predigen” ; 
bas Coangelium iſt allein die Kraft, bie da felig macht alle, die baran glauben. Daf 
aber bie Rinber felig werden, bas foll ja der Hauptywed all unfers Ratechefirens fein. 
Habe ih durch eine Katecheſe cin Kind yum Glauben gebracht oder barin befeftigt, dann 
ift die Hauptſache erreicht und alle Rebenfachen werden von felbft folgen. Der Glaube 
ijt ber Brunnquell alles Guten.) 


Gemeinjame Erziehung der beiden Geſchlechter. — Etwas Neues. 
(Aus dem ,,Chicago Schoolmaster“, fiberfept von S.) 





Zwei junge Manner von gutem Ruf, was Character und Begabung be- 
trifft, follen fic) bei dem Vorftand von Vaffar- College zur Aufnahme in die ' 
unteren Clafjen gemeldet haben. Nod ift ed fraglich, was der Vorftand 
bierin thun wird. Das Auge ded Publifums blidt erwartungsvoll und gee 
fpannt auf ifn bin. Cine goldene Gelegenbeit ijt ihm jest geboten, fich über 
niedriges Vorurtheil gu erheben und einen Hauptſchlag yu thun fiir die 
Emancipation eines gedemithigten und tyrannifirten Gefchlechts. Mit 
weldem Rechte werden jungen Männern die Vortheile sorenthalten, welche 
ibren Schweftern geboten werden? Sollen der liebliche und veredelnde Cin- 
flu§ jener vier hundert jungen Damen und die Talente jenes Corps yon 
intelligenten Damenprofefforen nur eine ihnen felbjt gegenfeitig gu Statten 
fommende Verwendung finden? Wer möchte es dod) unternehmen, das feinfte 
Gold nok zu übergolden oder dem Veildhen nocd weiteren Wohlgeruch zu 
verleifen? Wird nicht die grofe Kluft, weldhe jest ſchon das Weib fo weit 
ſcheidet son dem fo tief unter ibm ftehenden Manne, durd) eine ſolche einfei- 
tige Ausbildung nur noch ftetig erweitert werden? 

Man möchte vielleiht geltend machen, daß das College ausdrücklich fiir 
das weiblide Gefchlecht gegriindet worden fei, wabrend Yale, Harvard und 
Amberft ausſchließlich fiir das mannliche Geſchlecht beftimmt feien. Aber foll 
denn bas heutige Zeitalter fich knechten laffen durch die in ber Vergangenheit 
gemadten Einſchränkungen? Würde nicht Matthew Vaſſar's Geift mit 
Wobhlgefallen auf eine edle Erweiterung feines Planes bliden? Vielleicht 
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bauete er Edleres, ald er felbft abnte, da er jene grofartige Gumme ausfepte. 
Pielleidht wird er von Den vereinigten Stimmen beider Gefchlechter gepriefen 
werden, wenn erft einmal alle Manner Weiber und alle Weiber Manner ge- 
worden find, während er fich jept mit dem ſchwachen Lob Cines Geſchlechtes 
fiir fein unvollfommenes Werk begniigen mug. 

Wenn man weiter hervorhebt, daß der ganze Lehrgang fpecielf auf Da- 
men berechnet fei, fo verdient das keinerlei Beachtung. Wer wagt es, zu ent- 
ſcheiden, Daf die Schwefter Mufif, Zeichnen oder Malerei treiben foll, dagegen 
diefe Facer ihrem Bruder verfagt werden miiffen? Warum follten dem jun- 
gen Manne die Anweifungen eines Profeffor Blot vorenthalten werden, da 
es Dod fo mance Stellen fur männliche Kode gibt, während dagegen fo 
manches Weib ſchlechterdings nicht im Stande ift, die fo befchwerliche Küchen— 
arbeit ju beforgen? Wenn diefe jungen Manner, indem fie fich den Catalog 
von Vaffar-College anfehen, fich dahin entſcheiden, daß eben diefe Erziehungs— 
anjftalt ihren Bedürfniſſen entfpridt, follten dann woh! wiirdige Profefforen 
nod) Cinwande erheben und die emporftrebenden Geifter lähmen und in Feſſeln 
ſchlagen mit ihren Theorien über geeignete Erziehung ? 

Sreilidh find wir uns bewußt, etwas gweifelhaften Boden unter den 
Füßen ju haben, wenn wir uns zur fittliden Seite der Frage wenden. Dod 
lehrt alle Erfabrung, fo weit fie befannt geworden, daß in jedem Falle, in 
weldem mannlide Zöglinge in ein fir Damen beftimmtes College cintraten, 
ber grofen Mehrzahl aller Zöglinge gang ungebeure Vortheile daraus ere 
wuchſen. Nicht nur find die jungen Manner in feinerlei Weife geſchädigt 
worden in dem tagliden Umgange mit den Madden in dem Schuljimmer, 
fondern es haben fic aud der Anſtand und die Sitten der jungen Damen 
entſchieden gebeffert. Sie fommen nicht mehr, wie fruber, ohne Halsfragen, 
oder in zerlumpten Pantoffeln, mit ungefammten Haaren und mit tinte- 
befledten Fingern und Lippen in ihre Claffen. Die Gegenwart des anderen 
Geſchlechts ift hinreichend, fie mit einer Selbſtachtung gu erfillen, welche 
alles fdlotterige und ungeziemende Wejen von ibnen fernbhalt. Die Lehrer 
behbaupten einftimmig, Daf weniger Unordnung und Schlägerei vorfomme 
und daß junge Frauenzimmer leichter im Baum zu halten feien in Gegenwart 
junger Manner, Der ſchmähliche Gebrauch, die franzöſiſchen Damen durch 
tolle Streiche zu verunglimpfen, der Vaffar-College cine traurige Berühmtheit 
verſchafft bat, wird auf immer weichen, wenn erft jungen Herren der Cintritt 
geftattet ift. Und was die Gebaude und Lehrfale betrifft, fo laffen fich leicht 
folde Vorkehrungen treffen, daß auch die beforgtefte Mutter ihren Sohn ohne 
Hedenfen in cin Mädcheninſtitut ſchicken fann, gewif, daß fchon allein fein 
Gefchlecht ihm die tiefe Achtung aller feiner Mitzöglinge ficern wird, fowie 
daß feine Beziehungen gu denfelben aud ihnen nicht gefährlicher fein werden, 
als das Familienleben eines wohlgeordneten Haufes. 

Die eit folder ausſchließenden Erziehung ijt vorüber. Sollen, wah- 
rend junge Damen laut Zulaſſung fordern in Unftalten, die fiir Mauner 
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gegriindet worden find, Vaffar, und Mt. Holyoke, und Oxford, und Rodford, 
und Troy jungen Mannern, die eine wahrhaft weibliche Erziehung begehren, 
den Cintritt verweigern? Nicht alfo ihr Vertheidiger der Gleichberechtigung 
der Geſchlechter! Nicht alfo, ihr weiblichen Redner, die ihr ja wohl wift, 
wie febr durchſchnittlich der Mann der verfeinernden Gegenwart des Cine 
flujjes Der um fo viel erhabeneren Weiber bedarf! 


Aphorismen, 
[Mus Dr. L. Kellner’s „Pädagogik der Volksſchule und des Hauſes“, mitgetheilt son S.] 





Liebe und Konſequenz find zwei Dinge, die nicht haufig mit einan- 
der geben und ſtehen mogen, weil eines oft Dem andern ju widerſprechen ſcheint 
und legtere vor Der erfteren gerne die Flagge ftreidht. Wie oft hort man 
wobl cine Mutter reden: Wart’ nur, von morgen ab follft du alle Tage 
died oder jenes thun und hierzu oder dazu angebalten werden; allein die 
Tochter weif ſchon, was das yu bedeuten hat, und dag jenes ,, Morgen” nim- 
mermehr fommt. Nicht felten ſpricht cin Lehrer: Bon jest ab foll Seder 
alle Tage diefe oder jene Urbeit anfertigen, von nun ab wird dies oder jenes 
nicht mehr geftattet, und wenn es mir Dod) wieder geſchieht, fo foll u. f.w.u.fiw. 
— Aber ed bleibt Alles beim Alten, und ijt die erfte Aufwallung vorüber, fo 
haben die Schüler nichts weiter zu fürchten. Knaben und Madden ſchreiben 
nach wie vor herzlich ſchlecht, toben nach wie vor auf dem Schulwege und 
kommen heute wie geſtern zu ſpät. Und doch iſt die Konſequenz eine merkwürdig 
einflußreiche Macht, ohne welche keine Erziehung gedeihen kann, ohne die jene 
Achtung feblt? die der Zögling vor den Befehlen des Erziehers hegen muß. 
Die Konſequenz imponirt als Ausflug eines entſchiedenen Characters Jungen 
und Alten, ſie unterwirft ſelbſt das Thier und macht es den menſchlichen Zwecken 
dienſtbar. — Aber worin beſteht ſie nun, und was iſt ihr eigentliches Weſen? 
Sie beſteht darin, daß man ſtets nach denſelben leitenden Grundſätzen han— 
delt, ſomit nicht widerruft, was einmal befohlen, — nicht unerfüllt läßt, 
was verſprochen und angedroht wurde, deshalb aber auch nicht mit halben 
Leiſtungen zufrieden iſt. — Was ſetzt fie beim Lehrer voraus? Cin gutes 
Gedächtniß, damit er ſelbſt nicht aus Vergeſſenheit infonfequent werde, aber 
sor Allem Rube und Leidenſchaftsloſigkeit. Was der Zorn befohlen oder ane 
gedrobt hat, erfennt der fpater gutretende Verftand als unaueführbar oder als 
gu bart und — man muf widerrufen. Cie fept aber aud) Sparfamfeit im 
Gebieten oder Verbieten voraus. Wo Alles und Jedes durch Dupende von 
Vorſchriften geregelt oder eingezwängt wird, da ift Feftigheit felten. Man 
wird des vielen Strafens mide und läßt fiinfe gerade fein, oder vergift ob 
Der Menge das Einzelne. Die Konſequenz verlangt endlich vom Lehrer rege 
Thatigkeit und Wilgegenwart des Auges und Ores. Und welche Wirkung 
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ubt fie? Shon oben wurde gefagt, fie life Udhtung ein. Fragen wir uns 
nur felbft, um dies gang gu begreifen. Das ftetige, rubige Sichgleichbleiben 
Cinjelner, erinnert ed nidt an die Natur in ihrer ewigen Ordnung, und 
fiigen wir uns nicht den fonfequenten Menſchen fajt eben fo willig, wie der 
Weltordnung? Die Konſequenz hat cine gewöhnende Kraft und wirft 
mit diefer alfo, Daf zur Nothwendigkeit wird, was Anfangs nur mit Wider 
ftreben geſchah. Sie fpart endlid) im Schulleben manches Wort und erleich— 
tert Alles, insbefondere aber den nie zu entbhehrenden Mechanismus des 
Ganzen. — Die Konſequenz ift fiir unfere Schiiler um fo nothwendiger, ... 
als das elterliche Haus und deffen Erziehung fie leider wenig genug aufivei- 
fen, als ferner der Zeitgeiſt fid) nicht felten in Inkonſequenzen gefallt. Ich 
fagte gwar frither, Daf Liebe und Konſequenz ſelten mitſammen gehen; aber 
fie fonnen und miiffen fich verfdhwiftern, wenn das, wads man Liebe nennt, 
eine ernfte, heilige Liebe ift, wie jene, von welder uns der Erlofer, der ja 
aud) zurnen Fonnte, das erhebende Beifpiel giebt. Nimmer freilich werden 
fie beifammen wobnen, wo die Liebe nichts ift, ale Schwachheit in der Hin- 
gabe, oder Gitelfeit, die nur fic) felbft woblgefallig in den Kindern beſchaut. 
— Ich trat einft in die Mittelklaſſe einer Schule, welche von zehn- bis 
zwölfjährigen Knaben bevilfert war.. Ich fab, was ich nod) nie gefeben, 
aber in allen Gchulen finden möchte. Zunächſt fiel mir eine überraſchende 
Gauberfeit der gleichfarbigen Umfdlage aller (Schreib-) Bücher auf. Da 
waren Feine Fettflede oper Dintenklekſe zu ſehen, Alles war innen und außen 
reinlich und affurat, nie war gu nahe an den obern oder untern Rand gee 
ſchrieben, nichts ftand (chief oder frumm, die Ziffern richteten fid) wie Solda- 
ten neben cinander, alle Stride unter eingelnen Abſchnitten waren forgfaltig, 
wie mit einem Liniale gezogen, Die Ueberſchriften ftanden gehörig in der Mitte, 
kurz, Alles ſprach in feiner feften dDurdgreifenden Ordnung und Symmetrie 
freundlid an. Ich war erftaunt und griff nad) einigen .. Schiefertafeln. . 
Auch hier diefelbe Augenweide. Der junge Lehrer... antwortete auf die 
Frage, wie er’s angefangen habe, ſolche Refultate gu ergielen, kurz: „Ich 
laſſe einmal nicht Loder, fie miiffen’s fo machen; fo iſt's einmal beftimmt.” 
Im weiteren Verlaufe der Unterredung geftand er mir gerne, daß ibm Ddiefe 
Gewshnung Anfangs grofe Mühe gemacht, und daß er’s nur durch die grofte 
Konfequen; habe dahin bringen finnen. Sept wüßten ed einmal die Kinder 
nit anders und madten es obne befondere Zwangemittel nach feinem 
Wunſche. Nie habe er auch die Fleinfte Nachläſſigkeit durchgehen laſſen. 
Unfaubere, ſchlechte Urbeiten waren ftets entweder mit Hinunterfepung oder 
mit wiederholter Anfertigung bejtraft worden. Letztere geſchehe an den freien 
Nahmittagen der Schulwoche unter feiner Aufſicht, und Anfangs habe er 
felbft deshalb faft feinen Tag frei gehabt. Fünf Minuten mehr, und ein 
Penfum fonne gut gefchrieben werden; warum folle man diefe fünf Minuten 
nit benugen? Wenn er diftire, fo made er’s aber auch fo, Daf er die Kin— 
nicht durd übertriebene Cile gum Sudelſchreiben gwinge. — Soh wollte, alle 
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Lehrer bätten die Konſequenz jenes wackeren Mannes; — die Früchte würden 
wahrlich nicht bloß an den „Schreibbüchern“ ſichtbar fein! 

Wer Lehrer fein over werden will, muß Entſagung lernen und ſich dar— 
an um jo mebr bei Zeiten gewohnen, als die Gegenwart diefes Wort und 
feine Bedeutung faum nod zu fennen fcheint. Der Beruf res Lebrers ift un- 
ter allen Umftanden, felbjt unter den giinftigften, ein Beruf der Entfagung 
und Selbjtuberwindung, und wer hierzu nicht Muth und Kraft bat, moge 
ibn meiden. “ Die Kraft holt man nist von Menſchen, fondern von Oben her 
und aus Der Lehre Deſſen, der da fagte: „Ich bin der Weg, die Wahr— 
beit und das Leben.” Wer Lehrer bilden will, möge dies wohl be- 
berzigen, um nicht die ſchwerſte Berantwortung auf fic gu laden, und vor 
Allem mit feinem Beifpiel vorleudten. Damit meine ih fein Cingwangen 
in knechtiſche Geiſtesfeſſeln, fondern die Freiheit des Willens welche freudig 
bas entbebrt, wad nicht den Kern des Lebens ausmacht und nur auferlid 
ijt, welche vielmebr dad Unvergangliche als ſolches anerfennt und darin das 
Lebensalid ſucht. 

Es hat mich immer verdrofen, wenn ich hie und da von Cinjelnen 
hören mufte: Mein, ein Schulmeifter zu fein, ift doch troftlos; der Lehrer 
bat Dod ein gar yu langweiliges Geſchäft! Wie einformig und ermudend 
muff ed fein, Tag aus Tag ein immer nur mit Rindern gu verfebren und 
diefe in Den Clementen ju unterridten! Welche Geduld ijt da nothig! — 
Ich dachte Dann bei mir, daß mit ſolchen ordinairen Anfichten wher einen 
hochwichtigen Beruf diefem felbjt und der ihm gebiihrenden Achtung wenig 
gedient fei, und daß fie eben nur Zeugniß ablegten, wie felten felbft Perfonen 
aug den hoberen Gefellfdhaftstreifen im Stande find, das Wefen und den 
Werth des erziehenden Unterridts zu begreifen. Ich pflegte oft folche be- 
mitleidende Uriheile fur; mit der Bemerfung abjzufertigen, daß die Erziehung 
und der Unterridt der heranwadjenden Menſchen nie langweilige Geſchäfte 
fein fonnten, und daß der Umgang mit lebensfrifden, entwidelungsreiden 
Kindern viel weniger einförmig fei, ale die Geſchäfte der meiften Handwerker 
und Beamten. Es fomme nur darauf an, daß man den rechten Begriff vom 
Lehramte und die rechte Liebe gur Gugend habe. — Man fcwieg Dann 
meiftens, wahrſcheinlich, weil man darin nur gutgemeinte Schwärmerei ſehen 
modte, und ich ſchwieg auch, weil doch in leere Brunnen nit gut Waffer 
tragen ijt. Aber es ſchmerzte mich und id) fonnte mich innig betruben, wenn 
ich felbft oon Lehrern und zwar zumeiſt von jiingeren, ſolche und ähnliche 
Redensarten horen mufte. So findet man oft, daß junge Schulmänner, 
wenn fie ein paar Sabrden in einer Elementartlaffe unterridtet haben, 
fi volljtandig unglücklich fühlen und mit Seufzen fagen: Sa, wenn ich in 
einer Oberflaffe ftiinde, und mit reiferen Schilern gu thun hatte, dann 
modte ed nod angeben! Bei den Kleinen muß man gang verfauern, fann 
von feinem Wiffen gar feine Anwendung maden und mug in feiner Bildung 
zurückgehen. — Wenn mir ein alterer Lehrer, der fo etwa feine zwanzig und 
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mehr Sabre in einer Elementarflafje (chulmeifterte, fo fpracde, dann möchte 
ich's eher gut heißen; aber noch lieber würde ich’s Hiren, wenn er gerade her— 
ausfagte: Sch febne mich in eine Oberflafje hinein, weil ich fühle, daß es 
mir nad und nach fiir Den Unterricht der Kleinen dod an Geijtesfrifce ge- 
bricht, und weil id glaube, nun wohl etwas mehr Bequemlicdfeit und Er— 
leichterung verdient gu haben. Stünde ed in meiner Gewalt, ich wiirde die 
Offenherszigkeit ves ehrlichen Mannes durch baldige Erfüllung feines Wun- 
ſches lohnen; jeden jungen Lehrer würde id) aber den Rath geben, fich felbft 
erft einmal ernjtlich gu priifen! 
(Sortfepung folgt.) 


Zwei SGullteder von Nicolaus Hermann, 


Cantor ju Yoadimsthal in Bahmen. 
Geb. 1490 (7), geft. 3. Mai 1561. 


(Vergl. ,,Schulblatt’ Jahrg. 11, Seite 225, 262. 295.) 


i; 


Auf Sanct Greqoriustag.*) 


Kommt mit uns, lieben Kinderlein, 
Und gottfelige Schülerlein. 
Sn unfer Schul wolln wir euch führn, 
Wotts Wort follt ihr darin ftudirn, 


Chriftus will burch der Saugling Mund 
Bepreijet fein gu aller Stund, 
Und bafs fie in ber erften Bliith’ 
Erfennen lern’n fein Gnad und Gilt. ~ 


Herglich lieb ibm die Kinder find, 
Denn er war auch ein Fleines Kind, 
Drum befieblt er fein'n Engelein, 
Daſs fie miiffen ihr Water fein. 


Durd une läſst er jest fordern end, 
Gleichwie er ſelbſt ruft zu fein’m Reid 
Sein Jüng'r und fiibrt fie in die Schul, 
Befiehlt ihn's Wort und Predigtftubl. 


Wer in Chriftus Schul kommen will, 
Der geb fich drein, daſs er [eid viel, 
Und in ein fauern Upfel beiß, 

Unbdanf annebm fiir Müh und Hleif. 


Ob ibr das bittre Kräutelein 
Miifst mit Eliſä Schiilerlein 
Koften, fo macht doc Chriftus fip 
Durchs Wort und Geijt all fau’r Gemiis, 


Denn er verbeifit euch qrofen Lobn, 
Im Himm'l ein unvertwelfte Kron, 
Pei ibm und feinen Engelein 
Sollt ihr himmliſche Kaiſer fein. 


*) Bergl. „Schulblatt“ Jabtg. I, Sette 124. 


Zwei Scullieder von Nicolaus Hermann, 


Sein Wort follt ibr ibm belfen mebrn 
Mit ſchreiben, leſ'n, pred'gen und lehrn, 
Und ſollt ihm zuführn ſeine Braut, 
Die Kirch im Glauben ihm vertraut. 


Darum ſo komm, du junges Blut, 
Weil dich dein HErr Chriſt — thut 
Und will dich zu ſein'm Werkzeug han, 
Greifs in ſein'm Namen fröhlich an. 


Denn wir woll'n euch ganz väterlich 
Unterweiſen und gütiglich, 
Drum kommt, ihr lieben Kinderlein, 
Werd't gottſelige Schülerlein. Amen. 





— 
An Chriſtum, den oberſten Schulpatron. 


HErr Chriſte, der du ſelbſt beſtellſt 
Kirchen, Schulen und fie erhältſt, 
Wir bitten dic) durch deine Güt', 
AW’ chriftlide Schulen bebiit’. 


Die Schulen geben Schirm und Pag, 
Schützen dein Wort, den höchſten Shag, 
Und deiner Rirchen Herberg geb'n, 
Den'n zahl's hie und in jenem Leb'n. 


Ter Satan ift von Herzen feind 
Schulen, die recht beftellet feind. 
Drum jept er ihn'n fo heftig gu, 
Und läßt ihn'n gar fein Fried nod Rub. 


Sept erregt er viel Widerbiirft, 
Die ſehr nach Ruhm und Ehre dürſt; 
Sie bringen viel Dings auf die Bahn, 
Davon ſich ärgert mancher Mann. 


Zerſtör des Teufels Liſt und Tück, 
Treib ſein böſen Anſchlag zurück. 
ee Lebrern fteuer und webr, 

nd erbalt uns bei reiner Lehr. 


Behüt die lieben Bienelein, 
Mit ibren klein'n Bienſtöckelein, 
Daſs fie bie Wespen und Hornans . 
Sammt den Hummeln nicht treiben aus. 


Bieb ihn'n gute Bliimlein sur Speis, 
Daſs fie Honig wirfen mit Fleiß, 
Und mad aus ibrem Wachs ein Lict, 
Das fein Pabjt mag auslöſchen nicht. 


Gieb dein'n Geift Sciilern und Lebrern, 
Daſo fie dein Reich hie belfen mehr'n, 
Und bein beil’ger Name durch fie 
Ewig gepreist werd’ bort und bie. Amen. 
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Altes und Meues. 


Die December-Rummer unferes ,, Shulblattes’* brachte — verſpätet — die Nach- 
richt, wie ſchwer durch den Chicago Brand auc unfer dortiges Schulwefen betroffen fei; 
jest Fonnen wir fon, gum Preife unfereds Gottes, berichten, wie freundlid der HErr 
unferen bortigen Briidern Sein Untlig wieder leuchten läßt. Während drei der außer 
Thätigkeit gefepten Lehrer unferes Verbanded auswarts einftweilig einen gefegneten Wire 
kungskreis gefunden baben, ijt einer derfelben bereits wieder in voller Arbeit an Ort und 
Stelle. In weniger als gwei Monaten nad ber ſchrecklichen Heimfuchung fonnte die liebe 
Stammgemeinde, die fa guerft fiir alle Zeit aufgelof't gu fein ſchien, cin neues Schul- 
haus, deſſen Bau in Ungriff genommen wurde, als meilenweit ringsum nod lauter leere 
Brandftatten waren, und das vorldufig zugleich als Kirche dient, ſchon wieder mit bellem 
Klang und Sang weihen! Ja, ſchon vor Neujabr batten fic bier etwa 90 Schüler 
gejammelt! Wngefichts des wabrhaft iiberrafchend ſchnellen Wiederaufbau’s der Nord- 
feite Chicago's hofft bie Gemeinde, noc im Laufe diejes Winters cine zweite Schule ere 
öffnen zu können. Die von ausmartigen Glaubensbriidern ecingegangenen Handreidun- 
gen dienen ben kürzlich noch fo geſchlagenen Chriften zur madtigen Glaubensftarfung und 
werden von ibnen nun aud faft ausſchließlich direct gum Bau des Reiches Gottes verwandt. 
Gott fei hocgelobt fiir Seine Treue! S. 

Aus Dem gum „deutſch-amerikaniſchen Lehrerbund“ geborenden Lebrerverein 
in Pbiladelphia find 11 Lehrer an lutherifchen Kirchſchulen ausgetreten, um, in Gemein- 
ſchaft mit Underen, cinen lutheriſchen Lebrerverein fiir Pennfylvanien und benacbarte 
Staaten gu griinden. Cin Philadelphia Correfpondent der „Amerikaniſchen Schulzeitung“ 
meint: ,,den Austritt einiger biefer Herren bedauerte der Verein gewif, denn es waren 
tiichtige Rrafte unter ibnen.” Here Hailmann, der Redacteur befagter Schulzeitung, er- 
Flart dagegen, „daß die am 13. Auguſt in Philadelphia verjammelten Prediger und Leh- 
rer an lutheriſchen Kirchſchulen dem deutfd-amerifanifcen Lebrerbund cinen unfdag- 
baren Dienfterwiefen, indem fieibn der Gefabrder Halbbeitin Bezug 
aufRirdhdenfdulen enthoben.” Der ,,vorurtheilsfreie Ton” (21)), fagt er, „der 
am erften Lebrertag waltete, in ber Schuljeitung fortgefept und auf ben zweiten Lehrertag 
iibertragen wurde“, babe von Anfang an viele lutheriſche Prediger mit Argwohn auf den 
Lebrerbund blicden laffen und fie beftimmt, das ganze Unternehmen als cin ,,,,gottedsleug- 
neriſches““ gu bezeichnen. Darauf framt er einige Hoffnungen bes Lebrerbundes aus, 
bie ,, burch Cinbaltung feines bisherigen leidenſchaftsloſen und vorurtheilsfreien (!) Vor- 
gebens auf bem Felde Humaner Erziehung’ ju verwirflichen feien. Wie ernftlidh es 
ber Herr mit dem Ablegen aller Halbbeit, fo weit bisher aud nur von einer folden die 
Rede fein fonnte, nimmt und weld’ rüſtiges „Vorgehen“ nun gu erwarten ftebt, zeigt 
gleich cin fiber alle Maßen ſchändlicher Urtifel: „Zum Rapitel Holle und Himmel” in 
eben derjelben Nummer der Schuljeitung (December 1871), in welchem der Cinfender 
ſich ausdriidlid die Hille in ber thm beliebten Geſellſchaft ausbittet (2!) und meint, er 
„würde fie in folder Geſellſchaft einem Fleinen goldgepflafterten Himmel vorziehen, in 
welchem“ er ,,mit bigotten, langgejictigen, pfalmirenden Seftirern gujammen fein müßte“. 
Nur immer gu, ihr Herren, und vorwarts, vorwarts, vorwarts dann gewif aud der von 
euch jept verlachten Holle gu! S. 

Durch den Chicago Brand find daſelbſt öffentliche Schulgebäude im Werth von 
$21,800 zerſtört worden. Durch Verficherung war faft nichts gededt. Dieſe Schulen —: 
Sones, Kingie, Ogden, Franklin, Pearſon Str., Elm Str., North Brand und La Salle 
Str., — enthielten ungefabr ein Dritttheil fammelicer Lehrer und Schüler der Stadt- 
ſchulen. (Chic. Schoolmaster.) 
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Jn einer Rede, beim Antritt des Prorectorats ber Univerfitat Erlangen, gebalten 
am 4. November 1871, äußert fidh Prof. Dr. von Hofmann über dad wiſſenſchaftliche 
Streben vieler fogenannter Studenten (studens a non studendo) dbabin: „Iſt die Zeit, 
welche wir haben erleben diirfen, fo viel gréfer als die Vergangenheit, aus der wir her— 
femmen, fo ijt dafür aud bie Verpflichtung, welche fie dem nachwachſenden Geſchlechte 
auferlegt, um fo viel ernfter. Wie fteht es nun auf unfern Univerfitaten? Steht 
ed fo, Daf wir jenes Wort des fremben Mannes: Deutſchland's Starke liegt in 
ibnen, mit gutem Gewiffen uns ancignen, mit freudigem Ausblick in die Zukunft 
twiederbolen Fonnen? Wollte Gott, ich diirfte diefe Frage mit einem unbedenflicen Sa 
beantworten. Uber ich bin ju alt, um die Dinge anders gu feben, als fie find, und nidt 
thöricht genug, um fie anders gu malen, als ich fie febe. Und fo Fann und barf ich nicht 
bergen, daf mir der Zuſtand unjerer afademifden Studien nur um fo mebr Beſorgniß 
einflößt, je mebr fie von Rechts wegen fiir die Zukunft unferes Volfes austragen follten. 
Im Gegenfag gegen die franzöſiſchen Hochſchulen rühmt Gautier von unferen Univerfi- 
taten, die er eben deswegen fo bod ftellt, daß unfere ftudirende Sugend arbeite. Wber 
thut fie died wirklich? Urbeitet fie um fo ernftlicher und angeftrengter, fe höher die Un- 
ferderungen nicht der Examina, fondern bed engern und weitern Lebensbherufes fic ſtei— 
gem, denen ber auf der Univerfitat gewonnene Bildungsſtand geniigen follte? Sch fann ed 
nicht finden. Nicht cinmal dasjenige Pflichtgefiibl, von welchem man meinen follte, daß 
ed den Ausblick auf den gewablten Sonderberuf einem jeden aufnöthige, ijt flarf und all- 
gemein genug, um gewiffenbafte Verwendung der afademifden Lehrzeit gur Regel gu 
maden. Was laft fic da fiir jenen allgemeinen Beruf erwarten, deffen man fich ent- 
ſchlagen Fann, obne darum fein Brod zu verlieren? Und vollends eine BVegeifterung, 
welde mit der Grife der Aufgabe wächſt und die Selbftvorbildung fiir ihre Erfiillung yur 
rechten eigentlichen Sugendfreude macht, wo findet man fie? — Sch bore wobl fagen, auf 
handwerksmäßiges Lernen fomme ed nicht an, Charafterbildung fei bas Weſentliche. Wher 
auf handwerksmäßiges Yernen fommt gerade derjenige, der fich der freien Geijtesarbeit 
entwébnt bat, dann binaus, wenn er vor dem Uebergang ftebt, der ibm gu Brod verbelfen 
fol. Unb ware das Charafterbilbung, wenn nur immer Ciner ben Undern anteitete, die 
edle eit mit Nichtsthun oder mit Thun von Solchem, das nichts oder weniger als nichts 
ift, umgubringen? ,,Saure Wochen, frohe Feſte“, diefes Wort unferes grofen Didters, 
welcher wahrlich gearbeitet bat, wie je Ciner, gilt nicht blog bem Mannesalter, fondern 
aud der Jugend und auc ber akademiſchen Jugend. Wer bas Verbhaltnif umfehrt und 
höchſtens nur bie Fejte fic fauer werden (aft, wie foll bem die Univerſität Vorfdule fiir 
die Mannesarbeit fein, ohne welche auch bas begiinftigfte Leben verächtlich ift? Wahrlich, 
tine Univerfitat, von ber ed hieße, daß ed fich auf ihr gwar vergniiglich lebe, daß aber eben 
deshalb, wer ftudiren wolle, cine andere aufſuchen müſſe, ware bas Geld nicht mebr werth, 
bad jie koſtet, geſchweige die Unftrengung, in welder ibre Lehrer ſich verzehren.“ (L. 3.) 


Der Stragburger Seitung entnehmen wir folgende Mittheilungen über die Unter- 
richtsſprache: „Es verſteht fid von ſelbſt, daß zunächſt in allen Schulen ohne Unterſchied 
der Unterricht in der deutſchen Sprache obligatoriſch ſein wird, und zwar nicht mit zwei 
bis drei nebenherlaufenden Stunden, ſondern in jeder Klaſſe mit ſechs Stunden wöchent- 
lig, bamit bas Verſäumte nadgeholt nnd den Forderungen ber Cramina entiproden 
werden könne. Ferner wird die unterfte Klaſſe jeder Lebranftalt den gangen Unterricht mit 
Ausnabme bes Franjzofifehen, dem etwa ſechs Stunden yu gewabren find, in deutfdher 
Sprache gu fiibren haben. Gind die Schiiler deffen ungewohnt, fo wird eben durd diefe 
MaFregel jede Stunde zugleich eine Sprachftunde fein. Was das Haus etwa verfaumt 
bat, muff bie Schule nadbolen. Die gebornen Franjofen werden fich bem gu fiigen ba- 
ben, wie fie im übrigen Deutſchland thun würden. 
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Die deutſche Univerfitdt zu Dorpat, in den ruffifden Oftice - Provingen, ift kürz- 
lid nach Wilna, der ebemaligen Hauptftadt Litthauens, verlegt worden (7). Dorpat ift 
nächſt Riga die größte Stadt in Livland, und obgleich faum zur Halfte deutſch, find die 
Deutſchen dock ber dirigirende Theil derfelben und geben der ganzen Stadt ein deutiches 
Gepräge. Wilna ift eine eigentlich polnifche, jetzt ruffificirte Stadt, und cine bis jept 
deutſche Univerfitat in eine ſolche Stadt gu verlegen, beift der Unftalt ibren deutſchen Cha- 
rafter nebmen. Die Dorpater Univerfitat wurde im Sabr 1630 durch Guſtav Adolf, 
König von Schweden, wozu Livland damals gehörte, und zwar alg Gymnaſium gegriin- 
bet, und 1632 (als der Konig gu Niirnberg im Feldlager ftand) zur Univerfitat erboben. 
Sie beftand bamals nur 24 Sabre, Wis bie Ruſſen 1656 in Livland cinfielen, zerſtörten 
fie bie Stadt und verjagten Studenten und Profeiforen. Schweden ftellte 1667 die Uni- 
verfitat wieder ber, die erft 1690 eingeweiht, aber 1699 nad Pernau verlegt wurde, two fie 
nur 11 Sabre beftand. Studenten und Profefforen floben 1710 vor den ruſſiſchen Heeren 
mit ihren Bibliothefen und Sammlungen nah Schweden. Erſt 1798 ftellte Paul 1. die 
Univerfitat wieder ber, und Wleranbder verlieh ihr 1802 ihre Stiftungs-Urfunde. Sie 
tar fiir Finnland, Efthland, Kurland und Livland beftimmt und wurde als deutſche Lebr- 
anjtalt nad) deutſchem Mufter gegriindet, hatte alle Fafultaten und reiche Sammlungen, 
medicinifcbe Snftitute, eine Sternwarte und cine Bibliothef von mehr als 80,000 Ban- 
ben. Die Sabl ber Studenten belief fic durchſchnittlich auf 600 bis TOO, und audge- 
gcichnete Profelforen haben an diefer Pflangftatte deutſcher Wiſſenſchaft gelebrt. Chon 
oft waren Profefforen wegen allzu entſchiedenen Deutſchthums abgeſetzt ober Studenten 
fortge(cictt worden, und feit ben deutſchen Siegen über Frankreich foll auch in ben ruf- 
ſiſchen Ojtjee-Provingen die deutfdhe Bewegung gugenommen haben, (R. K.) 


Der Czaar und die Univerfitat Dorpat. Zum Glücke ijt das Gerücht, wonach 
der Czaar die deutſche Univerſität Dorpat nach Wilna verlegen und ſo ihren deutſchen 
Charakter vollends vernichten wollte, nun ganz Lügen geſtraft. Aus guter Quelle wird 
nemlich jetzt Folgendes berichtet: Daß die Partei in Rußland, welche Alles verruſſen will, 
auch die Univerſität Dorpat entdeutſchen und zu dieſem Zwecke nach Wilna verlegt haben 
möchte, iſt belannt; aber der Kaiſer bat dem Unterrichtsminiſter auf den Antrag, jene 
Univerſität zu „reformiren“, den Beſcheid gegeben: „Meine Ueberzeugung von dem 
großen Verdienſt der deutſchen Univerſität Dorpat um die Bildung in meinem Reiche 
wird man vergeblich zu erſchüttern ſuchen.“ (Br. Fr.) 


Ju Der Schweiz bewegt noc immer bie Reformſache die Gemiither. Wm meiften 
Boden fceint fie zur Zeit in St. Gallen gu gewinnen, Fürs erfte handelt es fic im 
Schoße der dortigen Partei um einen Anhang ju dem neuen, alle billigen Anforderungen 
erfiillenden Gejangbuche, in das Lieder gang vagen religidjen Snbalts aufgenommen find 
gum Gebrauche derer, welche die evangeliſchen Kernlieder nicht mehr geniefbar finden. 
Dann verhandelte der ,,religivs-liberale’ Verein in Flawil über religiöſe Kindererziehung. 
Der bisherige Unterricht fei nicht der richtige gewefen, dad Wlte Teftament batte darin 
cine gu grofe Rolle gefpielt. Das Neue Teftament foll der Mittelpunkt des Neligions- 
unterrichts feins der Katechismus fei cine dogmatiſche Abrichtungsmaſchine. Die Lebrer- 
ſchaft ber Stadt St. Gallen beftimmte cine Commiſſion, um ftait der bibliſchen Geſchichte 
ein Schulbuc ‘mit einigen ausgewablten bibliſchen Abſchnitten neben anderweitigen mo- 
raliſchen und belebrenden Stoffen abzufaſſen. Ebenſo foll die nächſte Synode die Criepung 
des Katechismus durch ein anderes Kinderlehrbuch berathen. CR. K.) 

In dem neuen Unterrichtsgeſetz des Kantons Zürich iſt die Trennung der Schule 
von ber Kirche vollſtändig durchgeführt. „Chriſtliche Religions- und Sittenlehre“ wird 
erjept (7) durch „Anregungen und Belehrungen aug dem Gebiete des geiſtigen und ſitt— 
lichen Lebens“. (Am, Schulz.) 
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Gin Bibelfrieg wird feit einiger Zeit in Hunters Point, Long Island, N. Y., 
geführt. Lie Eltern katholiſcher Kinder proteftiren gegen das Lefen der Bibel in den 
Schulen, und fie bebaupten auc, in diefem Schuldiftrict die Mehrzahl gu bilben. Bor 
tinigen Wochen forderte der Schulvorfteber alle Kinder, welche das Bibelleſen verweigern, 
auf, fich yu erbeben, und als darauf 40 Schüler aufgeftanden, erflarte er ihnen in Ueber- 
cinftimmung mit den Schul-Truftecs, daß fie entlaffen feien. Unter ben Cltern der Kin- 
ber herrſcht darüber grofe Aufregung, und dieje hat am nachften Tage noc an Ausdeh— 
nung gewonnen. Denn als um 9 Ubr Morgens der Principal der Schule die Verlefung 
tine? Ubjehnittes aus der Bibel begann, frrang ein Mädchen in die Hobe und rief: 
„Wir glauben nicht daran!“ Dies war das Signal yu einem allgemeinen Musbrud. 
Das erwähnte Madchen, die erft 10 Sabre alte Tochter eines Candidaten fiir bas Mayors- 
Amt, erbielt den Befehl, das Schuljimmer ju verlaffen, und als fie fic) deffen weigerte, 
wurde fie binausgefiibrt. Der Tumult nabm aber yu, und ed mußten nocd 20 Scbhiiler 
ausgewieſen werden. Bor bem Schulgebaude ftehen jeden Morgen aufgeregte Volfs- 
baufen, und die vier dort aufgeftellten Poliziften haben Mühe, die Rube aufrecht yu er- 
balten, und die Lehrer vor Inſulten gu ſchützen. Auch haben bereits Verbaftungen von 
Perfonen ftattgefunden, die in bie Schule eindrangen und die Lehrer ſchwer beleidigten. 
— Die Schulen von Long Island City werden von ungefähr 600 Kindern befucdt, und 
davon follen zwei Drittel fatholijce Cltern haben. Die Eltern ded andern Drittels find 
iiber bie Sache febr getheilter Meinung. Cinige wollen die reine Bibel, Andere nur die 
Herſagung der zehn Gebote, und wieder Undere das Singen yon Pfalmen. Es herrſcht 
in dieſer Beziehung und in vielen andern Gemeindefacen grofe Uneinigfeit. (R. K.) 

Der Bibelſtreit in Hunters Point, L. J., ijt durch einen Vergleich beigelegt, indem 
ben ausgewieſenen Schülern ber Wiedereintritt gejtattet ift und die Bibel gelejen wird. 

(Weltb.) 

In einem Stadtden Nowiz- Bug, im Gouvernement Cherfon (Rußland) ward 
eine Muſterſchule in zwei Klaſſen neulich eröffnet, und das Unterridtsminifterium fepte 
bafiir jabrlich 1375 Rubel aus. Gleich votirten die Bauern ded Kreijes freiwillig dafiir 
400 Rubel von ihrer Seite als jährliche Zulage. Wan war gefpannt auf den Tag ber 
Eröffnung, weil es hieß, es werde die Kunſt des Leſens „nach der Lautirmethode” gelebrt 
werden. Die Bauern, welche ded Leſens fundig waren, fannten namlich nur eine ganz 
altertbiimlice Methode, nach welder die ruffifden Buchſtaben nicht fo kurzweg wie in 
andern Sprachen benannt wurden, fondern mit oft mebrfilbigen befonderen Namen — 
wie felbige ähnlich auch im altgriechiſchen Alphabet yorfommen, Wenn der Lefer alfo ein 
Wort fo buchftabiren hört: Kako—Ljudi—lje—Nasch—Jerr, würde er fic) gewif 
nicht leicht benfen, daß das bloß ein kurzes einfilbiges Wort nämlich „Klin“ (der Keil) 
vorftellt. Wie die Bauern bei der Eröffnung der Muſterſchule ploplich die furzen mober- 
nen Namen der Buchftaben und ihre Ciniibung unter Unterftiipung der überaus faßlichen 
Lautirmithode vernabmen, freuten fie fich fo ſehr darüber, daß die Dorfgemeinde fofort 
einen neuen Zuſchuß von nod 100 Rubel jabrlich gum Unterbalt der Muſterſchule votirte, 

(Allg. Schz.) 

Nach dem ,,Chic. Schoolmaster“ gibt es keine alte ober neue Sprache, die nicht 
von bem einen ober anderen Profeſſor in Heidelberg gelehrt werden könne (7). Cin japa— 
neſiſcher Student, der nicht im Stande war, ein deutſches Wort zu ſprechen, habe denn 
auch kürzlich bei ſeiner Ankunft dort einen Lehrer gefunden, der mit ibm in ſeiner Mutter- 
fprace verfebrt und burch bas Mittel derfelben ihm Unterricht ertheilt babe. 

Gine bedeutende Anzahl bon Studenten der Michigan Univerfitat — darunter 
tine Klaſſe faft gang — verfaumten kürzlich ihre Vorlefungen, indem fie zur Beit derfelben 
cine Thierjdau beſuchten. Sie wurden ohne Weiteres religirt. 
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Heimgang. Am 20. October v. J. ift der Biſchosf Dr. Uhlmann in Livland gee 
ftorben, wobin er fic) im Sabr 1868 guriidgezogen hatte, um nicht, vom Alter gebengt, fei- 
nem ſchwierigen Umte mehr gu ſchaden als gu nützen. Der Verewigte war in feiner Su- 
gend Landprediger in Livland, fpater Profeifor ber Theologie in Dorpat, dann Mitglied 
ber Oberland - Schulverwaltung Livlands, und endlich in Folge Berufung bes Maifers 
Alerander als Viceprafident des evangeliſch-lutheriſchen General-Konfijtoriums bas Haupt 
ber lutheriſchen Kirche in Rußland. Wie er in den Oftfee-Provingen fich die Hebung der 
Volksſchulen und jegliche Forderung der Entwidelung der Cingebornen bejonders angelegen 
fein ließ, fo war auch feine fpatere ausgedehnte Wirkſamkeit fiir bie Kirche febr fegens- 
reich. Rach obenbin wußte er ihre Rechte ebenfo mannbaft alé wiirdig yu vertreten, und 
nach innen trefflic) gu organifiren. Ueberall erwarb er fich grofe Liebe und Unerfennung. 

(HR. K.) 

Das Deutſche in Lancafter. Die reformirte Synode will in ihrem Predigerfeminar 
gu Lancafter eine deutſche Fafultat neben der engliſchen haben und dafiir forgen, daß in 
ibrem Collegium daſelbſt nicht nur ein deutſcher Spraclebrer, fondern auch cin deutſcher 
Profeffor angeftellt werde, ber verſchiedene Facher in deutſcher Sprache lebrt, damit die 
Studenten die nothige Ucbung im Deutſchen bekommen. So bebandelt man [ebende 
Sprachen. Das ijt ein bedeutender Fortſchritt. (L. 3.) 

Jn Rußland iſt das Syſtem des öffentlichen Unterrichts total verändert worden. 
Beſtimmte Geſtalt iſt demſelben in St. Petersburg gegeben worden, indem eine Summe 
yon $60,000 jährlich für bie Errichtung und den Unterhalt von 20 Clementarfdulen da- 
felbft audgefept find. Sn Moscow ift eine Hochſchule fiir Frauengimmer jeden Alters, 
ledig und verbeirathet, gegriindet worden, Der Kaiſer billigt und begiinftigt bie Sache. 

(Chic. Schoolmaster.) 

Aus Der Rheinpfalz. Der am 3. November eriffnete Landrath der baieriſchen 
Pfalz hat einem Antrag auf baldmöglichſte Erlaffung eines Schulgefeges, das auf den 
Principien ber Trennung der Schule von der Kirche berubt, beigeftimmt. Der erjte Theil 
biefed Untrags gelangte mit Cinftimmigfeit und der zweite mit allen Stimmen gegen die- 
jenigen der drei Vertreter der Geiftlichfeit yur Annabme, (HR. K.) 

Schleswig. Um ben angeordneten dreijtiindigen wöchentlichen Unterridt im Deut- 
fchen in ben nordſchleswigſchen Schulen gu ermöglichen, werden jept fucceffive die des 
Deutichen unfundigen Lehrer yu einem G- bis 8wöchentlichen Unterricht auf bas Seminar 
in Tondern geſchickt, wo in verſchiedenen Wbtheilungen deutſche und däniſche Seminariften 
audgebildet werden. 

Das Obergeridt des Staates Jowa hat in cinem vorliegenden Fall entſchieden, 
baf ein Schuldijtrict bas Recht babe, cine Beſtimmung gu treffen und auszuführen, nach 
welder Kinder wegen unregelmäßigen Schulbeſuchs oder Faulbheit in ber Schule von der 
öffentlichen Schule ausgewiefen werden fiir bie Dauer des zeitweiligen ,,term*, 

Gin Herr Bm, Carleton von Charlestown, Maſſ., bat bem College yu Northfield, 
Minn., *50,000 geſchenkt, wofiir ihm bas Vergniigen geworden, daß das College binfiiro 
feinen Namen tragt. 

In Hartford, Conn., ift es die Pflicht der Polizei, alle Schulſchwänzer (Kinder, 
welche bie Schule verfiumen) aufjugreifen und cingubringen. Sn gwei Monaten wurden 
450 ſolcher Schulfchwanger berichtet. (Weltb.) 


KB Nadridt:  Diejenigen Herren Lehrer, welche bei der nächſten Gonode an 
ber Aufführung des 100, Pſalms von H. Enckhauſen ſich betheiligen wollen, können die 
Partitur beziehen von Herrn Lehrer L. Gruber, Jackson str. 2218, St. Louis, Mo. 
Preis 15 Cts, 


Evang.-Luth. Sdulblatt. 


Ao. 3. 
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13. Wie Johannes der Täufer fein Amt angetreten hat. 


Als Johannes 30 Sabre alt war, trat er — fur; vor Chrifti sffentli- 
them Hervortreten — fein Umt in der Wüſte an. ,,Damit fic Iſrael nit 
entjduldigen möchte, Daf es Den neuen Konig nicht angenommen habe, fo 
wird’? — wie Gott es Sef. 40,3. und anderswo mehr vorbergefagt — ,,vor 
Som ber ein neuer Prophet, eine neue Ceremonie, cine neue Pre- 
digt gefandt, Damit das Volf durd diefe neuen Dinge Ihn anzunehmen bee 
wogen werde“. Denn dieweil aufer Chrifto fein Heil ijt (Ap. Geſch. 4, 12.) 
und Gott nach Seiner reidhen Gnade gerne allen Menfchen zur Seligheit hel- 
fen wollte, fo ift Ihm alles daran gelegen, daß alle Welt Chriftum annehme. 
„Für's erfte, wads den neuen Propheten betrifft, fo ift derfelbe Sohannes”, 
der nicht bloß, wie die alten Propheten, auf einen zukünftigen Meffias ver- 
trojtet, ,,fondern das ijt fein Name und Amt, daß er heift (wie ibn Gott 
durch Maleachi nennet), Gottes Engel oder nabefter Bote, der da vor dem 
HErrn hergebet, auf Ihn zeiget und ſpricht: Ihr diirfet nun nicht mehr 
Sein warten, Cr ijt fon da, fehet nur, dag ihr Son annehmet!“ Weil 
Johannes im Geift und in der Kraft Elia vor Dem HErrn hergehen follte 
(uc. 1, 17.), „ſo hater auch mit der Kleidung fich demſelben vergleichen 
wollen” (2. Kin. 1, 8.). Es ,,follte den Suden ein gewif Zeichen fein, daß“ 
jest ,,Der Meffias fame, wenn fie Cinen predigen hörten, nicht gu Serufalem 
im Tempel, nod in den Schulen, fondern in der Wüſte, der alfo predigte: 
der HErr fommt! wie denn Johannes gethan bat. — Für's andere war eine 
neue Ceremonie: die Taufe zur Bufe zur Vergebung der Sinden, da vor- 
ber“ nur „allerlei Taufen unter Mofes waren, da man allerlei Dinge, Kör— 
per und Das Fleiſch taufte, aber nicht zur Bue, nod zur Vergebung der 
Sinden, fondern nur zur fleiſchlichen Reinigkeit.“ — „Das dritte war die 
neue Predigt. Durch dieſe follten fie fic vor allen Dingen bewegen laffen, 
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fintemal er deutlich und offenbarlich lehrte, daß der wahrhaftige Chriftus ge- 
genwartig fei.” 

„Weil wir nun an der Suden Statt fommen find, fo zeuget und predigt 
Johannes der Täufer aud) unter uns, wie er guvor unter den Juden ge- 
predigt bat... Mun liegt's daran, ob wir aud) fo fromm find, als die Ju— 
den, und Johannes Predigt annehmen und feinem Finger folgen. Nehmen wir 
feine Predigt an, fo folgen wir feinem Finger, fo werden wir des HErrn nicht 
feblen.. Nehmen wir diefe Predigt nicht an, und laſſen diefen Finger vor- 
übergehen, fo wird Chrijtus der HErr aud) vorübergehen, wie er bei den Juden 
voribergegangen ijt.” Hier lautet aber Johannes Predigt: „Thut Buge, denn 
das Himmelreich ift nahe herbeifommen.” Cr will damit fagen: „Die Weiſſa— 
gungen der Propheten von dem Reich ded Meffia find nunmehr erfillet, denn 
Derfelbe hat fich eingeftellet, und wird Sein Amt mit der offentliden Predigt 
des Evangelii bald antreten, in derfelben Die Gnade Gottes, die Verge— 
bung der Sünden und die ewige Seligkeit allen Menſchen anbieten 
und den wahren Bußfertigen und Glaubigen mittheilen, aud folde Schätze und 
Wobhlthaten durd Seinen Gehorfam, Leiden und Sterben ibnen erwerben” ; 
darum: „thut Buße“, oder wie der Prophet, mit anderen Worten, Johannes 
daffelbe fagen (aft, ,,bereitet dem HErrn ven Weg”, d. i. „räumet aus dem 
Wege den Unflath des Grrthums und die groben Klötze der Miffethaten, 
dDurd wahre Erkenntniß der Ginden und herzliche Rene dar- 
uber’. ,,Wen aber die Stimme Johannes trifft, d. i. wem das Geſetz 
recht eröffnet wird, der fagtin feinem Herzen: Ga, ed ift leider wahr, ich bin 
des Teufel, ein Kind des Zornes und der Hollen, da hebt er denn an zu 
beben und zu erzittern.“ Hat die Predigt dies auggeridtet und machet man alfo 
„richtig Seine Steige’, „daß nicht das Herz durch geiſtliche Hoffart erhoben, 
nod) durch Heuchelei Frumm und uneben yemacht werde’: fo ijt denn dem 
HErrn der Weg recht bereitet, Daf er durch Sein ſüßes Evangelium in’s Her; 
einziehen fann, und Er es alfo der Gnade, der Vergebung, der Seligkeit ge- 
wif made. Dann ,,ziehet den Weg, mit dem febnliden Verlangen nach der 
Gnade Gottes, mit wahrem Glauben an den verheifenen und nunmebr 
geleifteten (d. h. erfchienenen) Meffiam, mit dem ernften Fürſatz der Beſſe— 
rung, und mit allerhand driftliden Tugenden !” 

Hoffartige und Hendler fehlen des Ziels: in ihren Herzen fann Chrijtus 
mit Seiner Gnade nidt wohnen. Solder Art waren die Phariſäer und Sad— 
ducäer. ene ,,wollten heiliger und frömmer gebalten fein, als andere Leute’; 
biefe waren „Epicurer“, d. h. wolliftige, genußſüchtige Leute. „und fagten, es 
fei feine Auferſtehung der Todten, nod) Engel noch Geiſt.“ (Ap. Geſch. 23. 8.) 
Ihnen half es nists, daf fie die Predigt hirten und zur Taufe fommen woll- 
ten, nod aud, daß fie fic) damit trojteten, wie fie ja leiblich abjtammten von 
Abraham, ,,mit weldhem Gott einen Gnadenbund aufgericdtet, und ibm ftatt- 
lide Berheifung gethan, daß Er wollte fein und feines Gamens Gott fein’. 
Go Hilft auc) heute noch weder den Liebhabern der Sünde noch den hoffarti- 
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gen und heuchleriſchen Geiftern irgend etwas, def fie fich troften, oder was fie 
aud vornehmen, wo fie nicht erft das Wort Gottes die rechtſchaffene Frucht bei 
ſich bringen laſſen, daß fie Bufe thun, worauf ja dann auch unfeblbar eine recht- 
fhaffene Frucht im Leben: das Bekenntniß der Wahrheit und der Wandel in der 
@ottfeligttit mit allerlet guten Werfen folgt. Johannes nennt fie: ,Ottern- 
gezüchte“, dD. i. Leute ,,voller Siindengift und Bosheit . ., wie die Ottern und 
Schlangen“. ,,Wer hat denn euch’, ſpricht er gu ibnen, ,,geweifet daß ibr 
bem zukünftigen Born entrinnen werdet?“ Wie follten wir dem gegenüber 
bod von Herzen erſchrechen vor aller Heuchelei und wahrhaftig Bufe thun, 
daß nicht die Art des göttlichen Zorns, die fon den Baumen, welche nidt 
gute Früchte bringen, an die Wurzel gelegt ift, fie abzuhauen und in das 
ewige hölliſche Feuer gu werfen, uns treffe, fondern wir, als „wahre Gläu— 
bige, als frudthare Baume der Gerechtigfeit, in den himmliſchen Paradies- 
garten verfest werden |“ 


14. Wie FEfus ijt getanft worden. 


„Die Phariſäer und Sdhriftgelehrten, die voller Sünde und Verdammnif 
find, die wollen feine Sünde gaben, von feiner Buße wiffen, nocd fic tau- 
jen laffen. Dagegen Chrijtus, der ohne alle Sünde ift,... darum Er Feiner 
Buße nod Vergebung der Sünde bedarf; Der fommt und begehrt von 
Sobannes, Seinem Diener, getauft gu werden.” ,,Warum fommt Er aber 
zur Tanfe, fo doch feine Siinde und Unreinigfeit an Ihm ift, welche die 
Taufe wegnehmen foll?.. Johannes friegt allbier einen Sünder, der feine 
Sünde fir Seine Perfon hat; und ift doch der größte Siinder, der aller 
Welt Sünde hat und tragt. Darum Er fich auch läßt taufen, und befennt 
mit folder That, daß Erein Sünder fei. Aber nicht fiir fic, fondern fiir 
ung. Tenn Er tritt allhier in meine und deine Perfon, und ftehet an unfer 
aller Statt, die Da Sünder find.” Es ,,webret fic) Johannes, er wollte 
Chriftum nit taufen und faget: Ich (als ein Siinder) bedarf wobl, daß 
id von Dir getauft werde und Du kommſt zu mir.. Da fagt nun Chriftus 
jt Johannes: Laß jetzt alfo fein, alfo gebiihret es ung, alle Gerechtigheit gu 
erfüllen“. „Alle Gerecdhtigfeit wird erfillet, wenn wir uns aller unferer Gee 
rechtigfeit und Chre verzeihen, daß Gott allein fiir den gebalten werde, der 
gerecht fei und gerecht mache die Glaubigen. Dieß thut Sohannes, fo er ſich 
jeiner Gerechtigheit äußert, und will von Chrifto als cin Sünder getauft und 
gerechtfertigt werden. Dieß thut auch Chriftus, fo Er ſich Seiner Gered- 
tigfeit und Ehre nidt annimmt, fondern läſſet ſich taufen und todten, als ein 
anderer Sünder.“ Chriſtus will mit Seiner Antwort fagen: „Ich ob ih 
wohl far mid) fein Sünder bin, fo bringe id) doc mit mir die Sünde der 
ganzen Welt, alfo daß id nun allein ein Sünder, und der gréfite Sinder 
der ganzen Welt bin; darum fo bedarf ich der Vergebung der Sinden: aber 
nicht meiner, fondern der Sinden der ganzen Welt, die auf mir Tiegen, die 
ich trage, die fhwer find und driden mid. Darum fo ift mir Noth, daß 
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id) getauft werde und Vergebung der Sünde befomme, dah alfo hernach meine 
Taufe in die ganze Welt werde ausgefprenget und geprediget, Daf ich der 
Welt Sünde getragen und getauft, davon abgewafdhen und Vergebung der 
Sinden erlanget habe; daß, wer nun an mich glaubet und meinem Befehl 
nach getauft werde, derſelbe fet aud) von feinen Sinden abgewafden und rein, 
habe einen gnadigen Gott 2.“ Go gilt aud bier das gnadenreice Wort 
2 Cor. 5, 21.: ,,Gott hat den, der von Feiner Gunde wufte, fiir uns jur 
Sünde gemacht, auf dag wir wurden in Ghm die Gerechtigkeit, die vor 
Wott gilt.” 


„Weiter beſchreibt der Cvangelift die herrliche Offenbarung, fo über der 
Taufe Chrifti ſichtbarlich geſchehen ift, nämlich, daß da die ganze göttliche 
Majeſtät, der Vater, Sohn und Heilige Geift fich zugleich erzeigen.“ „Alſo 
hod ehret und ſchmücket unſer lieber HErr Gott die Taufe Chrifti. Was 
fonnte uns doch troftlicher fein und widerfabren?” ,,Da find ja Flar und 
deutlich drei unterſchiedliche Perſonen angeseigt, göttlicher Allmächtigkeit, und 
iſt Dod) nicht mehr, denn allein cin einiger ewiger Gott, in dreien Perſonen... 
Das follen wir einfaltig glauben, und dabei laffen bleiben, nicht klügeln, wie 
ed zugebe, fondern von dem göttlichen Weſen der dreien Perfonen in der Gott- 
heit predigen und glauben, wie fie da erfchienen, fic) haben fehen und hören 
laſſen.“ 


„Aber hier möchteſt du nun ſagen: Ja, das glaube ich wohl, daß die 
Taufe unſers lieben HErrn JEſu Chriſti, der Gottes Sohn iſt, ſo gezieret 
und geehret fei; was hilft mir aber das? ... Go wird es um meiner Sünde 
willen bei meiner Taufe fo berrlich nicht zugeben. — Alſo folljt du in feinem 
Weg nicht denken oder fagen,.. fondern follft deine Taufe von der Taufe 
Chrijti nicht abjondern, Du mußt mit deiner Taufe in die Taufe Chriſti 
fommen, alfo daß Chrifti Taufe deine Taufe, und deine Tauje Chriſti Taufe, 
und allerdings Cine Taufe fei. Denn die Tauje ijt ein fold) Bad, durch 
weldes und unjere Sinden abgewajden werden, wie wir denn in dem Syme 
bolo Nicäno fingen: Goh befenne cine einige Taufe gur Bergebung der 
Sinden. Stem Rim. 6, 4. fagt Paulus: Wir find in den Tod Chrifti 
getauft’ und Gal. 3, 27.: ‚Wie viel euer getauft find, die haben Chrijtum 
angejogen.’.. Gr ijt das Lamm Gottes, welcyes Ber Welt Sünde tragt; 
und daß Er nun getauft wird, Da wird Er in unferer Perfon und von une 
fertwegen getauft, Die wir von der Welt und voller Sünde fein, welche Sunde 
Er auf fic) genommen, und ijt durch diefe Seine Taufe davon abgewaſchen.“ 


Es „iſt feine höhere Predigt nicht in die Welt kommen, denn die, die 
der allmachtige, ewige, barmberjzige Gott hier von Seinem gleich allmadtigen, 
lieben Gobne thut und fpridt: „Dieß ijt mein Lieber Sohn, an dem ich 
Wobhlgefallen habe!’ Denn an dem lieben Sohn hanget es Wiles und ijt 
allein um den herzlieben Sohn gu thun. Bon dem predigt Gott der Vater; 
Derowegen, fo Fann feine höhere Predigt fein, denn die Predigt yon Dem 
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Sobne Gottes, JEſu Chrifto.” Wohl dem in Beit und Ewigkeit, der Ihn 
ergreift im Glauben als feine Gerechtigheit! Ihm ift in Chrifto der Himmel 
aufgetban. 


15. Wie JEſus vom Teufel verſucht worden ijt. 


Obwohl Chriftus Gottes einiger Sohn und alfo der HErr Himmels 
und der Erden ift, bat Er um unfertwillen Mangel, Noth und Anfedtung 
erduldet. Da darf ed uns denn nicht befremden, wenn une, ob wir gleich 
Gottes Kinder find, hie und da Gleiches widerfahrt. Chriftus aber „ward 
vom Geijt in die Wüſte geführet.“ „Solches hat der Evangeliſt infonderheit 
wollen melden, Daf man ſich hüte vor eigener Andadht..., wie Biele thun 
und Manderlei vornehmen ohne Gottes Wort, aus eigener Andadht... Wir 
follen nicht fuden Mangel und Anfechtung; fie werden von ibnen ſelbſt kom— 
men, Daf wir Dann das befte thun und halten redlich.“ 

„Es ift aber diefe Geſchichte .. geſchrieben auf das erfte zur Lehre, daß 
wir wiffen follen, wie Chriftus mit diefem Faſten, Hungern, Anfedtung und 
Sieg, uns gedienet hat, und uns damit geholfen.” Wie oft haben dod 
wir wohl die jeitlichen Güter durch Schwelgerei und Unmäßigkeit mißbraucht 
und uns dadurch ſchwer verfiindigt; wie oft find wir, unfern erften Cltern 
nad, in fo manderlet Verfuchung des Teufels gefallen und fo fiindigen aud 
wir Chriften leider! nod täglich und thun vielfad ded Teufels Willen aus 
Schwachheit unferes verderbten Fleifdes. Wenn dies nun von Herzen uns 
feid ift und wir nad) Gnade fchreien, fo ruft uns Chriftus gar freundlic gu: 
woud getroft, ich habe die Welt überwunden!“ (Joh. 16, 33.) „Wir haben 
nidt einen Hobenpriefter, der nit könnte Mitleiden haben mit unjerer 
Schwachheit, fondern der verfucht ijt allenthalben gleichwie wir, doch ohne 
Sünde.“ (Chr. 4,15.) Durd Sein Hungern hat Er unfere Sinden der 
Unmäßigkeit gebüßt; Seinen Sieg über den Fürſten diefer Welt ſchenkt Cr 
uns, daß wir um Defjenwillen bei Jom volle Vergebung der Sinden haben, 
Gott helfe nur, daß wir aud das, was Chriftus hier gethan, im Glauben 
annebmen! 

Wie Chrijtus aber fo unfer Glaubensſchild ift, indem Er uns det wider 
den hölliſchen Wolf, daß uns der nidt zur Hille verfchlingen darf um unſe— 
ter begangenen Sinden willen; fo ift Er auch unfer Lebensbild, der 
ung mit Seinem Erempel zeiget, wie wir dem Verfucher begegnen follen, wenn 
derfelbe nun nod fort und fort uns wieder zur Beute fut. Denn eben den 
Chrijten gilt pas Wort: ,,Cuer Widerfacher, der Teufel, gebet umber wie 
ein brillender Lowe, und fuchet, welchen er verſchlinge.“ (1 Petr. 5, 8.) 
Hat der Teufel fi an den Sohn Gottes gewagt, fo lapt er viel weniger uns 
arme ſchwache Gefäße unverfudt. Cs wollte der Teufel die Chriften „erſt— 
lid) gern durch Mangel, Angſt und Leiden dahin bewegen und treiben, daß 
fie an Gottes Wort verzagten und gweifelten; wie er’s dem HErrn Chrijto 
dahin will deuten, Gott fei nicht Sein Freund, weil Cr Ihn fo lange laſſe 
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Hunger leiden.” Die Worte, damit fich Chriftus vertheidigt, find: „Es ftebet 
geſchrieben: Der Menſch lebet nicht som Brode allein, fondern yon einem 
jeglicen Wort, das durch Den Mund Gottes gehet.“ Chrifti Meinung ift: 
„Wer da Gottes Wort hat und glaubet, der hat die gwei Stücke gewif, das 
erfte: das Wort, das er hat im Herzen, nahret und erhalt ibn, auc ohne 
Effen und Trinfen..; das andere Stud, daß gewißlich zuletzt das Brod fid 
finden wird, ed fomme auc, woher es wolle, und follt ed bom Himmel regnen, 
wie Das Manna, da doch keines wächſt, nod) wachſen kann.“ — ,,Die andere 
Anfechtung ijt der erften entgegen, und gleich widerfinnig. Dieſe gebet alfo 
gu, Daf der Teufel uns lehret Gott verfuchen, wie er bier Chrijtum heißt von 
der Binne des Tempels herabfallen, welches nicht vonnöthen war, weil da 
wohl eine gute Treppe war, darauf Er mote herunter gehen.” Der Teufel 
„denkt: Harve, willft du gang geiſtlich und glaubig fein, fo will id) dir dazu 
helfen;... daß fie (die Kinder Gottes) aud glauben follen, da Gott nit 
geboten bat zu glauben, nod will, dag man glauben follte.” Hierbei will 
nun der Teufel — wie nod) alljeit feine Diener: die falſchen Propheten — 
ben Schein haben, als fibre er Gottes Wort. Er zieht deshalb hier einen 
Spruch aus dem 91. Pfalm an. „Aber der Schalf läßt anjftehen, das dabei 
ſtehet, nämlich, dag die Engel follen Gottes Kinder behüten auf ihren 
Wegen.. Der Teufel läßt anftehen den Weg Gottes, und deutet und zeucht 
der Engel Hut auf Allerlei, auch auf das, das Gott nicht geboten bat.” 
Solche Unfechtung geſchiehet nicht fo oft in leiblichen Dingen, als im Geijt- 
licen und da ed fich Darum Handelt, wie wir in Den Himmel kommen. Hier- 
fir Hat uns Gott Chriftum gegeben, Daf Der fei unfer einiger Weg. Was 
hatte der Teufel lieher, als daf wir Den ließen anftehen, und uns einen cige- 
nen Weg erwahleten, damit wir des Himmels fehlten! Chriſtus ſchlägt den 
Teufel wiederum mit Gottes Wort: ECs ftehet gefdrieben: „Du ſollſt Gott, 
deinen HErrn, nicht verfuchen.” — ,,Die dritte Anfechtung ift zeitliche Chre 
und Gewalt.. Denn welchen der Teufel mit Armuth, Mangel, Noth und 
Elend nicht fann iiberwinden, den greifet er an mit Reichthum, Gunft, Chre, 
Luft, Gewalt 2.” Und diefe Anfechtung tritt befonders hierzuland gar oft 
und madtig an die Chriften beran, fo daß auch viele Darin fallen und ihre 
himmliſche Krone in Chrifto JEſu hingeben fiir den elenden Flittertand diefer 
Welt! Darum gebe Gott, daß wir auch hier Poppelt auf unferer Hut feien. 
Haben wir die Freundlicfeit und Leutfeligkeit Gottes unſeres Heilandes er- 
fahren und geſchmeckt die Kräfte der gufiinftigen Welt, fo follten uns doch folche 
Verſuchungen des Vaters der Luge — der auch hier ligt, wenn er fagt: es 
ift alles mein, und ich gebe es, wem ich will’, wabrend er einft Doc nicht 
einmal in eine Heerde Säue fabren durfte, bis Chriftus ed ibm erlaubte — 
gar gu grob fein, und dadurch bethiren gu laſſen! Da follten aud wir als- 
bald mit Chrijto fagen: „Hebe did) weg von mir, Satan. Denn ed ftebet 
geſchrieben: Du follft anbeten Gott, deinen HErrn, und Ihm allein diene.“ 
— $n allen dreien Unfechtungen überwindet alfo Chrijftus den Teufel dur d 
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Gottes Wort, uns, wie gum Troft, fo auc yum ,,Crempel, daß wir uns 
an Gottes Wort fefthalten, und alfo dem Teufel und feinem Cingeben 
aud obfiegen follen durch Chrijtum, Der ibn allbereit geſchlagen und über— 
wunden bat.” Da ift denn freilih aud hod nöthig, dag wir bet Zeiten 
uns ſolche Sprüche des Wortes Gottes recht tief einpragen, mit denen wir 
Satan ſchlagen fonnen. 

„Am legten find die Engel gu Ihm getreten, und haben Ihm gedienet. . . 
Solches aber ift und zum Troft gefdrieben, daß wir wiffen, daß uns viel 
Engel wiederum dienen, wo uns Cin Teufel anfidht; fo wir ritterlich fechten, 
und fo wir fteben, fo [aft uns Gott nist Mangel leiden; es miiffen eber die 
Engel vom Himmel fommen, und unfere Beer, Kellner und Köche werden, 
und uns in aller Nothdurft dienen. Es ift um Chriftus willen nicht ge- 
fchrieben, der es nicht bedarf. Haben Ihm die Engel gedienet, fo mogen, ja 
fo follen fie uns aud dienen.“ 


Die Lehrihatigtcit der Frauen innerhalb der Chrijtenheit. 





(Schluſs.) 

Auch in der neuen Welt haben die Frauen großen Einfluſs auf die 
Geſtaltung des kirchlichen Lebens geübt. 

Beachten wir zunächſt den Einfluſs der Mütter auf ihre Kinder. 

Bei den alten Puritanern war die Mutter die eigentliche Lehrerin 
ihrer Kinder. Die Frauen waren ſich der Pflicht bewuſot, die fie gegen ihre 
Kinder hatten, und übten fie mit treuer Sorgfalt. Die Mutter lehrte das 
Kind beten, fobald es ſprechen fonnte; fie lehrte ihm Tefen, erzählte ibm die 
Geſchichten aus der Bibel und erflarte ihm diefe auc, fo gut fie es verftand. 
Diefe Art der Lehrthatigkeit ubten die Mutter fo allgemein, fie verftand fic 
damals fo gan; von felbft, dafs in den Schulen wenig ,, Religion” getrieben 
ward. ene eifrigen Calviniften hielten dafiir, daſs die religiöſe Bildung 
der Kinder weniger durch einen ausführlichen Unterridt, als vielmehr 
durch ein gottfeliges Crempel und gelegentlicde Unterweifung gefördert werde. 
Sie achteten ed ald ein Vorrecht der Kinder Gottes, ihre leibliden Kinder zu 
dem bimmlifden Bater weifen zu können, und fie wufeten ibre Geſchäfte fo 
einzurichten, daſs fie Zeit fanden, diefes Vorrecht treulich auszuiiben. Gold 
eine Mutter war 3. BV. Anna Hutdhinfon. (Vergl. Schulblatt III, 302.) 

Aud die Neger wurden Haufig durch die Frauen gu Chrifto geführt. 
Die Puritaner Hielten Sclaven, deren Frauen im Umgange mit der Herrin 
das Evangelium fennen lernten, und ed dann aud in ibren Hütten zur Gel- 
tung brachten. Die Sclaventinder wuchfen meiftens mit den Herrenfindern 
auf, und wenn die Hausmutter ihren Kindern vom Heiland erzählte oder den 
(Wejtminfter-) Katehismus vorfprad, dann hirten aud die ſchwarzen Spiel- 
fameraden, wie ein Sunder felig wird. 
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Lange Beit erbielt fich diefe vortreffliche Gitte, bis fie durch die neuen 
deen, welche am Schluſſe des vorigen Jahrhunderts von Frankreich aus die 
Welt durchzogen, nach und nach gelodert ward. Die Dornen des Reid 
thums und des Wohllebens erftidten nad und nad den guten Gamen immer 
allgemeiner; ,, Bildung” und „Aufklärung“ litten ed nicht mehr, ſich mit 
Bibel und Katechismus zu befchaftigen, fie gar den Kindern zu lehren. Die 
Diefen früher gewidmete Zeit ward jest vor Dem Spiegel, iber Romanen, im 
Theater, in „feinen“ Geſellſchaften verbracht. 

Doch giebt es noch heute viele amerikaniſche Familien, in denen die 
Mutter recht eigentlich die Hauspricfterin ijt und ihre Kinder von Fein auf 
dem Heilande zuführt. Nock ift diefer Sinn in dem amerifanifchen Volke 
nicht ganz erftorben; aber leider ijt die bei weitem grofere Mehrzahl der 
Mütter den Kindern nur ein Vorbild des fleiſchlichen Lebens, der Citelfeit 
und der Genufsfucht. 

Erſt feit Der Mitte des vorigen Gabrhunderts begann in Amerika die fo- 
genannte „höhere Mädchenbildung“, und ,,Crziehungsgefellfhaften von Da- 
men fir Damen” find erft ein Produft der allerneueften Zeit. — 

Von den deutſchen Cinwanderern lafet ſich mit Beftimmtbeit 
wenig Dariiber fagen, wie fich Die Mutter der geiftlichen Pflege ibrer Kinder 
angenommen haben. Gewiſs ijt diefes von Vielen geſchehen, und nament- 
lid in ſolchen Familien, die um des Glaubens willen auswanderten und 
ſchon in der alten Heimath die felige Sucht des Worts erfabren Hatten und 
gewohnt geworden waren. Qn gar vielen Haufern deutſcher Anfiedler be- 
ſchränkte fid) die Lebrthatigkeit Der Mutter günſtigen Falls auf das gute Bei- 
fpiel, Das fie durch Gebet, Bibellefen, Kirchengeben u. ſ. w. ihren Kindern gab. 
In taufend anderen geſchah und gefdieht auch das nicht. Theils ftehen die 
Mütter bei ihrer Ankunft im Lande der Kirche ſchon fo ferne, daſs fie Fein 
Verlangen nach derfelben tragen; theils werden fie erft hier fo gleichgültig, 
daſs fie den Mangel von Kirche und Schule, den fie anfangs woh! nod 
ſchmerzlich empfanden, endlich faum noch bemerfen und fic) gang glücklich da- 
bei fühlen, wenn fle felbft wieder ing Heidenthum zurück finfen, und ibre Kin- 
der von vorn herein als Heiden aufwacdjen. Tauſende von Müttern ,, haben 
nicht Zeit”, fid) um geiftlihe Dinge und um das Seelenheil ibrer armen 
Kinder gu befiimmern, fie miffen von Morgens friih bis Abends fpat „ſchaf— 
fen”, um „voran gu kommen“! 

Trop alledem giebt es noc) immer eine nit unbedeutende Zahl deutſcher 
Mütter, die fid) ibrer Kinder ernſtlich annehmen, fie zur Gottesfurcht erzieben, 
ehe fie zur Schule gehen, und dann mit Fleiß Helfen, daſs Katechismus, 
Sprud und Lied treulich gelernt wird, wenn fie nicht gar gang des chriſtlichen 
Lehrers Stelle vertreten und ihren Kindern Alles geben miiffen, was fiir Lebens- 
zeit Den Grund des Hhriftliden Glaubens und Wandels bilden fann. — 

Frühzeitig treten Frauen aud als cigentlide Lebrerinnen auf. 
Schon 1640 beftand in Hartford, Conn., eine ,dame School, in welder 
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Goody Betts Heine Rinder unterridtete. Gn Newport, RH. J., gab es 
fdhon vor 1780 ,,Lehrerinnen”, desgleiden in Wilmington, Del., und in vie- 
fen anderen Städten. 

Mit Cinfuhrung des Staats - Schul - Syftems ward die Sitte, Frauen 
als Lehrer gu verwenden, immer allgemeiner. Manner fonnen ja „ihr Leben 
befjer machen”, und Madden und Frauen ergriffen gerne die Gelegenheit, fid 
ohne anjtrengende Urbeit eigenen Erwerb 3u ficdern. 

Heute find Lehrerinnen an den Staateſchulen in grofer Bahl thatig. 

‘Majffadhufetts hatte im Sabre 1837 neben 2370 Lehrern 3591 Leh— 
rerinnen angeftellt; 1845 war die Zahl der Lewteren auf 4700, 1846 auf 
4997, 1850 auf 5985, 1855 auf 7333 gejtiegen, 1869 aber wieder auf 7048 
gefallen (neben 1053 mannlicen Lehrern). 

Im Jahre 1870 beſchäftigte Arkanſas 700, Californien 961, Connec- 
ticut 2134, Illinois 10,797, Sndiana 4722, Sowa 7515, Kanſas 263, 
Youifiana 475, Maine 4137, Michigan 7895, Minnefota 2620, Miffouri 
2531, Nebrasfa 260, Nevada 36, New Hampfhire 3237, New Serfey 1905, 
Rew Yorf 22,080, North Carolina 385, Ohio 13,672, Pennjfylyanien 
10,174, Rhode Jsland 500, South Carolina 273 und Weft-Virginien 603 
Lebrerinnen. Demnach ijt in diefen 23 Staaten eine Armee yon 97,895 
Schulmeifterinnen thatig, wobei die Lehrerinnen an höheren Schulen und an 
Privat-Anjtalten nicht einmal mitgezählt find. 

Werfen wir auch einen furzen Blid auf eingelne Städte: Cincinnati 
batte 1869 353, Chicago 1865 217, Baltimore 335, St. Louis 1867 235, 
Cleveland 83, Springfield, Ill., 35, Philadelphia 1864 1194, Brooklyn 
1865 467 Lehrerinnen angeftellt. 

In den öffentlichen Schulen Ober - Canada’s unterridteten 1865 etwa 
1800 Yebhrerinnen; die Zahl ijt feitdem bedeutend geftiegen. 

Cine der berithmteften Lehrerinnen des lepten Vierteljahrhunderts ijt 
Almira Lincoln- Phelps, geborene Hart (geb. 1793). Gie begann ſchon 
im ſechszehnten Sabre zu unterridjten und war die erfte Lehrerin, Die in Con- 
necticut (3u New Britain) fiir ein ganzes Winterhalbjabr angeftellt wurde. 
Su der lepten Seit ibres Lebens (bis 1856) war fie Principalin des Patapsco- 
Inſtituts bei Baltimore, in welchem junge Madchen aus fajt allen fudlichen 
Staaten erjogen wurden. Obwohl die Naturwiſſenſchaften ibr eigentlices 
Sach waren und fie namentlih nach der Seite hin ſchriftſtelleriſch thatig war, 
fo zeigte fie Dod) auch allegeit bedeutendes religiöſes Intereſſe und ſchrieb 
haufig fur kirchliche Blatter. Ihre Schwefter war Frau Emma Willard, 
Die Verfajjerin der weitverbreiteten „Geſchichte der Vereinigten Staaten”, — 

Die 67 Lehrer-Bildungsanftalten (Normal Schools), welde innerhalb 
der Ver. Staaten bejteben, fommen vornehmlic den ,,Female Teachers“ 
jugute. Die beiweitem größere Zahl der Schüler beſteht durchweg aus jun- 
gen Madden, die fich wenigitens fiir fo lange dem Lehrfade widmen wollen, 
bis fie anderweitig ,,befjer’ verforgt werden. Von einer chriſtlichen Erziehung, 
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von einer Einführung in die chriftlide Lehre ift felbftverftandlicd in diefen 
Seminaren ebenfo wenig die Rede als in den Volfsfdhulen des Staats. 

Man fonnte deshalb wohl sweifeln, ob die Lehrthatigkeit diefer Madchen 
und Frauen auch als eine folche bezeichnet werden könne, die ,,innerbalb der 
Chriſtenheit“ ftattfindet! Die Staatsfdhulen als folche find ohne Sweifel 
Feine chriftliche Unftalten; aber Schiler und Lehrerinnen gehiren dod) wohl 
nod immer der groferen Zahl nad nominell gu irgend einer Kirchenpartei, 
und die „Lehrthätigkeit“ findet innerhalb des geographiſchen Gebietes der 
ſichtbaren Kirche ftatt; und ſchon deshalb ware ihre Erwähnung bier nidt 
unberechtigt. Dann fteht ed aber Dod aud fo — und ed ift Pflicht, das 
nachdrücklich hervorzuheben — daſs man in Taufenden diefer Staatsfdulen 
Chrijtum und fein Wort nod nicht ganz unter die Bank geworfen hat: die 
Lehrerinnen laſſen in der Bibel lefen, fie beten und fingen geiftliche Lieder mit 
ihren Schitlern! Wenn es nun aud fehr gu beflagen ift, daſs der nod) vor- 
handene chriſtliche Cinflufs nicht fo fraftig ift, ale er fein follte, — daſs er 
auf cin verhältnißmäßig kleines Gebiet beſchränkt und faft durchweg fectire- 
riſch gefarbt ijt; fo ijt er doch immer nod da, beredtigt auch gu der Hoff- 
nung, daſs er einige heilfame Früchte bringe, und nothigt uns, aud) die Lehre 
thatigfeit diefer Frauen als eine ſolche anzuſehen, die ,,innerhalb der Chriften- 
Heit’ gefchieht. Wie entſchieden chriſtliche Gefinnung ſich auch unter diefen 
Lehrerinnen findet, das hat Fraulein Marion L. W. Mec Clintod auf 
dem Lebhrertage in Louisville (1870) bewiefen, wo fie fic) mit aller Entſchieden— 
Heit zu Chrifto und feinem Worte befannte. (Vergl. Schulblatt VI, S. 243.) 

Aber cine frankhafte, eine febr franfhafte Erſcheinung bleibt e¢ immer, 
Dafs die Erziehung des heranwadfenden Geſchlechts zumeiſt nicht nur 
„Frauen“, fondern jungen Madden übertragen wird, die nach Alter, 
Kenntniffen und Erfahrung ſelbſt nocd in den Kinderſchuhen fteden! Was 
foll aus einer Nation werden, deren Knaben und Jünglinge gu einem ganz 
bedeutenden Theile von jungen Madden unterridtet und regiert werden! 
Was fann das gange Gnftitut fiir Früchte tragen, wenn von Jahr yu Jahr 
immer wieder die unerfabrene Sugend ins Lehramt tritt, die aber, welche 
etwas. Erfabrung gefammelt haben, dadfelbe verlafjen, fobald fie fic) ver- 
Heirathen oder fonft ,,beffer ausmachen” können!! — Hie und da fangt man 
an, Den Schaden ju erfennen, der folgen mufs, wenn ,,Lehrerinnen” in fo 
groper Zahl angeftellt und Schiilern gegenüber geftellt werden, die nothwen- 
dig eine fefte männliche Leitung erfahren follten. Aber die Ueberſchätzung 
des blofen Wijfens, die faft völlige Nidtadhtung der Crgiehung, und dann 
der ſchändliche Geis werden ed fo leicht nicht dahin fommen laffen, daſs man 
mit Dem jeBt üblichen Syfteme bricht und Lehrerinnen nur dabin ftellt, wo 
fie mit grofem Segen wirfen fonnen: in Mädchen- und Kleinfinder- 
Schulen! 

Eine andere Art der „Lehrthätigkeit“ entfalten viele Frauen Amerika's 
als Sonntags-Schullehrerinnen in Städten und auf dem Lande. 
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Lauft dabei leider aud viel Werktreiberei, Dünkel, Nafeweisheit und Verſäu— 
mung des eigentliden Berufs mit unter, fo darf man dod nicht leugnen, 
daſe ‘immer einiger Segen dabei fein mag, zumal da, wo die Kinder fonft 
jeglichen chriſtlichen Unterrichts entbehren würden. Leider fteht es ja in 
vielen „chriſtlichen“ Gemeinden Amerifa’s fo, daſs die Glieder derfelben fo 
„erleuchtet“ find, daſs fie Die Nothwendigkeit ciner Gemeindeſchule nit ein- 
feben fonnen, und auch zu „arm“ find, um eine folde zu erhalten, da fie grofe 
Haufer bauen, grofe Gefhafte treiben und den grofen Mann fpielen miffen; 
ta mufs man es ja Dann wohl nocd oben, wenn fic) Frauen erbarmen und 
den fo fhandlich verfaumten Kindern wenigitens Etwas aus der Bibel bei- 
jubringen fucen! 

Cine Erfcheinung der allerneneften Zeit find die „Paſtorinnen“, nämlich 
nicht die Hausfrauen son Paftoren (die waren ſchon Linger in der Welt), 
fondern ordinirte Ladies, welche predigen, taufen, trauen, beerdigen u. f. w. 
Sm Sabre 1871 gab es in den Vereinigten Staaten 76 folder Female 
Reverends! Man weif in der That nicht, worüber man am meiften ere 
ftaunen und erſchrecken foll, ob über die unausſprechlich Freche Unverſchämtheit 
Diefer Weibsbilder, die Hffentlich als geiftliche Hirten auftreten mögen; oder 
über Die grenzenloſe Gottvergeffenbeit, Dummbeit und Gemeinheit der Male 
Reverends, die folde Weiber ordiniren, und der Manner, die fich zu den 
Füßen folder ,,Paftorinnen” fepen, um von ihnen unterridtet und regiert zu 
merden!! Aber freilich, wenn fid) der 14-, 18-, 2Ojabrige ,,Gentleman“ 
nod vor der „Lehrerin“ und ihrem Niemen ducken mufs, warum follte er 
nit auch fpater mit Andacht und Chrfurdht gu der „Paſtorin“ aufblicen, 
wenn fie ibm die Vortrefflichkeit der menſchlichen Natur, die Vorzüge des 
amerikaniſchen Volks, die Nutzbarkeit und Annehmlichkeit des Weiberregiments 
und die Seligkeit Derer verfiindet, die mit Aufopferung einiger Greenbacks 
den Himmel erfaufen! — O wie traurig mufs es um ein Volk und feine 
„öffentliche Meinung” ftehen, wenn folche free Verhöhnung gottlicder 
Ordnung ohne Scheu das Haupt erbeben und gar auf Veifall fpeculiren 
fann!! — — 

Lie Herrnbhuter diefes Landed verwenden feit langer Zeit Frauen 
beim Unterricht. In ibren drei vormals febr berühmten Mavden-Gnftituten 
find faft nur Lehrerinnen thaitig. Das yu Salem in Nord- Carolina zählt 
nod jest 230 Schilerinnen, die von 25 Lehrerinnen unterrictet und erzogen 
werden. 

In der Lutheriſchen Kirche Amerifa’s find eigentliche Lehrerinnen 
nurin ſehr geringer Zahl angeftellt. Deſto größer ift aber die Menge der 
Nonnen und Schulfaweftern, mit denen die Pabſtkirche das ganze 
Land uberfluthet hat. Es iſt Durdhaus nothwendig, diefen Gegen- 
ftand hier etwas audsfibrlider gu beleudten. Man wundert 
fich oft, daſs Die römiſche Kirche in diefem Lande folche Fortfdritte macht, und 
begreift nicht, wie diefes gugeht! Sie wirken vornehmlich dDurd ibre 
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Sdhulen, und namentlid durch Lebrerinnen, durh Schul— 
fdhweftern. Das Folgende mag dem Lefer einen Eleinen Begriff davon 
geben, wie grof das Schulnetz ift, das fie ausgefpannt haben. 

Sn Buffalo, N. Y., beftehen 10 Nonnenfdhulen; in Philadelphia 
leiten Die Schulfchweftern 21 Wnjtalten mit 1600 Sdhilern; in Albany, 
MN. Y., 39 Schulen mit 8972 Kindern (Daneben 12 Mönchsſchulen mit 2728 
Kindern); in der Diöceſe Milwaukee, auferhalb der Stadt, haben die 
Franjisfanerinnen 9 Sdulen mit 1200 Schülern; in St. Louis haben die 
verſchiedenen Orden 22 Schulen und diefe werden von 1500 Madchen be- 
fut; in Hartford, Conn., werden 5500 Marden in 23 Schulen von 
„Schweſtern“ unterridtet; in Bofton ftehen 3000 Schüler unter ibrem 
Cinfluffe; in der Stadt New Yor werden 29 Schulen von Nonnen ge- 
leitet; in der Didcefe, auger der Stadt, nocd 24 andere. In Philadel- 
phia arbeiten 12 verſchiedene Nonnenorden, in Pittsburg 10. Es giebt 
Feine bedeutende Stadt Wmerifa’s, wo nicht römiſche Nonnen Schulen errich— 
tet batten! ' 

Und wie buntfdedig ift diefe Urmee! Wie grog die Menge der Orden! 

Barmberzige Sdweftern (Sisters of Mercy und Sisters of 
Charity) arbeiten in Albany, Baltimore (9 Schulen), Bolton, Brooklyn, 
Buffalo, Charlefton, Chicago, Cleveland, Columbus, Detroit, Erie, Fort 
Hill (Weftchefter Co., N. Y.; hier ijt ihr Mutterhaus, dem 420 Schweftern 
angebiren), Hartford, Louisville (200 Schweſtern und 50 Novizen halten 
14 Schulen in und bei der Stadt), Natchez, Nebrasfa, Newark, New York 
(bier und in den Nadbarftadten 61 verſchiedene Anftalten), Pittsburg (141 
Schweſtern), Ganta Fe, St. Franjisfo (3 Sehulen), St. Louis (16 
Schweſtern), u. fiw. u. ſ. w. Selbft auf der Vancouvers Inſel haben 
ſich 33 Schweftern nieder gelaffen. — Benedictinerinnen wirfen in 
Erie, Nebrasfa, Pittsburg, St. Paul, u. f.w.; Carmeliterinnen na- 
mentlich in New Orleans und St. Louis; Clariffen in Cincinnati; 
Dominifanerinnen in Louisville, Milwaukee, New Orleans, New Yorf, 
San Franjisto und St. Paul; Franjisfanerinnen in Albany, Bofton, 
Buffalo, Chicago, Cleveland, Columbus, u. f. w.; Urfelinen wirken in 
Alton, Cincinnati, Cleveland, Louisville, Marquette, Mobile, New Orleans, 
New Yor (52 Schweftern), Pittsburg und St. Louis (58 Schweſtern). 

Sonft fommen nod zablreih vor: Schweſtern von St. Joſeph, 
Sdhweftern der heiligen Scholaftica, Sdhweftern von Notre 
Dame (in Bolton wenigftens 10 Sdhulen), Schweſtern vom heiligen 
Kreuz (in Fort Wayne 87 Schwejtern), Damen vom heiligen Here 
gen (in St. Louis 52 Schwejtern), Sdweftern der Heimfudung 
(in St. Louis allein 64), Schweſtern der Vorfehung (gum Theil Ne- 
gerinnen), SGdweftern der unbefledten Empfangnif, Frauen 
bom guten Hirten, Sdweftern von St. Lorette, Frauen des 
Sleifh gewordenen Worts, Schweſtern vom unfduldigen 
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Herzen Maria, Sdhweftern der heiligen Walburga, Sdhweftern 
pom foftharen Blut, Therefianerinnen, Graue Nonnen, 
Kleine Schwejtern der Urmen, Schweſtern der heiligen Familie 
(Megerinnen), Schweſtern von St. Anna, Sdhweftern von JEſus 
und Maria u. f. w. 

Dieſes Heer von Nonnen lebt in etwa 160 Nonnenklsftern und Ordens- 
häuſern. — In den mehr als 132 Waifenhaufern, welche die Papiſten inner- 
balb der Bereinigten Staaten befiben (in Baltimore 9, New Orleans 8, 
St.Louis 8, Detroit und Milwaulee je 4, Bofton 5, Albany 7, New York 7, 
Buffalo 6, Philadelphia 5), werden weit ber 15,000 Kinder ergogen, deren 
Unterricht meiftens in Den Handen der Nonnen ijt. — Gm Sabre 1858 hatten 
die KRatholifen 134 Afademien fiir Madden, 1870 befafen fie deren 240 und 
paneben nocd viele andere Erziehungsanftalten, in denen vornehmlich Frauen 
unterricten. In 111 Afademien wirkten neben 1211 Lebrerinnen und an 
anderen Snftituten 2497 Schweſtern. — Gn den 5 Srrenanftalten, 60 Hos 
pitalern, mebreren Findelhäuſern, Correctionshaufern und Afylen fir Alte 
und Gebrechliche find zumeiſt nur Schweftern thatig, die neben der leiblichen 
Hilfe auch geiftlidhe Nahrung verabreichen, alfo mebr oder minder lehrend 
wirfen. — Schließlich fei noch erwahnt, daſs die „Schulſchweſtern“ bie und 
ba aud) in Den Public Schools von Staats wegen angeftellt und es fic 
gerne gefallen lajjen, ,,feine Religion” gu lehren. Gewinnen fie dod dabei 
Anfeben und Einfluſe; das Uebrige findet fich dann fpater! 

Yn den britifden Provinzen Nordamerifa’s entfalten die Nonnen 
eine gang ähnliche Thatigheit. Seitdem fic) 1639 die erften Urfelinen in 
Canada einftellten, ijt die Zahl diefer Lebrerinnen von Jahr gu Jahr gee 
ftiegen. Sept giebt ed in den genannten Webieten 100 Nonnenflofter, die 
etwa 3000 Nonnen bhebherbergen, welche denfelben Orden angehören, die in 
ben BVereinigten Staaten wirfen. Ihre zahlreichen Schulen werden von wee 
nigftens 50,000 Rindern beſucht. — 

Sn feinem Lande der Welt giebt es fo viel „Schulmeiſterinnen“ als in 
Umerifa! Las uralte Gnftitut beuten die rdmifche Kirche und der amerifa- 
niſche Staat, jeder auf feine Weife, gründlich aus, um der wabhrbhaft dhrift- 
fiden Schule fraftiq entgegen zu arbeiten! Cs ijt Das eine verbaltnifs- 
mafig woblfeile und febr erfolgreiche Weife, bem Coangelium yu webren und 
‘Taufende, fa Millionen yon Jugend auf in die ,,alleinfeliqmacende Kirche“ 
qu fibren. Die Staatsfdule arbeitet der Pabſtſchule vortrefflich in die 
Hande. ene forgt fiir Die nöthige Unwiffenbheit in geiftliden 
Dingen; dann fommen die heiligen Schulſchweſtern und fagen: wir wollen 
euch fagen, wie ihr euer Gewiſſen ftillen und Gott verfohnen könnt: Betet 
unfern Wott, den Pabft, an und unfere Göttin Maria! 

Yeugnen lafet fic nicht, dafs wir von Senen Etwas lernen fonnten! 
Wir wollen und können niemals die Lehrerinnen in folder Zahl anftellen, 
als fie es thun; wir können niemals unfere erwadhfenere männliche Jugend 
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„Schulmeiſterinnen“ übergeben; aber wohl könnten auch wir dieſe für Unter— 
klaſſen und Mädchenſchulen in ausgedehnterer Weiſe verwenden, als es bisher 
geſchehen iſt. Eine größere Zahl kleinerer Schulen, die von Frauen geleitet 
würden, könnte und in den größeren Städten ded Landes viele Kinder zu- 
führen, die jept den Staats- oder Pabftidulen anbheimfallen! — Das ift 
Eins; dazu mag noch ein Sweites kommen: Wiirde es nicht oftmals gar 
aweddienlich fein, wenn wir, namentlich in groferen Stadten, Frauen Hatten, 
die in Der Krankenpflege nicht blos Erfahrung befagen, fondern auch willig 
waren, ihren Mitchriften gu ,,tienen mit der Gabe, die fie empfangen 
Hatten?! — Das fei nur yur Anregung ausgefproden; die weitere Be- 
fprechung und nod) vielmebr fei dem Gotte anheim geftellt, der je und je aud 
das „ſchwache Geſchlecht“ berufen hat, bei dem Baue feines Reiches mitzu- 
wirfen, 
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Sun weldhem Sabre und an weldhen Tagen ift unfer HErr 
JEſus Chriftus geftorben und auferftanden? 

Das ijt eine Frage, deren genaue Beantwortung der feligmacende 
Glaube nidt fordert! Man fann gar wohl cin gerechted und feliges, aud 
in der Heilslehre wohlgegriindetes Gottesfind fein, ohne auf obige Frage eine 
andere Antwort geben gu fonnen, als diefe: Er litt und ftarb ,,unter Pontio 
Pilato” und ift ,,am dritten Tage’ auferftanden! 

Dennod hat die Frage nad) Jahr und Tag der genannten Heilsthaten 
ibre Berechtigung! Gott felbjt hat durch die Propheten auf mannigfache Weife 
die Zeit beftimmt, wann der Meſſias erfdeinen follte, wann er fich felbjt gum 
ewigen Opfer darbringen wiirde (Dan. 9,25—27.). Und auch die Schriften 
des Neuen Teftaments enthalten zahlreiche chronologiſche Angaben, die gang 
genau auf die Zeit hinweifen, da der HErr im Fleifch erfchienen ift und die 
Verfohnung vollbradht hat. Nicht nur wird gefagt, dafs Gott feinen Sohn 
gefandt babe, „da die Beit erfillet war”, fondern es werden aud) fo deut- 
lide und zahlreiche hiſtoriſche Umftande berichtet, daſs ed wahrlich nur der 
Menſchen Schuld ijt, wenn fie nicht wiffen, an weldhen Tagen das Merkwür— 
Digfte und Herrlidjte geſchehen ift, das fic) jemals auf Erden ereignet. — 
Hat Gott felbft fo haufig und deutlich auf die Beit hingewiefen, da die Ver— 
ſöhnung vollbradt ward, fo fann es auch fir die Chriftenheit nidt gleich— 
gultig fein, wann ed geſchehen; es gebührt ibr, die Beit gu beachten, fie gu 
erforfden und genau gu beſtimmen. Es ijt deshalb felbft in das Apofto- 
lifhe Symbolum eine Zeitheftimmung aufgenommen worden: ,,unter 
Pontio Pilato”, weldes (wie unfer Katehismus Fr. 251 fagt) „die 
Gewifsheit der Paffions - Hijtorie anzudeuten ift hinzugeſetzt worden.” 
Dient aber ſchon eine pingelne, beziehungsweiſe ſehr allgemeine Beite 
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beſtimmung zur „Gewiſsheit der Hiſtorie“, ſo iſt dieſes ohne Zweifel noch viel 
mehr der Fall, wenn nachgewieſen wird, wie Alles, was der Heilige 
Geiſt über die Zeit (der Geburt und) des Todes Chriſti und 
ſeiner Auferſtehung hat aufzeichnen laſſen, aufs vollkom— 
menſte mit der beglaubigten Geſchichte und mit dem Laufe 
der Sonne und des Mondes übereinſtimmt! 


Und dabei ijt wohl gu beachten, daſs die Feinde der Bibel uns vor— 
werfen: Die Chronologie derfelben ftimme nicht mit der Welt- 
gefdhidté, — fie widerfpreche den Ergebniffen untriglidher 
aftronomifher Rednungen! Das madt gwar einen Bibelchriſten 
nidt irre in feinem Glauben, auch wenn er das Thorichte diefer Behauptung 
nicht Direct nachweiſen fann; aber es ift doch fein, es Dient doch febr zur 
Startung des eigenen Glaubens und zur Widerlegung der Feinde, — es gee 
reicht aud) gar febr unferm Gott zur Chre, wenn man in jedem eingelnen 
alle nadweifen fann: die Bibel hat immer Ret; fie irrt in 
Feiner ibrer hronologifden Angaben!! 


Leider fann aud) unfere heutige Zeitrechnung dazu mifsbraudt 
werden, an der Gewifsheit der Heilshiftorie Sweifel gu erregen! Sn dem 
Sabre l unferer üblichen Jahrrechnung gab es 3. B. im jüdiſchen Lande feinen 
Konig Herodes, der den Kindermord gu Bethlehem veranjtaltet hatte, — er 
war Damals langft todt! In diefem Sabre find feine morgenlandifihe Weife 
in Serufalem erfdienen, die nad) dem neugeborenen Könige fragten; — 
Chriftus ift in dem Sabre nist nad Cgypten geflohen! Wie leicht ijt es 
deshalb, zu bebaupten und aud) fcheinbar nachzuweiſen: eure Bibel und Zeit— 
rechnung ftimmt nicht mit der Geſchichte! — So thoricht es nun ware, an 
eine Uenderung der jest allgemein eingefubrten Zeitrechnung nur gu denfen, 
fo nützlich ijt es Dod, die Abweidhung zu fennen, die gwifden wabhrer und 
üblicher Zeitrechnung befteht. Dann fann aus der Unbekanntſchaft mit diefer 
Thatfache fein Feind mehr Vortheil giehen, — fie fann nidt Anlaſs zu Be— 
fhuldigungen und Siweifeln geben. 

In Erwagung diefer Umftinde find die folgenden Beilen gefdrieben, dic 
rine sgewiffe und beftimmte Antwort auf die vorangeftellte Frage geben 
wollen, obne jedoch dem Lefer das cigne Forſchen und Nachrechnen gang er- 
fparen zu können. 


Man hat vielfach die Meinung ausgeſprochen, daſs ſich über den Todes— 
und Auferſtehungs-Tag des HErrn gar nichts Beſtimmtes ſagen laſſe! Wahr 
iſt es auch, daſs die Anſichten der Gelehrten älterer und neuerer Zeit über 
dieſe Sache gar verſchieden find, und daſe, was der Cine beweist, der Andere 
durch andere Bewweife wieder umſtößt. Aber ungewifs ift Chrifti Todestag 
darum nit! Wir wollen cinmal die Gelehrten fahren laffen und uns einfad 
an die heilige Geſchichte, an die Weltgefdhidte, an die Gonne und an den 
Mond halten! 
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Ehe wir jedoch auf die Sache ſelbſt eingehen, müſſen wir zunächſt um 
die Zeit überhaupt une verſtändigen. 

Daſs die Romer die Sabre nad der Erbauung der Stadt Rom zählten, 
ift befannt. Sn welches Sabr der Welt, oder in welches Jahr vor Chriſto 
das Erſte ihrer Sabre zu ſetzen ijt, Fann uns einftiweilen gang gleichgültig fein. 
Wichtiger ijt Der Unterſchied zwiſchen wahrer und julianifder Zeit. 

Die ganje Zeit, welche feit der Schopfung verlaufen ijt, habe ich in folche 
Jahre getheilt, wie fie jetzt faft in der gangen Chriftenheit (Ruſsland und 
Griechenland ausgenommen) beredynet werden. Jedes gemeine Jahr befommt 
365 Tage, und. jedes vierte ijt ein Scaltjabr von 366 Tagen. Jedoch were 
den alle Sacular- Sabre, deren beide erjte Siffern fich nicht durch 4 theilen 
laffen (3. B. 500, 900, 1700, 1800), und ebenfo auch das Sabr der Welt 
3600 als demeine Sabre betrachtet, denn nur dann bleibt das bürgerliche 
Sabr in faſt vollfommener Ucbereinftimmung mit dem Sonnenjabr 
(welches 365 Tage 5 Stunden 48 Minuten 48 Secunden enthalt). Bis auf 
die Secunde genau ftimmen 3600 aftronomifce Sabre mit eben fo viel bür— 
gerlichen Jahren überein. Cs ijt dies die vollkommenſte Zeitrechnung fir 
den birgerlichen und hiſtoriſchen Gebrauch, die bis jest befannt ijt, und ijt 
Diefelbe, Die aud) Pabſt Gregor XIII. 1582 feiner neuen Kalender-Rechnung 
gu Grunde legte. Seitangaben nach diefer Rechnung werden im Folgenden 
als „wahre Zeit“ bezeichnet. 

Die ſogenannte julianiſche Zeitrechnung iſt von der vorigen dadurch 
verſchieden, daſs ſie ohne Ausnahme jedes vierte Jahr ein Schaltjahr fein 
lajst. Es muſs dadurch eine Verſchiedenheit im Datiren entſtehen. Nach 
„wahrer Zeit’ bat z. B. das Jahr 700 keinen 29. Februar, wohl aber nad 
„julianiſcher“ Rechnung. Der Tag, welder nach „wahrer Zeit’ der 1. Marg 
genannt wird, ijt nad „julianiſcher“ Seit erft der 29. Februar, Ym Laufe 
pon Jabrhunderten wird der Unterſchied immer bedeutender. Wir werden 
weiter unten ſehen, daſs der julianiſche Kalender wunderliche Sprünge ge— 
macht hat und der „wahren Zeit“ bald vor, bald nad geweſen iſt. Das 
Nidtbeadhten Des Unterſchiedes zwiſchen beiderlei Rechnun— 
gen mufs nothwendig Verwirrung anridten! Weil man es 
unterlieB, bat man oftmals Seit-Differenjzen gu feben geglaubt, wo in Wabr- 
beit die vollfommenfte Uebereinftimmung herrſcht. — SZeitangaben nad 
Cajars Rechnung find im Folgenden immer als „julianiſche Zeit” bezeichnet. 

Mun zur Sache felbft! 

Um Chrifti Tovestag mit Sicherheit beftimmen ju können, müſſen wir 
aut fein Alter Rückſicht nehmen, und deshalb zunächſt das Geburtsjabr er- 
forſchen. — Wir wiffen aus dem Evangelium (Luk. 2,1. ff.; Matth. 2,1. 20.), 
daſs JEſus geboren ward, da Auguſtus römiſcher Kaifer und Herodes 
der Groge Konig in Judäa war. Aus der römiſchen Geſchichte und aus 
Jofephus ijt mit vollfommenfter Gewifsheit gu erfeben, daſs Herodes im 
Sabre Roms 714 zum Konig ernannt ward, aber erft 717 Jeruſalem eroberte 
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und die Regierung wirklich antrat. Sofephus fagt rann (S. 302) von fet- 
nem Lode: „Und da er diefe Ding alfo geordnet, ijt er Den Sten Tag, nade 
bem er feinen Sohn Antipatrum erwiirgen laffen, geftorben. Gm 34ften 
Sabr, nadhdem er Antiponum vom Reich verftogen, und im 37ften Sabr, 
nachdem er von den Römern als ein Konig erflart worden ijt.” Es waren 
alfo, Da er ftarb, feit Untritt feiner Regierung 33 Sabre wirklich verlaufen, 
diefe zu 717 gezählt, giebt 750 als Todesjabr. Herodes ftarb alfo im 750ſten 
Sabre der Stadt Rom, und jwar, wie Jofephus gleichfalls berichtet, tury vor 
dem Paffah, alfo im Fribjahr. Wenn man nun bedenft, was fic nach der 
Geburt Chrijti und vor dem Tode Herodes nod begeben (Anfunft der Wei- 
fen, Bethlehemitifcher Kindermord u. f. w.), fo fann es feinem Zweifel unter- 
liegen, daſs Chrifti Geburt in das Sabr Roms 749 gehört. 

Nachdem der HErr das 30ſte Jahr vollendet und fein Lehramt ange- 
treten batte (Luf. 2, 23.), erlebte er nochdrei Paffabjefte (vergl. Joh. 2, 13. ff., 
5,1. ff., 6,4. ff.) und ftarb am vierten (Sob. 12, 1. ff. ). 

Am erften Paffah nad feinem Amtsantritte war es, dafs die Juden gu 
JEſu fpraden: ,,Diefer Tempel ift in 46 Sabren erbaut” (Soh. 2, 20.). 
Herodes der Grofe hatte namlidh im 18ten Sabre feiner Regierung 
einen Neubau des Tempels unternommen*) (Sof. S. 276), alfo im Sabre 
734. Waren feitdem 46 Sabre verfloffen, fo mufste man damals 780 fdrei- 
ben; und war JEſus damals im 31 ften Sabre, fo muſote er 749 geboren fein! 

Am dten Paſſahfeſte ijt der HEre geftorben; es mufs alfo im Sabre 
Rome 783 gewejfen fein! Ueber die Wodhentage, an welden der HErr 
litt und auferftand, [afst uns die Schrift nidt im Zweifel. Cr af am 
Donnerstag das Paffah, ward am Freitag gefreusigt, und erftand vom 
Tore am Sonntag Morgen. — Aber welche Monatstage waren es? Das 
müſſen wir wiffen! 

Nah uralter Ghriftlider Ucherlieferung iff der Heiland 
am 25. Mary fiegreidh aus dem Grabe hervorgegangen! Das 
beyeugen 3. B. Auguſtinus, Tertullian, Syncellus, Hippolytus 
und viele Undere (vergl. Gueride’s Kirchengeſch. 1,55. Idelers Chronologie 
IT, 328. 420. 421. 453). In den (freilich wohl unadten, aber Dod jeden- 
fallé) uralten ,,Acten des Pilatus” oder dem ,,Cvangelio Nicodemi” heift es 
jum Schluſs: „Im Namen der heiligen Dreieinigfeit find hiermit erflart die 
Geſchichten und Thaten durch) den Heiland JEſum Chriftum, welche Kaifer 
Theodofius der Große gu Serufalem gefunden hat, in dem Richthaus Ponti 
Pilati, in den öffentlichen Büchern, welche verjeichnet find im 19ten Jahr des 
romifcen Kaijers Tiberii und im 17ten Jahr der Regierung Herodes, des 
Sobnes Herodis, ded Königs in Galilaa, am 23ften Tag des Monates 
Marz, unter den Oberften der Guden Joſeph und Caifa,” u. ſ. w. — 

*) Gr war aud damals nod nicht vollendet (vergl. Sob. 8, 59.); fa man bauete 
no an demfelben, ald ber lepte jüdiſche Krieg ausbrach, ber mit ber Zerſtörung Serufa- 
lemé endete. 

6 
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Iſt der 25. Mary der Auferftehungstag gewefen, fo war der 23, Marg wirklid 
ber Tag ber Kreuzigung; und es ftimmt alfo auch diefe Nachricht mit den 
oben erwabnten. Sicherlich beweist fie wenigftens fo viel, daſs ihr Verfaffer 
den 23. Marg fiir den Todestag Chrifti gebalten hat! CEs mufs das aber 
aud, gur Zeit da jene ,,Ucten Pilati” entitanden, die allgemein herrſchende 
Anſicht gewefen fein! 

Die ,,Lutherifche Kirchenzeitung“ theilte im November 1871 die Ueber- 
fepung eines Documentes mit, in weldjem gleidhfalls der 23. Marg als Todes- 
tag Chrifti angeführt ift, und das wenigftens eben fo viel beweist, als das 
guvor erwähnte.*) 

Die Ueberzeugung, dafs Chriftus am 25, Marz auferftanden it, war in 
den erjten Sabrhunderten der Chriftenheit fo allgemein verbreitet, daſs man 
vielfad) das Ofterfeft auf den Tag feierte (Qdeler II, 202); ja in noch viel 
ſpäterer Zeit begann man das biirgerlide Jahr mit dem 25. Marz, weil 
piefes Der Auferftehungstag war. Dieſes thaten 3. B. die Gallier 
faft allgemein (Ideler IT, 331); in England geſchah es nod 1067 nad 
Chrifto (Chend. 339), und in Arragonien big 1350 (Chend. 338). Nod 
Tange nad dem Jahre 1307 begann die Univerfitat Trier Das Jahr mit dem 
genannten Lage. 

Diefe Facta beweifen zur Geniige, daſs man in der alten Kirche den 
23, März als Todes-, und dew 25. Marz als Auferftehungs-Tag Chrifti be- 
trachtet bat! — Es fragt fid) nun, ob dieſe Unnahme auch mit dem jüdiſchen 
Kalender, mit dem Laufe des Mondes übereinſtimmt! 

Iſt der 25, Marg im Jahre Roms 783 ein Sonntag und der Auf- 
erftehungstag gewefen, fo muſs der 14. Nifan, der erfte Tag der ſüßen Brove, 


*) Diefes Dokument, weldes feit Sabrhunderten im Befig ber Familie Latour de 
Auvergne gewefen ijt und 1871 mit bem erzbiſchöflichen Palafte gu Bourges verbrannte, 
lautet in ber Ueberfepung alfo: „Jeſus von Nazareth, “vom Stamm Suda, ſchuldig be- 
funden ber Muflebnung und Rebellion gegen dre géttliche Macht des Tiberius Auguſtus, 
Imperator von Rom, fiir dieſes Majeſtätsverbrechen verurtheilt am Kreuze gu fterben 
durch Urtheilsfpruc des Richters Pontius Pilatus und auf Anregung unferes Gebicters 
Herodes, ded Smperators Stellvertreter in Judäa, foll morgen früh am Wften Tage der 
Iden bes Marz am gewöhnlichen Ridtplape unter Begleitung einer Compagnie der Pra- 
torianer Garde den Tod erleiden, Der fogenannte König der Suden foll gum Strunium- 
Thor hinausgefiihbrt werden. Sämmtlichen öffentlichen Beamten und Untergebenen bes 
RKaifers wird hiermit anbefoblen, bei Ausführung ded Urtheils hülfreiche Hand gu leiften. 

Serufalem, am 22jten Tage der Soden des Mary im Sabre Roms 783.“ — 

Mag dad Original aud uralt fein, acht ift ed jedenfalls nicht! Wie follte Pilatus 
dazu gefommen fein, ſchon am 22, Mary die Vollsiehung eines Urtheils anzuordnen, 
gu beffen Ausſpruch er erft am folgenden Tage wider Willen geswungen ward?! — Es 
ſcheint, als fet im Original ber ,,23. Mary” als Todestag Chrifti genannt; aus ber 
Neberfepung erbellt es nicht mit Gewiſsheit. Cinen ,,23flen Tag der Soden bes März“ 
giebt ed im römiſchen Kalender nicht; es wird ,,ber Ite Tag vor dem 1. April“ gemeint 
fein. — Smmerbin beweist diefer „Befehl Pilati”, daſs man in alter Zeit den 23. Marg 
alg Todestag Chrifti angefeben hat. 
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auf Donnerstag den 22, Mary gefallen fein, und der betreffende Neu— 
mond mufs fic am 8, Mary (14 Tage guvor) ereignet_ haben! 

Trifft bas nicht yu, fo hat die ganze Rechnung feinen Werth und die 
kirchliche Ueberlieferung ift jedenfalls eine irrthimlicde!! 

Rednet man nun von dem Neumonde an, der fid) am 9, Marz 1872 
Morgens 6 Ubr 52 Minuten (St. Louis Zeit) ereignet, riidwarts, fo ergiebt 
fid, Dafs fid der 22,770 {te (mittlere) Neumond (jenen als lften 
gerechnet) am 8, Mary 783 Abends 5 Uhr 53 Minuten 30 See 
cunden ereignete! Zwiſchen beiden Conjunctionen liegt ein Zeitraum 
von 672,411 Tagen 12 Stunden 58 Minuten 30 Secunden. Der geneigte 
Lefer wolle nur getroft nachrechnen; er wird, vorausgefest, daſs er recht rede 
net, gu dDemfelben Refultate fommen! 

Dafs diefer Neumond vom 8. Mars 783 wirklich derjenige war, der das 
damalige Paſſahfeſt bedingte, das unterliegt nicht Dem gering ften Zweifel. 
Innerhalb eines Zeitraums yon 38 Sabren (von ienem Tage an 19 Sabre 
vor⸗ und 19 Sabre rückwärts gerechnet) giebt es feinen anderen Neumond, 
der auf den 8, Mary gefallen ware! Sch bin deshalh auch gewifs, dafs der 
25. Marg im 783ſten Jahre Roms der Uuferftehungstag Chrifti iſt!! ——— 

So weit ftimmt Alles vortrefflich! Und dod bebt ſich nun erft die 
Schwierigleit reht an! Sener ,,8. Marg” ift namlid nad „wahrer Zeit” 
geredjnet, der ,,25. Mars” aber nach „julianiſcher Zeit”, und zwiſchen beiden 
Redhnungen war Damals ein Unterſchied von 3 Tagen, der 25. julianifce 
Marz war nad „wahrer Beit” erft der 22, Marz. War deshalb am 8. Mary 
Neumond, fo mufste der 14. Nifan auf jenen Sonntag fallen! Und dock 
ift der HErr an dem Tage auferftanden! Wie lost fid das Rathfel? 

Cin Zweifaches ift hier ind Auge gu faſſen. 

Zunächſt: die Suden beftimmten damals ihre Fefte nicht nach wirklicer 
Beobadtung der Mondfidhel, fondern, ähnlich wie wir bei Beredhnung des 
Ofterfeftes thun, nad einem gum voraus berechneten Paffah- 
Cyflus. Taufende von Suden waren fon damals über alle befannten 
Lander jerftreut, und follten ,,Parther und Meder, und Clamiter, und die 
wir wohnen in Mefopotamien, und in Judäa und Cappadocien, Pontus 
und Afien, Phrygien und Pamphylien, Cgypten, und an den Enden der 
Libyen bei Cyrene, und Auslander von Rom, Juden und Gubdengenoffen, 
Creter und Araber” (Upoftg. 2, I—11.) rechtzeitig gu den Felten eintreffen, 
fo muféte ein geordneter Kalender vorhanden fein. Cpiphanius und An— 
dere verfidern ausdridlidh, dafs die Juden damals nad einem Cyflus gered). 
net haben (Sdeler 1, 571), und höchſt wahrſcheinlich war derfelbe ein 50jah- 
tiger (Vergl. 3 Mof. 25,8—16.). Es ift hier nicht der Ort, diefen Cyflus 
weiter gu beſchreiben; nur fo viel fei gefagt, daſs er alle 50 Sabre einer ge- 
ringen Beridhtigung bedurfte, um fiir alle Zeiten brauchbar gu fein. Daſs 
Die Juden die einzelnen Tage (und namentlid) die Fefttage) dann wenigftens 
aud nad römiſcher Weife begeichneten, wird Seder begreiflich finden, der es 
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weiß, wie fic) damals die ganze Welt unter römiſche Gefege fügen mufste, 
— wie die Suden im ganzen Reiche gerftreut wohnten, und viele Juden— 
genofjen der ebraifden Sprache nur unvollfommen oder gar nit madtig 
waren, 

Zum Anderen: Die Romer redhneten, wie bereits bemerft, dawals nach 
bem julianifden Kalender, Bis auf Cafars Kalender-Reform Hatten 
fie nad Mondjahren gerechnet. Durd Nadlaffigkeit ihrer Oberpriefter, 
deren Amt es war, den jährlichen Kalender gu beftimmen, war die Zeitred- 
nung fo in Unordnung gerathen, daſs ibr Sabresanfang 67 Tage gu früh 
eintraf. Um diefen Fehler gu corrigiren gab Cafer dem Sabre 708 443 Tage 
und begann mit dem 1, Sanuar 709 feine geordnete Rechnung. Aus Ach— 
tung gegen den Konig Numa, der das Mondjabr geordnet hatte, wollte 
auch er fein erftes Jahr mit einem Neumond beginnen. Die betreffende 
Conjunction ereignete ſich nad ,wabhrer Beit’ 8 Ubr 7 Minuten Morgens 
am 28, December 708. Den folgenden Tag madte Cafar gu feinem 
1. Januar, und fo fam ed, dafs fein Kalender der ,,wahren Beit’ um 
3 Tage voraus war. Der Tag, den er ald 4. Januar begeichnete, war nad 
„wahrer Beit” erft der 1. Sanuar. Nur fo erflart es fic, dafs in der Nacht 
por dem folgenden 15. März, an welchem Cafar ermordet ward, der Vollmond 
am Himmel ftehen konnte. — Gelegentlich fei nod bemerft, daſs hier der 
erfte Keim jener Zeitirrung liegt, die Gregor XIII. nur dadurd corrigiren 
fonnte, daſs er 10 Tage aus dem Kalender ftrid. 

Cafar wollte, daſs je das 4te Jahr ein Schaltjabr fein follte. Das erfte 
derfelben war das Jahr 712 (merke 709+3). Aus Unverftand ſchalteten 
aber die Oberpriefter alle 3 Jahre ein und 745 thaten fie diefes fon jum 
12ten Male, wahrend ed erft gum Iten Male hatte geſchehen follen. Sie hatten 
alfo bis 745 Drei Tage gu viel eingeſchaltet und fomit war der julia- 
nifdhe Kalender mit Der wahren Beit wieder ibereinftimmend!! 
Der 1. julianifdhe Ganuar des Sabres 746 war aud der 1. Sanuar nah 
„wahrer Beit’. Dieſe Uebereinftimmung blieb auch während der nadftfolgen- 
den Sabre! 

Wurde nun in diefer Beit ein Mond- oder Felt -Cyflus angefertigt, und 
wurden die Neumondstage, Fefte, u. ſ. w. nad julianifder Weife datirt, fo 
mufeten alle Ralender-Angaben mit der „wahren Zeit’ ibereinftimmen. Da 
mit dem römiſchen Sabre 749 ein Cyflus von 50 Jahren (3 Mof. 25.) gu 
Ende ging, fo haben ohne Bweifel die Juden damals ibren Feft-Cyflus aufs 
neue geordnet. Sie mufsten alfo fur das Jahr 783 den Paffah- 
Neumond auf den 8. Marz und den 14, Nifan (den erften Tag der 
ſüßen Brode) auf Sonntag den 22. Marg fepen. So erforderte es der 
Mondlauf, der ihrem Kalender gu Grunde lag. 

Ware nun diefer Kalender in Geltung geblieben, fo witrde Chriftus 
(vorausgefept, daſs er fic) nad) dem Oſterfeſt gerichtet hatte, woran doch aud 
nicht gu gweifeln ift) am Gonntag Abend das Pafjah gegeffen haben, würde 
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am Montage gekreuzigt worden fein, hatte am Dienstage im Grabe geruht 
und ware am Mittwod auferftanden. Der HErr wollte aber am Snnntage, 
dD. i. am 22. März „wahre Beit” auferftehen, und am Freitage guvor fterben! 
Es mufste dann aber der 14, Nifan auf den Donnerstag gebradht werden! 
Wie ift Dad gefcheben ? 

Denfelben Mann, den der HErr benugst hatte, es durdh ein Schätzungs— 
Evift su veranlaffen, dafs Cr nicht in Nazareth, fondern in Bethlehem ge- 
boren ward, den gebrauchte Er aud nun, um aus dem 22, den 25. Mary 
ju maden, — um den 14, Nifan vom Gonntag auf den vorhergehenden 
Donnerstag yu bringen! 

Gm Fabre Roms 746 erließ nämlich Kaifer Augu ftus eit Gebot, af, 
um den julianifcen Kalender wieder in Ordnung gu bringen, zwölf Jahre 
obne Cinfhaltung hingehen follten, — dafé die 3 nächſten Schalt— 
jabre (749, 753 und 757) als Gemeinjabre betracdtet werden, und erft 761 
wieder eingefchaltet werden follte (Ideler IT, 132). — Weil nun 749 ein 
Schalttag ausfiel, fo eilte der julianiſche Kalender der ,,wabren Beit” wie- 
der Einen Tag vor; der 29. Februar ,,wabre Beit” ward der 1. julianifde 
Marz. Im Sabre 753 ftieg diefer Unterſchied auf 2, 757 auf 3 Tage, und 
dieſer Unterſchied blieb bis 808, d. i. bid gum Hundertiten Sabre nad Cafars 
Kalender- Reform. 

So war nun aud der 22. März 783 der Z5fte geworden! — die Juden, 
wollten fie nicht die zerſtreuten Glaubensgenoffen irre machen, mufsten bet 
der in ihrem Cyklus einmal feftgefepten Beit bleiben. Sie feierten ihr Paffah 
allerdings am 22, Marz, aber diefer fiel nun im ganjen römiſchen 
Reidhe auf einen Donnerstag! Freitag am 23. julianifchen Mary 
ward Chriftus gefreujigt, am 24ften rubete er im Grabe, und am 25ften, früh 
morgens, ging er aus dem Grabe hervor, nachdem er genau 34 Sabre im 
Stande der Erniedrigung zugebracht hatte, und genau 4033 Sabre feit Er- 
fdaffung der Sonne verfloffen waren. Sener 22. März „wahre Beit” oder 
25. Mar; nad „julianiſcher“ Rechnung, war der Friihlings-Nadtgleidentag 
und der erfte Tag ded 4034ften Jahres der Welt. 

Bibel, kirchliche Ueberlieferung, Weltgefhidte und Him- 
melslauf ftimmen alfo aud bier wiever aufs vollfommenfte 
iberein! Sn Gottes Werken ift fein Grrthum!! — — 

Nun nod ein kurzes Wort über unfere heutige Beitrednung. Fünf— 
bundert Sabre lang zablte die Chriftenheit die Sabre nicht nad der Gee 
burt Chriftt. Man redhnete nad Sabren Roms, nach den Regierungs- 
jabren der RKaifer, nach manderlei anderen Aeren. Nicht nur hatte faft jede 
Proving cine befondere Jahrrechnung, fondern auch einzelne Stadte, ja felbft 
benadbarte Stadte, zählten die Sabre auf ganz verfdhiedene Weife. Es war 
damals eine heillofe Verwirrung in der Beitredhnung, und man darf fid 
wahrlich nicht wundern, wenn aud ein fonft wohl unterricteter Mann damals 
tinen Rechnungsfehler in der Chronologie machte. 
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Im Jahre Roms 1037 ward Dioeletian Kaiſer, der ſich bald als 
graufamer Chriftenverfolger erwies. Jn fpaterer Beit zählten die Chriften, 
wenigitens diefe vornehmlicd, die Sabre von feinem Regierungs-Antritte an, 
und fo entftand die Aera Diocletiani. 3uerft ward in Egypten nad der- 
felben gerechnet, fpater ward fie immer allgemeiner gebraudt. — Sm 240ften 
Sabre der Diocletianiſchen Aera (alfo im Jahre Roms 1277) lebte in Rom 
Der „eben fo gelehrte als fromme” Abt Dionysius Exiguus (0. i. der Kleine). 
Er berechnete einen vollfommneren Ofter-Cyflus, als die Chriftenbeit bis da- 
hin befeffen hatte, und beſchloſo: dabei die Sabre nad der Geburt des 
H Errn (eigentlid ab Incarnatione Domini, d. i. nach der Fleiſchwerdung, 
Empfangnifs des HErrn) gu zählen. Er mufete nun unterfuden, wie 
viele Jahre bis dahin feit jenem Creigniffe verlaufen waren. Es ift mir ge- 
wiſs, daſs er fic) bei feinen Beftimmungen namentlich durd den Todes- und 
Auferftehungs-Tag des HErrn beftimmen lief. Man fann das mit Sicder- 
eit aus der Befchaffenheit ves Feblers ſchließen, den er nun in befter Mei- 
nung madte. Er wuſste, daſs Chriftus aneinem Gonntage und 
am 25. Marzauferftanden war! Er nahm nun den zur Zeit Chrifti 
gültigen Feft-Cyflus der Juden her (befaf er denfelben nicht (don, fo fonnte 
er ifn mit leichter Mühe anfertigen) und unterfudte: in weldem Sabre 
der 25. Mary auf einen Gonntag gefallen war. Er fand, dafe 
(nad „wahrer Zeit” geredynet) im Sabre 783 der 25. Mary auf einen Mitt- 
wod, 784 (des Schaltjahbrs wegen) auf einen Freitag, 785 auf einen 
Sonnabend und 786 auf einen Gonntag fiel!! Ridtig, das 
mufste das Todesjahr Chrifti fein und deshalb 753 fein Gee 
burtsjabr!! Und um fo viel mehr fonnte der gute Dionys verleitet wer- 
den, Das Jahr 786 fiir das wahre Todesjahr Chrifti gu halten, als ſich in 
demfelben am 5, Mary (9 Ubr 3 Minuten 21 Secunden Morgens w. 3.) 
ein Neumond ereignete, und am 20, Marz (Dienstag, 3 Uhr 25 Minuten 
22 Secunden Morgens) der Vollmond eintraf. das Jahr hatte wirklid 
einige Achnlichfeit mit dem wahren Todesjahre Chrifti! 

Da mit dem 247ſten Sabre der Aera Diocletiani der bis dabin übliche 
Ofter-Cyflus auslief, fo wollte Dionys den feinigen mit dem Sabre 248 bee 
ginnen, d. i. mit Dem Sabre Roms 1285, Cr ſchloſe nun fo: ift Chriftus 
786 geftorben und 753 geboren, fo find feit lepterem Sabre 532 Sabre vere 
Taufen und das Sabr Roms 1285 ift das 532 fte nad der Geburt 
Chrifti! So war feine Rechnung fertig und verbreitete ſich vermittelft feines 
überall Beifall findenden Ofter-Cyflus wabrend der — Jahrhunderte 
faſt durch die ganze Chriſtenheit. 

Das Jahr Roms 1285 iſt aber das 5365ſte sale Chriſti Geburt, denn, 
um das rechte Jahr 1 gu finden, muſs man nit 753, fondern nur 750 von 
1285 abziehen. — Dafs Dionyfius fich in der angegebenen Weiſe geirrt hat, 
beweist gum Ueberflufs fein eigener Ofter-Cyflus, der nod vorhanden und 
wiederfolt gedrudt worden iſt. In demfelben Hat er bet jedes Jahr die 
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„aſtronomiſchen Kennzeichen“ geſetzt. So ſoll in dem Jahre, welches er als 
das 532ſte berechnet hat, der 24. März ein Mittwoch fein, und der Oſter— 
neumond foll am 23, Mary eintreffen (Ideler IT, 261. 368), Das ift nun 
allerdings im Sabre Roms 1285 der Fall, alfo 535, nicht 532 nad Chrifto. 
Sener Neumond ereignete fid) am 23. Marz Abends 7 Uhr 31 Minuten 
51 Secunden, und der 24. julianifde März fiel auf cinen Mittwod, der nad 
„wahrer Zeit” freilid ſchon der 26fte war, denn dDamals war der julianifde 
Kalender (hon 2 Tage hinter der wahren Zeit gurid. 

Der Fehler, den Dionys gemadt, wird von den Chronologen gar vere 
ſchieden angegeben, er foll bald 2, bald 4, bald fogar6 und 7 Sabre betragen. 
Das Ridhtige ijt, daſs er ſich aus einer leicht begreifliden Urfache gerade um 
3 Sabre verredhnete, und dafs alfo das Jahr 1872 das 1875fte nad Chrifti 
Geburt ijt, 





3. F. Wuderer („Das Wort der Wahrheit”, Nsrdlingen 1848) fest 
den Tod Chrijti aud in das Jahr Roms 783, aber auf den 7. April, und 
die Auferftehung auf den 9. April. Cs enthehren aber die Monatsdaten jeder 
hiſtoriſchen Begründung. Der Seite 137. 138 mitgetheilte „jüdiſche Kalen— 
der” ftimmt leider nicht mit der Wirklichkeit überein! Sm Jahre 783 foll der 
1. Nijan auf den 25, März gefallen fein. Wie ift das aber möglich, da fid 
ber betreffende Neumond ſchon am 8. März ereignete! Der folgende fallt auf 
ben 7. April, der kann alfo eben fo wenig gemeint fein. Gm Sabre 782 fiel 
der Paffab-Neumond auf den 19. Marz, und 784 auf den 27. Marz. Das 
will alfo nirgend recht paffen! . 

Dr. Seyffarth (,,Ueberficht neuer Entdedungen”, New Vork 1857) 
giebt den 22. Mary 785, Sonntag, als Auferftehungstag an (S. 213), 
Allerdings war der 22. julianifdhe Marz 785 cin Sonntag, aber der HErr 
ift weder an dem Tage nod in dem Sabre auferftanden. — Auch manches 
Andere wird von Seyfarth ohne Grund behauptet, fo 3. B. daſs Dionyfius 
feinen Ofter-Cyflus mit dem Sabre 0 begonnen hatte. Was fonnte wohl 
Dionyſius veranlafst haben, einen Ofter-Cyflus, der dod) nur fiir den prak— 
tifhen Gebrauch beftimmt war, fir eine Beit gu bearbeiten, die mehr als 500 
Sabre hinter ibm fag! Und ein Jahr O giebt es nur in Dr. Seyffarths 
Chronologie; weder Dionys nod) Ideler wiffen Ctwas davon. Legterer fagt 
ausdrücklich, daſs es nie eine Beitredbnung gegeben habe, in der ein Sabr 0 
vorgefommen fei! — Es ift leider gu bedauern, wenn die Gelehrten Neues 
auftifen, was mit der Wahrheit nist ftimmt; was aud nicht erforſcht, 
fondern nur erdadt ijt, Das tragt dann nidt gur Cinigung bei, fondern 
fubrt die Gemüther nur weiter auseinander. 
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Anweijung fir den Rechenunterricht nad den von der Synode 
herausgegebenen Exempelbüchern. 


(Bon Dr, §. §. H. Diimling.) 

Von der Committee fiir die Herausgabe von Schulbiidern wurde mir 
der Auftrag, Exempelbücher fir unfere Gemeindeſchulen gu bearbeiten. Cs 
hat nun das zweite Heft*) die Preffe verlaffen, und id) glaube, den Wünſchen 
Derjenigen Collegen, welche das Buch einzuführen gedenfen, entgegenzufom- 
men, wenn id) die Grundfage, die fiir mid) bei Der Ausarbeitung der eingelnen 
Abtheilungen mafgebend waren, in der Kürze Darlege und gugleich in einer 
Reihe von Aufſätzen zeige, wie fic) etwa der practifde Unterridt an der Hand 
der Erempelbiicher gu geftalten hat. — 

Wenn irgendwo, fo mitffen fid aud beim Rechenunterricht Praxis und 
Theorie die Hand reiden; auch hier heift ed: Reine prarislofe Theorie, aber 
auch feine theorielofe Praris! Der Lehrer foll den Schüler nicht nur gu 
einem gewandten, fondern auch zu einem einſichtsvollen Rechner machen. Cr 
muß gleich) weit Davon entfernt fein, einen rein theoretifden Unterricht ju er- 
theilen, als er fich bitten muß, fic) mit der Crlangung einer blos mechaniſchen 
Sertighcit feiner Schiler gu begniigen. Cs foll der Unterricht im Redhnen, 
wie jeder andere Unterricht in den Realien, nicht nur dem Schiler eine fir 
das Leben einmal nothwendige Fertigheit geben, fondern auch feine Verſtandes— 
kräfte weden und ſchärfen. Wie haufig wird aber nur das Erftere ins Auge 
gefaßt! Es ift wohl nicht gu viel gefagt, wenn ich behaupte, daß in der 
Mehrzahl der amerifanifcen Volksſchulen der mechanifde Rechenunterridt 
porwaltet. Hier und da ift Tragheit oder ftraflider Gleidhmuth an der 
geiftigen Entwidlung der Kinder, Hier und da Sucht nach ſchnellem augers 
lichen Fortfcritt, hier und da wohl aud) Mifverftand die Urſache diefer ver— 
Fehrten Methode. Vielfach geben aber auch die hier erfchienenen Lehrbücher 
die Veranlaffung ju einer einfeitigen Behandlung ded Rechenunterridts. 
Legt doch mandher Lehrer den Schwerpunkt in die wörtlich auswendig zu ler— 
nenden ,,rules“, die, freilidy verlodend genug, den eingelnen Abſchnitten bei- 
gefept werden, während auf die in kleinem Drud beigefügte Crlauterung, aus 
ber Die Regel hergeleitet wurde, wenig Ridjidht genommen wird. Wird nicht 
tin Kind, wenn ed cinmal die rein mechaniſche rule auswendig weif, nad 
biefer rechnen, ofne fich den Beweis fir die Richtigheit derfelben gu vergegen- 
wirtigen, wenn der Lehrer es überhaupt fur nöthig erachtet hatte, eine ſolche 
gu geben? Das Kind calculirt: „So und fo heißt die Regel; dieſe Regel 
ift richtig, denn fie fteht in Dem Rechenbud; alfo mug ich nach diejer Regel 
operiren.” Dads Kind follte aber calculiren: „So und fo ijt die Natur der 
Aufgabe; fo und fo die Daraus fich ergebende Regel; fo und fo muß ich des- 
balb aud operiren.“ — 


*) Es erfcheint bas gweite Heft guerft, weil das erfte Heft der friiheren Uusgabe nod 
nicht vergriffen ijt. 
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Es entfpradh veshalb ganz meinen Anſchauungen, als die Committee ſich 
entfcieden dahin duferte, es folle cin Crempelbuch bearbeitet werden frei von 
jeglichem Beiwerf, frei son Definitionen, von Erflarungen, von Auflofungen, 
von Regeln. Es ift Des Lehrers Sache, feinen Schilern die Erempel 
und ibre Uuflofung jum Flaren Verſtändniß gu bringen. Ceine lebendige 
und lichtvolle Erläuterung foll den Schiilern Einſicht in die Operationen ver- 
ſchaffen. Und wollte man aud eine ſchriftliche Crflarung beigeben, wie viel 
Schiler find ed denn, die eine ſolche Erflarung verſtehen, die fich doch allen fo 
verfdieden begabten Kindern unmöglich anpaffen fann? Wie viel, die fic 
uberbaupt die Mühe nehmen, eine folche durchzuleſen? — Und was nigen 
Definitionen den Kindern der Volksſchule? Definitionen, die fie dem Wort- 
laute nad auswentig lernen müſſen? C8 lift dod ſicherlich ausreichend, 
wenn ein Kind eine Sache begriffen hat, auch wenn es Ddiefelbe in Worten 
nicht ſchulgerecht defintren fann. Und dod) glänzen in faſt allen Rechen- 
büchern die Definitionen in fettgedructen Lettern. Wie ſchwer es übrigens 
ift, auch den allergewöhnlichſten Begriff richtig gu definiren, geht ſchon daraus 
hervor, Daf die Definitionen ein und desfelben Begriffes in den verſchiedenen 
Lebrbidern um ein Beträchtliches von einander abweidhen — und doch will 
man Den Kindern zumuthen, einen ſolchen Verfuch ciner Definition auswen— 
dig zu lernen? — Es ift genug, wenn ein Kind cin gegebenes Crempel ſach— 
gemäß an dem vorliegenden concreten Fall erflaren fann; es ift nicht nothig, 
daß es aud) mit allgemeinen Gründen nad einer allgemeinen Regel das 
Erempel auflost. Was liegt daran, wenn ein Kind auf die Frage: Was 
heißt es, zwei Brüche mit einander multipliciren? nicht Beſcheid gu geben 
weif, wenn ed aber den concreten Fall °% Xx /o ſachgemäß vorzurechnen ver- 
ftebt? — 

Sch babe die Antworten den Crempeln nicht beigefiigt. Cin befonveres 
Heft, Das aber nur fiir den Lehrer beftimmet ift, wird die Ant— 
worten enthalten. Sch muß ed fir durchaus verfehrt halten, wenn man den 
Schülern die Untworten giebt. Bietet etwa das Leben dem Geſchäftomann 
oder Handiwerfer die Antworten zu den an ibn herantretenden arithmetiſchen 
Uufgaben? Cine grofe Unfiderheit der Schüler wird faft immer die Folge 
fein. Ueberdies fann ein Kind, namentlich bei einfachen Erempeln, aus der 
Antwort auf die Art und Weife der Ausrechnung ſchließen, was doch ficherlich 
nicht erwünſcht iſt. So namentlich, wenn der Quotient eined Divifions- 
erempels in Der Untwort gegeben ijt. 

Ueberhaupt babe ich mich bei Der Auswahl der Crempel nad Möglichkeit 
an die Verhaltniffe des gewöhnlichen Lebens anzulehnen geſucht. Ich habe 
deshalh auch jedem Abſchnitt eine Reihe von eingefleideten Erempeln beiges - 
geben; denn die Aufgaben, die Das Leben ftellt, find gleichfalls cingefleidet 
und Die vorzunchmende arithmetifde Operation muß aus ibnen erft abge- 
jondert werden. 

Sch glaube nidt, dab mich der Vorwurf treffen wird, gu wenig Erempel 
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gegeben gu haben. Durd eine geeignete 3ufammenftellung der Crempel habe 
id Raum erfpart und darum mehr Crempel bringen fonnen, als fich fonft in 
den Büchern finden. Ich fürchte eher, daß man mir vorwerfen wird, gu viel 
Exempel gegeben gu haben. Ich meine aber, daG cin Buviel hier unmöglich 
fhadlich fein fann: der Lehrer hat ja unter folden Umftinden die Freiheit 
der Auswahl, die ibm nur erwünſcht fein fann. 

Den fteten methodiſchen Fort/dhritt vom Leichten gum Schwereren in den 
eingelnen Crempeln habe ich immer im Auge gehabt. Die eingefleideten 
Erempel, aus denen die vorzunehmende arithmetifae Operation erft durd 
Schlüſſe abjtrabirt werden muf und die Darum dem Schüler befondere 
Schwierigkeiten bereiten, haben deshalb am Schluß der eingelnen Wbtheilun- 
gen ihre Stelle gefunden. Aud in den eingefleideten Crempeln wird man 
den Fortſchritt vom Leidhten gum Schwereren, wie ich hoffe, nit verfennen. — 

Dies find im Allgemeinen die Grundfage, die fir mich bei der Bearbeitung 
Der Exempelbiicher mafgebend waren. Wie weit ihre Unsfihrung gelungen, 
werden Ddiejenigen bald erfennen, die das Buch gebraudjen werden. Sicherlich 
ift das Bud) trop ver beften Abſicht als ein Menſchenwerk voller Mangel ; 
Diefe Mangel aber nad) Moglichfeit gu befeitigen, daran follte ein Seder 
arbeiten, dem das Schulweſen unferer Synode am Herzen liegt. Das Rech— 
nen ift in Ddiefem Lande dem Birger fo nöthig, daß wir es nicht als einen 
gering zu ſchätzenden Unterridtsgegenftand betradten diirfen. Wir wollen, 
daß unſre Schulen auch in weltliden Kenntniffen hinter den Freiſchulen nicht 
zurückſtehen. Gott legt ficherlih feinen Segen auch auf diefen Theil unſerer 
Urbeit an den lieben Kinder. — 

Das Ganje wird in fechs Heften erſcheinen. Das erfte Heft enthalt die 
unbenannten und einfortigen Zahlen, dad gweite Die benann- 
ten und mefrfortigen Zahlen, das dritte Die Brice, das vierte 
die burgerlidhen Redhnungsarten. Dazu fommt noc ein Heft fir 
Das Kopfrednen und ein Heft Untworten. 

Das gweite Heft hat fo viele Abtheilungen, als es Tabellen giebt, und 
enthalt gum Schluß eine Reihe von Crempeln, die, als eine Anwendung des 
Erlernten, fic) auf die Preisrechnung beziehen. Ich glaubte die Preisred- 
nung um fo aueführlicher bebandeln gu miiffen, als leider viele unfrer Schü— 
ler nad) UAbfolvirung des zweiten Heftes die Schule verlaffen, diefe Rechnungs— 
art aber gerade das bietet, was das Leben auch von dem gemeinen Mann 
fordert. 

Ich hielt es fiir gerathen, die eingelnen Tabellen getrennt gu bebandeln. 
Da die Tabellen von den Kindern gründlich verftanden und auswendig gelernt 
_ werden miiffen, fo würde, wollte man die Reduction gleich an allen Tabellen 
vornehmen laffen, den Schiilern auc) die Cinpragung fammtlicer Tabellen 
auf einmal zugemuthet werden miiffen; denn es ift Dod) offenbar nit die 
Abſicht des Lehrers, daß der Schüler die Tabellen vor fich legt, während er 
die Erempel rechnet. Ich nehme darum die Tabellen eingeln und gebe gu 
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jeder zunächſt Crempel fiir die Reduction und darauf Erempel ‘fir die vier 
Species. Die Tabellen ftehen in iberfichtlider Form am Ende des Buches ; 
doch habe ih es unterlaffen, diefelben aud) in der fogenannten umgefehrten 
Form (reversed tables) ‘3u ‘geben. Denn hatte ein Schüler, der in den 
Beſitz einer ſolchen Tabelle ift, etwa 2 rd. in in. gu verwandeln, fo würde er 
auf der Tabelle nachſehen, wie viel in. 1 rd. bat und bas Gefundene mit 2 
multipliciren, alfo fo verfahren, wie er im gewöhnlichen Leben, wo ihm dieſe 
umgefebrten Tabellen nicht zur Hand find, nicht verfahren fonnte, Hat er 
aber nur die einfachen Tabellen, fo ift er gegwungen, mit Hilfe der in feinem 
Gedächtniß feftfipenden Data, die Anzahl in. gu fuchen, die 1 rd. enthalt. 

Seltene Tabellen glaubte ich vorläufig ibergeben gu finnen. Daju 
rechne ich das englifhe Geld (auch in Canada gebraucht man im gewdhn- 
lichen Leben Geld nad unferer Cintheilung), das Feldmeffermag und das 
Kreismaß, die im dritten Heft bei Dem Rechnen mit benannten Brüchen ihre 
Stelle finden. Selbſtverſtändlich blieben auch alle die Cinheiten unberückſich— 
tigt, Die fich nicht Durd ganze Zahlen in niederen Cinheiten ausdriden laffen. 

Jn der abgekürzten Schreibweije der eingelnen Benennungen habe ih 
mid nad dem allgemeinen Gebrauch gerichtet. Sch halte ed fiir rathfam, die 
Benennungen englifd auszufprechen, und nicht etwa fiir hundredweight 
Centner, fir dollar Thaler, fiir eagle Adler u. dergl. gu fagen. 

Ich gebe nun das practiſche Verfahren fiir die eingelnen Abſchnitte und 
balte mid dabei an die Cintheilung ded Buches.*) 


1 
Eederal= oder Bundesgeld. 


Zunächſt führt man den Schüler in das Verftandnif der dem Buche 
angebangten Tabelle über das amerikaniſche Geld, wobei man vom ct. ausgebt, 
und lehrt Die Seiden, die fiir die eingelnen Münzſorten der Kürze wegen ge- 
braucht werden. Es empfiehlt fidh, den Schülern die eingelenen Münzſorten 
(Gold-, Silber-, Kupfer- und Nickel-Münzen) und das Papiergeld zu zeigen. 
Sn der Stadt findet der Lehrer leicht Gelegenheit, fic) die Gold- und Silber 
münzen ju verſchaffen, die vielen Schülern unbefannt find. Durch diefe Ver— 
anfhaulidung gewinnt der Unterricht an Klarheit und Frifhe. Die Schiiler 
miffen auf den Unterfcied zwiſchen dem Gold- oder Siber- und dem Papier- 
geld aufmerffam gemacht werden, ohne Daf man fic) mehr als nothig darau 
einlagt. Die mills find eine Rechnungemünze. Die Tabelle hat jeder Schuler 
genau auswendig ju lernen, doch fo, Daf er aud im Stanbde ift, auf Fragen 
aufer der Reibe gu antworten. 


*) Sh brauche wohl nicht gu bemerfen, daß ich mir nicht einbilbe, mein Gang beim 
Unterricht fei der zweckentſprechendſte. Sede Kritik, fie fei eine private oder öffentliche, ift 
willlommen. Ich gebe dad Ganze nur als einen Verſuch. 


92 Anweiſung fiir ben Rechenunterridt nad den 


1. Bezeichnung. 
Erlauterung ju 1. 


„Wenn man dollars, 3. B. 3 dollars, fdreiben 
will, fo fept man erft das Zeichen und ſchreibt die 3 
Dabinter. Man fchreibt alfo nicht 3 dollars, fondern 
dollars 3. — Wie liest man alfo, was ich eben ſchrieb?“ 

„Wie liest man dDemnad....? 


2. 


Run will i Euch auch zeigen, wie man dimes 
ſchreibt, 3.8.5 dimes. Sch febe erft ein Dollarzeichen, 
dann einen Punkt und ſchreibe hinter den Punt die 
Anzahl der dimes, hier alfo eine 5. — Wie liest man 
alfo, was ich eben ſchrieb?“ 

„Wie liest man demnach .....?“ 

3. 

„Wir wollen nun dollars und dimes ſchreiben, 
3. B. 5 dollars und 2z dimes. Zunächſt ſchreiben wir 
5 dollars. Wie ſchreibt man dod 5 dollars? — 
Wie ſchreibt man aber 2 dimes? — Das Dollargzeichen 
babe ich ſchon; ich febe alfo nur nod den Punt und 
febe Dabinter eine 2, — Wie liest man alfo, was id 
eben ſchrieb? —“ 

„Wie liest man demnach .....?“ 

4 


„Nun will ich Euch auch zeigen, wie man die 
cents ſchreibt, z. B. 5 cents. Auch hier ſetzen wir 
erjt ein Dollarzeichen und dann einen Punlt. Nach 
dem Punkt aber fepen wir eine Null. Dit Null ſteht 
alfo an der Stelle, an der fonft die dimes fteben und 
deutet an, daß feine dimes da find. Erſt nach der 
Mull fepe ich eine 5. — Wie liest man alfo, was id 
eben ſchrieb?“ 

„Wie liest man demnach .....?“ 

5. 


Schreibweiſe von dollars, dimes und cents. 
Wie gu 3. 
6. 
Schreibweife yon mills, Aehnlich wie gu 4. 
7 


Schreibweife yon dollars, dimes, cents und mills. 
Wie zu 3 oder 5. 

8, 

„Wir wollen nun 83 cents fdreiben. Wie viel 
cents machen aber fdyon 1 dime? — Wie viel dimes 
fteden alfo in 83 cents? — Wie viel cents habe id 
aber aufer den 8 dimes nod? — Womit find alfo 
83 cents gleich ? — Fur 83 cents fann man alfo aud 


Ausführung. 


$3 
$27; $305 u. f. w. 


$8; $8.1 u. ſ. w. 


$5.2 
$68.3; $127.9 2. 


$ .05 
$ .09;$ 0.4 u. f. w. 


$ .003 


von ber Synode herausgegebenen Exempelbüchern. 93 


8 dimes und 3 cents ſchreiben. Wie fchreibt man das 
doc ? — Jn welcher zwiefachen Weife fann man alfo das, 
was ich eben ſchrieb, leſen?“ — 

„Wie liest man demnach ....?“ 

9—12, 

Enthalten nichts Neues, fondern nur Anwen- 
dungen von 1—8,. Man lat die dimes befonders und 
aud als cents [efen und fagt, Daf die leptere Lesart 
die gebrauchlichere ijt. 

Die folgenden Exempel (1—22) foll der Schiiler 
in die erflarte Schreibweife iibertragen. Der Stufen- 
gang ift Der namliche wie yu den vorbhergebenden Exem— 
peln. Wan laffe eingelne Schuler heraustreten und 
das Verlangte an die Wandtafel ſchreiben. 


2. Reduction 


Ausführung. 
$ .83 


$ 57; 8.00 u. ſ.w. 


a. höherer Einheiten in niedere. 


Ich habe ſowohl das Verwandeln höherer Einheiten in niedere, als auch 
das Verwandeln niederer Einheiten in höhere mit dem Worte „Reduction“ 
bezeichnet, wiewohl man in der Regel die erſte Dperation das „Reſolviren“ 
und nur die letzte das „Reduciren“ nennt. Ich wählte die letzte Bezeichnung 
fur beide Operationen, weil einmal dieſes Wort, ſeiner eigentlichen ſprach— 
lichen Bedeutung nach, ſehr wohl beides bezeichnen kann, und weil überdies 
die amerikaniſchen Lehrbücher auch in der That mit dem Ausdruck „reduc- 
tion beides bezeichnen. Selbſtverſtändlich geht die Reduction höherer Ein— 


heiten in niedere, als das Leichtere, voran. 


a 


„Wir wollen $5 yu ct. reduciren, d. 6. wir wollen 
S5inct. verwanteln, wir wollen alfo gufeben, wie viel ct. 
$5 baben. $1 hat 100 ct., alfo haben $5 5x 100 ct. 
= 500 ct.” 

Man lapt bier und überall die Erempel 
in Derfelben Weife von einzelnen Schülern 
lautund deutlid vorrednen! Das laute Vor- 
rechnen, wobei man einzelne Schuler auch an die 
Wandtajel treten läßt, ijt das vorzüglichſte Mittel, die 
Kinder yu einſichtsvollen, klar denfenden Rechnern ju 
madden, Ded andern Gortheils, Daf man dadurd ibren 
ſprachlichen Ausdruck beffert und bereichert, gar nidt 
gu gedenfen. 

2. 


„Wir wollen $7.57 gu ct. reduciren. Zunächſt 
87 ju ct. Wie thue ids das? — Dazu miiffen wir 
nod 57 ct. addiren. Dad giebt 757 ct. Dadfelbe 
bringen wir beraus, wenn wir den Punft und das 
Dollarjeichen weglifchen; denn dadurch wird aus der 
7 eine 700, d. h. aus den $7 werden 700 ct.” 


Ausführung. 


100 et. 
7 
700 ct. 
57 ct. 
757 ct. 
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3 wie 1. 4 wie 2. 5 wie 3 und 4; enthalt nur Ausfibrung. 
eine andere Schreibweiſe. 
6. 
$1 hat 1000 m., alfo haben $7 71000 m. = 1000 m. 
000 m. 7 
7000 m. 
“i 
$5.06 und $23.75 gum. Erſt gu ct. wie 2, dann 
gum. wie 3. $5.732 gum. Erſt $5.73 gu m. wie im 
vorigen Erempel und Dann 2 m. addirt. Darnad ift 
gu zeigen, Daf man aud durch Weglofchen des Dollar. 
geichens und des Punftes die ridtige Antwort erhalt 
und warum died der Fall ijt. 
b. niederer Cinheiten in höhere. 
8, 
710 m.=1 ct., folglich find 20 m. fo viel ct., 
alé 10 m. in 20 m. enthalten find. 10 m. find aber 10|20 
in 20 m. gweimal enthalten, alfo 20 m. —2 ct.” 2 ct. 
=$ .02 
9. 
Wie 8, nur bleibt ein Reft, der ſich nit in ct. 10}12 
verwandeln [aft und als m. ftehen bleibt. “Tet. 2m. 
=8$ .012 
10. 
100 ct. = $1, folglich find 300 ct. fo viel 8, ale 100/300 
100 ct. in 300 ct. enthalten find. 100 ct. find aber $3 
in 300 ct. 3mal enthalten, alfo find 300 ct. $3,“ 
11, 
Wie 10, nur bleibt ein Reft von ct. Dasfelbe} 100/157 
erreidht man, wenn man den Punt zwiſchen die Hun- $1 57 ct. 
derte und Zehner fept und ein Dollarjeichen davor-| gy 57 


ſchreibt. 
Dollars. 


Dadurch werden die Hunderte von ct. die 


12, 





Erft wie 9, dann wie 11. Auch hier ijt gu zeigen, | 10/2715 
daß man dasjelbe erreidht, wenn man den Puntt| 100/271 ct.5m. 
zwiſchen die Taufende und die Hunderte fest. Dadurch $2 71ct.6m 
werden Die Taujende von m. die Dollars, die Hunderte| __ $2 715 — 
yon m. die dimes, die Zehner von m. die cents. — 


(Fortſetzung folgt.) 
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Altes und Heues. 


Die Verfammlung des Volksſchulvereins fand am 18, Oct. in Stuttgart (Mu- 
feum) ftatt. Cin beſonders zahlreicher Befuch hatte den Gaal gefüllt. Nachdem ber 
Vorſitzende mit ernften Worten des verftorbenen Mitglieds Herrn Reftor Stodmayer 
ebrend gedacht, und ber Raffenbericht erftattet war, begann die Beſprechung der befannten, 
pom Ausſchuſſe vorgelegten fieben Theſen, deren Zweck ed ijt, die Theilnabme ber Geijt- 
liden am Schulunterricht gu empfeblen, foweit die Berhaltniffe dieſelbe wünſchenswerth 
maden. Hervorgehoben wurde, daß die Unforderungen der Neujeit, und bed Normal- 
plans fiir einflaffige Schulen, insbefondere bei vorbandenem Lebrermangel, den wirffamen 
Unterricht befonders erfchweren. Trotzdem folle man diefe Unforderungen nicht vermin- 
bern (wie von Seiten einiger Lehrer verlangt gu werden ſchien, wogegen hervorgeboben 
tourbe, baf es ja gerabe bie Lehrer gewöhnlich feien, welche diefe hohen Forbderungen er- 
beben); vielmebr follten die einflafjigen Schulen die gleiche Hohe und Weite bes Unter- 
richts wo möglich erhalten, wie die mebrflafjigen. Dieſes könne nur durch Vermehrung 
ber Lebrfrafte, alfo bei bem vorliegenden Nothftande zunächſt durch Beiziehung der Geift- 
lichen bewerfftelligt werden. Cine freie Vereinigung von den betreffenden Geiſtlichen und 
Lehrern folle dieſes Arrangement berbeifiibren und die Gefchaftstheilung vornehmen. 
Die Behörde folle nur durch Empfeblung und Santtionirung (eventuell durch Beſtätigung 
ber Wiederaufhebung ded Verhaltniffes) cingreifen. — Die Verfammlung, foweit deren 
Gefinnung ſich duferte, war im Wefentlichen faft einftimmig mit ben Theſen einverftan- 
ben. Zum Schluſſe empfabl ber Vorfipende noch dringend dieſe Angelegeheit den Leh— 
tern und GBeijtlichen, welche Empfehlung freilidh durch die Notizen, die er über ben ge- 
genwärtigen Lebrermangel anführte, um fo naddriidlider gemadt wurde. Sind unfere 
Aufzeichnungen treu, fo find gegenwartig in Wiirtemberg 119 Lehrgebilfenftellen unbe- 
fept; 14 Schulflajjen haben 100—110 Schiiler; 19 Schulen 120 Schüler; 12 Schulen 
gibt ed mit 130 Schülern; 10 mit 140 Sohiilern; 5 mit 150 und mebr; 2 mit 160 
Schülern (je cin Lebrer); 76 Lehrer brauchen gegenwartig Hilfslehrer (gegen 56 im Vore 
jabr). Zahlen fprechen! — Geebrt wurde die Berfammlung durch die Unwefenbeit Sr. 
Ere. des Hr. Cultusminifters v. Gefler und Sr. Ere. des Hr. Staatsminifters v. Golther 
welder bei bem nadfolgenden Mable einen Trinffpruch bem guten Verhaltnijfe von Kirche 
und Schule widmete. (Südd. Schulb.) 

Paris, die „Königin aller Städte“, hat nur 45,000 Plage fiir die 250,000 Kinder, 
welche des Schulunterridts bedürfen! Wllerdings geben die Schulbriider Unterridt an 
43,191 Sinder und 15,000 haben Privatlebrer, während Lyceen und Privatſchulen unge- 
fabr 77,000 Schüler haben. Wber es giebt nicht weniger als 70,000 Kinder, welche in 
Paris feinen anderen Unterridht befommen, als den der Gaffe, und in Unwiſſenheit 
bleiben bid gu bem Tage, wo eine Revolution aus ben Gaffenjungen Meuterer und aus 
den jungen proftituirten Madden Petroleufen mat. Das find ſchwerwiegende Fragen, 
um die aber die Berfailler Verfammlung fich nicht befiimmert hat. Auch Sules Simon, 
ber Minijter des offentliden Unterridhts, hat nichts dazu gethan, fie gu löſen. 

(Allg. Schulz.) 

Die „Badiſche Chronik“, cin integrirender Beſtandtheil der amtlichen „Karls— 
ruber Zeitung“, verbreitet ſich des Näheren über den Lehrermangel in Baden, Wir ent- 
nehmen bem Expoſe, daß etwa 80 Volksſchullehrerſtellen unbeſetzt find, und daß viele 
Lehrer 150—170 Kinder zu unterrichten, manche ſogar 2 Schulen gu beſorgen haben. 
Aud die höheren Lehranſtalten haben Mangel an Lehrkräften; zur Beit ſollen 8—10 
Stellen an denſelben vacant fein. Die „Badiſche Chronik“ ſtellt cine Gehaltsverbeſſe⸗ 
tung ber Lehrer an den Mittelſchulen in Ausſicht. 
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» Umerifanifhes. Bor langerer Zeit berichteten wir fiber nordamerikaniſche Er- 
ziehung. Rindliche Chrfurcht iſt derjelben fremd, die Sugend beiderlei Geſchlechts wächſt 
auf mit bem Bewuftfein der Freiheit, ber Gelbftindigheit und Würde eines amerifani- 
ſchen Biirgers, einer gur Durchführung völliger Emancipation bes weibliden Geſchlechts 
berufenen Dame. Cin iiberfluges, friibreifes Weſen iſt Grunddaracter der amerifani- 
fen Sugend. Vom Staate wird das begiinftigt. Der Conflabler führt den Vater vor 
Gericht, den er feinen Sohn giichtigen fieht. Der Richter freut fid, wenn der Sohn 
einen geringen Schadenerſat von etwa 12 Dollars, wie uns ein Fall befannt iſt, fordert 
und ber Bater zahlt. Was follen wir an unſern Kindern noc erleben! fragte ein über 
bieje Zuſtände betritbter Vater in einem Sebreiben nach feiner deutſchen Heimath, wo 
man fo weit noc nicht fortgefcbritten ijt, Als Antwort fann unter Anderem auch folgende 
Nachridt aus bem New Yor! Daybook, 14, Sanuar, bienen: Sohn Sullivan, Farmer 
gu Canaan im Staate New Hampſhire, gab feinen beiden Sungen, von denen der eine 
11, ber andere 14 Sabre alt iff, einige Hiebe, weil fie wiederholt argen Unfug getrieben 
und die Nachbarn arg belaftigt batten. Die wacern Knaben nabmen das febr tibel. Sie 
verabredeten fic, ibren Vater unſchädlich gu machen, überfielen ibn, indem fie ibm mit 
cinem Stride die Urme auf den Riicen gujammenbanden, ftecten ihm ein Tafchentud 
als Knebel in ben Mund, ſchleiften ibn in die Scheune, warfen ihm ein Seil um ben 
Hals und hingen ihn auf.” — Münkel's neues Zeitblatt. 

Welds’ bedeutendes Feld dem deutſchen Unterrichte in den öffentlichen Schulen von 
Louisville eingeräumt ijt, erfeben wir aus folgender Notiz des „Anzeiger“. Gn 22 Frei- 
ſchulen wird Unterricht im Deutſchen ertheilt, wozu 30 Lebrerinnen oder Lehrer angeftellt 
find. Die Musgaben dafür belaufen fic auf $20,000 jährlich. Es giebt wobl faum 
eine Stadt in der Union, die fo viel fiir diefen wichtigen Unterrichtszweig verwendete, als 
bie grifte Stadt ded Staates Kentucky. 

Ju Der legten 14tägigen Sigung der Londoner Schulbehirde wurde beſchloſſen, 
erfabrene Schullebrer aus Deutſchland nach London fommen zu laffen, um fich von den- 
felben Musfunft ber das Syftem des Clajfenunterricts, bebufs deſſen Cinfiibrung in 
London, gu verſchaffen. Cinen ähnlichen Beſchluß hat auc die Schulbehörde von Virming- 
bam gefaßt. (Ug. Schulz.) 

Fran; Ritter bo. Werthheim, der befannte Fabrifant in Wien, bat aus Anlaß 
feiner Deforirung mit dbem Orden der eifernen Krone zum Baue einer neuen Volfsfdule 
in feiner Baterftadt Krems den Betrag yon 20,000 fl. eingefendet. Ferner hat derſelbe 
bem niederöſterreichiſchen Landesausfduffe den Betrag von 50,000 fl. in Silber fiir 
Schulzwecke iibermittelt. (Allg. Schulz.) 

Der „Tagesbote aus Mähren“ ſchreibt: Durch einen einzigen Federzug ded 
Herrn Jirecek iſt die einzige deutſche Volksſchule in Brünn, die bisher auf Staats- 
koſten erhalten wurde, czechiſirt worden. Dieß ijt cin barter Schlag, welcher der deut- 
ſchen Stadt Brünn mit großem Raffinement beigebracht wird. 

München. Die Staatsregierung bat.. in das Budget XI. Finanzperiode (1872 
bis 1873) einen Betrag von rund 1,300,000 fl. gur Aufbeſſerung der materiellen Lage 
des Lebrerperfonals an den Vollsſchulen eingefept. (Ug. Schulz.) 

In Hunter's Point ift bas Gefuch der katholiſchen Cinwohner, das Lefen der Bibel 
in ben öffentlichen Schulen abgufchaffen, som Erjiehungsrathe verweigert worden. 

: (Sr. Fr.) 

Im Ganzen follen jest in den Vereinigten Staaten 81 Normalſchulen zur Heran- 
bilbung von Lebhrern fiir tie Staatsfdulen fein. 

Das feither ebangelifhe Sdhullehrers Seminar yu Colmar ijt mit dem am 
10. Oct. v. 3. beginnenden Semefter als Simultan-Seminar eroffnet worden, 


Berichtigung. 





Als ich das Märzheft des „Schulblattes“ in die Hände bekam, ſah ich 
mit Betrübniſs, daſs ich in dem Aufſatze „Zur bibliſchen Zeitrechnung“ einen 
argen Fehler gemacht hatte, der Dann aber doch zugleich auch wieder von 
folder Beſchaffenheit iſt, daſe er jedem aufmerfjamen Lefer fofort als ein 
folder in die Augen fallen muſo, der unter einem augenblidlichen falſchen Cin- 
drude entitanden fei. Im Februarheft ijt das Sabr Roms 749 (A. M. 3999) 
als Dad bezeichnet worden, in deſſen Verlaufe Johannes der Taufer empfan- 
gen ward. Das ift ridtig! Falfch ijtes aber, wenn ich im Märzhefte 
dasſelbe Jabr als das der Geburt Chrifti bezeichnete! Dieſe fault in das 
Jahr Roms 750 (A. M. 4000), wabrend fie Dionyfius ins Jabr 753 ge- 
fest bat. Das Jahr des Todes und der Auferſtehung des HErrn ift deshalb 
nicht 783, fondern 784 (nad Dionys 787)! Nur auf diefes Jahr pafst 
meine fonft bis auf Die Secunde ridtige Rechnung. Jn allen meinen fcbrift- 
lichen Tabellen babe ih das Jabr 784, und begreife jest ſelbſt nicht, wie id 
dazu fam, 783 ju ſchreiben! Soh) bedaure diefen Irrthum um fo ſchmerz— 
lider, als es mir nicht Darum zu thun ift, gu den vielen alten Hypothefen wher 
bibliſche Seitrednung nod cine neve hinzuzufügen; fondern ic) vielmebhr das 
ale die Aufgabe betrachte, hiftorifd und mathematiſch nachzuweiſen, 
daſs die Chronologie der Bibel cine vollfommen ridtige ift! 
Das Seite 85 ausgefprocene Refultat bleibt trop meines oben angezeigten 
Heblers unerſchütterlich feft und wahr, und ich hoffe, dem geneigten Lefer 
jpater nocd in anderer Weiſe zeigen yu fonnen, daſo der Heilige Geift betreffs 
jeiner Seitangabe nirgend um cine Secunde gefeblt bat. 


e. 


€vang.-Luth. Sdulblatt. 


7. Jaurgang. April 1872. No. 4. 
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Die Staats-Schulen. 
(Public Schools,) 


(Beitrag gur Schulgefchichte Amerikas.) 


Haft fammtlidhe Staaten der Union haben jest das fogenannte Frei- 
fhul-Syftem eingefiubrt, fo daſs jeder derſelben Schulen errichtet und 
jedem Kinde (meiſtens vom 5. bis gum 21. Sabre) den unentgeltlichen Beſuch 
Derfelben geftattet. Man geht dabei von dem Grundfabe aus, daſs jeder 
Birger in einer Republif wohl unterrictet fein miifje, und daſs der Staat 
(dD. i. Die Geſammtzahl aller Birger) die Verpflidtung habe, ihm die Mittel 
ju diejer Bildung zu bieten. Schulgwang wird dabei (bis jept) nicht geubt*); 
der Staat uberlajst ed feinen Birgern, fic) der von ihm erricteten Schulen 
ju bedienen, oder andere Bildungswege ju ſuchen, oder auch ihre Kinder ohne 
allen Unterricht aufwadjen ju laſſen. 

Die einzelnen Veftimmungen dariiber, wie diefe Schulen errichtet, eine 
gerichtet und erhalten werden follen, find nicht in allen Staaten diefelben. 
Doc uberall find die Stadtgebiete in Schuldiftrifte getheilt, deren Bewohner 
eine gewiſſe Anzahl von Schul-Directoren erwählen, welchen die nächſte Gorge 
fur die Schulen obliegt. Sie ftellen die Lehrer an, beftimmen die Schul— 
ordnung, fepen Die Beit feft, wie lange Schule gebalten werden foll, u. ſ. w. 
Die Aufficht führt in den meiften Staaten zunächſt ein County-SGuperinten- 
Dent, im ganjen, Staate der Staats- Superintendent, denen Dann auch die 
Prufung der Lehrer und Lehrerinnen obliegt. 

Die zur Erhaltung diejfer Schulen nothigen Gelder flieBen theils aus 
tigenen Schul-Fonds, deren Capital durch Verfauf von Schullandereien ent- 
jtand, die vom Congrejs oder der Legislatur fiir Unterrichtszwecke beftimmt 
wurden; theils werden gewiſſe bei Den Gerichten eingehende Strafgelder dazu“ 
verwendet; und endlid) werden eigene Schulfteuern erhoben, die auf die 


*) Dieje Worte wurden gefdrieben, ehe Michigan cin Geſetz erließ, welches den 
Schulbeſuch ergwingt, und ehe aud in anderen Staatd-Legislaturen bie Schuljwangs- 
frage erörtert warte 
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fteuerpflidtigen Birger nad Verhaltnifs ihres Vermögens vertheilt werden 
und von ibnen entricdtet werden müſſen. 

Selbftverftandlid ift es, dafs in diefen Staatsfdulen Fein Religions- 
Unterricht ertheilt werden fann; denn da fie allen Birgern ohne Unterſchied 
dienen follen, diefe aber gar verfchiedenen Glaubens find, fo fann feinerlei 
Bekenntniſs bevorzugt werden; der ganze Unterricht befdrantt ſich deshalb 
auf diejenigen Gegenftande, die fir das biirgerliche Leben nothwendig oder 
wünſchenswerth find. 

So lange diefe Staatsfahulen beftehen, find fie aufs verſchiedenſte beur- 
theilt worden. Daſs fie fiir Taufende von Kindern eine zeitliche Wohlthat 
find, fann nidt geleugnet werden. In der Kirche Gottes ift ja freilich alle 
Bildung ſchädlich, die nidht in den Dienft des Glaubens geftellt wird; aber 
im weltliden Staate ift der Gebildete Dem Ungebildeten immer vorzuziehen, 
wie er Denn auch in den meiften Fallen größere irdifche Glidfeligteit genieft. 
Gorgen nun die einzelnen Staatsbhirger nicht fiir hriftlide Erziehung ihrer 
Kinder, fo fann der Staat nicht getadelt, ja er mufs vielmehr gelobt werden, 
wenn er thut, was zur Zeit in feinem Vermögen fteht, um feinen Angehö— 
tigen die nothige weltlide Bildung gu fichern. 

Viele wollen den Staatsfdulen nocd größeren Werth beilegen.. Sie 
~ meinen und fagen, dafé fie in jeder Beziehung hinreichend fein, der chriſt— 
lichen Sugend die nothige Bildung zu geben, gumal dann, wenn der Mane 
gel an Religions-Unterrict durch die Sonntagsſchule erfept werde, Wndere 
beftreiten das aufs entſchiedenſte und fagen: ein Chrift darf feine Kinder nicht 
in die Staatsſchulen ſenden, weil Gottes Wort in ibnen nit ge- 
lehrt wird, die Lammer Chrifti diefes aber zur taglidhen Weide bedürfen! 
— So wird nun fon feit Jahren uber den Werth der Staatoſchulen geftrit- 
ten; und der Streit wird von Sabr zu Jahr ernfter, wichtiger. Es find 
nicht mehr einzelne Privatperfonen, die fich daran betheiligen; es wird nicht 
allein in politifdyen und religidfen Zeitſchriften die Frage erdrtert; nein, 
Synoden verhandeln dariiber und fuchen fich gewifs gu werden, welche 
Stellung fie gegen die Staatsſchulen einzunehmen haben, um ſowohl ihrer 
Biirger- als auch ihrer Chriſtenpflicht Geniige leiften zu können! Dem religions- 
Tofen Staate aber wird feine Schule immer werthvoller, er tritt immer 
entſchiedener fiir diefelbe cin und immer ftarfer wird ibm das Bewufstiein, dafs 
die Kirchſchule eine „gefährliche“ Nebenbublerin ijt. 

Um den allgemeinen Charafter diefes Inſtituts der Staatsſchulen wür— 
digen zu können, — um gewifs gu werden, welche Stellung fie zur Kirche 
einnebmen, — um deutlich gu ſehen, was von ihnen ju bhoffen oder zu fürch— 
ten ijt, mufé man audibre Geſchichte fennen. Diefe foll hier deshalb kurz 
mitgetheilt werden. — 

Als im Sabre 1775 die amerifanifde Revolution ausbrad, beftanden 
in den Damaligen dreizehn Colonien viele Schulen. Bornehmlid batten 
bie engliſchen Puritaner Gorge getragen, ihren Kindern einen Unterridt gu 
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fidern, der fie befähigen konnte, lebendige Glieder der Kirche und nützliche 
Staatabiirger, aud) Staatsdiener gu werden. Raum waren fie gelandet 
(1620) und aufs allernothdiirftigfte eingeridtet, fo erdffneten fie Schulen, 
deren Zahl von Sabr ju Jahr anſehnlich muds. Die ſchottiſchen und irlän— 
diſchen Preshyterianer, die franzöſiſchen Hugenotten und proteftantifden 
Deutſchen machten ed etwas fpater ähnlich. Wie ſich das amerikaniſche Schul— 
wefen von 1621 bis 1700 entwidelt hat, ift bereits im 4. Sabrgang des 
„Schulblattes“ (S. 97 fF.) erzählt worden. Seitdem hatte fic) die Zahl der 
höheren und niederen Schulen von Jahr yu Jahr anfehnlid vermehrt, Um 
1770 ftanden in Connecticut fiir Jedermann Schulen offen, der fie nur gu 
benugen wünſchte. Daffelbe war in den anderen neuenglandifden Colonien, 
wie aud in New Yor’ und Pennfylvanien der Fall. Hier und in Georgia 
war eine nicht unbedeutende Bahl deutſcher Schulen erblüht. Und nicht etwa 
nur Volksſchulen waren fo in den meijten Stadten und Anfiedlungen ent- 
ftanden, aud) höhere Unftalten waren ing Leben gerufen worden, Wie fon 
1638 ,, Harvard Univerfitat’ gegriindet worden war, fo entftand 1693 ,, Wil- 
liam und Mary College” in Virginien; 1700 wurde ,,.Yale Univerfitat” gee 
ſtiftet; 1746 entftand ,,Princeton College’; 1754 ,,Columbia College” in 
New Yorf; 1755 die ,,Univerfitat von Pennfylvanien” in Philadelphia; 
1764 ,, Brown Univerfitat’; 1770 „Rutgers“ und ,,Dartmouth College”, 
u. ſ. w. Andere Anftalten werden wir fpater nocd) zu nennen haben. 
Keine dDiefer Schulen war cine Staatsanftalt! Allerdings 
waren in eingefnen Colonien Schulgeſetze erlaffen worden (vergl. 3. B. 
Schulbl. IV, S. 166 ff.); aber diefes war nie in der Meinung geſchehen, 
als hatte der Staat die Gorge fir die Shulen übernehmen wollen. Es gee 
fhah nur, um das Schulweſen und damit die Volfsbildung möglichſt gu 
fordern, um „Schulgemeinden“ gu organifiren, um den Beftand der Schulen 
und Den Unterhalt der Lehrer gu fichern! Haufig geſchah es aud, daſs die 
Legislatur einer Colonie Landereien und Geld gum Beſten der Schulen ver- 
willigte (Schulbl. LV, S. 165.), wie denn aud eingelne Stadte dieſes thaten; 
aber die Sdhulen wurden dadurch ebenfowenig Staatseigenthum, fo wenig 
fie in den Beſitz von Privatperfonen ubergingen, wenn diefe gum Beften dere 
felben Grundftide und Haufer ſchenkten, oder Geld darreidhten und Stiftun- 
gen madten (Sdulbl. LV, 198.199), Stadtgemeinden, Privatgemeinfchhaf- 
ten, Privatperfonen und namentlich Hriftlidhe Gemeinden waren es, 
welche die Schulen ftifteten und erhielten. Die laufenden Ausgaben wurden 
vornehmlich durch das Schulgeld aufgebracht, weldes alle Schitler gu 
entridten batten. Für die Armen ward aus öffentlichen Caffen bezabhlt. 
„Freiſchulen“ waren diefe Unftalten nur in dem Sinne, dafs fie Seder- 
mann offer ftanden (Schulbl. IV, 163), der fie benugen und fich in die bee 
ftebende Drdnung ſchicken wollte. Sede Stadt, jede Gefellfchaft, jede Gemeinde 
tidtete ihre Schulen fo ein, wie fie es fiir gut und nützlich erfannte, und wie 
ihre Mittel ed erlaubten. Auch einzelne Privatperfonen griindeten Schulen, 


100 Die Staats- Schuler, 


theils um den Lauf des Evangeliums gu fordern, theils um Kunſt und Wiffen- 
ſchaft gu verbreiten. Der Staat als folder beſaß feine eingige 
Sdhule! Selbſt eine folde Anftalt, wie , Williams und Marys College”, 
das durch die Regenten Englands gegriindet worden war, war nicht Staats. 
eigenthum. 

Von allen Schulen, die vor der Revolution beftanden, fann man in 
Wabhrheit fagen, daſs es Hriftlidhe Schulen waren; fie ftanden alle, die 
einen mehr, die anderen minder, unter entſchieden chriſtlichem Cinflufje! Cs 
fonnte gar nidt anders fein, Denn Das ganze Damalige Volk wollte 
ein driftlichhes Volk fein! und eds war ed auc, fo weit man das von 
einem Volfe uberbaupt fagen kann. Es ift viel Daran gelegen, dieſen chrift- 
lichen Charatter der damaligen amerikaniſchen Nation deutlich zu erfennen. 


Die Vater der damals Lebenden Hatten um des Glaubens willen die 
Heimath verlaffen; ibr Cinflufs war nod gar kräftig. Biel Taufende lebten 
im Lande, die felbft Darum den Ocean überſchifft batten, damit file bier in 
Srieden ihrem Gott dienen fonnten, wie ihr Gewiffen es recht hieß. Diefe 
aus Europa vertriebenen Puritaner, Presbhyterianer, Quafer, Mennoniten, 
Hugenotten und Lutheraner, die hier Schutz gefudt und Zufludt gefunden 
batten, bildeten einen Damm gegen die Cinfliffe der Unglaubigen und Bibel- 
feinde, fo daſs diefe wenigſtens cinftweilen verftummen und fich fiigen mufsten. 


Die Kirdhe war damals eine Macht im Lande. Kurz vor 
Ausbruch der Revolution hatte die Episkopalkirche etwa 250 Prediger 
und 300 Kirchen. Die Presbyterianer zählten 177 Paftoren und 417 
Gemeinden. Es gab etwa 25 deutſche lutheriſche Paftoren, die 60 Ge- 
meinden bedienten. Ungefähr in derfelben Starke waren die deutſchen 
Reformirten vertreten. Die holländiſch Reformirten batten 30 
Prediger und 82 Gemeinden; die vereinigte Kirde: 13 Paftoren und 
20 Gotteshaufer; die mabrifdhen Brüder: 12 Prediger und 8 Kirden. 
Die Congregationaliften in Neuengland beſaßen 700 Kirden und 
575 Prediger. Die Baptiften zählten 424 Prediger und 471 Gemeinden, 
Die KRatholifen hatten nur 26 Priefter und etwa 50 Gemeinden. Weder 
fie nod) Die Episfopalen Hatten einen Bifdof in Amerifa. — Da die Bevol- 
ferung der 13 Colonien etwa 3 Millionen Seelen betrug (von denen 500,000 
Sclaven waren), die Anzahl der Prediger fic) aber auf 1441 belief; fo fam 
auf je 2100 Seelen einer derfelben, und auf etwa 1550 Seelen eine Kirche. 


Chriftlider Einflufs war damals in allen Verhaltniffen bemerfbar; na- 
mentlich machte er ſich auch in öffentlichen Proclamationen und in der Gefeb- 
gebung geltend. Die Puritaner wollten einen Hriftliden Staat, fo daſs 
Niemand das politifhe Biigerrecht befipen follte, der nicht Mitglied ihrer 
Kirche war. Jn allen ihren Erlaffen, Verordnungen und Geſetzen, befann- 
ten fie fic) gu Chrifto als ihrem Heilande, und zu der Bibel als gu feinem 
Worte. (Vergl. 3. B. Schulbl. LV, 104, 166 fF.) Gn den wbrigen Colo- 
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nien geſchah es in ähnlicher Weife und ſelbſt dann nod, als die Revolution 
fon begonnen hatte und der Cinflufs der Chriftusfeinde ſchon fühlbar war, 

Yn einer Proclamation, die der Congrefs gleih nach Ausbruch des 
Krieges erließ, wird das Volf ermahnt: ,,feine mannigfaltigen Sün— 
den und Uecbertretungen gu befennen und gu beflagen, durch 
rechtſchaffene Buße Gottes gerechtes Mifsfallen gu ftillen, 
und durd das BVerdienft und die Fürbitte JEſu Chrifti feine 
Gnade und Vergebung gu ſuchen“. — Im Sabre 1777 ward das 
BVolf aufgefordert: „ſich dem Dienfte feines gottliden Wohl— 
thaters gu weiben, und mit feinem aufridtigen Danke das 
buffertige Befenntnifs feiner mannigfaltigen Sünden, woe 
mites jede Gunft verfdergt, und die ernfte Bitte gu verbine 
Den, dDafs ed Gott gefallen möge, diefelben um des Verdien— 
ftes JEſu Chriftt willen gu vergeben und aus feinem Gee 
Dadtniffe gu vertilgen“. Chen fo foll ed bitten, daſs Gott Schulen 
und Seminare unter feine fchiigende Hand nehmen und die Gnadenmittel 
ſegnen moge, Damit Das Reich komme und zunehme, das befteht in Gerechtig— 
feit, in Friede und Freude im Heiligen Geift! — Und ebenfo fordert es der 
Congrejs 1779 auf, es wolle Gott anrufen: „daſs Gott feine Kirde 
reichlich begnaden und tuber die Diener des Worts feinen 
Heiligen Geift ausgiefen möge; dafs er die Mittel Hriftli- 
her Erziehung fegnen und mebren und das Lit driftlider 
Erfenntnifs bis in die entfernteften Winkel der Erde möge 
jheinen faffen”! (Baird, 243 ff.) 

Gefest nun aud den ſchlimmſten Fall, der Congrefs habe nur ded- 
balb Proclamationen chriftliden Inhalts erlafjen, weil er der ,, „Volksmeinung“ 
Rechnung tragen mufete: fo beweiſ't Dod das ſchon hinreidend, dafs drift- 
lider Sinn und chriſtliche Sitte in der Nation eine Macht war! 

Dafs das ganze Volk cin chriſtliches fein wollte, das erbhellt nod deut- 
lider aus den Conjtitutionen der einzelnen Staaten, die um jene Zeit anges 
nommen wurden. — Die von Neu-Gerfey, 1776 in Kraft getreten, ere 
flart: ,,alle Perfonen, weldhe den Glauben einer proteftantifden 
Kirdhe befennen und fich friedfam der Regierung unterwerfen, find be- 
fabigt, Mitglieder irgend eines Zweiges der Legislatur yu werden.” 

Die Conjtitution von Maffadhufetts, 1780 angenommen, enthalt 
viele religiofe Phrafen; Dod fordert auch fle: ,,dafs Seder, der gum Gou- 
verneur, Bice- Gouverneur, Senator oder Reprafentanten erwabhlt werde 
und die Macht annehme, ein feierlides Befenntnifs unterſchreiben folle: 
daſs er die Hriftlide Religion glaube undvon ibrer Wahr— 
Beit feft überzeugt fei”! 

Die Conftituante von Maryland, in demfelben Sabre Gefeb gewor- 
den, ermachtigt die Legislatur: ,,cine allgemeine Steuer gum Beſten 
der hriftliden Religion gu erheben”, 
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Nad der Conftitution von Pennfylvanien, 1776, mufs jedes Mit- 
glied der Legislatur feierlich erflaren: „Ich glaube an Gott, den 
Schöpfer und ECrhalter der Welt, der die Guten belohnt und 
die Böſen beftraft; und id erfenne die heilige Schrift alten 
und neuen Teftaments an als durch gobttlidhe Gnfpiration 
entftanden, “ 

Sn Delaware mufste jedes Mitglied der Legislatur und jeder offentlice 
Beamte folgende Erflarung unterfdreiben: „Ich befenne gu glauben 
an Gott den Vater, und an JEſum Chriftum, feinen einigen 
Sohn, undan den Heiligen Geift, Cin Gott, gelobetin Ewig— 
Feit; und nehme die heilige Schrift alten und neuen Tefta- 
ments an als durch gottlidhe Inſpiration gegeben.” 

Die Conftitution von Nord-Carolina, um diefelbe Zeit entftanden, 
erklärt ausdrücklich: „daſs Niemand, der das Dafein Gottes, oder 
Die Wahrheit der proteftantifdhen Religion, oder die gött— 
lide Uutoritat des alten und neuen Teftaments leugnet, oder 
der religidfe Grundfage hegt, die fic mit Freiheit und 
Sicherheit des Staates nidht vertragen, fähig fein foll, ein 
Staatésamt oder einen Vertrauenspoften inne gu haben”. 

In Sud-Carolina miiffen alle hohen Staatsbeamten ,,proteftan- 
tifdher Religion” fein. Die Hhriftlide Religion wird ausdridlid 
als die ,, beftehende Landesreligion” anerfannt. Sede „Geſellſchaft 
chriſtlicher Proteftanten”’ mufs vor ihrer Incorporation folgende Artikel un- 
terſchreiben: „Erſtens, daſs cin ewiger Gott ift und eine zukünf— 
tige Belohnung des Guten und Beftrafung des Böſen. Bwei- 
tens, Dafs Gott bffentlid gu verehren ift. Drittens, dafs die 
chriſtliche Religion die wahre Religion ift. Biertens, daſs die 
heilige Schrift alten und neuen Teftaments von Gott infpi- 
trirt und eine Regel des Glaubens und Lebens ift. Fiunftens, 
daſs es recht und die Pflidt eines Seden ift, fir die Wahr— 
beit Zeugnifs gu geben, fobaldes die Regierung fordert”. 
— Sa, diefe Conftitution von Siid- Carolina verordnet fogar: ,,dafs Nie— 
mand als Prediger einer anerfannten kirchlichen Gemeinſchaft fungiren foll, 
er fei Denn von einer Mehrzahl der Mitglieder erwahlt und habe obige Arti- 
fel unterſchrieben.“ Godann muſs er ſchriftlich erflaren: ,,dafsa er durch 
Gottes Gnade ent(dloffen ift, nur nad der heiligen Schrift 
gu lehren, — nur das gu [ebren, was zur Seligfeit nitbhig 
ift, — dafs er fleifig fein wolle im Beten und Bibellefen, 
— dafs er ſich bemühen wolle, ſich felbft und die Seinen als 
ein Borbild der Heerde darzuſtellen“, u. f. w. (Baird, 249 ff.) 

In ähnlicher Weife fprechen fich faft alle Conjftitutionen aus, die damals 
entftanden find. Richter Story hat Recht, wenn er ſagt: „Jede ameri- 
fanifdhe Colonie Hat von ibrer Grundung an bis gur Revo- 
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Iution bin durdh ihre Gefepgebung und Inſtitutionen die 
chriſtliche Religion auf irgend eine Weife ausdridlid an- 
erfannt und geſchützt; alle haben faft ibereinftimmend den 
Sundamental-Artifeln derfelben befondere Sanction ge- 
geben.” (Baird, 236.) 

Es unterliegt feinem Zweifel: Das amerifanifde Volk war ein 
Hriftlides Voll! So genau war die Kirche damals mit dem Staate ver- 
einigt, daſs 3. B. jeder Birger Virginiens zur Erhaltung der Episkopalkirche 
beifteuern muféte. Sn Maryland wurden die Cpisfopalprediger vom Staate 
febr gut verforgt. Sn Maſſachuſetts mufste jeder Einwohner einer Parochie, 
er modhte glauben, was er wollte, gur Verforgung ded betreffenden puritant- 
fhen Paftors beitragen.*) 

Es fonnte nist anders fein: aud bie Schulen diefes Volkes 
muféten einen driftliden Charafter haben! Mit wenigen Ans- 
nabmen ward in denfelben taglid die Bibel gelefen, es wurden 
geiftlide Lieder gefungen und es ward der Katehismus ere 
Flart! (Vergl. Schulbl. TV, 229. 230. 193. 194.) Das geſchah von 
Seiten der Puritaner, der Reformirten und Lutheraner namentlid; dod 
aud andere Kirchengemeinfhaften unterliefen es nidt ganz. In gar vielen 
Schulen waren Paftoren die Lehrer; andere wurden von Miffionaren gehalten. 
Es dachte Niemand daran, Gottes Wort grundfaglid aus den Schulen gu 
verbannen; vielmebr verftand ed fich von felbft, daſs jede Schule eine chrift- 
fiche fei, aud wenn ihr Hauptzwed (wie bei den Grammar-SGdulen und 
Collegien) die Erlernung der Sprachen und weltlicher Wiſſenſchaft war. 

Selbjtverftandlid batten diefe Schulen aud ihre Mangel. Gar mande 
derfelben erfillte nur in geringem Grade ibren 3wed; in vielen arbeiteten 
ungefdidte Lehrer, welche nur leibliche Noth in die Schulftube getrieben hatte; 
andere wurden nur wenige Monate im Sabre offen gebalten, weil es an 
Geldmitteln feblte. — Sm Grofen und Ganzen aber batten die damals be- 
ftebenden Schulen einen ſegensreichen Einfluſe, und von den höheren Unftal- 
ten war bereits cine bedeutende Zahl junger Manner in den Staats- und 
Kirchendienft getreten. Um 1775 lebten in den Nenengland-Staaten mehr 
alé 2000 Graduirte von Harvard und Yale; und ,,Serfey College”, obwohl 
erft 1746 entftanden, hatte bereits 300 Zöglinge entlaffen. 


(Fortfepung folgt.) 


*) Diefe Art ber Verbindung zwiſchen Staat und Kirche hörte in ben meiften Staa- 
ten aud um 1776 anf. Birginien erflarte guerft Religionsfreiheit (5. Decbr. 1776) und 
zwar auf Betrieb ber preshyterianifden und anbderer Prediger. Maryland, New Yor", 
Siid-Carolina xc. folgten bald nah. — Sn Maffachufetts mufste bis 1811 jeder Cin- 
wohner ber geographiſchen Parocie die Puritaner-Kirche erbalten belfen, Kirchenſteuer 
bejablen, er mochte glauben, wad er wollte. — Sn New-Hampfhire, Connectiteut und 
Maine trat erft 1816 völlige Religionsfreibeit ein, 
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(Mach Luther, von S.) 





16. Bon der Samariterin. 


„Iſt eine Hiftorie, in welder der HErr JEſus mit dem famaritifden 
Weibe ein fehr freundlidh und tröſtlich Geſpräch halt .. und von der höchſten 
Sache mit ihr redet: nämlich, wer Er fei und was man von Ihm gewarten 
ſoll.“ Schon taraus, daß der HErr ,, mide von der Reife war” und daß 
Er ju dem Weibe fpridt: „Gib mir zu trinfen!” erfennen wir, daß Er 
wahrhaftiger Menſch ijt, dieweil Cr in den Tagen Setnes Wandels auf 
Erden alfo offenbar denfelben leiblidhen Schwachheiten unterworfen war, wie 
wires find. Seine Gottheit aber offenbarct hier der HErr, indem Er dem 
Weibe nad Seiner Ul wiffenbeit ihre Lebensverhaltniffe fagt. Was endlid 
Sein Amt anbetrifft, fo faget der HErr JEſus dem Weib ,,frei rund heraus, 
Er fei Mefjias, da die Welt auf warte”, 

„Ein Wunder iſt's, dap der HErr JEſus eben mit einer Samariterin, 
die auf jüdiſche Sprache eine Heidin hieß, fo von hohen trefflichen Artifeln 
redet.“ Es gibt der HErr damit gu verftehen, daß Cr , nicht allein der Jüden 
(denen Er verheißen war), fondern auch der Heiden (die feine Zuſage batten 
yon Ihm), HErr und Heiland fein wolle, ibnen aus aller Noth helfen, fie 
gerecht und felig maden, wo fie an Ihn glauben, dag Er Chrijtus fei”. 
Wir feben hier, wie fonft fo oft in der Schrift und — Gott fei bod dafir 
gelobt! — fort und fort an uns felbjt, die wir ja auc) aus den Heiden find, 
die Erfillung der Verheifung des Vaters yon Chrijto Sef. 49, 6.: „Es ift 
ein Geringes, Daf Du mein Knecht bift, die Stamme Jakobs aufzuricdten, 
und das Verwahrlofete in Iſrael wieder gu bringen; fondern ich babe dich 
aud jum Licht der Heiden gemacht, dag du feieft mein Heil bis an der Welt 
Ende.” Zwar bejeugt Chriftus: „Das Heil fommt von den Juden“ 
(Soh. 4, 22.); denn wie ihnen zunächſt die Verheißung gegeben war, fo ift 
auch der Meffias aus ihnen geboren worden: indeß zeigt Cr gugleich an, „die 
Beit fei vorhanden, daß auch der jüdiſche Gottesdienft miffe fallen, daß man 
nun nicht mehr im Tempel gu Serufalem werde anbeten (Soh. 4, 21.), fondern 
anallen Orten. Und folch Anbeten werde gefdeben nicht blos mit dem Munde, 
-fondern im Geift und in der Wabrheit, das ift, mit gewiffer Zuver— 
fidtauf Gottes Gute und Gnade durch Chriftum, Seinen Sohn. 
Denn auferhalh Chrifto ift alles Gebet ohne Wahrheit und ohne Glauben. 
Wiederum, durch Chrijtum JEſum allein fonnen wir gewif fein, daß uns 
Gott hore und gnadig wolle fein’. Gott gebe, daß wir auch allegeit folche 
rechte gläubige AUnbeter fein mogen! Dann ijt uns gebolfen, während fonft 
all unfer Thun eitel Sunde ift und Gottes Sorn auf uns bringt. 

„Man ſiehet aber, daß dieß Fraulein, ob fie wohl eine Gamariterin 
war, dennod Gottes Wort lieh gehabt, fintemal fie die Hiftorien von Jakob 
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weif (G. 12) und vom Meffia redet, der fommen foll und alles lehren (V. 25). 
Zu dem begebrt fie gu wiffen von JEſu, als einem Propheten, ob der Jüden 
oder der Gamariter Glaube recht fei.” Ob ibre Crfenntnif gleich eine ge- 
tinge ift, fo ijt fie Dod dabei tren und beweiſ't fic) begierig, uns gum treff- 
lichen Erempel, in derſelben zuzunehmen. Auch dringet fie der in ibr ange- 
gundete Glaube, Andere zu Chrifto gu fibren. Bei ibr, wie bei allen 
Glaubigen heißt es: Ich glaube, darum rede ih.” (Pf. 116,10.) Die 
Leute aus der Stadt aber find uns auc ein leuchtendes Exempel, da es hier 
von ihnen beift: „Es glaubten viele Gamariter an den HErrn JEſum; 
viele um ded Weibes Rede willen, mehr aber um Seines Wortes willen’’, 
und wie fie Darauf felbjt gu dem Weibe fagten: „Wir glauben nun fort 
nicht um deiner Rede willen; wir haben felber gehöret und erfannt, daß diefer 
ift wahrlich Chrijtus, der Welt Heiland” (V. 42). Soll unfer Glaube 
fejten Grund haben und beftehen, daß wir alljeit unbetrogen bleiben, fo darf 
er ſich nicht unbedingt auf irgend eines menſchlichen Predigers Zeugniß grün— 
den, fondern immer und allein auf Chrifti — auf unferes Gottes felbfteige- 
nes Wort. Ob aber der Prediger uys eitel Gottes Wort bringe, haben wir 
nach beiliger Schrift felbft gu prifen. Lobt doch der Heilige Geiſt desfalls 
aud) die Beröenſer, indem es Apoſt. Geſch. 17, 11. von diefen heift: ,,Die 
nabmen das Wort auf ganz williglihb, und forfdten täglich in der 
Schrift, ob ſich's alfo hielte.” Gott helfe, dah wir ſolchen Crempeln 
folgen, Chrijtum, wahrhaftigen Gott und Menfden, aus Seinem Wort 
immer beffer als unſern Meffias, Heiland oder Erlojer erfennen und Ihn als 
folden im Glauben ergreifen gu unferer Gerechtigkeit und Seligkeit! 


17. Bom Hauptmann ju Capernaum. 


„Daß .. Chriftus fo viel armen geplagten Leuten hilft“, — wie wir bier 
horen, daß Er dem Knecht des Hauptmannes geholfen, — „geſchieht nicht 
blos denjelben armen Yeuten ju gut, fondern dak Sedermann bei folcen 
Werken foll lernen, daß diefer JEfus, von Maria geboren, der rechte Chrijtus 
fei, Darum in Die Welt Fommen, daß Er des Teufels Reidy und Werk zerſtö— 
ren, und uns davon helfen und erretten ſoll. (1 Soh. 3,8.) Derhalben 
dienen ſolche Wunderwerfe Chrifti alle dazu, daß wir Gon erfennen, Son 
fur unfern DHeiland halten, und in allen Nothen, geiſtlich und leiblich, bei 
36m allein Hilfe ſuchen und gewarten follen. Denn Er fann Allen helfen, 
und will ed auch berglich und gerne thun.” 

Daf Chriftus wabhrhaftig Allen gerne belfen will, mogen wir bier wohl 
daran erfennen, daß Er das Gebet des Hauptmannes erhört und deſſen Knecht 
geſund macht. Der Hauptmann iſt ein Heide geweſen und dazu war er ein 
Kriegsmann. Deshalb ijt wohl ju achten, daß ed in ſeinem früheren Leben 
ohne viele und ſonderlich ſchwere Siinden gegen die erfte und andere Tafel 
des heiligen Geſetzes Gottes nicht abgegangen ijt. Cin Knecht — ſonderlich cin 
leibeigener, wie Damals die Knechte waren — ift aud vor Menſchen nicht 
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hod angeſehen. Dazu mag der Knecht des heidniſchen Hauptmannes aud 
wohl felbft ein Heide und mit grofen Sünden befchweret gewefen fein. 
Chriftus aber Hilft aud ifnen. Da mogen wir wohl mit Petro, Apoſt. Geſch. 
10, 34, 35., ausrufen: „Nun erfabhre ich mit der Wahrheit, daß Gott die 
Perfon nicht anfiehet; fondern in allerlei Volk, wer Ihn fürchtet und recht 
thut, der ift Som angenehm.” Wie vergwweifelt böſe unfer Schade auc) im- 
mer fei, in Chrifto haben wir den Mann, der uns helfen fann und der uns 
aud gewißlich bilft, wenn wir nur das Vertrauen zu Ihm haben, und Ihn 
darum durch's Gebet anfuchen, wie wir am Hauptmann fehen.” 

„Dieſer Hauptmann hatte cine herzliche Zuverſicht gu Chrifto, und bil- 
det vor feine Augen nidts anders, denn eitel Gute und Gnade Chrifti; fonft 
ware er nidht gu Som gegangen... So hatte er auch folche erwegene Zu— 
verſicht nicht gehabt, wo er nicht guvor hatte von Chrifti Gite und Gnade 
gehöret.“ Zunächſt war er zum Glauben gefommen durd das Wort Gottes, 
das er gu Capernaunt in der Synagoge (Gudenfdule) gehdrt hatte. Seine 
Liebe zu dem dafelbft gehirten Wort beweiſ't er Dadurd, dah er den Juden 
cine Schule aus feinen Mitten baut. So leuchtet ja auch fein Glaube dar- 
aus fervor, daß er fich feines Knechtes fo herzlich annimmt, während unbe- 
kehrte vornebme Leute ſich nicht viel um ihr Gefinde befiimmern, fofern fie 
Feinen Vortheil mehr von ibnen zieben fonnen. Nun hat aber diefer Haupt- 
mann aud das Geriidt von JEſu von Nazareth, wie Er fo gnadig und 
madtig Sedermann helfe, vernommen und fo fommt er vom altteftamentlicen 
gum neuteftamentliden Glauben: von Dem Glauben an den verheifenen zum 
Glauben an den erfdienenen Meffias. „Daß alfo auch hier das Cvan- 
gelium der Anfang und Reizung ijt feiner Zuverficht oder Glaubens. Darin 
wir abermal lernen, Daf man am Evangelio mug anfaben, und demfelben 
glauben, und auf fein Berdienft und Werk fehen, wie auch diefer Hauptmann 
fein Verdienſt nocd Werf vorwendete; fondern allein feine Buverfidt auf 
Chrifti Gite” febte, und wie er denn in der tiefen Demuth, die immer mit 
dem Glauben gepaart ift, fpridt: „HErr, ich bin nicht werth, daß du unter 
mein Dad gebeft.” 

Chrijtus fagt yu denen, die Ihm hier nacfolgeten: „Wahrlich, id 
fage euch, ſolchen Glauben habe ich in Iſrael nicht gefunden.” Cr bezeugt 
bier alfo felbft, nicht allein, Daf der Hauptmann glaubte, fondern ftellt 
aud einen Vergleich an zwiſchen feinem Glauben und dem Glauben, den 
Er bisher in Sfrael gefunden, und gibt des Hauptmannes Glauben den 
Ruhm, er fei der grofefte. CEs foll diefer Ausfprud Chrifti fo ,,verftanden 
werden, Daf Er yur Zeit Seiner Predigt folden Glauben nicht funden habe, 
weder in der Mutter nod Apofteln, ob's gleich fet oder nicht fei, daß Er zu— 
vor oder hernach griferen Glauben funden habe in der Mutter und Apofteln, 
und viel andern. Denn es mag wohl fein, dak Er Seiner Mutter yur Zeit, 
ba fie ihn empfing und gebar, grofen Glauben habe gegeben, und darnad 
nicht, oder felten mehr fo grog, und zuweilen denfelben habe laffen ſinken; 
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wie Er that, da fie Ihn drei Tage verloren hatte, Luc. 2. Wie Er auch mit 
allen Seinen Heiligen thut: und wo Er's nicht that, follten wohl die Heili- 
gen fallen in Vermeffenheit, und fic zu Abgöttern maden, oder wir wiirden 
Abgotter Daraus maden, und mehr auf ibre Wirdigkit und Perfon feben, 
denn auf Gottes Gnade.“ ,,Gott gibt einem großen Heiligen wohl kleinen 
Glauben, und einem Heinen einen großen Glauben, auf daß immer einer 
det andern höher halte, denn fich ſelbſt.“ Rom. 12, 138. — Die Größe des 
Glaubens hier fprict fid aus in den Worten: „Sprich nur ein Wort, fo 
wird mein Knecht geſund.“ ,,Das ift der grofe Glaube diefes Heidens, daß 
tr weif, Daf die Seligheit nicht an der leiblichen Gegenwärtigkeit Chrifti liege; 
denn Diefelbige Hilft nicht; fondern am Wort und Glauben. Das wuften 
aber die Apoftel noch nicht, die Mutter vielleiht aud) nicht; fondern hielten 
jet an Seiner leiblichen Gegenwartigfeit ..., nit fo blof an Seinem Wort 
allein.” Go lange aber der Glaube noch irgendiwie fich mit auf das Sicht— 
bare, Füblbare, und nicht allein auf's Wort gründet, ift er nod ſchwach. 
» Selig find, die nidt feben und doc glauben.” (Soh. 20, 29.) — Durd 
Gotted unausſprechliche Gnade haben wir jegt das theure Wort des Evan— 
gelii von Chriſto. Ach, daß wir uns denn nur daran und gwar allein daran 
mit bochftem Fleiß balten, „auch unferer Sinden halben uns fiir Gott demit- 
thigen und auf die Barmherzigkeit Gottes durch Chriftum trauen..! Gold 
Vertrauen fann nimmermehr feblen.” 


18. Bom Teide Bethesda. 


Bethesda „heißet auf Deutſch foviel als ein Spital, darinnen man den 
armen Yeuten Barmherzigkeit erzeiget und wohlthut. Welches (Hospital) 
bei Dem Teich war, da die Opferſchafe behalten wurden und die Kranfen da- 
felbjt folder Wohlthat im Teicheerwarteten.” Diefes Spital mag uns dienen 
alg Bild der Kirche; denn die zu ibr gehdren, d. t. alle Glaubigen, find 
aud eitel ſchwache und gebrechliche Leute, denen in ſolchem Spital der Kirche 
fol gebolfen werden von all ihrem Gintenelend und Sammer. Wir alle 
find arme Giinder, die fort und fort folcher Hilfe bedürfen. Gott fei hoch— 
gelobt, Daf Er uns in died Spital gebracht, d. i. gur Gemeinfchaft Seiner 
Kirche berufen bat! 

7 Stliche Lehrer fchreiben, dies heilfame Waffer habe die Taufe bedeutet, 
und fet ſolch Wunderwerk allein auf den Pfingfttag gefdehen, welcher der 
Ynfang des neuen Teftaments ift. Das reimet fich fein, dah, gleichwie das 
Waſſer an ihm felbft nicht ift heilfam geweft, fondern der Engel hat ed bewe- 
gen müſſen: alfo ift die Tqufe cin Bad der Wiedergeburt, nicht des Wafers 
halben, fondern daß der Heilige Geift mit und dabei ift und Seine Wirkung 
burh die Taufe haben will.” Durch folch gnadenreich Waffer des Lebens 
bat nun Gott auch uns, da wir getauft wurden, von unferem Hauptſchaden, 
burd den aller anderer Gammér iiber uns gefommen: von der Sünde gebolfen, 
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da Er fie um Chrifti willen abgewafden und uns volle Vergebung derjelben 
gefdenft hat. O, der gnadige HErr! 

Allein unferem HErrn Chrifto haben wir ed gu danfen, daß wir fold 
beilfam Bad haben. Er bleibet aud) ohne Unterlag der Seinen Licht und 
Troft, Kraft und Hilfe. Cr fam gu dem Kranfen, um ihm gu helfen: fo 
will Er auch jedem Cingelnen von uns belfen, wenn wir ung nur von Ihm 
belfen lafjen wollen, Cr fommt zu uns durd Sein Wort. Dem Kranfen 
hier wurde durch Chrifti Wort geholfen: follen wir Hilfe erlangen, fo müſſen 
wiraud Sein Wort haben und demfelben glauben. 

Chriſtus Hilft nur denen und fann nur denen helfen, die an Ihn glaue 
ben. Daraus ijt gu ſchließen, daß aud) der Kranke unjerer Geſchichte, ob er 
wohl juerft nicht wußte, Daf der Mann, der ibn heilete, der von Gott ver- 
heifene Meffias fei, an Diefen geglaubt und alle feine Hoffnung auf Jon 
gefebt habe. Das thuter beftandiglich, obſchon die Hilfe gegen fein Kreuz fo 
lange verzeucht, Daf er aud) act und dreifig Sabr ibrer wartet. ,, Wenn 
uns der liebe Gott mit Krankheit oder anderem Kreuze um unferer Sünde 
willen heimfucet, und mit der Cura oder Hilfe Darunter uns aufhalt, aud 
woh! oft Anderen fiir (vor) uns anfhilft, fo follen wir nicht ungeduldig 
werden, wider Gott murren, von Ihm ablaffen, andere und von Gott ver 
botene Mittel ſuchen, fondern wir follen unfere Seele mit Geduld faffen, unfe- 
ren Willen dem göttlichen Willen gehorſamlich und demüthig unterwerfen, 
und follen mit dem Propheten fagen: Ich will des HErrn Zorn tragen, 
denn ich habe wider Ihn geſündigt. Mid. 7,9. Denn Gott ijt mit Sei- 
ner Hilfe am nabeften, wenn Er am fernften ju fein fcheinet; und wenn ein 
Chrift meint, Er zürne am beftigften mit ibm, fo lachet Er ibn auf's freund- 
lihfte an; denn Gott ift ded Angefichts Seiner Glaubigen Hilfe. Pf. 42, 6. 
Und wer ftille bleibt, dem wird geholfen. Sef. 30, 15.“ Darum fei unfer 
Wahlfprud Pf. 130, 5—7.: „Ich harre des HErrn, meine Seele harret 
und id) hoffe auf Gein Wort. Meine Seele wartet auf den HErrn von 
ciner Morgenwade bis zur anderen. Iſrael, hoffe auf den HErrn; denn 
bei Dem HErrn ift die Gnade, und viel Erlofung bei Som.” 

Nachdem der Kranke geheilet war, ging er in den Tempel. Gleicher- 
weife follen auc) wir unfere Gefundbeit und alle Wohlthaten Gottes gebrau- 
den, Gott zu [oben in Geiner Gemeinde und zu wachſen in der Erfennt- 
nif Seines Wortes. Chriftus, der ibn Hier findet, ermahnt ibn, feinen 
Glauben leucdten gu laffen und ſich vor muthiwilligen Sünden zu biiter, 
damit ibm nicht Aergeres widerfahre: Hier empfindlichere Plage, und wenn 
nicht rechtſchaffene Buße folge, deſto ſchrecklichere Verdammniß. Solche 
Warnung Chriſti ſollen wir mit Fleiß zu Herzen nehmen, ſo lieb uns unſer 
Wohl hier, ja, fo lieb uns unſere Seligkeit iſt. 
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Was können Lehrer-Conferenjen zur Förderung des Gejanges thun? 





Ueber Gefang ift bis jest, nach den Conferenzberichten gu urtheilen, faft 
Nichts in den Conferenzen verhandelt worden. Die Urfache mag wohl fein, 
theils Dag man ihm nicht die nöthige Werthſchätzung gu Theil werden lief; 
theils mag fie in Der Natur der Sache liegen. Denn Gefang, wie Muſik 
uberbaupt, ijt ein Gegenftand, itber den fic) reden laft, wie über eine Mahl— 
zit. Da laſſen ſich auch die koſtbarſten und wohlſchmeckendſten Geridte un- 
gefähr befdreiben; aber wirfliden Genuß hat Niemand daran, der fie nicht 
ſchmecken und fic) anecignen fann. Go mug feelenvoller Gefang gehört und 
mitempfunden werden. Aber reden läßt fich dennoch über Behandlung des 
Gefanges. Daher bat auch die allgemeine Lehrer-Conferens in Chicago vori- 
ges Jahr Herrn Lehrer J. G. Kung gebeten, dap er eine fcriftliche Arbeit 
uber die Behandlung des Kirchenliedes in der Volkoſchule fiir ihre diesjabrige 
Confereny liefere. Gewif ein intereffantes Thema und eine Befpredhung des- 
felben fiir jeden Lehrer vorausfidtlidy von Nugen. Allein Schreiber diefes 
möchte Hiermit feinen Collegen die Frage vorlegen, ob zur Beit der Conferen- 
yen Der Gefang nicht auch praktiſch behandelt werden finnte? Ga? Wobhlan! 
Sn welcher Weife? 

Die Conferengen dauern gewöhnlich gwei, wohl aud trei Tage. Da 
bleibt man doch wenigftens zwei Abende an dem Orte oder in der Stadt der 
3ufammenfunft. Da fonnte man, nachdem man Vor- und Nadmittag mit 
Beſprechung der Lehre und Praris nützlich zugebracht hat, die Abendſtunden 
mit Gefangauffibrungen fic nützlich und angenehm maden. Das finnte 
Chorgefang und Sologefang fein, erfterer mit oder ohne Klavier- oder Ore 
gelbegleitung, je nad) der Forderung der Compofition, lepterer mit folcher 
Snjtrumentalbegleitung. Die Gejange fonnten geiftliden, aber auc) welt- 
lichen (qute Volfelieder) Inhalts fein. An geiftliden Männerchören bietet 
„Greefs geiftlide Männerchöre“ geeignete Auswahl, ebenfo L. Klein’s reli- 
giofe Gefange (von L. Erf und E. Cheling herausgegeben) und wohl nod 
mande andere Sammlung, auch eingeln erfhienene Sachen. Diefe aufzu— 
fiibrenden Chorftuce finnten nun wieder folde fein, die von ſämmtlichen 
Gliedern der Conferen; als von Cinem Chor gefungen wiirden, und folde, 
die von Fleineren Choren, etwa von Lofal-Conferenjen, den übrigen anwefen- 
den Gliedern gu Nuben gegeben würden. Crftere miften nad Rhythmus 
und Harmonie möglichſt einfach fein, wegen der Menge von Gangern nicht 
mit ſchnell bewegliden Rhythmen und ſchwierigen Modulationen. Denn 
befonders die Modulationen wiirden, wenn nicht tonrein und rhythmiſch ge- 
nau audsgefibrt, yu einem unordentliden und wüſten Durdeinander aus- 
atten. Solche Stücke müßten befonders deßhalb möglichſt leicht ausfihrbare 
ſein, damit jedes Conferenzglied ſich daran betheiligen kann und weniger ge— 
übte Sänger nicht allzuſtörend in das Ganze eingreifen. Letztere, nämlich 
Lokal-Conferenzen, würden je nach ihrer Leiſtungsfähigkeit irgend etwas Ge— 
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diegenes wählen. Selbſtverſtändlich iſt, daß Wiles, fowohl das von dem Gee 
fammtdhor als von Cingeldhoren Vorgutragende, vor Zufammentritt der 
Confereng melodifh, rhythmifd und dynamiſch möglichſt genau und fier 
eingeübt werden mug. Das von dem Gefammtdhor aufzuführende Stid 
müßte vorher entweder direft oon der Confereng oder indireft von derfelben 
burd cin dazu erwabltes Glied oder mehrere erwahlte Glieder beftimmt und 
gur Einübung hinreichend geraume Zeit vorber befannt gemacht werden. 
Cin Glied ware gu wabhlen, dem die Leitung iibertragen wiirde, und auferdem 
nod ein oder mehrere Stellvertreter fiir dDenfelben. 

Außer Gefang und gwar abwedfelnd mit demfelben finnten an folden 
Abenden auc Stücke fiir Gnftrumentalmufif vorgetragen werden. Hat die 
Gemeinde, in deren Mitte fic) die Conferenz verfammelt, in ihrer Kirche eine 
gecignete Orgel, fo fonnten abwedfelnd mit den geiftlidhen Männerchören 
fir den kirchlichen Gebrauch geeignete Orgelcompofitivnen gefpielt werden, 
befonders gute Choralbearbeitungen; aber aud) Compofitionen allgemeineren 
Inhalts, jedod immer in den Gottesdienften brauchbare, dürften nicht aus- 
gefdloffen fein, Ware an dem Orte der Verfammlung ein fiir Vortrage in 
griferen Räumen (Schulräumen) paffendes Piano zu haben, fo könnten 
aud abwedfelnd mit Gefang gute Klaviercompofitionen gefpielt werden, fo- 
wohl Soloftiide als Bierhandiges. Dazu möchten fic) vornehmlich Werke 
yon Bad, Beethoven, Haydn, Mozart, C. M. v. Weber, F. Schubert, Men- 
delfobn- Bartholdy und Anderen eignen. Ferner waren Duo’s fiir Piano 
und Bioline erwiinfdt, deren Haydn, Mozart, und Beethoven uns foftbare 
Sage hinterlaffen haben. Leichtere find auch vorhanden von Taglidsbed, 
Kücken und Anderen. Ferner Triod fiir Piano mit Violine und Cello u. f. w., 
je nachdem Die Krafte vorhanden find. Endlich würden auch Duo’s fiir zwei 
Violinen und wohl nod leichter, als die vorerwahnten Inſtrumentalſachen, 
Statt haben fonnen. Ueberhaupt ware dem BViolinfpiel eine größere Auf— 
merffamfeit gu ſchenken, als gewöhnlich in unferen Kreifen gu gefdeben pflegt. 
Denn einerfeits ift fein Gnftrument doch fo geeignet, den feelenvollen Gefang 
einer Melodie fo nachzuahmen, als die Bioline, Andererfeits ijt dem Lebrer 
in der Volfsfdhule beim Gefangunterridht fein Mittel fo leicht zugänglich 
und bilfreich als die Bioline, Man wendet cin, das Vorfingen fei dod vor— 
zuziehen. Mun, obwohl das Vorfingen nicht ausgeſchloſſen werden foll und 
fann, fo fteht doch feft, daß der Lehrer (nidt die Lehrerin) Den Ton dem 
Kinde gar nicht vorfingt, den es fingen foll, fondern einen um eine Octave tiefer 
gelegenen, Mit der Bioline aber fannft Du ibm genau den Ton gu Gehör 
bringen, den Du von ihm forderft. Nod mance andere Vortheile, die die 
Bioline fur den Gefanglebrer in der Volfsfdule hat, mogen hier als außer— 
halb ded Swedes diefer Beilen liegend ubergangen werden. Schon wenn fie 
ald mufifbildendes Mittel, wenigftens als gleichberechtigtes mit Den anderen 
yorgenannten Jnftrumenten, anerfannt wird, dirfte fie in Den hiermit beab— 
fidtigten mufifalifden Aufführungen eine Stelle finden, 
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Es würden hiernach zwei oder mehr benachbarte Collegen zu vierhändi— 
gem Klavierſpiel, Duo's fiir Piano und Violine, zwei Violinen u. ſ. w. gue 
ſammentreten, desgleichen ju Solo-Geſangſtücken mit Klavierbegleitung, 
wie auch zu Duetten (zwei Singſtimmen) mit Inſtrumentalbegleitung. Sie 
würden damit, ſich ſelbſt übend und bildend, auch zugleich ſich manche ange— 
nehme Stunden bereiten und nachher bei einem Zuſammentritt mit einem 
größeren Kreiſe ihrer Collegen denſelben gleichfalls nützlich werden. 

Alles Vorſtehende noch einmal zuſammenfaſſend geht die Antwort auf 
die geſtellte Frage dahin: es könnte bei größeren Lehrer-Conferenzen ein Abend 
auf geiſtliche Gefange mit oder ohne Orgelbegleitung abwechſelnd mit Orgel- 
vortragen, der andere Abend auf Gefange mit oder ohne Klavierbegleitung 
abwechſelnd mit Suftrumentalmufif verwandt werden. Sollte auc) nidt 
immer und überall alles oben Vorgeſchlagene in Ausführung gu bringen fein, 
fo ware es Dod) obne Sweifel mit einem Theil und bei gutem Willen und 
Luft zur Sache mit einem grofen Theil möglich. B. 


Anweiſung für den Rechenunterricht nach den von der Synode 
herausgegebenen Exempelbüchern. 





(Von Dr. F. F. H. Dümling.) 
(Fortſetzung.) 
3. Addition. 


Die Addition des Federalgeldes bietet wegen der decimalen Eintheilung 
desſelben dem Schüler keinerlei Schwierigkeiten und kann auf die Addition 
unbenannter Zahlen mit Leichtigkeit zurückgeführt werden. Die Schüler ſind 
auf die Uebereinſtimmung der Einheiten des Federalgeldes mit den Einheiten 
unſeres dekadiſchen Zahlenſyſtems hinzuweiſen; es kann das Rechnen mit 
dem Gelde dann dazu dienen, den Schülern den Bau des Zahlenſyſtems noch 
verſtändlicher zu machen. Was die 8, d., ct. und m. unſeres Geldes find, 
Das find die Taufende, Hunderte, Zehner und Ciner ded dekadiſchen Zablen- 
foftems. Es folgt daraus, daß mit den Einheiten unferes Geldes gerade fo 
gerechnet werden Fann, wie mit unbenannten Zahlen. Wie febr die decimale 
Cintheilung von Vortheil fiir das Rechnen ijt, wie ſehr fie den Rechenunter— 
trict vereinfadt, wiffen namentlich diejenigen zu ſchätzen, die in Deutſchland 
mit Thalern, Silbergrofden und Pfennigen, oder mit Gulden und Kreuzern 
gu rechnen batten. — 


Sh habe die einzelnen Summanden im Exempelbuch abſichtlich neben 


einander geftellt, Damit dem Schüler die Arbeit des Untereinanderftellens 
überbleibe. 


f 
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Erlauterung ju 1. 


„Lies Die Gummanden, die addirt twerden follen! 
— Damit wir bequemer und ficherer addiren fonnen, 
wollen wir die einzelnen Summanden fo unter einander 
ſchreiben, Daf die $ unter die $, Died. unter die d., die 
ct. unter Die ct., Die m. unter Die m. fommen. Die 
Beichen der eingelnen Miingforten fdyreibe ich darüber. 
Ich fehreibe nun den erjften Gummanden. Wohin ge- 
hort die 52? — Wohin gehort die 2? — Wohin gebort 
die 62° — (Ebenſo verfabrt man mit den andern 
Summanden, wobei man die eingelnen Ziffern nicht 
nur genau unter einander ſchreibt, fondern ihnen aud) 
einen geniigenden Abjtand giebt. Ich möchte bei diefer 
Gelegenheit darauf aufmerffam machen, daß der Lehrer 
ſich bemühen mugs, möglichſt gute Ziffern gu ſchreiben. 
Man ſieht oft Ziffern auf den Wandtafeln, die an ver— 
gangene Jahrhunderte erinnern. Spencer's Ziffern 
ſind, nach meiner Anſicht, die beſten Vorbilder.) „Wir 
addiren nun Diem. Wie viel m. haben wir? — 7 m. 
fdyreibe id) unter Die m. Wie viel ct. haben wir? — 
Womit find aber 10 ct. gleih? — Cs bleiben uns 
alfo feine ct.; ich fchreibe Deshalb in Die Gumme unter 
die ct. 0. 1d. fchreibe ich unter died. Wie viel d. 
haben wir im Ganzen? — Diefe 8 d. fegen wir unter 
die d. in Die Summe. Nun addiren wir die 8.“ u. f. f. 

Das Darüberſchreiben der Benennungen geſchieht 
nur anfänglich; fpater fest man nur ein Dollarjeichen 
vor Den erjten Summanden. Auch die Fleinen Hulfs- 
giffern Fommen fpater in Wegfall. 

Bald merfen die Schüler, daß fie das Federalgeld 
gerade wie unbenannte Zahlen addiren fonnen, wenn 
fie nur nadber den Punkt an die richtige Stelle fepen. 
Doc macht ver Lehrer fie auf die Uebereinftimmung 
nod befonders aufmerffam, indem er ibnen jeigt, daß 
hier wie bei Dem dekadiſchen Zahlenſyſtem jede um cine 
Stelle links ftehende Cinheit zehnmal größer ift, als die 
rechts ftehende. 


2 bis 5 wiel. 6 bis 8 enthalten nur cine andere 
Schreibweife und müſſen deshalb vor dem Addiren um- 
geſchrieben werden, 


9 bis 15, 


Hier wie bei allen eingefleideten Exempeln muß 
fic) der Lehrer durch gefchidt angelegte Fragen zu über— 
geugen fucken, ob Der Sinn der Aufgabe vom Schüler 
aufgefapt iſt. Dann erft läßt man die vorzunehmende 
arithmetiſche Operation abjtrabiren. Go ftellt man 
gu 9, ebe man rechnen läßt, etwa die folgenden Fragen: 
„Wer ijt der Verfaufer? — Wer ift der Kaufer? — 
Was verfauft A, an B.? — Was fojtet der Gack Kaffee? 


Ausführung. 


von ber Synode herausgegebenen Erempelbiichern, 


— Wie theuer ift der Schinfen? — Wie hod kommt 
bas Fäßchen Butter? — Wonad wird in unferem 
Crempel gefragt?“ — 


4. Subtraction. 
Te 


Bedarf feiner befonderen Erlauterung. Man laffe 
ubrigens durch Addition des Subtrahenden zu dem 
Reſt die Probe madden. 


2 und 3 wie 1, 
4 


1) Untereinanderfdreiben wie bet der Addition. 
/ Wir ziehen zuerſt 8 ct. von 3 ct. ab; das geht nicht; 
ih nebme Darum 1d. von den 5d.*) Wie viel ct. 
bat 1 d.? — Dajzu fommen die ſchon vorhandenen 3 ct. 
Wie viel ct. giebt das ? — Wie viel ift 8 ct. von 13 ct. ? 
— Wie viel d. haben wir nok im Minuend? — Wie 
viel muffen wir absiehen ? — Wie viel d. bleiben uns?” 
— Ebenſo werden die $ abgezogen. 

Die kleinen Ziffern fommen fpater in Wegfall. 
Nur anfänglich addire man die fiir eine nievere Sorte 
geborgten Cinbeiten mit den ſchon vorhandenen; {pater 
rechne man fo: 10 ct.—8 ct.=2 ct. 2ct.+3 ct. 
==0 ct. 

2) Man fonnte aud Minuend und Subtrabend 
ju ct. reduciren laſſen. Dadurch wiirden diefe Erem- 
pel auf die vorbergebenden juritdgefithrt werden. Man 
liefe Dann fubtrabiren und den Reft von ct. zu $ und 
ct. reduciren. Empfiehlt ſich dieſe Methode auc durch 
Einfachheit, fo iſt ihre Anwendung doc bei anders be- 
nannten Zahlen viel weitliufiger als die vorher ge- 
gebene. ur durd die unter 1) gegebene Auflifung 
arbeitet man der Gubtraction anders benannter 
Grogen vor. 

5 bis 8 ähnlich wie 4, 
9 


/ Wir ziehen zunächſt 2m. ab. Es find aber keine 
m. vorhanden, von denen wir diefe 2 m. abziehen kön— 
nen. Es find auch keine ct. da, ſonſt würden wir 1 ct. 
nebmen und in m. verwandeln, Wir müſſen darum 
1d. nehmen. Das waren 10 ct. Wie viel ct. waren 
aber fon genug, daß wir 2m. absiehen könnten? — 
Wir nebmen dDarum nur 1 ct. von Diefen 10 ct. und 
fepen dafür 10m. Wie viel m. haben wir nun von 
diefen 10 m. abjuziehen? — Wie viel m. bleiben ung 












*) Ee laft fic bekanntlich diefes „Borgen“ manni fa 
ausſchmücken. Sch glaube aber, bad man auf diefer Stufe * 
von abſtehen lann. Im Uebrigen fommt man burch ſolche Muse 


fabrungen der Anſchauung des Kindes belfend entgegen, 


Ausführung. 


4253 ct. 
— 3118 ct. 

1135 ct. 
=$11,35 
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alfo? — Wie viel ct. haben wir aber nod von dem 
genommenen d. ubrig? — Bon diefen 9 ct. miffen wie 
viel ct. abgezogen werden? — Wie viel ct. bleiben 
uns?” — Und nun weiter wie unter 4. 


10 und 11 wie 4. 12 bis 16, die den Schülern 
im „Borgen“ und Vertheilen auf die niederen Cinhei- 
ten fidher machen follen, werden wie 9 gelöst. 

17 bis 24 find eingefleidete Erempel. Auch hier 
überzeugt man ſich dDurd Fragen von dem rictigen 
Verſtändniß des ſachlichen Inhalts. 


5. Multiplication. 
1, 


Bedarf feiner befonderen Crlauterung. Ich ſetze 
den Multiplicator unter den Multiplicand und nidt 
rechts davon, weil bei der letzteren Stelung die Zahlen 
gu weit getrennt werden, das Auge alfo, namentlich bei 
mehrſtelligen Zahlen, beim Hine und Herfeben fic leicht 
irren fann, 

2 


Wie 1, Die Antwort wird gu $ und ct. reducirt. 
Hierbei made man die Sciler darauf aufmerffam, 
daß fie in diefem Falle beffer thun, Multiplicand und 
Multiplicator gu vertaufden, daG fle überhaupt immer 
die bequemere Zahl jum Multiplicator wählen dirfen, 
unbeſchadet der Richtigheit des Productes. Man ſetzt 
alfo ftatt 35x13 ct. 13x35 ct. Beilaufig bemerfe 
id, Dag man, um mit 13 gu multipliciren, nur mit 3 
au multipliciren bat. Man fchreibt yu diefem Zweck 
den Mnltiplicator rechts und ſchreibt das Product um 
eine Stelle rechts unter den Mtultiplicand. Dann 
addirt man. Diefe Kürzung, die auch fiir die Zahlen 
14 bis 19, und aud fiir 21, 31, 41 u. ſ. f. (wobei man 
das Product um eine Stelle links ſetzt) anwendbar ift, 
wird wenigſtens von den fabigen Schülern verftanden 
und angewandt werden. Aehnliche Kürzungen gebe id 
iiberbaupt gelegentlid, denn das. überflüſſige Zablen- 
ſchreiben fenngeichnet den unſichern Rechner. Cin guter 
Rechner braucht den Stift fo wenig wie moglidh; man 
muß deshalb ſolche Kürzungen, die innerhalb der 
Faffungstraft des Kindes liegen, frühzeitig lehren. 


3 und 4 wie 2. — Bei 4 läßt ich die eben ange- 
gebene Kürzung anbringen. 


5. 


1) ,, Wir multipliciren guerft die ct. mit 8. Wie 
viel ift 8 x 5 ct.? — Wie viel d. und ct. find 40 ct.? 
— Wir fepen darum eine Null unter die ct. in die 
Antwort und fdreiben die 4d. unter die d., Damit wir 
fie nicht vergeffen. Wir multipliciren nun died. Wie 


Wusfihrung. 


13 ct. 
35 
65 
39 
455 ct. 
= $4,55 


35 ct. X 13 
105 
455 ct, 

== $4.55 





pon der Synode herausgegebenen Exempelbüchern. 


viel ift 8 X 3 d.? — Wie-viel d miiffen wir gu diefen 
24d. nod bingulegen? — Wie viel d. haben wir alfo 
im Ganzen? — Wie viel $ und d. find das?” u. ſ. f. 

Auch bier merfen die Kinder bald, daf fie den 
Multiplicand als eine unbenannte Zahl betradten fon- 
nen, wenn fie nur an gehöriger Stelle den Punt fepen. 

2) Man reducirt $2.35 gu ct., multiplicirt mit 
8, und reducirt Dad Product yu $ undct. Die Me- 
thode läßt ſich aber nicht mit Bortheil auf anders be- 
nannte Zahlen anwenden, 


6 bis 12 wie 5. 
13 bis 22. 


1 yd. Kattun foftet 12 ct., folglich foften 13 yd. 
Kattun 13 x 12 ct. 


23 bis 28 geben eingefleidete Exempel. 
29 bis 33, 


Der erften Rechnung habe ich die deutſche, der 
zweiten die engliſche geſchäftliche Form gegeben. Die 
Aufgaben 31 bis 34 ſollen von den Schülern nicht nur 
ausgerechnet, ſondern auch in die nöthige Form ge— 
bracht werden. 


34 iſt ein zuſammengeſetzteres Exempel. 


6. Divifion. 
1, 
Bedarf feiner befonderen Crflarung. 


Ich möchte hier. beilaufig bemerfen, daß ich ed fiir 
gerathen halte, die Schüler mit den Zahlen 2 bis 9 
kurz, D. h. obne das Niederſchreiben der Cinzelproducte, 
bividiren gu laffen, alfo fo, wie ich ed auf dem Rande 
beifpielsweife an dem Erempel 5392—8 gezeigt habe. 
In diefer Weife ift auch das folgende Exempel gerednet. 


2. 


1) „Zuerſt dividiren wir $6 durd 5. Wie viel 
$ giebt Dag? — Wie viel $ bleiben als Reſt? — Die- 
fen $1 verwandeln wir gud. Wie viel d. hat $1? — 
Wie viel ſchon vorhandene d. fommen nod hingu? — 
Wie viel d. find alfo im Ganzen gu theilen? — Wie 
viel giebt 11 d. —5? — Wie viel d. bleiben als Reft? 
— Diejfen d. verwandeln wir gu ct.” u.f.f. Man 
Iaffe dDurd Multiplication des Shuotienten mit dem 
Divifor die Probe anftellen. 

Die Uchereinftimmung Ddiefer Divifion mit der 
Divijion in eine unbenannte Bahl wird den Kindern 
leicht klar. 
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Ausfihrung. 


$2.35 = 
235 ct. 
8 


1880 ct, 
=$18.80 
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2) Man reducire $6.15 zu et., divire durch 5, Ausführung. 
und reducire Den Quotienten gu 8 und ct. $6.15= 
615 ct. 
5/615 ct. 
123 ct. 
= $1.23 





3 bia 7 wie 2. 8 und 9 abnlid. 
10, 

„Wir follen zuſehen, wie oft 2 ct. in $1 enthalten 2 ct.|$1 
find. Wenn wir fur $1 100 ct. fegen, fo lautet unfer} 2 ct.|100 ct, 
Grempel: Wie oft find 2 ct. in 100 ct. enthalten? 2/100 
So oft nun die 2 in 100 enthalten ift, fo oft find’ aud 30 mal 
2 ct. in 100 ct. enthalten “ ¥ 

Hier befommt man haufig die Antwort 50 ct., ftatt 
50 mal. Man gebrauce, um Ddiefem vorzubeugen, 
immer den Uusdrud ,,enthalten fein’; denn ed ift un- 
genau yu fagen: Man pividirt mit 2 ct., Da, ftreng 
genommen, Der Divifor immer cine unbenannte Zahl 
fein mug. 

11 bis 18. 

Auch hier verfabrt man wie unter 10. Man 
reducirt immer yu der niedrigften Einheit, die im Divi- 
bend oder Divifor vorfommt. 


19 bis 24. 


T lb. Kaffee foften $1.61. Wenn 7 Ib. Kaffee 
tpt foften, fo foftet 1 lb. den fiebenten Theil von 
$1.61. 


25 bis 30. 


A. giebt jedem Armen 3 ct. und hat $1.23. ; folg- 
lid fann er fo viel Mal einen Armen beſchenken, fo 
viel Mal er 3ct. hat. Ich muß alfo zuſehen, wie viel 
Mal 3-ct. in $1.23 enthalten find. 


(Fortfepung folgt.) 





Einiges über das Volts-Shulwejen im lettiſchen Liebland. 





(Aus dem „Schulblatt für die Provinz Brandenburg“, von Eduard Kügler, d. 3. 
Revident der Volksſchulen des Kreiſes Volmar, — mitgetheilt von S.) 

Wenn ic ed unternehme, ... über das obige Thema gu ſchreiben, fo 
hat died feine Veranlaſſung in der Aufforderung des mir gar lieh und theuer 
gewordenen Superintendenten Scheibe. .. So folge ih denn fener Mahnung 
gern, und glaube damit aud ein kleines Dankopfer meinem nod immer 
vielgeliebten Baterlande (Preuf.-Schlefien), das mid) gebildet und erjogen, 
gu bringen, wenn ih, da id durch Gottes gnadige Führung feit 30 Jabren 
als ev.-luth. Paftor in Lievland, und feit mebhreren Sabren Kreis⸗Schul⸗ 
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Revident, mein gweites Vaterland und liebes Lettenvol€ ziemlich gu fennen 
glaube, Ciniges über das hieſige Volksſchulweſen einem weiteren Kreife mite 
theile. 

Dabei will ih nicht wiederholen, was ſchon aus jeder größeren Geo- 
graphie befannt ift; ebenfo wenig wollen dieſe Beilen Unfprud machen auf 
hiſtoriſche oder ſtatiſtiſche Vollſtändigkeit. Nur cin kleines Bildden will ih 
jeichnen bon dem evangelifden Bauernvolfe, das nod) mand hundert Werſte 
jenfeit Des Niemen denfelben heiligen (uth. Glauben befennt, an denfelben 
Liedern fid) Das Herz friſch und fröhlich fingt, dad feine zeitliche Nahrung 
meift aus deutſchem Boden zieht. — Auf's Land namentlidh will id die 
Briider führen, zur lettiſchen Mutter, die am Spinnroden fipend, ihre fleine 
Schaar um fich fammelt, dem Söhnchen den Katehismus vorfagend, und 
dem Töchterchen die Melodie: Cin’ fejte Burg ift unfer Gott 


@ott HErr ift unſre fefte, Burg 
(Deews Kungs irr muhse stipra pils) 


fo lange vorfingend, bis diefe fle ridtig nachſingen kann. 


In den Städten Lievlands wohnen meiftens Deutſche. Dod leben bee 
fonders in Riga aud ſchon fehr viele National-Ruffen, und giehen immer 
mebr Letten dahin, von denen ein grofer Theil nad und nad verdeutſcht. 
— $n den Stadten Lievlands gibt es Gymnafien, Real-Gymnafien, hobere 
und niedere Bürgerſchulen, sffentlide und Privat-Anftalten fir Knaben 
und Marden in reiher Anzahl. Mancher Padagoge in Deutſchland möchte 
fic) berzlic) freuen der bedeutenden Leiftungen dieſer Schulen. Diefer alle 
werden, mit Ausnahme der Privatanftalten, gum Theil von der Regierung, 
gum Theil von der Commune erhalten und gepflegt. 

Die deutſche Univerfitat Dorpat mit ihren bedentenden verfciedenartigen 
wiffenfhaftliden UWnftalten wird namentlich aus den Fonds, welche die frit- 
bere ſchwediſche Regierung beftimmt hatte, unterbalten. Ihre Zöglinge find 
im ganjen ruſſiſchen Reiche wegen ihrer ſtüchtigen gründlichen wiſſenſchaft— 
lichen Bildung geſucht und geſchätzt. — In derſelben Stadt befindet ſich 
aud cin von der Krone unterhaltenes Lehrer-Seminar fiir deutſche Birger- 
und Kreis-Schulen. 

Dod wir gehen auf's Land, und fragen, was fir ein Voll wohnt denn 
ba? Sind's Deutſche? ſind's Ruffen? — Lebtere find hier wenig vertreten. 
Wir müßten denn an einer Biegelei voriibergehen, wo meift ruffifdhe Urbeiter 
befhaftigt find; ober einem Bärenführer oder Schweinfdneider begegnen, 
ober auf einen griechiſchen Priefter in feiner ortentalifden Tracht ſtoßen. — 
Deutſche Cdelleute wohnen auf ihren Schloffern und Hifen, deutſche Predi— 
ger auf ihren meift guten Pfarreien, und nur wenige deutſche oder verdeutſchte 
Handwerfer in ibren beſcheidnen Hausden. Den Kern des Landvolls aber 
im ſüdlichen Lievland (im nördlichen wohnen die den Finnen verwandten 
Ejthen) bilden die Letten, die nicht nach Art der deutſchen Bauern gemeinfam 
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in Dorfen, fondern getrennt weithin jerftreut in eingelnen Gehöften (Gefieden) 
wohnen. Ihren heidniſchen Vätern ging die Sonne ded Chriftenthums erft viele 
Sabrhunderte fpater auf, als diefes ſchon die deutſchen Urwälder längſt gelichtet 
und die himmelanftrebenden Dome gebaut hatte. Deutſche Ritter befebrten 
im 13, Sabrhunderte in Gemeinſchaft mit Minden und Biſchöfen als Kreuj- 
fabrer in ſchweren Kämpfen das bis dahin fat unbefannte Lievland, weihten 
ed der beiligen Mutter Gottes und unterwarfen fic allmablid) Land und 
Leute. Taufende von Urwohnern wurden in die Flüſſe gur Taufe getrieben 
und muften das pater noster und ave Maria beten lernen, fehrten aber 
unwillig in Das Dunkel ihrer Walder guriid, um die Taufe wieder abzu— 
wafden, und dem zürnenden Hausgdgen einen Hahn oder ein andres Opfer 
gu bringen. Sabrlich hielt ner Biſchof oder fein Stellvertreter feinen Um- 
gug dDurd das Land und theilte Gaben und Geſchenke denen aus, die etwas 
behalten vom driftliden Glauben; den tragen und barten Kopfen aber wurde 
der Riiden geblaut und dem Leibe ſchweres Faften auferlegt, um das Her; 
defto empfanglider gu machen. Die Cultur-Gefdichte jener Sabrhunderte 
wird wenig gu erzählen haben von Schulen, in denen dad leibeigne lettiſche Volk 
aus feiner alten Finſterniß gum Hellen Lichte Chrifti erhoben fworden ware, 

Wohl famen begeifterte Schüler Luthers (Knöpken, Jegelmann u. A.) 
febr früh nad Riga und vertheidigten die neue und dod uralte apoftolifde 
Lehre fehr fiegreich gegen die fatholifchen Priefter, und der Rath diefer blühen— 
den Hanfaftadt entſchied fich frith fiir Das Evangelium. Auch der Adel Liev- 
lands fiel allmählich Der Reformation yu. Doc, obwohl er auf feinen Lande 
tagem beſchloß, lutheriſch zu werden, und in Folge defjen eines fhinen Tages 
die Marien- und Heiligenbilder aus den Kirchen wandern muften, hat es 
dod) Prediger auf dem Lande gegeben, die Dem unwwiffenden Lettenvolfe je nad 
Wunſch fatholifd oder lutheriſch die Gaframente fpendeten. Doch, fo gern 
wir annehmen, Daf nun die hier aus Deutfdland einrückende hier angeftellte 
evangeliſche Geiftlichfeit in Gemeinfchaft mit wohlwollenden Herren ſich des 
geknechteten tief ftehenden Bolfs nad Kraften angenommen hat, fo wenig 
wiffen wir aus jener Zeit von wirklichen Schul-Anftalten. Iſt auch nicht 
gu wundern, denn ftand’s Dod) auc) gu jener Beit felbjt im lieben lutheriſchen 
Deutſchland nod gar traurig mit dem Schulwefen unter den gedriidten armen 
Bauern. — War damalé in Lievland aud etwas geſchehen fiir die intellec- 
tuelle evangelifde Bildung des Volks, fo Hat die fpatere Periode, in welcher 
die katholiſche polniſche Regierung darauf ausging, in fanatiſcher Urt die 
evangelifce Kirche Lievlands und ihre Inſtitute auszurotten und die Cinwoh- 
ner wieder unter Das Sod) des Papftes gu führen, doch wieder febr unbheilvoll 
auf Die innere Entwidelung des Landes gewirkt. 

Erſt die lutheriſchen Konige von Schweden bradten der evangelifden 
Kirche des Landes wieder Freibeit und ordneten nach Kraften das Kirden- und 
Schulweſen, wovon wir bis auf diefen Tag noc gefegnete Spuren erfennen. 
Sie forgten aud dafür, daß die unteren Schichten des Volfs mildere Ge— 
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ſehe erbielten, und fiir höhere geiftige Bildung empfingliG wurden. — Dod 
das Jahrhunderte hindurd von allen Seiten von ftarferen Nadbarn unter- 
worfene, oft beraubte und geplagte Ländchen follte erjt feine Rube erhalten, 
alg e¢ 1710 dem Gcepter ded madhtigen ruffifden Zaren unterworfen wurde. 
Allein diefer Sar, fo fehr er den Werth auslandifder Cultur erfannte, ge- 
hörte der fremden griechiſch-katholiſchen Kirche an. Diefe Kirche aber ſcheint 
wenig Reigung und Lebensfraft gu haben, um die gu ibe fich befennenden 
Regenten far Begründung von hriftlih gediegnen Volfsfdhulen zu begeiftern. 
Wenigſtens it nist befannt geworden, daß die ruſſiſche Regierung des vorigen 
Jahrhunderts dergleichen in der Wirklichkeit hier hervorgerufen hatte. Auf 
dem Papier ftanden fie wahrfdeinlid, und der civilifirte Weften Curopas 
befam, wie die Kaiferin im Süden gemalte Dorfer, fo auc gemalte Schulen 
in Der Ferne gu fehen und vielleicht gu bewundern. — Aud trug die Verbin- 
dung Lievlants mit dem ruffifchen Reiche, deffen Herren das leibeigene aber- 
gläubiſche tiefitebende Volk nod) nad Willkühr peitſchten, wabrlic nit da- 
ju bei, die Herren dieſes Landes fiir Emancipation und Cultur des Letten- 
volfs gu begeiftern. 

Waren aud in den Herzen eingelner edlen deutſchen Adligen beffere 
Gedanfen aufgefeimt, handelten fie dann aud auf ihren Landfigen dieſen 
chriſtlichen Grundfagen gemäß, fuchten fie ihren Untergebnen, von ihren 
Predigern unterftipt, die Clemente chriftlider Bildung gu bieten, fo dauerte 
es Dod lange, ebe die humanen Grundfage alle Durcdhdrangen. Das Cvane 
gelium von Chrifto, das alle Verhaltniffe auf Erden heilt und heiligt, wurde 
uberbort, wurde in jener Zeit aud weniger lauter verfindigt. Da mußten 
die Schriften franzöſiſcher Uufflarer diejenigen, welche die Bibel nicht leſen 
modten, hinweifen auf die fittlide Noth und die focialen Nothftande der un- 
teren Bolfsflafjen. Sa bedurfte es doch erft in Gottes Hand, wie leider faft 
uberall in Europa, erft der Geifel des franzöſiſchen Tyrannen, um aud dem 
Landvolf die Wobhlthaten griferer politiſcher Freiheit und die einer grind 
lidheren Schulbildung ju gewabren. Der gefegnete Kaifer Alerander kehrte 
aus Deutſchland mit den heiligiten Vorfagen gu der Reformation feiner vies 
len Boller zurück. Gene berrliche reiche Zeit der Freiheitetriege hatte aud 
fegnend und befructend auf Lieoland und feine Herren gewirft. Das Jahr 
1819 machte unfer Lettenvolf frei von der Leibeigenfdaft. Und mit diefem 
Sabre beginnt hier erft cine wahre Volksſchule. Freilich ging es damit aud 
nicht im Sturmfdritte. Herrlide Verordnungen wurden wieder gegeben; auf 
je 500 mannliche Seelen ſollte cine Schule gegrimbet werden. Uber nur bie und 
ba wurden die Gefepe erfüllt. Sie fonnten es aud) nicht, da nod viele Sabre 
vergingen, ebe der Bauer fidhere Pachtitiide, und fo einen rechtlichen gewiffen 
Befip des Landes erlangte. 

Der Frobndienft, diefe in Gefeh und Paragraphen gebradte Kunſt, von 
Seiten der Befipenden dem Bauer unertragliche Laften aufzubürden, diefen 
wieder zur Schlaubeit, Lug und Trug und Trägheit gu verleiten, lag nod 
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ein Menfchenalter wie ein Alp auf unferem Lievland, gerftirte und hinderte 
alle Humanen Beziehungen der Gutsherren. gu, ihren Frohntnedten, und 
raubte den lepteren die Uusficht, gu Vermögen und zu bleibender Wohnſtätte 
und zur frobliden Entwidelung ihres ganzen Lebens gu gelangen. Ach, noc 
einmal mußte unfer Land gar ſchwere Leidensjabre durdhmaden! Hunger- 
jabre trieben in den viergiger Jahren Taufende von vergtveifelten, leider auch 
geiftig wenig cultivirten, innerlich gar leicht befundnen Bauern den Um- 
armungen einer Kirche zu, die mit honigſüßer Rede leiblides Brod verfprad, 
aber einen Stein dafür bot, die ſchlangenliſtig in Geftalt von Tragern des 
heiligen Amts das Land durchzog, und mit der Annahme des Glaubens des 
Kaifers aud Ausfichten auf unumſchränkte faiferliche Gnade über den Ader 
und den Beſitz des lievländiſchen Herren ftellte. Dod das Wort Sofephs an 
feine Brüder: Ihr gedachtet es böſe mit mir gu machen, dod) Gott gedachte 
es gut zu maden, ging aud biér in Gnaden in Erfillung. Die Wunde, 
die Lievland gefdlagen war, war tief und ſchwer. Die Prediger, welche 
einen folden grandiofen Abfall vieler Taufende von ihrem proteftantifden 
Glauben fiir unmöglich gebalten, von denen ein gut Theil auc auf den ra- 
tionaliſtiſchen Polftern geſchlummert, oder hei ihrer Ackerwirthſchaft zu Feld- 
predigern und Mijtifern (fo nannte man fie fpottweife) geworden waren, 
erſchralen mit Cli, als ihm der Verluft der Bundeslade gemeldet wurde. 
Der Adel des Landes Hielt in der Angſt einen Landtag nach dem andern, um 
ein Neues gu pfliigen, und gu Herzen gu nehmen die Mabhnungen ded 19ten 
Sahrhunderts, und die Stimme derer aus ihren Briidern, die langft an 
Beſſeres gedacht und Beſſeres vorgeſchlagen. Die aber als Verrather geflohen, 
oder deren Vorſchläge utopiſch erfdienen, wurden beberzigt, und Gott der 
HErr fah in Gnaden an die Bemühungen der bisherigen Landbefiger, unfe- 
rem lettiſchen Volke zu groferer geſetzmäßiger Freibeit, zu geordnetem über⸗ 
wachten Pachtweſen, und zur Möglichkeit, in ſtändigen Beſitz des Landes zu 
gelangen, zu verhelfen. — In dieſer geſegneten Periode ſtehen wir ſeit mehr 
als 20 Jahren. — Qn dieſer Zeit hat der HErr aud) Seinen lebendigmaden- 
den Geiſt uber die Kirche der Landes und deren Hirten in reichem Maße aus- 
gegoffen. Wohl wirkten aud ſchon früher hie und da treue Knechte Gottes, 
gon der Liebe JEſu entzündet; ibre Saat ijt gewif nicht nur auf Steine 
gefallen; fie arbeiteten fid) matt und mide auf dem weiten mit Steinen 
und Difteln reich beſetzten Uder, und erzogen fic) in ihren Haufern mühſam 
Lehrfrafte und Gebilfen im Amte. Gie ftanden aber meift leider eingeln da, 
find fanden, wo nicht Hinderniffe, fo Doc wenig Unterſtützung; waren felbft 
aud) innerlich nicht fret von pietijtifdhen und herrnhutiſchen Anſchauungen. 
Aber feit einem Menſchenalter erzieht die uber reiche Krafte gebietende theolo— 
giſche Facultat zu Dorpat der lutheriſchen Kirche des Landes eine tüchtige, 
im Worte Gotted und im Befenntniffe gegriindete Schaar von treuen Hirten, 
die in frifhher Kraft und geiftlider Gefundheit*) die Gemeinde Chriftt recht 


*) Wollte Gott, dies fEnnte unbedingt gefagt werden! S. 
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weiden. Sie ermüden auch nicht mehr alleinftebend, fondern ftirfen fic gee 
genjeitig auf ihren paftoralen Conferenzen und auf den jährlich abgebaltenen 
Kreis- und Provingial-Synoden. Die Umgeftaltung und innerlice Er- 
neuerung gller diefer politiſch-ſocialen und kirchlichen Verhaltniffe des Lan— 
des Hat namentlich auch febr gefegnet gewirkt auf die gedeihliche Entwidelung 
ber lettiſchen Volksſchulen. — Jn den Zeiten der Leidenſchaft, wo die Friſche 
bes Geiſtes verwelfte unter der Ruthe ded Treibers, und das arme uniwiffende 
Volk nur an die VBefriedigung der irdifchen Bedurfniffe dachte, mußte es lei- 
ber mit 3wang von feinen Predigern getrieben werden, aud) nur das Dürf— 
tigfte gu erlernen. Gut und danfenswerth war es in jener Beit, wenn ein 
woblgefinnter Gutsherr auf feinem Hofe eine Noth- und Straffdule in einer 
großen Getreide-Dirr-Rieje einrichtete, wo ein ded Lejens kundiger, gewöhn— 
lich gu andrer Urbeit unfabiger Bauer in einigen Winterwoden den ſechszehn— 
und ſiebzehnjährigen unſchlachtigen Sungen und Madden vor der Confir- 
manden-Lebre die fünf Hauptitiide (oder wie Manche hier fagen: Kopfſtücke) 
ded lutheriſchen Katechismus mühſelig einblaute, und unter Dem grofen 
Haufen, die Tag und Nacht die fchwere Wrbeit des Buchftabirens verdroffen 
und ſchläfrig thaten, fic) Einzelne fanden, die, eines Haupts Langer als die 
andern, ed ridtig fo weit bracdten, in ibrem eigenen Geſangbuche die 
befannten Lieder lefen gu lernen. Ganze Gemeinden gab es, wo einer, der 
in feltfamen, nur ibm verftandlicen Hieroglypbhen ſchrieb, als Gelebrter an- 
gejeben wurde, und wer eine ganze Bibel beſaß und in ihr fliefend gu Tefen 
verjtand, als Herenmeifter oder abfonderlicher Heiliger galt. 

Wie ſchwere Urbeit hatte Dann der Paftor und der ibm helfende, nicht 
felten vom Prediger herangezogene Cantor in der Confirmanden- Lehre bei 
fo wenig vorbereiteten jungen Leuten! Denn hier, wo die Gemeindeglieder 
viele Meilen zerftreut in ihren Gehöften leben, ift der Prediger genöthigt, erft 
fechszig bis hundert grofe Sungen, dann wieder ebenfo viele erwachſene 
Marden (die hier erft mit dem 17. Sabre confirmirt werden), auf mebre 
Wochen in fein Paftorat aufyunehmen und in einem dazu beftimmten großen 
Saale, der am Tage als Lehritube, in der Nacht als Schlafzimmer dient, 
vom Morgen bis gum Abende — mit furzen Paufen — wodenlang yu un- 
terrichten. Begreiflich ijt’s, daß unter folchen Umftanden, wo die Grund- 
lagen faft alle feblten, der Confirmandenunterricdt fid) Damals nur auf das 
Nothwendighte beſchränken mufte. 


(Schluß folgt.) 


„Alle Mühe, Arbeit, Unkoften, die wir auf Erden an Schmuck, Gebäude, 
weltlide Shape und Geprange legen, wird Alles im lepten Feuer wie ein 
Spinnewebe verlöſchen. Wer aber feine Kinder chrijtlic&h erzogen, fie gu 
Gottes Wort gehalten, der wird einen ewigen Scag und ewigen Ruhm 
haben.“ (Mathefius, am Neujahrstage 1555.) 
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Grabjdrift des Organiften Gans Hauſchild. 


Shm von feinem Freunde N. Hermann gefept. 1550. 





Dein'n Leib daher begruben wir, 

Die Seel' nabmf Du, HErr Chrift, yu Dir, . 
Die wird verwabrt in Deinen Hand 

Bis gu ber frobliden Urftand. 

Alsbann wird unfer Hans Haufdild 

Sein ein geiſtlich und himmliſch Bild, 

Und mit den lieben Cngeln fingen: 

Deum laudamus, bas wird flingen, 

Und wird in bem bimmlifden Chor 

Singen ein'n liebliden Tenor. 

Sept rubt er fanft und muſs paufir’n, 

Bis Gott’s Pofaun’ wird intonir'n, 

Us dann wird er mit allem Fleiß 

Chrifto fingen Lob, Ehr und Preis. 

Dann werden fein gleich cantores, 

Wud unquam (jemals) fommen ad honores, 
Und folche feine Mufici 

Gleich fein wie recht Archangeli (Erzengel). 
Sept acht man nidt groß gut'n Gefang, 

Und gilt vielmebr des Giildens Klang; 

Erſt wenn die Welt wird nimmer ſtehn, 
Wird bie Mufica recht angehn 

Und bleiben in all Ewigkeit 

Und fein ein Stück himmliſcher Freud. 
Dann wollen allererft mit dir, 

Mein lieder Haufdild, fingen wir: 

Sept ſchlaf in dein'm Rubbettelein, 

Sh boff, ich werd bald bei dir fein 

Und warten mit bir auf den Tag, 

Dran une Niemand mehr plagen mag; 

Da wollen wir in ber Kapell'n 

Die Engel haben gu Gefell’n! 

Hie fingen wir nur: Te rogamus (Mir bitten Did), 
Dort woll'n wir fingen: Te laudamus (Wir loben Did)! 


Altes und Meues. 


Das Unterrihis- Gefeg fiir die Union, Sm Haus des Congreffes ift mit 115 
gegen 98 Simmen ein Unterricdts-Gefeg fiir die Union paffirt worden, Der Inhalt des 
Gefepes ift fur; folgender: Sektion 1. Das Retto-Cinfommen ber öffentlichen Landereien 
foll von nun an fiir immer fiir bie Volkserziehung verwendet werden, Der Congref foll 
jedod volle Gemwalt iiber bas Land bebalten: keine frühere Schenfung foll bamit wider 
rufen fein; bas Heimſtätte-Recht foll beftehen bleiben oder ertweitert werden können, und 
Solbaten und Matrofen foll nach wie vor County-Land verwilligt werden können. 
Sekt. 2. Der Sefretir ded Snnern foll am Ende jedes Fiscaljabred genauen Bericht 
geben fiir Berfauf öffentlicher Landereien, Roften der Vermeffung und bem Schaßſekretär 
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ben Netto-Profit berichten. Set. 3. Ler Schagmeifter foll bie Halfte biefer Summe 
in Ver. Staaten Bonds mit fünf Progent jabriich anlegen, gum permanenten ,,National- 
Erziehungs Fond.“ Sekt. 4. Der Commiffar fiir öffentlichen Unterricht foll nad Un- 
weiſung diefes Fonds am 31, Suli jedes Sabres unter Direftion des Sefretars des Sn- 
nern die Halfte ded Netto Profits nebſt den Zinſen des bis dabin abgelaufenen permanen- 
ten Unterricté Fonds diefe Gummen unter die Staaten und Territorien vertheilen 
nad dem legten Cenjus ber Bevolferung zwiſchen 4 und 21 Jahren. Sn den er- 
ften 10 Sabren jedoch foll die Bertheilung im Verhaltnif der Anzahl der Perfonen ftatt- 
finden, bie nicht lefen und fcbreiben fonnen. Geft. 5. Seder Staat x. bat ein Recht 
auf feinen Antheil an der erften Vertheilung, welder vor dem 1. Januar 1873 oder zwei 
Monate nach der erften Verfammlung feiner Legislatur nad dem 1. Sanuar fic ver- 
pflichte, allen feinen Kindern zwiſchen 6 und 16 Sabren freien Unterricht gu ertheilen und 
die erbaltenen Gelder dazu unter den betreffenden Bedingungen gu verwenden. Sekt. 6. 
Seber Staat xc. foll 50 Progent das erftemal und fpater nicht über 10 Progent jedes Sabr 
verwenden fiir Schbullebrer-Ceminare, der Reſt foll fiir Lebrergebalt folder Anſtalten 
augaegeben werden. Sekt. 7. Seder Staat erhalt feinen Antheil, wenn er folgende 
Bedingungen erfillt bat: 1) die Vorfcriften ber 6. Seftion; 2) Genauen ſtatiſtiſchen 
Schulbericht; 3) Verwendung der erbaltenen Gelder fiir befagten Bwed. Sekt. 8. 
Wenn der Congreß nicht in feiner nächſten Sigung die Vertheilung anordnet, fo geht 
ter Setrag zum allgemeinen Fond. Die ben eingelnen Staaten gugeborigen eingegange- 
nen Gelder follen denfelben nicht vorenthalten werden. Get. 9. Der Superintendent 
fiir Schulen eines jeden Staates foll nach Empfang der in ber 4. Seftion benanten WUn- 
weiſung den Betrag unter alle Schuldijtrifte vertheilen, welche wahrend wenigſtens drei 
Monaten bed vorbergebenden Sabres cine oder mehrere öffentliche Freiſchulen unterhalten 
haben. Lie Vertheilung gefdieht nah der Anzahl ber ſchulfähigen Kinder. Der Be- 
trag foll nur fiir Lebrer- Saldre verwendet werden. Sekt. 10. Der fo gugewiefene 
Betrag foll fo auf die Unweifung der Commiffioners fiir Erziehung, welche von dem See 
kretär bed Innern gegengejeichnet fein mug, durch dad Ver. Staaten Schatzamt ausbejablt 
werden. Ler von dem bertreffenden Staat angeftellte Beamte muß das Geld unter die 
Sohul-Liftrifte vertheilen und bis yum 30. Suni eines jeden Sabres dem Commiffioner 
fiir Erziehung Bericht erftatten. Sekt. 11. Wenn cin Staat 2, die Fonds gu anderen 
Sweden verwendet oder dieſen Verordnungen nicht nacfommt, fo verliert er das Recht 
auf fiinftige Unterftiigung und bie fpater ibm zukommenden Gummen fliefen fo lange 
bem allgemeinen Cryiehungs-Fond gu, bid fraglicher Betrag nach Vorſchrift angewendet 
orden ift, und alle Beamte, welche diefe Gelder veruntreuen, verſchwenden oder ander- 
weitig anwenden, follen nach Ucberfiibrung eine Geldftrafe, die doppelt fo groß wie die 
veruntreute Summe iſt, gablen und von 1—3 Sabre Gefingnifftrafe erleiben. Sekt. 12. 
Lie Circuit Courts der Ver. Staaten haben in allen vorfommenden Fallen Surisdiction, 
bie fidh auf diefes Geſetz beziehen. Sekt. 13. Diefe Alte foll in Feiner Weife die be- 
fiebenden Gefepe und Regulationen beeintradtigen, nach welchen jedem Staate 5 Pro- 
gent ber Netto-Cinnabmen von dem Verfauf von öffentlichen Landereien zufließen. 

Die Uniderfitat Straßburg. Den Lübeckiſchen Blattern wird aus Strafburg ge- 
meldet: „Für die Univerſität, deren Eröffnung am 1. Mai 1872 flattfinden wird, find 
bereits 12 ordentliche und 20 auferorbdentliche Profefforen ernannt, man rechnet auf etwa 
1500 Studenten. Das kaiſerliche Lyceum, nad franzöſiſcher Art mit einem Snternat 
fiir Schiiler, welche gang in ber Anſtalt erzogen werden, verfehen, zählte bei der Eröffnung 
67 Schüler, jept bat fid die Angabl bereits auf 240 Schiiler, welche von 16 Lehrern un- 
terridtet werden, geboben.” 

Der Shulboard von Columbus, O.,ftimmte den farbigen Lebrern denfelben Ge- 
balt yu, welchen weife Lebrer befommen, (Weltb.) 
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Jn Washington, Pa., bat wieder einmal ein Schüler feinen Lehrer durch einen 
Piſtolenſchuß verwundet. Prof. Wilfon hatte fich geweigert, cin vom jungen Thomas 
M'GHiffin an eine der Schülerinnen gerichtetes Billet an feine Adreſſe gu befordern. 
Als M'Giffin aufgefordert wurde, bas Schulzimmer ju verlaffen, zog er cinen Revolver 
und ſchoß den Director nieder. Die Kugel, von der man anfangs glaubte, daß fie in ben 
Unterleib gedrungen fei, bat nur cine febr ſchmerzhafte Fleiſchwunde verurfadt. M Giffin 
ftebt im Alter von 17 Sabren und foll ber Sohn „eines unferer geachtetften Biirger” fein, 
Die weltliche Preffe jammert aus dieſer Veranlaffung wieder einmal iiber „das Vor- 
bandenfein eines nahezu unbeilbaren Krebsſchadens in bem focialen und Familienleben 
biefes Landed”; wie viel Schuld aber unfere religiondlofen öffentlichen Schulen felbft an 
bem durch folde fid baufende ſcheußliche Vorfommniffe ſich zeigenden Sinn unferer ame- 
rikaniſchen Sugend tragen, fallt wohl nur verhältnißmäßig Wenigen ein. S. 


Der Ver. Staaten « Commiffar fiir Erziehung, Gen. Soh. Caton, jr., gibt eine 
Lifte ber in ben Ver. Staaten lebenden Leute, die bes Lefens und Schreibens unfundig 
find, bafirend auf bem Cenfus fiir 1870. Solcher Perfonen gibt es darnach bei uns nod 
an auswärts Geborenen 777,864, wovon fic) 665,985 in ben nördlichen, 39,499 in den 
» Pacific States“* und den Territorien und 72,383 in ben fiidliden Staaten befinden. 
Cingeborne diefer Claffe gibt ed bagegen 4,882,210; in ben nördlichen Staaten 690,117, 
in den ,,Pacific States‘* und Territorien 74,504, in den ſüdlichen Staaten 4,117,589, 
Für das gange Land ergibt dies cine Gumme von 5,660,074, 


Aus Dem theologifhen Seminar yu Philadelphia ‘wird in ber Luth. Zaſctrift 
berichtet: Die Zahl der Studenten beläuft ſich jetzt auf 38, wovon 9 in der Senior-, 
17 in ber Mittel- und 12 in der Suniorflaffe find. Qn der Seniorflaffe find drei Deutſche, 
vier Engliſche, cin Schwediſcher und blos ein Deutfdh-Englifder, d. h. der beiden Sprachen 
mächtig iſt. In der Mittelklaſſe find act Englifde, ein Deutſcher, cin Schwediſcher und 
ſechs Deutſch-Engliſche. In der Suniorflaffe find fechs Deutſch-Engliſche, fünf Eng- 
life und ein Norwegiſcher. Unter den fünf Englifden in diefer Kaffe find zwei, die das 
Deutſche verftehen, aber nicht wohl ſprechen können. Auch unter den anbern engliſchen 
Stubdenten find mande, die cin wenig Deutſch verfteben, und beinabe alle ftudiren Deutſch 
unter der Unleitung eines tüchtigen Spradlebrers. Es find nur noch wenige unter ben 
Engliſchen, weldhe die hier gebotene Gelegenbheit, Deutſch gu lernen, verſäumen. 


Die Beſteuerung von firdhliden Shulen in Ohio. Der Staats - Uuditor von 
Obio hat den Befebl gegeben, daß ſämmtliches Schuleigenthum der Römiſchen in Cine 
cinnati auf die Steuerlijte gu fepen fei. Dies war bisher nicht der Fall und verurſacht 
viel Uufregung unter ben Römiſchen, ift aber auc fiir andere firchliche Körperſchaften 
von Bedeutung, denn wenn bie Schulanftalten der einen Kirche verfteuert werden müſſen, 
fo werden bie andern, felbftverftandlid, in ähnliche Lage fommen. Uebrigens wird der 
Staaté-Uuditor mit feiner Entſcheidung in diefer Gace faum reuffiren, da cin Staate- 
geſetz vom Sabre 1864 alfo lautet: „Alle öffentlichen Schulbanfer und Gebäude, die fiir 
ben öffentlichen Gottesdienft benugt werden; die Bücher und Gerathfdaften darin und 
bas Land, welches damit verbunden iſt, und alle Gebaulicfeiten, die fiir die gehörige Be— 
niipung und Nupniefung derfelben nöthig find, und die nicht verpachtet oder anderweitig 
gebraudt werden, um Gewinn daraus gu ergielen; alle öffentlichen Collegien 
und Akademien und bie damit verbundenen Gebaulicfeiten; alle Landereien, die ju 
Hffentlicben Lehranfalten gehören und nidt des Profits halber benugt werden, 
follen von Befteuerung frei fein. Dieſe Verfiigungen follen aber nidt an- 
wendbar fein auf Pachteigenthum ober UWMlodial - Cigenthum, welches fic unter der Auto- 
rität eines Collegiums, oder ciner Univerfitat diefes Staates befindet; dod alles Pact- 
ecigenthum ober anderes liegendes oder beweglides Cigenthum, fowie die Renten und das 
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Cinfommen, welche damit verfniipft find, wenn dasfelbe einer Stadt, einem Dorf ober 
Schuldiſtrict ausſchließlich für die Unterhbaltung von Schulen fiir die 
freie Erziehung der Sugend, ohne Bezahlung itbergeben wird, foll von ber Beftene- 
rung frei fein.” Auf Grund diefes Paffus haben nun die Truftees des St. Xaverius- 
Collegiums in Cincinnati einen Cinhaltsbefebl gegen den Schapmeifter und Auditor 
erwirft; da muß es ſich nun bald geigen, wie obigeds Geſetz zu veriteben ijt, (Luth. Kz.) 

Verein yur Erforfdhung Palaftinas. Saffa, 15. Nov. Bor einigen Tagen 
fam Capitain R. W. Stewart mit einigen Officieren bier an und begannen fogleich ibre 
Meffungen, iiber deren Swed folgender Urtifel aus dem Levant Herald einigen Aufſchluß 
gibt. Die neue Expedition, fiir welche (chon feit einer betractliden Zeit Vorbereitungen 
getroffen wurden, reif’te kürzlich in bad beilige Land ab. Gie wurde unter die Leitung 
bes Capitain R. W. Stewart, R. E., geftellt. Er hat zwei erfahbrene anfer Dienft 
fiebende Officiere der Foniglichen Sngenieure unter ſich — Sergeant Blad und Corporal 
Urmitrong. Wn diefe Gefellfhaft wird fic, wie man hofft, nod vor Weihnachten 
Mr. E. F. Torwhitt Drake anſchließen. Mr. Drake war legteds Sabr mit Mr. Palmer 
in der Wiifte Tih und hat feither mit Capitain Burton, dem berithmten Reifenden im 
Hauran, um Damasfus und im Anti- Libanon, eine bedeutende Urbeit ausgefiihrt. Cr 
ijt auc ein Renner ded Arabiſchen und des Ulterthums und ein ausgezeichneter Natur 
forſcher. Seine Erfabrung in all diefen Fachern wird unfehlbar vom größten Nugen 
fir dieſe Forfdungsreife fein. Capitain Stewarts Hauptgeſchäft wird fein, die Ortsbe- 
ftimmungen von Palajtina zu vervollftandigen. Wie febr dieß Bedürfniß ift, wiſſen viel- 
leicht bloß Nartengeichner und cigentliche Geographen, aber jeder, der die altteftamentliche 
Geſchichte ernftlidh ftudirt bat, fann von unentdeckten Ortslagen und von Plagen reden, 
beren Lage gang verloren ju fein ſcheint. Solche wiederaufjufinden wird einer der Swede 
dieſer Reije fein. Auch follen vie Erdhügel unterfucht werden, welche fic tiberall im 
Land jerftreut finden, SZeicnungen und Photograpbhien der Ruinen auf den Anhöhen 
aufgenommen, Ucberlieferungen gefammelt und Inſchriften copirt werden, Der Plan der 
Committeen umfaft cine Zeit von 3 bis 4 Sabren, um ein Werf gu vollenden, das 
wenig foftet und bad nicht nur von nationaler, fondern von allgemeiner Bedeutung fiir 
bie Menſchen ijt. Bu gleicher Beit bereiten die Umerifaner eine Erpedition ins Oft- 
Serdanland vor. Die Ergebniffe beider Crpeditionen werden regelmafig und gleichzeitig 
von Zeit gu Beit veröffentlicht werden. (Weltb.) 

Heidelberg. Die Nachricht über einen Beſchluß des hieſigen Gemeinderaths bin- 
fichtlich ded Religionsunterrichts in ber höheren Bürgerſchule bedarf einer naberen Erläu— 
terung. Aufſehen hatte der frühere Gemeinderathsbeſchluß erregt, den Religionsunter- 
richt aus der hoberen Bürgerſchule und von ihrem Lebrplan gu entfernen. Diefem Be- 
ſchluß aber ift ber Bürgerausſchuß nicht beigetreten, denn er konnte ald widergefeslic vom 
Gemeinderath felbjt nicht feftgebalten werden. Vielmehr hatte fich diefer mit dem Wuf- 
fichtsrathe ber höheren Bürgerſchule über die Beibehaltung des Religionsunterricdts ge- 
tinigt, mit bem Zuſatze: daß, tenn von Seite eingelner Eltern das Verlangen augge- 
fprocen werden follte, ibren Kindern einen andern als den in ber höheren Bürgerſchule 
gebotenen Religionsunterridt geben laſſen gu diirfen, unter ber Bedingung, daß dies 
wirklich geſchehe, ihrem Verlangen ftatt gegeben werden folle. Dem fonnte der Biirger- 
ausſchuß natiirlid nicht entgegen fein, und erent bezieht fic deffen Genehmigung. 

(Ind. Staats.) 

Jn Rew York gibt es 70,000 Kinder, die feine Schule beſuchen. 30,000 derfelben 
dagabundiren. Gott erbarme fich biefer armen Sugend und ded Staatswefens, bem fie 
angebért! S. 

Die Zahl Der Studenten der Lawrence Univerfitit, Wisconfin, befteht yur Halfte 
aus Madden. (Weltb.) 
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Aus Dresden. — Das eben nenerlaffene Unterridisgefep, die erfte Gabe des 
Herrn v. Gerber, hat cinigermafen überraſcht. Der fepige Kultusminifter war befannt- 
lich Prafident der ſächſiſchen Synode und ftimmte damals dem Beſchluſſe bei, welder alle 
Unterricts-Unftalten bes Landes unter die Aufſicht der Geiftliden bringen oder darunter 
feftbalten follte, Das neue Unterrichtsgeſetz ift bas pure Gegentheil jenes Beſchluſſes, 
benn ed emancipirt bie Schule nicht nur von ber Kirche und ftellt fie unter die Aufſicht des 
Staates, fondern beſchränkt die Thatigheit der Geiftliden auch im Hofpitiren wabrend der 
Religionsftunden, ohne fie gu irgend welchem Cinfprucd yu ermachtigen. Reviſor der 
Soule ift cin Fadhmann, bem das Gefch den Titel „Schul⸗-Inſpeltor“ gibt. Findet der 
Geiftlide, daß er gegen bie Ertheilung des Religionsunterrihts Cinwendungen yu machen 
bat, fo fann er fich mit feinen Vorftellungen nur an den Schul-Snfpeftor wenden. Cin 
birefter Cinflu§ auf den Lehrer ftebt ihm gefeplich nit gu. Bor allem aber ift die Bee 
ftimmung wichtig, welde ben Schulunterridt dadurch bis gum 17. Sabre beim Knaben 
erftredt, daß fie ben Befuch der Fortbilbungsfculen obligatorifh macht. Seder Lebrberr 
ift gezwungen, feinen Lehrling in diefe Schulen gu ſchicken, die mindeftens wöchentlich 2, 
aber auc) 6 Stunden Unterridt ertheilen. (Ref. Nj.) 

Gumbinnen, Sm Friibjabr 1868 entnabmen aud viele Lehrer des Departements 
Gumbinnen durd die Regierung Saats-Darleben aus bem dazu bemilligten Fond in 
Hohe von 15 bis 30 Thaler, ba fie burch bie Mifernte von 1867 auf ihren Dotations- 
plinen dazu gezwungen waren. Befipern wurden die Darlehen ingrojfirt, Lebrern und 
Inftleuten gegen Unterzeichnung einer Schulburfunde gegeben. Wnforderungen yur Zin— 
fenbegablung und Rüchzahlung des Capitals ergingen in den Kreisblättern an die Befiger 
und Snftleute; die Lebrer waren fpejiell nie genannt und dod find viele derfelben jetzt 
wegen ber Darleben verflagt. Binnen 14 Tagen bat nun mancher Lehrer 15, 20 bis 
30 Thaler gu gahlen, mit den Zinfen noch driiber hinaus und begiebt oft faum ein Baar- 
gebalt von 40 bis 50 Thaler jährlich. Die legten Ernten waren bier nur mittelmapige 
und wird baber biefe Ungelegenheit mance unbemittelte Lebrerfamilie in grofe Bedrängniß 
verſetzen. (Weltb.) 

Berlin. — Dem Kaiſer, dem preußiſchen Staatsminiſterium und ben beiden Hau- 
fern bes Landtages iſt gu gleider Zeit von den preufifden Volfsfdhullehrern cine 5 Bo- 
gen ftarfe Denkſchrift itberreiht worden, welche von Dr. W. Jätting verfaft, die unge- 
uiigende Befolbung der preußiſchen Vollsſchullehrer in ausführlicher Weiſe beleuchtet. 
Dieſe Denkichrift weift nad, daß nad den lepten ſtatiſtiſchen Ermittelungen bie Durd- 
fcnittsbefolbung fiir Stadt- und Landlebrer in ber gangen Monarcie 218 Thaler betrug. 
Unter 100 Thalern, b. i. gwifehen 50 und 100 Thalern, haben nod 1926 Lehrer, und 
gwar 407 in Preufen, 102 in Pofen, 51 in Brandenburg, 494 in Pommern, 523 in 
Selefien, 27 in Gadjen, 64 in Weftphalen, 257 am Rhein and 1 in Hohenzollern. 

(Weltbote.) 

Liibingen, Die Wittwe Ludwig Uhland's hat, wie ſchon berichtet, die reicbaltige 
Bibliothek ihres verftorbenen Gatten ſ. 3. der hiefigen Univerſitätsbibliothek fowie der finig- 
lidhen öffentlichen Bibliothek in Stuttgart gur Verfiigung geftellt und beide Snftitute haben 
biejenigen Biicher, welche fie nicht ſchon befigen, in ibre Cammlungen aufgenommen, 
ben Reft aber bat Untiquar Heckenhauer vor einiger Zeit fauflih tibernommen. Nad 
langeren Unterhandlungen hat nunmebr die neuerrichtete Univerfitdtsbibliothef in Straß- 
burg biefen Reft der Uhland'ſchen VBibliothef im Ganzen fauflich erworben und ijt diefelbe 
bereits dorthin abgegangen. (3nd. Sts.) 

Dresden. Die erft beim vorigen Landtage beſchloſſenen Gehaltserhöhungen der 
Volksſchullehrer find abermals — und nist unbeträchtlich — erhöht worben, mit Riid- 
ficht, wie ed in ben Motiven_heift, auf „die feit 1870 eingetretene auffallente Steige- 
rung aller Lebensbediirfniffe”. (3nd. Sty.) 


* 


Altes und Neues. 127 


In Frankreich iſt ber Jude Jules Simon gegenwärtig Cultus- und Unterridts- 
Miniſter. Er hat einen Entwurf fiir den unentgeltlichen und alle verpflichtenden Schul⸗ 
unterricht aucgearbeitet, worüber der Biſchof von Orleans febr flagt, weil er dite kirchlichen 
Schulen zunichte maden und alle Schulen in die Hande des Staates bringen werde. 
Den Juden wird das gang recht fein. Sn Frankreich fept man grofe Hoffnungen auf die 
Neuordnung ber Volksſchule, um ben Einfluß des Ultramontanismus gu brechen, und 
bie Generalrathe baben nambafte Gummen fiir den Volfsunterridt bemilligt. Der 
ultramontane ,,Univerd” bemerft dagegen: „Es ift nicht der verniinftige Cifer fiir ben Un- 
terrict, ben mir tadeln, ed ift dad Uebermaß der Ausgaben, ed ift die Wichtigkeit, mit 
ber man den Bolfsunterriht bebandelt, ed ift befonders die Täuſchung, an die moralifde 
Hebung, wie man fich ausdriidt, durch den Schulunterricht yu glauben.” Der ,, Univers” 
ftellt ben Franjofen bas Zeugniß aus, dah, wenn fie wirklich alle leſen und ſchreiben lern- 
ten, fie nichts als Schmutzſchriften lefen wiirden. Sept wiirden bie Dorfbewohner durch 
ibre Unwiſſenheit vor ben ſchlimmen Cinfliiffen ber Stadte geſchützt'; fonnten fie lefen, fie 
wiirden bie Zeitungen und Romane bis in die entlegenften Winkel bringen. „Wenn 
jedermann leſen fann, wird ed dadurch beffer? Wird ed mehr Chrbarfeit in den Sitten, 
mebr gefunden Menfcenverftand in den Köpfen, mebr Ordnung und Wohlergehen in 
bem Staate geben? Wer möchte das ebrlich bebaupten?. Denn wer fieht nicht ein, daß das 
Uchel mit dem allgemeinen Gebraucde bas Lefens nur zunimmt?“ Für wen ijt das cin 
Armuthszeugnif, fiir die Frangofen, oder fiir den ultramontanen Hort ber Civilifation, 
ber bie Franjofen in geiftlider Pflege und Unterricht gebabt hat und dabei auf bie Dumm- 
beit fpeculirt? (Münkel's Reitblatt.) 

Gin Lehrer in Deutih-Lothringen fareibt der ,,Strafburger Zeitung“: Sdul- 
gang. Diefes Wort fann man nidt anders auslegen, als Vergniigen der Eltern und 
Lehrer. Diefes ecingige Wort hat in unferer Gegend mehr gewirkt als alle Schulinſpekto— 
ren, bie feit bem Sabre 1850 berumgelaufen find, um bie Mutterfprade in unferen 
deutſchlothringiſchen Schulen yu vertreiben. Bei uns wufte man in ber Regel na 
Oftern nur nod febr wenig von ber Schule; erft im Monat November ftellten ſich die 
Schüler wieder eins alfo den gangen Sommer mufte ber Lehrer allein in der Schule 
fipen. Die Kinder bingegen fpielten fo gu fagen vor ber Thiire des Lebrerd; war das 
Wetter giinftig im Winter, fo geſchah das Gleiche wie im Commer. Dank der deutſchen 
Regierung, und noc viel mehr werden unfere Nachfommen diejenigen fegnen, welche 
folded Gute fo raſch eingefiibrt baben. 

Von Tibingen, Würtemberg. — Cs ift in lepter Beit viel von einer Verlegung 
ber biefigen Univerfitat nach Stuttgart die Rede gewelfen. Dak Tiibingen night mebr 
ber geeignete Ort dafiir ift, fondern cine grifere Stadt mie Stuttgart fiir das Gedeiben 
berfelben nachgerade yur Nothwendigkeit geworden, dariiber herrſcht faum mehr ein 
Zweifel. Die Hauptfrage find vielmebr die Mittel sur Verlegung und die ſchon erhobene 
Streitfrage, ob nicht gewiffe Siftungen yur Dotirung der Univerfitat an ihren jetzigen 
Sig Tiibingen fpeciell gefniipft feien. Die Verlegung diirfte indeß fiir bie Lange faum 
mebr yu umgeben feien. Sind doch jest ſchon die Neubeſetzungen erledigter Profeffuren 
mit bervorragenden Mannern äußerſt ſchwierig geworden, da die geſellſchaftlichen Ver- 
baltniffe unferer Stadt keineswegs fo find, um fiir wiſſenſchaftlich gebilbete Manner be- 
fondere Anzichungskraft zu iiben, trop der ſchönen Natur, welche die Umgebung von Tii- 
bingen auszeichnet. (R. K.) 

An der Univerſität Gießen, Heſſen, bat ſich bei Beginn des jetzigen Winter-Se- 
meſters fein einziger Theolog zur Immatrikulation gemeldet, fo daß die theologiſche Faful- 
tat nur 16 Studirende zählt. — Alfred Kraus, außerordentlicher Profeſſor der Theolo- 
gie (früher Pfarrer in der Schweiz), iſt zum ordentlichen Profeſſor in der theologiſchen 
Fakultät der Univerſität Marburg ernannt worden. CR. K.) 
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Bei Gelegenheit der Verhandlungen der lepten zürcheriſchen Schullehrerfonode 
gab ein Mitglied derfelben — der Name des Mannes möge mit Stillfehweigen tibergan- 
gen werden — ungefabr folgendes Votum ab: „Warum denn von einem Kampf zwiſchen 
Schule und Kirche reden? Sch febe nicht ein, warum wir gegen die Kirche kämpfen follen, 
Es fame mir das hodft graujam vor. Die Schule ift eine friſch aufblühende Tochter, 
die ibrer Schönheit Reize rubig entfaltet, die Kirche eine alte Mutter, bie fic mithfam 
durch's Dafein ſchleppt und in ihrem Sorgenftuble die legten Tage verbringt, des Mit- 
leids würdig. Wie könnte benn die Tochter die Mutter mit dem Stode ausjagen wollen? 
Nein, laffen wir die Alte rubig in ibrer Ede fipen und warten wir getroft auf ibr nabes 
feliges Ende.” Schallendes Gelacdter, gum Theil wohl des Hobnes über die verachtlice 
Behandlung der Kirche, sum Theil auch der Zuftimmung gu derfelben, erfiillte die Raume 
ber Rirche, darin bie Synode verfammelt war. — So berichtet die „Reformirte Kirchen- 
gcitung. Der Mann und feine Gefinnungsgenoffen werden ſchon erfabren, was auf 
folche Berachtung der ,,alten Mutter” folgt! S. 

Colmar. — Auch hier wird an Stelle bes früheren kaiſerlichen Lyceums ein Gome 
nafium mit Realflaffen nach deutſchem Mufter eröffnet und gwar fon am 3. Oftober 
unter der Leitung bed Direftors Dr. Giefen, welcher feit bem 20. Mai. v. J. auch mit 
ber proviforifden Einrichtung des Gomnafiums in Strafburg und mit ber Direftion des- 
felben bis zu ben Ferien betraut war. (Weltb.) 

Gin Melbourner (Auftralien) Correfpondent berichtet, daß ein Freidenfer yu $500 
Strafe und zwei Jahren Zuchthaus verurtheilt wurde, weil er die Bibel ein unanftindi- 
ges Buch fiir Töchter nannte. (Weltb.) 

Das Salair der Lehrer der öffentlichen Schulen des Staates Pennfylvanien be- 
tragt fiir bie männlichen $40.00 und fiir die weibliden $31.50 durchſchnittlich des 
Monats. (Sr. Fr.) 


Beridtigung. 


Sn unferer letzten Septembernummer batten wir, verleitet durch die Nebeneinander- 
ftellung zweier Urtifel in einer Nummer der „Lutheriſchen Zeitſchrift“ und wohl auc det 
Faſſung eines derfelben, gefagt, es fceine, Herr Paftor S. K. Brobſt habe ſich unioniftijd 
betheiligt an ber in Ullentown tagenden Staaté-Gonntagsfdul-Convention, wenigſtens 
babe berfelbe cine deutſche Rede gebalten bei der gu eben der Zeit ftattgefundenen Cin- 
weibung eines Monumentes, das Herrn Moyer, dem erften Prajidenten des Lecha County 
Sonntagsſchulvereins, errichtet wurde. Herr Paftor Brobft hat und nun aber brieflid 
berichtet, daß er mit ber befagten Convention durchaus nidts gu thun babe und daß aud 
Herrn Moyer das Monument als gewejenem Prajes des lutheriſchen Sonntagsſchul- 
vereins gefept worden fei. Es freut uns, daß der Schein uns bier betrogen bat, S. 


Drudfebler. 


Der freundlide Lefer wird gebcten, im Februar - Hefte des ,,Schulblattes” folgende 
Drucfebler gu corrigiren: 
Seite 40, Zeile 3 von oben lied „chriſtliche“ ftatt „ehrliche“. 
» ww 4» „ ſchalte nad dem „und“ dad Wort weltliden ein. 
» ow oo» © » 4» bed verwirrt ftatt verirrt. 
» Al, , Soon unten lies Hauptfrage ftatt Hauptiade. 
vn nw on Ap yy lied Esra ftatt Cor, 
» 43, » Avon oben lies Sedaja ftatt Sedago. 
» 45, „ 2von unten lies Donnerscag ftatt Dienstag. 


Evang.-Luth. Sdulblatt. 


7. Jaurgang. Mai 1872. Ho. 5. 








Die Staats-Sdulen. 
(Public Schools.) 


(Beitrag zur Schulgeſchichte Umerifas.) 
(Fortfegung.) 

Wabhrend fid fo durch Gottes Gnare ein verhaltnifemafig bedeutendes 
Schulweſen entfaltet hatte, war aber auc) der Feind geſchäftig gewefen, fei- 
nen Gamen zu ftreuen. Die gottlofen Lehren eines Roffeau und Vol— 
taire batten aud in Umerifa Beifall gefunden. Die Traume von der 
Gleidbeit der Menfchen, von der Hobeit der menſchlichen Natur und ihrer 
Entwurdigung durch religidfe Abhängigkeit von Gott, von einem Staats- 
wefen, das alle Birger gludlid) machen finne u. f. w., Hatten immer mehr 
den Beifall einer Zahl von Mannern erlanagt, die vermöge ihrer Bildung oder 
ihres Amtes an der Spige ſtanden, oder Durch die Preffe das Voll beeinfluſſen 
fonnten. Golde Manner waren 3. B. Payne, Franklin, Sefferfon u. f. w. 
Sie waren nidt laffig, ihre Anſichten gu verbreiten und fanden leider vielen 
Beifall, felbft bei Predigern. 

Da brad die Revolution aus (1775)! Die Baptiften- und Presbhyte- 
tianer-Prediger nabmten fofort Partet fiir diefelbe (Baird, 215), und reiz- 
ten nun aud das Vol€ gegen England auf. Während viele Episcopal- 
prediger das Land verliefen, um nist an der Revolution Theil nehmen gu 
miffen; fpraden fid die Synoden von New Vork und Philadelphia, damals 
die höchſten kirchlichen Körperſchaften der Presbyterianer, günſtig uber die Er— 
bebung aus und begannen fofort, fie zu ihren Gunſten auszubeuten. (Baird, 
216 ff.) Die Mehrzahl des Vols ward von einem politifdhen Schwindel 
ergriffen; nur politiſche Fragen, neue Ideen wurden mündlich und fdrift- 
lid erdrtert. Die Schulen wurden gefdloffen; Profefforen und 
Studenten griffen gu den Waffen; felbft Prediger verliefen 
ibre Gemeinden und traten freiwilligin die Armee (3. B. Müh— 
lenberg und Thurfton). 

Die Hauptleiter der Revolution waren entſchieden unglaubige Menſchen. 
Thomas Sefferfon entwarf die am 4, Juli 1776 vom Congress anges 
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nommene Unabbangigfeits- Erflarung, Cr war ein bitterer Feind des 
Chriftenthums und hatte am liebjten alle Kirchen im Lande über den Haufen 
geworfen. (Baird, 215.) Man wundere ſich deshalb nicht uber den Inhalt 
jenes Documented! Thomas Payne, ebenfalls Congrefs-Mitglied, vere 
giftete Durd fein Pamphlet ,,Common Sense“ die Gemiither mit feiner tollen 
Chriſtusfeindſchaft; und der fo febr einflufsreihe B. Franklin war fo weit 
von wabhrer Gottesfurdht entfernt, daſs er feinen Sohn auffordern fonnte, 
vor Voltaire niederzufnieen und ihn angubeten als den größten Geift des 
Sabhrhunderts! Die Grundfage diefer Manner wurden nur im Volfe, in der 
Armee, in den Veamtentreifen zur Geltung gebradt! Der Krieg verwildert; 
Viele wurden durch denfelben ihrem friiheren Glauben untren und nabmen 
die neuen Ideen an, die ibnen von den „Hohen“ und „Weiſen“ angepriefen 
wurden, 

Acht lange Jahre dauerte der Krieg; als ed endlich zum Frieden fam, 
Hatten fic) alle Verhaltniffe geandert. Gar traurig ſah es um Kirden 
und Schulen aus! Crftere waren vielfadh gu Cafernen und Hospitalern 
yerivendet worden; andere waren gänzlich gerflort und verbrannt (Baird, 
230). Bon den Paftoren waren viele umgefommen; nist wenige waren 
veriveltlicht und verliederlicht. Als der Krieg begann, beftanden 3. B. in 
Virginien 95 Gemeinden mit 104 Kirdhen und Kapellen, die von 91 Predi- 
gern bedient wurden. ad) dem Kriege waren 23 Gemeinden gänzlich zer— 
ftrent; son den übrigen waren 34 obne Prediger. Nur 28 Paftoren batten 
den Sturm iiberftanden, und von diefen fonnten nur 15 in ihre alten Ge- 
meinden zurüch Fehren; 13 mufsten fich mit Mühe ein neues Unterkommen 
fucen. — Sn Maryland beftanden vor Ausbruch der Revolution 44 Cpis- 
copal-Gemeinden, jede mit einem Prediger; 1783 waren nod 18 oder 20 
derfelben brig. (Baird, 233.) — Manche Prediger mufsten, da ibre Ge- 
meinden wahrend des Kriegs immer Feiner wurden, Darauf bedacht fein, ihr 
Brod auf andere Weife gu erwerben; fie verſuchten es vergeblidy mit Schule— 
halten, wurden dann felbft Goldaten und febrten nie wieder. Aud nad 
dem Kriege 30g Mancher im Lande umber, und trieb bald diefes bald jenes 
Geſchäft, um nur nicht gu verbungern! — Gang abnlid ging es mit Schu— 
len und Schullehrern. 

Das Volf war verarmt, verfduldet, verwildert; ps dachte nidt daran, 
mit allem Ernft und Cifer fofort wieder Kirchen und Schulen einzurichten. 
„Es währte geraume Beit, ebe fich Die Kirche von der Demoralifirenden Wir— 
fung erholte, welche Der Krieg in feiner Folge gehabt.” (Baird, 209.) Bei 
der grofen Menge war ein kirchlicher Gndifferentismus herr = 
ſchend geworden, der fort und fort an Umfang und Cinflufs zunahm, 
weil er nad den neuen Seitideen einzig beredtigt war. Prediger, die 
yor Dem RKriege nie die Kangeln mit einander gewedhfelt haben wiirden, thas 
ten ed jebt bereitwilligft, weil Die öffentliche Meinung es forterte! 
(Grah. II, 50.) In dem neuen Staatenbunde follten alle Birger gleich= 
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berechtigt fein; die Bernunft fagte: folglich ijt aud) eine Religion fo gut 
als Die andere! Dieſe religiöſe Gleichgültigkeit war eine Fruct 
des Beitgeiftes, der in Der Revolution den Sieg davon getragen hatte; 
fie ijt feitdem das charakteriſtiſche Merfmal der amerikaniſchen Kirche ge- 
blieben. 

Und aus diefem religidfen Gndifferentigmus find nun 
aud die Staatsfhulen entitanden! Ihre Geburtsftatte ijt Maſſa— 
hufetts. Hier hatte ſchon 1647 cin Geſetz die Errichtung eines Schule 
haufes in jeder Stadt gefordert und im Uebertretungsfalle eine Strafe von 
£5 angedrobt. Diefe ward 1692 auf £10 erhoht. In einem neuen Gee 
febe von 1701 heißt es: daſs die Befolgung der friiheren Heilfamen und nö— 
thigen Gefebe von verfdiedenen Stadten „ſchändlich verfaumt”, und die 
Strafe dafiir nicht gefordert worden fei, weldhes Der Unwwiffenbeit und der 
Srreligion großen Vorſchub geleijtet habe. Die Strafe fiir Uebertretung des 
Gefeses ward deshalb auf £20 erhöht. 

Aber auch diefe Drohung ſcheint das Volk weder wohlhabender nod 
williger gemadt ju haben, Schulen gu erridten, Gm Jahre 1718 ward 
die Strafe auf £30 fir alle Stadte yon 150 Familien, und auf £40 fiir 
alle von 200 Familien erhöht. Nod größere Stadte follten betreffenden 
Falls nad) Verhältniſs geftraft werden. Aber auch das befferte nicht! Viele 
Eltern thaten nad wie vor Nichts zur Erridtung von Schulen und ließen 
ihre Kinder ohne Unterricht aufwachſen. Da griff die Legislatur gu einer 
anderen Gewaltmafregel! Cie verordnete 1768: ,,Wenn und fo oft der 
größere Theil der Cinwohner einer Parodie bei ihrer jährlichen regelmäßig 
angefundigten Verfammlung den Bau, die Cinridtung oder Erneuerung 
eines Schulhauſes beſchließen, oder font Etwas zur Unterhaltung der Schu- 
len und Schulmeifter verfiigen, und ebenfo über eine Gumme Geldes fiir 
diefe Swede übereinkommen; fo ift der Aſſeſſor diefes Dijtrifts hiermit bevoll- 
mächtigt, dieſelbe auf die ftimmberedtigten Burger und das Cigenthum 
innerhalb des Diftrifts gu vertheilen, und alle ſolche Steuern follen an den 
Conjftable oder Collector bezahlt werden, der dazu durch eine Vollmacht des 
Uffeffors beauftragt wird, gang in der Weife als das Geſetz die Erhebung 
der Stadtiteuern vorfdreibt.” (Mass. Rep. 78.) 

Das war der erfte Verfud in Amerifa, Sdhulftenern mit 
Gewalt cingutreiben! . Das Gefeg follte anfangs nur bis gum Sul 
1770 in Kraft bleiben, denn man hoffte, es würde bis dahin feinen Zweck 
erreidht haben; aber man irrte fi. Es ward erneuert und beftand nod 
1775, als die Revolution ausbrach. Jest nabmen die Gedanfen eine gang 
andere Ridtung. Jn dem neuen Staatenbunde follte ,,allgemeine Bildung” 
berrfden und die Sorge dafiir follte der „Staat“ ſelbſt übernehmen. Man 
verlangte nad einem gang neuen Schul-Syſteme! Unter den Mannern, die 
eg zuerſt aus(praden, daſs man das alte Syftem verlafjen und „jum Bejten 
des ganzen Volks” eine villig neue Ordnung einführen müſſe, waren Ridter 
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Samuel Philipps und Colonel Crafts die angefehenften. (Barn. Jour. 
_ 66, 415.) Die ,,offentlidhe Meinung” war fofort gewonnen; Sedermann 
ſprach fich giinftig fiir ein fallgemeines Schulſyſtem aus, bei dem der Staat 
Collector, Zahlmeiſter, Schuldirector und Gnfpector fein follte! 

Die Legislatur nahm die Sache in die Hand und erließ am 25, Suni 
1789 ein neues Schulgefep, welches durch den ganzen Staat Sculbdiftricte 
ſchuf, den Unterricht und die Anftelung der Lehrer regelte, und fir alle 
Uebertretungsfalle ernfte Strafe androbete. Der Staat forgte alfo nicht etwa 
nur fiir die Schiiler, welche bisher aus irgend einem Grunde ohne Unterricht 
geblieben waren, fondern er nabm das ganze Schulweſen in feine 
Hhande und wollte fortan fir die Bildung Aller forgen. 

Ausländiſche Lehrer durften, wie bisher oft geſchehen, nicht mehr ange- 
ftellt werden. Wer in den Schulen des Staats unterricten wollte, mufste 
Birger in einem der Staaten der Union fein. Die Unftellung eines Nict- 
bürgers follte fiir jeden Monat mit £20 beftraft werden. 

Das Wort , Religion” findet ſich in diefem neuen Ge- 
febe nicht mehr!! Alles, was gelehrt werden foll, ijt: Rechnen, Schrei— 
ben, Engliſche Sprache, Rechtſchreibung. — Zwar wird noch gefordert, dafs 
die Lehrer, ehe fle angeftellt werden, ein Zeugniſs voneinem Prediger 
yorlegen follen; ja, das Gefep macht e3 den ,,Dienern des Evangeliums“ 
gur Pflicht: die Schulen ibres Diftricts alle fehs Monate we- 
nigftens einmal gu infpiciren; aber wie jened fich nur auf ,,den 
guten moralifden Charakter“ beziehen foll, fo follen die Prediger bei der Schul- 
Pifitation aud nur auf ,Ordnung, Disciplin und Fortfdritt der Schüler“ 
fehen! — Gection 5 beftimmt ausdridlidh, daſs fein ,,amtirender Prediger“ 
alg Schulmeifter angenommen werden foll. (Bost. Rep. 66, 80—83.) 

Das neue Schulfyftem bridt alfo vollftandig mit der Vergangenheit; 
ed berubt auf gang neuen Grundfagen. Der Staat tritt an die Stelle der 
Eltern; Religion ift fortan aus der Schule ausgefdhloffen; ed wird nur 
gelehrt, was fiir diefe Beit niipt, was einem Staatsbiirger nöthig ift. Die 
Schulen follen recht eigentlich „Staatsſchulen“ fein! 

Alle beftehenden Schulen wurden nun, fofern feine Privatrechte verlept 
wurden, nad dem neuen Syfteme eingeridtet; die neuentitehenden bon vorn 
herein ibm conform geftaltet! — 

So ift das Syftem der Staatsfdulen entftanden, Bon einem Proteft 
der Kirche gegen die neue Einrichtung aus damaliger Zeit ijt mir bis jept 
Nits befannt geworden; es ift aber höchſtwahrſcheinlich, daſs alle Frommen 
es beflagt haben, daſs der Religionsunterridt aus Schulen verbannt wurde, 
pie faft durchweg von Abkömmlingen der Puritaner befudt wurden, alfo 
nominell einem Befenntnifs angehörten. Wenigftens lebten noch in fpateren 
Sabren viele Leute in den Neuengland-Staaten, die ed tief beflagten, dafe die 
Kirche immer mehr von ihrem Cinfluffe auf den Staat verlor. (Baird, 234.) 


(Fortfepung folgt.) 
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Beitrage yur Behandlung der bibliſchen Giftorien nad Hübner. 
(Nad Luther, von S.) 


19. Bon der Wittwe gu Main. 

In dieſer Geſchichte wird uns ein hochbetrübtes Weib vorgefiihrt. „Sie 
war eine Wittwe“, lebte alſo im elendeſten und kläglichſten Stand auf Erden. 
Da ſtirbt ihr nun auch noch ihr Sohn, „der ein einiger Sohn war ſeiner 
Mutter” und als ſolcher die Freude und Stütze ihres Alters. Mehr als das 
alles aber ſchneidet wohl das Wort des HErrn in ihre Seele: „Die Gottloſen 
werden aus dem Lande gerottet, und die Verächter werden daraus vertilget.“ 
(Spr. Sal. 2, 22.) Weil ſie nämlich jetzt nur noch allein daſteht, nachdem 
Mann und Sohn geſtorben, ſo denkt ſie wohl: Ich gehöre zu denen, die Gott 
fir Gottlofe erklärt hat; denn mein ganzes Geſchlecht wird ja ausgerottet. 
Bott will alfo meiner nicht und haßt mid. — Das ift nun aber die grofte 
Anfechtung eines gottieligen Herjens, wenn es meint: Gott hat mid verlaffen, 
Er haft mid, und es alfo sweifeln muß an der Kindſchaft Gottes. Da ift 
freilich keine Hilfe bei irgend einem Menſchen aus foldem Jammer. 

Bei Chrifto aber ift alleseit Troft und Hiilfe, wie vergweifelt auch der 
Shave fei. Cr allein fonnte die Wittwe fraftig troften. Er thut dies zu— 
nächſt mit Seinem Worte: „Weine nicht!“ So gewährt aud uns Sein Wort 
allein ftets wabren und fraftigen Troft in Leid und Trübſal. Durd Seine 
gottlidbe Wundermacht verſchafft Cr aber aud Hilfe, indem Er der Mutter 
ihren Sohn lebend wieder gibt. Da ift nun die Traurigfeit der Wittwe als. 
bald in eitel Freude verwandelt, daß fie jest wohl in einem Augenblick mehr 
Sreude an ihrem Sohn hatte, als fie fich feiner je guvor gefreut. Und ſolche 
Hilfe läßt der HErr dem Weibe widerfahren ohne alle ihr Verdienft und Wür— 
digfeit, allein aus Gnaden! Aehnlich diirfen und follen auch wir Chrijtum 
alé unfere Hilfe aus allem Sammer erfahren, fo wir nur, auc gegen alles 
Fühlen unferer Unwirdigfeit und wie unmöglich aud aller Vernunft die 
Hilfe gu fein fcheint, feft an Som und Seinem Worte im Glauben Halten. 
Dabei müſſen wir wiffen, dag Gott mit Seinen lieben Kindern wohl oftmals 
ebenfo fabret, wie Er es den Gottlofen gedrohet hat. Aber nur diefen zürnet 
Er, während Er, gleich wie ein irdifcher Bater mit feinen Kindern, mit den 
Seinen gleidfam nur fpielt, um fie zu pritfen, ob fie Ihm auch feſtiglich trauen. 
Halt man Ihm feft, fo fommt Er darnad mit Seinem Segen defto reichlicer, 
wie Er unter Anderem ja auch bei Hiob geseigt. Wie freundlich locet uns 
dod) der HErr: „Kommet her zu mir alle, die ihr mühſelig und beladen feid, 
ih will euch erquiden” (Matth. 11, 22.). „Was betrübſt du dich” denn, 
„meine Seele, und bijt fo unrubig in mir? Harre auf Gott; denn ich werde 
ibm nod Danfen, daß er mir Hilft mit feinem Angeſicht“ (Pf. 42, 6.). 

Chriftus ift unfer Helfer infonderheit vom Tode. Cr ift der Fürſt des 
Lebens. (Ap. Geſch. 3,15.) „Wie der Vater die Todten auferwedt und 
machet fie lebendig; alfo aud) der Sohn machet lebendig, welche er will” 
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(Soh. 5,21.). Erhat „dem Tode die Macht genommen und das Leben und ein 
unvergänglich Weſen an’s Licht gebracht“ (2 Tim. 1, 10.). Dazu vornämlich 
iſt Er in die Welt gekommen. Er erlöſt uns nicht nur von den Schrecken des 
leiblichen Todes, ſondern dies eben dadurch, daß Er uns vor Allem von dem 
ewigen Tode erlöſt, ſo daß wir jetzt frohlocken können: „Der Tod iſt ver— 
ſchlungen in den Sieg. Tod, wo iſt dein Stachel? Hölle, wo iſt dein Sieg? 
Gott... fei Dank, der uns den Sieg gegeben Hat, durch unſern HErrn 
JEſum Chriftum” (1Gor. 15, 55. 57.). 

Die Urfache und der ,,Stachel des Todes ift die Siinde’ (Rom. 5, 12. 
1 Gor. 15, 56.). Dies ift aber nicht etwa blos die Sünde, wie wir fie an 
den Erwadjenen fehen; denn auch die Kinder in der Wiege fterben. So mus 
alfo die Erbſünde, das allertieffte Verderben der ganzen menſchlichen Natur, 
mit welder wir geboren werden, eine Haupturface des Todes fein. Der 
Sungling hatte wahrſcheinlich aud noch nicht in folchen groben äußern Sün— 
den gelebt, die von aller Vernunft verdammt werden; dennoch ftirbt er. ,, Viel 
Volks aus der Stadt gab ibm das Geleit su Grabe — dag man fie auch einft 
gu Grabe geleiten mige. Damit bezeugen fie, daß fie alle unter dem Tote 
ftehen. Sa, was ift, eben um der Sunde willen, das ganze Leben der Men— 
ſchen auf Erden anders, als ein beftandiger Gang yum Grabe? Wie denn 
„dem Menſchen ift gefebt, einmal gu fterben, Darnad aber das Gericht“ (Ebr. 
9, 27.). Da ift feine Hilfe, auger bei Chrijto. 

Chriſtus gehet nicht mit dem Leichengug und gum Grabe, fondern tritt, 
alé HErr und dejjen Ueherwinder, dem Tode entgegen. Auf Cin Wort des 
HErrn richtet fich der Todte auf! Der Tranerjug verwanvdelt fich in einen 
Freudenzug. Das ift ein Vorfpiel von dem, was Chriftus am jüngſten Tage 
thun will, Wenn Er dann alle Graber offnet, und darauf mit allen den Sei- 
nen in das Reich) der Herrlichfeit einzieht, da wird erjt rechte, ewige Freude, 
ewiger Subel beginnen, „daß fie mit ewigen Freuden, Preis und Ehre, die- 
fen HErrn ewiglich und ohne Unterlaß rühmen und [oben werden.” Willſt 
du mit unter dieſer Schaar der vollendeten Gerechten fein, fo halte feft im 
Glauben an deinen Heiland JEſum Chriftum. Denn ,,fo Er Hie nur mit 
einem Wort den Tod vertreiben fann, wie einen trefflichen Troft haben wir 
nun, da wir wiffen, daß Cr Sein Blut darum vergoffen Hat, daß wir ewig 
leben follen. Es liegt aber alles Daran, Daf wir folded mit feftem Glauben 
fajjen, wie Chriftus felbjt fpridt Joh. 8, 51.: Wahrlich, wahrlich ich ſage 
eud): So jemand mein Wort wird halten, der wird den Tod nicht feben. 
Und Soh. 11, 26: Wer an mich glaubet, der wird nimmernehr ſterben.“ 


20. Vom viererlei Ueder. 
Borbemerfung. Da ver HErr felbjt dieſes Gleichnif erflart, fo 
bietet es betreffs Ueberſicht und Verſtändniß feinerlei Schwierigfeiten. 
Fehle es Denn nun nur befonders an der Anwendung nidt! 
Der HErr Chriftus hebt die Crflarung des uns hier oon Ihm gegebe- 
nen Gleidhniffes mit den Worten an: „Der Same ift das Wort Gottes.” 
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Nun haben wir ja sweierlei Wort Gottes: Gefes und Evangelium. Wenn 
aber bier Chriftus fpridt von einem Wort, das Frucht bringet, und gwar 
die, Daf die Leute glauben und felig werden, fo ijt offenbar Darunter das 
Evangelium gu verftehen. Das Geſetz, das uns nur gebietet, fann nicht mit 
Glauben gehalten werden, fondern fordert unfer Thun; auc fann ed nimmer- 
mebr felig machen, weil wir es nicht gehalten haben noc balten fonnen. Das 
Evangelium hingegen verfindet uns, was Chriftus fiir uns gethan und 
alfo uns erworben babe. Dies Wort fordert nicht unfer Thun, fondern 
fann allein durch Glauben gefaft werden, und wer ed fo faßt und im Glau- 
ben bebarrt bis an’s Ende, der und der allein wird felig. 

Chriftus felbft ijt der SGaemann, der den Gamen des Evangelii ausftreuet. 
Seiner Liebe allein haben wir dies Wort des Cvangelii zu verdanfen, wie 
der Erwerbung, fo aud der nod) fortwabrenden Verfiindigung deffelben nad. 
Wenn Er nist in unfer Jammerthal gefommen ware, alle unfere Sünde 
auf fid) genommen und dafitr genug gethan hatte, fo finnte fein Menſch felig 
werden. Gr iſt's aud, der nod) ftets Prediger des Wortes verſchafft (Pf. 
68, 12. Eph. 4, 11.) und ibnen Mund und Weisheit gibt gu ihrem Amt 
(Que. 21, 15.), fo dag, wer nun fie höret, der höret Ihn (Luc. 10, 16.). 
Weil aber Chriftus alle Menſchen erlöſ't hat und gerne alle felig haben will, 
fo hat Er auch befoblen, das Evangelium aller Creatur gu predigen. (Mare, 
16, 15.) ©, groge Liebe des HErrn! 

Aber, o Sammer! obwohl nun alle Menfchen felig werden fonnten, 
werden dod Langit nidt alle felig. Bei den meiften heift es: „Man faget 
ibnen genug, aber fie wollen’s nicht hören.“ (Sef. 42, 20.) Wer feinen 
feibliden Vater nicht boren will, fondern ibm den Nien kehret und vor 
ibm die Obren verftopfet, ob er noch fo freundlich (oct, ift gewif ein ſchänd— 
lich und verfludt Kind; wie viel mehr ijt der Menſch verflucht, der feinen 
Gott und Heiland nicht horen will, fondern fern von Seinem Worte bleibt! 
Hier aber redet Chrijtus ja nur von ſolchen Leuten, die äußerlich ſämmtlich 
Horer ded Wortes find, und fagt, daf aud unter ihnen von vier Claffen 
nur eine felig wird. Woran liegt denn da die Schuld? ,, Will man die 
Lehre Darum ftrafen, und fagen, fie fei unrecht?... Aber man foll es um- 
febren, und Gott nicht lajtern.” „Solches ift nicht der Lehre, fondern des 
Teufels und der Leute Schuld. Gleichwie es nicht am Gamen gele- 
gen ift, Dafer nicht allenthalben aufgebet und Frucht bringet.” „Die erjte 
Hindernif des Evangelii ijt der Teufel, welder die Herzen vom Wort ab- 
zeucht, daß fie es nicht adten, fondern in Wind ſchlagen, als fei nicht viel 
daran gelegen. Derbalben ift oon nöthen, daß man mit ſonderlichem Fleif 
und Ernjt das Wort hore, ed ftets tibe, und im Herzen habe, und Gott bitte, 
daf Er durd Seinen Heiligen Geift ed tief in unfere Herzen wolle cinpflangen, 
und uné fiir diefem Unfall gnadig bebiiten. Die andere Hindernif ift das 
Kreuz und die Verfolgung, welder alle Chriften gewarten müſſen. Derbal- 
ben ift von nothen, daß man einen grofen Muth faſſe, ehe Leib und Leben 
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Taffe, und ebe alle Welt gu Feinden habe, denn dak man vom Wort wollte 
abweiden... Denn wer cin Chrijt will fein, mug nit ein weiches blödes 
Herz haben, fondern etwas wagen und leiden; denn die Welt läßt das Wort 
nicht unangefodten. — Die dritte Hinderniß find die Dornen, daß ift, 
weltlide Sorgen und Betrug des Reichthums, welche die Herzen alfo eine 
nebmen, daß man nidt Raum nod Zeit hat, an das Wort zu gedenfen, 
wie wir leider an der Welt Crempel fehen, und mit Handen und Füßen uns 
genug ju webren haben, dab es uns auch nicht widerfabre.” 

„So laft uns nun Fleif anfehren, daß wir unter dem kleinen vierten 
Hauflein erfunden werden!“ Es find dies diejenigen, die das Wort hören, 
es im Glauben annehmen, alfo, ungleich dem hartgetretenen Weg, es bebal- 
ten, auch nicht, gleid) denen auf dem Fels, wankelmüthig und wetterwendifh 
find. Sie behalten es in einem „feinen“ Herzen, alfo, daß fie aud den 
Dornen nicht geftatten gu wuchern. Sie behalten es in einem „guten“ Herzen, 
auf einem Uder, der nicht nur gut fdeinet, wie das Land auf dem Fels, fon- 
dern wirklich gut ift, d. h. wegen je [angerer defto tieferer Griindung gewif 
Frucht bringen mug. Sie bringen Fruct in Geduld; denn wir miiffen 
durch vtel Trübſal in das Reich Gottes gehen (Ap. Geſch. 14, 22.). — Es 
bringen „etliche hundertfältig, manche fechzigfaltig und mance dreifigfaltig” 
Frucht. Nachdem wir felbjt gum Glauben gefommen, will Gott, dag wir 
aud Anderen gur Seligheit helfen. Da bringet nun Ciner mehr Frudt, 
als der Undere, je nad Gelegenheit, Gaben und gottlidem Segen. 

„Zuletzt aud gu merfen, daß der HErr, da Er dies Gleichnif beſchleußt, 
tuft und fpridt: Wer Obren hat gu hören, der hore! Wls wollte Er fagen: 
Höret Gottes Wort, weil ihr es habt; es fommt die Beit, dag ihr's gerne 
hören wolltet, wenn ibr’s haben fonntet. Darum boret’s mit Fleiß, weil 
ibr’s habt. Denn wer's verachtet, ven ergreifet die Finfternif, wie der 
HErr Soh. 12, 35. auch fagt: Wandelt, dieweil ihr das Licht habt, daß 
euch die Finfternif nicht itberfalle.” So ermahnt uns aud Gott durch 
Seinen Apoftel 1 Petr. 2,2.: ,,Seid gierig nad) der verniinftigen lautern 
Mild, als die jest gebornen Kindlein, auf dah ibr durch diefelbige gue 
nehmet.“ 


21. Von den Gergeſenern. 


Die armen Beſeſſenen find elendiglich zugerichtet vom Teufel. Der 
Teufel ijt das Haupt der gefallenen Engel und der bittere Feind, wie unſeres 
HErrn Chrifti, fo des Menſchen. Er ift der Vater der Lügen (Soh. 8, 44.). 
Er gibt fic fiir Den Herren der Welt aus, dem alle ihre Reichthümer gehören 
(fiebe die 15te Hiftorie); hier zeigt es ſich, daß alle Teufel ,,nicht einer eine 
gigen Sau etwas anbaben fonnen, wenn fie nicht vorher um Erlaubniß ge- 
beten und felbige erhalten haben. Denn ebe fie diefe Erlaubniß erhielten, 
waren die Gaue vor allem Toben der Teufel fier, als ob gar feine Teufel 
waren.” Dennod) ift der Teufel gar madtig und dabet gar zornig und 
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boshaft. Auch hater viele ibm dienftbare Geifter unter fich, wie er denn 
bier fpridt: „Ich beifie Legion, denn unfer ijt viel.” Cr jeigt bier feine 
Macht an den gwei Vefeffenen, die er fo elendiglich plagt, wie er denn aud 
an Dem ganjen menjdliden Geſchlechte feine Feindſchaft ausüben mote, es 
gu verderben, und wir an den beiden Befeffenen chen nur abgemalet finden 
„den allergroften Zorn, Wuth und Grauſamkeit des Teufels wider das 
menſchliche Geſchlecht.“ — Was ibm über die Beſeſſenen Macht gab, war 
ibre Sunde. Yon Natur find alle Menſchen unter der Sünde und deshalb 
aud unter der Macht des Teufels. Wie jene zwei Manner leiblich, fo find 
alle Menſchen von Natur geiſtlich vom Teufel beſeſſen. Wie die leiblid 
Befeffenen leiblic) gang vom Teufel regiert wurden, fo muß jeder natirlicde, 
unwiedergeborne Menſch ganz und gar dem Willen des Teufels Folge leiften, 
wenn auc vielfadh, ohne ed felbjt gu wiffen. Des Teufels Wille ijt vor 
Allem, die Menfden in’s Verderben, in die ewige Verdammniff zu ſtürzen. 

Wir haben nur einen Helfer und Heiland, der uns von der Gewalt des 
Teufels erretten fann; den HErrn GEfum. „Dazu ijt erfcdienen der Cohn 
Gottes, Das Er die Werke des Teufels zerſtöre.“ (1 Soh. 3,8.) Er beweiſ't 
fidh bier ale HErr, der Macht hat uber den Teufel und das gange Heer der 
der böſen Geijter, ,,Derhalben follen wir und Sein mebr trojten, Denn uns 
des Teufels Madht und Grimm ſchrecken kann.“ Durch viefe und andere 
Geſchichten ruft une der HErr gleichſam zu: ,,Der did) hat freffen wollen, 
ift fo gar nichts, daß er nicht ein elende Gaue, nod) cine Gauborfte fann weg- 
nehmen.“ Werden doch hier die Teufel ,,felbft durch den blofen WAnblid 
Chrifti gequalet, und fürchten fic); eben diefe, fage id, Die fo erſchrecklich und 
fürchterlich waren. Und gwar werden fie alfo gequalet, dag fie aud 
freien, und darbet winfeln und fleben, und dod) mit Vergweiflung darbei 
fagen: Willſt du uns austreiben, fo erlaube und x. Dieſes dienet zu un- 
ferer Unterweifung, daß wir in Chrifto fier fein follen, wider alle Wuth 
bes Satans, weil er felber ergittern mug vor Chrifto, wenn er Ihn fiebet; 
als deſſea Sieg unfer ift Durd den Glauben.” 

Soll Chriftus uns von der Gewalt ded Teufels befreien, fo müſſen wir 
Ihn im Glauben ergreifen und uns an Jon halten. Aber: „Der Glaube 
ift nit Sedermann’s Ding.” (2 Theff. 3, 2.) Es ,,ging die ganze Stadt 
binaus, und baten JEſum, daß Er doch von ibrer Grenze weichen wollte’. 
Die Shmeine waren ibnen lieber gewejen, als der HErr JEſus ibnen war. 
So ziehen gar viele Menſchen ein Leben in Reichthum, Wolluſt und guten 
Tagen und in allerlet Sinden und Schanden dem HErrn JEſu vor. Und 
mitten unter diefem unſchlachtigen Geſchlechte müſſen wir leben! Da gilt es 
wohl mit Ernſt freien: ,,rrette meine Seele yon dem Gottlofen mit deinem 
Schwert, von den Leuten Deiner Hand, HErr, von den Leuten diefer Welt, 
welche ihr Theil haben in ibrem Leben, welchen Du den Bauch filleft mit 
Deinem Shag, die da Kinder die Fulle haben, und laſſen ibr Uebriges ihren 
Sungen.” Wenn Chriftus hier dem Teufel geftattet, in die Säue gu fahren, 
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fo gibt Er damit gu verfteben, „daß der Teufel in ſolchen Menſchen wohne, 
die nur wie Die Säue leben, die faule Bauche find, und Niemanden nugen.“ 
„Die Menſchen, welche der Teufel in Siinde führet und regteret, daß fie ihre 
Gliedmafen wider Gottes Gebot mifbrauchen, die find alle yom Teufel geift- 
lich befeffen, Wer nun heut in Sinden muthwillig lebet und Flebet, der 
erfenne es diefen Uugenblid; der kehre fich auch in wabrer Buße und Glau- 
ben gu dem HErrn Chrifto, mit herglicher Bitte, Daf Cr ihm feine Sünde 
erlafje, und ifm vom Teufel erlife. Wenn folches geſchehen, fo foll man 
ferner beten, daß der HErr Chriftus uns wider den Teufel bebiiten wolle, 
oder da er und ja follte fichten wie Petrum, Luc. 22, 31., daß dod) unfer 
Glaube nicht aufhdre oder abnehme, und daG wir alle teuflifce feurige Pfeile 
ausldfdhen und uberwinden migen, Eph. 6, 16.; fo wird es auch wabrhaftig 
geſchehen, fonderlich, fo wir uns dDaneben an den Steden und Stab Davids, 
an Gottes Wort, halten, Pf. 23, 4., und das Schwert des Geiftes, das ift 
auch Gottes Wort, nidt von uns ablegen.” Ya, dann können wir fröhlich 
jauchzen: 

„Und wenn bie Welt voll Teufel war’ 

/ Und wollt' uns gar verfdlingen, 
So fiirchten wir uns nict fo febr, ; 
Es foll uns bod gelingen.“ 
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Herausgegebenen Exempelbüchern. 





(Von Dr, §. F. H. Diimling.) 


(Gortfepung.) 

Die nun folgenden Tabellen werden im Allgemeinen ebenfo behandelt 
wie Das Federalgeld. Immer geht die durch Veranfdhaulidung gu unter- 
ftiipende Cinpragung der Tabelle voraus. Man zeige die einzelnen Gewidte, 
die wenigftens jedem Lehrer in der Stadt zugänglich find; verſchaffe fic) einen 
Stab, der genau 1 yd. mift und in 3 ft. absutheilen ift*); man fdyneide 
aus Hol; einen Kubikfuß; leibe die gebräuchlichen Fliffigkeits- und Troden- 
maße — kurz, man gebrauce alle vorhandenen Mittel, um den Schiilern die 
Werthe, mit denen fie rehnen follen, zur Vorftellung zu bringen. Man 
unterfhage nur diefe Veranſchaulichung nicht; denn wenn die Schüler mit 
benannten Zahlen rednen, obne eine concrete Vorſtellung von ihrem Werth 
au haben, fo rechnen fie eigentlich mit unbenannten Zahlen und unbefannten 
Grofen und dad belebende Moment, welches das Rechnen mit mebhrfortigen 
Bablen bietet, geht verloren. — 


*) Practiſch ift ed, bem Lineal bie Lange bon 1 yd. yu geben. Dasfelbe ware dann 
aud in ft. und in. abjutheilen, 
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Ich babe mich bei der Erflarung der Erempel des vorigen Abſchnitts fat 
durchweg ver fatechetifchen Form bedient. Wollte der Lehrer ein Crempel 
tiner neuen Urt gleich) im Zuſammenhang vorrechnen, fo wiirden nur die auf— 
merffamen und begabten Kinder ihm folgen. CEs ijt Darum unerläßlich, dap 
der Lehrer die Lifung aus Den Kindern herausfragt, daß er die Schiler die 
Yojung auffinden (aft. Die Schüler werden dadurch gu regerem Antheil 
gezwungen. Erſt fpater werden die Erempel auch in gufammenhangender 
Horm yore und nachgerechnet. Nur der Kürze halber gebe ich im Folgenden 
Die letztere Form, die alfo beim erjten Borrechnen in Fragen jerlegt werden 
muß. Die fiir Kaufmanns - Gewicht gegebene Form ift zugleich Typus fur 
alle folgenden Tabellen, 





It. 
RKaufmanns - Gewidt. 
1. Reduction Ausführung. 
a) höherer Einheiten in niedere. 
1, 
1 T.=20 ewt.; alfo find 2T.—2 20 ewt. 20 ewt. 

2 
40 cwt. 

3. — 

Ich reducire zunächſt 7 T. zu ewt. 1 T.=20 20 ewt. 
ewt.; folglid 7T.—=7 X20 cyt. Das giebt 140 ewt. : 
Hierzu fommen nod 15 ewt. Das giebt 155 ewt. 140 ewt. 
Dieſe 155 ewt. reducire ich zu qgr. 1 cwt.—=4 qr.; 15 ewt. 
aljo 155 ewt.=155 K4 qr. (Hier wird Multiplicand 155 cwt. 
und Multiplicator des leichteren Rechnens wegen ver- 4 
tauſcht.) 620 qr. 

b) ntederer Cinbeiten in höhere. 
22. 
16 dr.=1 0z.; alfo find 48 dr. fo viel oz., als 16/48 
16 dr. in 48 dr. enthalten find. $3 oz. 
27. 
Ich reducire 2537 Ib. erft zur nacht höheren Ein- 25|2537|101 qr. 
2 


beit, gu qr. 25 1b.==1 qr.; alſo find 2537 Ib. fo viel 25 


qr., al 25 Ib. in 2537 Ib, enthalten find. (€8 folgt my i 

nun Die Ausrednung.) Das giebt 101 qr. 12 lb. 25 

Die 101 qr. reducire id) gu ewt. 4 qr.—=1 ewt.; alfo i2 Ib 

find 101 qr. fo viel ewt., als4qr. in 101 gr. enthalten : 

find. (Ausrechnung.) Das giebt 25 ewt. 1 qr. Die} 4/101 

25 cwt. reducire id) gu T. 20 ewt.=1T.; alfo find ~ 25 ewt. Iqr. 
25 ewt. fo viel T., als 20 ewt. in 25 cwt. enthalten se 

find. (Ausrechnung.) Das giebt 1T. 5 cwt.— Meine} 20 25 J 

Antwort lautet alſo: 2537 lb,—=1T. Sewt. 1 qr. 1 cewt, 


12 Ib. 


140 


2. Addition. 
1 


Sm ſchreibe die dr. unter einander und addire. 
(Ausrednung.) Ich erbalte 68 dr. Diefe 68 dr. re- 
Ducire ich (wie oben) gu Ib. und dr. Meine Antwort 
lautet: 41b. 4dr. 

Die Schüler müſſen erft von unten nad oben und 
Dann von oben nad unten addiren.  Hierauf werden 
beide Refultate verglidhen. Man laffe dabei immer nur 
bie cingelnen Gummen nennen. Der Schiiler rechnet 
alfo im vorliegenden Fall zunächſt fo: 6, 15, 21, 28; 
und Dann von oben nad unten: 7, 13, 22, 28, 

if 


Sch addire erft die lb. (Wusrechnung wie unter 1.) 
Ich erbalte 65lb.—2 qr. 15 1b. 15 1b. fchreibe ic 
in Die Antwort unter die lb. 2 qr. fepe ich unter die qr. 
Ich addire nun die qr. (Ausrednung.) Ich erhalte 
10 qr.=2 ewt. 2qr. 2 qr. fchreibe in die Antwort, 
2 cwt. unter Die cwt. Sch addire nun die cwt. (Aus— 
rednung.) Das giebt 39 ewt. Dafür kann id aud 
1T. 19 ewt. fegen. Meine Antwort lautet: 1 T. 
19 ewt. 2 qr. 15 Ib. 


3. Subtraction. 
I, 

Ich ziehe erft 2dr. von 5dr. ab. Das giebt 3 dr. 
Nun ziehe id) 7 oz. von 13 0z. ab. Das giebt 6 oz. 
Sch ziehe nun nod 7 Ib. von 15 lb. ab. Das giebt 8 lb. 
Alſo ift meine Antwort: 8 lb, 6 oz, 3 dr. 

6 


Sch ziehe erft 67 Ib. ab. Es find feine Ib. vor- 
handen. Ich nehme deshalb 1 cwt. und reducire diefed 
gu lb. Das giebt 100 lb. Davon nehme ich 67 Ib. 
Da bleiben mir 33 Ib. Auferdem bleibt nod 1 ewt. 
Meine Antwort lautet alfo: 1 ewt. 33 1b. 


4. Multiplication. 
. iF 
7X6 dr, =42dr.—=2 Ib, 10 dr. 


3. 


Ich nehme erft 8X10 0z. Das find 80 oz. Dieſe 
reducire ic) gu Ib. und oz. (Ausrednung.) Das giedt 
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7 dr. 
6 
19 
36 
68 dr. 
16/68 
4 lb. 4 dr. 


25/65 
2 qr. 15 Ib. 
4/10 
2 cwt. 2 qr. 
20\39 
1 T. 19 ewt. 


15 13 5 


6 dr. 
7 
16|42 dr. 
~2 db. 10 dr. 


45 lb. — O7, 
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5 lb. — oz. Nun nehme ih 8X5 lb. Das find 40 lb. 
Hierzu kommen nod 5 lb. Das giebt 45 lb. Dafür 
fann ich aud I qr. 20 1b. fepen. Meine Antwort 
fautet alſo: 45 lb, — oz, oder 1 qr. 20 Ib. — oz. 


ibe 
Wenn 1 Fah 2 qr. 6 lb. wiegt, fo wiegen 6 Fah 
6X2 qr. 6 lb. 


5. Divifion. 
L 


Bedarf keiner beſonderen Erläuterung. 
3. 

Sch theile erſt 16 lb. durch 6. Das giebt 2 1b. und 
4b. bleiben Reft. Diefe 41b. verwandle id) gu oz. 
1]b.=160z.; alfo find 4 1b.=4X 16 oz. = 64 oz. 
Hierzu zähle ich die nod vorbandenen 2 oz. Das giebt 
66 oz. Dieje 66 oz. theile ih Durd 6. Das giebt 11 oz. 
Alfo ijt meine Antwort: 2 1b. 11 oz. 


Man laffe hier wie überall miglihft viel im Kopf 
rechnen! 


b. 


1 T. kann ih nicht durch 8 theilen. Sch reducire 
tarum 1 T. zu cwt. 17T.—20 cwt. 20 ewt. theile ih 
nun durd 8. Das giebt 2 ewt. und 4 cwt, bleiben 
Reft. Diefe 4 cwt. reducire id) gu qr. 1 cwt.—4 qr.; 
aljo 4 cwt.=4X4qr.=16 qr. 16 qr, theile ich durch 
8. Das giebt 2qr. Meine Antwort lautet alfo: 
Zewt. 2 qr. 


9. 


Ich reducire 1qr. 3 1b. gu lb. (Ausrednung.) 
Das giebt 28 Ib. Ich febe nun ju, wie oft 4 1b. in 
28 lb. enthalten find. (Uusrednung.) Meine Ant- 
wort fautet: 7 mal. 


16. 


Wenn PMhhd. Zuder 4T. Iewt. 10 1b. wiegen, 
fo wiegt 1 hhd. den Iten Theil yon 4 T. 9 ewt, 10 lb. 


20. 


Wenn jeder Sad 53 1b. faffen fann, fo muß ih 
fo oft einen Gad baben, fo oft id) 53 lb. Raffee habe. 
Ich mug alfo zuſehen, wie oft 531b.in 9T. 2 ewt. 
85 Ib. entbalten find. 
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Ausfihrung. 
16/80 
6 1b 
25)45 
~Taqr. 20 1b. 


6|16 lb. 202, 
2 Ib. 11 oz. 





6| 66 oz. 
ll oz. 





1 T.=20 ewt. 


8|20 ewt. 
2 ewt.... 4 ewt. 


4 ewt. 
4 


8 [16 qr. 


2 qr. 


1 qr.=25 Ib. 
3 Ib. 


4 1b.{28 Ib. 
7 mal, 
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Beſondere Sorgfalt muß auf die Behandlung des Fladen- und Korper- 
maßes gewendet werden. Hier bieten fich befondere Schwierigkeiten; denn ed 
handelt fic) bier nicht dDarum, dag die Schiller die einmal vorbandenen Ta- 
bellen auswendig lernen; fondern die Schüler miiffen fo angeleitet werden, 
Daf fie dieſe Tabellen felber ausredhnen lernen. Die Schuler müſſen nit 
nur wiffen, Dag 1 sq. ft.—144 sq. in., fondern fie müſſen wiffen, 
warum 1 sq. ft.—=144 sq. in. Man bedarf hier mehr als anderwo der 
Veranſchaulichung. Ich halte es deshalh fiir nöthig, hieruber nocd Ciniges 
gu bemerfen, — 


Um cin Verftandnif fir das Flächen maß gu weden, zeichnet der Lehrer 
zunächſt cin Quadrat an die Tafel. Das Quadrat (square), erlautert dann 
der Lehrer, ijt eine Flache, eingeſchloſſen von vier gleichen Seiten, die lothrecht 
auf einander ftehen, d. h. fo auf einander fteben, wie die Stubenwand auf 
dem Fußboden oder gegen die Stubendede. Man jeichnet Dann 1 sq. ft. in 
genauer Größe an die Tafel. Das ift auc ein Quadrat, aber ein Quadrat, 
Defjen Seiten je 1 ft. fang find. Cin foldes Quadrat nennt man 1 sq. ft. 
Man theilt nun jede Seite in 12 in, und durchzieht das Ganze mit Quer— 
linien. Dadurch entftehen eine Menge Feiner Quadrate. Die Seiten dere 
felben meſſen je 12 in, Es find alfo vor Den Augen der Kinder square inches 
entftanden. Im Ganjen 12 Reihen, jede Reibe mit 12 sq. in., fo daß alfo 
1 sq. ft. 144 sq. in. enthalt. — Iſt die Wandtafel groß genug, fo zeichnet 
man aud 1 sq. yd. und theilt diefe in 9 sq. ft.; wenn nit, fo ee man 
1 sq. yd. im verfleinerten Maßſtabe. — 


Kommt man zu den Crempeln, die cine Beredhnung dee Inhaltes recht- 
winfliger Flächen verlangen, fo zeichne man ein Rechte an die Tafel, etwa 
yon 8 in. Lange und 5 in. Breite, theile die Seiten in in. und ziehe Quers 
linien. Man erhalt dann 40 sq. in.: eine Anzahl, die man aud erbhalt, 
wenn man Die beiden Dimenfionen, d. i. 8 und 5, mit einander multiplicirt. 
Hat man dies an mehreren Veifpielen gezeigt, fo ftellt man die Regel auf: 
Um den Fladheninhalt eines Rechtedes zu finden, muß man die Lange und 
Breite mit einander multipliciren, — 


Nod) grifere Schwierigkeiten bietet das Körpermaß. Auch hier mug 
nad Möglichkeit veranfdhaulicht werden. Man verfertige zunächſt einen 
Wiirfel von Holz, deffen Dimenfionen (d. i. Lange, Breite und Hobe) 3 in. 
betragen. An diefem Würfel zeigt man die Kennzeichen eines Wiirfels: feine 
Begrenzung durch 6 Quadrate, feine 8 Ecken, feine 12 gleich grofen Kanten. 
Man zeige Dann einen dus Holz gefdnittenen cu. in, Diefer ijt gleidfalls ein 
Würfel, aber die Seitenfladen find square inches und die Kanten find je 
1 in. fang. Nun geht man zum cu. ft. über. Gedenfalls iftes vortheilhaft, 
auch einen folden fic) gu verſchaffen. Man fertigt gu diefem Ende einen 
Kaften, der 1 ft. lang, 1 ft. tief, aber nur 11 in. hod ift. Der nad oben 
fehlende Soll wird durch eine golldide Scheibe erfept, die gut anfdliept. Die 
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Oberfladhe des Ganzen wird nun durd Querlinien in sq. in. abgetheilt.*) 
Lie obere Scheibe, die aud) oben und unten in sq. in. abgetheilt ijt, zeigt 
dann deutlich genug 144 cu. in. Golder Scheiben enthalt der Kajten 11, 
wie man aus Den gezogenen Linien Elar fieht. Das giebt alfo 12 Scheiben, 
jede mit 144 cu. in. Mithin hat 1 cu. ft. 12 144 cu. in. =1728 cu. in. 
Sedenfalls mird man nur durd cine derartige Veranſchaulichung aud dem 
minder begabten Schüler verftandlih. Die Vorftellung einer cu. yd. und 
ibres Werthes von 27 cu. ft. wird nun der Schiller mit Hilfe einer perfpec- 
tivifhen Seithnung gewinnen fonnen. 

Kommt man an die Berechnung des Inhalts rechtwinkliger Körper, fo 
jeige man an dem Würfel, deffen Dimenjionen 3 in. find, dag derfelbe 
27 cu. in. enthalt; namlid 3X3 X3. Sodann verfertige man ein foge- 
nannted Parallelepipedon, d. h. einen Korper, der die Form eines Mauer 
fteines hat. Man made denſelben etwa 6 in. lang, 3 in. bod, 2 in. tief; 
auf die Oberfläche zeichne man die betreffenden sq. in. Es zeigt fid) dann, 
daß ein folcher Körper 36 cu. in. enthalt; nämlich 6X32; alfo fo viel, 
alg die Multiplication der drei Dimenfionen ergiebt. Taraus erbellt die 
Regel: Um den forperliden Inhalt eines rehtwinkligen Kirpers zu finden, 
muß man Lange, Breite und Hobe desfelben mit einander multipleiren. — 

Man könnte auch alle dieſe Körper aus Pappe verfertigen. Jedenfalls 
wiegt Der Erfolg diefe kleine Mühe reichlich auf. — 

Fir die Seitrednung find befondere Crempel aufgeftellt. Um die- 
felbe gu erleichtern, habe ich Vorübungen vorausgeſchickt. Ich gebe in aller 
Kürze Das praftifche Verfahren. 


1. Boriibungen. 
—1. 


Wir Chriſten zählen die Sabre von der Geburt unſeres Heilandes an. 
Wir leben jept im Jahre 1872, d. h. das gegenwartige Sabr ift das 1872ſte 
nak Chrifti Geburt. Das erjte Sabr nad) Chrifti Geburt nannte man das 
Jahr 1; das gweite Jahr nad) Chrifti Geburt das Sabr 2 u. ſ. w. Es war 
demnach ein volles Jahr verflojjen, als man das Jahr 2 ſchrieb; 2 volle 
Sabre als man das Jahr 3 ſchrieb u. ſ. w. 


9 


me 


Als man das Jahr 1614 ſchrieb, waren feit Chrifti Geburt 1613 Sabre 
verflofjen, und im Mary überdies 2 volle Monate, nämlich die Monate Ja— 
nuar und Februar. Alfo waren Marz 1614 1613 yr, 2 mo. feit Chrifti 
Geburt verflojfen. 


*) Man fann diefe Linien mit bem Bleiftift ziehen, muß aber dann das Hol; ölen, 
um ein Verwiſchen der Linien gu verhindern. 
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3. 

Mar; 1705 waren 1704 yr. 2 mo. verfloffen. Da man nun den 
3. Mary fdrieb, fo waren aud nod) 2 da. verfloffen; alfo im Ganzen 
1704 yr. 2 mo. 2 da. 

4, 

Am 5. April 1413 waren 1412 yr. 3 mo. 4 da. verfloffen. Da der 
Tag 12 Uhr Mitternadhts beginnt, fo find Morgens 8 Uhr Shr. des Tages 
verfloffen; im Ganzen alfo 1412 yr. 3 mo. 4 da, 8 hr. 

5. 

1512 den 3. Juli Morgens 6 Ubr find 1511 yr. 6 mo. 2 da. 6 hr. vere 
floffen. Hierzu fommen nod 25 min., fo daß alfo im Ganjen verfloffen find: 
1511 yr. 6 mo. 2 da. 6 hr. 25 min. 

Die nun folgenden Crempel (6 bis 10) find nidts als eine Umfehr der 
vorigen und werden deshalb in ähnlicher Weife gerechnet. 


2. Es wird nur nad Jahren gereduet. 
a) Die Dauer eines Zeitraums wird gefudt. 
i; 
Als Bach geboren wurde, waren 1684 yr. feit Chrifti Geburt verfloffen ; 
als er ftarb, 1749 yr. Ich febe-nun gu, wie viel yr. mehr verfloffen waren 
bei- feinem Tove als bei feiner Geburt, d. b. ich ziehe 1684 non 1749 ab. 


b) Das Ende cines Zeitraumes wird gefudt. 
1, 

Als Matthefius geboren wurde, waren 1503 yr. feit Chrifti Geburt ver- 
floffen. Dazu fommen 64 yr., die er lebte. Das giebt 1567 yr. Als 
1567 yr. verfloffen waren, ſchrieb man 1568; alfo ftarb Matthefius im 
Sabre 1568, 


c) Der Anfang eines Zeitraumes wird gefudt. 
i. 
Als Flemming ftarb, waren 1639 yr. feit Chrifti Geburt verfloffen. 
31 yr. wurde er alt; alfo geben 3l yr. von Ddiefer Zeit ab. Da bleiben 
1608 yr., d. h. 1608 yr. waren verfloffen, als Flemming geboren wurde. 
Damals ſchrieb man aber 1609; mithin wurde Flemming im Sabre 1609 
geboren. 


3. Es wird nad allen Zeiteinheiten gerechnet. 
a) Die Dauer eines Zetraumes wird gefudt. 
li 
Als Frang von Sidingen geboren wurde, waren 1480 yr. 2mo. — da. 
verfloffen; als er ftarb: 1522 yr.4mo.6da. Ich febe nun ju, wie viel 
yr., mo., da. mehr verfloffen waren bei feinem Tode als bei feiner Geburt, 
d. h. ich ziehe 1480 yr. 4 mo, — da, von 1522 yr. 4 mo. 6 da. ab, — 
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Pefondere Beadhtung verdient der Fall, wenn die Tage fic nicht abziehen 
faffen und 1 mo. 3u da, reducirt werden muß, wie 3. B. im Sten Exempel. 
Man hatte da das folgende Crempel : 

yr. mo, da, 
1557 3 19 
— 1484 5 23 


Es ift gebräuchlich, in diefem Fall fo gu rechnen: 23 läßt fich nit von 
19 absiehen; ic) borge Darum 1 mo.; Ddiefer Monat ijt der dritte Monat 
oder Mary. Derfelbe hat 31 da. Davon 23 ab und dann 19 hinzu giebt 
27 da. Man erhalt dann als Alter 62 yr. 9 mo. 27 da. — Ich fann mid 
dieſer Art und Weife nicht anfdliefen. Man glaubt die Angabe in Tagen 
durd das Borgen gerade des dritten Monats ridtig gu maden. Das ift 
aber feineswege der Fall; denn die Angabe des Alters in yr., mo. und da. 
ift überhaupt ungenau, weil fowohl das Jahr, als auch der Monat ein un- 
bejtimmtes Maß ift. Lenn ich weif einmal nicht, wie viel Schaltjahre unter 
den 62 yr. find, weif alfo nidt, wie viel yr. gu 365 und wie viel gu 366 da. 
ju rechnen find; ich weif auch nicht, wie viel unter den 9 mo. der Antwort 
31 da., wie viel 30, wie viel 29, wie viel 28 da. zählen. Läßt aber die 
Angabe in yr. und mo, die Anzahl der Tage ungewif, wozu will man dann 
beim Wbhzieben der Tage und bei der Dadurd) nöthig gewordenen Reduction 
angeblich genau fein? — Ich laſſe darum den Monat in allen Fallen zu 
30 da. rechnen. Will man das Alter genau angeben, fo muß man es nidt 
in yr., mo., da., hr. u. f. w., fondern in da., hr. u. f. w. angeben, denn nur 
Diefe lepteren Cinheiten find genau beftimmte Größen. — 

Es folgt nun eine Reihe von Exempeln, die das bisher Crlernte befeftigen 
follen. Sie find faſt ohne Ausnahme Regula de Tri-Exempel, an denen der 
Schüler feine Fabigteit prijen Fann. In welder Weife diefelben gu erlautern 
find, lehrt die gegebene Behandlung der vorangehenden Abſchnitte. — 

(Sortfepung folgt.) 


Einiges uber das Vollks-Schulweſen im lettiſchen Lievland. 





(Mus dem ,,Schulblatt fiir die Proving Brandenburg”, von Eduard Kiigler, 
bd. 3. Revident der Volksſchulen des Kreiſes Volmar, — mitgetheilt von S.) 
(Schluß.) 

Seit 1819, dem Jahr der perſönlichen Freiheitserklärung, wurden all- 
mählich in Lievland in allen Kirdfpielen fogenannte Parodialfadulen einge- 
führt, d. h. fur jeded Kirchſpiel, gu dem nicht felten 6 bis 8 Bauerſchaften 
im weiten Umfreife gehören, wurde in der Wohnung des Organiften ein 
Bimmer eingeriumt, in welchem diefer eine gewiffe Anzahl, von dem Paftor 
auégefuchter, begabterer Knaben (an Mädchenunterricht dachte man für's 
Erſte damals nicht) in der bibliſchen Geſchichte, im Lefen, Schreiben, Reche 
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nen, Singen der Kirchenmelodien auf Koften der Gemeinde unterridtet. 
War ed Damals doch nicht fo gar leicht, überall Lehrer gu finden, die auch 
nur fo viel leifteten. Sch erinnere mich, daß einem Schreiber Das Lehramt 
übertragen wurde, weil er unter den zwei dazu fic) Meldenden am gelaufig- 
ften (ettifa) lefen fonnte. Denn noc gab es damals hier feine eignen Schul— 
lehrerfeminare. — 

Das war denn ein Anfang, aber aud erft ein folder, Denn in jeder 
Gemeinde, wo eine Parochialſchule eingerichtet wurde (und es geſchah dies 
aud mit viclen Schwierigfeiten, und namentlid) mit Opfern gütiger Edel— 
Teute und Prediger), bliehen nod Taufende von RKindern auf den hauslicen 
Unterridt von Vater und Mutter angewiefen. Da war immer nocd guter 
Rath theuer. Wir Prediger fuchten uns durch Sonntagsfdulen nothdürf— 
tig gu elfen; wir bildeten uns Jünglinge aus, die Dann ambulirend einen 
oder mehre Tage in groferen Gehöften alle Kinder der Nachbarſchaft ver- 
fammelten, ihnen bibliſche Geſchichten erzählten, mit ihnen fangen und eine 
Anweifung gum Schreiben gaben, um dann wieder im Schneegeſtöber cine 
Meile weiter mit dem Brotfacde unter dem Wrme und der Violine in der Hand 
in ein andred Haus eingulehren, wo fie wieder ibr Werf vom Morgen bis in 
den fpaten Abend an andern Kindern fortfepten. Das war auch fir diefe 
Lehrer oft nicht leicht. Denn die Bauern, die wie überall ftodconfervatiy 
find, wenn es auf den Geldbeutel losgeht, nahmen diefe Jünglinge, welche 
neue Gitten einführen wollten, nicht eben überall ſehr wohlwollend auf. 
Sie firdteten, und nidt mit Unrecht, daß ihre Gutsherrn und Prediger nicht 
ewiglich diefe Lehrer aus ihrer Taſche befolden wiirden. Dann war es aud 
manden Eltern gar unbequem, ibre Kinder, die fich fonft ziemlich adamitiſch 
im Haufe bewegten, fiir die Schultage inandere und beffere Kleider gu ftecten, 
fur deren Reinlichfeit zu forgen, oder auch fie bei Den häuslichen Arbeiten zu 
enthebren. Befonderd wurde es als vollig unerhirt, und ganz der Vater 
Gewohnbeit guwider angefehen, aud Madden unterricdten gu laffen, da diefe 
ſchon vollauf wüßten, wenn fie nur leſen und etwas fingen fonnten. Das 
Schreiben wurde als befonders gefährlich fiir das weibliche Geſchlecht geachtet. 
Mit einem Worte, es Foftete viel Geduld und Ausdauer, alle Schwierigkeiten 
gu überwinden, um ein geordnetes tidtiges Schulwefen ing Leben gu führen. 

Aber der HErr half. — Der grofe Wbfall vieler Gemeindeglieder von 
dem lutheriſchen Glauben hatte einen gu tiefen traurigen Blid in die geiftlice 
Unwiffenheit und Unmindigfeit des Volks thun laffen, und die Prediger, die 
an fic) ſchon von kirchlich befferem Geijte durchdrungen waren, ju ernfterer 
Arbeit und Sorge gemahnt. Die politifdh-focialen Verhaltniffe der Bauern 
Hatten durd) einen liberaleren Adel eine beffere Geftaltung angenommen. 
Lepterer erinnerte fid, und es wurde ibm durd) den vielvermogenden, aus- 
gezeichneten Generalfuperintendenten Walter auf jedem Landtage — und 
gewif von nicht wenig Landpredigern — fortgehend vorgehalten, daß 
grofe Rechte auc) grofe Pflichten involviren. Cr erinnerte ſich nament- 
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lid wieder lebendiger, daß ihm über die Kirche Lievland’s von dem 
HErrn das Patronat itbertragen war. Viele Crnftere fahen mit Sdreden, 
daß die Gefabr drohte, daß der Helle Leuchter des Cvangelii von der 
Stätte geftofen werden finnte; daß eine Kirche bereits hier liftig Fuß 
gefaft, die wohl evangelifdes Leben todten, aber feins weden fann; die 
fodend ihre Thüre jedem Sffnete, aber feinen mehr aus ihren Feffeln entläßt; 
die gum Theil von Amtstragern bedienf wird, die wohl viel Spiritus in fim 
aufjunebmen gewillt find, aber bom spiritus sanctus wenig wiffen. Die 
Kirche Lievlands erwachte zu ernfterer Thatigheit. Der Feind hatte, wie fo 
oft gefdieht, Dagu beigetragen, Diejenigen inniger gu vereinen, welche nad 
Glauben und Sprache cinander angehörten. Auch die gewedteren lett ſchen 
Gemeindeglieder erfannten immer mehr die Nothwendigkeit und den Segen 
der Schule, und zeigten fic) bereit, größere Opfer fiir die Bildung ihrer Volks— 
genoffen yu bringen. 

So vereinigte ſich denn durch Gottes Gnade Vieles gum Heile der letti- 
jen Nation. Der lievlandifce Adel und die Geiftlichfeit hatte im Jahr 
1839 einen tudtigen jungen Letten (Sinfe) in dad Seminar ju Weifenfels 
anf ihre Koften gefdhidt, und denfelben nach feiner Rückkehr zum Oberlehrer 
tines Seminars angeftellt, dad vorzugsweiſe hier in Lievland dazu dienen 
fellte, Parodiallehrer heranzubilden. 

Dieſes Seminar liefert nun feit mehr als fünfundzwanzig Jahren eine 
bedeutende Anzahl tuchtiger Lehrer. Wir miiffen ed mit Dank gegen Gott 
auéfprecdhen, daß das Volfsfchulwefen fich weſentlich dadurch gehoben hat. 
Denn es gibt jest feine Gemeinde ohne Parochialſchule. Aber nicht wenige 
gibt ed, in Denen zwei Lehrer gemeinfam arbeiten und herrliche Früchte ergielen 
jur Ehre Gottes und zum Heile des lettiſchen Volks. Die Parodhialfaule ijt 
bei und etwa daffelbe, wad, wenn ich nicht irre, in Preufen die höhere Volfs- 
ſchule ijt; wenn fie diefe in ihren Leiftungen freilich nicht erreicht. Sie 
nimmt nämlich in der Regel diejenigen Schüler in ſich auf, wilche bereits die 
fogenannte Gebietsfhule oder Elementarfdule (von der wir fpater reden 
wollen) durchgemacht haben, und fubrt fie weiter. Sie bat gu vervollftindigen, 
ju vertiefen, gu eriveitern, was in der Gebietsſchule begonnen ijt. Befonders 
aber geht fie Darauf aus, die lettifde Sugend in die Kenntniß der deutſchen 
Sprache gu führen, und ihr fo die Befahigung zu geben, ſich wiſſenſchaftlich 
weiter gu bilden. Denn das Fleine lettiſche Volk ijt fein Culturvolf, wie das 
grofe deutſche und engliſche, wenn es ibm felbft aud wahrlich nidt an An— 
lagen fehlt. Es ift im Grofen bis jept ein Uderbau treibendes Volk und hat 
fid erft allmablich gu feiner jepigen Stellung emporgerungen. Bis vor etwa 
20 Sabren waren faft die alleinigen Schriftfteller gum Heil und Mugen diefes 
Volks ihre Paftoren. Was es bis dahin beſaß, namentlich an religiös-kirch— 
lider Literatur, haben ibm feine Prediger verfdhafft. Diefe überſetzten ihm 
die Bibel, gaben ifm ein guted Gefangbud, lieferten ihm Ratechismen, 
bibliſche Geſchichten, Leſebücher, ja Rechenbücher, gaben ihm aud das Wiffens- 
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wiirdigfte aus der allgemeinen Geographie und der vaterlandifden Geogra- 
phie und Geſchichte gu äußerſt billigen Preifen, da die Verfaffer aus Liebe zu 
ihren meijt armen Gemeindegliedern arbeiteten, und legen auc) jept die Hande 
nit in den Schooß. — 

Uber diefe Literatur war in lettiſcher Sprache verfaßt, und fiir das etwa 
1 Million zählende lettiſche Bauernvolk berechnet. Sept aber fteht die Nation 
fo, Daf fie auch gern wiffen möchte, was binter Riga liegt Chinter den 
Vergen, können wir nidt fagen, weil wir feine haben), fie michte gern 
Theil nehmen an den wiſſenſchaftlichen Crrungenfchaften der civilifirten Welt, 
Daher will fie und muß fie die deutſche Sprache lernen; denn bier findet fie 
den Culturreidhthum des Volks, das man ohne Schmeicelei das Volk der 
Den er und Lehrer Curopa’s nennen fann. Die cigne lettifche Sprache, ob- 
wohl biegfam und culturfabig, möchte Der Schlauch nicht fein, der den neuen 
Moft aufnehmen fann. 

Unſre Parocialfdulen werden daher jest nicht mehr, wie es in den 
Sahren ihre Cinridtung geſchah, nur von einer fleinen Bahl auserwablter, 
von den Bauergemeinden auf deren Kojften gejtellter Knaben befuct, fondern 
find jept guganglich jedem Kinde, auch Dem Madden, das von feinen Eltern 
dahin gebract wird, um mehr als das Clementare ju erlernen; fie zählen 
Daher je nach dem Kirchſpiel 50 bis 100 Kinder und mehr. Daher haben 
unfre Lehrer, Die meift felbft dem lettiſchen Wolfe entfproffen find, und 
daher felbjt qud das Deutſche erſt erlernen mußten, viel WArbeit mit ihren 
Schülern. Denn diefe miiffen nist nur das Sachliche lernen, fondern mit 
diefem aud) die Sprache. — Dod) modhte ich gern manden lieben Padagogen 
Preufens einladen, im Mai einem Cramen einer tüchtigen Parochialſchule bei- 
zuwohnen. Sch boffe, fie wiirden fic) mit uns der Leiftungen freuen in der 
biblifden und der Weltgeſchichte, Geographic, Rechnen 2¢., in deutſcher 
Sprache; fie witrden fic) freuen, wenn ihnen geiftlide oder aud) Volfslieder 
mehritimmig — ridtig und mit Ausdrud vorgejungen wiirden. Dah es 
aud ſchwächere Parochialſchulen gibt, wo die Forderungen ſehr herunterge- 
ftimmt werden miffen, ift ja aud) nicht gu verſchweigen. 

Aus diefen Parodhialfdhulen gehen nun nicht allein viele recht brav gee 
bildete Bauerfohne hervor, die gu ihrem Pfluge und Ader zurückkehren und 
ein Licht und Sal; der Gemeinde fint, fondern aud) folche, die fpater das 
Gymnafium und die Univerfitat befuden, um Dann entweder dem Staate 
oder Der Kirche oder der höheren Schule ihre Krafte zu widmen. Aber nament- 
lid) find die Parochialſchulen auc) die Bildungsftatten fur Lehrer an un- 
fern Gebietsfdulen oder elementaren Dorfſchulen. 

Ehe ich von ihnen weiter rede, mochte ich erft einen Cinblid geben in den 
SHhul-Organismus des Landes. 

Hier hat man bis jept nodt nicht öffentlich gefprodhen von der Tren- 
nung der Volksſchule von der Kirche, d. h. der Todter von der Mutter. 
Daran gedacht mag mander Lehrer wohl haben, dem die nahe Aufjidt des 
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Paſtors zuwider iff. Wir halten uns bis jest nod an das Wort unferes 
HErrn: Laffet die Kindlein zu mir fommen — und an Seinen Befebl: 
Weide meine Lammer! Wir fehen unfre Kinder an als Glieder per Gemeinde 
JEſu Chrifti. Wir alle, Eltern, Lehrer, Prediger, fehen uns ſolidariſch 
verantwortligh fir Dad jeitliche und ewige Heil der unfrer Pflege uns vom 
HErrn Befohlnen. Daher ftellen wir die Schule nist unter uns, aud nidt 
aber ung, als felbjtftandigen Factor, fondern gleidhfam neben und mit 
ung, neben das Haus, mit der Kirche. Daher erlaffen wir hier den Eltern 
nit den Grund legenden Unterricht, und fordern bis zur Confirmation die 
Kinder von ihnen. Bom 7. Sabre bis gum 11. Sabre wird das Kind im 
Haufe von dem Vater, namentlich von der Mutter in mechaniſchen Lefen, im 
Katehismus, im Auswendiglernen von geiftlichen Liedern und deren Melo- 
Dien, unterrichtet, und dent Prediger int Winter bei deffen Rundfabrten ein- 
zeln zur Prüfung vorgefibrt. Denn, nebenbei gefagt, wir Paftoren wandern 
hier nicht gu Fuß ...., warten aud nicht auf die Gnade unfrer lieben Ge— 
meindeglieder..., fondern wir fabren mit eigenen Pferden. CEs möchte aud 
fdwer geben, da mander von uns eine Gemeinde von 7 bis 10,000 Seelen 
und mehr zu bedienen bat, die anf einem Flächenraum jgerftreut wohnen, über 
ben manches deutſche Fürſtchen gern regieren möchte. Weshalb wir fort- 
gebend auf dem Wagen oder Schlitten gu ſitzen haben, um alle Dorffdhulen 
fortgebend gu vifitiren, die Kranken gu befuden, den Hausunterricht gu ine 
fpiciren. 

Alſo der erfte Unterricht wird hier von den Cltern gegeben. Sie wiffen 
fic) ſtets dafür vor Gott verantwortlich; aud haben fie einen reichen Segen 
davon. Qhnen bleibt der Katechismus ftets gelaufig; fie lernen mit dem 
Kinde fort und fort die Leben wedenden Verfe aus der heiligen Schrift und 
fingen in ibren Hauskirchen die berrlichen Lieder unfrer Kirche. Der Mutter 
Auge ftrablt vor Freude, wenn ibr kleines Söhnlein von dem Paftor gelobt 
wird, und das Töchterlein mit ihrem liebliden Stimmchen fein Herz erquidt. 

Das ift alfo der Hausunterridt. 

Mit dem eilften Sabre wird das Kind yon dem Pajtor yur Schule ausgee 
ſchrieben, aus feinen grofen diden Perſonalbüchern, in welden alle Gee 
meindeglieder, grog und fein, nad) Dorfern und Hanfern genau verzeichnet 
fteben nad Geburt und Tanfe, Confirmation und Copulation — nad ibren 
religidfen Kenntniffen und ihrem Lebenswandel. 

Da beginnt nun die neue Lebensperiode der drei Schuljabre bis zum 
14. Sabre. Montag früh waten (denn in den Dorſſchulen wird leider, aus 
Mangel an Arbeitstraften im Gommer, nur im Winter Schule gebalten) die 
armen Knechts- und Tageldhnerfinder mit dem Brotfad auf dem Rücken und 
ven Buchern und der Tafel in der Hand, nicht felten durch tiefen Schnee, 
meifenweit zum Schulbaufe, während die Wirthsſöhnchen von den zärtlich 
beforgten Müttern auf Schlittchen dorthin befordert werden. — Und nun 
geht es an’s ernen vom frühen Morgen bis zum Abend, die gange liebe 
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Woche, bis der ermiidete Lehrer feine Schaar am Gonnabend Mittag wieder 
nad allen Seiten nad Haufe unter Mahnungen entlagt, damit fie nod am 
Abende in der hier bei jedem Haufe befindliden Badeftube den Schulftaub 
abwajden und in der nenen Woche wieder mit neuem Mundvorrathe ausge- 
rüſtet erfcheinen. Denn bei uns fonnen die Kinder der grofen Entfernun- 
gen und des oft gar falten ſtürmiſchen Wetters wegen nit taglid nad Haufe 
gum Eſſen und Sdhlafen geben, fondern miiffen die ganze Woche in den groper 
weiter Raumen der Schulbaufer bleiben. 

Was lernen fie Denn nun in dDiefen Dorffdhulen? Non 
multa; fondern Das, was jedem Chriftenfinde vor Alem Noth thut, und 
was cin einfader Bauer in feiner Sphare zu wiffen nothig bat. (Wer mehr 
Ternen will, befucht eine höhere Schule, wenn er dazu das Vermogen hat.) 
Gotted Wort in der biblifchen Geſchichte, Gottes Wort in der theuern Kin— 
Derbibel, Dem lieben uniibertrefflichen lutheriſchen Katechismus, dem HErrn 
liebliche Lieder fingen, verftandig lefen und das Gelefene wieder erzahlen, ſchön 
und ridtig ſchreiben, Kopf- und Lafelrednen fiir das Bedürfniß des Bauern. 
— Dod) haben wir aud folche Dorfichulen, in denen gwei- und mehritimmig 
geſungen wird; wo die Lineamente der Gejdichte und Geographie, nament- 
lich auch der des heiligen Landes mitgetheilt werden. — Damit nun das bis 
gum 14, Sabre Gelernte auch bebalten wird, bleibt die Sugend bis gum 
17. Sabre fort und fort unter der Controlle der Dorfſſchullehrer, bei denen fie 
monatlich ihre Repetitionetage haben, und unter der Controle des Kirchſpiels— 
predigers, der auch bet feinen jährlichen Hausbhefuchen die bereits confirmirte 
Sugend im Lefer und im Katechismus prift bis zur Copulation, der bier 
aud nod cin Examen in Gottes Wort und Belehrung wher die Che voran- 
geht. Große Parade als mit Muſterſchulen können wir nod nicht mit allen 
unfern Gemeindefdulen madden. Es iſt da nod recht viel gu wünſchen übrig. 
Dod danfen wir Gott, das wir fo weit find. Cs gebridht uns nod an be- 
fonderen Bildungesftatten fir die Dorflehrer. Bei vielen erfüllt fich recht 
cigentlid) das Spridwort: docendo discimus. — Dod ift jept auf den 
Landtagen des Adels und auf unſern Synoden viel an die Crridrung von der- 
gleiden Seminarien gedadt worden. Wollen wir hoffen, daß unfre Bauern, 
die jebt in einer Uebergangsperiode [eben, und nod viel mit Sorgen deo Be- 
zahlens ibre Bauergiter zu Fampfen haben, aud) gern gropere Opfer fiir die 
Schule zu bringen bereit fein werden, je mehr fie den Segen derjelben erfannt 
haben. 

Unfere Landſchulen find bis jest Kirchenſchulen, nicht Staatsfdulen, 
der Staat gibt feinen Kopelen aus feinen Fonds fiir Das Landfdulwefen der 
lutheriſchen Kirche Lievlands. Der lutheriſch deutſche Adel Hat als Patron 
ber Kirche bis jegt im Bunde mit der Geiftlichfeit namentlich in den letzten 
30 Sabren tren fiir die Entwidelung der Volfsfdule geforgt und es bis diefen 
Tag nicht an Opfern fiir fle fehlen laffen. Er erhalt nicht allein ein Seminar 
gur Heranbildung von Parodiallehren, fondern hat aud faft überall, wo es 
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blihende gut dotirte Dorffdulen gibt, durch Schenkung von Land, oder 
durch febr billigen Verfauf des Schullandes, und in vieler andern Art das 
Meifte dabei gethan. Er hat aud als Ober-Kirchenvorſteher-Amt die Lei- 
tung und Beauffichtigung, in mander Beziehung aud die Gefepgebung über 
das Landfdulwefen. Während in jeder Gemeinde der Paftor mit einem 
adliden Schulvorfteher, dem Parodiallehrer und einem lettiſchen von der 
Bauerfhaft gewahlten Schul-Aelteften die AUngelegenheiten des Local-Sdul- 
wefens beforgt und beauffictigt, und jeded Dorf nod feinen befonderen 
Kirchen- und Scul-Aelteften bat, die ſämmtlich jährlich in Conventen zur 
Berathung zuſammen treten, fo hat jeder von den acht Kreifen wieder cinen 
geiftliden Schulrevidenten aus der Bahl der Prediger und einen weltlicen 
vom Adel. Diefe ftehen wieder unter dem Ober-Kirchen- und Schul-Vor— 
fteber-Amte des ganzen Landes und treten zur Berathung und Beſchlußfaſſung 
in beftimmten Terminen zuſammen. — Warum wir uns vor der Zeit fürchten, 
daß ed der ruffifdh-orthodoren Staatsregierung einfallen könnte, unfere bis- 
herigen confeffionellen Kirchenſchulen yu ruffifden Staatsſchulen zu machen, 
wird jeder verftehn, der mit Theilnabme und Aufmerffamfeit die Geſchichte 
der deutſchen Glaubensbriider in den baltifden Provingen in den letzten Jahr⸗ 
zehnten gelefen hat, wie fie der theure Harleß, Schirren u. A. der Wahrheit 
gemäß gefdhrieben haben. In diefem Herbjte wird in Riga ein ruffifd-letti- 
ſches Seminar zur Heranbildoung son BVolfslehrern auf Staatsfoften errichtet. 
Allgemein furdhtet man, daß ed damit auf Ruffificirung unferer lettiſchen 
Schulen abgefeben fei. 

Der barmbergige Gott, der bisher Seine ſchützende Hand über uns gee 
halten, ift unfer Troft und unfre Hoffnung. Möchte Er uns die Gnade 
gewabren, daß unfer liebes Volk fich ftil und ruhig feinem evangelifcen 
Glauben gemäß weiter entwidele. Es fteht im AUlgemeinen im Ganjen und 
Grofen nod auf dem Standpuntte des unbefangnen findliden Glaubens 
an das Wort Gottes, der nod) wenig vom Zahne des Zweifels angefreffen ift. 
Die Sichtungsperiode Hat es ernftlid gemahnt, fic mehr der Herrlichfeit 
feined heiligen reinen Befenntniffes gu freuen und um das Panier der 
beiligen Mutterfirdhe treu gu ſchaaren. — Rirchliche Fefte, Bibel- und 
Miffionsfefte gewahren dem Bolfe grofe Freude, um derentiwillen es nod 
mandhe Meile fabrt. In den Haufern pflegt namentlich am Gonnabend 
Abend und am Sonntag Morgen der Hausvater nocd des Priefteramts im 
Morgen- und Abendfegen und im Lefen guter Poftilen. Las Gefangbud 
mit feinen alten [utherifchen Kernliedern ijt unfers geſangreichen Volfs Trot 
und Speife am guten und am böſen Tage. Madden aus frommen Familien 
fingen Hunderte von ihnen auswendig. Wile verftehen zu lefen, und gwar 
nidt blos wie vor Alters in dem befannten lettiſchen Gefangbuche, nein, 
jeder Schulfnabe lieſ't Dem Grofvater und dem... lauſchenden Gefinde aus 
einer Der Drei lettifcen Seitungen die Nachrichten von dem Siege der Preufen 
über bie Franjofen, oder aus einem lettiſchen Miffionshlatte von den Siegen 
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des Crlifers in der Heidenwelt. Der Refrut, der am ſchwarzen Meere oder 
an Den Grenzen Aſien's treu feinem Kaiſer dient, meldet yon dort in feinen 
Briefen, was er erlebt in der Fremde von Land und Leuten. An Fefttagen 
erfdallen von unfern Orgelchoren vierftimmige Halleluja — und gu Gefang- 
feften jieben Die Sanger mit ihren flatternden Fahnen aus der Nabe und 
Serne, um in mehritimmigen geiftliden Choren und muntern Volfsliedern ſich 
als cin Volk zu fühlen und dann wieder geſtärkt, frifeh und fröhlich an feine 
Arbeit su geben. 

Geliebte Briider! Wir find Fleiſch von Curem Fleifde und Geijt von 
Curem Geijte. Wir gehoren auch gum Banner der heiligen lutheriſchen 
Mutterkirche. — Daher gedenkt unfrer in Liebe vor Dem HErrn! 

Er ſegne Euch und uns! 


Die „Amerikaniſche Schulzeitung“ und ihre Holle. 





Die „Amerikaniſche Schuljeitung” hat gefproden! Und mie! Go 
fhwungvoll, fo Har, durchſichtig und überzeugend, fo Geiftesfunten ſprühend, 
fo logiſch fcharf begriindend und beweiſend, fo zermalmend fiir uns — wie 
eben fie nur es vermochte! Um ibr ja gerecht gu werden und da das fo duferft 
geiftreiche ,,Denkrefultat’, wie indirekt angeseigt wird, auch unfere „Ge— 
noffen” angebt, müſſen wir dod daffelbe unfern lieben Lefern mittheilen. 
Indem wir vorausfepen, die „Amerikaniſche Schulzeitung“ werde es nur 
gerne feben, wenn wir ibrem ja fiir die Oeffentlicbfeit beftimmten Producte 
weitere Verbreitung geben, find wir zugleich der Hoffnung, fie werde uns in 
Zukunft dod) — woran uns natürlich fo unendlich viel gelegen ift — wenig- 
ftens etwas gnadiger behandeln. Hier alfo der Artifel, der fich in der Marge 
nummer 1872, S. 255—257 der beſagten Zeitſchrift findet: 

„„In St. Louis erfcheint eine ſektireriſche Monatsſchrift unter dem 
Namen „Evangeliſch-Lutheriſches Schulblatt“, das fic, wie andere ,,wieder 
auferjtandene Lumpen” feines Gelichters, die lobenswerthe Aufgabe geftellt 
bat, den ftrammen, rückſichtsſcheuen Fortſchritt bei den Rockſchößen gu hal— 
ten und ibm das warnende Ho! Ho! in die Obren gu freien. Seit einigen 
Monaten beehrt diefer liebenswiirdige Apoftel der Sicherheit auc uns mit 
feiner Aufmerkſamkeit, indem er mit anerfennendwerthem Scharfſinn feinen 
geliebten Lefern einige der kräftigſten Stellen aus der „Schulzeitung“ vorlegt, 
Darither Die Hande über Dem Kopfe (oder deffen Surrogat)““ — wie geiftreich 
ift dieſe Parenthefe gerade an der rechten Stelle angebradt! — ,,,,;ufammen- 
ſchlägt und uns die Qualen der Holle vor — malt. Go fagt er am Schluſſe 
eines Urtidelchens in feinem Januarheft — in Bezug auf ,,Gefuhl- und Gee 
fühlsbildung“ (fiebe 3. und 4. Heft der „Schulzeitung“): ,,Wer ein 
ſolches Chriftenthum will, der fuche es beim Lehrerhund und ſchreie dann ewig 
über fich, wenn er gur Hille fährt.“ Chenfo ſchließt er in Februarheft cin 
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Wehegeſchrei ber einige editorielle Bemerfungen im 5ten Heft der ,,S hul- 
zeitung“: „Nur immer ju, iby Herren, und vorwärts, vorwarts Dann 
gewiß auch der von euch jeBt verlachten Hille zu!“ 

„„Zur Verubigung unferer Lefer fchalten wir ein, daß wir keineswegs 
beabfichtigen, fie hier mit einer Kontroverfe gu langweilen über Gachen, denen 
fie fon langft den Rücken gefehrt (!!); und Dies um fo weniger, Da von 
Seiten des Schulblattes uberhaupt fein Angriff, feine Beltreitung oder 
Widerlegung der in der Schulzeitung ausgefprodhenen Denkrefultate, 
fondern eben nur die liebenswirdighe Gefiublsdufelei vorliegt. Gn der 
That fchreiben wir auch diefe paar Worte nicht fir unfere Lefer, fondern nur 
fur unjern Upoftel der Sicherheit. Er ſcheint namlich in dem Wahne befan- 
gen 3u fein, Daf wir feine Holle glauben und fürchten; und wir möchten ibn 
eben von feinem Irrthume beilen und ibm zeigen, daß nicht Berftodtheit oter 
Schlechtigkeit oder — doch er weiß ja am beften, wie alle die Dingerchen heißen 
— uns dazu gebradt haben; anders gu denfen (um Verzeihung!), als er. 
Sa, lieber UApoftel der Sicherheit! wir glauben nicht nur an (!) eine Holle, 
wir baben fie gefeben, und, was ſchlimmer ijt, wir haben dich d'rin geſehen. 

„„Wo ſie fei, möchteſt Du wiffen? Welche Frage! Sie ift eben überall, 
wo Du bijt und wo deine Genoffen find; und ibr gebt euch alle erdenfliche 
Mühe, ihr Gebiet ausjzubreiten und deren Bevdlferung zu mehren. Und 
dabei fheut ibr fein Mittel und legt die bewunderungswirdigite Ausdauer 
an den Tag, den reichften Crfindungsgeijt. Dem Einen erſcheint ibr als 
frommes Schaf, dem anderen als graufiger Lowe; Den Cinen ködert ihr, Den 
Andern ruinirt ihr binein: fein Mittel ijt euch gu ſchlecht, keines gu gut, 
wenn nur eure Holle fich füllt. — Qualen! was fajelft du von Qualen? 
Das muft du als ergrauter Hillenbewohner doch beffer wiffen, ale wir! Wber 
daß ibr Qualen leidet, oder vor Qualen euch fiirehtet, Das haben wir deute 
lich gefeben. Sahen wir's doc, weldhe Anftrengungen ibr machtet, euch 
der gottlidben Natur gu entziehen, und wie jede Regung der Freude, jeder 
dankbar Geniefende, euch in einen Zuſtand verfeste, gegen den Schwefel- 
ſchluden, Lebendiggebratenwerden u. f. w. wohl himmliſche Seligkeit ware. 
Der liebliche Gejang ver Vogel, das fröhliche Jauchzen der Menſchen, die 
grünende Flur, der Schmelz und Duft der Blumen, das balſamiſche Blau ves 
Himmels““ — ein blaued Wunder und fein Gedujel! — „„das frohe Gefun- 
fel feiner Sterne — fur; Ulled, was guten Menſchen zum Genuß und Glück 
gereicht, verſetzte euch in cin krampfhaftes Suden; mit allen Handen griffet 
ibr nad den ,,fiindig” gedffneten Sinnen, um fie der Freude — Tochter und 
Mutter der Tugend — ju verſchließen. Und wenn erft ein Menſch es waagte, « 
eud) Wahrheit zu lehren, wie regte fich Da euer Zorn oder auch eure Furcht, 
je nad deſſen Starke; mit welch’ teufliſcher Wuth warft ibr euch auf ibn, 
um ibm gu jerreifen, oder mit welch’ hündiſcher Feigheit verfroct iby euch in 
eure Schnedenhaufer, die ihr gebaut hattet zum Schutz gegen das Licht des 
Himmels. — Und willft du auch wiffen, wie fie heißt, deine Hille? — O ja, 
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fie bat einen Namen. Die Engel im Himmel — die guten und weifen Men- 
ſchen — nennen fie die Hille der Selbftfudt, und ihre zwei oberften Teufel 
heifen: Verdummung und Heuchelei.“” 

So weit die „Amerikaniſche Shulzeitung.” Manche unferer lieben 
„Genoſſen“ find nun vielleidht der Meinung, wenn wir nod ein: ,,Gut gee 
brüllt, Lowe!” Hingufepten, dann möge der Sache genug geſchehen fein. Wher 
fo gebt es denn eben dod wohl nidt, weil der Herr Redacteur der ,,Amerifa- 
niſchen Schulzeitung“ und feine Genoffen äußerſt anftindige Leute find, 
und gwar fo, daß ibnen ,, Bewahrung äußerlichen Unftandes” und ,, Bildung” 
fat identiſche Begriffe find. Wer follte es da wagen, ihnen gegenitber eine 
Rerbe Sprache gu fiihbren?! Aber, fagt man vielleidht, wenn ed fo mit diefen 
Herren ſſteht, wie kommt es denn, daß in obigem Erguß von ibnen felbft 
Ausdriide gebraucht werden wie: ,,wieder auferftandene Lumpen“ — freilich 
Dort mit etivas feltfamen und mißverſtändlichen Anführungszeichen —, ,,Ge- 
lichter“ u. dgl.? Na, der Herr Scribent haben fic wohl nur — was unter 
Den Umftanden fehr zu entiduldigen ift — von augenblidlider ,, Wuth”, von 
ploplidy auffteigendem „Zorn“ einmal etwas binreifen laffen und zudem 
bleibt ja das Sprichwort in Ehren: „Ausnahmen beftatigen die Regel.” 
Alfo: fein höflich! 

Zunächſt diirfen wir es nun aber aud nidt unterlaffen, dem Herrn Re- 
dacteur Hailmann unferen tiefgefiiblteften Dank auszufprechen, dag er und 
gu befjerer Selbſterkenntniß verbolfen bat. Wir begiehen uns hier darauf, 
daß er, wie überhaupt den Chriften, fo dod) wohl fpeciell und guruft: ,,Der 
liebliche Gefang der Vögel, das fröhliche Jauchzen der Menſchen, die grünende 
Flur, der Schmelz und Duft der Blumen, das balſamiſche Blau des Him— 
mels“ — (balſamiſche Blau!! Unvergleidlid!) — „das frohe Gefunkel 
ſeiner Sterne — fury Alles, was guten Menſchen gum Genuß und Glück ge— 
reicht, verſetzt euch in ein krampfhaftes Zuchken“ u. ſ. w. Daß wir uns das 
Prädikat „guter Menſch“ nicht beilegen dürfen, wiſſen wir ja längſt; aber 
hier hören wir freilich zugleich etwas ganz Neues über uns, und wir fürchten, 
Alle, die uns etwas näher kennen, werden über dies Urtheil lachend den Kopf 
ſchütteln und ſich yu der Frage verſucht fühlen, of denn der Mr., der ſolchen 
Unfinn fdreiben fonnte, nicht etwa ein Tollhauster fei. Wber ftille, ftille, 
ihr Yeute! Es ift Hr. Hailmann, der gefproden bat! Sa, er hat’s „deutlich 
geſehen“, was er fagt! Was bedarf ed weiteren Beweifes? Die Gace muß 
ihre Nictigkeit haben! O, das fchredliche, wenn aud) unbewufte ,,frampf- 
hafte Zucken“!! Und fo blind fonnten wir fein, das bisher nicht gu feben! 
ſo unempfindlich, es nicht zu fühlen! Da verdienen wir dod gewiß den Titel: 
„Apoſtel der Sicherheit’. Dank aud fiir den unwiderfpredhliden Bee 
weis unjerer Selbſtſucht, Verdummungsfudt, Heuchelei 2c. 2c. 2¢.! 

Gerne mochten wir uns unferem Wohlthater nun aud dod ein ganz 
Hein wenig erfenntlich erweifen. Befanntlich find der hochverehrliche Redace 
teur der ,, Umerifanifchen Schulzeitung“ und feine gleich hocdhverehrliden , Gee 
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nofjen” erflarte Freunde und Vorfimpfer der „Aufklärung“. Da hoffen wir 
ibnen denn nun nad unferen ſchwachen Kräften einen erwiinfdten Dienft zu 
leiften, wenn wir fie felbft in der Uufflarung etwas fordern. Es handelt fid 
nämlich um Berichtigung einiger Feiner, freilich kaum nennenswerther Srr- 
thumer in dem ſonſt fo unübertrefflichen Urtifel gegen uns. 

Wenn nämlich Hr. Hailmann meint, daß wir erft ,feit einigen Mo— 
naten” (Januar und Februar 1872) und nur in „Artickelchen“ auf ibn, 
fein Blatt, den „Lehrerbund“ und „Lehrertag“ Rückſicht genommen hatten, 
fo ift Das wohl nicht gang richtig. Nein, gang fo refpectswidrig find wir 
Denn doch nicht gewejen! Vielmehr find wir dem ,,Lehrerbund” yon den erften 
Keimen diefes großmächtigen Baumes — der bei feinem neulichen aweiten 
„Lehrertag“ fdon, freilid) ftatt mindeftens 500 erwarteter Theilnehmer 47 
Yebrer und 21 Lebhrerinnen verfammeln fonnte — an und durd alle Stadien 
feiner Cntwidelung bis auf den heutigen Tag gefolgt und haben fie vielfaltig, 
nidt blos in „Artickelchen“, fondern auch in Artifeln befproden, beziehungs— 
weije von Anderen bejprechen laſſen. Davon fann fish Hr. Hailmann iber- 
jeugen, wenner nachſchlägt: „Schulblatt“ 1870, Suni S.189, Juli S. 218 
und 219, October S. 317, December S. 382 und 1871: Sanuar, Vorwort 
und ©. 31, Augujt ©. 242—246, October S. 316 und 317 und December 
S. 318. Falls nun unfere betreffenden Auslaſſungen Hrn. Hailmann etwa 
nit gu Geficht gefommen fein follten, fo meinen wir, wir waren desfalls zu 
entſchuldigen, indem wir fie offentlich in die Welt hinausgeſchrieben haben 
und dazu einige Der befagten Artifel erſchienen, nachdem wir ſchon mit ibm 
regelmäßig Blatter wedjelten. Alſo: bitte! 

Ferner haben wir es als einen gelinden Irrthum ju bejeichnen, wenn 
Hr. Hailmann meint, wir hatten feine und ſeiner „Genoſſen“ ,Denfreful- 
tate” nicht berückſichtigt. Hoffentlich wird er über ſeinen Irrthum „aufge— 
Fart’ werden können, Da es Dod) erfchrelid) ware, wenn ein folder Mann 
nidt wenigftens zulept — gleich Dem Papſt — die Chre der Unfehlbarkeit ſich 
beizulegen wagen dürfte, als welche doch fo nothwendig zur Selbjtvergotterung 
gebort. Sur Berictigung erlauben wir uns deshalh gang befdeiden, Fol- 
gendes hervorzuheben: October 1871 haben wir nicht allein gewifjen Kreifen 
die „Amerikaniſche Schulzeitung“ angelegentlidft empfohlen, fondern befon- 
der? auch die allgemeine Aufmerkſamkeit bingulenfen geſucht auf ein erftaun- 
lies ,,Denfrefultat’: auf die von dem „Lehrertag“ acceptirte fonnenflare 
Definition des Begriffs der Freiheit, durch welche der Welt ein mit nichts auf- 
guwiegender Schap geboten ift und die nach der New Yorker Staatsjzeitung 
lautet: „Die menfcbliche Freibeit ift Das Recht der Fähigkeit“ (unübertreff- 
lig!) „und der Suftand der Selbjtheftimmung unter verniinftiger Rudfidts- 
nabme auf alle berechtigten Gntereffen, welche diefelben kreuzen.“ In derfelben 
Nummer haben wir anerfannt, daß der ,,Lehrerbund” offenbar gu dem grofen 
„Denkreſultat“ gefommen fei, die von ibm fo ernftlich erftrebte Sittlichfeit 
werde u. A. ſonderlich gefordert durch öffentliches Schauturnen zehn 
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bis fünfzehnjähriger Madden und bag er deshalb gleich bet feinem 
„Lehrertag“ dieſes Mittel gur Verwirklichung des Swedes praktiſch verwandt 
habe. Auguſt 1871 haben wir die Aufmerkſamkeit unferes Leferfreifes auf 
folgenden Paſſus in der „Amerikaniſchen Schulzeitung“ gelenkt: „In Demant- 
ſchrift ſei geprieſen die Trennung der Schule von der Kirche in der Verfaſſung 
ver Vereinigten Staaten.” Fürwahr, ein höchſtbemerkenswerthes reines 
„Den kreſultat“, da in der Verfaſſung der Vereinigten Staaten nicht einmal 
die Wörter: Kirche oder Schule vorkommen, vielweniger von einer Tren- 
nung Derfelben Dort Die Rede ijt! Endlich haben wir, von anderen Bezugnah— 
men auf ,,Denfrefultate’ der Bündler abgefehen, von vornberein, fo 3. B. 
aud im Borwort 1871, gebiihrend gewiirdigt, Daf vie Wahrung der ,,ma- 
teriellen Intereſſen“, die ,,pecuniare Befferftellung’” der Herren Lehrer feines 
Kreiſes natirlid als durchaus felbftfudtslofes ,Denkrefultat’, einer 
der Hauptywede des Lehrerbundes fein ſoll. — Wir meinen alfo, die ,, Amerie 
ka niſche Schulzeitung“ dürfte ſchon anerfennen, daß ibre betreffende Beſchul⸗ 
digung doch wohl nicht ſo ganz gerecht ſei, und da ſelbſtverſtändlich alle und 
jede Unredlichkeit auf ihrer und ihrer „Genoſſen“ Seite fo von vornherein 
ganz außer aller Frage bleiben muß, daß gar nicht davon geredet werden darf, 
ſo wird ſie jetzt auch gewiß dieſe unſere beſcheidenen — und Be⸗ 
richtigungen unverkürzt ihren Leſern bringen. 
Die armen Leute! Gott erbarme ſich ihrer! S. 





Weitere „Denkreſultate“ der „Amerikaniſchen Schulzeitung“. 

„Ohne Vernunft keine Sprache, ohne Sprache keine Vernunft!“ „Der 
Menſch iſt nur Menſch durch Sprache!“ „Nur Sprache hat den Menſchen 
menſchlich gemacht!“ . .. . „An der unbedingten (!) Wahrheit dieſer Sage 
wird Niemand (2) zweifeln. Die Sprache, das ausſchließliche Eigenthum 
vernünftiger Weſen, iſt dad höchſte Erzeugniß des Menſchengeiſtes.“ (1!) Co 
ſteht geſchrieben in der „Amerik. Schulzeitung“, Februar 1872. O, tiefe 
Weisheit, mag fie nun zuerſt oder zuletzt kommen, von wem fie will! Nur 
Dauern uns angeſichts derfelben die nod ſprachloſen, folglich vernunftlofen 
und unmenflichen RKinderden jener Weifen, fowie Taubſtumme. Zu 
welder Kategorie von Wefen die wohl gu rechnen find? Herbei, Darwin 
und Voigt mit curer Antwort! Auch gibt es ja nod plappernde Staare und 
— Papageien! F S. 


Altes und Neues. 


Wir bringen in diefer Nummer u. a. cinige Auszüge aus Weehfelblattern, die 
uns jeigen, wie fept aud in Preufen und Danemarf gangliche Trennung ber Schule 
pon ber Kirche ſich madtig anbabnt. Natürlich jubiliren die Wühler und halten fid 
ibred weiteren Erfolges gewif, der ibnen ja wobl auc zunddhft werden wird, Dod wird 
ber HErr im Regiment bleiben und gu Seiner Beit Seinen Feinden ſchon yurufen: ,,Bis 
hierber, und nicht weiter!“ — und ,,bennod foll bie Stadt Gottes fein luftig bleiben mit 





Altes und Neues, 157 


ibren Briinnlein, da die beiligen Wohnungen des Höchſten find, Gott ift bei ihr drinnen, 
barum wird fie wohl bleiben; Gott bilft iby frühe.“ (Pſ. 46, 5. 6.) S. 

Berlin. Der bisherige Gebeim -Oberftjuftiyrath Falf ijt gum Cultusminifter als 
RNadfolger des Herrn von Miibler ernannt. Die Ernennung ift langer audgeblieben, 
alé man ertwartet batte; wie man vernimmt, hatte Herr Falf die Entlaffung mehrerer Be— 
amten ded Minifteriums gefordert, welde ihm gu febr im Mühlerſchen Sinn und Geiſt 
gewirkt batten, und dieſe Bedingung ift ibm erft nach einigem Zögern jugeftanden. Man 
barf nach alle diefem cinem völligen Bru entgegenfehen und ob diefer Bruch yum Segen 
wirfen wird — wie etliche zuverſichtlich prophezeihen — wird erft abjuwarten ſein. Unſe— 
ter neulich ſchen audgefprodenen Anſicht nad ijt Herr von Mühler gerade um folder 
Sachen willen angegriffen, in denen er Recht hatte. (Ind. Sty.) 

Das preußiſche Haus Der Abgeordncten beendete am 1. Februar die Vorberathung 
bed Cultus- und Unterricdts-Ctats, und hatte dabei die Freude, die feit Sabren vergeblid 
begebrten reichlicheren Ausſtattungen ber Schulen und Unftalten fiir Kunft und Wiſſen- 
{daft jept bewilligen und diejelben ohne beſondere Vorſichtsclauſeln einem Minifter feines 
Vertrauens iiberlaffen gu können. Die halbe Million Thaler fiir die Clementarlehrer 
wird freilich noc) immer nur zur Abhülfe der allerſchlimmſten Nothftande ausreicen; 
ber Minifter, Herr Falf, verhieh griindlicbere Maßregeln nach der gu erftrebenden Bil- 
bung leiftungsfabiger Gemeinden und Gemeindeverbande, Lie leptere Bildung iſt 
fiir den Minifter gugleich die Vorausfepung einer definitiven Regelung der Schulauffidt, 
jumal tec Heranjiebung einer befahigten Selbftvertwaltung der größeren Gemeinden 
und der Streife sur Sicherftellung einer angemeffenen Berückſichtigung der confefjionellen 
Verhaltniffe. Die viedjabrige Vorlage in Betreff der Schulaufſicht, welche auf der 
Tagegordnung bed Ubgeordnetenbaufeds ftebt; iff nur cin Nothſtandsgeſetz zur Abwehr 
ber ultramontanen, zumal polnijden Ucbergriffaverfuche, und fann nur ein Provijo- 
tium ſchaffen. Bon diefem Gefichtspuntte audsgebend, legen die liberalen Fractionen auf 
gründlichere Umendirung der Vorlage fein Gewicht und die gepflogenen BVorbefprechun- 
gen lajjen bie Unnahbme im Abgeordnetenbaus mit Sicherheit erwarten, 

Das neue preußiſche Schulgeſetz bezüglich der Aufſicht und Leitung der Schulen 
lautet in der Faſſung, die ed im Abgeordnetenhauſe erhalten und bie wabrideinlic vom 
Herrenbaufe nicht werandert wird, wie folgt: „Wir, Wilhelm, von Gottes Gnaden, 
Rénig von Preufen r., verordnen in Ausführung des Art. 23 der Verfaſſungsurkunde 
som 31. Januar 1850 mit Zujtimmung der beiden Haufer bes Landtageds fiir den Um- 
fang ber Monarchie was folgt: § 1. Unter Mufhebung aller in eingelnen Landestheilen 
entgegenftebenden Beftimmungen ftebt die Aufſicht über alle öffentlichen und Privatunter- 
richts⸗ und Erziehungsanftalten bem Staate gu. Demgemäß handeln alle mit diefer 
Aufſicht betrauten Behörden und Beamten im Muftrage bes Staates. § 2, Die Ernen- 
nung ber Yocal- und Kreisinfpectoren und die Ubgrengung ihrer Aufſichtsbezirke gebiihrt 
tem Staate allein. Der bom Staate den Snfpectoren der Volksſchule ertheilte Uuftrag 
ift, fo fern fie dies Amt als Neben- ober Chrenamt verwalten, jederjeit widerruflich. 
Ulle entgegenftebenden Veftimmungen find aufgeboben. § 3, Ungeriibrt durch dieſes 
Gejep bleibt die den Gemeinden und deren Organen guftehende Theilnabme an der 
Schulaufſicht, fowie der Urtifel 25 der Verfaffungsurfunde vom 31. Sanuar 1850. 
§ 4. Der Minijter der geijtlichen, Unterrichts- und Midizinalangelegenbeiten wird mit 
ber Ausführung diejes Gefepes beauftragt.” Ob dieſes Gefep im Volfe allgemeine Zu⸗ 
ftimmung erlangen wird, ijt febr fraglich. Es fcheint unmöglich, daß fich die kirchlichen 
Leute, einerlei ob fie gur lutheriſchen, evangelifden, reformirten oder römiſch-katholiſchen 
Confeffion fich befennen, bei diefem Gefege berubigen finnen, welded in alle bisherigen 
Verhaltniffe auf cinmal fo tief einſchneidet. Der Sag, daß die bisherigen Verhältniſſe 
ber Gemeinden gu ben Schulen durch dies Gefep nicht berührt werden follen, fagt fo gut 
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wie gar nidts, fann unter Umftinden fogar in directen Widerfprud mit den andern Be- 
ftimmungen ded Geſetzes treten und wird dann einfad praktiſch über ben Haufen gewor- 
fen werden. Es miifte wunderlich gugeben, wenn nit die ärgſten Conflicte aus diefem 
Gefege entftinden, welche die tief eingreifendften Reſultate in Bezug auf das Verbaltnif 
von Kirche und Staat yur Folge haben fonnen. (Ind. Sty). 

In Danemart foll, wie der Cultus-Minifter angefiindigt hat, bie Volksſchule von 
ber Kirche getrennt und ciner griindlicden Umgeltaltung unterjogen werden, 

Der ,, Weltbote’’ in Allentown, Pa., will ein vom criftliden Geifte überwachtes 
Blatt fein und bringt neben allerlei Nachrichten aus bem Gebiet der Schule auch bie und 
ba recht wackere Urtifel über chriſtliche Erziehung. Mit tiefem Schmerz müſſen wir aber 
feben, daß diefed aud) in vielen lutheriſchen Familien und folglih auc von lutheriſchen 
Rindern gelefene Blatt bei der Auswahl feiner Urtifel aus anderen Blattern mitunter febr 
‘leichtfinnig ift. Go bringt die Nummer vom 28. Febr. d. 3. aus ,,Bote der Neuen 
Kirche“ über „Wirkung der Schugengel” einen fwedenborgianifden Erguß, der bas 
Werk unferes einigen Heilandes und Seligmachers und die Rechtfertigung allein durch 
den Glauben an Chriftum auf das ſchmählichſte verläugnet. Co heift ed in demſelben 
3. B.: ,,Sei du nur gut, d. b. ftrebe immer das Rechte gu thun, und diefe guten Engel 
werden dich fanft und ficher iiber alle Gefabr leiten in bie ſichere Heimath port oben.” 
Mann werden doch cinmal die, welche ernfte Chriften fein wollen, in rechter Weiſe beber- 
gigen bas Wort: „Wehe bem Menſchen, durch welden Uergernif lommt!“ (Marth. 18, 7.) 

S. 

Cine Stimme aus Dem Elfag in der ,, Uugsb. Zeitung” bringt die Cinwendungen 
aller denfenden Manner gegen Nidtconfeffionaligmus der Schulen unter folgende drei 
Punttes ,,Man ift bei uns fiir confeffionelle Schulen 1) weil die Schule nicht nur den 
Unterricht, fondern aud die Erziehung gum Swed bat, 2) weil ed bei dem Religions. 
unterricht néthig ift, daß die Schule bem Pfarrer beiſtehe, ba die Kräfte des letzteren allein 
nicht ausreichen, 3) weil die Erfabrung lebrt, daß in gemiſchten Sculen die Minderbeit 
geſchädigt wird.” — Etwas gar matt gegeben. S. 

Für Die Verbreitung der Bibel bat Cowin F. Batidelder von Mansfield, Maſſ., 
fein ganged Vermogen, $60,000, der „Amerikaniſchen Bibelgeſellſchaft“ vermadt. Seder 
Schüler in den öffentlichen Schulen diefes Landes foll eine Bibel erhalten. 

Der Bericht des Commiffars fiir Unterricht in den Ver. Staaten enthalt folgende 
Statiftifen: In den Ver. Staaten befinden fid 308 Collegien, von welchen 99 ſowohl 
mannlice alé auc weibliche Studenten gulaffen; 135 höhere Erziehungs -Anſtalten find 
ausſchließlich für Madden beftimmt. Ferner beftehen 117 theologiſche Schulen, darunter 
17 rimifdh-Fatholifhe;. 40 Rechtsſchulen, 57 Schulen fiir Medizin, 51 Normalfdulen, 
und 84 kaufmänniſche Lebranftalten. Die Anzahl der Bibliothefen beträgt 180, welde 
2,355,237 Bande enthalten. Für Cryiehungegwede beftehen Schenfungen im Werthe 
yon $8,435,990. Zwei diefer Schenfungen betragen fiber $1,000,000, dreiundjwanjig 
iiber $100,000, fünfzehn über $50,000, elf über $25,000, gwanjig über $10,000 und 
cinundstwangig über $1000. (Ind. St.) 

Aus dem julegt veröffentlichten Beridte des Bundes - Commiffars fiir Schul- 
facen erfiebt man, daß es in den Vereinigten Staaten noc 5,660,074 über zehn Sabre 
alte Perfonen gicht, welche nicht lefen und fcreiben finnen. Won diefen find 772,864 
im Muslande geboren und natiirlih gum vorwiegenden Theil Irländer. Wuf die Weifen 
fommen 2,879,543, auf bie Farbigen 2,763,991 Perjonen. Bon Solchen, bie, über 
zwanzig Sabre alt, des Lefens und Schreibens nicht fundig find, giebt es im ganjen 
Lande 3,637,422, wovon 2,489,591 auf die ebemaligen Sflavenftaaten kommen. 
Von ftimmfaibigen Biirgern find 143,402 der nothdiirftigiten Clemente der Bildung nicht 
mächtig. Sn ben nordliden Staaten fonnen im Verhaltnif sur Bevölkerungszahl doppelt 


Altes und Neues, 159 


fo Viele lefen und ſchreiben, alg in den Staaten am Stillen Meere, und zehnmal fo Viele, 
als in ben Siidftaaten. Auf einen Sarbigen im Süden, welder lefen und ſchreiben fann, 
fallen achtundvierzig im Norden. Auf swei Birger im Norden, welche des Leſens und 
Schreibens unfundig find, fommen neun im Süden. Jn Arkanſas fommen auf 100 
Cinwohner 16 Erwadfene, die nicht lefen und ſchreiben können; in Connecticut 4, in 
Slorida 100; in Californien 4; in Tenneffee 12, in Obio 4. Maffachufertts licfert den 
günſtigſten Uusweis, indem dort unter 100 Einwohner nur 3 total ungebildet find, 
(Bell. Journal.) 
Bir erbielten den Jahresbericht der Direttorenbehirde deg Pennfolvanifeen 
Taubdftummen-nftituts, Herr George Sharswood, Prafident, fiir 1874. Anzahl der 
fidh jept im Inſtitute befindliden Zoglinge 227, mannlich 116, weiblih 111. Bon diefen 
unterftipt ber Staat Pennfylvanien 188 und New Jerſey 12; es wurden 43 von 49 ent. 
laffen, indem bdiefelben febr wohl ibren Lebensunterbalt fic ju erwerben wiffen. Die 
Ungabl ber Zöglinge ift eine grifere als nod je vorber, und Upplicanten miiffen zurück⸗ 
gewiefen werden, weil es an Plag fiir diefelben gebricht. Aus 24 Counties, welche faſt 
fammtlid weſtlich vom Alleghanv Gebirge gelegen ſind, befinden ſich feine Inſaſſen im 
Inſtitute. Die im Cenſus gemachte Angabe, daß ſich im Staate 476 Taubſtumme be— 
finden, bedarf einer Correction, denn es halten fic gum Wenigiten 500 berfelben in 
Pennfylvanien auf; die Halfte derfelben befipt nicht die geringfte Schulbildung. Drei 
Giinftel ber Zöglinge, welche ſich im verfloffenen Sabre im Snftitute befanden, vollendeten 
tin ganged Semefter. Die Schule ift in jeder Beziehung den Anſprüchen, welche man 
an diefelbe ftellte, nadgefommen und erweiſt ſich als ſehr erfolgreich. (Sr. Fr.) 
Hier zeigt fid uns cine der ſchönſten Seiten am amerifanifden Character 
und ift aller Nachahmung würdig. Die Gefammtfumme, welche im Sabre 1870 yon einzel⸗ 
nen Bürgern in den verſchiedenen Staaten der Union fiir 3wede der Erziehung geſchenks⸗ 
weiſe gegeben wurde, beläuft fich auf $8,435,990. Hiervon fommen auf Californien 
$2,000,000; auf Connecticut $845,865, wovon $319,865 allein auf Yale-College; auf 
Georgia *1000; Sndiana $537,025; Illinois $91,000; Sowa 375,000; Ranfas 
$50,000; Miffourt $205,000 (ſämmtlich fiir die Wafhington-Univerfitat in St. Louis); 
Youifiana $1,090; Maffachufetts $2,502,000 (wovon allein auf Harvard - College 
$160,000); Minnefota $50,550; Midigan $15,000; New-Hampfhire $168,000; New⸗ 
Serjey $323,000 (woven $223,500 fiir Princeton-College); New-York $765,000; Obio 
$23,500; Oregon $5000; Penniylvanien $312,000; Rhode Island $24,000; Süd⸗ 
Carolina $13,000; Tenneſſee $1000; Birginien $45,000; Wisconfin $80,000. Bei 
dieſen Schenfungen hatten bei sweien fe cin Geber Cine Million Dollars und dariiber 
gegeben ; dreiundswanjig Weber $100,000 und dariiber; fünfzehn $50,000 und bariiber ; 


elf $25,000 und dariiber; zwanzig $10,000 und dariiber und dreiunddreifig $1000 und 
darüber. 


Pennfyldania-BlindensAnflalt. Wir find im Befip des 29ſten Sabres-Berichtes 
ber BVerwalter des „Pennſylvaniſchen Snftitutes fiir Unterridtung der Blinden”, welder 
bei ber Jahres · Verſammlung der Corporatoren und Mitglieder am 2iften Dec. 1871 in 
Philadelphia itberreicht wurde. Mus bemfelben ift erſichtlich, daß am Schluſſe des Sabres 
183 blinde Perfonen, cinfchlichlich der Hiilfelehrer und der Snfaffen bes induftrielien Dee 
partements, in dem Snftitut waren. Mebr als fünfzig der früheren Schüler des Inſti— 
tuts haben jetzt Stellen als Lehrer der Literatur und Muſik, was als ein günſtiges Zeug⸗ 
nif fiir die Leiſtungen ber Anſtalt gelten fann. (Sr. Fr.) 


Die Legislatur des Staates Maine bat cin Geſetz angenommen, weldes den 
Srauen den Befuch der Staats-Univerfitat gejtattet und star unter denſelben Bedingun- 
gen wie ben Männern. (Sr. Fr.) 
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„Publie School Education,‘ $n einem erft kürzlich erfhienenen und feinem Swede 
gang wohl entiprecdenden Buche (,, The Art of Teaching School) fagt 3. R. Sopher 
Folgendes über bie Befchaffenbeit der Bildung, welche in den Staatsſchulen vermittelt 
wird: ,,Die öffentlichen Schulen find fiir den Unterricht bes Vols beſtimmt. Die Kennt- 
niffe, welche fie lebren, follen praftifcen Werth haben; die Methoden follen angemeffen 
und logiſch, und bas endliche Ergebniſs follte allgemeine Sntelligens fein. Das Gegen- 
theil findet fic meiftens! Der Unterricht iſt faſt allgemein unpraktiſch, die Methoden 
find unangemeffen und unlogifd und das Refultat, erfauft fiir einen Preis, welder Sntel- 
ligenz bezahlt, ift allgemeine Unwwiffenbeit. Zehn ober fünfzehn Sabre der, Sehuljeit 
werden daran gegeben, unlogiſche Bücher gu ftudiren, verwicelte Mufgaben aus der 
Urithmetif yu lofen, unpraktiſche Methoden und ftiimperhafte Verſuche gu überwinden, 
unniige und finnlofe grammatifde Regeln auswendig gu lernen, falſche Gag-Conftruf- 
tionen gu corrigiren, Namen von Stadten auswendig gu lernen, die wegen ibrer Schuh⸗ 
und Kafe-Productionen berühmt find u. ſ. w. Dieſes, vereint mit der Fabigkeit aus- 
druckslos yu leſen und undeutlich gn ſchreiben, ift in vielen Fallen Wes, was die Mebr- 
beit ber Schiller in ben öffentlichen Schulen lernt. — — — Der iibertriebene Werth, 
welder den mathematiſchen Kenntniſſen als Bilbungsmitteln des Geiftes zugeſchrieben 
wird, bat ſchon in friiberen Seiten unberechenbaren Schaden geftiftet, und bat der Welt 
cine Generation von Menſchen gegeben, welche in den einfachſten und nützlichſten wiffen- 
ſchaftlichen Dingen vollig unwiffend, find. Die Bevorzugung diefes einen Unterridts- 
Zweiges vor allen anderen wird in ben Schulen aller Grade bemerft, son der unterften 
Fibelſchule an bis gur Univerfitat binauf. Sn den hoberen Unftalten werden neben der 
Mathematif die Claffifer getrieben, und dieſes Zweigeſpann bringt. jährlich Hunderte von 
jungen Mannern gur Promotion, deren Herz voll eitlen Stolzes und deren Kopf voll 
Unwiſſenheit ijt. Dieſes find dann die ,,gebildeten Manner”, welche der Geſellſchaft fo 
oft das Schaufpiel eines jämmerlichen Banferotts gewahren und dadurd „Bildung“ 
langft in Veradtung gebracdt haben. Dieſe Menfchen, welche die beften Collegien abfol- 
virt haben, aber unpaffend in Sefchichte und Geographie und Naturgefchichte find, 
feine wobderne Sprace inne haben, in jedem niiplicben Wiſſen Fremblinge und nament- 
lich ,,beFlagenswerth unwiffend betreffs der eigenen Unwiſſenheit“ find, diefe „gebildeten“ 
Manner wurden, unfabig fiir jeden anderen Beruf, noch kurze Zeit guriid Lehrer in den 
öffentlichen Schulen, Sie geftalten diefe dann nach ibrer eigenen Beſchränktheit, fiibren 
bie ibnen befannten trodenen Methoden ein und bringen die Sebiiler fo in baffelbe Ver— 
berben, dad auch iiber fie gefommen ijt: die Sculjeit wird mit einem unangemeffenen 
und unniipen Unterricht vergeudet; man bleibt aber fern yon bem, deſſen Kenntniſs an- 
giebend, nützlich und beſſernd ijt.” g, 


Tübingen. Die Frequenz der Univerfitat macht fich allmablich beffer, ba in der letzten 
Beit nicht nur viele Studirende aus Norddeutſchland angelangt find, fondern allmählich 
aud Cingelne von den freiwillig auf Kriegsdauer Cingetretenen wieder juriidfommen 
und fic) in ber Alma mater ¢infinden, Diefe find Seitens ihrer Commilitonen Gegen- 
ftand befonderer Aufmerkſamkeit. (Nadr. a. Deutſchl.) 

Berlin, Auf Unweifung des Cultusminifters iſt fet aud in ben Dorfidulen der 
Zeichnenunterricht als obligatoriſch eingeführt worden, 

Liegnitz. Sm Liegnitzer Regierungsbezirk fehlen gegenwärtig 140 Lehrer, 21 find 
im Felde vor bem Feinde geblieben. (Nachr. a. Deutſchl.) 

Emmendingen. Bei der hier vorgenommenen Abſtimmung über die Umwandlung 
ber confeſſionellen in gemiſchte Volksſchulen, ſprachen ſich die evangeliſchen und ifracliti- 


ſchen Stimmberechtigten einſtimmig für die Annahme der gemiſchten Schulen aus. 
(Madr, a, Deutſchl.) 


Evang.⸗Luth. Sdulblatt. 


7. Hahrgang. Suni 1872. Ho. 6. 


Die Staats-Schulen. 
(Public Schools,) 
(Beitrag zur Schulgeſchichte Umerifas.) 
(Fortfegung.) 

Kur; vor Aushrud ver amerifanifden Revolution Hatten auch die 
Univerfalijten begonnen, in den alten Colonien ihr Unwefen ju treiben. Sm 
Sabre 1770 war Murray von England heriiber gefommen und predigte 
nun in New Serfev, Pennfylvanien, New Yor’, Rhode sland und Maffa- 
chufetts, daß alle Menfchen felig würden, einerlei was fie glauben mochten! 
Am 1. Januar 1779 ward in Gloucefter, Maff., die erfte Univerfaliftentirde 
eingeweibt, der bald mebhrere in anderen Stadten folgten. In Philadelphia 
trat 1780 der Methodiftenprediger Windefter gu den Univerfaliften uber 
und verſchaffte diefen durch feine eminente Rednergabe vielen Cinflufs und 
Anhang. Er und Murray haben aud gang bedeutend dazu beigetragen, 
dafs das damalige Volk entchriſthicht ward und rationaliftijhe Grundfage 
zur Herrfchaft famen. Sie halfen das Volf yom Glauben an den Sünder— 
beiland „befreien“, beforderten die neuen „Freiheits-Ideen“ auf politifdem 
und kirchlichem Gebiet und übten fo indirect ihren Cinflufs aud auf die 
Sule aus. 

3u Gunften des neuen Schulfyftems, das in Maffachufetts gefeplicde 
Anerfennung gefunden hatte, erſchienen nun aud fofort manderlei Scriften, 
deren Verfaſſer ſich mit viel Cifer bemühten, die alten Schulen ſo ſchlecht als 
möglich dDarguftellen, vom neuen Syftem aber fichere Hilfe verhiefen und die 
allgemeinfte und gründlichſte Bildung fiir Sedermann fdon in nächſter Zeit 
in Ausficht ftellten. Cine ſolche Schrift war 3. B. die Brofdiire von 
Robert Coram: ,,Plan for the General Establishment of Schools 
throughout the United States“, bie 1791 in Wilmington erfchien. Man 
fiebt, Herr Coram hat fdon die ,,Vereinigten Staaten” im Auge! Cs gehört 
eben mit gu dem urfpritngliden Plane der Befiirworter des Staats - Sdhul- 
Softems: alle Schulen im Lande der Kirche zu entfremden und fie dem 
weltliden Staate gu unterwerfen! Die genannte Schrift geicdhnet ſich nod 
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befonders durch den nativiftifden Haſs aus, den fie gegen alle ,,frembden 
Lehrer” an den Tag legt. (Barn. Journ. 1853, S. 752.) — 

Dennod ging es in den ibrigen Staaten mit Cinfubrung des neuen 
Schul-Syftems nicht fo ſchnell, als. die Manner des Fortfdritts erwarteten. 

New Hampfhire anderte gwar 1792 feine Conftitution, aber betreffs 
der Schulen ward in derfelben nichts Neues beftimmt, fondern es ward nur 
wirtlid) wiederholt, was bereits 1784 ausgefproden worden war. Dort 
heißt es aber: 

„Da Wiſſenſchaft und Bildung, im Volke allgemein verbreitet, weſent— 
lich zur Erhaltung einer freien Regierung beiträgt, und da es, um dieſes 
Ziel zu erreichen, nöthig iſt, die Gelegenheit eine ſolche Bildung zu erlangen, 
in allen Theilen des Staates zu gewähren: ſo ſoll es für alle Zeiten die 
Pflicht ver Geſetzgeber und Magiſtrats-Perſonen fein, die Intereſſen 
der Literatur und der Wiſſenſchaft gu fördern, desgleichen 
die aller Geminarien und Offentliden Schulen; fie follen 
Privat- und öffentliche Anftalten unterftiipen” u. ſ. w. 

Diefe Conftitution von 1792 ijt nocd heute in Kraft. Sie giebt der 
Legislatur die Macht: die verfciedenen Stadte, Parodien und religidjen 
Geſellſchaften gu incorporiren, fo daſs diefe „auf ihre eigenen Koſten“ ,,dffent- 
lide proteftantifdme Lehrer” anftellen fonnen. 

3m folgenden Sabre (1793) anderte aud) Vermont feine alte Con- 
ftitution von 1777, obne dabei auf dads neue Schul-Syſtem Rückſicht gu 
nebmen. Artikel 41 wird erflart: 

„Geſetze zur Forderung der Tugend und zur Verhitung des Lafters und 
Der Unfittlidjfeit follen beftandig in Kraft erhalten und pflidtgemag aus- 
geführt werden; cine geniigende Anzahl von Sdulen foll in 
jeder Stadt fir den bequemen Unterridt der Jugend erbal- 
ten, und cine oder mebrere Grammarfdulen follen in jedem 
County des Staats incorporirt und angemeffen unterſtützt 
werden.” 

Connecticut war der erfte Staat, welcher Maſſachuſetts darin folgte, 
daſs er Das neue Schul- Syftem durch ein befonderes Geſetz vollftandig 
einführte. Was hier (chon fruber fur Schulen gefdehen war, — wie Con- 
ftitution und Special-Verordnungen fiir deren Uufblihen eifrig geforgt hatte, 
ift ſchon im 4ten Jahrgang des ,, Schulblattes” mitgetheilt worden. 

Gegen das Ende des 18. Jahrhunderts hatte das Schulwefen in Con- 
necticut bereits fo tiefe Wurgeln gefchlagen, daß dort allgemeine Bildung als 
durchaus nothwendig betractet ward. Man wollte mit denen nidt umgeben, 
„die fo barbarifh waren, dafs fie weder felbft uod durd 
Andere ihr Kinder und Lehrlinge foweit unterridtet batten, 
daſs fie Englifd lefen könnten“. Allgemein wurden diejenigen ver- 
achtet, die nicht fähig waren, das heilige Wort Gottes und 
die guten Gefebe Der Colonie gu leſen“. Wie febr der Legislatur 
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bie Schule am Herjen lag, fann man aud daraus fehen, daſs fie 1795 das 
ſämmtliche Cinfommen aus der ,,Connecticut Reserve“*) zur Erhaltung 
der öffentlichen Schulen beftimmte. 

Im Jahre 1799 ward dann das neue Gefep publizirt, das fir alle 
Kinder freien Unterricht ſcuuf und alle Biirger nothigte, eine von 
ibnen felbjt gu beftimmende Schulfteuer gu entridten. Es befteht aus 14 
ausführlichen Paragraphen, weldhe dag Sdulwefen des Staats in jeder Bee 
ziehung regeln follten. Für uns find die hier folgenden die wichtigſten: 

§ 9. Ferner fei befaloffen, dafs jede Schulgeſellſchaft eine hin- 
teichende Anzahl von Perfonen, dod nicht mehr als neun, erwablen foll, die 
genugfame Cinfidt in die Wiffenfohaften befipen, um als Aufſeher und 
Vifitatoren aller Schulen einer ſolchen Gefellfhaft bandeln gu finnen. Es 
foll die Pflicht derfelben fein, in irgend einer ihrer Verfammlungen die Lehrer 
gu eraminiren, oder Diejenigen aus dem Amte gu entfernen, welche einer 
nöthigen Cigenfdaft ermangeln, oder fid) der von den Auffehern angenom- 
menen Ordnung nit figen wollen; fie follen den Unterricht der Sugend in 
den Wiffenfdaften, in Der Religion, in der Moral und in den Sitten 
beauffidtigen und leiten, öffentliche Prüfungen nad ihrem Gefallen beftim- 
men, und wenigftens gweimal während der Schuljeit die Schulen vifitiren, 
wobei immer Zwei oder Mehrere gegenwartig fein müſſen; und infonderbheit 
follen fie barauf halten, daſs taglid die Bibel von den Kindern 
gelefen ward, welche dagu im Stande find, — dafs fie wöchentlich 
in einem Ratehismus unterridtet werden, der dazu beftimmt 
ward; auch follen fie ed empfehlen, Dafs der Lehrer die Schule tage 
lid) mit Gebet ſchließt. Dieſe Aufjeher follen im Amte bleiben, fo 
lange ed der betreffenden Geſellſchaft gefallt. 

§ 10. §erner fei befdhloffen, dag jede Schulgeſellſchaft die Frei- 
Heit befipen foll, durch Beſchluſs einer Sweidrittels-Mehrheit der bei einer gee 
ſetzmäßigen und gu dem Swed zuvor angefindigten Verjammlung anwefen- 
ben Birger, cine höhere Schule fir das allgemeine Beſte der Geſellſchaft 
gu griinden, deren Aufgabe dann darin beftehen foll, die Jugend im Lefen und 
Schreiben zu vervollfommnen, fie in Den Anfangsgriinden der Englifden 
Grammati€ yu unterridten, auc in der Anfertigung von Auffagen, in der 
Arithmetif und Geographie, und auf befonderen Wunſch auch in der latei- 
niſchen und griechiſchen Sprache, — desgleiden in den Hauptftiden 
der Religion und Moral.” U.f.w. (Conn. Rep. S. 144.) 

Durch dieſes Geſetz von 1799 meinte man fiir alle Zeiten und Umſtände 
ein geordneted Schulwejen gefdhaffen gu haben. Es war aber vergeffen wor- 
den, grofere Geſellſchaften und Diftricte gu verpflidten und gu ermun- 
tern, höhere Schulen verfdiedener Grade einguridjten, und ebenfo, gu be- 

*) ,,Connecticut Reserve hieß ber nördliche Theil bes Staates Obio, weil ber 


Staat Connecticut diejen Theil feiner weftlichen Befipungen fiir fic) refervirte, al er 
dieſelben an die Vereinigten Staaten abtrat, 
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ftimmen, daſs die Schulen wenigfteus acht Monate im Sabre offen gebalten 
werden miufsten. So gefdah es denn, dafs nur wenig höhere Schulen 
erridjtet und aud) die Elementar - Sdulen nur fo lange offen gebalten wure 
Den, als es die vom Staat gezogenen oder aus der Gefellfchaft felbft erhobenen 
Gelder gerade geftatteten. 

Im Marz; 1800 fonnten $23,651 fiir Schulen verwendet werden; fo 
hoch beliefen fic) Damals die Zinfen von dem Cinfommen aus der weſtlichen 
Refervation. In den nadften 13 Jahren wurden aus derfelben Quelle 
$456,757 vertheilt, d. i. durchſchnittlich im Jahr $35,135; während der 
dann folgenden 15 Sabre famen $780,920 zur Vertheilung. Das Capital 
belief fic) Damals auf $1,719,434, — Bon 1825 bis 1849 wurden aus dem 
Referve-Fond $2,347,563 an die Schulbdiftricte vertheilt; das Capital betrug 
im lebteren Sabre $2,049,482, 

Troy diefer anfehnliden Zuſchüſſe aus einer öffentlichen Caffe (wozu 
nod andere Vergiinftigungen famen), wollte ed mit den Schulen in Connec- 
ticut nicht vorwãrts. Allgemein, bei Armen und Reichen, in den höheren und 
niederen Standen, auc in der Legislatur und von Seiten des Gouverneurs, 
klagte man, daſs die Schulen ihren Zweck nicht erfillten. In einem dffent- 
lichen Blatte ward behauptet, Die Zuſchüſſe aus dem Referve- Fond 
bienten nur dazu, Die Tafdhen der Birger gu ſchließen! In— 
fonderheit Flagte man uber die Befchaffenheit ver Lehrer, die meiftens nur 
einen kümmerlichen Unterricht in der Elementar - Schule empfangen batten, 
und nicht felten in derfelben Schule als Lehrer auftraten, die fie kurz guvor 
als Schüler verlaffen. Es erhoben fic) Stimmen, die eine befondere Aus- 
bildung der Lehrer fiir ihren Beruf dringend forderten. Dieſe erreidten aud 
ihren Bwed; dock das foll bei einer andern Gelegenbeit erzählt werden. 
(Conn. Rep.) 

Nod gu Anfange diefes Gahrhunderts batten in Connecticut die Predi- 
ger einen nicht unbedeutenden Cinflufs auf die Sdulen. Gn Barnards 
Journal (1868, S. 216 ff.) erzählt William C. Fowler Mancherlet, wie fid 
dieſer Einfluſs als gang felbftverftandlid geltend machte. So heißt es 3. B.: 
port Alters wurde der Schulmeifter mit grofer Achtung behandelt. Er 
gehörte gu den Wenigen, die feit der Zeit der Niederlaſſung in Amerifa den 
Titel „„Herr““ und nicht ten gewöhnlichen, „„Bruder““ oder „„guter 
Mann”, bekamen. In der Meinung des Volkes war der Schulmeifter der 
nächſte nad) dem Prediger, er lebte mit diefem auf vertraulidem Fufe und 
erbielt oft von ihm widtige Hilfe betreffs der Regierung und Unterweifung 
feiner Schule. 

„Viele Schulmeifter in den größeren Stadten, wenigftens Ciner in jeder 
perfelben, machten das Untervichten ju ihrer vornehmften Beſchäftigung das 
Jahr hindurd, als 3. B. Cheever, Tisdale und Jones. Andere 
intelligente Manner hielten im Winter Schule und beftellten im Gommer 
ihren Ader; einer von diefen, 1727 geboren, erzählte mir, daſs er auf diefe 
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Weife dreifig Jahre lang Sule gehalten habe. Andere, namentlich junge 
Manner, oft die Beften in der Stadt, von guter Familie und fur damalige 
Beit vortrefflich gebildet, hielten einige Winter hindurch Sule, bis fie fid 
verbeiratheten. Frauen, Sdulfrauen oder Schuldamen genannt, hielten aud 
den Sommer hindurd Heine Schulen.*) Oftmals hielten Prediger 
ben Winter hindurdh Select-Sadulen fiir die altere Jugend 
in ibren Gemeinden. 

„Allerdings gab ed auch viele Lehrer, die fiir ihr Amt ſehr ſchwach aus- 
geriftet waren. Sohn Trumbull befchreibt fie in feinem ,,,,Progress of 
Dullness““ folgendermafen: 


Gr lebret gar flinf und mit Fraftiger Hand, 
Was er felber nie gu lernen verftand; 
Gefege nur giebt er und Strafen allein, 
Er mufs Richter und Henker ohn Unterlafs fein! 
Der Sto und die Muthe, das glaubet er feft, 
Thaten beim Lernen nocd immer das Bef"! 
Berühret ibr Ende den Rücken der Knaben, 
Wie cin Blip fie Alles begriffen gleid haben! 
Mit Fluden und Schelten, mit Drohen und Keifen 
Macht er fie luftig bie Lere begreifen! 
Den Willen yu brechen, zerbricht er die Köpfe, 
Curiret mit Sclagen bie Giinden ber Tripfe! U. ſ. w. 


„Doch viele Lehrer nahmen fich ihrer Schüler aufs herzlichſte und freund- 
lichfte an. Sch erinnere mid eines alten Connecticut Gchulmeifters, der 
1782 eine Select⸗Schule hielt. Etwa fünfzig Sabre fpater machte einer fei- 
ner Schiiler eine Reife von vielen Meilen, um ibn gu fehen und fiir den Une 
terricht zu danken, den er von Jenem empfing, da er erft acht oder zehn Sabre 
alt war. — Von den damaligen Kenntniffen der Knaben fagte John Trum- 
bull 1772: 

Unfer Meifter fagt es (und Recht mufs er haben), 
Es findet Niemand in ber Stadt einen Knaben, 
Der nicht brav könnte rechnen und ſchreiben und lefen, 
Ind war nicht fleifig im Rat’ hismus gewefen; 
Fibel wie Pſalmbuch liest er fließend und fin, 
Sonft wiird er mit Sdhimpf und Sanden beftehn! 


„Und fo blieb es aud) nod in den nächſten 25 Jahren. — Die meiften 
damaligen Prediger waren in den gewöhnlichen Volksſchulen heran gewadfen, 
und wurden Lehrer in diefen oder in Select-Schulen, fo lange fie das College 
beſuchten und ftudirten. Viele von ibnen hielten, fobald fie ane 
geftellt waren, in ihren eigenen Häuſern Schulen fiir die 
Kinder ibrer Gemeinden. Prediger griindeten Yale - College und 


*) Jn einem anderen Briefe aus jener Zeit heifit es, dafé man den ‘Mann, der 
im Sommer Schule gebalten hatte, wiirde fiir verriidt gebalten haben! 
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waren feine Regenten und Prafidenten 150 Sabre lang. Während eines 
Beitraums von 130 Sabren wurde ein grofer Theil der Studenten diefes 
Staates durch Prediger fiir das College vorbereitet. Als ich mich entſchloſs, 
in Yale gu ftudiren, bat ich Dr. Sohn Elliot, mid) dazu vorzubereiten. Cr 
entgegnete: ,,,.0afs er fim eben fo ſehr verpflidtet balte, junge 
Manner fiir das College guguridten, als das Cvoangelium 
gu predigen.” “ 

„Prediger waren mit in dem Committee, welches die Schulmeifter ju 
eraminiren und die Schulen gu infpiciren hatte. Zum wenigften beſuchten 
fie die Schule gu Anfang und gu Ende der jabrliden Schulzeit. Wuf diefe 
Weife lernten fie Lehrer und Schüler fennen und fonnten den Zuftand der 
verfhiedenen Schulen beurtheilen. Ueber diefen und die Wichtigkeit der 
Schulen fprachen fie ſehr haufig in ihren Unterredungen mit den Leuten; fie 
gedachten derfelben häufig in ihren Predigten und Gebeten. Lange Zeit 
hbindurd war die Stadt and die Parodie und die Stadt— 
ſchule die Parodialfdule, gu deren Forderung der Paftor fid 
amtlid verpflidtet fühlte. Damals ftand das Schulhaus neben der 
Kirche; wurde an einem Orte erft diefe errichtet, fo währte es nicht lange, 
dann ftand aud jenes dort. Und war erft einmal ein Paftor angeftellt, fo 
folgte ibm gewif auch bald ber Schulmeifter und errichtete fein kleines Gemi- 
nar, aus dem Kirche und Siadt mit intelligenten Gliedern verforgt ward. 

„Waren die Schüler morgens von 9 bis 11 und nadmittags von 1 bis 
3 Ubr mit Lernen beſchäftigt gewefen, fo eilten fie dann auf den Spielplag, 
um fid) dort gu tummel[n. Ging dann jufallig eine befannte Perfon vorüber, 
fo hieß ed: der Paftor — Ridter — Doctor — Vorfteher fFommt! Im Nu 
verliefen alle das Spiel, nahmen ihre Hite und Kappen ab und griiften den 
PVoribergehenden. In der Kirche, in der Schule und im Haufe ward diefen 
Kindern gelehrt, denen Chre gu erweifen, denen fie gebührt! 

poet Vifitations-Tag, an weldem die Snfpectoren die Schulen 
befuchten, war ein widhtiger Tag fiir Den ganzen Diftrict. Der Paftor und 
andere angefehene Manner waren dann in der Schule anwefend, desgleiden 
viele Eltern. Es war ein Chrentag fir den Schulmeifter, deffen Amt von 
Allen gefhagt und gewirdigt ward. Die alteren Kinder laſen dann im 
Pfalter, die jiingeren im Primer; die Schreib- und Rechenbiicher wurden 
herum gereiht; der KRatehismus ward hergefagt. Dann madhten 
die Snfvectoren ihre Bemerfungen, und namentlich der Paftor, über die Fort- 
fcritte in der Schule, über die Sitten, die Religion. Dann that der Paftor 
ein Gebet, in welchem er auf alle diefe Dinge Bezug nahm. — Yn vielen 
Schulen verichtete der Lehrer cin Gebet, wenn er morgens um 9 Ubr begann, 
und aud wenn er um 4 Ubr ſchloſs; in anderen gefdah es nur, wenn die 
Kinder nadmittags entlaffen wurden.” — — 

Wie ſich die Schul - Verhaltniffe in Connecticut und den übrigen Neue 
England- Staaten fpater geftalteten, werden wir weiter unten feben; wir 
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wenden und jest zunächſt nad Virginien als der alteften Colonie des 
Südens. 

Die erſte, 1776 angenommene Conſtitution erwähnt Nichts von Schulen 
und dergleichen. — Doch ſchon 1779 bemühte ſich Thomas Jefferſon, 
ein allgemeines Schulſyſtem in Aufnahme ju bringen. Er (und Wythe) 
beantragte in der Gefepgebung die Griindung von Schulen, um die Fret- 
heit zu erhalten und der Tyrannei gu webren! (Barn. Journ. 
1867, G. 95.) Nad feinem Vorſchlage follte jedes County in bequeme 
Schuldiftricte getheilt, und in jeder Schule follte Lefen, Schreiben und Rech- 
nen gelebrt werden. Die Bücher, welche in diefen Schulen gelefen würden, 
follten die Schüler mit der griechiſchen, rdmifden, engliſchen und amerifa- 
niſchen Geſchichte bekannt maden. Uber je zehn Schulen follte cin Aufſeher 
gefept werden, Der die Schulen zu vifitiren, die Bücher auszulefen und die 
Lehrer gu überwachen habe. Diefe Guperintendenten follten Conventionen 
abhalten und an Central - Punften Grammar - Schulen anlegen, in denen 
Lateiniſch, Griechiſch, Grammatif, Geographie und höhere Arithmetif gelebrt 
werden follte. Die tüchtigſten Sailer in diefen Unftalten follten auf Koften 
des Staats unterrichtet werden, und je Ciner aus jeder Schule follte im 
College fret gehalten werden. Sonſt follten die Koften, welche dieſe Schulen 
verurfadhten, der Art yon jedem County aufgebract werden, dafs Seder nad 
Verhältniſs ſeines Vermogens beijteucrn miifete. So wollte Sefferfon ,,die 
Armen auf Koften der Reichen unterridtet’” haben! — Cigentlid war 
er der Erfte in Amerifa, der das Staats-Sdhul-Syftem aus— 
gedadt und feine Cinfiibrung gefordert bat!! 

Es dauerte fünf Sabre, bis die Affembly diefen Jefferſon'ſchen Antrag 
nur druden lief (1784); und erft 1796 beſchloſs fie, ibn in Ausführung ju 
bringen; Dod aud) dann nod beftimmte fie ausdrücklich, daſe es jedem 
County uberlaffen bleiben folle, gu beftimmen, wann das 
Geſetz in Kraft treten follte. Sefferfon felbft betrachtete nun fein 
Geſetz als „völlig vereitelt’. Die Richter, welche ed Hatten durchführen 
follen, geborten felbjt gu den Reichen und waren unwillig, fic gum Beften 
Anderer cine Laft aufgulegen. Das Geſetz fam nit in einem eingigen 
County yur Anwendung, und nod 1820 flagte fein Urheber: „Der Cine 
flufe der Bildung lies vor der Nevolution unfern Staat als einen der erften 
unter den Colonien erfcheinen! Wie fteht es jest um feine Bildung? Wo 
ift fie? Das Bischen, welches wir befipen, haben wir von andern Staaten 
gleich Bettlern importirt, oder wir importiren die Bettler, um uns mit ihren 
miferablen Broden ju beglücken.“ — — 

Als 1830 die Conftitution verandert ward, wurde auf Schulen wiederum 
nicht im geringften Bedacht genommen. CErft 1851 ward bei einer aber- 
maligen Revifion folgender Paffus aufgenommen: 

„Eine RKopffteuer von derfelben Hobe, ald die Steuer auf Land im 
Werthe von $200.00 betragt, foll von jedem weifen mannliden Cinwohner 


168 Die Staatde Schulen, 


erhoben werden, der das Alter von 21 Jahren erreicht hat; und die Halfte 
Diefer von weifen Perfonen erhobenen RKopffteuer foll fir 
Elementar- und Frei-Schulen verwendet werden; Dod) foll hie- 
durch nicht verhindert werden, daſs fteuerpflictige Birger wegen körperlichen 
Unvermigens frei ausgehen.“ 


Diefe Worte gingen denn auch in die allernenefte Conftitution von 1864 
über, in weldher fie Den 22. Urtifel bilden. 


Sn Maryland wurde das erfte auf Schulen bezügliche Document 
1694 verabfafst. Es war dieſes eine Petition an die Engliſchen Regenten, 
welche Den Titel trug: ,,Gefud) an Ihre gebeiligten Majeftaten fur Crrid- 
tung von Freiſchulen.“ Die Coloniften begehrten in derfelben Schenkungen 
fiir ,,Schulen, um Latein, Griechiſch, Schreiben u. dergl. gu lernen, an denen 
je cin Meifter, cin Gehülfe und ein Schreibmeifter” angeftellt werden follte. — 
Die Legislatur verordnete nun, dafs durch die gange Colonie in jedem County 
Schulen errichtet werden follten, namentlich cine in Annapolis; zur Aus— 
fubrung diefes Beſchluſſes geſchah aber faft gar Nidts. Erſt 1720—1723 
geſchah fo viel, daſs auf gewiffe Handelsartifel Steuern gelegt wurden, die 
fur Sculen verwendet werden follten. Dieſes Geſetz blieb aud nod nad 
Der Revolution in Kraft. 

Die Conftitution, welche Der Staat 1776 annahm, erwahnt feinerlei 
Art von Schulen, vielweniger forgt fie fur Griindung und Erhaltung der- 
felben. Chenfowenig geſchah fonft Etwas von Seiten der Obrigheit, das 
allgemeinere Bildung hatte ermöglichen können. Die Sflavenhalter hatten 
feinen Ginn fiir irgendiweldhe Bildung des Volfs; nur die wenigen Miffions- 
und Kirch-Schulen friſteten ein kümmerliches Dafein. — 

Sm Jahre 1784 entſtanden „Waſhingtons⸗“ und „St. Johns-College“, 
welche zuſammen die „Univerſität von Maryland” bilden. Zu ihrer Unter— 
ſtützung gewährte die Legislatur jährlich 10,000 Dollars. 

Als 1851 die Conſtitution verändert ward, wurde auf Bolfsbildung 
wiederum Feinerlei Rückſſicht genommen. Es mufste Seder fich ſelbſt belfen, 
fo gut er fonnte und wollte. 

Bis 1864 waren alle Verfuce, ein gleichförmiges Unterrichts -Geſetz fur 
alle Theile des Staates eingufithren, gefcheitert. Jedes County und jede 
größere Stadt handelte, wie es ihnen gut diinfte, und fo beftanden in Mary- 
land 20 verſchiedene Schulgefebe. Nur in Baltimore und in zwei Counties 
blühten die Schulen etlichermaßen, fonft war ed faft überall ſchlecht um fie 
beftellt. Die meiften Lehrer waren nur fabig, in den Clementargegenftanden 
gu unterridjten; allfeitig gebildete Leute fonnten des geringen Gehaltes wegen 
nicht angeftellt werden. 

Als fic im April des genannten Jahrs eine Convention zur Cntwerfung 
einer neuen Conftitution verfammelte, wurde auch ein allgemeines Schulgeſetz 
alg fiir die Wohlfahrt des Volkes durchaus nothwendig in Ausficht geftellt, 
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und dads Frei - Schul - Syftem ward durd die neue Conftitution ſelbſt als 
Staats-Inſtitut anerfannt. Es heift Artifel VIII: 

,Srction,l. Die General-Affembly foll bei ihrer erften Sitzung nad 
Annahme diefer Conjtitution durch Gefege ein allgemeines und wirffames 
Syftem von öffentlichen Freifdulen innerhalb des ganzen Staats in Aus— 
fiibrung bringen, und durch Befteuerung oder in anderer Weife fiir deren 
Erbaltung forgen. 

„Section 2. Das jest gu Recht beftehende Syſtem iffentlider Schulen 
foll in Kraft bleiben bis zu Ende der erwahnten erjten Sipung der Generale 
Aſſembly, und foll dann aufhoren, ausgenommen fo fern es von der General 
Aſſembly angenommen oder fortgefest wird. 

Section 3. Der Schulfond des Staates foll fiir unantaftbar gebalten 
und nur yu Sweden der Erziehung verwendet werden.” 

(Ueber die einzelnen Beſtimmungen des Gefepes fiebe Nat. Rep. S 18 ff. ; 
Barn. Journ. S. 97 ff.) 


(Fortſetzung folgt.) 


Beitrage zur Behandlung der bibliſchen Hiftorien nad Hübner. 
(Nach Luther, von S.) 





22. Bon dem Manne mit der verdorreten Hand. 

Der HErr JEſus beweiſ't ſich auch bier, indem Er dem armen Menſchen 
mit Der verdorreten Hand hilft, wiederum als Ucherwinder der Sünde, ded To- 
des, Des Teufels und alles Unglücks, und zeigt uns dadurch, wie Seine gittliche 
Allmacht, fo Sein freundlich Hers gegen uns, wie Er bereit ijt, aud uns 
aus allem Sammer ju belfen; denn: „JEſus Chriftus, geftern und heute, 
und derjelbe auc) in Ewigkeit.“ (Chr. 13, 8.) Wie jener Mann es mit 
Nichts um Chrifto verdient hatte, daß ihm Hilfe widerfuhr; fo Hhilft der 
HErr auch uns obw all’ unfer Verdienft, allein aus Gnaden. 

Chriftus hilft durd Sein Wort. Wollen wir Chrifti Hilfe erlangen, 
fo müſſen wir Seinem Worte glauben. Da ift uns dann Hilfe gewif. 
Die meiften Menfchen find Chrifto und Seinem Worte feind, wollen ſich nicht 
belfen laffen, — wollen auch nicht, dag anderen Menfchen durch Sein Wort 
gebolfen werde. Go hier die Pharifaer und Sehriftgelebrten. Ob fie ſchon 
von der Wahrheit in Chrifto in ihrem Gewiffen überzeugt werden, fo vere 
ftoden. fie Dennocy ibre Herzen. — „Da fabe fie JEſus ringsherum an mit 
Zorn”; aber Sein Zorn ift der Urt, daß Cr ſich „betrübt über ihre verſtockten 
Herzen“. Es thut ihm wehe, daß ſie ſo muthwillig in's Verderben rennen. 
Er will ja nicht, daß Jemand verloren werde (2 Petr. 3, 9.) Die Feinde 
werden indef oft nur immer arger; wie es hier von ihnen heift: „Da wur— 
den die Pharijaer gang unfinnig, und rathſchlagten, wie fie JEſum umbrin- 
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gen wollten”, fo daß Gottes Zorn fie ſpäter defto Harter treffen muf. Gott 
behitte uns vor muthwilligem Wiederitreben ! 

Am Sabbath hat unfer HErr Chriftus diefes Wunderwerk gethan. Der 
Sabbath, vd. h. Feiertag der Juden, war der fiebente Tag der Wode. Das 
Gebot, den Sabbath gu feiern, ift ein f. g. pofitives, d. b. ein ſolches, das 
nicht gu dem alle Menſchen verbindenden Naturgefes gehört; es war allein 
Den Juden gegeben. Das Natur- oder Moral - Gefes bat Gott dem 
Menfchen in’s Herz gefdhrieben; von jenem Gebot aber fteht nists im Herjen. 
Ferner: Obgleich Gott, wie uns Sein Wort beridtet, nad Vollendung 
Seiner Schipfungswerke am fiebenten Tage rubhete (1 Mofe 2, 2.); fo finden 
wir dod nirgends einen göttlichen Befehl nod auch ein Erempel in der 
Schrift, nad welchem vor der Gefepgebung durch Mofen fir die Suden von 
Diefen oder ihren Vorfahren der fiebente oder irgend ein beftimmter Tag der 
Woche vor anderen Tagen als Feiertag gebeiligt worden fei. Ja, uns 
Chrijten ruft Gott durd Seinen Apoftel gu, Col. 2,16. 17: ,,So laffet 
nun niemand end) Gewiffen maden ber Speife, oder Tranf, oder uber 
beftimmten Feiertagen, oder Neumonden, oder Sabbather, welches 
ift Der Schatten von dem, das zukünftig war; aber der Korper ſelbſt ijt in 
Chrifto.” Der jüdiſche Sabbath gehörte mit gu dem Schattenwerf oder Vor- 
bild des Zukünftigen: er war ein Vorbild der Rube, weldhe die Kinder Gottes 
beftandig im Glauben geniefen follen, wie aud ein Vorbild ihrer ewigen 
Rubhe im Himmel. Uns ift im dritten Gebot weiter nichts geboten, als die 
Predigt und Gottes Wort heilig gu halten, gerne zu hören und gu lernen. 
Um der Noth und Ordnung willen hat die chriftliche Kirche, dDurdaus in 
chriſtlicher Freiheit, beftimmte Tage feftgefept, an weldhen man ſich der gee 
wöhnlichen Arbeit enthalten und zur Predigt des göttlichen Wortes zuſam— 
men fommen foll. Wer nun unnbthiger Weife Gottes Wort verfaiumt, der 
ift cin Sabbathfdander, weil er Gottes Wort verachtet. — Es ift aber fier 
feine Sünde, am Feiertage dasjenige gu thun, was Gottes Wort lehrt und 
vor Ullem fordert. Alle Werke, welche die Liebe, die ja des Gefebes Erfüllung 
ift, uns gebietet, find nidt allein erlaubt, fondern follen vor Allem geſchehen. 
Liebe üben ift cin rechtes Ueben des Wortes Gottes, viel köſtlicher, als das 
blofe Hiren deffelben. Indem Chriftus hier, nad der Juden Meinung, das 
jüdiſche Sabbathgefes bricht, lehrt Er une, daß durch die Werke der Liebe 
ber Feiertag erft recht gebeiligt wird. Selbſt indem Er den äußeren Buch— 
ftaben ded Gefestes um der Liebe willen itbertritt, erfillt Er es. Matth. 
12, 8. fagt Chriftus „ein trefflich Wort: Des Menfchen Sohn ift ein HErr 
aud über den Sabbath. Mit welchen Worten Er anjeigt, daß die, fo an 
Ihn glauben, diefe Freiheit follen haben, dak der Sabbath und das ganze 
Gefep, fie nidt verdaminen, fondern fie durch Chriftum JEſum Herren dar- 
über fein follen, ſonderlich wo es die Noth und die Liebe erfordert.“ 

Leider wird von vielen Namendriften gerade am Feiertag viel mehr und 
groblicer gefiindigt, als an anderen Tagen, wohl gar mit Pocen auf ihre 


t 
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chriſtliche Freiheit. Sie verfaumen unnothiger Weife die Predigt und das 
Wort Gotted, und jagen nur weltliden Vergniigen oder irdiſchem Gewinn 
nad. Wie fie jeden Tag durch Verachtung des Wortes und durch ein Sün— 
denleben entheiligen, fo fonderlich den Feiertag. Gott behüte uns vor ſolchen 
Greueln! 


23. Bom Unkraut unter bem Weizen. 


Dieſes Gleichniß Chrifti lautet ähnlich dem vom viererlei Ader; aber 
die Auslegung, die der HErr bei beiden Gleichniffen ſelbſt gibt, ift eine durch— 
aus verfdiedene. Gn dem einen ift der Came das Wort Gottes, in dem 
andern find Darunter die Menſchen zu verftehen; in dem einen bedeutet der 
Ader vie Menſchen, oder der Menſchen Herzen, wahrend er in dem anderen 
die Welt ijt. „Wenn Cr’s hie nicht ſelbſt hatte ausgeleget, fo hatte Seder 
mann dem vorigen Gleichniß nachgeahmet, und den Gamen laſſen Gottes 
Wort fein, und alfo diefes Verftands gefehlet. Darum laßt uns hie merken 
fur Die Rlugen und Gelehrten, die die Schrift handeln follen: Das Nachah— 
men oder Rathen gilt in der Schrift nist, fondern man foll und muß fein ge- 
wif fein.” 

„Hier ijt zunächſt nun mit Fleif gu merfen, daß der HErr Chriftus alfo 
in dieſem Gleichniß feinesweges fagt, die Gottlofen oder ,, Kinder der Bos- 
heit“ geborten auc) mit gur Kirche. Bu ihr gehoren nur die wahrhaft 
Glaubigen. Der Acer dieſes Gleidhniffes ift eben Die Welt. Bn ibr find 
allezeit Kinder Der Bosheit und Kinder des Reichs bei einander. — Es ift aber 
nicht Gottes Schuld, daß es Gottlofe gibt. Von Ihm fann nur Gutes fom- 
men; Er faet nur guten Gamen: die Kinder ded Reidhs. In rechtſchaffener 
Gerechtigheit und Heiligheit ftand der Menſch, da er aus Gottes Hand her— 
vorging (Cph. 4, 24.), und nachdem er gefallen, iftes wiederum unfer Gott und 
Heiland, der, nad Seiner Gnade, durd Seinen Heiligen Geiſt Menſchen 
wiedergebieret und ju Kindern Seines Neiches macht. Dagegen ift es der 
Teufel, der, wie er zuerſt die Sünde eingeführt hat, die Menfchen in feinen 
Stricen und Banden gu halten trachtet, ja, der auch ohne Unterlaß fucht, 
wie et Die Kinder des Reichs wiederum ſtürzen und zu einem bofen Gamen, yu 
Kindern der Bosheit mache, indem er fie gu falſcher Lehre und gum offenbaren 
Sindendienft verfubrt. „Dazu weif er fein beftes Stindlein gu erfehen: 
wenn Die Leute fdlafen, d. h. wenn die Chrijten, und gumal die Predt- 
ger und Helfer des Wortes Gottes trage, laf und ficher werden und das Leh- 
ten, Strafen, Warnen, Vermahnen, Wachen und Beten nachgelaffen hat. 
Ah, Gott erhalte uns dod) wader im Kampf wider den Feind, daß derfelbe 
nidt aud uns und durd unfere Schuld Andere verderbe! 

Die Knechte fragen den Hausvater: ,, Willft du denn, daß wir hingeben 
und ed (Das Unfraut) ausgäten?“ Die eifrigen Singer begehrten auch einft, 
Gott ju bitten, daß Cr Feuer vom Himmel auf die Gottlofen fallen laffe 
(Luc. 9, 54.) und Petrus hieb einmal mit dem Schwerte d’rein (Joh, 18, 11.). 
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Aber unfer HErr Chriftus ſpricht Sein Nein dazu. In der Welt follen 
die Kinder des Reichs und die Kinder der Bosheit neben einander wobhnen. 
Bwar hat der HErr uns Chriften geboten, die Sffentliden und unbuffertigen 
Siinder aus der Kirdhe auszuſchließen (Matth. 18, 15—17.); aber 
ausgiten aus dem Ader der Welt, d. h. tödten, follen wir fie nidt. Der 
weltlichen Obrigheit hat Er das Schwert gegeben; die Waffen unferer Ritter- 
ſchaft find ausſchließlich geiftlide (2 Cor. 10, 4.). Wir, als Kirche, haben 
nur das Schwert ded Geiftes: Das Wort Gottes (Cph. 6,17.) gu führen. 
Der HErr will, daß wir das Unkraut nist ausgaten, damit wir nicht zugleich 
den Weizen ausraufen. Weil auch die Chriften nocd mannigfad feblen, 
alten wir wohl oft einen Chriften fiir ein Kind der Bosheit, wahrend dod 
fein Herz, wenn auc nod fo ſchwach, an Chrifto hangt. Während ferner 
3. B. Paulus vor feiner Bekehrung ein Untraut des Teufels war, fo gut wie 
Dies jeder andere Unbefehrte ift; fo wiirde durch feine Uusrottung auch zu— 
gleich der allerfoftharfte Weizen mit ihm ausgerottet worden fein, der in und 
nad) feiner Befehrung in ihn und durd ibm erbliibte und fo reiche Frucht 
trug. Wer von uns wiirde leben, wenn Ulle, die je Unkraut gewefen, als. 
bald waren ausgerottet worden?! Wo ware da auf Erden nod eine Kirche 
Gottes gu finden?! Das alles beachtet die falfche Kirche nidt. Wie fred 
lich hat die Papſtkirche, des Antichriſt's Reich, gewiithet gegen theils wirkliche, 
vielmehr aber nod) gegen nur vermeintliche Reger, und in diefer Weife vielen 
edlen Weizen ausgerottet! Wuch die reformirte Kirche hat fich nicht immer 
gang fret gehalten von ſolchem offenbaren Ungeborfam gegen den HErrn. 
Gott verleihe uns, daß wir die Böſen tragen lernen und in Hoffnung und 
Geduld treulich an ibnen arbeiten! | 

Am jiingften Tage wird die endliche und villige Scheidung ftattfinden. 
Da wird den Kindern der Bosheit genugfam ihre Bosbeit eingetrankt und 
ibnen, mehr ald wir ed begebren fonnten, nach Gottes Gerechtigheit vergolten 
werden alles Boje, dads fie uns angethan. „Am Ende der Welt wird des 
Menſchen Sohn Seine Engel fenden, und fie werden fammeln aus Seinem 
Reich alle Aergerniffe und die da Unrecht thun, und werden fie in den Feuer- 
ofen werfen; da wird fein Heulen und Zabnflappen.” Dann werden aud 
die Gerechten reichlich ergopt werden fiir das, was fie hier von den Gottlofen 
au leiden gehabt, wenn fie leuchten werden ,,wie Die Gonne in ihred Baters 
Reich.“ — ,, Wer Ohren hat gu Horen, der Hore! Mur dreimal, fo 
weit uns berichtet, bat Chriftus diefe Worte ausgerufen. O, grofer Ernft! 
D’rum helfe Gott nur, daß wir an jenem Tage nit als Unfraut, fondern 
als Weizen des HErrn migen erfunden werden! 


24. Von der Enthauptung Johannis des Tanfers. 


Johannes ftraft den Konig Herodes, daß derfelbe in gu naher Freunde 
ſchaft gebheirathet habe, indem er die Wittwe feines verftorbenen Bruders 
Philippus zur Che genommen, Gott der HErr hat nämlich alle Heirathen 


Beiträge sur Behandlung ber bibliſchen Hiftorien nad Hiibner, 173 


in naber Verwandſchaft verbyten (38 Mof. 18.) und gwar nicht etwa bloß 
ben Suden, fondern allen Menſchen, mit der Drohung: „Welche diefe Greuel 
thun, deren Seelen follen ausgerottet merden von ihrem Boll.” (3 Mof. 
18, 29.) Solches Gebot Gottes nebft deffen Drohung hatte Herotes verach- 
tet, wie — Gott fei es geflagt! — in unferer Beit unfer Geſchlecht faft all- 
gemein aud) in diefer Beziehung zeigt, wie wenig Gottesfurdht in der Welt 
regiert. 

„Herodes ift ein Fuchs“, fagt Chriftus Luc. 13, 32. Er gab fid, aud 
lange Zeit in feinem Verbalten gegen Johannes, den Schein eines frommen 
Manned. Dabei aber „fürchtete er ſich vor ihm”, d. h. er ſcheute fic) vor 
bem Bolle, Johannes, dem er um der Beftrafung willen feind war, ein Leid 
anzuthun, weil daffelbe hoch von Sohanne hielt. Bor dem Volfe alfo will 
Herodes als heiliger Mann vaftehen; deshalb wagt er ed nist, Johannes 
eber zu todten.  WMittlerweile lebt er in groben Sinden: Ehebruch und 
Blutſchande, verachtet die Strafe ded göttlichen Wortes uns läßt Johannes 
in's Gefängniß werfen. Wohl länger ſchon ſtand ſeine Abſicht feſt, ihn zu 
tödten. Da weiß er nun, wie er meint, der Sache einen guten Schein zu 
geben. Er ladet nämlich ſeine Freunde zu ſich und ſagt in deren Gegenwart 
der Tochter der Herodias die Gewährung irgend einer Bitte zum Voraus zu, 
wenn dieſe auch die Hälfte ſeines Königsreichs betreffe. Würde er ihr dieſes 
wohl gegeben haben, falls fie ihn darum gebeten hatte? Gewiß nicht! 
„Ach, adh, bier ift der Fuchs nicht füchſiſch! Denn wer könnte wohl glauben, 
daß Dag Magdlein wiirde ein Kinigreih ausgeſchlagen haben?’ Es war 
ohne Zweifel eine abgefartete Sache zwiſchen ifm, der Frau und der Tochter, 
um Sobanned fo unter einem Schein ded Rechts tödten gu können, da ja fein 
Schwur den Herodes binde! So wird auch feine Trauer eine heuchlerifche ge- 
wejen fein. Macht er pod) nicht einmal einen Verſuch, das Magdlein an— 
ders zu beftimmen, ſondern' „ohne einiges Bedenfen oder Gegeneinwendung 
fdhidt Herodes hin, und läßt Johannes enthaupten.” Hatte er einen Fun- 
fen von Gotttesfurcdht in fic) gebabt, fo witrde er diefen Schwur nicht gebalten 
baben. Cine grofe Sünde iſt's ja ſchon, einen leidtfertigen Schwur ju 
thun; ein viel größerer Greuel ijt’s, einen Schwur zur Sünde, und alfo dem 
Teufel gethan, yu halten. 

Herodes läßt Johannes enthaupten. Wunderbares Walten Gottes: 
Sobannes erft lange im Clend und dann fiir ibn ein fchimpflider Tod — 
Herodes im Glide fehwelgend! Johannes war ein treuer Diener des HErrn, 
wie er denn audy voll Glaubens und gottfeligen Cifers hier, Herodes gegen 
inher, Da er ibn obne alles Anfehen der Perfon ftraft, fich als folchen erweiſ't. 
Dennod muß er unter Schimpf und Schande fein Leben laffen: um einer 
frechen Dirne willen wird ihm der Kopf abgeſchlagen! Da möchte die Ver- 
nunft wobl fragen: Iſt das der Lohn, den Gott Seinen Knechten gibt? 
Aber nad dem Tode folgt fiir Gottes Kinder das ewige Leben, und dabei 
ftebt die Verheifung feft: „Es wird euch im Himmel wohl belohnet werden.” 
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(Matth. 5,12.) Darum nur frifeh gezeugt und ded HErrn Werk getrieben! 
Miiffen wir, gleid) Johannes, ſelbſt das Leben darüber laffen, fo ift aud 
dies Gnade von Gott, daf Er uns fo defto eher Hinwegnimmt aus dieſem 
Sammerthal und in den Himmel führt. Go wendet fid endlich das Blatt, 
bag ed nun beift: Johannes im Himmel — Herodes in der Hille! 


(Für das „Schulblatt“.) 


Aphorismen über das Orgelſpiel. 


Gelegentliche Aufzeichnungen eines Dieners am Wort und alten Liebhabers der 
heiligen Mufica.*) 





1. 
Hallelujah. 

1. Lobet ben HErrn in Seinem Heiligthum, 

Lobet Shn in ber Fefte Seiner Macht; 
2. Lobet Shn in Seinen Thaten; 

Lobet Shn in Seiner grofen Herrlidfeit; 

_ 3. Lobet Ihn mit Pofaunen; 

Lobet Shn mit Pfalter und Harfen; 
4. Lobet Shn mit Paufen und Reigen; 

Lobet Shn mit Saiten und Pfeifen; 
5. Lobet Son mit hellen Combeln; 

Lobet Shn mit wobhlflingenden Cymbeln. 
6. Wlles, was Odem hat, 

Lobe ben HErrn, Hallelujah. 


Wie oft ſchon war diefer letzte der Pfalmen Tert fiir die Predigt yur 
Orgelweibe! Bit er doch eine feierliche Wufforderung alles Lebendigen gum 
witrdigen Lobe Gottes, uud das nicht allein mit des Menſchen Stimme, fon- 
Dern aud) mit jenen Werkzeugen, deren Erfinder Jubal, der Sohn Rains, ift 
(1 Mofe 4, 21.) und deren Gebrauc durch die Kinder Gottes yu Werkzeugen 
des Lobens dem HErrn angenebm ijt. Das herrlicdfte unter diefen Werk- 
geugen des Lobens aber ijt unbeftrittenermafen dod die Orgel. Qn ibr find 
gewiffermafen die oben genannten Inſtrumente des Lobens vereinigt. Wie 
Fein Inſtrument befipt fie Erhabenheit, Kraft, Fille und eine überaus große 
Mannicfaltigfeit der Stimmen, die in ihren verfciedenen Ubftufungen der 
Starke und Schwäche und nach den verfdiedenen Arten des Tones ,,von der 
fanften Hirtenflote Bethlebems bis zur Pofaune des Weltgeridts” ertinen. 
Fürwahr, fie ift „die Konigin unter den mufifalifehen Gnftrumenten” und 
mit Recht hat man ihr ſchon feit Sabrhunderten den ehrenvollen Plag im 

*) Herzlich heifen wir, und gewif mit uns alle unfere lieben Lefer, diefe Urbeit, die, 


gefällt es Gott, langere Zeit fortgefept werden wird und mit ber unfer theurer L. nun 
thatſächlich als Mitarbeiter am „Schulblatt“ cintritt, willfommen, S. 
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Heiligthum des HErrn ausſchließlich gugewiefen. Gerade durch ibren, den 
Lobgefang der feiernden Gemeinde einleitenden, begleitenden, tragenden und 
ausfillenden Dienft wird jene Wirkung des heiligen Gefanges nur erhöht 
und verftarft, die uns der heilige Auguſtin in feinen Gelbjtbefenntniffen fo 
ſchön mit den Worten ſchildert: „Wie weinte ih uber Deine Lobgefange und 
Lieder, o mein Gott, als id durch die Stimmen der lieblich fingenden Ge- 
meinde Fraftig bewegt wurde. Diefe Stimmen floffen mir in meine Obren 
und Deine Wahrheit wurde mir ins Herz gegoffen. Da entbrannte inwendig 
das Gefühl der Andacht und die Thranen liefen herab. Und mir war fo 
wohl dabei.” 

Freilich war auch fle in ihrer Kindheit nocd ein ſehr unbeholfenes In— 
ftrument — ein „brüllendes Ungeheuer“, dad die Biſchöfe in ihren Cathe- 
dralen gar nidt Dulden wollten, als fie gur Zeit Karls des Grofen in den 
Kirchen ihren Plag bekommen follte. Wus jener Zeit ſchreibt fic) ja noch der 
Ausdrud ,Orgelflagen”, denn die Taften waren fo grog, daf fie nicht mit 
den Fingern gefpielt werden fonnten, fondern mit den Fäuſten gefdhlagen 
werden mußten. Erſt dem 16ten Jahrhundert war es aufbebalten, mit den 
Orgeln folche Veranderungen vorzunehmen, die fie nahe an ibre jetzige Voll- 
Fommenbeit bradten. War's dod die Reformation, weldhe die Kirche gang 
befonders gu ciner fingenden machte und welche denn auch bei dem von 
ibr neugefhaffenen Gemeindegefang dem Bedirfnis Rechnung tragen 
mufte, Das unisono der Gemeinde mit der von der Orgel reprafentirten 
Unterlage 3u cinigen. Um 1640 feben wir daber die Orgel gu ihrer vollen 
gottesdienſtlichen Bedeutung erhoben und das Gabr 1650 bringt den Drud 
eines Orgelbuchs, fpater „Schlag- und Spielbud” genannt, nachdem bereits 
jedoch in Walthers Geſangbuch die rhythmijden Gefange vierftimmig fid 
finden, gegen Ende des 16ten Jahrhunderts aber erſt die Verlegung der 
Melodie vom Tenor in den Distant ſich Bahn gebrochen hat, wie 3. B. in 
Wiurtemberg Durd das von. dem Hofprediger Lufas Ofiander 1586 heraus- 
gegebene neue „Singbuch“, in deffen Vorrede derfelbe diefe Verlegung der 
Melodie mit den Worten rechtfertigt, ,dah dem Volke das Mitfingen 
erleichtert werde“. Und fo ſehr war bereits die Orgel verbeffert und ftand in 
Anfeben, Dag am Ende diefes Gahrhunderts ein Meijter der Orgel gu fein 
der hodjte Ruhm eines Mufifus war. Ueber die Verbefferung und Vere 
wendung der Orgel fur den Gottesdienft fdreibt der von 1596—1621 wire 
fende, als einer der vorzüglichſten und ftrebjamften Tonkünſtler feiner Beit 
berühmt gewordene ehemalige Prior des Benediftinerflofters Ringelsheim bet 
@Goslar, Midael Pratorius: „Und ift alfo von einem Sabr gum 
andern Die Kunjt in Verfertigung der Orgeln fo hoch geftiegen, daß fich billig 
darüber gu verwundern. Und Gott dem Allmadtigen und Alleinweifen nicht 
genug zu Danfen, daß er den Menſchen folche grofe Gnade und Gaben von 
oben herab fo gnädiglich verlieben, die ein ſolch perfectum, ja faft perfec- 
tissimum opus und instrumentum musicum, als die Orgel tft, dergeftallt 
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disponiren und verfertigen. Und die aud). dasfelbige dergeftallt tractiren, 
manibus pedibusque (mit Handen und Füßen) gwingen können, daß Gott 
im Himmel dadurch gelobet, der Gottesdienft gezieret und die Menfchen gur 
Hriftlicben Andacht bewogen und gewedet werden.” Und dod) hatte zu eines 
Pratorius Beit die Orgel nod nicht den Grad der Vollfommenheit, den fie in 
ber Gegenwart befipt! 

2. 

Kein Gnftrument widerftrebt fo fehr allem und jedem uniwiirdigen und 
profanen Gebraud, wie die Orgel. Selbſt der naturlidhe Menſch, der nur 
einige Bildung, nur einigen Sinn fiir das Schickliche hat, fühlt bas. Und 
dod) in weld) einem Umfange und bis zu welchem Grade ift der Mifbraud 
Diefes Gnftruments getrieben worden und wird da und dort nod) immer ge- 
trieben. Man denfe 3. B. nur an die feit Dem Vorgang des font in der 
mufifalifden Welt fo berühmt gewordenen Abt Vogler (+ 1814) ehedem bee 
liebt, von Nadtretern aber um fo iibler gewordene Tonmalerei. Nur 
einige Suge. Cin Organift fpielte jedegmal bei Dem Wort „Himmel“ eine 
DOftave hiher und bei dem Wort „Hölle“ gang in der Tiefe. Cin WAnderer 
machte zur Weihnachtszeit bei der Zeile: „Vom Himmel hod da fomm ih 
her” einen ſchnellen Lauf vom oberften Ton ded Manuals herab bis gum 
tiefften Ton des Pedals, und wieder Ciner machte bet dem Worte „Furcht 
und Schrecken“ mit der Orgel ein entſetzliches Gebeul, indem er beide Arme 
auf das gefoppelte Hauptwerk legte und beide Füße auf das Pedal ſetzte; ein 
BVierter aber pflegte bei der Stelle: „Meines Glaubens Licht laf verlöſchen 
nicht“ anfangs vollftimmig, allmählich immer ſchwächer, Dann nur mit 
Cinem Finger zu fpielen und gulept — aufzuhören. Das follte Geſchmack, 
das follte Tonmalerei fein! Sa nod mehr! Bur Freude des Pöbels und 
gum AWergernis der Verftindigen, befonders aber der Chriften, wurden beim 
Anfang, wie beim Ausgang Walzer, Märſche, Hopfer, profane Lieder und 
Weifen da und dort gefpielt, fo dag, mit Haufer gu reden, Die Leute mit einer 
Ouverture gur Kirche famen und unter den Kangen eines luftigen Marſches 
gum Tempel wieder hinausmarſchierten oder gar eines uppigen Waljers 
hinaustangten oder dod) hinaustrippelten. Selbſt gu deutlicer, auch der 
Gemeinde gar wohl verjtindliher Verhöhnung des gepredigten Wortes mufte 
ſich die Orgel gebrauchen laffen. Als einmal die Predigt das Lafter der 
Trunfenheit und der Gewohnheitsſäuferei infonderheit behandelt hatte, fpielte 
der wiirdige Organift gum Ausgang die Melodie des befannten Gaufliedes : 
„Wer niemalé einen Rauſch gebabt, der ijt fein braver Mann’ ꝛc. 

Wohl ift, Gottlob! foldhem ſchändlichen, gottlofen Unwefen auf der 
Orgel vielfach Cinhalt gethan. Uber wenn auc) nits von jener Frivolitat, 
doch welche ſinn- und gefdmadlofe, die Undacht ftirende Dudelet hort man 
gleidhwohl oft auch in unferen Kirchen. Welches bunte Gewühl verworrener 
Harmonieen und welche obrgerreifiende Disharmonien und Ueberginge von 
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folden, weldjen felbft noc die Kenntnis des A BC des Generalbaffes abgebt 
und die doch der Gemeinde etwas vorphantafiren wollen! Wie Mande 
find faum geübt genug, einen Choral absufpielen und doc leichtfertig genug, 
obne vorberige Ciniibung ibn abgufpielen, während Mande wieder, denen 
techniſche Fertigleit nicht abgeht, die Gelenfigkeit ihrer Finger und Füße zu 
unerbaulichen Bravouren mißbrauchen. Und wie wenig Verſtändnis des 
Kirchenliedes und ſeiner Weiſen, ſowie der Liturgie und ihrer Compoſition iſt 
noch vielfach vorhanden! Ich wiederhole es: kein Inſtrument widerſtrebt 
ſo einer unwürdigen und profanen Behandlung, wie die Orgel, aber auch 
keines muß ſich ſo von unheiligen, wie von ſtümperhaften Händen zu Mis— 
handlungen der Gemeinde mishandeln laſſen. Was wagt man doch oft der 
lepteren ju bieten! 

Hinweg darum mit all dem Unfug, mit allem Zerftreuenden, mit allem, 
was nad dem Weltlichen ſchmeckt oder Dod) an’s Profane erinnert! Weg 
mit aller Dudelei, allem Gefuchten, Geliinftelten, Bravourmapigen, aller 
ungeborigen und geſchmackloſen Malerei, allem Firlefanz, allem Vermiſchen 
des Antifen, Wirdevollen mit modernem Flitterftaat, allem Störenden und 
Emporendem und — aller Rückſichtsloſigkeit auf die Gemeinde Gottes, deren 
Diener der Organift fo gut ift, wie der Prediger. „Zeuch deine Schuhe 
aus von deinen Füßen; denn der Ort, da du anf ftebheft, ift 
ein beiliges Land” gilt aud dem Organiften der Kirche und vor allem 
dem Der rechtglaubigen Kirche, der man zugleich das Pravifat der fingenden 
zuerkannt bat. 


Anweijung fir den Rechenunterricht nad den von der Synode 
herausgegebenen Exempelbüchern. 


(Bon Dr, F. F. H. Diimling.) 
(Fortſetzung.) 

Das dritte Heft, zu deſſen Behandlung ich jetzt übergehe, enthält die 
Bruchrechnung, ſowohl das Rechnen mit gemeinen als auc mit Decimal— 
brüchen. — 

Es iſt eine alte und immer wieder neue Erfahrung, daß die Bruch— 
rechnung Lehrern und Schülern die größten Schwierigkeiten bereitet. Die 
Brüche ſind gar häuſig die Klippe, an denen der Rechenunterricht, wenn er 
auch bis dahin von Erfolg war, Schiffbruch erleidet. Die Schwierigkeiten, 
die das Rechnen mit Brüchen bietet, haben zumeiſt wohl in der behandelten 
Materie ſelbſt ihren Grund. Die Vorſtellung eines Bruches iſt nicht leicht 
zu gewinnen, die Reductionen, ſowie die vier Species mit Brüchen bieten 
überdies ganz beſondere und eigenthümliche Schwierigkeiten, die das Rechnen 
mit ganzen Zahlen nicht fennt. Häufig aber macht die verlehrte Methode 
des Lehrers die Sache noch ſchlimmer. Da hält der Eine zunächſt es für 
überaus wichtig, dem Kinde cine Definition ded Bruches gu geben, die un— 

12 
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möglich verftanden werden fann, fo lange nicht von der Sache felbft ausfibr- 
lich Die Rede gewefen ift. Hierauf folgt eine Definition von Zabler und 
Nenner, und in diefem Styl geht es weiter, als handle es fid) um eine wiffen- 
ſchaftliche Crlauterung der Bruchrechnung. Dem Kinde wird natiirlid angſt 
und bang vor den Brien. — Cin Anderer fangt doch etwas naturgemafer 
an. Er ſpricht son Ganjen, die er in zwei, drei und mehr Theile gerlegt; er 
giebt die Namen ber Theile; er unterfcheidet, in wie viel Theile das Ganje 
gerlegt wird und wie viel folcher Theile in Betradht fommen, — fury, er thut 
alles, die richtige Vorftellung gu weden, um dann gelegentlich die Aus— 
drücke dafür gu geben — aber er docirt mit Worten; er vergift das Vere 
anfdauliden, und die Halfte feiner Schüler geht leer aus. — Bere 
anfdhaulidt mug die Bruchrechnung werden, wenn man damit den gee 
wünſchten Erfolg haben will, Lie Schüler miiffen Brüche fehen, ebe fie 
hören, was ein Bruch ijt. Würde man einem Wilden der tropifden Zone 
einen Ofen befdreiben, wenn man ibm einen folden zeigen finnte? — 
Oder treibt ein verftandiger Lehrer Zoologie mit feinen Kindern, indem er 
ibnen feitenlange Befchreibungen eines Thieres giebt, ohne daß ed ihm in den 
Ginn fommt, doch das behandelte Thier einmal gu zeigen? — Sicherlich 
nidt; und dod) treiben viele die Bruchrechnung, als waren Brüche nur 
dämmrige Begriffe! 

Es feblt durchaus nicht an leicht gu befchaffenden Anfchauungsmitteln 
fiir die Bride. Das vorjiglichfte ijt ohne Frage die Brudmafdine. 
Diefelbe Ahnelt der ruſſiſchen Rechenmafdine. Cin etwa 4 ft. hoher und 
21/, ft. breiter Rahmen, der auf zwei Querleijten rubt, tragt 12 ſtarke, hori- 
gontale Eiſendrähte. Auf den erften Draht ijt ein genau fuglanger rund 
abgedrehter Stab gefdoben, der etwa 11/, in, ftarf ijt. Der gweite Draht 
tragt einen ebenfo langen in gwei gleiche Theile getheilten Stab, der dritte 
Drabht einen in drei gleiche Theile getheilten Stab u. ſ. f. bis gum zehnten 
Draht. Der elfte Draht tragt einen in 12, der zwölfte einen in 24 gleiche 
Theile getheilten Stab. Cine foldhe Maſchine, an der fich die verſchiedenſten 
Operationen veranfchauliden laffen, leiftet ganz vorzügliche Dienjte. 

Kann man eine folde Maſchine nicht beſchaffen, fo ſchnitzele man 12 
fuflange Stabden, die man vorher mit dem Bleiſtift abtheilt, um fie dann 
yor den RKindern mit dem Meffer gu theilen. — Yepfel u. dergl., die man 
haufig gur Veranſchaulichung wablt, eignen ſich nicht febr gut, weil fie fic 
nidt genau genug theilen laſſen. 

Die einfachſte Veranfhaulidung gefdhiebt an der Wandtafel mittels des 
Lineals und der Kreide. Man zeichne das Ganze immer genau 1 ft. lang 
und fprede anfänglich nidt von Ganzen, Halben u. f.w., fondern von 
ganjen ft., balben ft. u. ſ. w. Wer die Rechenmafdine hat, unterlagt es 
darum nidt, aud von Lineal und Kreide in angegebener Weife haufigen 
Gebraud gu maden. Yoh gebe nun das practiſche Verfahren und alte mic 
dabei an die Cintheilung des Buches. 
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A. Vorübungen. 


Der Lehrer muß auf dieje Voriibungen befonderen Werth legen: fie follen 
die Schuler gum Verſtändniß des Bruches führen. Die eingelnen Crempel 
follen, fo weit Die Mittel reichen, veranſchaulicht werden. 

Der Lehrer heginnt etwa: ,, Shr feht hier einen Stab (oder eine Linie), 
ber genau 1 ft. lang ijt. Diefer Stab hier ift in gwei gleiche Theile zerlegt. 
Cinen folchen Theil nennt man einen halben ft. oder die Halfte eines ft. Sn 
wie viel Theile ijt alfo diefer Stab getheilt? — Wie nennt man jeden Theil? 
— Wie viel halbe ft. hat cin ganger ft.2 — Wie viel halbe ft. haben deme 
nad 2 ft.? (1 ft. bat 2 halbe ft.; alfo 2 ft.—2 x 2 halbe ft. 4 halbe ft.) 


saan Wie viel ganze ft. find 2 halbe ft.2 — Wie viel gange ft. find 4 
balbe ft.? (2 halbe ft.—1 ft.; alfo 4 halbe ft. fo viel ganje ft., als 2 
halbe ft. in 4 halben ft. enthalten find.) ..... Wie viel ift ein halber ft. 


und noch cin balber ft.? (Man zeigt einen halben ft. und legt uoch einen 
balben ft. hinzu). Wenn ich gweimal einen halben ft. habe, wie viel habe 
ih Dann?” (Man zeigt gweimal einen Halben ft.) u. f. f. 

Man gehe hierbei nur langfam und forgfaltig vorwarté, damit man 
cine ſichere Grundlage lege! — 





Die Halfte erbalte ih, wenn ih bas Ganze in 2 gleiche Theile theile. 
Ich mug alfo 4 ft. durch 2 dividiren. 





Cin Viertel yon 12 ft. erhalte ih, wenn ih 12 ft. durch 4 dividire. 
Das giebt 3 ft. Wenn 3 ft. —1 Viertel, fo find 2 Viertel —2 x 3 ft. —6 ft. 





Sept erft lehrt man die Schreibweife der Brüche. Etwa wie folgt: 

„Nenne mir einen Brud! — Wie viel Zahlen fommen in dem Brud 
vor? — Welches find die Zahlen? — Welche Bahl giebt an, in wie viel 
Theile das Ganze jerlegt ift? — Diefe Bahl nennt man den Nenner. 
Was giedt alfo der Nenner an? — Welche Bahl giebt an, wie viel ſolcher 
Theile gu nehmen find? — Diefe Bahl nennt man den Zähler. Was giebt 
alfo der Babler an?” 

Died ift an vielen Beifpielen einguiiben. Nun erft zeigt man die 
Schreibweife: Zabler und Nenner werden durd) einen Querſtrich getrennt ; 
ber Zähler fommt uber, der Nenner unter dem Striche gu ftehen. Man 
läßt dann die im Exempelbuch gegebenen Briiche lefen und die Bedeu- 
tung derfelben angeben. Der Schiiler fagt alfo gu */,: „Das Ganje 
ift in zwei gleiche Theile getheilt, und von diefen Theilen ift einer genommen”, 
und fpater kürzer: ,,1/2 ift einer von den zwei gleichen Theilen eines 
Ganzen.“ 

Auch hier langſam und ſorgfältig! 
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Hier fann man, wenn man will, die Definition des Bruches geben: 
„Ein Bruch ift einer oder mehrere von den gleiden Theilen eines Gangen”; 
Denn die Schiler haben nun ein Verftandnif fiir diefe Erklärung. 





Das nun Folgende foll auf die andere Bedeutung der Brüche führen, 
deren Nenner groper als 1 ijt. Cin folder Bruch wurde im Vorhergehenden 
als der Ausdrud von mehreren gleichen Theilen eines Ganzen aufgefaßt; er 
Fann aber aud) als der Uusdrud eines Theiles mehrerer Ganzen aufgefagt 
werden. Der Bruch 2’, Fann bedeuten: 1) daß von einem Gangen der 
dritte Theil gweimal, 2) daß von zwei Ganzen der dritte Theil ein mal 
genommen fei. Nach der gweiten Auffaſſung gewinnt der Brud das An- 
feben eines angedeuteten aber unausgeführten Divifionserempels, bei welchem 
ber Zähler der Dividendus, der Nenner der Divifor, der Bruch felber der 
Quotient ift. 

Dah beide Auffaffungen auf dasfelbe hinauslaufen, muf dem Schüler 
veranfdaulidht werden. Man theile ein fußlanges Stabdhen in drei gleide 
Theile und nehme davon 2, das find 2/, ft. Darauf nehme man zwei diefer 
Stabden, theile diefe in Drittel und nehme von jedem Stäbchen ein Drittel, 
das giebt gleichfalls 7/, ft. Oder man zeichnet das Folgende: 


omen ———| lg i — — — — 
— ⸗— 
7/, von 1 ft. = 1/, von 2 ft. 


Man zeichne diefe Stride immer genau 1 ft. lang. Um die Theilung 
genau machen gu finnen, ift auf dem Lineal 1 ft. marfirt und forgfaltig in 
aliquote, d. h. unter fic) gleiche Theile abgetheilt. Die Theilung gebe etwa 
bis gu Achteln. 





Die Halfte erhalte ih, wenn ich das Ganze in 2 gleiche Theile zerlege. 
Ich muß alfo 3 ft. durch 2 dividiren. Das giebt 1 ft. und 1 ft. bleibt Reft. 
Diefen Reft theile id nun aud durd 2. 1 ft. —2—1/, ft. Alſo ift meine 
Antwort 11/, ft. 


B. Reduction. 


1 ganzer ft.—2 halbe ft.; alfo 3 ganze ft.—3 x2 halbe ft. —6 
halbe ft.—°%/, ft. 





Hier fpridht man von echten und unedhten Brüchen. Echte Brice find 
folche, Die weniger Theile als das Ganje enthalten, alfo fleiner find als das 
Ganze; unechte Brine find folche, die mehr Theile als das Ganze enthalten, 
alfo grofer find alé das Ganze. — Die Erlauterung lautet: 12’. 


2/_ + Vg */g. 
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2 halbe ft.—1 ft.; alfo find 8 halbe ft. fo viel ft., als 2 halbe ft. in 
8 balben ft. enthalten find. Antwort: 4 ft. 





2 halbe ft.—=1 ft.; alfo find 15 halbe ft. fo viel ft., als 2 halbe ft. in 
15 balben ft. enthalten find. Sie find 7mal darin enthalten und ein halber ft. 
bleibt Reft. Meine Antwort lautet alfo: 71/, ft. 


C. Addition bon Briiden mit gleichen Nennern. 


Ich gebe zu jedem erften Exempel eines neuen Ab⸗ Ausfũhrung 
ſchnittes eine Veranſchaulichung, wie ſie auf der Wand— 
tafel zu geben iſt, und eine Erläuterung, die auf die 
Veranſchaulichung keine Rückſicht nimmt. 
Veranſchaulichung. Man zeichne 1 ft. und 
markire Drittel. Das erſte Drittel wtrd ſtark über— 
zogen. Man zeichnet dann darunter einen ebenfalls 
in Dritlel abgetheilten ft. Hier werden zwei Drittel 
ſtark überzogen. Die Erklärung ergiebt ſich von ſelbſt. 











"/s — — — 
Ils 4 1/,==7/, — — | 1/5 
1/ 
Erläuterung. 1bu.41 bu.=—2 bu; alfo ef 
aud 1 Drittel + 1 Drittel —2 Drittel. /s 


Man nimmt hier Gelegenheit, den Nenner eines} 8/,,| 3 
Bruches mit der Benennung einer benannten Zahl gu} %/,,| 5 
vergleichen. 8/4| 9 

Sft eine grofere Anzahl von Summanden vor-| 11/, 11 
banden, fo ſchreibt man beffer die Zähler befonders, um} 16/, ,|16 
bequemer addiren gu können; fo 3. B. bei Erempel 10. 17 [44]21%,, 

34 





10 
Ich addire erſt , und 1/,. Dazu 2. Das 24 
giebt 22/,. 4 
Bei einer größeren Anzahl von Summanden 27/5 
ſchreibt man die Zähler befonders, 3. B. bei Exem— 13117/,,| 17 
pel 14, 9 — 
— 8845) 49 
D. Subtraction von Brüchen mit gleichen — 
Nennern. 24253 35 


Veranſchaulichung. Man zeichne 1 ft. und 253 105 
marfire Drittel. Die erften gwei Drittel werden über ss * 57 
jogen. Man zeichnet dann darunter 1 ft. mit Dritteln,|  2544%,, 
wovon eines verftarft ijt. . 57|105|148/ 

457 
57 


— —⸗ “ie 


~—H 3 's — — iA 
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Grlauterung. 2 gal.—1 gal.—1 gal.; Ausfibrung. 


alfo aud) 2 Drittel—1 Drittel—1 Drittel. 





Ich reducire 1 Ganges gu Halben. 1=2/,. Bon 
2/. nehme id) 1/,. Da bleibt 4/.. Alſo lautet meine 
Antwort: 41/,. 
Zu Exempel 12 und zu den folgenden Erempeln: 
8/,, tannich nidt von 4/,, abziehen. Ich nehme 
darum 1 Ganjes und reducire ed gu 11Itel. Das giebt 
11/,,. Davon nehme id) 8/,,. Es bleiben */,,. 
Dazu die vorhandenen 4/,,, giebt 7/,,. Meine Ant- 
wort lautet: 7/,,. 


E. Multiplication eines Bruches mit einer 
ganzen Zahl. 


Veranſchaulichung. Man zeichne 1 ft. und 
martire die Halften. ft. wird ftarf ausgezogen. 
Der darunter yu geichnende ft. wird ebenbenfalls hal- 
birt, aber in feiner ganzen Lange verftartt. 


— — 


2X Mg 1 | — 


Erlauterung. Cin Ganzes hat zwei Halbe; 
wenn id alfo ein Halbes verdoppele, fo erbhalte ich ein 
Ganzes; alfo 2X 1/,=—1. 

Bei ven Exempeln 7 bis 10 geht man auf den 
Stammbruch zurück; alfo bei Erempel 7: 3X 3/g = 1; 
mithin 3X ?/, —=2. 

Die in den Erempeln 11 bis 14 vorfommenden 
Zahlen werden zu unecdhten Briden reducirt. 











Veranſchaulichung. Zwei in Drittel abge- 
theilte ft. Beim oberen ft. iftein Drittel, beim unteren 
find zwei Drittel ftarker gezogen. 

1 


— —— 


2X 14=7/s | — — | 


Grlauterung. 2X1 bu.—2 bu.; alfo aud 
2X1 Drittel—2 Drittel. 





Ich multiplicire erft 3 mit 7/,. Das giebt */, 
oder 11/,. Nun multiplicire ich 3 mit 1. Das giebt 3. 
Zuſammen: 41/2. 
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F. Divifion eines Brudes durd cine ganze Sahl. 
I. Der Zähler ift durch den Divifor 
ohne Reft theilbar. 

Veranſchaulichung. Zwei in Drittel abge- 
theilte ft. Bom oberen ft. find zwei Drittel, vom 
unteren ift ein Drittel ftarfer gezogen. : 

7/4 | ——| 
2/,—2=1/, |—|—_——_| | 

Erlauterung. 2 bu. —2—1 bu.; alfo aud 
2 Drittel—2—1 Drittel. 











1 bis 6. 
1} _ =8/, : 3/,,—-3= 1, " 
7 bis 10. 
1) §1/, = #6. 464 —2=—28/, = 25/,, 


2) Ich dividire erft 5 durd 2. Das giebt 2 und 

1 bleibt Reft. Dazu fommt 1/,. Das giebt 13/,. 
12/,==10/),, 19 Die Antwort lautet 
alfo: 25/,. 
Il. Der Zähler ift durch den Divifor.nidt 
ohne Reft theilbar. | 


Die erften Erempel jeigen, wie man den Schüler 
auf diefe Divifion hinguleiten hat. ; 

Veranfdhaulidung. Cin halbirter und cin 
in Biertel eingetheilter ft. Bom oberen ift eine Halfte, 
vom unteren cin Biertel ftarker gezogen. 


+ Pi §/ 
i - ‘9° 


— — 
19 +2="/4 | | ——|——|——| 
Erlauterung. C8 foll 1/, in zwei gleiche 


Theile getheilt werden. Cin Ganzes bat 2 Halbe. 
Würde ich nun eine jede diefer beiden Halften in zwei 
Theile zerlegen, fo bekäme id) Theile, von denen vier 
cin Ganzes ausmaden. Einen folden Theil nennt 
man aber ein Biertel; alfo 1/.—-2—"/,. 





1 bis 6, ° 
Q1/g==5/g.  5/g 3 5). 
7 bis 12. 
1) 274/y5=825/gg. 975/ng—-16 = 82 5/5 
= 1757 /369- 


Ausführung. 


27 23 
23 16 
81 368 


625. 


368|625|1257/s 5 
368 


‘257 
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2) Ich dividire erft 27 durd 16. Das giebt 1 Ausführung. 
und 11 bleibt Reſt. Dazu fommt 4/.,. Das giebt 2) elm 


114/,5. 114/9g—=257/g5. 257/44 16=757/,,,. eT 


— 


Die Schüler haben unter E. und F. vornehmlich 23 23 
zweierlei gelernt: 1) Se groper der Zähler, je groper 21 16 
der Brud; je fleiner der Sabler, je fleiner der Bruch. 3 368 
2) Se grifer der Nenner, je fleiner der Bruch; je klei— 4 
ner der Nenner, je grofer der Bruch. Denn indem — 
man den Zähler vergrößert, vermehrt man die Anzahl 207 
der Theile, die genommen find; indem man aber den 
Nenner vergrofert, vermehrt man die Anzahl der Theile, 
in Die Das Ganze getheilt ijt, macht alfo die Theile fel- 
ber fleiner. 








(Hortfepung folgt.) 


Die Leijtungen der Hiefigen Freijdulen. 





Ueber die Leiftungen unferer Freifdulen, die ja fo vielfad ,,das Palla- 
dium amerifanifder Freiheit’, ,,der Ruhm unferer Nation”, „das befte 
Schulſyſtem der Welt” genannt werden, fpricht fich der bei der unglaubigen 
deutſch⸗ amerikaniſchen Lehrerwelt hochangeſehene Hr. Adolph Douai in der 
„Amerikaniſchen Schulzeitung“ u. A. fo aus: 

„Es fteht uns feft, Daf ein Biertel aller in die Volksſchule eintretenden 
Kinter nie mehr erlernen, als nothdiirftiges Lefen des Crften, höchſtens now 
ded Bweiten Englifden Lefebuds, die allererften AUnfangsgriinde des Schön— 
und Ridhtigfhreibens und die vier Grundregeln des gemeinen Rechnens. 
Und diefe dürftigen Leiftungen erfordern, um uberhaupt zuſtandezukommen, 
drei bis vier Sabre regelmäßigen Schulbeſuchs zum minbdeften. 

Auch damit ift das Schlimmfte nod nicht gefagt. Die Anzahl der 
Siler in den Primary -Klaffen vertheilt ſich durchſchnittlich fo, daß die 
unterften überfüllt, die nächſtoberen jede weit fparlicer befucht find, als die 
naidftunteren; daß alfo eine Mehrzahl der Schüler, zumal die in gu vorge- 
tidten Sabren eingetretenen, aus den unteren Clementarflaffen in’s bürger— 
liche Leben iibertreten, alfo in daffelbe nicht einmal das eben angegebene 
nothdirftighte Maß des Lefens, Screibens und Rechnens mitbringen. Das 
Gefammtbild geftaltet fic fo, daß von hundert ſchulfähigen Kindern etwa 
25 obne alle Schule aufwadfen, oder mit fo wenig, daß gar keine Frucht da- 
von bleibt; 50 die Reife der unteren Elementarklaſſen in’s Leben mitnehmen, 
24 die der oberen Clementar- und unteren Mittelflaffen, ein Schüler, 
welder Dann in der Regel nocd die Hochſchule befucht, aus der oberen Grame- 
marflaffe reif entlaffen wird. 

Wir fordern hiermit Gedermann auf, das Gefagte gu 
wibderlegen, oder aber uns offentlide Schulen gu nennen, in 
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welden ausnabmemeife mehr geleiftet wird. Gerade die Aus— 
nabmsfalle von Bofton, und einigen anderen Städten Neu = Englands, 
Cincinnati und St. Louis, in weldhen unfer Durdfanittsfag um Weniges 
übertroffen wird, miiffen die Regel beweifen. 

Das Endurtheil muß alfo lauten, daß unfere Volksſchulen das viele 
Geld, welches fie foften, nicht werth find. Dies ift cin hartes Urtheil, aber 
ift es nicht gerecht? — Beiweitem das meifte Geld, welches fie foften, wird dare 
auf verwandt, cinigen wenigen Schilern, welche gewöhnlich die Kinder wohl— 
babender Eltern fein werden, die befte eben mögliche Erziehung ju geben, 
wabrend eine Minderfumme hinreichen muf, die grofe Maſſe der Schiiler 
mit jenem Minimum von Kenntniffen und Fertigheiten abjufinden, welche 
dem Urbeiter unentbehrlich find. 

Sit das die Erziehung, wie ein demokratiſches Gemeinwefen fie braucht, 
in welcher (2) jeder Birger befahigt fein foll, fich felbft gu regieren? — Ge ift 
anjuerfennen, Daf die Abſicht einer fo ungleihen Erziehung nicht erwiefen, 
wohl faum ju vermuthen, wohl nirgend ausgefproden vorhanden ijt. Aus 
der rühmlichen Freigebigfeit Der Wohlhabenden, der Staaten und Gemein- 
ben fur Erziehungszwecke, welche hierzulande anerkanntermaßen herrſcht, gebt 
flar bervor, Daf man eine möglichſt gute und gleichmäßige Schulung aller 
wünſcht; aber die Wirkung ift, wie wir? geſagt, die gegentbheilige — eine 
höchſt ungleiche Vertheilung der Erziehung mittels der Volkoſchulen, fir 
welche Dod) alle Biirger befteuert werden.” — — 

Treuen Lutheranern fonnte auch die fonft befte religionslofe Schule fir 
ibre Gemeindefchule geboten werden, — fie würden nimmermebr taufden; 
was ijt nun aber von Gliedern in unferen Gemeinden gu halten, die nad 
folden Seugniffen, mit Hintanfepung der eigenen Schule ihre lieben Kinder 


= 
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wird in diefem Sabre, fo Gott will, in der Schule des Herrn Lehrer Wilde 
ju Milwaukee vom Dienftag, den 23. Suli, bis Freitag, den 26. Juli 
(inel.), abgebalten werden. Zur Verhandlung ftehen folgende Arbeiten in 
Ausficdt: 
I, Schriftliche Urbeiten. 

1. Was ift fiir din Unterſchied zwiſchen den zehn Geboten Gottes und den 
Geboten der Eltern einerfeits; und zwiſchen den Geboten der Eltern, Lebrer, 
Obrigkit und denen anderer Menſchen andererfeits? (Von der Addifon 
Special-Conferen3.) 

2. Der Geographie-Unterridht in unferen Schulen. (Von Dr, Düm— 
ling.) 
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3. Welche Anſprüche macht man an ein gutes Deutſches Lefebudh? (Von 
Lehrer Fifcher.) 

4. Wie ift die Engliſche Sprache in unferen Schulen gu lebren? (Lehrer 
Wegner.) 

5. Wie treibt man das Kopfrednen am zweckmäßigſten in einer gemiſch— 
ten Schule? (Von Lehrer Riebling.) 

6. Kann ein Lehrer mit gutem Gewiffen das Copernikaniſche Syftem 
annehmen und lehren? (Von Dr. Dumling.) 

7. Wie wird der Anſchauungs-Unterricht in unferen Schulen mit Ere 
folg betrieben? (Von Lehrer Nop.) 

8. Ueber das Certiren in unferen Schulen. (Bon Lehrer Hoppe.) 

9, Concentration des Unterridts in der Volksſchule. (Bon Lehrer 
Kneyſer.) 

II. Mündliche Referate. 

1. Wie kann dem Uebelſtande abgeholfen werden, daß Kinder nicht 
allzu jung und ju früh confirmirt werden? (Brüder Conferenz gu Mil— 
waukee.) 

2. Die Behandlung des Kirchenliedes in der Volksſchule. (Von Lehrer 
Kunz.) 

3. Wann nur arbeiten Lehrer erfolgreich an einer mehrclaſſigen Schule? 
(Bon Lehrer Wilde.) 

4, Wie ergieht die Volksſchule zur Reinlichfeit, Pinktlidfeit und Wohl— 
anftand? (Von Lehrer Gravenhorft.) 





In der im vorigen Sabre gu Chicago abgebaltenen „Allgemeinen Leh- 
rer⸗Conferenz“ wurden nachſtehende Gegenftinde befprocden: 

1, Unterſchied der gefeplichen und evangeliſchen Zucht in der Schule. 

2. Fir welche Claffen ift der Auszug aus dem „Dietrich“ das geeignetfte 
Buch ? 

3. Ueber Claffen und Fachſyſtem. 

4, Das Redhnen als ein Hauptunterridhtsfacdh in unferen Clementar- 
ſchulen. 

5. Ueber Orgelbau. 

6. Repetition und öffentliche Schulprüfung in der Volkoſchule. 

Atle Herren Lehrer, welche ſich an der Conferenz gu betheiligen gedenfen, 
wollen fic) gütigſt wenigſtens 14 Tage guvor bet Herrn Lehrer Auguft Wilde 
N. 456 2d ‘Avenue, Milwaukee, Wisc., melden. Die Sitzungen finden 
ftatt in der Schule der St. Stephansgemeinde, Ede Grove & Scott Strs. 

Chicago, den 30. Marz 1872. 

Aug. Claffen, Secretar, 
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Erd- und Himmels -Globen. 





Ohne Crdglobus ijt es nicht möglich, den Kindern deutliche Begriffe uber 
die Geftalt der Erde, uber die Lage der Welttheile u. f. w. beigubringen; und 
ebenfowenig wird man ibnen den Lauf der Gonne ohne Himmelsglobus vere 
anſchaulichen können. Cin Erde und Himmels-Globus follte fid in unferer 
Beit billig in jeder Schule finden! Sie find von den verfdieden(ten Größen 
fiir verbaltnifmapig niedrige Preife 3u haben. Zu dem beften derartigen Fa- 
brifat der neueren Seit gehoren die Globen von Schedler und dann die von 
Schotte.  Critere finnen von Weftermann & Co. in New Pork bee 
zogen werden; Letztere find bei den Brüdern Gimon in Fort Wayne fir 
folgende Preife zu haben: 

Schotte's unzerbrechliche Erdgloben ; 
Sn Farbendrud colorirt, auf ſchwarz polirtem Fufgeftell : 


Erdglobus 2 Zoll Durchmelfer...... ccceceeescereseeesesees $ .60 

— on "ect Redden reece titanic 75 

" 5 » — 1.50 

— — J 3.00 

eS g. 5.25 

* a 7.50 

Mit feftitebendem graduirtem meffingenem Halbmeridian; 

Erdglobus 7 Boll Durchimeffer...........ceseceeeeseseeeevees $4.50 

— a. —— —— — 7.50 

2. 11.00 


”r 
Mit Horizont, meffingenem graduirtem Gangmeridian, Stundenring, Hohen- 
quabrant und Kompas: 


Erdglobus 7 Zoll Durdhmeffer....... ee ceeeseeseeseeenees $ 11.50 

Pe 9, teaemadeneivas 17.25 

B. e's ——— avavesan 21.50 
Himmelsgloben. 

Himmelsglobus 12 Zoll Durchmeſſer....................... $ 10.00 

” 9 » — — 6.00 
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Rad dem Ergebnif der kürzlich mit den Webrpflichtigen der Altersklaſſe 1850 vor- 
genommenen Priifung betrug die Sabl der gepriiften Webrpflicdtigen in Oberbayern: 
2188, biervon mit mangelbafter Schulbildung 161 gleich 7,3 pCt.; in Niederbavern: 
2039, biervon mit mangelbafter Schulbilbung 269 gleid 13,2 pEt.; Pfalz: 3015, mit 
mangelbafter Schulbildung 552 gleich 18,3 pCt.; Oberpfaly: 1927, biervon mit mangel- 
bafter Schulbildung 267 gleich 13,9 pCt.; Oberfranfen: 1850, mit mangelbafter Schul- 
bilbung 133 gleich 6,8 pCt.; Mittelfranfen: 1582, mit mangelbafter Schulbildung 92 
gleich 58 pCt.; Unterfranfen: 1934, biervon mit mangelbafter Schulbilbung 139 gleich 
7,2 pCt.; Schwaben: 1752, mit mangelbafter Schulbilbung 47 gleich 2,7 pCt. Die 
Pfaly bat mit 18,3 pCt. bas ungiinftigfte, Schwaben mit 2,7 das giinftighte Refultat auf. 
zuweiſen. (Ind. Stz.) 
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Ein merfwiirdiger Fund. Die in Wien erfcheinende „Neuzeit“ reproduzirt ein 
Sehreiben des befannten Reifenden und AUlterthumsforfders Henry Lumley aus Seru- 
falem vom 29, November 1871, worin über einen foeben im Moabiter Lande aufgefun- 
benen Snforiftitein, aus den Zeiten Moles herrührend, alfo berichtet wird: „Es ijt mir 
geftattet worden, ibn gu unterſuchen, und id muß fagen, er tragt alle Zeichen des Ulter- 
thums und der Wahrheit an fid. Er mift auf der Oberfadhe 36 Zoll, bei einer Breite 
yon 18 Zoll, ift von bartem, bichtem Granit und enthalt ſechs Zeilen gefehriebener Cha- 
raftere, welde in ber Form mit den finaitifden Lettern faft identiſch find. — Noch ift fein 
werthvolleres Denfmal iiber die in der Bibel mitgetheilten Thatſachen aufgefunden wore 
ben, indem ed in einem mit den Greigniffen, über die ed berichtet, faft gleichzeitigen Mo- 
mente gemacht ijt; fa, es diirfte bon nachhaltigerem Intereſſe fein, als der Moabiterftein, 
denn es enthalt ben Namen bes Mofes, der die Inſchrift felbft angeordnet, geſehen und 
gebilligt haben dürfte als cin Erinnerungszeichen an die Croberung Moabs durch frael 
unter ibrem grofen Führer, und iiberdies ijt der Stein, fo meit ed fic) um die Inſchrift 
handelt, in vollfommen gutem Buftande. Er wurde durch Beduinen - Sceifs aus den 
Ruinen (Coder bem Damm) ber Stadt Medebäh gebracht, welche fieben (engliſche) Meilen 
fiidlich von Heshon, 15 Meilen nördlich von Dibon und ungefähr 45 Meilen gerade öſtlich 
von bier liegt. Die Schriftgeichen, welche febr deutlich und beinabe vollfommen erbalten 
find, lauten iiberfept, wie folgt: „Wir vertrieben fie — bas Volf von Ur Moab im 
Marſchlande; ba brachten fie cin Danfopfer Gott, ibrem Konig, und Jeſchurun froblodte, 
wie aud) Mofes, ihr Führer.“ Die Uebereinftimmung mit den diesbezüglichen Berid- 
ten im Pentateud) und im Buche Sofua ift faum gu verfennen. Die auf bem Steine 
erwähnte Stadt Ur Moab liegt in dem Delta, welches durch die beiden Flüſſe gebildet 
wird, die bier im ben Urnon fliefen. Das „Ar Moab im Marfdlande” bes Steines 
ſcheint identife gu fein mit ,,Stadt, welche mitten im Fluſſe“, welche im Buche Sofua 
erwähnt wird, Sch habe von den Schriftzügen eine Copie gemacht und bringe fie mit 
nad England, gugleich mit ben Copien der Erflarungen von Leuten hier, welche die Gee 
ſchichte bes Steines kennen.“ (Weltb.) 

Maffadufetts. Dieſer Staat prahlte bis jetzt fo gern damit, daß er aud) in Bezug 
auf Volfserziehung, vermige feines Freiſchulſyſtems, als muftergiiltig daftebe; daß dort 
ein „Native“, ohne Erziehung gu erhalten, aufwadfen könne, fei gar nicht möglich, fo 
lautet in jenem Staate eine feit Jahrzehnten ftehend gewordene Redensart. In der 
That fieht es aber in Maſſachuſetts mit der Volkserziehung ſchlimmer aus, als man bis 
jept im Staate felbft abnte; es ergiebt fich dies aus bem letzten Berichte des Staats. 
bureaus fiir Statiftif und Urbeitsverbaltniffe; die Streiflicter, welche ba auf Sdul- 
verbaltniffe geworfen werden, erſcheinen um fo greller, als denfelben Schulzwang jur 
Bafis dient. Die betreffende Stelle lautet: „Im Staatégefepbuch finden fich gwar den 
Schulzwang cinfiibrende Beftimmungen, aber dieſelben find gleich fo vielen anderen 
madtlos, nuglod, abgeftorben — todt in Folge fraffer Vernachläſſigung. Tieſe Beftim- 
mungen wurden nie in Kraft gefept und nie dachte man baran, daß Semand die Pflicht 
babe, fie durchzuführen. Sn der That, wir glauben, ed ift nicht allgemein befannt, daß 
je cin Schulzwanggeſetz erlaffen wurde. Niemand befiimmert ſich darum, weder Muni- 
cipalbebirden, nod Schulcommittees, noch Polizeibehirden, und fo kommts, daß es in 
Stadten und Städtchen unferes Staates von Kindern wimmelt, die feinen Schulunter- 
richt erbalten, fi auf den Strafen berumtreiben und in der Unwiſſenheit aufwachſen, 
um ber Sünde anbeimgufallen.” (Sr. Fr.) 

Von Harrisburg. Sm Senat wurde über die Appropriationsbill lebbaft debattirt 
und die Appropriation fiir die Volfsfdulen auf $500,000 reduzirt, nachdem ſowohl Hrn. 
Olmſtead's Untrag auf $700,000 als auch Hrn, White's Untrag auf $575,000 durd- 
gefallen waren, 
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$n dem ,,Chicago Schoolmaster“ wird ein Vergleich zwiſchen den offentliden 
Schulen ded Oftens und Weftens unferes Landed angeftellt. Cs heißt ba — Lecember 
1871 — u. A.: ,,Der Weften iibertrifft ben Often weit in Betreff der Bereitwilligkeit 
fiir Auggaben fiir Bauplige, Gebäude und andere Ueuferlicfeiten fiir Schulen. Sn 
Illinois find bie Schulhäuſer in Stadten von 3000 Cinwobhnern in der Regel fo gut, wie 
biejenigen, bie man im Often in Stadten von 10—12,000 Cinwobhnern findet. Da- 
gegen ijt und ber Often weit voraus in Bezug auf Bibliothefen, allerlei Geräthſchaften, 
Karten, Modellen, Bildern und anderen Hiilfemitteln der Schule. Dieſe werden dort 
beffer gewiirdigt und mebr gebraucht. — Der Gebalt der Lehrer ift durchſchnittlich beſſer 
im Weſten. Landfehulen in Illinois begablen 50 Prozent mehr als Schulen gleicher Art 
im Often. Es find eben im Often fiir alle Stufen mehr Lebrer gu haben. Hauptlebrer 
in Dörfern von 1000 Cinwohnern erhalten durchſchnittlich nicht iiber 38800. Lebrerinnen 
an Landſchulen unterrichten fiir $2 bis $3 pr. Woche nebft Koſt. Dabei übertreffen aber 
bod die Landſchulen des Oftens die des Weſtens bei weitem: der Unterricht in ihnen ift 
beſſer. — Sn den Rlaffenfchulen ded Oftens aber fceint mir mehr Geſchäftsmäßigkeit, 
mebr mechaniſches, lebloſes Yehren gu herrſchen. Unfere Lebrer erfinden und erperimen- 
tiren, und man barf wobl fagen, bag fie babei mebr leiften, weil fie nicht befriedigt find 
burch bie ergielten Rejultate. Das Bewußtſein, daß von unferen Schulen der fiinftige 
Bildungsgrad bes Volfes abhängt, feuert unfere Lehrer an, auf Verbefferung der Schu- 
len gu finnen. Seber enthufiaftijce weftlicbe Lebrer ijt baraufaus. Sm Often beſchränkt 
fich ber Enthufiagmus darauf, nach einem Syftem qu arbeiten, das man als ein bereits 
vellfommenes anſieht.“ Wenn Lehrer an ben religionslofen Staatsfdulen Enthufiaften 
in ibrer Urbeit fein fonnen, wie ſchmählich ware es da, wenn ein evangelifh - lutheriſcher 
Gemeindelehrer in feinem beiligen Beruf cine Schlafmiige fein wollte! S. 


Dresden. Die Abgeordnetenkammer iſt zur Beit nod mit der Berathung des 
Volfsjchulgefepes beſchäftigt. Unter den gefaßten Beſchlüſſen find gu nennen: Der 
Untrag des Ausſchuſſes, die Volksſchule als cine öffentliche Unftalt der Sugend ohne Un- 
terjcbied bes Glaubensbefenntniffes zugänglich zu machen, wurde bei namentlicer Ub- 
ftimmung mit 43 gegen 31, der Untrag betreffs Dispenfirung vom Religionsunterridt 
in befonderen Fallen mit 67 gegen 5 Stimmen angenommen, eben fo der Untrag der 
Sehuldeputation, ben Gmeinden die Aufhebung des Sehulgeldes freigzugeben. Ferner 
wurde befcloffen, daß ben firchliden Orden und Congregationen die Crridtung 
bon Unterridts- ober Erjiehungsanftalten aus kirchlichen Stiftungen in Sachſen ver- 
beten fei, Desgleichen foll den eingelnen Mitgliedern folder Orden und '\Congregationen 
bie Crtheilung von Unterricht unterfagt fein. Der Unterricht in der Religion foll 
wöchentlich nicht mebr als 3 Stunden in Anſpruch nehmen und fich auf bibliſche Geſchichte 
und chriſtliche Glaubens- und Sittenlebre beſchränken. Abgelehnt wurde die Veftimmung, 
baf ber Geiſtliche als folder Snfpeftor der Ortsſchule ſei, wogegen die Ernennung ded 
Lepteren der Regierung anheim fallen foll. Ferner verwarf die Rammer mit 33 gegen 32 
Stimmen ben Untrag, tah der Geiſtliche als Organ der Kirchenaufſicht über den Reli— 
giondgunterricht an ben Sigungen des Schulvorftandes theilnebmen folle. (Ind. Sty.) 


Das Sdhulauffidts- Gefes, fagt die ,,Cvang. Kirchenjeitung’’, ſteht bem Straf- 
geſetz für die Geiftliden, melches der Reichstag angenommen bat, ebenbiirtig an der 
Seite. Wie diefes zunächſt gegen bie Uebergriffe der römiſch-katholiſchen Geiſtlichkeit ge- 
richtet ijt, aber die evangeliſchen Geiftlichen mittrifft, ebenfo jenes; wie dieſes bem geift- 
liden Stande eine Musnahmeftellung vor allen Standen und Beamten im Staate zuweiſt, 
fo auch jened. Sa dies neue Gefeg trifft die evangeliſchen Geiftliden nod barter als das 
anbere, — ed untergrabt feine ganze Stellung gum Staat, gur Gemeinde und yur Schule. 


(uth, Der.) 
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Berlin. Die Commiffion des Herrenhaufes hat ihre Berathungen fiber bas Sdul- 
aufſichtsgeſetz beendet und dem Geſetze nachftehende veränderte Faſſung gegeben: § 1. Die 
Aufſicht über alle öffentlichen und Privat-Unterridhis- und Erziehungs-Unftalten ſteht dem 
Staate gu. Demgemäß handeln die mit diefer Aufſicht betrauten Behörden und Beamten 
im Wuftrage bed Staates. § 2. Sn der Regel haben die Superintendenten Ergpriefier 
und Decane das Umt eines Kreisfculinfpeftors gu verwalten. Sn befonderen Fallen 
können jedoch die vorgeſetzten Behörden einen auderen Geijtliden derfelben Kirchenge— 
meinſchaft, und fofern es nöthig ijt, aud einen Nictgeiftliden damit beauftragen. Die 
Lofal - Schulinfpeftion der Volfsfdule wird von dem Ortsgeijtliden im Wuftrage des 
Staates wahrgenommen, Der den Kreis- und Lofalinipeftoren ertheilte Auftrag fann, 
fofern fie die ibnen obliegenden Pflichten nicht erfiillen, durch Beſchluß der Begirfsregie- 
tung zurückgezogen und an andere Geiftliche derſelben Kirchengemeinſchaft, fofern es 
nöthig ift, aud an Nidtgeijtliche, itbertragen werden. § 3, Unberiihrt durch diejes Ge— 
fep bleibt die ben Schulvorftinden unter der Aufſicht des Staated guftebende Leitung der 
Volksſchulen und die Berechtigung bes Patrons, beziehungsweije der Gerictsobrigfeit, 
bes Ortsgeiftliden, fowie der Gemeinde und ihrer Organe ju denfelben. On gleicder 
Weiſe bleibt die Leitung des religiöſen Unterridts in der Volksſchule durch die Organe 
ber betreffenden Neligionsgefell{daften unberiibrt. (Ler Hauptanftof, namlic die une 
bedingte Herrſchaft des Staated über die Schule, wird burch diefe allerdings milde 
Faſſung nicht bejeitigt. Die Kirche hat in Deutſchland ftets vie Schule, als „die Tochter 
ber Kirche” in Anſpruch genommen und ſich dabei auf ibr hiſtoriſches ſowohl als auf ibr 
natirlides Mecht berufen und wird dieſen Anſpruch und diejes Rect fo leidten Kaufes 
ſchwerlich aufgeben. Anm. bd. Red.) (Ind. Stz.) 


Theologenmangel an den preußiſchen Univerſitäten. Von 1064 Theologen, 
welche noch im Jahr 1858 bei den fammtlicen ſechs altpreußiſchen Fakultäten zuſammen- 
genommen ſtudirten, iſt die Geſammtzahl im laufenden Winterſemeſter bis auf 772 ber- 
abgeſunken; in ähnlichem Verhältniſſe hat ſich die Frequenz auch der drei neupreußiſchen 
Theologenfakultäten Göttingen, Marburg, Kiel ſeitdem verringert, während die ſieben 
außerpreußiſchen Fakultäten Leipzig, Erlangen, Tübingen, Heidelberg (7) Gießen (%) 
Jena, Roſtock im gleichen Zeitraume ein Heruntergehen nur von 1052 auf 1005, alſo 
kaum eine nennenswerthe Geſammtabnahme erfuhren. Im Einzelnen ſind es von den 
altpreußiſchen Univerſitäten gerade Berlin und Halle, die „beiden Hauptpflanzſtätten der 
preußiſchen Theologie“, welche während der gedachten Epoche die ſtärkſte Einbuße an 
Theologie-Studirenden erlitten haben. Dem Allen geht außerhalb Preußens ein faſt 
rieſiges Wadhsthum ber Theologenzahl zu Leipzig (feit 1858, wo 205 dort ſtudirten, ein 
Anwachfen bis gu 412, alfo geradegu eine Verdoppelung) zur Seite; desgleichen cin une 
gefähres Sichgleichbleiben in Tübingen (200—280 im Durchſchnitt) und Roſtock (30—S50 
durchſchnittlich) u. ſ. w. Sm Ganzen hat ſich die Theologenanzahl ſämmtlicher deutſcher 
Univerſitäten ſeit 1862 um 576 vermindert. 


Nad Dem ,,Richmond State Journal“ benutzen von 225,000 ſchulfähigen Kindern 
Alt-Virginiens nur 125,000 die öffentlichen Schulen, und nicht mehr als ein Drittheil 
ber Gefammtbevslferung des Staates Fann fo lefen und ſchreiben, daß fie einen praftijden 
Mugen davon haben können. 

Die badiſche Abgeorducten« Rammer genehmigte mit grofer Majorität den Un- 
trag Schmidt und Genoffen: Die Regierung wolle eine genaue Unterfucung aller gegen- 
wartig im Lande beftehenden älteren Lehre und Erziehungs- Suftitute klöſterlicher Art, 
fowie der in den verſchiedenſten Formen neu entfandenen klöſterlichen Unftalten und Cine 
richtungen veranlaffen und das Reſultat der Unterſuchungen bem nächſten Landtage vorlegen, 


. + 
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Berlin. Der ,,Staatsangeiger’ enthalt einen Erlaß des Kultusminiſters dd. 
29. Februar, worin ed beift: Das Geblet des höheren Unterrictswefens bat von den 
kirchlichen Bewegungen der Gegenwart nicht unberiihrt bleiben können. Lie verſchiede— 
nen fir bie Schulverwaltung dadurch angeregten Fragen werden ibre definitive Erledigun— 
gen erft durch bad beabfichtigte Unterridtsgefep finden. Einſichtlich des Neligionsunter- 
richts ift jedoch zur Vermeidung drückender Uebelitande fchon jept cine Abanderung der 
beftebenden Borjdriften geboten. Der Minifter beftimmt demgemäß: Sn öffentlichen 
boberen Lebranftalten ift hinfort eine Dispenfation vom Religionsunterricte zuläſſig, foe 
fern cin geniigender Erfag dafür nachgewieſen wird, Betreffende Gefuce find an das Pro- 
vinzialſchulkollegium ober die Regierung zu richten. Dieſe Behörden befinden dariiber, 
ob der nachgewieſene Erfap geniigend ift. Wn der Zugehörigkeit der religiöſen Unterwei- 
fung zur gefammten Aufgabe höherer Lebranftalten, fowie an dem Lehrziel des Neligions- 
unterrichts derfelben wird burch vorftebende VBeltimmungen nichts geändert. 

. (3nd. Sty.) 

Erjurt, 7. März. Derjenige Theil des evangeliſchen Waiſenhauſes, welder (einer 
Zeit Auguftiner-Cremitenflofter gewefen und in der bis jetzt die von Martin Luther als 
Mind (1505—S8) bewohnte Selle gejeigt worden, war cin Raub der Flammen geworden, 
Wud bie Selle, in welcher er fefnen gewaltigen Seelenfampf gefampft, ift mit allen ibren 
Schätzen ein Raub ber Flammen geworden. Die Bibel mit Luthers eigenbandigen 
Randbemerfungen, mebrere handſchriftliche Aufzeichuungen anderer Manner der Refor- 
mationszeit und vieles andere Unerfepliche ijt gu Grunde gegangen. 

Ju Strafburg foll cin rationaliſtiſcher theologifcher Profeifor nur gwei Studenten 
in feinen Borlejungen haben, Da ift Schenfel, der befannte Deflamator des Proteftan- 
tenvereins, in feinem Heidelberg noch beſſer daran, denn er fing lepten Herbſt bas Halb- 
jabr an mit vier Studenten. Auf der ebenfalls wegen ihres rationalijtijden Liberalis- 
mus befannten Univerfitat Giefen in Heffen-Darmiftadt fand fich fein eingiger neuer theo- 
logijcher Student ein. 

Eine alte Pibel ijt fiir mance Familie ein foftbares Erbftiid, ein Suwel. Wohl 
bad Altejte und am beften erbaltene Cremplar ijt im Befipe des Herrn Martin Strauß ju 
Planchett Pleafure in Howard Co., Mo. Es gehört gur erften Wusgabe der Luther'ſchen 
Ueberfegung, welche im Sabr 1530 gedructt und dem Kaiſer Karl V. am 25 Suni im ge- 
nannten Sabre yu Augeburg nebft der beigedructten (Wugsburger) Confeſſion von einer 
Anzahl Kurfiirften und Stände bes Reichs überreicht wurde, (Fr. Hr.) 

Es wird verſchiedentlich Die Frage dDiscutirt, in Paris cine evangelijdhe Hod 
ſchule ftatt in Strafburg gu errichten. Die theologifce Facultat yu Montauban hat ibre 
Verlegung dorthin beantragt. Die glaubigen Neformirten, an ihrer Spige Prefjenfe, 
betreiben die Berufung der Strafburger Theologen nach Paris, das lutheriſche Confifto- 
rium jtellt die Forderung auf, vier lutheriſche Profeffuren, ftatt der verlornen in StraBe 
burg, gu errichten, nebjt einem Seminar. Cine Entſcheidung ift noc nicht getroffen. 

(uth. Her.) 

Im Hartwid-Seminar, d. b., in der theologifden Wbtheilung, befindet ſich 
ein ganzer Student. Wenn ber franf wird, dann fonnen die Profefforen auf Reiſen 
geben. 

Es wird beridtet, daß die preußiſche Negierung die Ultramontanen, wo fie die 
Sehule in Handen haben, zur Vorlage ihrer Biicher, ihrer Lebrmethoden und was damit 
zuſammenhängt, auffordern werbde. 

Die Univerfitdt in Wien foll die grifite in Europa fein, Cie hat 150 Profefforen 
und 2500 Studenten, nebjft reichlich 2000 Hospitanten, 

Kanfas und Yudiana find die einzigen Staaten, in deren Schulen mehr mannlide 
alé weiblicbe Lehrer angeftellt find. 


192 Altes und Neues, 


Wie grell die Theorie des Geſetzes von ber WirklichFeit abfticht, das wird in 
Bezug auf die ungariſchen Schulverbaltniffe aus folgenden Thatfachen flar, welche der 
„Ungariſche Schulbote“, alfo gewif cin guverlafiger Zeuge, mittheilt. Wir geben in Fol- 
gendem die Worte bed genannten Blattes wieder: ,,Cin 70jähriger Schulmeifter befommt, 
nachdem er 50 Sabre diente, mit einer Sabredpenfion von 80 fl. ben Abſchied. Seine 
Ehehälfte wird, um nur cinigermafen den Lebengunterhalt beftreiten yu finnen, Objt- 
bandlerin, friert fid) Hände und Füße ab und findet ſchließlich cin Aſyl im Spitale. Der 
Alte qreift nun, um nicht yu verbungern, gum Bettelftab! Das ift die Belobnung eines 
Mannes gewefen, der cin halbes Sabrhundert Menfchen erjog! Das Schulgefep ordnet 
300 fl. alg Minimalgebalt fiir Elementarlebrer an. No. 7 ded „Ungariſchen Schulboten“ 
1871 beweiſ't bingegen, daß cin Lebrer fic) auch dann glücklich fiiblt, wenn er alle drei 
Sabr ein Paar Beinkleider, alljabrlich gwei Gulden an Baargehalt, 50 Scheiter Hol, 
2 Fubren Heu und dergleichen Koſtbarkeiten erhalt. ft es nicht haarſträubend und beſchä— 
mend zugleich, daß im Sabrbunbdert der Humanitat derartige Lehrerwiſere nod möglich 
ijt? Ware ed nicht heilige Pflicht ber Regierung, ſolch emporender, ſchmachvoller Wirth- 
ſchaft ein fiir allemal ein Ende zu machen und bem Geſetze volle Geltung gu verſchaffen?“ 

(Weltb.) 

Das deutſche Reid befigt in runder Summe 60,000 Volksſchulen, in denen feds 
Millionen Schiller unterrichtet werden. Auf je 1000 Einwohner entfallt ungefabr eine 
Schülerzahl von 150, Dieſes durchfchnittlide Verhältniß wird in Braunſchweig, Olden- 
burg, Sachſen und Thiiringen bedeutend überſchritten (auf je 1000 Einwobner 175 
Seiler), bagegen in Meclenburg (auf je 1000 Cinwohner 120 Schiller) und Baiern 
(auf 1000 Cinwobhner 126 Schüler) bei weitem nicht erreicht. Gymnaſien giebt es in 
Deutfdland 330, Progymnafien 214, Realgymnafien 14, Meal- und höhere Biirger- 
ſchulen 483. Die Geſammtzaähl der Schiiler auf diefen Unterrichts-Wnftalten belauft fid 
auf 170,379, Univerfitdten zählt das deutſche Reich 20 mit 624 Lehrenden und 15,557 
Stubdirenden; von ben lepteren fommen je über 1000 auf Berlin, Leipzig und München. 
— Polytechnifche Schulen gibt es 10, woven nur 2 auf Preufen fommen, aufer der 
Bau- und Gewerbe-Wfademie in Berlin; die Zahl ber Lebrenden an diefen Lebritatten 
betragt 360, der Stubirenden 4,428, (3nd. Sty.) 

Aargau. Auf einen Bericht des Commandanten Matter fiber die traurigen Reful- 
tate ber Priifungen des Bildungsſtandes vieler Refruten bat der Offizierdverein von Zo— 
fingen an ben Militdrdireftor den Antrag gerichtet: Jeder Rekrut hat fofort nach der Er- 
gaingungsmufterung eine Priifung gu befteben, und wer fich da nicht iiber cin feſtzuſtellen— 
bes Minimum von Sehulfenniniffen ausweiſ't, beſucht fofort und fo lange auf cigene 
Koften cine Strafidule (Sonntags- oder Fortbildungsfdule) in feinem Wobhnorte, bis 
er fich bas verlangte Wiſſen angeeignet hat. (Weltb.) 

Das faiferlide Lyceum in Colmar ift in erfreulihem Wachsthum begriffen. Der 
Unterricht begann am 3. Sanuar mit 140 Scbiilern, fo daß feit Eröffnung der Anſtalt im 
vorigen Oftober, alſo nach faum drei Monaten, die Anzahl derfelben auf das Doppelte 
geftiegen ift. Unter ben Schülern der Anſtalt befinden fic) 100 geborne Elſäßer, die übri— 
gen find eingewanderte Deutſche, Schweiger und Englander, (Sr. Fr.) 

Robert Barnes in Evansville hat der Indiana State Association of Spiritualists 
bie Summe von $600,000 binterlaffen, welche auf die Erziehung von Kindern armer 
Cltern, welche Feiner firchlichen Secte oder gebeimen Geſellſchaft angehören, verwandt 
werden foll. Es ijt ausdrückliche Beftimmung des Teftaments, daß fein Miſſionär oder 
Geiſtlicher irgend einer Secte je das gu griindende Inſtitut betreten oder cine Stelle darin 
bekleiden darf. (1) (Steiger’s Lit, Ver.) 

Bei der Hochſchulprüfung in Reading erhielten unter fieben Schülern und 
Schülerinnen fiinf Deutſche die erjten Nummern, (Sr. Jr.) 


Evang.-Luth, Sdulblatt. 


7. Jaurgang. Juli 1872. Ho. 7. 





Die Staats-Schulen. 
(Public Schools,) 


(Beitrag gur Schulgeſchichte Umerifas.) 
(Fortfegung.) 

Wir fommen nun yu Pennfylvanien. Schon die erfte Conftitution 
von 1776 enthielt die Beftimmung, dafs ,,in jedem County eine Schule 
oder Schulen erridtet werden ſollen“. Ym Sabre 1786 beftimmte 
die Legislatur 60,000 Acer Land zur Unterftiipung öffentlicher Schulen, und 
1787 gritndete fie die Ufademie in Philadelphia. Die neue Conftitution, 
welche 1790 angenommen ward, erflarte, daſs die Legislatur „durch Ge- 
febe Sorge tragen foll, dafs durch den ganzen Staat Schu— 
len erridtet werden, und gwar in einer Weife, dafs die 
Armen gratis unterridtet werden mögen.“ Aud auf höhere 
Schulen nahm fie Rückſicht, indem fie fagt: „Die Künſte und Wiffenfdaften 
follen'in einem oder mehreren Seminarien gepflegt werden.” - 

Wie es fcheint, hatte man bei jenem Geſetze namentlich die Kinder der 
„Armen“ im Auge; aber gerade darum blieh es ohne Wirfung. Die 
„Armen“ waren vornehmlich die zahlreichen deutſchen Cinwanderer; die aber 
dadurch beleidigt wurden, daſs man fie als Leute betrachtete, die. fir den 
Unterricht der eigenen Kinde nicht forgen wollten oder fonnten. Sie hielten 
ibre cigenen Schulen und Hatten die Kinder lieber ganz ohne Schule auje 
wachſen laffen, ebe fie diefelben in eine „engliſche“ Schule geſchickt oder fic 
felbft fir ,,arm” ausgegeben batten. Das Geſetz hatte in dem größten Theile 
Pennfylvaniens faft gar feine Wirkung! 

Im Sabre 1802 wurde ein neues Geſetz erlaffen, und 1804 verbeffert 
und neu eingeſchärft, welded beftimmte, Dafs Schulen erdffnet wer- 
den follten, um allen Kindern im Staate den nothigen Elg- 
mentar-Unterridt gu ſichern. Wer bezahlen fonnte, war verpflictet 
Schulgeld gu entridten; fiir die Kinder der Armen bejahlten die County- 
Commiſſäre, fobald die Liften der Affefforen auswiefen, daſs die Eltern die 
Ausgabe nit felbjt beftreiten fonnten. Aber auch in feiner neuen Form 
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erreichte das Geſetz den beabfidtigten Zweck nicht. Es ward 1809 abermals 
verbeffert und erweitert, in fpateren Sabren nocd) mehrere Male; aber ed blieb 
beim Alten, ein allgemeiner Schulbefuch ward nicht erreidt. Die von den 
Counties erridteten und unterhaltenen Schulen wurden allgemein ,, Armen- 
Schulen“ genannt; die Reichen veracteten, die Armen hafsten fie. Die 
Kinder, welche diefe Schulen befucten, wurden durch die Beamten und Lehrer 
als ,,jablende’ und „arme“ claffificirt, und die Wirkung des Gefeges ging 
alfo dahin, Reiche und Arme auf eine gehaffige Weife von einander ju 
ſcheiden. 

Faſt in allen Theilen des Staates wurden zahlreiche Verſuche gemacht, 
dieſe County-Schulen gu heben. Die Legislatur widerrief gwar ſchon 1827 
alle dem urſprünglichen Geſetze angehängten Zuſätze; fuhr aber fort, neue 
Geſetze gu erlaſſen, und ließ es auch an Special-Geſetzen nicht fehlen. So 
erließ fie 1831 auf Anſuchen der Bürger von Landisburg, Perry Co., ein 
Geſetz, welches denfelben geftattete, fiir ibre Schule Truſtees gu erwabhlen, die 
bas Recht befigen follten, Lehrer fiir diefe Schule gu eraminiren, fie alle Monat 
gu vifitiren und die Lehrer auch wieder wegen üblen Betragens, wegen Un- 
fabigteit und Nachläſſigkeit gu entlaffen. 

Bis gegen Ende des Jahrs 1833 hatte die Legislatur von Pennfylvanien 
nicht weniger als etwa 200 verſchiedene Gefepe, das Schulweſen betreffend, 
erlafjen! Un Gefepen hat es alfo nicht gefehlt! Die grofe Bahl derfelben 
beweist, daſs die meiften derjelben febr mangelbaft und ungeeignet waren, — 
Jn dem genannten Sabre beftanden in Folge diefer Geſetze 55 „Akademien“ 
und andere öffentliche Schulen, die von nicht vilfig 34,000 Rindern beſucht 
wurden; auferdem gab es nocd) 8 Colleges und 2 ,,Univerfitaten”. — 

Son 1827 hatte fich in Philadelphia eine Geſellſchaft gebildet, um die 
„Erziehung“ innerhalb des Staats gu fördern. Cin gu dem Zweck erwabltes 
Committee correfpondirte mit beriihmten Padagogen aller Lander, fammelte 
ſtatiſtiſche Nadhridten und bemühte fic, die offentlide Meinung fir ein 
allgemeines §rei- Schul-Syftem gu gewinnen. Man verwarf den alten 
Plan, nur ,arme Kinder’ auf öffentliche Koſten gu unterridten; man bee 
gebrte nun Schulen, die fiir Wile frei fein follten. Der Erfolg aller diefer 
Bemühungen war dann, daſo die Legislatur 1834 ein Geſetz erließ, welches 
verordnete, Dafs Durd den ganzen Staat Freifdhulen eröffnet 
werden follten, wenn Dic Birgerfdaft dieſes wünſche. Die 
Dirfer, Stadte und Stadtviertel follten die Schuldijtrifte bilden, und von 
dem fteuerpflictigen Cigenthum aller Cinwohner follten die Schulen erhalten 
werden, deren Cinridtung und Beauffidtigung feds Directoren übertragen 
ward. Der Staats - Sefretair follte Superintendent der Schulen fein, und 
bie Gefesgebung follte jährlich bedeutende Zuſchüſſe aus dem Staatéſchatze 
bewilligen. Den Bürgern jedes Schuldiſtrikts war es geftattet, 
durch Abſtimmung zu entſcheiden, ob diefes neue Schul-Syſtem 
bei ihnen angenommen werden ſolle oder nicht, und es ſtand 
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ibnen frei, nad je drei Sabren durd neue Ahftimmung eine 
AWenderung herbei gu führen. (Sypher, 259.) 

Dieſes Gefep fand fo wenig allgemeinen Beifall, dafs man im folgenden 
Sabre (1835) verfuchte, es gu widerrufen. Thaddeus Stevens (geboren 
1792, + 1868), Mitglied der Legislatur, und Gouverneur Wolf (von 
deutſchen Eltern geb. 1777, + 1840) traten aber fo entfdieden fir daffelbe 
auf, daſs es Dennod in Kraft blieb, ohne jedod in eigentliche Wirkſamkeit 
gu treten. Selbſt feine Vertheidiger erfannten feine grofe Unvollfommenheit, 
und bie Beamten, die ed gur Ausführung bringen follten, verftanden es nit. 
Es wurde fhon 1836 verbejfert, fo dafs es den Wünſchen und Verhaltnifjen 
des Volfes beffer entfpradh. Der damalige Gouverneur, Sofeph Ritner 
(von deutſchen Eltern geboren), war gleidfalls ein entidhiedencr Freund des 
freien Unterridts und dabei iberbaupt ein energifcher Mann. Cr befchlofs 
bie Beftimmungen des Geſetzes auszuführen und ernannte deshalb einen 
Mann zum Staats-Sefretair, und damit aud zum Schul-Superintendenten, 
der beides, Kenntniffe und guten Willen beſaß, das Schulweſen gu ordnen. 

Es war diefes Thomas H. Burrowes (geb. 1805), bis dabin 
Advofat, der fic) uber Volksbildung gründlich gu unterridten ſuchte, 1836 
die ſchon oben erwähnte Verbefferung des Schulgefepes bewirkte, und fid 
fortan mit Treue und groger Energie der Durchführung des Gefeges widmete. 
Er verfafste alle in den nadften Jahren erlafjfenen Schulgeſetze, begann 1852 
bie Herauggabe des ,,Pennsylvania School Journal“ und war aud in 
anderer Weife fchriftftellerifd fiir die Schule thatig. Schon in feinem erften 
amtliden Berichte (17. Febr. 1837) fprac er fich dahin aus, dafs das Sdul- 
wefen nur dann gedeihen witrde, wenn die Lehrer ihren Beruf fiir die 
ganze Lebenszeit erwablen wiirden, daſs ed ein Unglid fei, wenn man 
beftandig mit Unfangern operiren miiffe! 

Aber trop des Cifers des SGuperintendenten ward das neue Schulſyſtem 
nidt in allen Schuldiftriften angenommen! Jn Pennfylvanien batten fid 
viele Cinwanderer niedergelaffen, die in der europäiſchen Heimath ihres Glaus 
bens wegen verfolgt worden waren. Ratholifen und Proteftanten batten 
Prediger und Schullehrer mit herüber gebradt und faftin jedem County, 
in jeder Unfiedlung ftand das Block-Schulhaus neben der Kirche. 
Es war bei allen diefen Leuten fefte Ucberzeugung, daſs die Erziehung 
ber Jugend die heilige Pflidt der Kirche fei; und weil fie (mit 
Recht!) befürchteten, daſs ver Staat diefe Pflicht nicht fo wie die Kirche 
erfullen fonne, fo widerſetzten fie fic Der Cinfiubrung des Staats- 
Sdhul-Syftems. Wohl wollten fie ihre Kinder gut unterrichtet wiffen, 
fie waren aud nicht gegen Freiſchulen; aber fie fiirdteten die Auf— 
fimt und den Cinflufs des Staats! 

Ganz befonders war diefes bei den Deutſchen der Fall. Wlle firchliden 
Parteien unter ifnen waren darin einig, daſs die Schulen unter der Aufſicht 
der Kirche ftehen mijsten, und dafs das neue Schulſyſtem der Kirche ihren 
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midtigften Bundesgenoffen raube! Dabei firdteten fie aud (und mit Ret, 
denn die Ubficht war öffentlich ausgefproden worden), dafs in den beabfide 
tigten Staatsfdhulen die deutſche Sprache nad und nad gang verdrangt 
werden würde. Sie nannten diefelben ,,politifhe Schulen“ und fagten: 
„Es fet nur Darauf abgefeben, ibnen die Spradhe gu nehmen 
und fie mit neuen Abgaben gu franfen. Man folle ibnen 
Beit laffen, fie witrden ihre eigenen Schulen ſchon felbft 
herrichten; ihre Kinder feien ebenfo fabig als andere, wenn 
fie aud feine Danteeftreidhe verftanden. Dasaber fei gewif, 
daſs in den Schulen, welche die Englifden einführen woll- 
ten, Die Kinder nidt viel mehr lernen wurden, als Betrige- 
teienundein Chriftenthum ohne Gaftund Kraft!” (Löher, 246) 

Aus den lepten Worten fieht man, dafs auc in den Staatefdulen nod 
„Chriſtenthum“ gelehrt werden follte. Es follte diefes aber ein folded fein, 
mit dem fic) alle proteftantifden Parteien einverftanden erflaren finnten! 
Nur die allen Kirchen gemeinfamen Lehren follten vorgetragen werden! 
(Mod 1865 erhoben fic in Pennfylvanien Stimmen, welche forderten, dafs 
ſich die Prediger der Staatsfchulen beffer annehmen follten, als fie bis dahin 
gethan! Sie follten diefelben infpiciren und fic am Religions - Unterricht 
betheiligen! — Pennf. Ber. 1866, S. 134.) 

Von 1000 Schul - Diftriften weigerten ſich im Sabre 1838 nod 239, 
bas neue Syftem anzunehmen; dod waren es 1841 nur nod 155. Qn 
jenem Sabre befudten 134,604, im letzteren 284,469 die öffentlichen Schulen. 
Die Schuljeit war anfangs nur auf drei Monate feftgefept; fpater ward fie 
auf feds Monate verlangert. Ym Jahre 1838 gab der Staat $89,670 fir 
Schulen aus, und die cingelnen Diftrifte brachten $207,400 auf; 1841 be- 
liefen fich diefe Gummen auf $249,000 fir den Staat und $397,952 fiir die 
Diftrifte. Fünf Sabre fpater (1846) gab es 1225 Schuldiftrifte mit 7090 
Schulen, 8468 Lehrern und 338,805 Schülern. Das öffentliche Schulwefen 
Foftete $547,436, wornach fid) die Unterridtsfoften fiir jeden Schüler auf 
etwa 50 Cents belicfen. Gn Dem genannten Sabre waren viele 
Staatsfhulen nod rein deutſch! Ym Staats - Schulbericdte jenes 
Jahrs wurden 8363 deutſch lernende Kinder aufgeführt, wobei jedod nur 
die Schiiler der Schulen gezählt find, in denen ausſchließlich deutſch 
geredet und gelehrt ward! (ober, 306.) 

Erſt 1849 ward der Theil des Gefepes von 1836 widerrufen, welcher 
die Cinridtung sffentlider Schulen von der Abftimmung jedes einzelnen 
Diftriftes abbangig machte; vas Geſetz forderte es fortan von allen 
Stadten und Schuldiftriften. Dod auch jebt noch erreichte es den beabſich— 
tigten Swed nit, weil die Beamten feine Gewalt beſaßen, feine Beobadhtung 
gu ergwingen.  Diefe ward ibnen erjt 1854 durd ein befonderes Geſetz ver- 
lieben, welches zugleich mande Aenderungen des Syftems bewirkte, obwohl 
es Der Hauptſache nach das alte blieb.  Unterabtheilungen der Schuldiftrifte 
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und Neben-Committeen wurden abgefhafft; es ward Macht gegeben, die Er- 
bebung der regelmäßigen Schulſteuer gu ergwingen, bei Neubauten befondere 
Steuern ju erbeben und die Schulhäuſer an den geeignetiten Ort zu fepen; 
die Lehrgegenftinde wurden vermehrt; Claſſenſchulen wurden gefdaffen und 
County - Superintendenten eingefept. Der Staats - Sefretair blieb nod 
oberfter Superintendent, aber es ward ibm ein Gehülfe beigegeben, der feine 
Beit und Kraft ausſchließlich den Schulen widmen follte. Die Schulzeit 
ward von Dret Monaten auf vier erhöht. 

3m Jahre 1857 ward dem Staats-Sefretair die oberfte Beauffidtigung 
der Schulen abgenommen und ein eigener Schul - Superintendent eingefept. 
Diefes Amt hatte bis 1860 Henry C. Hidok inne, dem dann Thomas 
H. Burrowes folgte. — Gn demfelben Jahr entftand das Normale 
Schulgeſetz, durch welches der ganze Staat in gwilf Normal-Sdul- 
Diftrifte getheilt und jeder derfelben autorifirt wird, cine Normal - Sdhule 
gu errichten. Die erfte derfelben ward 1859 in Millersville, Lancafter Co., 
errictet, der Dann bald andere folgten. Die 1866 in Kutztown entftandene 
»Keystone Normal School“ fdeint aud der deutſchen Sprade befondere 
Aufmerffamfeit gu widmen, befonders feitdem der lutherifde Paftor Horn 
Principal derfelben geworbden ijt (1872). 

Im Jahre 1865 hatte Pennfylvanien (Philadelphia nicht mit gerednet) 
1837 Sdul- Diftricte und 12,548 Schulen mit 629,587 Sdulfindern, von 
denen durchſchnittlich nur 396,701 die Schulen wirklich beſuchten. Es waren 
14,286 Lehrer (5641 mannlidhe und 8645 weiblide) angeftellt, und die 
ſämmtlichen Unfoften beliefen fic) auf $1,990,777.73; die fir ein cingelnes 
Kind betrugen 68 Cts. (Pennf. Rep. 1865. Anh. S. 88.) 

Cin erft gang kürzlich erlaffenes Geſetz verbietet den Lehrern der gewihn- 
lichen Volksſchulen, den Schilern häusliche Urbeiten aufzugeben. Alle Auf— 
gaben follen vielmehr Nachmittags während der Schulzeit unter der Aufſicht 
ded Lehrers gelernt und angefertigt werden; die Morgenftunden allein find 
dem „Abhören“ gewidmets — — 

Die Conftitution von Delaware, weldhe 1776 angenommen ward, 
enthielt fein Wort über Erziehung und Sdulen. Freie Vereine traten zu— 
fammen und erridjteten Schulen, je nachdem fle fle wünſchten, Geld batten 
und Lehrer befommen fonnten (Barn. 1866, 6.129). Un gang wenig 
Plagen gab es Schulhäuſer; in Dover war 1803 nod keins vorhanden. 
Die Lehrer waren vielmals ſolche Subjecte, die ihr Leben auf andere Weife 
nidt friften fonnten. Go erzählt Willard Hall von einem Prediger, der 
im Rufe einiger Gelehrfamfeit ftand, aber als unverbeſſerlicher Trunfenbold 
abgeſetzt worden war; tropdem galt er ald ein vorzüglicher Lehrer. Selbſt 
in ben groferen Stadten hing es ganz vom Zufall ab, ob man eine gute 
oder ſchlechte Schule hatte; in der Nachbarſchaft derfelben hielten meiftens 
gan; unmoralifde und unfähige Subjecte dann und mann Schule; nod 
weiter ing Land hinein gab es weder gute nod) ſchlechte Schulen. (Bon 
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den Schulen der chriftliden Gemeinden wird an einem anderen Orte die 
Rede fein.) 

Sm Sabre 1792 befam Delaware eine neue Conftitution, in welder 
Die Legislatur verpflidbtet ward, „durch geeignete Gefepe fiir die Errichtung 
von Schulen, und fiir Forderung der Kiinfte und Wiffenfdaften Sorge ju 
tragen”. (Gie ward 1831 etwas verandert, aber nicht in diefem Para- 
gtaphen.) Das Erfte, und lange Beit das Cingige, was die Gefepgebung 
that, um ihrer Pflidht nachzukommen, war, dafs fie 1796 den Grund ju 
einem Schulfond legte. Sonſt blieb es Sedem nach wie vor überlaſſen, fid 
auf eine Weife gu helfen, die thm die bequemfte und angenehmite ſchien. 
Studenten vom Harvard- College pflegten um diefe Zeit fir eine kürzere oder 
langere Periode Schule gu halten, um fic Geld fiir fernereds Studiren ju 
erwerben. Das war um 1813 3. B. auch in Dover der Fall, wo cin folder 
Student mehrere Jahre aushielt und feine Schule in guten Ruf brachte. 
(Barn. 1866, 129.) 

Erft 1829, alfo 200 Sabre nad der erften Befiedlung des Staats, wurde 
das erfte Schulgeſetz erlaſſen, wornach die Counties in Schul - Diftrifte ge- 
theilt werden follten, wie ed Den Cinwohnern bequem war; das Cinfommen 
aus dem Schulfond follte auf diefe Diftrifte vertheilt werden, und ed den- 
felben dann iiberlaffen bleiben, durch Selbſtbeſteuerung nod fo viel Geld gu 
erheben, als fie fiir nothwendig erachten möchten. Cin Committee von 
Dreien follte erwahlt und diefem Befugnifs ertheilt werden, alle AUngelegen- 
beiten der Schule gu beforgen. — Der Staat fummerte fic) nun nicht weiter 
Darum, ob man wirklich Schulen erridhtete oder nicht, — ob man Englifd, 
Deutſch, Schwediſch oder Franzöſiſch lehrte und ſprach. 

In Neweaftle County entſtanden Schulen; in Kent und Suffer wollte 
es nicht vorwarts. Der Unterfdhied mote gum Theil daher fommen, dafs 
ſchon mehrere Sabre nacheinander in Newcaftle eine Schul-Conferenz 
verſammelt gewefen war, die den Zuftand und das Wohl der Schulen be— 
fprodjen hatte, wahrend in anderen Counties Niemand dergleiden Dinge fiir 
nbthig gehalten hatte. — Im Allgemeinen war man überall unzufrieden; 
die Summen aus dem Schulfond reidhten nicht weit; fic) felbft um Wnderer 
willen gu befteuern fühlte man feine grofe Neigung; es wurden feine Schulen 
errichtet, oder fie gingen gar wieder ein, wo fie eben erftanden waren. 

Als nun 1836 ein Ueberſchuſs aus dem Schage der Union unter die 
einzelnen Staaten vertheilt ward, bemühten fic) die Freunde und Befiirworter 
des Offentlichen Unterridts, dafs diefe Summe fiir Schulzwecke beftimmt wer- 
den möchte. Wm 15. Dech. 1836 verfammelten fi 123 Delegaten aus 48 
von den 72 Schul-Diftriften von Newcaftle County in Wilmington, um 
bie nöthigen Schritte gu berathen und gu beſchließen (Barn. 1866, 369). 
Es ward ein Memorial an die Legislatur gerichtet, in weldem fie gebeten 
ward, Den Dem Staate gebiihrenden Untheil aus dem Bundegsſchatze an- 
gunehmen und dann unter die Sdul - Diftrifte gu dem Zwecke gu vertheilen, 
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dafür Sthulen yu erhalten und gu verbeffern. Die Gefebgebung willfahrtete 
biefem Wunſche am 2, Febr. 1837 und vertheilte jenes Geld gleichmäßig an 
die einzelnen Counties. — Jene Convention beſchloſs damals gleidfalls, 
daſs alle Sabre in Wilmington eine Sdhul - Convention von zwei oder mehr 
Delegaten aus jedem Diftrifte im Verein mit allen Freunden der Volks— 
bildung, den Diftrifts- Screibern und Sdul-Commiffaren gebalten werden 
ſolle. Zwanzig Sabre hindurch ift diefes regelmafig ausge- 
fubrt worden, ohne daſs man irgend cine formelle Organi- 
fation verfudt, oder eine Conftitution angenommen hatte! 

Son im Sabre 1837 machte diefe Convention die Erhebung der 
febr unbeliebten Schulſteuer gum Gegenftande der Beſprechung. 
Man meinte, wenn diefelbe einmal erhoben werden folle, fo müſſe man fie fo 
wenig als möglich gehäſſig erfcheinen laffen; die Gefepgebung folle die Gache 
in Die Hand nehmen und die Schulſteuer jugleich mit andern Steuern, nicht 
durch befondere Collectoren, erheben laffen! — Man ſieht hieraus, was die 
Gemither bewegte! 

In mebreren folgenden Conventionen ward die Sache immer wieder zur 
Sprache gebracdt, dod ohne dafs man darüber gu einem endgiiltigen Be- 
fdluffe gefommen ware. Das ftellte fic) aber aufs allerdeutlicdfte beraus, 
pafs felbft die warmften Bertheidiger des Staats -Schul— 
Syftems nidt wollten, daſe die Diftrifte gezwungen fein 
follten, cine Sdhulfteuer gu erbeben! 

Im Januar 1843 ward eine Schul-Convention in Dever abgehalten, 
bei der Die bedeutendſten Manner, Gefesgeber, Lehrer und andere Beamte aus 
dem ganjen Staate gugegen waren. Zur Befpredung lag das 1831 in 
Kraft getretene Schulgefep vor. Es ward vorgefdlagen, ibm die Beſtimmung 
hinzuzufügen, daſs in jedem Schul-Diſtrikte wenigftens $50.00 fiir Schul- 
swede erhoben werden follten! Diefer Vorſchlag ward erft durch Stimmen- 
mebrbeit angenommen; Dann aber ward Wiedererwagung beantragt. Nad 
langerer und gum Theil heftiger Diskuffion über denfelben ward er endlich 
mit grofer Majoritat verworfen! C8 fchien jenen Mannern une 
vereinbar mit republifanifdhen Grundfagen, dafs Gelder fir 
Schulzwecke anders als freimillig aufgebracdht werden follten! Die Ueber- 
zeugung der Verfammlung fprad fic ſchließlich in folgenden Worten aus: 

„Der Berit der Maffachufetts - Schulbehirde erflart, daſs der vor— 
nehmſte Grundfag, der ibrem Schul-Syftem gu Grunde liege, der fei: alle 
Kinder des Staats miffen von dem Staate unterridtet 
werden! Wir aber erflaren qufs beftimmtefte, daſs diefes nicht die Grund- 
lage unferes Syftems ijt; fondern dafs dieſes vielmehr auf dem Grundfage 
berubt: daſe Seder im Volfe fiir den Unterridt feiner Kinder 
felbft gu forgen bat! Alles, was der Staat thun foll und mit Nugen 
thun fann, beſteht darin, dafs er Schul- Gemeinden organifirt, damit die 
Birger in Gemeinſchaft jenen Swed erreichen fonnen, und daſs er diefe 
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ermuthigt, das Werk mit Ernft angugreifen. Höchſtens fann er die durd 
ihn erhobene Schulſteuer nad Verhaltnijs auf die eingelnen Schul - Diftrifte 
vertheilen und fo die Shulfache fordern! Die Schule jedes Diftrifts iſt auf 
biefe Weife in der Gewalt der betreffenden ftimmberedtigten Biirger; fie 
finnen nad ihrem Gefallen eine gute, eine ſchlechte oder gar feine Schule 
haben. Die ganze Verantwortlidfeit liegt auf ihnen; fie können die Kinder 
ihres Diftrifts glüclich oder elend machen!” 

Die thatſächliche Wirfung diefer Verhandlungen war, dafs die Unfichten 
Bieler nad und nad ins Gegentheil umſchlugen. Im Sabre 1845, und 
nodmals 1846, wurden, um die dffentlide Meinung gu erforfden, die Bitr- 
ges aufgefordert, in jedem Diftrifte eine befondere Verfammlung gu halten, 
um ju berathen, ob ed nicht zweckmäßig fei, ein allgemeined und gleidhmafiges 
Stener-Syftem bezüglich der Schuten einzuführen! Das Gefep blieb jedoch 
unverandert, obſchon Viele die Freifdhulen ſchon giinftiger beurtheilten. 

Die Schulfteuer, welche 1852 in Newcaftle County erhoben ward, betrug 
das Doppelte als die von 1832; in den übrigen Counties blieb fie ſich nicht 
blos gleich, fondern fiel bie und da fogar. 

Aud die Meger Delaware's machten 1846 einen Verfuch, far ibre 
Kinder cigene Schulen gu errichten, wobei fie von der oben erwähnten Schul⸗ 
Convention fraftig unterftiipt wurden. 

Diefe machte 1853 verfchiedene Verfuche, die Legislatur gu giinftigen 
Schulgeſetzen gu veranlaffen; allein es war vergeblich. Im folgenden Sabre 
begebrte fie abermals die Ernennung und aud) Befoldung eines Schul— 
Superintendenten, der ſich wirklich den Schulen widmen, fle vifitiren 
fonnte u. ſ. w. Auch Zuſätze gu tem beftehbenden Schulgeſetze wurden vore 
gefhlagen. Das Haus der Gefepgebung nahm die betreffende Bill an; im 
Senate ward fie jedoch verworfen. 

Nach dem 1854 geltendem Geſetze follte eine Schule im Bereich jeder 
Familie vorhanden fein. Die Diftrifte waren ausgelegt, numerirt und in- 
corporirt; 236 derjelben waren organifirt. Seder Diftrift erhalt Anfprud 
auf einen Theil des Staats-Schulfonds (deffen Capital $435,505, jabrlice 
Binfen $33,829), fobald er eine Schule errictet und gur Unterbaltung dere 
felben jabrlid) wenigftens $25.00 aus eigenen Mitteln aufbringt. Dod 
fann fic) jeder Diftrift eine regelmäßige freiwillige Steuer bis gu $300 
auflegen, und durd befondere Befchliffe fir eingelne Ausgaben diefelbe 
nod weiter erhiben, wie ed ibm gut dünkt. Städte und volkreiche Diftritte 
fonnen ihre RKrafte vereinigen und gemeinſchaftlich höhere Schulen 
griinden, Doc müſſen Ddiefelben frei fein. Die Zahl ver öffentlichen 
Schulen, welthe 1854 in Wirkfamfeit war, betrug 236; die Bahl der Schü— 
ler 10,230 (bei einer weißen Bevolferung von 71,169 Seelen). 


(Fortfepung folgt.) 


Beiträge yur Behandlung der bibliſchen Hiftorien nad Hübner. 201 


Beitrage zur Behandlung der biblijden Hijtorien nad Hübner. 
(Nah Luther, von S.) ° 





25. Wie JEſus fiinftaufend Mann gefpeifet hat. 


Wir finden hier eine große Menge Leute bei dem HErrn JEſu, die Jom 
aus Liebe zum Worte Gottes nadgefolget waren. In ihrer Begierde nad 
demfelben haben fie aud in den Wodentagen Haus und Hof, Geſchäft und 
Verdienft und was fie fonft nocd gu Haufe binden wollte, verlaſſen. Sie 
tragen jept feine Sorge Darum, was aus Haus, Hof 2c. werde und wer ibnen 
dies alles bebiite und bewahre, — alles, weil fie aus dem Munde Chriſti das 
Wort hören wollen, da fie aus Seiner Predigt und aus den von Ihm vere 
tidteten Seiden in Jom den Propheten erfannt haben, der in die Welt kom— 
men follte. Mögen immerhin unter dem Haufen auch foldhe Leute gewefen 
fein, Die nur aus Neugierde und andern unlauteren Abſichten famen: es 
waren fider auch viele Aufrictige da, die in ihrem Cifer gum Wort uns tief 
beſchämen, die wir leider oft fo laf und trage gu demfelben find. Gott bef- 
fere ed mit uns! 

Chriftus erbarmt fic) ded Volles. „Ihn fammerte deffelben, denn fle 
waren wie Safe.” Er „hielt dem Volk eine lange Predigt”. Go verforgt 
Er fie zunächſt in ihrer geiſtlichen Noth durch die Predigt des Evangelii. 
Er ijt ja darum in die Welt gefommen, uns durd Sein Wort geiftlihe Gü— 
ter mitgutheilen, nad denen unfere Seelen vor Allem hungern, ditrften, ſich 
febnen fol. Darnach gibt Er aber auch leibliche Giiter, ja alles, was wir 
gur Erhaltung des Leibes und Lebens bediirfen. Das ift auch ein grofer 
Troft fir diejenigen, welche zunächſt Rettung ver Geele bei Chrifto fucken, 
daß der HErr hier geigt, wie Cr Seine Verheifung erfillt: „Trachtet am 
erften nad dem Reich Gottes, und nach Seiner Geredtigteit; fo wird euch 
foldes alles gufallen.” (Matth. 6, 33.). Diejenigen, ,,die an Gein Wort 
ſich halten, troftet Cr hier nidt mit Worten, fondern mit dem Werk, Er wolle 
ibnen auch zu eſſen fchaffen, auf daG wir ja nicht gweifeln nod denfen follen, 
wie wir uns ernabren, fondern unfer Herz und BVertrauen auf Chriftum 
ftellen. Colder Glaube wird uns nicht feblen.” ,,Derhalben ift’s eine 
ſolche Predigt, welder die Geizigen, fo nichts finnen, denn auf ihren Nug 
denken, nicht werth find, daß fie es hören, vielweniger, daß fle es glauben 
follen.” 

Auch diefes Werk Chrijti, uns mit leibliden Giitern yu verforgen und 
bie Art und Weife, wie Cr es thut, fann die Vernunft eben fo wenig begrei- 
fen, wie Seine anderen Werke. Chrijtus verfucht Philippum, indem Er ibn 
fragt: „Wo faufen wir Brod, daß diefe eſſen?“ Philippus ijt ein geſchick— 
ter Rechenmeifter: er hat bald das Volk überſchaut und feinen Ueberſchlag 
gemacht, wie viel Geld es bedirfe, fiir Seden nur einen Biffen Brods gu 
faufen. Uber damit ift feine Weisheit, die hier gar nichts Hilft, gu Ende. 
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Seine Vernunft und Klugheit fann weder Geld nocd Baderlaven herbei- 
ſchaffen. Eigentlich fagt Philippi Antwort: Hier iſt's mit der Hilfe aus; 
ed fomme um, wer umfomme. Hatte der HEre uns gefragt, wir waren wohl 
aud) nicht gefdeiter gewefen als Philippus, — wohl aud nicht fo fromm ju 
fagen: HErr, wir wiffen feinen Rath; aber Du biſt ja der HErr, groß von 
Rath und ftarf von That: Du wirft ſchon helfen! Andreas macht's aud 
nidjt beffer. Cr erwahnt wohl des fleinen Vorraths; aber, als ſchämte er 
ſich, deffelben aud nur gedacht gu haben, heißt ed alsbald bei ibm: „Was 
ift Das unter fo Viele?’ Menſchliche Vernunft fann göttliche Dinge nicht 
begreifen, fo wenig, als unfere Hande dazu gemacht find, da etwas ju nehmen, 
da nichts ift. Chriftus aber fann dies: ,,Denn fo Er fpricht, fo geſchieht's; 
fo Er gebeut, ftehet’s da.” (Pf. 33, 9.). Er, der Himmel und Erde er- 
ſchaffen, nimmt und gibt nicht nur, wie viel da ift, fondern fo viel Er will, 
und Er will uns geben, fo viel uns gut ift. „So wir bleiben bei Chrifto 
und Seinem Wort, fo haben wir einen folden HErrn, der Feines grofen 
Vorraths bedarf; Er fann Seinen Segen dermafen ju einem geringen An— 
fang geben, daß wir unfere Lebtage alle Fille haben.” „Es ift dem HErrn 
nicht ſchwer, durch Biel oder Wenig helfen.” (1 Sam. 14, 6.). Wenn wir 
das erfennen und glauben, fo werden wir Ihm fröhlich und getroft aud das 
Beitliche befehlen, gewif dah, wenn wit nur ernſtlich guerft nach Gottes Reid 
und Gerechtigkeit tradten, das Andere alles “uns jufalle.” So ift nun die 
Summa der Lehre diefes Coangelii diefe: Wir wollen fromm fein, und dem 
Worte Gottes mit Fleif nachgehen, wie diefe Leutlein, und glauben; fo will 
Gott dafiir forgen, daß wir ju effen haben und Nahrung finden.“ 

Zugleich gibt uns der HErr ein Crempel, wie den göttlichen Segen ju 
brauden. Sei er Hein oder grog, fo follen wir 1) ibn mit Dank und Gebet 
hinnehmen, wie Chriftus hier dankt; 2) dem Nächſten gern davon mittheilen, 
wie der HErr und Seine Jünger hier thun; 3) fparfam damit umgeben, 
und die ibrigen Broden aufheben, fo daß nists umfomme. 


26. Wie Ketrus anf dem Meere gegangen ijt. 


Auf dem Meere finden wir hier die Singer des HErrn. Das Meer 
ift ein unrubiges, unficeres Clement. Den Jüngern droht denn aud bald 
grofe Gefabr: „es war ihnen ... der Wind guwider, und das Schiff litt 
grofe Noth.” Dazu fommt, daß Chriſtus felbjt fie erſchreckt: wie fie ,,den 
HErrn fahen, fo erfdhracen fie und fpracen: Es ift ein Gefpenft.” „Er 
haufet .. felbft Furdht mit Furdht, Gefabr mit Gefahr, indem Er ibnen, 
nachdem fie lange mit Wind und Wetter geftritten batten, gang ſtillſchweigend, 
welded Das Schlimmite war, und auf dem Meer wandelnd erſchien.“ — 
Aud) wir befinden uns hier auf einem unrubigen, ungeftiimen Meere: das 
ift die Welt, in der viel Stiirme und Kämpfe gu befteben find und wo unfer 
Sif: unfer Wefen und Stand, Thun und Vornehmen in unferem Chriften- 
und irdiſchen Beruf, vielfack und fortwährend in Gefabr fteht und der glid- 
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fide Ausgang oftmals bedroht und fdeinbar unmöglich gemadht wird. 
Dazu fommt, daß Gott, unfer Heiland, uns oft gang anders erfdeint, als 
Er ift, fo daß wir, wie die Jünger, wohl laut auffdreien möchten vor Angſt 
der Seelen. „Aber warum thut Er diefed Ceinen geliebten Freunden und 
Jüngern? Nämlich darum, daß wir lernen follen, Sein Wille gegen uns 
fei febr gut, daß Er mit uns auf das Lieblichfte fpielet, wenn wir meinen, es 
fei Alles gang und gar verloren. Daran ift unfere Sünde ſchuld, welche uns 
Seine Gegenwart nicht erfennen (aft... Denn wir balten in der Un- 
fechtung dafiir, Er fei am Ufer oder auf dem Berge, wo wir Jon verlaffen 
haben; das finnen wir nidt verftehen, daß Er gegenwartig 
fei. Derowegen gibt Er uns hier die Regel, Daf wir (leider!) ſelbſt in allen 
Verſuchungen uns Gott anders einbilden, als Er iff. Denn ju der Zeit 
balten wir dafür, Gott fei nicht Gott, fondern ein Gefpenft, das ift, ein 
fürchterliches Schredenbild, das uns mitten in den Nothen verſchlingen wolle. 
Dannenbhero folle man unfern eigenen Gedanten an Gott 
nidt glauben.” 

Chriftus macht der Angft Seiner Singer hier ein Ende durd Sein 
Wort: ,,Seid getroft, Ich bin, fürchtet euch nicht!“ „als wollt Er fagen: 
Wo ih nidt bin, da hat man Urſach genug fich gu fürchten, denn der Teufel 
hat feinen Raum; aber wo id) bin, da fei Sedermann getroft, denn ich will 
Niemand ohne Hilfe laffen, wer mir trauet.” Petrus ift dem Wort des 
HErrn: ,,Komm her!” gehorfam: fein Glaube gibt ibm Muth und madt 
ibm auc „das Meer fo felt, als eine Mauer, daf er ſicher Darauf ſtehen und 
geben kann“. Go können auch wir fröhlich und getroft dabergeben in der 
Welt, obgleich alles um uns her wiithet und tobet, fo lange wir nur im 
Glauben uns allein an’s Wort halten. Chriftus ſpricht zu Petro „gleichſam 
fcherzweife: Komm her, und verfuchet ihn. Petrus fommt alfo. Aber da er 
nun in fo grofem Glauben auf dem Wafer einherging, fo thut Chriftus ſehr 
gemein mit ifm, verfuchet ibn, und läßt ibm einen ftarfen Wind fehen. Hier 
wird Petrus im Glauben ſchwach, verliert das Wort Chrifti, nas Er gefagt 
hatte: Komm her; in deffen Kraft er gwar auf dem Schiffe auf's Meer ge- 
fprungen war, aber er blieb nidt in derſelben Kraft.” Durd den Wind 
läßt er fein Herz abwenden vom Wort. Der Glaube ſchwindet ibm, 
weiler auf Das Sichtbare, nidt allein auf das Unfidtbare: 
auf’s Wort fhaut. Das ift die Urfache, weshalb er finkt, — nicht der 
Wind an fih. Wind und Meer thun nur nach ihrer Natur. Nicht fie ſchilt 
Chriftus, fondern Petrum: „O du Kleinglaubiger, warum zweifelteſt du?” 
Wanfen wir im Glauben und find am Verfinfen, fo migen wir uns felbft 
anflagen. „Der Glaube machet das Meer wie einen trodenen Weg; Zweifel 
aber verwandelt den ehemals trodenen Weg Petri wiederum in das gewihn- 
lide Meer. Alfo find alle Dinge möglich dem, der da glaubet. Mare. 9, 23. 
Hingegen find alle Dinge unmöglich dem, der da gweifelt.” Wenn wir nun 
aber bier feben, ,,wie bald es geſchehen ift, daß auch ein ftarfer Glaube in der 
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Anfechtung finket”, und wie alfo das Herz, wie ein tropig fo auch ein gar 
verzagt Ding ift (Ser. 17, 9.), fo ,,bedarf es wohl, daß man nicht vermeffen 
fei, fondern allezeit in Gottesfurdt lebe, und ohne Unterlaß bete, wenn wir 
ftehen, Daf wir nicht fallen.” 

Bei unferer großen Schwachheit ift es uns ein fonderlider ,,Troft, daß 
nod) Hilfe fiir Petro da ift, eben da er jept will untergehen, nämlich, weil er 
ſchreiet: HErr, Hilf mir! Und da er alfo ſchrie, fo zauderte Chriftus nicht 
lange, und verlief ifn; fondern fam ihm alsbald, gleich in dem Augenblick 
gu Hilfe... Chriftus geiget fic, daß Er ein Helfer fei in der Noth. Pj. 9,10.” 
„Des Gerechten Gebet vermag viel, wenn es ernftlic) iſt“ (Jak. 5, 16.). 
Chriftus läßt uns nie vergeblid zu Ihm ſchreien. 

„Nach gefhehenem Wunder tritt Er in das Schiff und thut ein neues 
Wunder, indem Cr namlid das Ungewitter des Windes und des Meeres 
ftillet. .. Wenn Chriftus oder der Glaube in der Kirche gegenwartig it, fo 
wird die Unrube des Gewiffens, die Unrube aller Furdht und Gefabr gezwun⸗ 
gen, rubig gu fein. Denn Cr felbjt ijt unfer Friede, unfere Rube, unfer Troft, 
unfere Sicherheit in aller Unfechtung. Denn Er tritt Wes unter Seine 
Fife; das ijt, Er ift ein Sieger uber Alles, und Sein Sieg ift unfer !” 

„Am Ende wird gemeldet, warum Chriftus fold) Wunder gethan habe, 
— nicht darum, daß Er die Singer etwas Seltfames habe wollen feben laffen, 
fondern dag fie an ſolchem erfenneten und glaubeten, Er ware Gottes Sohn, 
dem alle Creaturen müßten unterworfen fein.” Se mehr wir Seine Hilfe 
erfahren, deſto guverfidtlider und fröhlicher bekennen auc wir: „Du bift 
wahrlich Gottes Sohn!” 


27. Bom canandijden Weibe. 


Es ift died Weib von Haus aus eine Heidin. Dennoch legt fie ein gar 
trefflid) Befenntnif von Chrifto ab, indem fie Ihm nachſchreit: „Ach HErr, 
du Sohn David's, erbarme dich mein!” Sie befennt Ihn hier als den 
HErrn, als den verheifenen Meffias oder Heiland und ewigen Erbarmer. 
Qn dtefem Befenntnif fprict fic ihr Glaube aus, Er werde auch ibr in ibrer 
Noth helfen, und fo lehret fie ,,uns fein, was die rechte Art und Tugend fei 
des Glaubens, nämlich, daf er ift cine herzliche Buverfidt auf die 
Gnade und Gite Gottes.” Wie ift fie aber gu diefem Glauben gee 
fommen? Mare. 7,25, fagt ung, fie hatte von Chrifto gehirt. Das Gee 
rücht, wie madtig und gerne Er Sedermann Hilfe, ift ihr Evangelium, ibre 
Predigt, Daraus fle den Glauben gewonnen hat. „So fommt der Glaube 
aus der Predigt, das Predigen aber Durch das Wort Gottes” (Rim. 10, 17.). 
Wie geht es aber yu, daß dies gute Gerücht von Chrijto viel mehr gehört 
haben, die Ihm doch nicht nadgelaufen, achten aud fold) Gerüchte nichts? 
Antwort: Dem Kranfen ift der Arzt nütze und angenehm; die Gefunden 
adten fein nidt. Wber dad Weiblein fühlet ihre Noth. .. Alfo mug aud 
Moſes vorhergehen, und die Sinden lehren fiihlen, auf daß die Gnade ſüße 
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werde und angenehm. Darum iſt's verloren, wie freundlich und lieblid 
Chriftus vorgedildet wird, wo nicht guvor der Menſch durch fein Selbjt- 
erfenntnifs gedemiithiget und begierig wird nach Chrifto, wie das Magnificat 
faget Luc. 1,53.: Er fullet die Hungrigen mit Gutem, aber die Reichen läßt 
Er leer. Das ijt alles gu Troft gefaget und gefchrieben den elenden, armen, 
dirftigen, findigen, verachteten Menfchen, daß fie in aller ihrer Noth wiffen, 
gu wem fie follen flieben und Troft und Hilfe fuchen.” 

Wie läßt ſich nun Chriftus von diefem Weiblein erfinden? wie ftellt Cr 
fih gegen fie? Zunächſt ganz anders, als fie erwartet hat! Bon Freund- 
lichfeit, Liebe und Hiilfe, deren fle fich gu Ihm verfehen, ift da keine Spur. 
Sie hat einen gar ſchweren Glaubenstampf gu beftehen, und gwar dem 
HErrn felbft gegenüber. Ihr „Geſchrei höret Chriftus wohl, aber Er ante 
wortet ibr nicht Cin Wort. Das ift der .. Stof, daß unfer HErr Gott fid 
ftellet, eben wie fie fich fiiblet, namlich, daß fie eine Heidin, die nicht in das 
Erbe gehoret, foll auch Wohlfahrt nidt geniefen.” Da follte fie „ja gedacht 
haben: Wo ift nun der Mann, der mir von Sedermann fo gerühmet ift, wie 
Er barmherzig fei, Er hire bald, und helfe gern. .. Cs muß nicht wahr fein; 
Er ijt dein Feind und will dein nicht... Siehe, dies ift gar ein barter Puff, 
wenn fid) Gott alfo ernft und zornig erjeiget und Seine Gnade fo bod und 
tief verbirget; wie Die wohl wiffen, die es im Herzen fühlen und erfabren, daf 
fie dünket, Er wolle nist halten, was Er geredet hat und Sein Wort laffen 
falfch werden. .. Nun, was thut das Weiblein hiezu? Gie thut fold) un— 
freundlic) Geberde Chrifti aus den Augen, läßt ſich das Alles nicht irren, 
nimmt’s aud nit zu Sinn, fondern bleibet ftrafs und feftein ihrer 
Zuverfidt bangen an dem guten Geriidte, daß fie son Ihm 
gehöret und gefaffet hatte, und laffet nicht ab. Alfo miffen wir aud 
thun und lernen, allein am Wort fefthangen. .. Gott helfe uns in 
Nothen und Sterben gu foldem Muth und Glauben !” 

Die Singer legen ſich nun in’s Mittel und bitten fiir das Weiblein. 
Aber auch da folgt nicht Troft nod Hilfe. Vielmehr ſpricht der HErr die 
bartlautenden Worte: „Ich bin nidt gefandt, denn nur gu den verlorenen 
Schafen von dem Haufe Iſrael.“ ,,Diefer Puff ift nod härten. .. Denn 
bas ift unfer letzter Bebelf, wenn wir fühlen, daß uns Gott ungnadig ift, 
oder irgend eine Noth leiden, daß wir gu frommen geiftlicen Leuten geben, 
Rath und Hilfe fuchen, und fie auch willig find, wie die Liebe fordert, und 
wird dod) nichts daraus, fie werden auch nicht erhöret, fondern wird nur 
arger mit uns. Denn hier möchte man Chrifto aufriden alle die Worte, 
darin Er verbeifen bat Erhirung Seiner Heiligen, als: Wo gween vers 
fammilet, eines Dinges eins werden ju bitten, das foll ibnen geſchehen. .. 
Wo bleiben hier folche Verheifungen? Aber Er antwortet bald und fprict: 
Ja, dad ijt wahr, ich hore alle Gebete; id) habe aber folche Verheißung gee 
than dem Haufe Iſrael. .. Sit das nicht ein Donnerſchlag, der beide Herz 
und Glauben auf taufend Stiide zerſchlüge, wenn es fühlet, daß Gottes 
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Wort, darauf ed bauet, fei nidt von ibm gefagt, es gehe Andere an?... 
Aber was thut das Weiblein? Es läßt dod nicht ab, fondern bittet an- 
haltend fiir und fiir, ... febret fic) an ſolche ernſte Untwort nicht, trauet nod 
fefte, Seine Gite fei nod dDarunter verborgen, und will noc nicht urtbeilen, 
daß Chriftus ungnadig fei, oder fein mige. Das heift ja feſt gehalten.” 

„Sie fam aber und fiel vor ibm nieder, und ſprach: HErr, hilf mir!“ 
„Dennoch läßt ſich der HErr nod nicht finden, wie fie Son gern hatte. Denn 
Hore, was fagt Er gu diefem Weiblein: ,Cs ift nicht fein, daß man den Kin— 
dern ibr Brod nehme, und werfe es vor die Hunde.“! Luther meint: ,, Wenn 
Er ſolche Worte gu mir gefagt hatte, id) ware ſchlechts davongelaufen und 
hatte gedacht: Es ift umfonft, was du thuft, da ift nichts zu erbeben; denn 
ed ift ber Die Magen ein hart Wort, daß der HErr fle alfo dahin wirft vor 
die Fife, läßt's bei dem nicht bleiben, daß fie Fein Kind oder (eine) Heidin 
ift, fondern heißt fie einen Hund... Da gibt Er ihr ſchlechts vor, fie fei der 
Verdammten und Verlornen eine.“ Aber mit Jafob (1 Mof. 32, 26.) heift 
ed bei diefem Weibe: „Ich laffe dich nicht, du fegneft mics denn”; und gleid 
Jakob ijt fie obgelegen. Sie ,,bewilliget .. in Gein Urtheil, und gibt es zu, 
fie fet ein Hund, begebret auc nicht mehr, denn ein Hund, nämlich, dag fie 
die Brofamen, fo vom Tiſche ded HErrn fallen, effe. Bit das nicht ein 
Meiſterſtück? Sie fabet Chriftum in Seinen eigenen Worten. . Denn wo 
will Er hin, der liebe JEſus, Cr hat fich felbft gefangen. . Aber wenn man 
ed nur wohl fonnte; Er (aft fid gern fo fangen.” „Als wenn wir 
im Gewiffen fühlen, daß uns Gott ſchilt fiir Giinder und nicht werth des 
Himmelreichs urtheilet, da fiihlen wir die Holle und dünket ung, wir find 
ewiglich verforen. Wer nun Ddiefes Weibleing Kunft könnte und Gott in 
Seinem eigenen Urtheil fangen, und fagen: Ja, HErr, ed ift wahr, id bin 
ein Sünder und Deiner Gnade nicht werth; aber doch Haft Du verbheifen 
Vergebung der Sinden, und bift nicht fommen, die Gerechten gu rufen, fon- 
bern, wie aud) St. Paulus fagt 1 Tim. 1,15., die Giinder felig zu madden: 
fiehe, fo müßte ſich Gott Durch Sein eigen Urtheil uber uns erbarmen.” Der 
HErr fann ja hier jest nicht anders, Cr muff des Weibleins Bitte gewähren 
und fpridt: „O Weib, dein Glaube ift grof, dir geſchehe, wie du willft.” 
Go errettet der HErr fie nicht nur aus ihrer leiblichen Noth, fondern erflart 
fie fiir ein Rind des Haufes Sfrael und fept fie an die reiche Tafel aller himmli- 
ſchen Giter. Unter allem ſcheinbaren „Nein“ war das „Ja“ tief verborgen.” 

Der HErr Hat das Weib verfudt, einmal um ibren Glauben, Anderen 
gur Reizung, gu offenbaren, und gum Anderen, um ihren Glauben gu ftarfen 
und ibr darnach viel mehr gu geben, als fie begebrte. Go machte es Gott ja 
ähnlich mit Sofeph — fo macht Er es fort und fort gar oft mit den Seinen, 
Drum nur getroft in aller Noth! Harre nur des HErrn und venke nicht, die 
Gnade fei von dir gewichen, ob auch die Hilfe verzieht und du eitel Zorn und 
Ungnade fühleſt. Der HErr ,,will gnädig fein, und gern elfen, wenn nur 
wir mit dem Vertrauen und Beten anhalten”, 
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Schulbeſuch. 


Dr. Johann Jacob Rambach ließ im Jahre 1733 die herrliche 
Schrift Dr. Luther's: „Ein Sermon oder Predigt, daß man ſolle Kinder 
zur Schule halten“ wieder abdrucken, und ſchrieb dazu zwei Anreden, eine an 
die Eltern und die andere an die Schuljugend. Beide Schriftchen Rambach's 
fand der Unterzeichnete in einem alten Büchlein, welches leider ohne Titelblatt 
iſt, abgedruckt, und ſie werden hier unverändert wiedergegeben. Wenn Manches 
darin auch nur auf die damaligen Verhältniſſe paßt, ſo wird der liebe Leſer 
doch auch gar Vieles jetzt noch gebrauchen können. Beſonders enthält die 
zweite Anrede gar manchen herrlichen Wink für uns Lehrer, wie wir es an- 
fangen follen, um unfere Schitler gum fleifigen Lernen und anderen guten 
Werken zu loden und zu reigen. Der HErr gebe Seinen Segen dazu! H. B. 

* * 
Anrede 
an die Eltern, darin ihnen die Urſachen, warum ſie ihre 
Kinder hinfort fleißiger zur Schule ſchicken ſollen, vor— 
gehalten, und ihre Entſchuldigungen und Ausflidte beant— 
wortet werden von Dr. Johann Jacob Rambach. 


Geliebte Freunde in dem HErrn! 


Zu eurem Beſten habe ich eine vor zweihundert Jahren geſchriebene 
Ermahnung des ſeligen Dr. Luthers, daß man die Kinder zur Schule 
halten folle, wiederum aufs neue abdrucken laſſen, damit ihr fie leſen, 
oder von euren Kindern euch vorleſen laſſen, und euch daraus erbauen möchtet. 
Ihr werdet daraus ſehen, wie der Mann Gottes ſchon zu ſeiner Zeit bittre 
Klagen darüber geführet, daß manche Eltern ihre Kinder von der Schule 
zurück halten, und dadurch eine ſchwere Verantwortung ſich zuziehen; und 
wie er hingegen alle Bewegungegründe zuſammen ſuche, den Eltern dieſe 
Pflicht einzuſchärfen. Da nun der böſe Feind gu unfrer Zeit nod 
-eben diefe Lift braudet, daß er theils den Kindern einen 
Abſcheu vor ber Schule und vor dem Lernen bheibringet, 
theils die Eltern dazu antreibet, ihre Kinder unter allerlet 
eiteln und nidtigen Entfhuldigungen, von der Schule gue 
rud gu balten, oder fie dod febr unfleifig, nur ein und 
andern Monat im Jahre, hinein gu fchiden; fo ift ja wohl 
höchſt nothig, daß diefe treue Ermabnung Lutheri aud gu 
biefer Beit von allen Eltern, die nod unerwadfene Kinder 
baben, fleifig gelefen werde, Damit night der felige Mann 
an jenem Tage auftrete und fie verflage, daß fie Das theure 
Wort Gottes, das er mit fo vieler Gefahr und Arbeit ibnen 
wieder verfdafft bat, fo wenig geadtet, und ihre Kinder fo 
fhleht und nadlaffig dazu angebalten haben. 
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Zwar gehet die Ermahnung Lutheri eigentlich dahin, daß Eltern, denen 
Gott feine Knaben, die zum Studiren tüchtig ſind, gegeben hat, ſolche dazu 
anhalten ſollen, damit in den Schulen Leute erzogen werden mögen, die der— 
maleins in geiſt- und weltlichen Aemtern Gott dienen, und ſeine Ehre beför— 
dern können. Allein gleichwie nicht alle Kinder die nöthige Geſchicklichkeit 
zum Studiren haben; ſo ſind auch nicht alle Eltern verbunden, ſie zum 
Studiren anzuhalten. Aber das iſt eine allgemeine Pflicht aller chriſtlichen 
Eltern, daß fie ihre Kinder fo lange zur Schule fchiden, und im Leſen, Schrei— 
ben, Gingen, Rechnen, fonderlich aber im Chriftenthum unterricten laffen, 
bid fie von ihrem Glauben Rechenfchaft geben, und nachgehends durch eigenen 
Fleiß fich weiter forthelfen finnen. Hierzu follen euch, liebe Eltern, viele 
widtige Urfachen bewegen. 

Bedenfet erftens, daß eure Kinder eine Gabe Gottes find 
(Pf. 127, 3. Siehe Kinder find eine Gabe des HErrn, und Leibesfrucht ift 
ein Geſchenk), durch Chriftum theuer erfauft, und durd die 
Taufe Gott gebeiliget. Daher feid ihr verbunden, nicht nur fir 
ihren Leib und deffen Nahrung und Kleidung, fondern aud zuför— 
berft firibre unfterbliden Seelen gu forgen, daß durd drift- 
lidhen Unterridt das Erfenntnif Gottes in diefelben gee 
pflanget, ihr eigener Wille gebrodmen, und fie gu guter Zucht 
und Ordnung angewiefen werden. 

PVedenfet gweitens, Daf Gott die Seelen der Kinder auf eure 
Seelen gebunden habe, und daf er an jenem Tage Rechenſchaft dafiir 
fordern werde, wenn ifr fie entweder aufer der Schule miffig babt herum 
laufen und ſchändlich verwildern laffen, oder fie nur zu irdifder Urbeit an- 
gebalten, und euch um ihre Seelen nichts befiimmert. Gehen fie Durch eure 
Schuld in ihrer Unwiffenheit und Bosheit verloren, fo wird Gott ihr Blut 
von ihren Handen fordern. 

Bedenfet drittens, Daf es der ernfte Befehl Gottes fei, daß 
ibrenure Kinder in der Zucht und Vermahnung gum HErrn 
auferjieben follet. Epheſ. 6, 4. , 

Weil aber euer mühſamer Beruf euch hindert, genugfame Zeit auf die 
Unterridtung und Vermahnung eurer Kinder zu wenden; fo feid ihr ſchul— 
dig, die gute Gelegenbeit, die eud) Gott durch öffentliche Schulen*) dazu 
giebet, dankbarlich gu gebrauden, damit durd den Dienft hriftlider Schul— 
meifter Die Kinder in der Bucht und Vermahnung zum HErrn auferzogen 
werden. © 

Bedenket viertens, wie ed euch felbften ſo übel gefalle, wenn ihr in eurer 
Kindheit verſäumet worden, und wie ihrs fo oft bedauert, wenn ihr nicht lefen 
nocd) ſchreiben könnet; hingegen wie ihrs euren Eltern noc unter der Crde 


*) Unmerfung. Rambach meint hier nicht ſolche Schulen, wie unfere Staats- 
ſchulen find, fondern chriſtliche Gemeindeſchulen. B. 


Schulbeſuch. 209 


danket, wenn ſie euch fleißig zur Schule gehalten haben. Wohlan, ſo thut 
denn dieſe Barmherzigkeit auch an euren Kindern, damit ſie nicht, wenn ihr 
längſt verweſet ſeid, über eure Liebloſigkeit klagen und ſeufzen müſſen. 

Bedenket fünftens, wie gern manche Eltern ihre Kinder in eine evange— 
liſche Schule ſchicken würden, wenn fie nur dürften, und wie die guten Salz- 
burger Gott dafiir gelobet haben, wenn fie in ihrem Lande chriftlidhe und 
evangelifhe Schulen gebabt batten. Ach feid nicht undanfbar gegen Gott, 
der euch Durch die Vorforge der hohen Obrigkeit*) diefe unſchätzbare Wohl— 
that gonnet, daß ibr faft in allen euren Fleden und Dörfern diefelben oor der 
Thir haben fonnet. 

Bedenfet fechstens, daß Gott eben fo mit euch umgehen werde, wie ihr 
mit euren Kindern umgebet, und daß er entweder feinen Fluch auf eure Urbeit 
und Nahrung legen werde, wenn ibr am Schulgeld fparen wollet; oder daß 
er euch reichlich werbde feqnen, wenn ibr einen Theil eures Vermögens anwen- 
det, eure Kinder wohl erziehen gu laffen. 

Bedentet fiebentens, daß eure Kinder ed euch nod im Himmel danten 
werden, wenn ibr nichts an ibnen gefparet habt, rechtſchaffene Chriften aus 
ihnen zu machen; daf file aber auch in der Hille ewig Ach und Wehbe über 
euch freien, und euch unaufhörlich verflucden werden, wenn ibr fie in der 
Unwiffenbeit und Bosheit habt aufwachfen lajfen gu ihrem ewigen Verderben. 

Diefe Urfachen, geliebte Eltern, follen euch billig bewegen, nicht nur gu 
Haufe eure Kinder gum Singen und Leſen anjzubalten, fie sum Gebet bei dem 
Aufftehen und Niederlegen, vor und nach Tifche anzugewöhnen, und fie gu 
ermabnen, daß fie öfters an Gott gedenfen, ibm fiir Wes danfen, und fid 
der Ehrbarkeit und Tugend befleipigen; fondern fie auch [angftens vom fieben- 
ten Sabre an, fleifig und täglich gur Schule gu ſchicken, damit diefe junge 
Pflanzen taglich gewartet und begoſſen werden können. 

Sprecht ihr erftens, es falle euch gu ſchwer, dae Sdhulgeld 
aufjubringen, gumal da ibr Der Kinder mehr hattet; fo wird 
euch Lutherus in Dem gedachten Büchlein lehren, daß fein Geld beffer anges 
wendet werden Fonne, als dieſes, Das ihr an die theuer erkauften Seelen eurer 
Kinder wendet. Gott wird euch dejto reichlicher wieder an eurer Nahrung 
fegnen, wenn ifr einen Theil deffen, was er euch befcheret, eure lieben Kinder 
mit geniefen laſſet. Brechet lieber an andern unnéthigen und ſündlichen 
Ausgaben etwas ab, die Gott obne dem an jenem Tage in eurer Rechnung 
nicht wird paffiren laffen. Ueber diefes find ja auc) an manden Orten freie 
Schulen, welche der Gemeine wenig oder nichts Foften. Ce wiirde auch cin 
Gott wohlgefalliges Werf fein, wenn an einem und andern Orte wohlhabende 
Leute, Die entiweder keine Kinder haben, oder Dod) Den Ihrigen genug nace 


*) Unmerfung. Hier gu Lance forgt vie Obrigkeit nicht fiir chriſtliche Schulen, 
aber jede chriſtliche Gemeinde, die ihren Beruf recht erkennt, richtet ſolche unter fic auf. 
B. 
14 
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Capital geſammelt und ſicher untergebracht werden könnte, von deſſen Zinſen*) 
ein Schulmeiſter deſſelben Orts, ohne Beſchwerung der Gemeine, ehrlich leben, 
‘oder Dod) zur Erleichterung der Gemeine einen Zuſchuß davon genießen 
könne**). Denenjenigen Eltern aber, die ganz arm find, und keinen Scul- 
lobn geben fonnen, werden die Herren Pfarrer jedes Orts gern mit einer 
Steuer aus dem Kirchenfaften, wenn es diefer vermag, gu Hilfe gu fommen 
fuden. Matth. 25, 40. 45. 

Sprecht ihr gweitens, ihr hattet eure Kinder gu eurer Hausd- 
und Feldarbeit nothig, fie müßten den ganzen Frühling, 
Sommer und Herbft hindurd draußen im Felde bei dem Viehe 
bleiben; fo bedenfet doch, wie übel ihr euren armen Kindern rathet und 
vorſtehet, daß ihe tuber euren Ackerbau ihr Gemith wiifte liegen und veriwil- 
Dern, und über eurer Viehzucht fie felbjt viehifd werden laffet. Was wird 
Gott dazu fagen? Wird er nicht den Fluch in eure Arbeit fchiden? Möget 
ibr Dod) auger Den Schulftunden eure Kinder mit zur Arbeit anhalten; aber 
daß ihr fie Dedwegen von der Schule abbaltet, damit ihr indeffen einen irdi- 
ſchen Vortheil durd fie machen moget, das wird Gott gewif mit Armuth, 
Mangel und Krankheit ftrafen, und was ihr auf foldhe Art gewinnet, wieder 
gerrinnen laſſen. 

Sprecht ihr, mein Kind lernet nists in der Schule, ja es 
bringet mehr Bofes als Gutes mit nad Haufe; fo liegt die 
Schuld vielleicht an feiner eigenen Faulbeit. oder daran, daß ibr gu Haufe ed 
nicht wieder gufſagen laffet, was es in der Schule gelernet bat, daber alles 
fogleid) wieder vergefjen wird. Vielleicht Fann es auch eben deswegen nidts 
lernen, weiles fo unfleifig zur Schule gefchicdt wird. Uebrigens find freilid 
unter einem grofen Haufen Kinder immer einige reudige Schafe, die andere 
anjfteden finnen. Shr miiffet aber eure Kinder defto fleifiger gu Haufe ver- 
mahnen, daß fie fich nicht nad anderer bofen Erempel, fondern nach Gottes 
Wort ridten, und Gott vor Augen haben. Habt ibr aber fonft was wegen 
ubler Zucht in der Schule zu erinnern, fo zeigets eurem Herrn Pfarrer anf), 
damit ed gebeffert werde, und bebaltet eure Kinder deswegen nicht aus der 
Sule. . 

Sprecht ibr viertend: Mein Kind fann fidh mit dem Katee 
chismo nidt lange berum fdleppen, genug daß es ein wenig 
beten und lefen, und einige Spridlein hberfagen kann. Ich 
habe es aud in meiner Sugend nicht weiter gebradt, und 
hoffe Dod felig gu werden. Gott wird von uns armen Leu— 
ten fo viel nit fordern. Wir wollen bei unfrer Cinfalt 


*) Wucherzinſen wollen wenigitens wir aud fiir Förderung der Schule nicht das 
Wort geredet haben, fo wenig dies der geebrte Cinjender will. S. 

**) Dieſen Rath ſollten ſich die Reichen merken. Go würden fie ihr Geld gang 
ſicher anlegen. B. 

+) Man ſollte doch aud wohl zuerſt mit bem Lehrer ſelbſt reden. B. 
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bleiben 2.; fo wiſſet, daß die wahre chriſtliche Einfalt keine Dummheit und 
Unwiſſenheit ſei. Gott fordert freilich von niemand mehr, als er Gelegen- 
heit gehabt hat zu lernen.*) Aber da euch Gott öffentliche Schulen für eure 
Kinder angewieſen, und durch die hohe Obrigkeit**) befehlen läſſet, daß ihr 
eure Kinder bis ins vierzehnte Jahr hinein ſchicken ſollet; ſo wird er auch 
Rechenſchaft von euch fordern, wie ihr und eure Kinder dieſe Gelegenheit ge⸗ 
brauchet habt. Se weniger ein Ehriſt aus Gottes Wort weiß, deſto mebrern 
Zweifeln und Verſuchungen iſt er unterworfen; daher die Apoſtel ſo ernſtlich 
darauf dringen, daß wir in der Erkenntniß unſers HErrn JEſu wachſen 
ſollen. 2 Petri 3, 18. Seid ihr in eurer Jugend verſäumet worden, ſo iſt es 
euch gar keine Schande, wenn eure Kinder durch fleißiges Schulgehen es 
weiter in Der Erkenntniß des Chtiſtenthums bringen, als ihr es habt bringen 
können. 

Nun ihr ſehet, geliebte Freunde, daß alle eure Entſchuldigungen, die ihr 
vorbringet, warum ihr eure Kinder nicht fleißiger zur Schule haltet, nicht 
hinreichen, eure Nachläſſigkeit zu entſchuldigen. Fahret daher nicht länger 
fort, durch Ungehorſam gegen den Befehl Gottes und der hohen Obrigfeit 
eine ſchwere Verantwortung auf euch yu laden. Bittet Gott, daß er cure 
bisherige Fehler in der Kinderzucht euch um Chriſti willen vergebe, und fuchet 
hinfort wieder eingubringen, was ibr bisher verfaumet habt. Schicdet eure 
Kinder fleifig und ordentlich in die Schule, gebet euren Schulmeiſtern willig 
Den jauer-verdienten Lohn ibrer Arbeit, der fonft zu Gott ſchreiet, und lebet 
friedlidy) mit ihnen. Go wird der Segen Gottes auf eurer Arbeit ruben, 
alles, was ibr thut, wird wohl gelingen, und ihr werbdet an euren wohl. 
gerathenen Rindern Ehre und Freude erleben. Gott gebe es um Chrifti 
willen. Amen. 

Geſchrieben gu Giefen, den 30. Marz 1733. 


Liebreiche Anrede 
an die SGdhuljugend, in welder diefelbe gum fleifigen Schul— 
geben und zur Liebe des Wortes Gottes ermabnet 
Dr. Johann Jacob Rambach. 


Sn Chrifto herzlich geliebte Kinder! 


Da id) jetzo cine Schrift des feligen Dr. Luthers, in welder er die Eltern 
ermabnet, dag fie ihre Kinder fleifiger zur Schule halten follen, aufs neue 
wieder Durd) den Drud befannt gemadt, und Derfelben eine Anrede an die 
Eltern vorgefepet habe; fo habe ich nidt umbin gefonnt, aud eine befondere 
Anrede an euch mit beizufiigen, und aus herglicher Liebe gu euern Seelen, die 
durch das theure Blut JEſu Chrifti ertaufet find, bei Diefer Gelegenbeit euch 
einige gute und väterliche Ermahnungen mitzutheilen. 








*) Diejer Sag tann dod nur auf weltlicdes Wiſſen begogen werden, B. 
) Iſt bier gu Lande die vom Staate unabhängige hriftlide Ortsgemeinde. B. 
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Es iſt zu beſorgen, lieben Kinder, daß manche unter euch einen geheimen 
Abſcheu vor der Schule haben.*) Cs kann fein, daß mancher Schulmeiſter 
ihr ftérriges und unfreundlices Bezeugen etwas dazu beitragt; da fie nicht 
genugfame Liebe, Ganftmuth und Geduld mit den manderlei Schwachbheiten 
bes Findlichen Wlters gu tragen gelernet baben.**) Ihr werdet dDaber wohl 
thun, wenn ibr fleifig den lieben Gott anrufet, daß er eure Schulineifter 
durch feinen Heiligen Geift regieren, alles nrirrifche und unfreundliche Wefen 
pon ibnen nebmen, fie fur Sorn und Ungeduld bewabren, und ibnen ein 
gropes Mag ter Geduld und Yangmuth mittheilen wolle, Ihr könnt etwa 
folgendes Gebet dazu gebrauchen: 

„Ach lieber Gott, ih bin ein armes unwiffendes und unartiged Kind, 
und made Denen, Die mid) unterrichten foign, durch meine Unachtfamfeit, 
Vergeßlichkeit, Muthwillen und andere Febler recht viele Miihe. BWergib mir 
folded, lieber himmliſcher Vater, um deines gehorjamen Sohnes willen, und 
gib, daß ich folche Febler, die meinen Lehrern ihre Urbeit beſchwerlich machen, 
täglich mebr ablege. Regiere aber auch meinen Schulmeiſter durch den Geift 
der Yiebe und Ganftmuth, damit er fic) nicht im Zorn an mir verfiindige, 
fondern mit meinen vielen Schwachheiten Geduld trage, und alle Langmuth 
an mir beweife, um Chriſti willen. Amen,” 

Yndeffen aber ift nicht yu leugnen, daß die Schuld, warum mande Kine 
der fo ungern in Die Schule geben, mehrentheils an Seiten der Kinder ju 
fuchen fei. Wenn diefelben dem Triebe des Heiligen Geijtes, der in ihrer Tauje 
iiber fie ausgegoffen worden, nidt folgen, fondern die Erbſünde wieder bei fid 
gur Herrſchaft fommen laffen; fo verſchwindet bei ihnen alle Luft gum Guten, 
und fie finden ſich trage, verdroffen und unwillig jum Wort Gottes und alten 
geiftlichen Verridhtungen. Je mehr die Liebe gur Sünde und Bosbheit bei 
ihnen zunimmt, deſto mehr nimmt die Liebe gum Lernen ab, und fie feben die 
Sule nist anders an, als cin Gefangnif, in welches fie auf einige Stunden 
eingefperrt werden follen, Herumlaufen, fpielen, ſchreien und lärmen, ja 
allerlei Frevel und Bosheit treiben, ift ihr größtes Vergniigen; da ibnen bine 
gegen Beit und Weile lang wird, wenn fie cine und andere Stunde in der 
Sule figen und was Niipliches lernen follen. Fühlet ein Kind bei fic) felbjt 
eine ſolche Tragheit gum Sdulgehen, und gum Worte Gottes; fo foll es 


*) Ot gewiß da immer der Fall, wo eine geſetzliche Zucht in der Schule herrſcht. B. 

**) Pf. 48, 15. „Jugend db. i. gnädiglich und fanft, wie Vater unt Mutter em 

Kind aufjieben, nicht wie Henfer und Stockmeiſter durch Geſetz und 3wang tretben und 
würgen.“ (Altenb. Bibel.) B. 

Pj. 53, 6. „Treiber, das find die, fo mit Geſetzen und Gewalt die Leute wollen 
fromm machen, in eigenen Werfen, wie die Hauptleute das Kriegevolk treiben.” (Witen- 
burger Bibel.) B. 

Pf. 29, 6. „Löcken d. i. hüpfen und ſpringen.“ (Altenb. Bibel). B. 

Luther: „Er (Gott) iſt nicht ein ſolcher Vater, der kranke und unreine Kinder 
wegwerfe; er behielte ſonſt keine.“ (Lutherbibliothekt. B. J. p. 130.) B. 
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billig vor dieſer Unart ſeines Herzens erſchrecken, und folgendermaßen mit 
ernſter Andacht und Ciftr öfters zu Gott beten: 

„Ach mein Gott, wie hat die Erbſünde mein armes Herz fo ſehr ver- 
Derbet! Wie ift das Dichten und Trachten deffelben nur böſe von Jugend 
aufimmerdar! 3u ſündlichen Dingen fible ich einen ftarfen Trieb, und 
heftige Neigung in meiner Natur; aber gum Guten bin id faul, langfam 
und verdroffen. Vergib mir um Chrifti willen diefe ftrafbare Tragheit, und 
{af mich mit Ernft dagegen kämpfen. Gib, daß ich mit Luft und Freude zur 
Schule gebe, und mid gern unterrichten laffe, damit ih weife und verftandig, 
und ein Kind der ewigen Seligheit werde. Amen.” 

Nacht dem aber, Daf ibr eine Luft gum Lernen von Gott, dem Geber 
aller guten Gaben, erbitten miiffet, fo könnet ibr euch au durch folgende 
Bewegurſachen dazu reizen unwerweden. 

Bedentet erftens, daß öffentliche SGchulen*) cine grofe Wohl— 
that Gottes find. Ihr fommet anwiffend auf die Welt. Wenn nan 
niemand wire, der euch unterridtete, fondern ihr fo wild und ungezogen auf- 
wachſen folltet; fo würdet ibr wentg von unverniinftigen Thieren unter- 
fcieden fein. Daf nun Leute vorhanden find, die fich dazu beftellen laffen, 
die Mühe eurer Unterrictung, oft um einen geringen Lohn, gu übernehmen, 
das follt ibr billig fiir cine unfchagbare Wohlthat Gottes erfennen, und eud 
Derfelben mit Luft und Freude gebraucen. 

Bedenket zweitens, daß es Gottes ernftlidher Wille fei, daß 
ibr fein Wort gerne Horen und lernen, und euch in der Ere 
fenntniff feines Willens üben follet. Cr hat befoblen, daß man 
euch auferziehen folle in der Sucht und Vermabnung gum HErrn, daß man 
durch die Ruthe der Sucht die Bosheit aus euern Herzen treiben, und eud 
gum Guten anhalten folle. Seid ihr geborfame Kinder, fo werdet ibr diefen 
feinen Willen an euch vollbringen laſſen, und euch ſowohl. zu Haufe, als in 
der Schule guter Zucht willig unterwerfen. Spr. Sal. 19, 20. 

Berenfet drittens, Daf der HErr JEſus mit feiner befondern 
Gnaden-Gegqenwart nist nur in der Kirche, fondern aud in der 
Schule zugegen fei, und dafelbjt euch freundlich zuruft: Kommt ber, 
Kinder, höret mir zu, ich will euch die Furcht des HErrn lehren, Pſ. 34, 12. 
Und: Nehmet auf euch mein Joch, und lernet von mir, denn ich bin ſanft— 
müthig, und von Herzen demüthig, Matth. 11,29. Euer lieber Heiland iſt 
ehemals, da er auf Erden wandelte, gern mit Kindern umgegangen. Er hat 
ſie zu ſich kommen heißen; er hat ſie geherzet, und an ſeine Bruſt gedrücket; 
er hat die Hände auf fie geleget, und fie geſegnet. Marc. 10, 14. 15. 16. Da 
er nun fo grope Luſt bat, mit euch umzugehen, fo verfammlet euch gern ju 
ibm in der Schule, damit er euch ſegnen fonne. 

Bedenket viertens, Daf der Bund, den ihr in eurer Taufe mit 


*) Lies: ſonderlich chriſtliche Gemeindeſchulen. B. 
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dem dreieinigen Gott gemacht habt, euch verbinde, fleißig 
in die Schule zu gehen. Ihr habt darin abgeſaget dem Teufel und 
allen ſeinen Werken. Zu den Werken des Teufels aber gehöret auch die 
Trägheit zum Guten, der Müſſiggang, der Ekel an dem Worte Gottes, und 
andere dergleichen Laſter. Hingegen habt ihr verſprochen, dem himmliſchen 
Vater gu gehorchen, den HErrn JEſum ju lieben, und dem Triebe feines 
Geiftes gu folgen. Goll diefes geſchehen, fo müſſet ibr den himmliſchen 
Vater und feinen Sohn JEſum Chriftum fennen lernen, und fein Wort gern 
Hiren und lernen, welches durch feinen Geift eingegeben worden. Ihr über— 
tretet alfo euren Taufbund, wenn ibr die Schule haffet und meidet. 

Bedenfet finftens, daß ibr eure Beit nidt beffer anwenden 
finnet, als wenn ibr Lefen, Gingen, Beten, Sdreiben und 
Rednen lernet, den Grund der dy iftliden Yebre aus dem 
Katedhismo faffet, und einen guten Schatz aus dem Wort 
Gottes in ener Herg fammlet. Der Geijt Gottes ruft euch gu: Ge— 
denfe an deinen Schöpfer in deiner Jugend. Pred. Sal. 12,1. Das ift eine 
felige Stunde, darin man Gottes gedentt. Sonſt verdirbt alle Zeit, die wir 
gubringen auf Erden. Wir follen felig werden und bleiben in CEwigfeit. 
Uh, ed fann eine Zeit fFommen, da ibr gern in die Schule gehen würdet, 
wenn Krankheit und Sdymerjzen, oder andere Strafen Gottes foldes ver- 
ftatteten. 

Bedenket fedbstens, Daf es euch einmal gu fpat reuen werde, 
wenn ibr unfleifig in die Schule gegangen, und darüber 
nidts gelernet. Weld) eine Schande ijt ed fir einen erwadfenen Men- 
fen, wenn er nicht einmal feinen Namen deutlich und leferlich ſchreiben Fann. 
Wie viel wiirde mander Drum geben, wenn er folched in feiner Jugend ge- 
Ternet hatte. Ueber dieſes wiffet ibr nicht, in was fiir Angſt und Noth ibr 
einmal gerathen fonnet. Womit wollet ibr euch alsdenn trojten, wenn ibr 
nidt aus Gottes Wort einen Vorrath von ſchönen Troſtſprüchen in eurem 
Herzen habt, die ibr in euern Schuljahren gelernet. “ $n der Ewigfeit aber 
werdet ihr taufend und aber taufendmal eure Tragheit im Schulgehen ver- 
fluden, wenn ibr in Uniwiffenbeit und Bosheit dahin gejtorben. 

Bedenket fiebentens, Daf ibr euch in euerm fpaten Alter, fo 
ihr daffelbe erreichen folltet, nod Dariber freuen werdet, 
wenn ibr in eurer Jugend dDurd fleifiges Schulgehen etwas 
Gutes und Nützliches ing Herz und Gedächtniß gefaffet. 
Ja, daß ior in der feligen Cwigkit noc Gott darüber loben und preijen 
werdet, daß er euch von Kindheit auf Gelegenbheit geſchenket, ibn fennen gu 
lernen, und ibn ju furchten. 

Das find, liebe Kinder, fieben wichtige Urfacen, die euch bewegen follen, 
die Schule fleifig und beftandig, im Gommer fowohl als im Winter, gu be— 
ſuchen, auf Daf ibr mit dem heiligen Kinde, JEſus, wachſen und zunehmen 
moget an Weisheit, Alter und Gnade bei Gott und den Menſchen. Luc. 2,40, 52, 
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Laſſet euch von der Beobachtung dieſer eurer Pflicht durch nichts, als durch 
Gottes Gewalt, abhalten. Wollen eure eigene Eltern euch davon zurück— 
halten, und euch zu der Zeit, da ihr in die Schule gehen ſollet, zu anderer 
Arbeit, die wohl einen Aufſchub leiden kann, gebrauchen, fo bittet fie mit aller 
Ehrerbietigkeit inftandig, daß fieeuch doch nicht an eurer zeitlichen und ewigen 
Wohlfahrt hindern mochten, und bezeuget ibnen, daß iby darin Gott mehr 
geborden mirffet, als den Menſchen. Apoſt. Geſch. 5, 29. 

Seid aber nicht nur in der Schule fleifig, aufmerffam und geborfam; 
fondern wiederbolet auc gu Hauje, was ibr in der Schule gelernet, und ere 
zählets euren lieben Eltern, wenn fie cin miiffig Stündlein haben, was ihr 
Gutes von euerm Schulmeifter gehöret, und fuchet den Willen Gottes, den 
ihr aus feinem Wort vernommen habt, auc) auszuüben. Chret eure Pra- 
ceptores und Schulmeifter, als eure Bater, und beweget fie nicht durch eure 
Widerfpenftigheit, daß fie ber euch gu Gott ſeufzen müſſen. Alles, was eud 
eure Eltern befehlen, was nicht wider Gottes Wort ijt, das thut ohne Mur- 
ren und Widerrede. Liebet fie herzlich und betet fiir fie, auf daß ibr den 
Segen des vierten Gebots erwerbet. Seid auch fonft gegen Sedermann höf— 
lich, befcheiden und ebrerbietig. 

Bor allen Dingen aber habt den HErrn JEſum aufricdtig lieb von 
ganzem Herzen, denn er hat euch erft geliebet, und euch in eurer Taufe mit 
feinem Blute von euren Sinden gewaſchen. So ibr ibn in euer Herz auf— 
nehmet, fo follet ifr dDurd ibn Kinder Gottes werden, die dem himmlifden 
Vater wohlgefallen. Gedenfet an feine Liebe, wenn ibr aufftehet und gu Bette 
gebet. Wandelt vor feinen Augen an allen Orten, und feufzet oft gu ihm: 

„HErr FEfu, du bift mein Heiland, und ich will ewig dein Cigenthum 
fein und bleiben. HErr JEſu, ſchenke mir deine Gerechtigfeit! HErr JEſu, 
gib mir deinen Geift, der mich gum Guten treibe. HErr JEſu, dir leb id, 
bir fterb ih. HErr JEſu, Hilf mir Teufel, Welt und Sünde iberwinden. 
HErr JEſu, bewahre mich fiir Aergerniffen und Verfiihrung, damit id nicht 
pon dir weiche” 2. 

Wenn ihr alfo euer Herz beftandig gu dem HErrn JEſu feufzen laffet, 
fo werdet ihr recht befannt mit ihm, und recht befannt mit feinem lieben 
Vater werden. Cr wird euren Ausgang und Cingang fegnen, er wird end 
bewabren als feinen Augapfel, er wird euch mit Gnadve und Barmberzigheit 
krönen und euch endlich in fein (hones Paradies fiibren, euch dafelbft mit 
ewiger Freude und Wonne liebreid) gu erquiden. Der HErr gebe feine 
Furcht in eure Herzen, damit ibr gu feiner Chre aufwadhfen moget. Amen, 


Gießen, den 30. Mar; 1733. 


„Das Wort Gottes ift gleich jenem flammenden Schwerte, das allent- 
balben fich hinkehrt, oder gleich dem Lichte, das alle Farben in ſich halt.” 
(Hamann, * 1788.) 
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herausgegebenen Exempelbüchern. 





(Von Dr. F. F. H. Diimling.) 
(Hortfepung.) 
G. Werwandlungen. Ausfibrung. 


I. Verwandlungeines Bruches ineinen Bruch 
mit vorgeſchriebenem Nenner. 


Die erſte Rubrik giebt in den Exempeln zugleich 
die Art und Weiſe der Behandlung. Es handelt ſich 
darum, darzuthun, Daf der Werth eines Bruches 
unverändert bleibt, wenn Zähler und Nen— 
ner mit ein und derſelben Zahl multipleirt 
wird. Auf die Begründung dieſes Sages ijt übrigens 
fhon in den vorbergebenden Abſchnitten Rüchſicht ge— 
nommen. Die Veranfdaulidung geſchieht wie 











folgt: 
— —— — 
3x2 
Fieri Lea ete cee en 
Veranfhaulidung. 
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Y=", HH 
Crlauterung. 1 ft.—8 Achtel ft., alfo bat 
1/, ft. die Halfte von 8 Achtel ft., d. i. 4 Achtel ft. 
Ich gebe beifpielsweife die ſchriftliche Darſtellung 4 


fiir Exempel 11. 15/6] 8%, 
Il. Das Heben der Bride. 


Auch hier ergiebt fic die Behandlung aus den 
Erempeln. Das Heben der Briiche beruht auf dem 
Gabe: Der Werth eines Brudes bleibt un- 
perandert, wenn Zähler und Nenner mitein 
und derfelben Zahl dividirt wird. — Man hat 
bei dieſer Gelegenbeit die Schüler mit den Regeln be- 
fannt zu machen, nach welden man leicht erfennen 
fann, o6 und durch welche Zahl Zabler und Nen- 
ner fic) heben laſſen. Go ift eine Zabl 

a) durch 10 theilbar, wenn fie feine Ciner bat; 

b) durch 5 theilbar, wenn fie feine Ciner oder 5 Ciner 
hat; 

c) durch 2 theilbar, wenn fie feine Ciner oder Durd) 
2 theilbare Ciner bat; 

d) durch 100 theilbar, wenn fie feine Zehner und 
Giner enthalt; 
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e) dDurd 50 theilbar, wenn fie feine Zehner und 
Giner oder 5 Zehner ohne Ciner enthalt; 

f) durch 25 theilbar, wenn fie feine Zehner und 
Ciner hat, oder wenn die Gumme der Zehner und 
Ciner Durd 25 theilbar ift; 

g) durch 4 theilbar, wenn fie feine Zehner und Ciner 
hat, oder wenn die Gumme der Zehner und Ciner. 
durch 4 theilbar ift; 

h) durd 8 theilbar, wenn fie feine Hunderte, Zehner 
und Ciner bat, oder wenn die Gumme der Hun- 
verte, Zehner und Ciner durch 8 theilbar ift; 

i) durch 3 theilbar, wenn ibre Querfumme durch 3 
theilbar ijt; 

k) durd 9 theilbar, wenn ibre SQuerfumme durd 9 
theilbar ijt; 

1) durch 6 theilbar, wenn fie Durch 2 und aud durch 
3 theilbar ijt. 

m) Durd 12 ijt jede Durch 3 und durch 4 theilbare; 
durch 15 jede durch 3 und 5 theilbare; durch 18 
jede durch 2 und durch 9 theilbare; durch 24 
jede durch 3 und durch 8 theilbare Sahl theil- 
bar u. f. w. 

Wo es auf diefer Stufe möglich ijt, fuche man diefe 
Regeln gu begriinden. Das Schwierige fpare man fur 
fpatere Seiten auf. 

Selbjtverftandlich wird juerft mit Dem groften 
gemeinſchaftlichen Maß gehoben. — Ich gebe die fchrift- 
liche Form beifpielweife fiir 17/,,, wo ein einmaliges, 
und fiir *8/, ., 4, wo ein Dreimaliges Heben nothig ijt. 


Veranfdhaulidung. 
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H. Addition von Briiden mit ungleiden Nennern. 


I. Der größere Nenner ift etn Vielfadhes 
des Fleineren. 





Veranfdhaulidung. 
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Ma + "Vs = Mat 7/4 = Fle 


Erläuterung. '/, und 1/, laffen ſich nicht 
ohne Weiteres addiren, gerade wie fid) auc) bu. und pk, 
nidt ohne Weiteres addiren laſſen. Wollte man bu. 
und pk. addiren, ſo müßte man entiweder die bu. ju 
pk., over die pk. ju bu. reduciren; mit andern Wor- 
ten: man müßte Die beiden Werthe auf eine gleide 
Benennung bringen. Gerade fo ift es bier. Man 
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fann aud Viertel und Halbe nit ohne Weiteres ad- 
Diren, fie miffen juvor auf einen gleiden Nenner 
gebracdt werden. Nun fann man aber febr leicht die 
Halben gu Vierteln reduciren, indem man Zabler und 
Nenner mit 2 multiplicirt. Die Wufgabe heift dann: 
1/, + 2/,, und die Antwort ift 3/,. 

Der gemeinſchaftliche Nenner heift Haupt - oder 
Generalnenner, Wenn cin oder mehrere 
Nenner in dem andern obne Reftenthalten 
find, foift der größte Der vorhandenen Nen- 
ner Der Generalnenner. 

Ich gebe noch die ſchriftliche Form fiir ein grope- 
tes Exempel. 


II. Die Nenner haben einen gemeinfdaft- 
lidhen Factor. 





Veranfhaulidung. 
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Erläuterung. Halbe und Drittel laſſen ſich 
nicht ohne Weiteres addiren. Man muß ſie auf einen 
gleichen Nenner bringen. Nun kann man aber weder 
1, ju Dritteln, noc , gu Halben reduciren, weil 
weder 2 in 3, nod) Sin 2 enthalten iſt. Man mus 
Darum einen Dritten Nenner fuchen, gu dem ſowohl 
Halbe als aud Drittel reducitt werden finnen, d. b. 
einen Nenner fuden, in dem 2 und aud) 3 enthalten ift. 
Der Fleinfte derartige Nenner ift 6. 1, und}, wer- 
den nun gu Sechsteln reducirt und Dann addirt. 

Verfahrt man in diefer Weife mit mehreren Erem- 
peln, fo merfen die Schiiler bald, daß fie Den Ge- 
neralnenner finden, wenn fie Die Einzel— 
nenner mit ecinander multipliciren. Der 
Generalnenner iftalfo nidts weiter, als ein 
Product, gu dem die Cingelnenner die Facto- 
ren find, 


Ill. Die Nenner haben gemeinfdhaftlibe 
Factoren. 


Wir fommen nun zu dem Schwierigften der Bruch. 
rechnung, ju dem Gleichnamigmachen folder Briiche, 
deren Renner gemeinfdaftlicde Factoren haben. Der 
Lebrer mug bier langfam und mit Verſtändniß gu 
Werke geben, wenn er Erfolg haben will, Zwar ge- 
lingt es auch bier bald, den Mechanismus gu lehren; 
wer aber mit Dem Rechenunterridt mebr als eine rein 
mechaniſche Fertigheit bezweckt, ſtößt hier auf gang be- 


Ausfifrung. 
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fondere Schwierigheiten, und id) wüßte fein geeiqneteres 
Capitel, die unterridtlicen Fähigkeiten eines Lehrers 
im Rechnen zu priifen, als gerade diejes. — 

Man ftelle zuerſt zwei Voritbungen an: man laffe 
die kleinſten Factoren (Primfactoren) und das kleinſte 
gemeinſchaftliche Vielfache ſuchen. — 

Das Suchen der Primfactoren. Wir ſollen 
die Zahl 4 in ihre kleinſten Factoren zerlegen, d. h. wir 
ſollen die kleinſten Zahlen ſuchen, die mit einander 
multiplicirt 4 geben. Der kleinſte aller Factoren iſt 2. 
Wir ſehen darum ju, ob 2 in 4 als Factor enthalten iſt. 
Es ijt Darinenthalten. Wir haben dadurch 4 in 2x—K2 
zerlegt. Dies find zugleich die Primfactoren. 

Oder wir hatten die Zabl 6 in Primfactoren zu 
gerlegen. Wir dividiren erft durch 2 und erhalten da- 
durch die Factoren 2 und 3. 8 läßt fid) nicht mehr 
ohne Reft durch eine gange Zahl dividiren, hat alfo 
feinen actor mehr. 2 und 3 find mithin die Prim: 
factoren von 6, 

Over wir hatten 8 in Primfactoren gu zerlegen. 
Wir feben zunächſt gu, ob der fleinjte Factor, d. i. 2, 
darin enthalten iff. Es ijt dmal darin enthalten, alfo 
haben wir zunächſt 2 und 4 als Factoren von 8. Wir 
unterſuchen, ob der Factor 4 fic) nicht noc in Factoren 
zerlegen läßt. Wieder dividiren wir mit 2, Wir er- 
balten dadurch ftatt 4 die Factoren 2 und 2. Die Zahl 
8 bat demnach die Primfactoren 2K 2x2, 

Allgemein: Um die Primfactoren einer Zahl zu 
finden, dividirt man zunächſt mit dem kleinſten Factor, 


mit 2. ft 2 Darin enthalten, fo ift 2 der erfte 
Primfactor. Der Quotient, d. i. der andere Factor, 


wird von neuem mit Z dividirt. Sit 2 darin obne 
Reft enthalten, fo tft 2 der gweite Primfactor, und man 
wurde fortfabren, mit 2 zu dividiren. Iſt aber 2 nicht 
darin enthalten, fo verfudt man mit 3 zu Ddividiren 
und verfabrt gerade fo, wie vorhin mit 2. Spater vere 
fudt man die Divifion mit 5, 7, 11, 13, 17 u. ſ. w., 
d, b. man verfudt die Divijion mit allen Primzahlen. 
ud bier benugt man die fiir die Theilbarfeit der 
Zahlen gegebenen Regeln. 
Es ijt nicht nothig, mit 4, 6, 8 u. ſ. w. den Vere 
fud zu machen, da dieſe feine Primfactoren find. 
Ich gebe nod) die ſchriftliche Form fiir die Zahl 
415800. Die erbaltenen Primfactoren find: 
2X2XK2XK3xX3xK3xK5xK5X7X11. 


Ausführung. 


2 415800 
2 207900 
2 103950 
3851975 
317326 
35775 
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Das Suen des Eleinften gemeinfdhaft- Ausfũhrung. 
lichen Vielfachen. Unter den kleinſten gemein— 
ſchaftlichen Vielfachen verſteht man eine Zahl, in der 
gegebene Zahlen ohne Reſt enthalten ſind. Suche das 
kleinſte gemeinſchaftliche Vielfache von 4 und 6 heißt 
alfo: Suche die kleinſte Zahl, in der 4 und 6 ohne Reſt 
enthalten find. 

Das Product aus 4 und 6, d. i. 24, ift gwar ein 
Rielfaches von 4 und 6, aber es ift nicht das Eleinfte. 
Wie findet man aber das Eleinfte gemeinſchaftliche 
Vielfache? — 

Das Vielfache muß dod fo befchaffen fein, daß 
fowobl 4 als 6 ohne Reft Darin enthalten ijt. Wenn 
4 darin enthalten fein foll, fo miiffen auc die Prim- 
—— von 4, alfo 2 und 2 darin enthalten fein. Go 
ft 12 durdy 4 obne Reft theilbar, alfo auc durd 2 — 
bas gabe 6 — und dann nod einmal durch 2 — das 
gabe 3. — Auger 4 foll aber auch 6 im Vielfaden ohne 
Reft enthalten fein. Goll aber 6 darin enthalten fein, 
fo müſſen auch die Primfactoren von 6, d. i. 2 and 3 
nad einander Darin ohne Reft enthalten fein. Da nun 


aber, wenn 4 im Bielfachen enthalten ift, 2 gleidfalls| 4 6 
barin enthalten ift, fo ift, damit aud 6 in dem Biel- | oy 2 p2x3 
fachen aufgebt, nur nod der Factor 3 nöthig. Die 2x2 X3=12 


nöthigen Factoren fiir 4 und 6 find alſo 2, 2, 3. 
Daraus ergiebt fid) das kleinſte gemeinſchaftliche Viel- 
face = 12. 

Will man alfo yu Zablen das Fleinfte gemein- 
ſchaftliche Bielfache fuchen, fo zerlege man fie in ihre 
Primfactoren und ftreidje alle Factoren, die fon vor- 
ber vorfommen. 

Geſetzt, es ware yu 6,9 und 15 das Fleinfte ge- 
meinſchaftliche Bielfache gu fucken. Man jerlegt 6, 
9 und 15 in ibre Primfactoren. Da 6 ſchon den Fac- 
tor 3 verlangt, fo fann man bei 9 den einen Factor 3 
ftreiden; nicht aber beide, denn 9 verlangt, daß 3 
zweimal inter einander im geſuchten Vielfaden ent- 
alten ift. Bei 15 tann man gleichfalls 3 ſtreichen. 
Wir erhalten alfo die Factoren 2, 3, 3, 5; dae Fleinfte 68 15 
gemeinſchaftliche Bielfache iſt alſo — 90. Die Zabl 2x3 | 3x3 | 3x5 
90 enthalt alle die Factoren, die von 6, 9 und 15 ver-|2XK3 3 x5 
langt werden. — = 90 

Nur eine gründliche Behandlung aller im Erem- 
pelbude gegebenen Beifpiele fann die Schüler yum Ver— 
ſtändniß diefer allerdings ſchwierigen Sache führen. 

Erſt fpater zeigt man ein kürzeres Verfahren. 

Man fuche nämlich gu allen oder Doc gu einjelnen der 

gegebenen Zahlen einen gemeinſchaftlichen Divifor oder 

Factor. Für 4 und 6 ware der gemeinſchaftliche Di- 2|4 6 

vifor 2. Man erhalt durch die Divifion die Quo- 23⸗71 
tienten 2und 3. Der Diviſor 2 und die Quotienten 

2 und 3 find die Factoren des kleinſten gemeinfdyayt- 
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lichen Vielfachen. — Dieſes gekürzte Verfahren läßt ſich Ausführung. 

leicht auf das vorher angegebene zurückführen. 4 und, 

6 haben beide den Factor 2; diefer Factor braucht aber | 

nur einmal gefept zu werden und Diefer cinmal —*P | 

Factor ift der vorangeftellte Divifor. Außer diefer 2° 

enthalt 4 nocd den Factor oder Quotienten 2, und 3 

nod den Factor oder Quotienten 3. — Daß dieſes gee | 

kürzte Verfabren nichts Neues hietet, merfen die Schü—⸗ 

ler namentlic Dann recht Deutlid, wenn man Dad aus- 

führliche Verfabren dariiber ſetzt. Dem Schuler gleich | 

die kürzere Form ju geben, dirfte nicht rathfam fein, | 

da Diefelbe gur Crlauterung nicht wohl geeignet ijt. 
Ich gebe now fiir 3, 4, 6, 8, 9 und 12 die kürzer 3] 3 4 6 8 

Form. Man laffe gleid) 3, 4 und 6 ftreichen, Da dieſe ~ 4/8 

in Den nod vorbandenen Sablen enthalten 2 

find. =72 











Nach diefen Vorübungen bietet das Addiren auc 
folder Briiche, deren Nenner gemeinſchaftliche Factoren | 
baben, feinerlei Schwierigheiten mebr. Um den Gene- 
ralnenner ju fucen, bat man nur nothig, Das Fleinjte 
gemeinfchaftliche Vielfache der Sines ju beftim- 
men. 


Veranfdhaulidhung. 
— —t > I = As let Ee 
Ye td = ha ee HH 

of es oes = Sia + 7/12 = 12 

Erlauterung. 3/, und?), miffen auf einen 12 
gleichen Renner gebradt werden. Cin folder Nenner | 
muf fo beſchaffen fein, daß ſowohl 4 als auc 6 ohne 4 
Rejt Darin enthalten ijt. Nun ware gwar 4x 6, 6 
d. i, 24, ein folcher Nenner, aber es giebt einen fleines 12 
ren Renner, weil 4 x 6 nod cin Eleineres gemeinfdaft- 
lies Vielface haben. Diefes kleinſte gemeinſchaftliche 


Bielfache ift 12. 1/, und 1/, müſſen deshalb gu 12teln 
reducirt und Dann avdirt werden, 


(Fortfepung folgt.) 


— 


2 ~O OW bo Ge 
— 
bad | 


he 
to) 





we 
I 

— 
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Taſchenbüchlein des Muſikers. Für Muſiker und Freunde der Ton— 
kunſt herausgegeben von Paul Frank. 

Erſtes Bändchen. Enthaltend: eine vollſtändige Erklärung der in 
der Tonkunſt gebräuchlichen Fremdwörter, Kunſtausdrücke und Ab— 
breviaturen, ſowie die Anfangegründe des Muſikunterrichts und manches 
andere Wiſſenswerthe. 7. Auflage. Leipzig 1870. 132 Seiten. 
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Bweites Bandden. Kleines Tonfinftler-Lerifon. CEnthal- 
tend: furje Biographien der hauptfadlidjten Tonkünſtler früherer und 
neuerer Beit. 4. Auflage. 1869. 260 Seiten. — Taſchenformat. 

Was beide Banden bieten, erbellt deutlich genug aus dem Titel. Wer 
nicht im Stande ift, gréfere Werke fic anzuſchaffen, wird das Büchlein gang 
werthvoll und braudbar finden. Einzeln Foftet jedes Bandden 30 Cents; 
beide gufammen nur 50 Cents. Cie finnen bezogen werden von E. Buehler, 
Nro. 371 Wabash Av., Chicago, III. v. 


Altes und Neues. 


Hannover. Yn der Confereny von Geiftlichen, welche kürzlich bier tagte, ift über 
bie Haltung dem Schulaufſichtsgeſetz gegenüber feine Cinmiithigfeit erzielt worden. Die 
Majorität hat fic) gwar dafür entichieden, die Schulaufficht im Auftrage des Staates 
auszuüben, dabei aber an bie betreffenden Provingial - Confiftorien eine Verwabhrung ge- 
richtet, babin gebend, daß ein Seder dad Amt fofort niederlegen wiirde, wenn ibm vom 
Staate Zumuthungen gemacht wiirden, die ,,mit bem Worte Gottes oder der Ordnung 
ber Kirche nicht im Cinflang ſtehen“. Einige der Minoritat haben bereits ibr Umt als 
Sehulinfpectoren niedergelegt, darunter die Cuperintendenten Danfwerts und Rocholl in 
Gottingen und ber Domcapitular Schade in Osnabriie. (Ind. Sty.) 

Berlin. Ueber die Mafregel, welche der Cultusminifter sur Ausführung des Sahul- 
auffichtsgefepes ergriffen bat ober gu ergreifen gedenft, giebt die ,, Prov. Correfp.” nabere 
Austunft. In erfter Linie wird iiber den Pan ,,auferordentlidher Schulrevifionen”, die 
Dr. Falf bereits im Abgeordnetenhauſe anfiindigte, berictet. Las Cultus-MNinifterium 
bat bie Oberbeborden der Provingen Preufen, Pofen und Schleſien angewiejen, die erfor- 
berliden Cinleitungen gu treffen. Zu berufende Commiffionen follen die Schulverbalt- 
niffe ciner genauen Priifung untergiehen, um in bie Urfachen ber Mißſtände, fowie in die 
Mittel der Abhülfe Cinficht gu erlangen. Die Fiirforge fiir den deutſchen Spracunter- 
trict in Oberſchleſien bildet bie Uufgabe einer auferordentlichen Conferenz, welche am 
3. Upril ibre Berathungen begonnen bat. (3nd. Sty.) 

Gin bedeutſames Seiden, wobin unſere Entwidelung treibt, ift die anmafende 
Bittichrift und Beſchwerde des „iſraelitiſchen Oberſchulraths“ von Gailingen in Baden 
an bie badiſche Rammer, daß die Stellen im Schullefebuch, welche noc auf dads Chriften- 
thum günſtig binweijen und chriſtliche Anſchauungen enthalten, ausgefchieden werden 
follen. Das Lefebuch ift gwar fonft äußerſt bemiibt, das Chriftlicbe, zumal das Confeſſio- 
nelle, nicht gu betonen, doch ift es nicht gang gelungen, dasfelbe ausyumerjen. Der 
Staatsminijter Jolly erflarte dann aud: von dogmatijd-criftliden Sätzen fei nichts in 
bem Leſebuch enthalten, hiſtoriſch-chriſtliche Anſchauungen aber yu vermeiden fei nicht 
möglich. Doc fei es den Suden erlaubt worden, von den ihnen anſtößig erfceinenden 
Stellen feinen Gebraud yu machen. Die Commiffion wollte dagegen die Bittſchrift der 
Regierung yur Kenntnifnahme überreichen, um bei einer neuen Ausgabe dad Buch noch- 
mals gu priifen und, fo meinte ein Theil, bie ben Suden anftifigen Stellen auszuſcheiden. 
Der Minifter erflarte aber, darauf finne fic die Regierung nicht einlaffen. Schließlich 
wurde bann der Untrag eines katholiſchen Pfarrers, der gwar von fich fagte, er fei perſön- 
lich fiir ein confeffionelles Lefebud, aber man ftebe auf dem Boden der Thatfaden, und 
ba gelte es fich gu vertragen und einen Lefebuchfturm folle man vermeiden, auf Tages— 
ordnung angenommen, _ 
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Gine fehr ſchöne Definition des Wortes „Pfaffen“ gibt uns die „Amerikaniſche 
Schulzeitung“. La heißt es: ,,Unter Pfaffen verftehen wir diejenigen Geiftliden, welche 
bie Schule ber Kirche, die Erfenntnif dem Dogma unterordnen wollen.” Wn gleichem 
Ort meint fie aud: ,,Pfaffen und Genoffen brauchen wir nidt gu fürchten, miiffen fie 
aber entichieden befampfen.“ Sn weld vortrefflicer Weife die „Schulzeitung“ lepteres 
verftebt, baben wir ja erft neulich gu beleuchten Gelegenbeit gebabt. S. 

Dahlmann, der in der Frankfurter Nationalverſammlung des Jahres 1849 in der 
vorberften Reibe derjenigen ftand, welche fiir bas deutſche Kaiſerthum der Hobengollern 
wirften, und ber, wie bei Yebjeiten, fo nad feinem Tobe bis auf ben heutigen Tag im 
pliberalen” Lager bod gefeiert ijt, fagte cinft: „Kein Staat hat je, obne Schaden am 
beften Theil feined Volfes gu nehmen, ſich die Kinder zugeeignet, um nach feinem Ge— 
fallen fie gu bilden (fiir Staatszwecke ohne Selbftbeftimmung durch Unlage und Wah, 
uns aber verbietet vollendds beffere Cinficht die Seelenverfiuferei an den Staat!“ Wm 
20. September 1862 ſprach in bem preußiſchen Haufe der Ubgeordnete Prof. Or. Heinrich 
v. Seybel: ,,.Wer die Schule befigt, der befipt die Herridaft fiber bie Zukunft und iiber 
bie Welt. Meine Herren! Nach meiner Ueberzeugung hoffe id, daß ber Staat die 
Sebulen befigen wird fiir alle 3ufunft, und dah dem Staat damit die Herrfchaft tiber die 
Geijter und iiber die Zukunft angeboren wird.” Jest foll bas neue deutſche Reich nad 
bem Plan des ,,liberalen’’ Geſchichtsbaumeiſters ausgebaut werden. Die Feinde ringsum 
find gu Boden geworfen und cin neues Reich ift gegründet, fefter denn fe. Darum beift 
es jest: auf jum inneren Ausbau! Schule und Kirche (!) gebsren bem Staate, und 
deshalb müſſen fie auc) bas Piedeftal (Fußgeſtell) (1!) des nationalen Staates bilden, — 
Das Schulaufſichtsgeſetz hat das deutiche Reich in feinen tiefiten Tiefen aufgewühlt. 

(Luthardt’s Kirchenztg.) 

Der Lectionsfatalog fiir dads am 1. Mai d. 3. beginnende Semefter der Univer- 
ſität Strafburg ijt jept erſchienen. Es werden angefiindigt: fiir proteſtantiſche Theologie 
13 Vorlefungen durd 5 Profefforen, fiir Medicin 25 Vorlejungen durch 9 Profeſſoren. 
Auperdem fepen 7 Profefforen der friiberen Wfademie der Medizin und der pharmaceu- 
tiſchen Schule ihre Vorleſungen fort. Bn den philofophifden, hiſtoriſchen und pbhilolo- 
giſchen Wiffenfcaften werden 27 Vorlefungen von 15 Profeſſoren, in den mathematifaen 
und Naturwiſſenſchaften 22 Vorlefungen von 11 Profefforen angezeigt. Die Criffnungs- 
feier wird ſpäter burch ein befonderes Programm angefiindigt werden. Cin Committee 
von Studirenden der Berliner Univerfitat bat an alle geqgenwartigen und ebemaligen Un- 
geborigen deutſcher Univerfitdten einen Uufruf erlaffen, worin yur Beiſteuer fiir ein 
, Bismard-Stipendium” an ber neubegriindeten Strafburger Hochſchule auf- 
gefordert wird. 


Bon Den an Ver Univerfitat Strafburg befindlicben 52 Profefforen find 15 von 
Strafburg, 1 von Lyon, 1 von Athen, 1 von Orford und je i von Bern, Bafel und 
Zürich, die übrigen 31 von deutſchen Univerfitaten und Hochſchulen, darunter 3 von 
Würzburg. Bon der friiheren Faculte de medicine der Ufademie werden nod 7 Pro- 
fefforen im nächſten Sommerſemeſter den begonnenen Sabresfurs mit ibren Zuhörern in 
franzöſiſcher Sprache gu Ende führen. (Weltb.) 

Die „Pfälziſche Poſt““ macht darauf aufmerffam, daß von den etwa 1600 Saul 
fiellen der Pfalz gegenwartig etwa 180 — faft ein Neuntel — nicht beſetzt find, und daß 
im Herbft nur 45 pfälziſche Seminariften entlaffen werden und bemerft dabei: Hier liegt 
einer der Griinde der vielbefprodenen 18 Procent (foviel betrug die Bahl der im lepten 
Sabre gum Militardienfte Cingeftellten, die nicht lefen und nicht ſchreiben fonnten). 

Im Vaffar-College, Poughfeepfie, follen jept auch fechs junge japaneſiſche Madden 
thre Ausbildung erhalten. 


224 Wltes und Neues, 


Vor reidlid fiinf Jahren bildete fic in Wiirtemberg der ,, Verein evangelifder 
Lehrer”. Die zwei erften Paragrapben feiner Statuten lauten: § 1: ,,Der Berein 
ftellt fic) auf den Boden des Befenntnijfes unjerer evangeliſchen Kirche. Das Wort des 
HErrn foll unferes Fußes Leuchte und bas Licht auf unferem Wege fein. — § 2. Der 
| Bwed ded Vereins ift a) gegenfeitige Stirfung im Glauben an den HErrn JEſum, fo- 
wie briiderliche Verbindung und Handreichung unter cinander, b) Gegenfeitige Ermun- 
terung yur Treue im Beruf und Férderung in der Weiterbildung fiir denſelben. c) Be- 
fprechung ſchwebender Schulfragen und wictiger Zeiterfdeinungen auf Grund des Wor- 
ted Gottes.” Ler „Süddeutſche Schulbote’ bemerft dagu mit Recht: „Wahrlich, wenn 
biefer Geift und der Muth gu foldem Befenntnif im Seculftand allgemein wird, dann 
iſt ibm von innen beraus auf einmal gebolfen, mebr als durch alle organifatorifden 
Maßregeln ber Staatsmanner und Padagogen. Es wird denn aud an Luft und Liebe 
gum Beruf und an äußerem Segen nicht fedlen; denn die Gottfeligfeit ijt gu allen Din- 
gen niige und bat die Verbeifung diefes und des gufiinftigen Lebens.” Der Verein be- 
ftebt bis jetzt aus reichlich 100 Mitglievern. Durch das Gebabren der lepten allgaemeinen 
Lebrerverfammlung in Wien hater fidh veranlaft gefeben, ein „Correſpondenzblatt“ 
(monatlih 1 Bogen, per Poft jabrlich fiir 1 fl. 12 fr.) gur Wabrung und Verbreitung 
feiner Principien berausjugeben. Gott ftarfe die Hände diefer theuren Briider! ©, 


Drei Paftoren der Synode bon Pennfyloanien haben fid unlängſt bei ung be- 
Flagt iiter ben bojen Cinflug, den ungläubige Schullebrer in ibren Gemeinden ausiibten. 
Einer fagte: Cin Giingling richtete mabrend des Confirmandenunterridts einige Fragen 
an mich, die mir febr auffallend waren, weil fie einen Zweifel an biblijden Wabhrheiten 
geigten, ben man ſonſt gewöhnlich nicht unter unfern Leuten findet. Rach gehöriger Er- 
fundigung fand id, daß cin Lebrer in der Schule das Unfraut gefaet hatte.” Cin ande- 
rer fagte: „Ein Lehrer im Bezirk meiner Gemeinden bebauptet öffentlich und lebrt die 
Leute, die Logen, — die gebeimen Gefellichaften feien beffer und thuen mebr Gutes, als 
bie Kirche!“ Cin dritter fagte: „In der Schule gu S. waren etlidhe Schüler, die der 
Lebrer abwendig gu madden fuchte, als fie gu mir in den Confirmandenunterricht geben 
wollten, indem er fagte, ‚das belfe nichts. Da, wo er berfomme, balte man feinen der— 
artigen Unterricht fiir bie jungen Leute‘.“ — Wann werden unfere Gemeinden von ibrer 
leicgiiltigfeit gegen die Schulen, in welchen ibre getauften Kinder unterrichtet werden, 
aufwaden? Wie lange follen die Yammer unferer Heerde in der Wiifte umber irren 
und von Wolfen gerjtreut, erhaſcht und zerriſſen werden, ohne dah die Hirten ernfte 
Stimmen dbagegen erbeben. (Pilger.) 

Berlin. Nach der ,,Prov.-Correfp.” haben wir als beftimmt anzunehmen, daß der 
Minifter Dr. Falf ſämmtliche Regierungen veranlaft bat, den Schulinipectoren die Wei— 
fung ju geben, dag fie tbr Umtim alleinigen Wuftrage bes Staates weiter gu 
fiibren baben, Anſcheinend ſchärft der Herr Minifter auferdem ein, dah die Thatigfeit 
ber Schulinfpectoren in den Yandestheilen mit polnijd - fatholifder Bevilferung forgfam 
überwacht werden foll. Die Provingialbehirden haben iiber die Halle gu berichten, in 
denen ein Wechſel in ber Perfon des Schulinjpectors nöthig ift. 

(Seitung fiir bas höhere Unterrichtsweſen.) 

Der Staat Jowa, mit ciner Bevilferung von 1,191,792 (im Gabre 1870) enthalt 
461,258 Perfonen im fchulpflichtigen Alter (5—21 Sabre); davon find 342,440 in die 
Sehulliften eingetragen, und der Durchſchnittsbeſuch betrug im vergangenen Sabre 
211,726. 

Deutidland hat augenblidlih 330 Gymnafien oder Lyceen, 214 Progymnafien, 
14 Realgymnajien und 453 Real- und hobere Burgerſchulen. Lie Geſammtzahl der 
Schüler auf dieſen Unjtalten betragt 177,378. 


€vang.-Luth. Sdulblatt. 


7. Jaurgang. Auguft 1872. Ho. 8. 


Beitrage gur Behandlung der bibliſchen Hijtorien nad Hübner. 
(Nad Luther, von S.) 





28. Bon der Verklärung Chrifti anf dem Berge Tabor. 

Unfer HErr Chriftus ging auf Erden einher im Stande der Crniedri- 
gung, d. h. Er hat ſich da der göttlichen Majeftat, die Er nad Seiner 
Menfhheit (dDurd) und wegen der perſönlichen Vereinigung der beiden Na— 
turen in Ihm) empfangen, meiftentheils nicht gebraudt. (©. Dietr. Kat., 
gr. 247 u. 225.) Ihm gehören Himmel und Erde; dennod ift Er der 
Verachtetſte und Aermfte unter allen Menſchenkindern geworden, und zuletzt 
ftarb Er eines fo ſchmählichen und fhandliden Todes! Wenn Er nicht zu— 
weilen Strablen Geiner göttlichen Herrlichfeit hatte fehen lafjfen, Seine Jün— 
ger batten fic gewiflid) bleibend an Ihm geargert. In unſerer Geſchichte 
nun baben wir nicht allein das unmittelbar deutliche Zeugniß Gottes des 
Vaters oon der Gottheit Chrifti: „Dieß ift mein lieber Sohn, an welchem 
ih Wobhlgefallen habe’, welches Zeugniß der HErr JEſus Seine Singer 
boren [aft; fondern es jeigt fic) ihnen Chriftus zugleich auch in Seiner 
Herrlichfeit. „Er hat aber diefe Erſcheinung die gemeldeten Drei Apoftel 
vornehmlich wollen feben laffen, auf daß Er fie wider das zukünftige Uerger- 
nif Seines Kreuzes und Todes verwahren möchte. Allein Er hat wenig 
damit ausgerichtet. Denn in der Stunde der Anfechtung hatte Petrus alles 
vergefjen, verlaugnete Son, und fagte, er Eenne des Menſchen nit; des— 
gleichen Argerten fie fid alle an Shm. Doh hatte diefe Erſcheinung nach der 
Auferftehung ihren Nugen, und diente gur Befeftigung des Glaubens von 
Chrijto, Daf Er der Sohn des lebendigen Gottes fei, und dak Sein Reich 
müſſe geijtlider Weife verftanden werden.” So finden wir ja denn auc, 
daß St. Petrus fpater in dem Sinne ausdridlid) auf diefe Offenbarung 
Chrifti hinweif’t, wenn er ſchreibt: „Wir haben nist den klugen Fabeln 
gefolget, Da wir euch fund gethan haben die Kraft und Zukunft unjers 
HErrn JEſu Chrifti; fondern wir haben Seine Herrlichfeit felber geſehen; 
da Crempfing von Gott dem Vater Chre und Preis, durch cine Stimme, 

15 


226 Beitrage yur Behandlung der bibliſchen Hiftorien nach Hiibner. 


Die zu Ihm gefdah von der grofen Herrlicfeit dermafen: Dieß ift mein 
lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe. Und diefe Stimme haben wir 
gehört vom Himmel gebradt, da wir mit Ihm waren auf dem beiligen 
Berge.” (2 Petr. 1, 16—18.) 

Wenn wir fehen auf das, was in diefer Welt vor Augen ijt, fo finnen 
wir uns aud) jebt nod gar leicht argern an unjerm HErrn Chrifto und 
Seinem Reich. Wir erfabren da ja vielfaltig, daß es den glaubigen Kin— 
dern Gottes hier oft am elendejten ergebt, wabrend die Gottlofen gute Tage 
haben. Das erfcheint uns in unferer erſchrecklichen Blindbheit wohl als un- 
gerecht von Gott. In jenem Leben aber wird Alles von Ihm ausgegliden 
werden, Während die Gottlofen nach dem Tode ewige Pein leiden müſſen, 
werden wir mit allen gliubigen Rindern Gottes Dann nad Leib und 
Seele ewiglich erquidet werden vor Gottes Angeſicht. Dafür haben wir 
bier cin madtig Zeugnif. Denn „daß .. Mofes und Elias”, die dod 
längſt aus Diejem irdifden Leben genommen waren, ,,erjdienen, und mit 
Chrifto von Seinem Leiden, und der zukünftigen Herrlichfeit (wie es Lucas 
9, 26, meldet) reden..., ift eine gewiſſe Anzeigung, daß nach diefem zeit— 
lichen Leben ein befferes und ewiges fei, welches Gott Seinen Heiligen berei- 
tet, und durch Chrijtum gugefagt hat.” ,, Dem Sobne Gottes allein ijt diefe 
fo gewiffe und Flare Crfcheinung vorbehalten worden, auf daß durd Son 
allein der Welt dieje Hoffnung des zukünftigen Lebens gewiß verbeifen, und 
durch diefe Erſcheinung gezeiget würde.“ ,, Aber wie der HErr Chrijtus von 
Sobanne fagt, daß fie ibn nicht erfannt, fondern an ibm gethan haben, was 
fie gewollt, und daB des Menſchen Sohn müſſe auch leiden: eben alſo gebet 
ed mit allen Heiligen, Daf fie guvor leiden, und durch viel Anfechtung und 
Tribfal in das Reid) Gottes, und zu ſolchen Verheipungen fommen müſſen.“ 
Darum follen wir in aller unferer Trübſal hier nur unfere Seelen in Geduld 
fafjfen: fo wir anders zu Gottes Heiligen gehoren, werden wir dort ewiglid 
mit Petro jubeln: „Hie ift gut fein!“ wenn wir fchauen unfern hodgelob- 
ten HErrn JEſum mit Seinem verflarten Leibe, und dann auc nicht allein 
die Lehrer, wie hier Moſes und Clias, leuchten werden, wie des Himmels 
Glanz (Dan, 12, 3.), fondern aud alle Gerechten leuchten follen, wie die 
Sonne, in ihres Vaters Reidy (Matth. 13, 43.). 

Wie aber fommen wir gewif und ficher gu diefer Herrlidfeit? Gott der 
Pater felbjt fagt es uns: ,,Den follt ihr Hiren! Gottes Sohn, defjen 
ſüßes Coangelium follen wir hören, d. 6. glauben. Wenn wir an Chrifti 
Wort bleiben und Ihn daraus immer wieder als unfere einige Gerechtigteit 
beftindiglich bis an’s Ende mit fefter Suverficht ergreifen; fo wird gewißlich 
unfer fein „das Ende und der Nutz aller Wohlthat, die Gott der himmliſche 
Pater, Durd) Seinen lieben Sohn JEſum Chriftum, mit Kraft des Heiligen 
Geiftes, an uns angefangen hat . . . Daf wir von Sinden erlofet, alle Lar— 
ven ded Teufels ablegen, un» wiederum das Bild Gottes, an einem verflarten 
Leibe, tragen werden im ewigen Leben; allda uns wird alles wieder erftattet 
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werden, was uns Durd des Teufels Neid, und durch Adam's Fall, geraubet 
und genommen ijt.” Dem Teufel tft Chrifti Wort ein Grauel: mit allen 
den Seinen witthet er fort und fort Dagegen. Wie aber Luther bezeugt, 
daß er mit dem Wort: ,,Den follt ibr hören!“ alle Rotten und falſchen 
Geifter, ja Den Teufel dazu, überwunden habe; fo werden auch wir im Ge- 
horfam dieſes Wortes alle Feinde unferer Seligheit uberwinden und alfo des 
Glaubens Ende in Chrijto JEſu erlangen (1 Petri 1, 9.). 


29. Bon dem Moundſüchtigen. 


Abermals fehen wir hier die große Macht des Teufels und feine grofe 
Feindfhaft wider uns arme Menſchen. Er beraubte den armen Jüngling 
ver Sprache, rif ihn „abſcheulich, daß er ſchäumete, mit den Zähnen knirſchte 
und verdorrete. Insgleichen warf ibn der Teufel oft in’s Feuer und in’s 
Wafer, Daf er ihn umbrächte.“ Dabei nahm die Krankheit je nach den 
Veränderungen des Mondes ab und wieder yu. „Es iſt ja kläglich, dag wir 
Menſchen allerlei Gebrechen und Kranfheiten und endlich aud dem Tode 
unterworfen fein: Denn Diefer ijt blind, ein Anderer ijt ausfagig, der Dritte 
wird font gräulich vom Teufel geplagt, entweder am Yeibe oder an der Seele. 
3u dem Jammer undin das Elend aber find wir fommen von 
wegen der Sinden, welder Gott fo feind, daß Er folches über die Men- 
fchen aus gerechtem Gericht verhanget. Aber, o weh der Blindheit: dennod 
find viele Leute, Die ihnen gänzlich und durchaus einen folden Gott traumen, 
der der Siinden nicht fo feind fei, wie es die Sündenſtrafen bezeugen, und 
werde fie künftighin auch nicht fo bart und ernjtlich ftrafen, wie aus der 
Schrift gedrauet wird. Bon diefen Weltfindern und ficdern Leuten wollen 
wir uns abfondern, und wollen alle Sinden meiden und haffen lernen, daß 
wir uns unfer Elend nicht haufen und mebren.” Durch die Siinde, wo wir 
ibr Raum geben, erhalt der Teufel je langer defto mehr Madt über uns, wie 
denn fein endlicheds UAbfehen darauf geht, uns durch diefelbe in die Holle yu 
ſtürzen und ung Dort ewiglich gu plagen und yu qualen. 

Der Vater des armen Menfchen, deffen Herz wohl hatte zerfpringen 
mogen vor Jammer bei dem Anblic des Clendes feines Kindes, fucht Hiilfe 
fur dasſelbe. Cr findet fie aber allein bei Chrifto. MNiemand als Er, der 
ewige, allmadtige Gottesfohn, der Darum in Die Welt fommen ift, die Werte 
des Teufels gu jerftiren (1 Joh. 3, 8.), Fann aud) uns von des Teufels Gee 
walt und aus allem Jammer erretten. Wie gerne Er dies thun will, zeigt 
Er ja auch hier durch die Hilfe, die Er Dem armen Mondfiidtigen angedeihen 
lafjet. Wer Hilfe will, eile zu Chrifto! 

Wollen wir Chriftt Hilfe theilhaftig werden, fo miffen 
wiran Ihnals an unſern Helfer glauben. Als gu Haufe die Jün— 
ger den HErrn beſonders fragten, warum ſie den Teufel nicht hätten aus— 
treiben können, antwortete ihnen der HErr JEſus, „ihr Unglaube wäre 
Schuld daran.“ So wird in der Hiſtorie auch angezeigt, „daß der Unglaube 
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des Vaters aud) gu ſolchem geholfen habe’; denn er fpridt gum HErrn: 
„Kannſt du was, fo erbarme did unfer und hilf uns”, und Chrifti Ant- 
wort lautet: „Wenn du fonnteft glauben.” Dem Glauben gehört Alles. 
So ſpricht Chrijtus gu dem Vater: „Alle Dinge find möglich dem, der da 
glaubet”, und gu den Siingern: ,,wenn fie Glauben batten ale ein Genf- 
forn” — alfo aud) den ſchwächſten wahren Glauben — ,,fo wiirden fie Berge 
verſetzen können“, Dd. h. das thun fonnen, was aller Vernunft unmiglid 
erfcheine. Freilid) begehrt der Glaube nie etwas gu thun, als wozu er Be- 
febl oder Beruf hat. Cin vorwitziges Verfudenwollen, ob man dieſes oder 
jenes Wunderwerk thun fonne, ift gewiflich fein Werk des Glaubens, fondern 
des Zweifels und Unglaubens, dem nichts gelingen Fann. 

Den Glauben fonnen wir uns felbft nidt geben: den muf der Heilige 
Geift Durd das Wort in uns wirfen. Deshalb miiffen wir beten, wie bier 
per Vater betet: ,,Lieber HErr, Hilf meinem Unglauben.” Go fagt aud 
Chriftus gu den Jüngern, diefe Art fabre nidht aus, ,,denn durd Faften und 
Beten.“ „Gleichwie fie’ — Vater und Singer — ,,auf beiden Theilen 
haben follen glauben, alfo haben fie auc) auf beiden Theilen, fo anders der 
Teufel hat ausfabren follen, beten und faften miffen. Denn Gott will um 
ſolche Gnade gebeten fein. Nun aber iſt's unmöglich, daß man fonne recht 
beten, man fei denn nitchtern, welches das rechte Chriften- Faften heift, Luc. 
21, 34.: „Hütet euch, Daf eure Herzen nicht befdweret werden mit Freffen 
und Gaufen und mit Sorgen der Nahrung.” Chriftus will den Jüngern und 
uns anzeigen, Daf, „wo ein rechter Glaube ift, da lebe man nicht im Sauſe, fon- 
dern nad Gottes Wort in Seiner Furcht und bete. Da fann der Teufel 
nicht Statt haben noch bleiben.” — Gott gebe uns denn Gnare, dag wir 
uns ju Chrifto ,,mit reuigen und gliubigen Herzen wenden und um Seinen 
Heiligen Geift bitten, daß wir taglid) der Sinden abfterben und Gott ju 
Ebren leben mögen!“ 


30. Bon einem Blindgebornen. 


Es iftein grofer Jammer, leiblich blind fein. Der blinde Tobias fagt: 
„Was ſoll ich fiir Freude haben, der ich im Finftern fipen muß, und das Licht 
des Himmels nidt feben fann (Tob. 5, 13.). Wir haben ja hobe Urfache, 
Gott gu danfen und gu [oben fiir das Licht unferer Augen, und follen unjer 
Geficht gebraucen zur Ehre unferes gnadigen Gottes, der es uns gegeben 
und erbalten bat. 

„Es fdeint .., als habe der HErr feinen Gefallen dran, daß die Jünger 
bald anfahen gu urtheilen ... alfo: diejer Menſch wird ſonderlich geplagt: 
darum muß er’s aud ſonderlich verfduldet haben. Denn Chrijtus will, daß 
wir nicht Andere, fondern ung felbft ridjten follen.” Es iſt wabr, „daß fold 
feiblidher Jammer oft durch Sünde verurfadet wird... Dod nidtedefto- 
weniger fann’s zuweilen aud gefdeben, daß Gott nidt die Sünde“ (da =) 
„mit ftvafet, fondern foldes Gott über einen Menſchen verhanget, wie uber 
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Job, den Glauben damit gu üben, oder fonft eine andere Urſach hat; wie 
der HErr JEfus hie fagt: diefer fei darum blind geboren, daß Gottes Chre 
an ifm offenbar würde.“ 

Ein viel griferer Sammer als leibliche Blindheit, ift geiftlide Blindheit. 
Geiftlih blind find aber feit dem Sündenfall alle Menfden von Natur. 
„Siehe, Finfternif bededt das CErdreich, und Dunkel die Völker“ (Sef. 
60, 2.). Darum heißt es aud von allen Heiden, alfo von denen, die ohne 
Wort Gottes find: „Welcher Verftand verfinftert ift, und pnd entfremdet 
von dem Leben, das aus Gott ift, durch die Unwiffenbeit, fo in ibnen ift, 
durch die Blindheit ihres Herzens“ (Cph. 4, 18.). Da der Menſch aus 
Gotted Schipfershand hervorging, war er nach dem Chenbilde Gottes er- 
ſchaffen und hatte demgemäß eine flare Erfenntnif Gottes und geiftlider 
Dinge. Durd den Siindenfall haben wir diefe verloren. Der Menſch in 
feinem natirliden Zuſtande fann Gott und Seinen Willen nicht erkennen. 
Er meint, wenn er nur fo viel nach den Geboten Gottes thue, als ihm mög— 
lich ift, fo dürfe er hoffen, Gott werde ihm gnadig fein. Die aber fo denfen, 
eben eine eiferne Mauer zwiſchen fid) und die Gnade Gottes.” 

Nur in Chrifto ijt Hilfe. ,,Chriftus . . ift darum fommen, die Blind- 
beit wegzunehmen.“ „Unſer Licht und unfere Erleuchtung ift allein von. . 
Chrifto, unferm frommen treuen Gott.” Cr, der hier dem leiblich Blinden, 
ja Blindgebornen Hilft, fann und will aud uns und allen Menſchen helfen. 
Es ift aber gu merfen, daß Chriftus bei dem Wunderwerk unferer Hiftorie 
„nicht (wie anderswo) fpridjt: Sei febend; fondern ſpützet auf die Erden 
und machet aus dem Koth und Speidel ein Teiglein und fchmiert’s dem 
Blinden auf die Augen; heißt ibn darnad zum Teich Siloha gehen und fid 
da waſchen; dieß geſchieht ohne Sweifel, etwar Höheres damit angugeigen ... 
Derhalben iſt ſolches eine Anzeigung, wie wir an der Seele ſehend werden 
müſſen.“ Aus Chriſti Mund kommt unſere Hilfe. „Sollen wir .. ſehen 
und ſelig werden, fo müſſen unſere blinden Augen des Herzens mit dem Spei— 
hel Chriſti und Koth geſchmieret werden, das ift, wir müſſen das Coane 
gelium, das die Welt verachtet, hören und an Chriſtum glauben. 
Darnad im Teid) Siloha uns wafden, das ift, in den Tod Chrifti taufen 
laffen; wie Er fpridt: Wer da glaubet und getauft wird, der wird felig 2c. 
Um diefer Urſach willen brauchet der HErr Chriftus folde Ceremonien mit 
dem, der blind geboren iſt.“ 

„Die Gebote des HErrn find lauter und erleuchten die Augen” (Py. 
19, 9.). Gott gebe, dab wir alle das Wort mit Dank und grofem Ernſt 
jleifig recht gebrauden, und ed alfo in Wahrheit bei uns heiße: ,,Dein 
Wort ift meines Fußes Leuchte, und ein Licht auf meinem Wege“ (Pf. 
119, 105.). Steht es nidt fo mit uns, fondern verbarten wir unfer Herz 
gegen das Wort, fo wird die Blindbheit immer erfdhredlider werden. So 
trging es den Pharifdern. Sie hörten von dem Wunderwerk Chrifti und 
batten die unwiderſprechlichſten Beweiſe von demfelben; dennoch witthen fie 
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wider den HErrn und Sein Wort. Obwohl das belle Licht des Wortes 
leuchtet, find und bleiben fie Dod durch muthwillige Verſchließung ibrer 
Augen dagegen in Finfternif. Nicht Chrifti und Seines Wortes, fondern 
ihre eigene Schuld iftes, Daf ihnen nicht geholfen wird. „Iſt nun unjer 
Evangelium verdedt, fo iſt's in denen, Die verloren werden, verdedt, bei wel- 
chen der Gott diefer Welt der Unglaubigen Ginne verblendet hat, daß fie 
nicht feben dad belle Licht des Evangelii von der Klarheit Chrifti” (2 Cor. 
4,3.4.). Da dagegen der Blindgeborne feine Hilfe bei Chrifto fudht, ijt fie 
ibm gewiff und er findet fie, alfo, Dag er auch geiftlich recht fehend wird, nun 
aud fröhlich den HErrn befennt und fich nicht irre Darin machen lagt, ob 
Chriſti Feinde nun auch feine Feinde werden und ibn fiir gebannt erflaren. 
Chen alfo mit uns. Suchen wir nur unfere Hilfe bet Chrifto und immer 
wieder bei Ihm durch Sein Wort, fo haben wir fie auch ſchon und werden 
darnad, dem HErrn zu Dank, Lob und Preis, Ihn fröhlich befennen, 
allem Wüthen der Feinde gum Trog, ob fie uns gleich) in den Bann thun, ja, 
tödten wollten. 


(Fiir bas „Schulblatt“.) 
Aphorismen uber das Orgelſpiel. 


Belegentliche Aufzeichnungen eines Dieners am Wort und alten Liebbabers ber 
beiligen Mufica. 





3. 

Aber wozu diefe Aufzeichnungen in einem der chriftliden Erziehung und 
dem chriftliden Schulunterridt ausſchließlich gewidmeten Blatte? Eben, 
weil es ein ſolches Blatt ijt, Freund, wir haben es ja in diefem Blatte mit 
Lehrern an chriftliden, an Gemeindefdulen gu thun. Und Lebrern an 
den mit der Kirche fo innig verbundenen höheren wie niederen Schulen, 
Theologen und Nicttheologen unter ibnen, pflegte man von jeber neben ihrem 
Schulamte haufig aud) das Organiftenamt gu befeblen. Ga, wo immer die 
heutige Emangipationswuth das Band zwiſchen Schule und Mirche, wenn 
aud ſchon febr gelodert, doch nod) nicht völlig gelöſ't bat, ijt meift der oder 
ein Lehrer der Gemeinde auch der Organift derfelben und nimmt Mufif, 
namentlich kirchliche Muſik, Choralgefang und Orgelfpiel, nocd immer eine 
hervorragende Stelle im Seminar - ectionsplan ein. (Mach den neueften 
Yorgangen im alten Vaterlande wird freilich auch hier mehr und mehr eine 
Aenderung vorgenommen werden. Gott Lob! dah die Kirche diefes Landes 
mit ihrer Schule cine villig unabbangige Stellung vom Staate einnimmt. 
Möge Gott um Chrifti willen das Seufzen feiner Kinder, daß er diefe 
Stellung feiner Kirche nok auf lange hinaus ibr belaffen wolle, erhören!) 

Warum follte aud der Gemeinde-Schullebrer nicht in den meiften 
Fallen die geeignet(te Perfon fiir das Organiftenamt fein? Nidt nur ift er 
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ſelbſt Glied der Gemeinde, nicht nur find das chriſtliche Schulamt und- das 
kirchliche Organiſtenamt Zweige eines und dedsfelben Stammes, Hilfeamter 
des Cinen heiligen Amtes des Worts, beide dazu dDienend, daß das Wort 
laufe und wachfe, fondern ed ijt ja auch obnebin cin Hauptftid des Amtes 
eines chriſtlichen Gemeindefchullebrers, den geiſtlichen Gefang unter der lieben 
Sugend ju pfleqen und mit der ibm anvertrauten Kinderſchaar wieder den 
Bemeindegefang ju fordern. Jn weld befferen Handen fonnte daber wohl 
das Inſtrument der Kirche fein, als in denen eines berufenen Dieners der 
Kirche in dem widtigiten ibrer Zweigämter — vorausgeſetzt, Daf derfelbe bei 
binreidhbender Begabung und Ausbildung aud ein Mann nad dem Herzen 
BGottes ift, erfullt von dem Geifte, der die Kirche erleuchtet, heiliget und bei 
JEſu Chrifto erhalt im rechten, einigen Glauben und der ibres Lobes und 
Liedes Schopfer und Meifter ijt! 

Wirf, mein Bruder und Mithelfer in Kirche und Schule, doc nur ein- 
mal einen Blid zurück auf die Reihe deiner Vorganger und Vorbilder in der 
Kirche der Reformation. Voran als Chorfiihrer fteht unftreitig Nicolaus 
Herman, Schuldiener zu Joachimsthal, geft. 1561. Cr, der fich, bereits 
emeritirt, nod) immer den ,,alten Cantor’ ju nennen pflegte, bezeugt in den 
Porreden ju feinen geiftlidhen Dichtungen, dafer ,,von Jugend auf die Muſi— 
cam lieb gebabt und ſeine meifte Beit mit ihr zugebracht“, aud „die Kinder von 
Joachimsthal mit höchſtem Fleiß darin unterweifet habe’. Bon ibm, ,,des 
Mathefius guten alten Freund’, fagt Schleupner: „Wenn Herr Mathefius 
eine gute Predigt gethan hatte, fo ijt der fromme Cantor gefchwind dageweſen 
und bat Den Tert mit den vornehmſten Lehren in die Form eines Gefangs 
gebracht“ und, feben wir hinzu, bat aud fo manchem Gefang gleich feine 
Melodie gegeben. Welch ein Liebbaber und Pfleger der Orgel nun aber 
muf der alte Cantor gewefen fein, wenn Mathefius in der Vorrede gu den 
Dichtungen und Weifen desfelben fchreibt: „Wir müſſen Gnftrumenten ihre 
Ehre und ibren Preis auch laffen, wenn man fie 3u ebrlicher Freude und Er— 
wedung der Zuhörer Herzen in Kirchen und ehrlichen Collationen gebraudt. 
Aber Menfchenftimm ift uber alles, zumal wenn die Gefang und Sanger 
künſtlich gufammengerict find und ibr Coreligen fein artig mitführen, der 
Lert ift Die Seele eines Tones, Darum Die lieben Engelein aud ihre himm— 
life Contrapunft und Mufifen in ibren Capellen und Chor haben, darin 
Die Gottfeligen in alle Ewigkeit mit ibnen unfern Gott auc auf neue Weife 
anjingen und ibn fiir alle Wohlthat loben und danfen werden. Denn 
weil im funftigen Leben alle Creaturen ſchöner und alle 
Sreude groper und herrlider fein werden, fiehet aud ver 
Didhter diefer Gefange in der Hoffnung (wie ih denn oft- 
mals von ifm geboret habe), es werde ein Organift oder 
Yutenift in jenem Leben aud einen heiligen Tert in fein 
Orgel und Lauten flagen. Und cin jeder werd allein und auswen- 
dig auf vier oder fiinf Stimmen fortifiren und fingen fonnen, Es werde aud 
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fein Fehlen oder Confufion mehr werden, welches jest manden guten Muft- 
cum unluſtig machet, zumal, wenn man oft mug anbeben.” 

Dod genug vom Chorfiihrer. Ihm nad giehen vor uns vorüber: 
ein Bartholomaus Helder, Sdhuldiener zu Friemar bei Gotha um 1620 
und fpater Pfarrer gu Rambſtadt, Verfaffer von Kirdhenliedern und Kirden- 
melodien;. cin Johann Hermann Schein, nad Vollendung theologifder 
und philofophifher Studien Cantor an der St. Thomaskirche gu Leipzig 1615, 
der nicht nur feine eigenen Lieder fang und viele Melodien fiir den Kirchen— 
gebraud) in feinem „Cantional“ zurichtete, in welchem fich aber auch allein 
79 von ibm ſelbſt componirte Melodien finden: fondern den aud) feine Zeit- 
genofjen einem Heinrich Schütz und felbft einem Samuel Scheidt, Dem größten 
Orgelmeijter feiner Tage, an die Seite ftellen, indem fie diefe drei als die 
großen mufifalifden ,,S“ priefen; ein Johann Critger, 1615 Snfor- 
mator in Berlin, 1620 Studiofus Theologia zu Wittenberg, von 1622 an 
Cantor an der St. Nicolaifirdhe gu Berlin und Lehrer am Gymnafium jum 
grauen RKlofter, der Ganger der Lieder Johann Heermanns, Johann Franks 
und insbefondere vieler Lieder ded eine Zeitlang als Diafonus mit ibm an 
derfelben Kirche wirfenden Paul Gerhardts — ein Mann, von deffen reid 
gefegneter vierzigjähriger mufifalifmer Wirkſamkeit an diefer Kirche heute nod 
aud) der uber feinem Bildniß und Grabe daſelbſt angebradte Reim ein bherr- 
lides Seugnif ablegt; ein Sohann Cheling, Criigers nadfter Nach— 
folger, nicht nur an der Nicolaifirche, fondern aud in Verfertigung von 
Melodien gu P. Gerhardts Liedern, fpater Profeffor der griechifcen Sprache 
und Didtfunft, fowie Cantor an dem Gymnasium Carolinum ju Stettin 
von 1668 an; ein Peter Sobr, ,,beftellter Schul- und Rechenmeifter der 
chriſtlichen Gemeinde zum heiligen Leichnam in der Stadt Elbing in Preußen“ 
und Cantor und Organift derfelben, welcher 1668 eine Ausgabe der Critger’- 
fen praxis pietatis melica veranftaltete und ihr 202 Melodien beifigte 
und Dann 1683 einen befonderen Whdrud mit einem befonderen Titel ver- 
anftaltete, Der auch unter Dem Namen ,, Das Sohr'ſche Gefangbud” befannt 
ift und 430 Melodien, die höchſte Melodienzahl im 17. Sabrhundert, enthalt. 

Uber aud von dem Reigen, den wir ja nod ziemlich fortführen fonnten, 
genug. Wie ermunternd nun, auf eine Reihe von Mannern zurückblicken yu 
finnen, welche der Kirche als Lehrer, wie als Cantor und Orgenift zugleich 
Dienten und das mit aller Hingebung an das Doppelte Amt und in gottfeliger 
PVegeifterung fiir dasfelbe. Sei Du denn deren treuer Nadfolger und wenn 
aud) wohl an Kunſt und Gefchidlichfeit weit hinter ibnen zurückbleibend, fo 
doch ibnen gleich ftehend in der Liebe und Treue gum doppelten, fo innig ver- 
bundenen Amte! 


4. 


Es ift etwas Grofes, ein Meifter der Orgel gu fein. Bon einem folden 
ſchreibt C. F. L. Schubert in feinem Briefe an Abt Vogler uber Orgel fpiel 


Aphorismen iiber das Orgelfpiel. 233 


und Orgelfpieler: „Welche Gelegenheit hat der Orgelfpieler unter der hei— 
ligen Communion, bei Buftagen und anderen feierliden Anlajfen ins Herg 
ju fpielen, wenn er aus dem Herjen gu fpielen vermag! Und welder Stoff, 
die erhabenften und religidfeften Empfindungen gu dolmetiden, bietet ihm 
nicht der Choral dar! Bom Hirtenliede an der Krippe GEfu bis yur 
SJammerflage am Schädelberge, von da bis gum Triumphtone der Auf— 
erftebung und Himmelfabrt, und von da bis gum Donnerhall der Welt- 
gerichtspoſaune! Sede fanfte, fromme, in Liebe oder Schmerz jerfliefende, 
bimmelan erhebende Empfindung liegt in deinem Gebiete, Du Herrſcher der 
hohen Orgel, du Pilot, der das harmoniſche Schiff im Sturme des Gefanges 
lenkt.“ 

Ein ſolcher „Herrſcher der hohen Orgel“ war bekanntlich Johann 
Sebaſtian Bach. Wir wollen lieber ſagen der, ſtatt ein Herrſcher, 
denn es hat vor und nach ihm noch keinen ſeines Gleichen gegeben. Mit 
ihm ſich zu meſſen hatten ſelbſt Meiſter keine Luſt und einem, der einmal Luſt 
verſpürte, entfiel der Muth, als es zum Treffen kommen ſollte. Als nämlich 
Bach im Jahr 1717 nach Dresden zu einem Orgelwettkampf mit dem dort 
fic) zeigenden franzöſiſchen Hoforganiſten, L. Marchand, gerufen wurde und 
begierig über den Ausgang dieſes muſikaliſchen Wettkampfes zweier Meiſter 
zur beſtimmten Stunde eine vornehme Geſellſchaft ſich angefunden hatte, war 
Marchand nirgends zu ſehen und zu finden. Endlich kam die Kunde, daß 
er „bei früher Tageszeit mit der geſchwinden Poſt aus Dresden verſchwunden“ 
ſei. So blieb Bach Sieger durch des Rivalen feige Flucht und ſein Ruhm 
ſtieg deſto höher. 

Schon als Techniker ſteht Bach unübertroffen da. So ſchwer die 
Orgel- und Clavierſtücke waren, die er ſelbſt componirte, ſo leicht waren ſie 
für ihn, der ſich eine beſſere Fingerordnung, als die bis dahin übliche, aus— 
gedacht hatte. Ueber ſein Orgelſpiel ſagt einer ſeiner Zeitgenoſſen: „Neben 
der beſonderen Art, die getheilte Harmonie zur Geltung zu bringen, bediente 
ſich Bach noch außerdem des obligaten Pedals, von deſſen wahrem Gebrauch 
nur wenige Orgelſpieler etwas wiſſen. Er gab mit dem Pedal nicht blos 
Grundtöne oder diejenigen an, die bei gewöhnlichen Organiſten der kleine 
Finger der linken Hand zu greifen bat, ſondern er ſpielte eine förmliche Baß— 
melodie mit ſeinen Füßen, die oft ſo beſchaffen war, daß Mancher mit fünf 
Fingern ſie kaum herausgebracht haben würde.“ Von ſeinem Pedalſpiel ſagt 
insbeſondere Liebigke: „Auf dem Pedale mußten ſeine Füße jedes Thema, 
jeden Gang der Hände aufs genaueſte nachahmen. Nicht ein Vorſchlag, nicht 
ein Mordent, nicht ein Pralltriller durfte fehlen oder nur weniger nett und 
rund ju Gehör fommen. Er machte mit beiden Füßen zugleich lange Doppel- 
triller, während die Hände nichts weniger als müßig waren. Mancher ge— 
ſchickte Clavierſpieler würde Mühe haben, mit den Händen Sage auszuführen, 
wie ſie Bach mit den Füßen zu Stande brachte.“ Ebenſo wird von ſeinem 
Regiſtriren erzählt, daß manche Orgelmacher und Organiſten erſchraken, 
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wenn fie ibn regiftriren faben.*) Sie glaubten, eine folde Bereinigung von 
Stimmen könne unmöglich gut zufammenflingen; wunderten fic aber Dann 
nur um fo mehr, wenn fie nachher bemerften, daß die Orgel gerade fo am 
beßten klang. 

Wie ragt er nun aber erſt als Contrapunktiſt und Componiſt 
unter den Orgelmeiſtern bis heute noch hervor, zumal da er, wie kein anderer, 
an der Orgel eigentlich ſeinen ganzen Styl gebildet hat! Hier nur ein paar 
geſchichtliche, der „»Euterpe“ entnommene Belege. Als er fic) im Jahre 1722 
um die Organiſtenſtelle an St. Jacobi bewarb, ſpielte er zur Probe zwei 
Stunden lang in der Catharinenkirche vor einem zahlreichen und gewählten 
Publikum, vor dem er zuletzt noch auf beſonderes Verlangen über den Choral 
„An Waſſerflüſſen Babylon“ phantaſirte. Als er dies nun eine halbe Stunde 
gethan und den Choral auf die mannigfaltigſte Weiſe durchgeführt hatte, 
trat ſein alter, jetzt nahezu hundertjähriger Lehrer, der ausgezeichnete Organiſt 
Reinken, der ſonſt ſehr eiferſüchtig auf ſeinen Ruhm als Orgelſpieler war, 
zu ihm und umarmte ihn mit den Worten: „Ich dachte, dieſe Kunſt wäre 
geſtorben, nun ich ſehe, daß ſie noch lebt, will ich mit Freuden heimgehen.“ 
Da nun Bach trotzdem die Stelle nicht erhielt, weil ein Mitbewerber der 
Kirche eine große Summe Geldes bot, ſo konnte es doch der Prediger an der 
Jacobikirche, Erdmann Neumeiſter, nicht laſſen, in ſeiner Predigt — es war 
eben Weihnachten — die Bemerkung einfließen zu laſſen, er glaube gewiß, 
„daß, wenn ſelbſt von den Bethlehemitiſchen Engeln einer vom Himmel komme, 
der göttlich ſpiele, und wolle Organiſt zu St. Jacob werden, hätte aber kein 
Geld, ſo möchte er nur wieder davon fliegen.“ Einſt kam Bach in eine Stadt, 
wo ſich ein ſehr geſchickter Orgelſpieler befand, in deſſen Kirche zwei Orgeln 
waren, eine größere und eine kleinere. Bach machte mit ihm Bekanntſchaft 
und ſie wurden einig, zu ihrem Vergnügen ſich einander auf der Orgel zu 
„verführen“, d. h. in allerhand Phantaſie ihre Kräfte zu verſuchen. Der 
Wettſtreit wurde eine Zeit lang fortgeſetzt, und es ſchien, als ob die vier 
Hände und die vier Fife von einem einzigen Kopfe geleitet würden. Nach 
und nach fing Bach an, in den höheren Contrapunkt überzugehen, verdoppelte, 
theilte die Sätze, combinirte mehrere Motive, verſetzte ſie in Gegenbewegung, 
brachte ſie in enge Nachahmungen u. ſ. w. Der Orgelſpieler des Orts ſuchte 
ihm nachzuahmen. Aber es entſtanden Lücken, er verſuchte, ſtolperte, kam 
wieder ins Geleiſe und verfing ſich wieder in Irrungen. Endlich ſtand er 
auf, ging zu ſeinem Gegner, dem er den Sieg zugeſtand, bat ibn, fein kunſt— 
reiches Orgelfpiel allein fortzufepen, und fagte ihm geradezu, daß er Fein 
Anderer, ale Bach fein fonne. 

Auf die tieffinnighte Weife, die verborgenen Gebheimniffe der Harmonie 


*) Wenn er, was oft vorfam, die offizielle Priifung einer Orgel vornehmen follte, 
fo pflegte er den Unfang immer damit gu madden, daß er alle Flingenden Stimmen jog 
und dann das Werk fo vollftimmig, wie miglich, fpielte, um gu feben, ,,ob bas Ding aud 
cine gute Lunge babe”. 
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ju künſtlicher Ausübung yu bringen, ift Bach aud als Seber der kirch— 
liden Weifen grof. Nicht nur find feine Tonſätze mit dem wunder— 
vollften Reichthum der Modulation und der kunſtvollſten Stimmführung 
ausgeftattet, fondern Das Charafteriftifde und die Meiſterſchaft Befundende 
iſt zugleich auch dies, Daf Die Harmonie in einer Verwebung 
mebrerer Melodien befteht, die zugleich fo fangbar find, daß 
jede gu ibrer Beit als Oberftimme erſcheint und wobei na- 
mentlic Die Tenorftimme cine geiftreidhe Behandlung erfabrt. 
Das zeigt feine, durch C. F. Beer gu Leipzig 1843 erfchienene und wber- 
ſichtlich geordnete, 360 Melodien enthaltende dritte Auflage feiner Choral- 
gefange. Nur Cins wollen wir uns hierbei nidt verhehlen. Obwohl er 
namlich bei Der harmoniſchen Entfaltung der alteren Kirchenweifen in leben- 
digem Zufammenhang mit der Vorzeit ftand, fie künſtleriſch durchſchaute, und, 
mit Dem wefentliden Inhalt der alten Kirchentöne vertraut, mit Freibheit auf 
ibren Vorbildern forthaute, fo trug er dod) mehr, als und Lieb ift, bet der 
rhothmif den Ausgeftaltung dem Geſchmack feiner Zeit Rechnung. Die— 
fer forderte nämlich mehr und mehr die Beſeitigung der lebensvollen Rhythmik 
der alten Chorale und ebnete und richtete fie nach der Meßſchnur des geraden 
viertbeiligen Taftes gu. Go muften fic denn die alten Weifen, die urfpriing- 
lid glaubensmuthig einherſchritten, in jenen fteifen ,, Paradefdritt” zwängen 
laſſen, Der jeBt mehr und mehr als Merfmal der Kirchlichfeit galt, fo daß 
bereits Bachs Sohn, Philipp Emanuel, von einer Kirchenweife geradezu die 
Abwefenheit alles rhythmifden Schmuckes forderte. Go erfcbienen denn in 
den Choralfammlungen Bachs die Melodien nicht mehr in ihrem urfpriing- 
lichen Rhythmus, fondern in dem Gewande der fpateren Beit, mit dem fie oft 
erft feine unmittelbaren Vorganger jugeftubt Hatten, und ift höchſtens das 
breitheilige Maaß bei einigen hergejtellt. Damit war dann aud) nod etwas 
andered verbunden. Das find die eigentliden Zwiſchenſpiele, die fic 
eine Zeitlang in der Kirche behaupteten, bis fie in unferer Zeit allüberall von 
felbft fielen, wo der rhythmiſche Kirchengeſang fic wieder Geltung verſchaffte. 
Secon der Nirnberger Pachelbel, der größte Orgelmeifter aus der zweiten 
Halfte ves 17. Jahrhunderts, beſchränkte fein Orgelfpiel nicht blos auf 
die Begleitung des Gemeindegefanges allein, fondern fillte mit demfelben 
aud Rubepuntte des Geſangs zwiſchen eingelnen Beilen, zwiſchen Auf- und 
Abgefang rc. Durch frei und augenblidlich erfundene, die Ebenmäßigkeit des 
Gejangs nicht ftdrende Zwiſchenharmonien aus. Es ift daber nur um 
fo mebr begreiflicdh, dag bei Dem Damaligen Geſchmack an den rhythmuslofen 
Ehoralen die ſchon vorhandenen Zwiſchenſpiele Bad) febr erwünſcht waren 
und feine geijtreiche Behandlung derfelben weſentlich beitrug, diefe Gitte 
vollends zu einer allgemeinen gu machen. Hätte er geahnt, gu welder Unfitte 
fie ſich hernach entwidelte! — 

Bad iſt jedoch mehr genannt, als gekannt, mehr geprieſen, als 
verſtanden — die Popularität ſeines Namens iſt ungleich größer, als die 
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feiner Werke. Der Grund liegt in der Tiefe Bachs und in dem Geifte, 
aus Dem er fchuf, und der empfangen hatte von dem Geifte, „welchen die 
Welt nit fann empfabhen, denn fie fiebet ibn nicht und fennet ibn nicht“. 
War und blieb er dod ein glaubiger, demiithiger Chrift, dem es nicht um 
Ehren und Reichthümer gu thun war, fondern um die Befirderung der Chre 
Gottes Durd die heilige Muſik und alleinigen Gebrauch der ibm hiezu ge- 
ſchenkten hohen Gaben gum Dienft der Kirche! Cin ebenfo ftrenger und ge- 
furdteter, als geebrter und geliebter Vorfteher des Thomasdhors war er Daber 
_ aud ein intimer Freund feines Guperintendenten, ded in Lehre und Leben 
gleich entſchiedenen namhaften Theologen Galomo Deyling. Jn Bezug 
auf feine Durd den Glauben gebeiligte Gabe und feine vom Verftandnif des 
Cvangeliums getragenen und durchdrungenen Schipfungen fagt u. a. Lind- 
ner in feinen Abbandlungen: , Zur Tonkunſt“: „Bach iſt Proteftant, 
nidt im nichtsſagenden Ginne ter Modernen, fondern im Geift und Weſen 
des urfpriinglichen Ghriftenthums. Außer in der Erlöſung durch Chriftus 
gibt ed fiir ihn Fein Heil; die Welt an fic und der Menſch insbefondere find 
dem Leiden, Der Noth und der Sünde verfallen, über fie herrſcht Verganglid- 
feit und Tod, alle, ſelbſt die höchſten Lebensfreuden, enthehren eines Dauernden 
Snbhalts, und die ganze Stufenteiter der Genüſſe des Dafeins ift des Lebens 
nicht werth. So ftellt er die Welt nicht in urfpriinglidher Schönheit dar, 
fondern im Innerſten fied und franf, — aber fie erſcheint vollftandig um— 
gewandelt, fobald fie fic) dem leuchtenden Strahl gittlider Offenbarung 
erſchließt. Dann breitet fich eine erhabene Verflarung und eine Schönheit 
über fie aus, die ganz anderen Wefens ijt, als die ideale Darftellung ibrer 
endliden Wefenheit. Der Mittelpuntt diefer Anſchauung aber liegt in der 
fittlicben Kraft, welche in fortwahrendem Kampf die Welt überwindet; der 
Proteftantismus ijt eine ecclesia militans, und dieſer ftreitenden Kirche er- 
habenfter Ginger ift Bad. Daher ift ihm die Macht gegeben, die Welt- 
gebilde Darguftellen bis in ihre feinften Verzweigungen, aber zugleich auch 
nidt, um fie binguftellen als muftergiltig, fondern in ihrer innerften Bezie— 
hung auf einen über der Welt ftehenden Lebensquell. Bom tiefften Schmerz 
des Verlaffenfeins, der Unfabigkeit des Gndividuyms, durd feine unmittel- 
bare natürliche Kraft ein bleibendes Biel gu erreichen, d. b. felig gu werden, 
bis gu jener verflarenden Heiterfeit eines wahrhaft erliften Gemiths — fo 
fpiegelt er Die Welt wieder — ftets auf einem uber das fublunare (irdifche) 
Leben hinausreidenden Lebensgrund. Daber ift bei ibm die Düſterheit, die 
Vergweiflung viel furchtbarer, als bei einem andern Tondidter, es ift eine 
entſetzliche Nacht; bet feinem erfdeint auch jene Verflarung, jene innerfte 
Beſeligung, trop aller Lebendigteit und der ſchärfſten Ausprägung dod nur 
von der ftrablenden Wärme überirdiſcher Erleuchtung durchſtrömt, wie bei 
ibm. Daher aber auch ift er nicht fo anfpredend wie — Mozart. Selbſt 
pen, der letzteren faum abnt, wandelt dod beim Anhören feiner Werke das 
Gefühl eines eigenthimlid wohlthuenden Behagens an; Bad) geht entweder 
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unverftanden vorüber, oder man ſchlüpft unter allerhand Vorwänden vorbei, 
weil er ein leifes Frofteln hervorruft, das Dunkel verfindigt, er finnte Dem 
Gewiffen unbequem fallen, und drobe mit einer Weltanfhauung, welde, um 
innere Freude gu gewabhren, auch eine innerfte Umwandlung bedinge. Daber 
gang befonders die Ausflüchte über feine gothiſchen Schwierigkeiten, mangelnde 
Schönheit u. drgl. mehr, daher freilich auch die Nothwendigkeit, daß man, 
um ibn ju geniefen, vor Allem felbftthatig und ernft fein muf...... 
Irdiſches und Himmliſches umfaft er, gebiert es in mächtigen Tongebilden 
aus feinem Geijte, — aber dieſer Geift ift heimiſch ,in feines Vaters Hausé 
und fein innerftes Wefen ijt ,Friede und Freude‘, freilid) nicht von diefer 
Welt.“ 

Nicht nur zur weiteren Wiirdigung diefes griften Orgelfpielers und 
Kirhenmufifers der rechtglaubigen Kirche, fortdern auch zur villigen Ermune 
terung, Die grofe, aber lohnende Mühe des Studiums feiner Werke nicht yu 
ſcheuen, mogen nod einige Stellen aus einem kunſtgeſchichtlichen Skizzenbuche 
des berühmten Culturhijtorifers, Prof. W. H. Riehl, folgen.*) „Bach“, fagt. 
derſelbe u. a., „ſchließt eine ganze Welt von Entwidlungen feimbaft in fic, 
die er uns aber nur gegen redliche Urbeit zum Genuffe gibt. Bach gu ge- 
niefen, ift nicht ein gefdenftes, fondern ein erworbenes Gut; wir 
glauben gulept ein wabres Cigenthumsredt an dem Manne ju befigen, und 
er läßt und nicht wieder los, weil wir ibn nicht wieder [oslaffen. Rein 
anbderer groffer Meifter Hat fo viele Stücke gefdrieben, die 
anfangs bart ober [eer oder verworren Elingen; je mebrman 
fid aber hineinfpielt, defto weidher, voller und Elarer erſchei— 
nen fie; denn der Meifter hat nidt aus einer gelaufigen Schulform, fondern 
aus ſich felbjt herausgearbeitet. Es gehort Energie und Charafter dazu, ein 
recht ſchroffer Bachianer gu werden. Gerade foldhe Leute aber finden in dem 
Verſchloſſenen, Keimbaften feiner Mufe einen ihrer eigenen Natur vielverwand- 
teren Reiz, ald in der Vollblithe Mozart’s und Beethoven's. Daneben 
fefelt Das Dammernde Hellduntel mander unter den groferen Werken Bach’s 
um fo gewiffer, j¢ mehr man ihm nabe tritt; denn weil wir es niemals ganz 
durchſchauen, fo bleibt der ewig junge Reis eines halbgelöſ'ten Rathfels. So 
padt der Meifter feine eingeweihten Singer und Freunde mit eherner Fauft, und 


*) Die bier mitgetheilten Auszüge find nicht direft bem erwähnten Skizzenbuche, 
bad ben Titel: „Muſikaliſche Charakterköpfe“ fiibrt, entnommen, fondern den Citaten, 
welde fic im Borwort gu einem Werke bes Mufifdireftors Sering finden, das den Titel 
fibrt: , Figurirte Chorale (Beitrag gur geiftliden Hausmufif) von 
3.S. Bad, bem Verfaffer und Wndern fiir bas Pianoforte gu vier 
Händen arrangirt von Friedr. Wilh. Sering, Königl. Mufif - Direftor. 
Magdeburg, Verlag der Heinrichshofen'ſchen Mufitalien - Handlung.”” Dieſes ,,ernften 
Samilienfreifen” gebotene Werf umfaft 6 Hefte, jedes 6 bis 10 figurirte Chorale ent- 
baltend, unter welchen fich allein 27 Choralfigurationen Bachs befinden. Cinfender, der 
biefes Werk beſitzt, erlaubt fich, auf dasfelbe hier aufmerffam gu madden, 
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wie er fic) in fich felbft genug war und eine Fleine Welt in ſich ſchloß, fo genitgen 
jie fi) aud) in ifm.” Ferner: ,, Bad gu verftehen, heiſcht Arbeit; 
fpielend ift noch fein Menſch mit ihm zurecht gefommen und wer ibn geniefen 
will, muf felber ftarfen und gereiften Geijtes fein; fiir grofe und Eleine Kin— 
der hat Bad feine Note gefchrieben, fondern fiir Manner und fiir folche 
Frauen, die einen echten Mann ju fafjen vermogen. Run hat es gwar un- 
jerem Meifter nie an folchen Kennern und Bewunderern gefeblt, weder bei 
Lebzeiten, nod) nachher; allein dies war Doc immer ein enger und fachgelebrter 
Kreis. Sein größeres Publifum hat Bach erjt in unferen Tagen gewonnen, 
und wenn die Deutſchen wirklid das find, wofür man fie halt, ein Bolf von 
Denfern, Dann fann diefes Publifum mit der Zeit auch ein grofes werden.*) 
Zwei Jahrhunderte durfen ftol; fein auf Bad! Das achtzehbnte hat ibn ge- 
boren fir die Schule und die Kenner, Das neunjehnte fir die Nation. Ich 
betone Das Iebtere Wort, denn ein nationaler Meifter, wie Glud, wie 
Göthe und Leffing, fann Bad fein, ein volfsthimlicer, wie Mozart 
und Giller, niemals. Daf aber Bad der Nation gewonnen wird, ift 
eben ein Ehrenzeugniß der Gegenwart. Weder in der ſüßen Spielerei des 
Opernſchwindels, noc in der Sentimentalitat der romantifden Schule oder 
in der Frivolitat der jungdeutſchen vermodten wir ein rechtes Herz zu faſſen 
fur ibn; jetst vermogen wir's. Es mufte viel zuſammentreffen, daß wir's 
vermochten: der wiedererwachte Eifer und die Selbſtentſagung hiſtoriſcher 
Erkenntniſſe; eine feſtere Verkettung der Muſikgeſchichte mit der Kunſtgeſchichte, 
der Kunſtgeſchichte mit der Culturgeſchichte; ſtrengere Zucht des Kunſthand— 
werles und vor allem ein männlicher, deutſcher und religiöſer Zug, ein ernſter 
Geiſt der Zeit. Alle Epochen kindiſch tändelnder oder weibiſch weicher Kunſt— 
Ideale haben ſich mit der Geringſchätzung des Unverſtandes von Bach ab— 
gewandt.” ,Endlidh: „Bach, als dem proteſtantiſchen Hausmufifer, hat es 
zwar nie an einer Fleinen ftillen Gemeinde gefeblt, allein wir dürfen uns 
rühmen, daß diefe Fleine Gemeinde nachgerade eine grofe wird und madtig 
mitwirft gur allgemeinen Erfenntnif dee Meifters. Un Back fid erbauen, 
heifmht aber wiederum Urbeit; eben deshalbift eseine gefunde 
Erbauung; denn eine traumende und fpielende Erbauung, 
die nicht erarbeitet wird, ift eben überall nidt viel Schatzes 
werth, am wenigften in der Mufil.” 

Cin jegliches in feiner Urt, geht es eben in Bezug auf Urbeit und Lohn 
mit dem Studium Bachs, wie mit Dem Studium Luthers. Möchte denn 
jene „große Gemeinde” ihre Glieder namentlich zunächſt aus dem Lebrer- 
ftande der rechtglaubigen Rirde erhalten. Ob von groper oder auch nur ge- 


*) Nur wird cin nicht geringes Hindernif der beflagenswerthe Umftand fein, daß 
gerade in ber Gegenwart died Volf von Denfern mit dem Worte deſſen bridt, in dem ein 
Bach gelebt bat, und von dem Strom des Utheismus und Materialismus mit fortgeriffen 
wird. Das grofe Publifum wird fic zuletzt auf das fleine Hauflein derer Pee 
bie am Worte fefthalten, D. €. 
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ringer mufifalijder Vorbilbung und Befabigung — hinan gu Bad! Aud 
der geringfte Orgelfpieler wird Geſchmack und Sinn fiir das finden, was 
ptirdhlices Orgelfpiel” heißt. Cs kommt bei Lepterem aber nebſt Fleif und 
Selbjtverleugnung aud auf einen Rathgeber an.*) jr. &. 





*) , Wie führt man die Muſikſchüler (namentlid des Seminars) 
in bie Werfe von J. S. Bach?” Liele Frage wirft R. Sdhaab im 25. Sabre 
gang der „Euterpe“ anf und madt zur Beantwortung derielben folgenden, bier im Aus— 
zug mitgetheilten Vorſchlag: 

Bach ſoll, wie in der Volksſchule das Leſebuch der Mittelpunkt des Sprachunterrichts 
iſt, im Seminar ber Kern des Muſikunterrichts ſein. Bon ihm aus ſollen alle Radien, 
alle Strablen geben, 

Sc denke mir die Sade fo: Wenn ein junger Mann aus bem Profeminar ing 
Seminar fommt, fo ijt er im Clavierfpiel doch fo weit, daß er die Ctuden von Bettini, 
sielleicht bie leichteren von den Cramer'ſchen fpielen fann. Hat er dieje inne, fo wiirde 
id ibm empfeblen: ,, Badhs yweiftimmige Snventionen.” — 

Aus dieſen wable ich diejenigen Rummern aus, welche in Bezug auf melodiſches 
Element am angenebmiten fiir das Obr find. (Erft muß der finnliche Menſch gewonnen 
werden.) Das Stic moge dem Schüler als muſikaliſches Ganze gut vorgefpielt werden. 
Es fann dies mebhrere Male geſchehen, bis der Lernende einigen Geſchmack daran ge— 
winnt. Dierauf ijt ed wobl gut, wenn man aufmerkſam madt auf das Schone des 
Stiids iiberbaupt; wie es fich unterjcheidet von der modernen Compofition, wie ed allen 
Rling- Klang, Obrenfigel u. f. w. ausſchließt. (Schreiber diefer Uphorismen halt ſolche 
Fingerzeige fogar fiir durchaus nothwendig und fiir eine Hauptarbeit des Lehrers, den 
Seiler fruchtbar und erfolgreich mit Bad befannt zu machen, gerade jo, wie man dann 
erft recht gum Yefen und Verſtändniß der Schriften Luthers fommt, und Augen fiir die 
Sage, die in den Schachten liegen, iiber die man ſonſt hinweggelaufen ift, wenn man 
Anfangs feinen Pbilippus bei fic bat.) Wan braudht fein Verächter des Neuen, Mo— 
bernen dabei gu fein; aber im Hintergrunde fteht immer und wird noc lange fteben, aud 
grofartig bereinleudten in Gegenwart und Zukunft — Bad! Es ijt bier, wie beim 
Leſen. Hat man alle Novitaten zuſammengeleſen, worin viel Höchſtachtbares enthalten 
jein mag, fo ſehnt man ſich auch bier wieder nach einfacer Koſt. Und die allereinfadfte, 
— gleich dem reinen, guten Quellwaſſer, findet man in der beiligen Schrift. Sch fage 
dies nur als Vergleich 2. 

Nachdem dies Ullgemeine der Beſprechung volljogen ijt, yergliedere man das Stiid 
nad feinen einzelnen Motiven. Das Hauptmotiv wird befonders behandelt und gwar zu⸗ 
nächſt nad techniſcher Seite bin. Man wende nicht ein, dab dadurch der Geift des 
Stückes verfliictigt wird, Wird der Botanifer die Pflangenwelt deshalb gleidgiltiger 
betrachten, da er die eingeinen Eremplare in eingelfte Theile gerlegte? Nun liegt die 
Nothwendigkeit vor, dah aus den Theilen des Motivs, ſowohl fiir die rechte, als fiir die 
linfe Hand Uebungen fiir die Finger gebildet werden. Und da bietet fold ein Muſikſtück, 
aud das kleinſte von Bad, reichen Stoff dar. Das Verſetzen dbiefer felbft- 
gefundenen Uebungen in andere Tonarten ift von bobem, bie Sade 
firderndem Werthe. 

Dabei foll die alljeitige Mus- und Durdbiloung nicht gu fury wegfommen. Daf 
aber Bachs Sachen fiir Clavier und Orgel febr viel Uebungsſtoff in genannter Hinfidt 
bieten, ijt ohne Zweifel, und ſolches weiß Der am beften gu ſchähen, der den Wltmeifter 
ſchon ebenfo ftudirt und tractirt bat. Es gibt Organiften, refp. Virtuofen, die Wiles gu 
finnen meinen und alles Mögliche fiir Orgel fpielen; nur bringen fie nichts Einfaches und 
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Die Eritlingsfrudt cines Rettungshaufes. 
(Aus: „Bauſteine“. Blatter fiir innere Miffion im Königreich Sachfen.) 





Es foll nachfolgendes Beifpiel nicht etwa ein Zeugniſs dafiir fein, dafe 
in ſolchen Haufern ganz befondere Dinge geleiftet wiirden; Die werden frei- 
lich nicht geleiftet; man mufs dain der Regel mit einem fehr geringen Er— 
folge gufrieden fein. Was hier erzahlt wird, foll blos zeigen, wie grof, ja 
wie unglaublich oft die Verwabrlofung ijt, in der die Kinder ſolchen Haufern 
iibergeben werden und wie ed fid) Doc) der Mühe lohnt, fic) ibrer angu- 
nehmen. 

Es war das erſte Kind, das wir aufnahmen, ein unehelicher Knabe von 
nod) nicht ſechs Jahren. Ausgeſucht hatte ich ihn mir gerade deshalb, weil 
ich überzeugt war, daſs er unter den vielen verwabrlosten Kindern, die ih 
bereits fennen gelernt hatte, der Hilfe am allernéthigften bedurfte. Der 

arme Sunge befand fic) in ciner hichft traurigen Lage. Seine Mutter war 
damals eine ſehr liederlide Dirne, die ein garftiges, unzüchtiges Leben führte. 
Glattes gu Weg und Stege; warum? weil fie dergleichen fraftbilbende Ucbungen, und 
namentlidh aus unferem beften Claffifer beraus, nicht gemadt baben. — Holpern und 
Poltern fann man wohl, aber etwas ſchulgerecht, anftindig und mit Geſchick vorgutragen, 
ba feblts Geſchick und Können, weil die Unterlage feblt. 

Bur Sache gurii uns wendend, mace man vom Clavier weg den Uebergang yu den 
dreiftimmigen Snventionen von Bad. Hier laffen ſich ſchon mehr und nod 
intereffantere Uebungen anbringen. Bon ihnen aus fann die Bride gezeigt werden gum 
wabren obligaten bdreijtimmigen Orgelfpiel. 

Soh fiige nun nod meinem Bachgange hingu, dah, wird derfelbe fo angebabnt, ein 
Weiterforticreiten erwartet werden fann. Denn id bin der Ucberzeugung, wer einmal 
von diefem Wafer gefoftet hat — es muß ihm nur in filberner Schaale gereicht werden — 
ber fann’s nicht lafjen, mebr gu geniefen. Ich fpreche aus Erfabrung. Wer's von fid 
weifet, den laſſe man geben; aber id) meine, der wird auch andere gute Bilbungsobjecte 
verſchmähen. Der Verbrauch folder Roft wiirde den Verbleib vieles Clenden, Seichten, 
wirflic) Miſerablen gu nicte madden. Unb das ware ein Gliid gu nennen; denn wir 
find nicht arm an geiftlofer Orgelliteratur. 

Und fragen wir ſchließlich nach dem Nugen, Segen und Ziele des hier vorgefelage- 
nen Ganges, fo wird man nicht in Ubrede ftellen, daß, da derfelbe formell, fraftbilbend 
jedenfallé genannt werden muf, er auch geiftig und muſikaliſch fraftige Schüler zieht, — 
daß deren Gefdmad nur an Gediegenes, wahrhaft Gutes gewöhnt, 
aud fiir die Folge nur Nabrhaftes haben will; daß ein fold Herangebildeter 
vielleiht in numeriſcher Hinficht fein Programm nicht reichlich ausftatten fann, aber qua- 
litatio anders Gefchulte bei Weitem iibertrifft. Was der Hauptiegen ift, daß man folden 
Seminariften, fpater gu Lebrern berangereift, einen Schag für's ganze Leben mitgibt, 
woran fie fid im armen . . Schulmeifterieben . . wabrbaft ergipen finnen. — 

Soweit der Vorſchlag. Zum Schluſſe erzählt Schaab in Bezug auf Bad now 
etwas aus feiner Erfabrung und ruft dann in Bezug auf den Heros der Orgelfpieler aus: 
„Und id glaube, ich werde nicht wieder von ibm laſſen fonnen, obne andere Meifter, nad 
ihm, verachten gu wollen, fo lange mir Ohr und Uuge, Herz, Sinn und Gemiith offen 
fteben |” 
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Ich glaube faum, daſs der Junge noch jemals in ein Bett gefommen war. 
Die mit einigen Lumpen bededte Diele (ver Fupboden) fchien fein fortwah- 
rendes Lager gewefen gu fein, und um durch ihn in ihrem ſündlichen Treiben 
nicht geftért zu werden, hatte feine Mutter ihn oft mit Branntwein jur Rube 
und jum Schlafen gebradht. Dadurch war er forperlich und geiftig fo her- 
unter gefommen, Dafé er mehr grau als weif ausſah und beim erften Anblick 
wie albern erfchien. Cr verjerrte und verftellte durch allerlei garjtige Un- 
gewohnbeiten fein Geſicht fo, daſs er gang hajslich ausfah. Ich machte ign 
meiner Fran yum Weihnachtsgeſchenk, und als fie bei feinem Anblick erſchrak 
und zu mir fagte: „Ei, da haft Du mir doch auch gerade den allerbafslid- 
ften Sungen herausgeſucht“, trojtete ich fie mit der Verfiderung, dafs er mit 
Gottes Hilfe gar wohl noc ein ganz hübſcher Junge werden fonnte, und in 
Goͤttes Namen fingen wir nun unfere Arbeit an. | 
Aber freilich, Das war anfangs eine gar faure und ſchwere Arbeit! Der 
Junge war körperlich fo ſchwach, dale er ſich faft taglich aber und über ver- 
unreinigte und daher auch faft taglich, wohl ziemlich fechs Wochen lang, bis 
er fic) etwas gefraftigt hatte, gebadet und gereinigt werden mufte. Als er 
das erfte Mal gebadet und in die Dampfende Wanne unferer eigenen fleinen 
Kinder gehoben werden follte, ſchrie er faut auf, als ob fonft etwas mit ihm 
gemacht under gekocht oder gebraten werden follte; fo wenig hatte er nod 
einen Begriff von einem Bade. Später freilich lief er es fic) gar gern ge- 
fallen und es ſchien ibn, wenn er anfangs Dod bier und da wieder gu feiner 
Mutter wollte, nächſt dem Bette allein Das Bad bei uns zurückzuhalten. — 
Anjangs batten wir es natürlich gang befonders mit der leiblichen Pflege gu 
thun. Der Junge wurde, wie das bei ſolchen Kindern ſehr oft der Fall ift, 
in Folge der gang neuen und ungewohnten Lebensweife frank. Garftige 
Ausſchläge, Beulen, entziindete Augen und bofer Kopf madten uns viel zu 
fbaffen, und ed war uns mandmal, als ob wir ihn doch nidt glücklich durch 
das alles hindurdbringen wurden; er jammerte oft ganze Nachte hindurd. 
Der Arzt, den wir dabei gu Rathe gezogen und der den Sungen fdon lange 
fannte, verficherte oft, Dajs es ein wahres Wunder ware, dafs der Junge 
uberhaupt nod tebe; fo durch und durch ferophulds und verbuttet war er. 
Nod) mehr Schwierigkeiten aber machte uns feine geiftige Pflege. Meine 
Frau hielt ihn fiir blödſinnig; er fannte fein Glied an feinem Leibe, und 
aud die Fleinften Kinder fonnten fic) verſtändlicher machen, als er; nur im 
Ausfprechen von Flüchen und garjtigen Reden hatte er eine ziemliche Ge- 
wandtheit. In der Schule fonnte der Lebrer absolut nichts mit ibm an- 
fangen und ich fah mich daher gendthigt, felbft mit zu belfen. Aber wie 
langjam ging das!! Täglich nabm id) ibn ein Stündchen vor und vere 
ſuchte, ibm die Buchftaben beigubringen; aber es ift nicht itbertrieben, wenn 
ih fage, daſs id) Wochen lang zubrachte, ehe er den erften Buchftaben fannte 
und ibn uberall ju finden und gu nennen wuſote. Gerade fo ſchwer ging 
eg aud mit dem Rechnen. Das Zablenlernen bie 10 — wie lange dauerte 
16 
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es! Und als er es endlich fonnte, wurde ihm das Rückwärtszählen gerade 
wieder eben fo ſchwer, und Dann das Zählen mit Auslaffung einer Zahl vor- 
warts und riidwarts und was man alles fiir Uebungen anftellt, um die Zah— 
lenreibe recht fejt yu machen; ebe man fics verfah, war Alles wieder vergeffen 
und muféste man wieder von vorne anfangen. Auch mit dem Anſchauungs— 
Unterrichte fonnte man fic da nicht viel helfen. Wenn ih ibm Bilder 
zeigte, fo wufste er anfangs lange nicht, was fo ein Bild darftellen follte; ob 
ed ein Menſch oder ein Thier, ein Pferd oder ein Bogel, ein Tifa oder ein 
Stubl war. Und als ih anfing, ihm mit meinen Kindern aus der bibli- 
ſchen Geſchichte gu ergablen, wie lange hat es da wieder gedauert, ebe der 
Sunge die beiden erften Menfchen fennen lernte, und chen fo viel Mühe 
machte ed wieder, ebe er ihre beiden erften Kinder, Kain und Abel, ganz fider 
gu nennen wufste, ohne fie immer mit ibren Eltern gu verwedslen. Und 
als er endlid) darin gang ſicher war, daſs die Kinder der beiden erften Men- 
ſchen Kain und Abel waren, fo wurde er doc fofort wieder irre, wenn ich 
fragte: Wer war nun Kains Vater? Hier blieb die Antwort fofort aus, 
und ed wurde febr ſchwer, ibn foweit gu bringen, daſs er mit einigem Be- 
wufstfein antworten fonnte: Adam war fein Vater! Und als er das 
fonnte und man nun weiter fragte: Wer war nun aber Kains Mutter? da 
hatte man gerade dieſelbe Arbeit von Neuem, und ebenfo ging eg, als Dann 
Abel an die Meihe fam, nicht ein Bischen ſchneller, ehe man gan} ficer die 
rechte Untwort befam. Ihn etwas auswendig lernen ju laffen, ſchien an- 
fangs gang unmöglich; auc das kleinſte Verschen konnte er fich nicht merfen 
und wenn ed ihm bundertmal vorgefagt wurde; fein Wort bebielt er davon. 
Meine Frau follte ihm, weil ich nicht Beit hatte, das Tiſchgebet lebren: 
„Komm, HErr JEſu, fei unfer Gaft und fegne, was du uns befcheeret haſt.“ 
Woden lang hatte fie fich Damit abgemüht und der Junge fonnte nocd fein 
Wort. Da verfuchte id) es auf andere Weife. Sonnabends mufsten mir 
meine Kinder regelmafig ein Sprüchlein oder cinen Liedervers herfagen, den 
fie wahrend der Woche gu lernen batten; da gab ich ibm auch etwas auf, das 
eingige Wort „Komm“, und fagte ihm, er folle fic) dieſes Wort alle Lage vor- 
fagen, damit er es gum Gonnabend mit herſagen könnte. Der Gonnabend 
fam und der Sunge fonnte feine Lection gang pradtig. Ich gab ibm nun 
bas zweite Wort dazu: „Komm, HErr.“ Auch das lernte er, und nun 
fiigte id) Das dritte Wort hingu. Er fam nun und fprad (don fidtbar er- 
freut: „Komm, HErr JEſu“, und fo ging eé fort, bis Das Gebetdhen zu 
Ende war. Mit groper Sicherheit und mit fichtbarer Freude betete er nun 
Mittags und Abends gu Tiſche und hatte Luft befommen, auf folde Weiſe 
nun aud andere Gebete, Sprüchlein und Verschen ju lernen. Das waren 
unfere erften Erfabrungen. 

So alfo ftand es leiblich und geiftig mit dem armen Gungen und iſt uns 
ba mandmal gewefen, als ob wir aufhören und unjern Lieblingsplan auf- 
geben miifsten, weil es uns doch gar gu ſchwer und gu fauer erfdien, folder 
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Kinder ſich anzunehmen. Und doch, was iſt aus dem Jungen geworden? 
Nun, etwas Großes freilich nicht. Aber ſchon leiblich kräftigte er fic) immer 
mehr, wurde frifcher und gefunder, und, wie ich ſchon voraus geſagt hatte, 
nad und nad aud ein gang hübſcher Sunge. Wir haben in diefer Bezie— 
bung fpater gar feine Noth mehr mit ibm gehabt, und auc) jest nod) befindet 
er fic) Edrperlic) wohl, wenn er aud nidt fo grog, ftarf und fraftig wie an- 
dere Kinder geworden ift. Gn geiftiger Beziehung fam er aud nad und nad 
dahin, daſs er in der Schule ohne Noth mit den andern Kindern fortfam, ja 
in manden Dingen diefe allmablich übertraf. Als er in der erften Claffe 
fag, war er der bejte Lefer, und fein Gedactnifs hatte fic) fo geftartt und 
gejunden, daſs er nicht nur den ganzen Katechismus nebft Den dazu nöthigen 
Sprichen und Liedern gang ſicher auswendig fonnte, fondern auch im Stande 
war, in febr kurzer Zeit giemlich lange Pfalmen auswendig zu lernen und fie 
obne Anſtoß hergujagen. Unter den Confirmanden war er jedenfalls einer 
der befferen. Nach der Confirmation wollte er Schwargblecharbeiter werden 
und er mare ed aud) wohl geworden, wenn fein Meijter ibn mehr in der Pro- 
feffion hatte arbeiten laffen und überhaupt mebr Geduld mit ihm gebabt 
batte. Er flagte viel, daſs der Junge ſich in Nichts finden könnte; und da 
ich merfte, daſs der Meijter auch feine Schuld daran trug, nahm ic ibn weg, 
was jenem ſchließlich auch nicht lieb war, weil er zuletzt doc mehr, als recht 
war, geflagt hatte. Sept ift der Sunge Spinner in einer Fabrif, und wohnt 
mit feiner Mutter, die fic) auch gebejjfert und einen andern Lebenswandel an- 
gefangen bat, zuſammen. Beide nabren ſich redlich und führen ſich aud) gut 
auf, fo daſs mir nie eine Klage gu Ohren gefommen ift. 
Dies ift Alles, was wir erreicht haben, anſcheinend freilich wenig; aber 
id denfe, man muſs damit zufrieden fein, wenn man bedenft, was wohl aus 
dem armen Jungen geworden ware, wenn fic) Niemand feiner angenommen 
batte. 


Die „neueſte“ Padagogit der „Neuzeit“. 
(Aus bem ,,Schulblatt’ fiir die Proving Brandenburg. — Mitgetheilt von S.) 





„Selbſtbeſtimmung, d. b. fittlide Freiheit, ift das allgemeine 
Ziel der Neuzeit, und gu diefer Selbftbeftimmung (allgemeiner Menfden- 
bildung, Humanitat 2.) bat vorzüglich die deutſche Volksſchule den Menſchen 
ju befähigen. Und wie das? C6 gibt nur einen Weg, nur eine Methode 
fur diefen Swed, es ift die naturgemafe. Richtſchnur und Gefeg fir die 
Bildung ves Menſchen (alfo feiner fittlidjen Freibeit, feiner Selbſtbeſtim⸗ 
mung) ift allein Die menſchliche Natur. Warum forſcht der Menſch, 
tuft Peftalogzi, nad) Wahrheit ohne Ordnung und Endgwed? Warum 
forjdt er nit nad) den Bedirfniffen feiner Natur, dag er darauf 
baue den Genuf und den Segen feines Lebens? Das Princip der Nature 
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gemäßheit ift eine Norm; als ſolches fteht es mit Recht an der Spipe. — Es 
verlangt aber — Gelbjtlofigteit, eine vollftandige Hingabe an das Rind. 
Darum achte die kindliche Natur als ein Heiligthum, das dir Gott zur Ent- 
faltung und Ausſchmückung anvertraut bat. Folge ibrem Gange. Süße, 
heilige Natur, laf mich gehn auf deiner Spur, leite mid an deiner Hand, 
wie das Kind am Gangelband.“ — — — 
So ift mit ihren eigenen Worten die fragliche Richtung refp. Stromung 
bezeichnet. Es fei nur im Vorübergehen bemerft, daß in der Gache etwas 
Unflarbeit vorherrſcht von wegen der ſüßen beiligen Natur, auf die die Me— 
thode (die „die Hauptſache ift, von der Alles abhängt“) bafirt werden fol. 
Das eine Mal ift es die Natur des Menfchen überhaupt, das andere Mal die 
Natur des Kindes, und das ijt erfahrungsmäßig aweierlei u. ſ. w. Dod 
geben wir über dergleichen unflare und Darum deſto beffere und braudbarere 
Redensarten hinweg. 
Dagegen: Sieht nicht hier Seder ein entſetzliches Retrorsum? 
Sollen denn wirklich die Rednereien von Natur und dergleiden als 
neuefte Pädagogik der „Neuzeit“ ausgepriefen werden, oder weif nicht Seder, 
daß das febr altbacdne unverfaufte Waare aus dem Laden eines Rouffeau, 
Baſedow und anderer SGchul- Erperimentirer ijt, die fid) aber fammtlich über— 
lebt haben? 
Herner aber, wohin werden wir wohl mit dem retrorsum fommen, wenn 
in der That ,,die Natur’ den Maßſtab fur die Bildung des Menfchen oder 
der Schuljugend abgeben foll?! Fafjen wir dod das Ding einmal mit fefter 
Hand und nicht mit felbftberaufdenden Redengarten. Was ijt die Natur 
des Menſchen und was find die „Bedürfniſſe diefer Natur”, auf die uns die 
moderne Pädagogik hinweif’t? Antwort sans phrase: Giinde iſt's und 
wieder Sünde: Irrthum iſt's und wieder Srrthum.*) Wer will’s laug- 
nen? und wenn er aud) die Bibel nidt gelten liefe, fo witrde eben die Natur 
der Menfchennatur und die auf dem Boden diefer Natur naturgemag er- 
wadfene Erfabrung es ihm unwiderleglich in’s Obr rufen. 
Und die Kindesnatur? Sie fann und foll ja freilich dem Erzieher in- 

fofern einen Maßſtab geben, als fie Mild verlangt und nicht feſte Speife, 
ald fie ein findlices Umgeben mit dem Rinde bedingt u. f. w., Gachen, die 
man ja langft gewuft und beadtet hat. Aber foll nun etwa diefe Kindes- 
natur mit ibrer gar bald bervorwudernden Erbſünde, mit ihren 
Schwachheiten, Unarten u. ſ. w., mit allen diefen Dingen, die ſich dem 
Erzieher fo fehr ungefudt und gewaltig entgegendrangen, das „Heiligthum“ 
fein, aus dem der Padagog feine Maßregeln nimmt? Wohin wiirde dod 
dieſe „ſüße, beilige Natur” führen, wenn fie Das Gangelband ware, an dem 
die Menſchheit erzogen werden, und wenn daraus die ,,fittliche Freiheit“ und 


*) Die Natur felbft fo gu bezeichnen, ift freilich nit gang correct und unmif- 
verſtändlich. S. 
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„Selbſtbeſtimmung“ ded Menſchen reſultiren ſollte? Die Geſchichte der ent— 
ſetzlichen Rückſchritte der Menſchheit, wie ſie ſich im Heidenthum und im 
Islam zeigen, iſt die ſchreckenerregende Antwort auf dieſe Frage. Verſtecke 
man ſich doch hier gar nicht hinter dem Wort des Heilandes: „Wenn ihr 
nicht werdet wie die Kindlein, ſo werdet ihr nicht in das Himmelreich kom— 
men.“ Dies Wort hat aber der HErr erwachſenen Leuten geſagt, deren 
„Natur“ — verdorben und deren wahre Humanitat zu Grunde gegangen 
war. Sie mußten alſo eine andere Natur bekommen, und der Vater Peſta— 
lozzi wird fomit aus den ,,Bedirfnifjfen.einer Natur’, die eben eine total 
andere werden muß, wohl faum den Genuf und Segen des Lebens berleiten 
fonnen. Wenn der Heiland aber folthen Erwachfenen, die anders werden 
müſſen, ein Kind gum Muſter aufftellt, fo ift dad befanntlid) dod) nur come 
parativ zu verſtehen. Daß Er die Kindesnatur, wie fie an fich ift, nicht als 
Das non plus ultra anfieht, das auch den Maßſtab fur die Pädagogik ab- 
geben miffe, Das bat Er febr vdeutlich, meine ich, ausgefproden, wenn Er 
Sedem, der nicht von Neuem geboren wird, das Reidy Gottes abjpridt, wenn 
Er ferner ſchlechthin ſagt: „Was vom Fleifch geboren ijt, ift Fleiſch“ und 
wenn Er eben deshalb hingufiigt: „Laſſet die Kindlein gu mir fommen, denn 
Solcher“, die gu mir gefommen find, ,,ift dad Himmelreich.“ — 

Man wolle dod alfo lieber bei dem fo eben ausgefprodenen padagoe 
giſchen Princip deffen bleiben, bei dem nicht nad Altzeit oder Neuzeit, fondern 
nach Cwigfeit gefragt wird. ,,Laffet die KRindlein gu mir fommen”, lautet 
eg, und mit dem Zuſatz: ,,und twebret ibnen nicht“ bat es auc allen denen 
das Handwerk legen wollen, die mit ihren Schulen lieber gu der „ſüßen, bei- 
ligen Natur’ guridfehren wollen, der derfelbe Padagog der Ewigkeit ein fir 
allemal den Laufpaß gegeben hat mit dem fategorifden: „Ihr miiffet von 
Neuem geboren werden.“ 

Hier ftellt fich freilid) eine andere Frage, die gu einem Entweder Oder 
wird. „Was dünket Cud um Chrifto?” Set es gang kurz gefagt. Wer 
eben Chriftum auch in der Padagogif gum A und O mat, wie NB. diefer 
Chriftus es verlangt, von dem ift ed mir nicht Flar, wie der, bei Diefem 
einigen Schul - Edjtein vorbei, wieder retrorsum ju den ſüßen, heiligen Nature 
Rebeln abfabren, refp. wie er in unfern Schulen, die. . . nicht Erperimentir- 
anjtalten der platonifden Republif find, exiſtiren oder fid) wohl fühlen fann. 


Conſequenz. 
(Von Lehrer Hirh in Diſternich, mitgetheilt von S.) 





Schreiber dieſes kennt perſönlich einige Lehrer, welche eine gute Schule 
haben, die man als Muſterſchule gebrauchen könnte; fie find aber auch die 
Rube und Confequeng felber, gleichſam das perfonificirte Sitten- und Sdul- 
gejep. Die Confequeng erfordert die grifte Uufopferung und Beherrſchung 
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ſeiner ſelbſt, viel Berufsliebe, gänzliche Leidenſchaftsloſigkeit, kurz, einen ga n— 
gen Mann. Das iſt allerdings ſehr viel, dafür erſpart man ſich aber aud 
ſehr viele Unannehmlichkeiten, und man erhält, wie geſagt, eine „gute Schule“ 
und erzwingt ſich Achtung von Jedermann. Es wird daher wohl der Mühe 
werth ſein, einmal zuzuſehen, wo und wie man conſequent ſein muß. 

Wer erzieht, muß auch befehlen. Nun kommt es aber ſehr darauf an, 
daß man nichts befiehlt, was nicht gehalten werden kann. Schon mancher 
hat heute etwas befohlen, und morgen mußte er es wieder zurücknehmen, weil 
er einſah, daß er ſich übereilt hatte, Alſo erſt überlegen, und dann befehlen! 
Dann aber auch mit eiſerner Conſequenz die Beobachtung desſelben fordern! 

Jedem Menſchen, auch dem Lehrer, paſſirt es einmal, daß ihm zu Hauſe 
oder ſonſt irgendwo etwas Unangenehmes widerfährt, wodurch er in üble 
Laune verſetzt wird. Schlimm, ſehr ſchlimm iſt es nun, wenn der Lehrer die 
üble Laune mit in die Schule nimmt und die Kinder ſeinen Unmuth fühlen 
läßt. Ich habe in meiner Jugend einen Lehrer gekannt, der ſonſt ſehr ge— 
ſcheidt, aber nicht ganz leidenſchaftolos war. Wir Kinder ſahen jeden Mor— 
gen, wenn er die Schulthür öffnete, zuerſt nach ſeinem Kopfe. Waren ſeine 
Haare ſchön in Ordnung und ſein Geſicht glatt, ſo wußten wir, daß heute 
alles gut ging. Standen aber ſeine Haare wirr durcheinander und zeigten 
ſich Falten auf ſeiner Stirn, ſo war das für uns ein Zeichen, daß er nicht 
gut gelaunt war. Wie wir uns auch in Acht nahmen, es donnerte und 
blitzte, es regnete Püffe und Schimpfnamen. Was er an anderen Tagen 
durchpaſſiren ließ, beſtrafte er heute ſehr ſtreng, kurz, es hinderten ihn die 
Fliegen an der Wand. Dies hat ihm aber auch manche trübe Stunde ge— 
koſtet und ſchon oft iſt er deswegen mit Eltern und Vorgeſetzten in Colliſion 
gerathen. Jeder Lehrer wünſcht gewiß, Ruhe in der Schule zu haben. Die 
Inconſequenz manches Lehrers iſt aber Schuld, daß er keine Ruhe in der 
Schule halten kann. Jetzt ſitzt oder ſteht er auf dem Katheder und unter— 
richtet, und die Kinder folgen ihm mit geſpannter Aufmerkſamkeit; gleich 
darauf verläßt er denſelben und geht auf und ab durch die Schule, und ſiehe! 
die Ruhe iſt fort. Das Kind ſieht ſeinem Lehrer auf den Rücken und findet 
Gelegenheit, ein Bischen Kurzweil zu treiben. Alſo auf dem Katheder ſoll 
der Standpunkt des Lehrers fein, wo er alle Kinder im Auge behalten fann. *) 
Das ijt Pedanterie, fagt da Einer. Nun ja, aber man unterrictet beffer 
und braudt viel weniger Strafen ju diftiren, Reine Pedanterie ijt es frei- 
lich, wenn der Lehrer heute Diefes Beichen jum Aufftehen und Niederfigen, 
jum Nehmen und Fortlegen der Schulbücher rc. gibt und morgen ein anderes 
und übermorgen wieder ein neues, fo daß die Kinder nie recht wiffen, was fie 
follen; oder wenn er heute das Schwätzen, Geräuſch mit den Füßen, Tafeln, 
Linealen 2c. zuläßt und morgen über die geringſte Unrube aufbrauſ't. Man 


*) Sebdenfalls da, wo lepteres möglichſt der Fall iſt. Nöthige Ausnahmen beftatigen 
bie Regel. S. 


Confequen3. 247 


ift aber nidt einen Tag geftimmt und aufgelegt wie den andern, entſchuldigt 
fid Mander. Wenn der Lehrer (bedeutender) unwohl iſt, fo foll er gar feine 
Schule halten. Thut er ed dennod aus itbertriebener Gewiffenhaftigheit, fo 
ſchadet er oft der Schule mebr, ald er nützt; denn er braucht fider nidt an 
das Mitleid der Kinder zu appelliren, im Gegentheil benutzen dieſe nur feine 
Schwäche, um allerhand Muthwillen yu treiben. Man ift ja obnehin im 
franfen 3uftande ungeduldig und leicht erreghar. Aber fampfen follen wir 
gegen jenen undefinirbaren 3uftand, in dem uns das Schulhalten guider 
und laftig wird, wabrend man an gewiffen Tagen einen Feuereifer befipt und 
des Guten ju viel thut. Solches Wühlen ift aud) verderblich, indem ed un- 
fere und Der Kinder Krafte yu febr anfpannt und gewöhnlich eine Erſchlaf— 
fung jur Folge hat. Mittelmaß ijt immer die befte Straf. — — — — — 

Faſſen wir die eingelnen Unterrichtsgegenſtände naber in’s Auge, fo 
werden wir wiederum finden, von weldem wefentliden Einfluſſe bier die Con- 
fequeng ift. Cin Schitler wird nur dann ſchön ſchreiben lernen, wenn er den 
Lehrer nur ſchöne Budftaben machen fiebt. Mag man aud taufendmal 
fagen: „Du mußt ſchön ſchreiben.“ Es nützt nichts, wenn der Schuler 
weiß, der Lehrer thut's ja auch nicht. Man mache alſo nie einen ſchlechten 
Buchſtaben, dulde aber auch durchaus nicht, daß die Schüler liederlich ſchrei— 
ben, nicht bloß im Schönſchreibeheft, nein, nirgendwo. In Betreff der Sau— 
berfeit und Reinhaltnng der Hefte, Bücher rc. verſteht es ſich von ſelbſt, daß 
der Lehrer mit gutem Beiſpiele vorangehen muß. 

Beim Leſeunterrichte machen noch Einige den Fehler, die Kinder in den 
erſten Schuljahren ohne die geringſte Betonung leſen zu laſſen. Sie begnü— 
gen ſich damit, dieſelben lautrichtig leſen zu lehren, haben aber dann ſpäter 
Die größte Mühe, fie von Dem monotonen zum anſtändigen und ausdruds- 
vollen Leſen gu bringen. Biele Kinder find fehr geneigt, beim Lefen die End- 
laute „n, d,t“, aus Tragheit wegzulaſſen. Hier hilft nur die ftrengfte Con- 
ſequenz feitens des Lehrers, der ed Dabin bringen muf, daf, wenn ein Schü— 
ler dieſen Febler macht, gleich die ganze Kaffe ein Zeichen gibt. 

Der Gefangunterricht ift ebenfalls nur dann von Erfolg, wenn die Con- 
ſequenz oder, wenn man will, die Pedanterie dabei die Hauptfache ift. Die 
Methode, ein neued Lied erft im Rauben und dann fpater im ridtigen Tafte, 
mit guter Betonung und Artifulation einzuüben, ift ficher verfehrt; denn 
wie das Lied einmal zu Gehör gebract, fo bleibt es in der Regel. Das 
baufige Detoniren beim Singen ijt nit immer die Folge von Mange! an 
Stimme oder Gehör, oft ift die Inconſequenz des Lehrers Daran Schuld, der 
vielleicht in Stunden, wo er fid geben lief, und ihm das ewige Corrigiren zu 
laftig war, den Grund dazu gelegt bat. 

Ich dene, an dem Gefagten fei es genug, um gu beweifen, daß die Con- 
fequeng, wie Kellner fagt, „eine merfwiirdig einflufreidhe Macht ift, ohne 
welche feine Erziehung gedeihen Fann, ohne die jene Achtung feblt, die der 
Zögling vor den Befeblen des Ergiehers haben mug.” 


248 Das neue preußiſche Gejep, betreffend die Beauffidtiqung 


Das neue preußiſche Geſetz, betreffend die Beauffidtigung des Un⸗ 
terrichts⸗ und Erziehungsweſens. 


(Bruchſtück eines Artilels von F. K. im „Süddeutſchen Schulboten“. — Mitgetheilt 
von S.) 


Ganz evident . . ijt, daß das Geſetz mit ſeinem beredten Schweigen erklärt: 
Die Kirche Preußens hat als ſolche aufgehört, grundſatz- und 
geſetzmäßig der Mandatar des Staates bei der Schulinſpec— 
tion gu fein. Es iſt möglich, wahrſcheinlich, ja ſicher, daß „zunächſt“ 
Alles beim Alten bleibt — im großen Ganzen. Aber wenn auch der Pfar— 
rer nod) die Inſpection führt, er hat fie nicht nur — wie ſchon bisher in 
lepter Beziehung — im Auftrage des Staates, fondern, was viel wichtiger ijt, 
er bat fie nur nod) als Cingelner, etwa als der in befonderem Grade, oder 
eventuell als der allein brauchbare und wegen der Unentgeldlicfeit feiner 
Dienfte auch wohl gern gefehene Mann, aber er hat die Snfpection eben als 
Individuum, nicht mebrals Glied des firhlidhen Lehrſtandes. 
Seden Augenblid fann ibm das Schulamt obne irgend welden juridiſch for- 
mulirten Grund, und ohne ihn dem Pfarramt ju removiren, entzogen, und 
Dasfelbe irgend weldhem anderen Yndividuum iibertragen werden. Kurz das 
Schulamt hat mit dem Kirchenamt als folchem principiell nichts mehr ju 
thun. Mag man diefen Punft gu vertuſchen fucen, und ,,man” hat dieß gu 
thun redlich verfudt. Es bleibt dabei: grundſatzmäßig involvirt dieſes 
neue Geſetz die ,, Trennung der Kirche von der Schule”. — — — 

In Art. 3 werden den Gemeinden ibre Rechte refervirt; alſo einem poli- 
tiſchen Theilganzen (natirlid auc) unter der Staatsoberhobeit) Mitredte 
an der Schule zugetheilt; von cinem ſolchen Mit~ oder Unterredt der Kir— 
hengemeinfdaften aber ift feine Rede. Trop § 1 hatte wie in Wire 
temberg, eine ſolche Mandatarin des Staates gefeplich aufgeftellt werden 
fonnen. Aber eben gerade diefes wollte man nit. Liegt hierin die 
„Trennung der Schule von der Kirche”, oder nicht? Minifter Falf 
fagt: Mein! „Es handelt fich bei diefem Gefepe nicht um Trennung der 
Sule von der Kirche, fondern nur um eine genauere Ubgrengung der Rechte 
des Staates an der Schule und der Rechte der Kirche an der Schule.” Der 
Minifter beweif’t dies neben dem Nits fagenden Umftande, daß man fak- 
tif meift die geiſtlichen Gchulinfpectoren beibehalten werde, damit, dag ja 
§ 24 der preußiſchen Verfaſſung ausdridlid als noch gu Redyt beftebend an- 
erfannt wird. Derfelbe fagt: „Bei der Cinridtung der öffentlichen Volks- 
ſchule find die confeffionellen Verhaltniffe möglichſt gu berückſichtigen. Den 
religidfen Unterricht in der Volksſchule leiten die betreffenden Religionsgefell- 
ſchaften.“ Diefer Urtifel, mithin die Confeffionalitat der Volks— 
ſchule bleibt gewabrt! Gut, aber wer wacht über diefelbe? Zwar, was den 
Religionsunterricht betrifft, fo leitetibr nach jenem Paragraph die Confeſ— 
fion. Hier find alfo die nöthigen Bürgſchaften. Aber wir wiffen, dag der chrift- 
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fiche und confeffionelle Charafter der Schule, wenn auch vorzüglich, dod 
feineswegs allein durch den Religionsunterricdt beftimmt wird, wenn diefer 
aufer allem Contaft mit dem übrigen Schulgeift fteht. Wir glauben, das 
chriſtliche Bolf foll feine Schule als eine hriftlidhe Bildungsanftalt an- 
feben . .., und demgemag verlangen, daß die ganze Luft der Schule eine 
chrifilice fei. Bon diefer Grundanfdhauung aus fann man es lediglich als 
pädagogiſch merthlofe Redebliimden halten, wenn ein Dr. Hinfdius im 
Herrenhauje mit grofem Pathos fir die Objeftivitat der Wiſſenſchaft in der 
Volksſchule eine Lange brict, und fein Bedauern darüber ausdridt, daß man 
meine, es gebe 3. B. einen proteftantifden Geſchichtsunterricht, verſchieden 
von dem Fatholifden u. ſ. w. Redebliimden, Redebliimden, weiter Nichts! — 

Freilich wird das beſte Mittel, die Verbindung von Kirde und Schule 
feftzubalten, cin Lehrer fein, der ,,mit feiner Perfon die Stellung der Pietat 
gegen feine Kirche einnimmt” (Stabl.). Gut, aber wenn das einmal nit 
der Fall ijt, foll und fann der Staat dann hierüber fognosciren? Dem 
Princip nad aber hat die Kirche nicht mehr die Möglichkeit, darüber Auf— 
fit gu fiibren, ob § 24 abgefeben vom Religionsunterridt beobadhtet wird 
oder nicht. Wir fagen: dem Principe nad. Thatſächlich wird fie diefelbe 
Stellung „zunächſt“ behalten, und die Unftellung 3. B. eines fatholifden 
Lehrers an einer evangelifden Schule, oder ähnliche grobe Verlepungen des 
§ 24 werden ſtets beobachtet werden finnen. Wenn aber einmal da oder 
dort fein kirchlicher Funktionär die Gnfpection mehr führt: wie will da die 
Garantie des Art. 24 in mehr innern und nicdt fo dffentliden Dingen ga- 
tantiren ? 

Aber der ſchlimmſte Punt der Sache ift, daß man bei der Zeitſtrömung 
vorausfepen mug, daß uber furs oder lang einmal in der Regierung ein an- 
derer Wind weben wird, als jest etwa nod) weht. Indem das neue Geſetz 
gang abfolut die Macht des Staates hinftellt, ift fiir kommende Zeiten eine 
Handbabe gegeben, gang andere Folgen ju ziehen, als die jepigen Bater des 
Gejepes etwa im Auge gehabt haben. Die Schulfache ift einmal auf ein 
anderes Geleife, als bisher, gefommen. Wie lange wird’s währen, und man 
fdiebt und sieht immer weiter hin in die entgegengefebte Ridtung! Das 
„Thor“ ift allerdings geiffnet, oder wenigitens der Schlüſſel hineingeftedt; 
und die jebigen Thorhiiter find nicht ewig. Dafür forgt ſchon der Parla- 
mentarigmus. Wie lange wird dann der erfte Ubfag ves § 24 nod als 
„praktiſch“ feftgebalten werden, oder wie wird man, wenn’s beliebt, fon mit 
dem jebigen Gefebe jenen Urtifel iMuforifd machen fonnen! Dah wir nicht 
ju ſchwarz feben, dafür birgt geniigend der Beifall, den diefes Geſetz bei un- 
fern Tagblattern einfaffiren darf. Auch den Liberalen, wenn fie die Gefabr 
dieſes Gefepes flein darftellen, und die Beforglidfeit dariber als Schwarz⸗ 
feberei verladen, barf man jurufen: ,,Greifen Gie nur in den eigenen 
Buſen.“ 
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Curiojum. 

Die „Amerikaniſche Schulzeitung“ bringt in ibrer June Nummer eine 
Antwort auf unferen fie betreffenden Artifel in unferer Mai- Nummer. Bum 
Ergötzen unferer Lefer geben wir diefelbe hiermit nach ibrer vollen Lange — 
Die Dort Drei aujeinander folgende befondere ,,Urtifelden” erfordert — jum 
Beften. Sie lautet alfo: 

„Das ,Selle- Lindemann fde (Evangeliſch-Lutheriſche) Schulblatt‘ hat 
in feinem Mai- Heft mit erfennenswerther Selbftverleugnung die im Marge 
Heft der „Schulzeitung“ erfdienene AUbjertigung feines Hillengedudels ju 
Nutz und Frommen feiner Lefer abgedrudt und feine betradtlide Quantitat 
Wafer darauf gegoffen. Dabei muthet ed ung zu, diefes Wafer, weldem ed 
den euphemiſtiſchen Namen ,befdeidene Bemerfungen und Berictigungens 
beilegt, unfern Leſern ungeſalzen“ — (Herr Hailmann und „Genoſſen“ 
ſchlucken wohl Lieber geſalzenes Waffer? Nun, wie's beliebt?) (resp. ,un- 
verkürzt') vorgufepen. Wir fonnen aber unmöglich diefer Gumuthung ent- 
fprechen, indem wir die Magenbefdwerden, welche einem ſolchen Verfahren 
entſtrömen miifiten, nicht verantworten möchten. — Die Veridtigungen be- 
ſchränken ſich übrigens auf die Behauptung, daß das ,Selle- Lindemann’ fide 
Schulblatt’ der ,Schuljeitung’ und dem ‚Lehrerbund mehr Aufmerkſamkeit 
geſchenlt babe, als unfere Abfertigung vermuthen (apt. Ce ift dies redht 
wohl möglich, da wir aus hygieniſchen Rudfidten das ,Blatt’ nie gang ju 
lejen wagten. — Ferner Hagt uns das ,Selle- Lindemann’ fhe Schulblatt 
Der Unhöflichkeit an, und befleifigt fid) des Rontraftes halber der ſchmierig- 
ften Feinheit. Es vergift aber, daß die himmelanftrebende (1) Unverſchämt— 
Heit und Rohheit, mit der es allmonatlich dem gefunden Menſchenverſtand 
(!), der Wahrheit (1!) und der Tugend (1!) in’s Geficht ſchlägt, felbft den 
tubigften Menſchen emporen mug.” 

Wir glauben’s gern, daß dem armen, in der Fieberhige delirirenden 
Mann unfere Wafferfur nicht gefallt, da fie, wie er indireft felbjt eingeſteht, 
ihm Magenbefdwerden verurſacht hat. Die hatten übrigens auch fei- 
nen „Genoſſen“ nichts gefchadet. Uber ein Fieberfranfer fann freilich nicht 
beurtheilen, was den Kranfen gefund ift, Ob Hr. Hailmann bei rubigem 
Blut wohl felbft glaubt, was er bier über unjer „Schulblatt“ urtheilt? 
Gang anders wenigftens fprict fic) der „Deutſche Pionier” (3. Heft, 
4, Jahrg., S. 119), obgleich er dod) wahrlich auch längſt nicht im luthe— 
riſchen Geift redigirt wird, aus, wenn er von unferem „Schulblatt“ fagt: 
„Es wiirde gewif mandem unferer Lefer ein angenehmes Familienblatt fein, 
Denn ed enthalt gute Anleitungen gur Erziehung der Kinder.“ S. 
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Beridtigung. 


Der Redaftion des „Schulblatt“ ijt folgendes Schreiben aus Phila- 
Delphia vom 27. Mai 72 gugegangen, dem wir mit Freuden Raum geben. 
Wir hatten eben feine andere Quelle fiir unfere betreffende Motiz, als die 
tritbe Der „Amerikaniſchen Schulzeitung“. Wie damals, fo erflehen wir jept 
Gottes Segen den theuren Männern im Often unferes Landes, die mit und 
das gleiche Ziel erjtreben. S. 

Geebrte Herren! 


Der Unterzeichnete, Mitglied des „Ev.-Luth. Lehrervereins fir Penn- 
folvanien und benachbarte Staaten”, bittet Sie, folgende Beridtigung des 
zweiten Paffus in „Altes und Neues’ der Februar- Nummer Ihres geſchätz— 
ten Blatted aufzunehmen, da derfelbe uns irrthümlicher Weife nidt nur als 
Glieder eines nichtchriſtlichen Lebrervereins anführt, fondern aud den Schluß 
zuläßt, daß wir in dieſer Cigenfchaft in freundſchaftlicher Beziehung gu dem 
Chriſtus-feindlichen „Deutſch-Amer. Lehrerbund” geftanden haben. 

Die ,,cilf Lehrer’ haben nie gu dem genannten Lehrerverein in Phila— 
delpbia gebort, Fonnten aljo auch nicht aus demfelben austreten. Wohl 
find wiederholte Cinladungen jum Beitritt an uns ergangen; allein nad 
reiflicher Erwägung befdhloffen wir, nun und nimmer einem Verein von Leh- 
tern uns anjufdliefen, der nicht als Bafis aller Erjiehung das Wort Gottes 
anerfennt. Demgemäß meldeten wir dem ,,Peftalozzi- Verein” unfern Ent- 
ſchluß, nicht beigutreten, fondern in Verbindung mit unfern Predigern einen 
eigenen Verein gründen ju wollen. Der Anſchluß des „Peſtalozzi-Vereins“ 
an den „Deutſch-Amer. Lehrerbund“ fand meines Wiffens erjt nad) diefem 
ftatt. Der Philadelphia Correfpondent der „Amerikaniſchen Schulzeitung“ 
war alfo ebenfalls im Srrthum, wenn er von einem „Austritt“ unfererfeits 
ſpricht. Die Griindung unferes Vereins dagegen tft gerade durch die Ver- 
tinigung nidjtchriftlicer Lebrer und das energifche Vorgeben des Unglaubens 
auf dem Felde der Erziehung und des Unterrichts beſchleunigt worden. 

Aug. Sdhnabel, 
Lehrer an der St. Johannes - Gemeinde, 
Ede 15ter und Ogden Strafe. 


Altes und Heues. 


. 8. G. Northrop, ein amerifanifdher Prediger und der Superintendent der Staate- 
ſchulen bes Staates Connecticut, der kürzlich ſechs Monate in- Europa gugebract und dort 
fiber 1200 Schulen befucht bat, ift feit feiner Rückkehr von der japaneſiſchen Geſandtſchaft 
tingeladen worben, bei ber Organifation eines Schulſyſtems nad amerikaniſchem Mufter 
in Sapan bebiilflich gu fein. Das ihm offerirte Gebalt beläuft ſich auf $10,000 jährlich. 
Wahrſcheinlich acceptirt er. (Chic. Schoolmaster.) 

Die Cornell-Univerfitat nimmt von nun an aud Studentinnen auf und gewabrt 
ibnen diefelben Rechte und Privilegien, wie ben Studenten. 
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Die vorjährige weſtphäliſche Provingialfynode bat fidh, hauptſächlich veranlaßt 
burch eine Eingabe des Prafes ded evangelifden Lehrervereings, Herrn Steins, 
in höchſt erfreulicher Weife der Schulface angenommen. Yn Uebereinftimmung mit der 
Forderung diefer Cingabe legt die Sonode es allen „Geiſtlichen“ der Proving ans Herz, 
unter den Lebrern ibrer Gemeinden das Intereſſe eines tieferen Bibelftudiums, wo es 
erforderlich iſt, zu wecken“; ferner: ,,an den beftebenden Lebrer-Bibelconferengen, wo es 
nod nicht geſchehen, Theil zu nehmen“ und ,,die Griindung von Bibelconferengen an- 
zuregen“. 18 Lehrer der Synode Bielefeldt beantragten aud, ,,Provingial - Sunode 
mige dabin wirfen, daß fein Elementarlebrer, foweit er Religionsunterrit und kirchliche 
Uemter gu verwalten habe, angeftellt werde, ohne auch von der kirchlichen Behörde fiir 
qualificirt erachtet und ausdrücklich dafür in Pflicht genommen zu fein. Wud möge Pro- 
vingial-Synode erwägen, ob es nicht möglich fei, daß von Seiten der Kirche auf den Re- 
ligionsunterricht und die kirchliche Erziehung der Seminariften auf den Seminarien ein 
verftirfter Cinfluf ausgeübt werden könne.“ Auch bierauf ging die Gonode nad Mog- 
lichfeit ein.» Das find, befonders in unferer Zeit und fiir Deutſchland, Vorgänge, über 
bie fic) unfer HErrgott, Seine Engel und alle rechten Chrijten von Herzen freuen. Die 
Synode befiirwortete auc „Beſſerung der Lehrergehalte“, „Mitgliedſchaft des Lebrers tm 
Schulvorſtande“, „Förderung ber Präparandenſache“ und „Erhöhung ded Penfionsjages 
fiir Lebrer-Wittwen und Waiſen“. S. 

Dresden. Der neue Cultusminiſter v. Gerber hat mit ſeinen Vorlagen an den 
Landtag entſchieden die Meinung gerechtfertigt, welche das Land bei Uebernahme ſeines 
Poſtens auf ihn ſetzte. Sein erſter Geſetzentwurf normirt bedeutend höhere Beſoldungen 
ber Volksſchullehrer (das Minimum iſt 250 Thir. nebſt freier Wohnung); fein bedeu- 
tendfted Werf aber ijt der Entwurf des neuen Elementar- Bolfsfdulge fepes, 
welder den erfreulicdjten Unlauf nimmt, ben höheren Unforderungen der Gegenwart an 
bie Schule gerecht gu werden und den Lehrerftand felbft gu beben, ibn von der Vevor- 
munbdung burd) bie Kirche (!) gu befreien, ohne fedoch deren beilfamen Einfluß auf die 
Sule auszuſchließen. Dabei fpricht die Regierung aus, daß der Entwurf nur der erfte noth- 
wendigſte Schritt, ber Unfang zur Forderung des Volksſchulweſens fein foll. Nachſtehende 
kurze Skizze dieſes Entwurfs mag jeigen, ob das oben ausgeſprochene Lob auf Uebertreibung 
berubt. Die Volfsfchule zerfällt in eine einfache, mittlere und höhere; Unterrichtsgegen- 
ſtände find Religions- und CSittenlebre — (diefe alfo unterfdieden von der Religions- 
lebre! S.), deutiche Sprache mit Lefen und Sehreiben, Rechnen, Formenlehre, Geſchichte, 
Erdkunde, Naturgeſchichte, Naturfunde, Gefang und (neu) Zeichnen und Turnen, Wiles 
obligatorifh, wenn irgend miglich, fiir die Madden auch weibliche Handarbeiten. Durch 
dieſe Unterrichtagegenftinde follen weſentlich die Realfenniniffe verbreitet und vertieft 
werden. Nur Kinder, die 53 Sabr alt find, werden gur Schule zugelaſſen, mindeftens 
8 Sabre ift ber Schulbejuch obligatorifh. Das Sehulgebaude bat den argtliden Un- 
ordnungen gu entiprechen, fiir jeded Rind ift minbdeftens 24 Nubifmeter Raum in der 
Claffe gu bieten. Die Schülerzahl in der einfachen Schule barf nicht 60, in der Mrittel- 
ſchule nicht 50, in ber höheren Schule nicht 40 Köpfe iiberfteigen. Rein Lebrer barf mehr 
alg 120 Kinder unterridten und mebr alg 32 Unterrictsftunden geben. Sn der ein- 
fachen Schule beſchränkt fich der Unterricht in der Religion auf bibliſche Geſchichte und 
chriftlide Glaubens- und Sittenlebre, in den übrigen Fächern auf Uneignung der fiir das 
biirgerliche Leben unentbehrliden Kenntniffe und Fabigfeiten, vorzugsweiſe aud auf die 
Ausbiloung im Gebraud der Mutterfprade. Auch in den rein wendifehen Begirfen foll 
eine gang befondere Sorgfalt auf die Erlernung ded Deutſchen verwendet werden. Die 
mittlere und die höhere Schule vermebhren die Unterricdtaftunden und Clafjen der ein- 
fachen Schule, vermebren auch die Schulzeit, erhöhen das Lehrziel in allen Fächern: bei 
der höheren Volksſchule werden aud frembe Sprachen gelebrt. Dieſe Schule muß finf- 
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claſſg fein und ebenfo twie bie mittlere unter cinem Director fteben. Cine Nöthigung 
jum Bejuch einer anderen ald der einfachen Schule findet nicht Statt; wohl aber follen 
bie Gemeinden, wo irgend ed das Bedürfniß erheiſcht, neben oder anftatt der einfachen 
Rolfsjchule mittlere und höhere errichten, und gwar yum Theil als Freifculen fiir die 
armeren Clafjen bes Volks, gum Theil follen in derartigen Schulen Freiſtellen gegriindet 
werden. Dasſelbe ift der Fall mit den in Sachien gang neuen Fortbiloungsjdulen. 
Shr Befuch ift obligatorijd fiir die gejammte mannlice Jugend auf drei Sabre über den 
achtjährigen Schuleurfus binaus, Mindeſtens zwei Unterrictsjtunden müſſen wodent- 
lid in diefen Fortbildungsſchulen ftattfinden, der Schulvorftand fann aber die Stunden- 
zahl auf ſechs ausdebnen und aud fiir Madden ähnliche Schulen gründen. In diejen 
Fortbildungsſchulen ift dad Lehrziel der Volksſchulen namentlich im Deutſchen, Rechnen, 
Zeichnen, in der Formeniebre und Naturfunde wejentlid gu erhöhen. Die Lehrer der 
Fortbildungsſchule werden von der Schulgemeinde befoldet. Befonders tief einſchneidend 
im Vergleich mit den bisherigen Cinrictungen ift das Capitel von der Schulaufſicht. 
Der Schulvorftand befommt cine viel wirffamere Selbſtſtändigkeit als ſeither. Cr beftedt 
auf bem Lande und in Fleineren Stadten aus einer Ungahl Gemeindeglieder, dem Lebrer 
und bem Pfarrer, rejpective mebreren Lehrern und Pfarrern. Die Zabl der Pfarrer 
barf die ber Lehrer nicht iiberfteigen. In groferen Stadten wird cin gemiſchter Schul- 
ausſchuß in ähnlicher Weiſe gebildet. Den Vorſitz im Sculvorftand und Ausſchuß darf 
ber Lebrer nicht fiibren. (8. a. u. f. D.) 

Die ſtädtiſchen Volksſchulen Wiens werden von einem Lebreritrife bedroht. Der 
Magiftrat, welder jegt Briiden mit vergoldetem Gelander berftellen läßt, bat in feiner 
Weisheit beim Schulwefen die größte Sparfamfeit entwidelt, indem er jtatt der Unter- 
lebrer, welche jabrlic) mindeftens 400 fl. befommen müſſen, proviſoriſche „Aushülfslehrer“ 
anftellte, welche mit 39 Kreuzer täglich „entlohnt“ werden. Da nun aber fogar die 
Gaffenfebrer in Wien täglich mindeftens 90 Kreuzer erhalten, fo haben die Uushiilfelebrer 
beſchloſſen, durch eine Deputation bei bem Biirgermeifter definitive Unjtellung gu ver- 
langen und im Falle ber Abweiſung die Urbeit einguftellen. (Freie d. Schulz.) 

Preußen. Nach amtlichen Berichten betragen auf dem Gebiete des Elementar- 
ſchulweſens die Lehrerbeſoldungen in den alten Provinzen insgeſammt die abgerundete 
Summe von 8 Millionen Thaler. 1926 Lehrer haben ein Einkommen von 50 bis 100 
Thaler; 3673 von 100 bis 135 Thlr.; 4668 yon 125 bis 150 Thir. u. f. f.3 mur 172 
Lehrer haben ein Cinfommen von iiber 700 Thlr. Sm Ganjen find unter den gefamm- 
ten 36,294 Yebrerjtellen allein 20,577 Stellen mit 50 bis 200 Thlr. — Wie fonnen bei 
fel trojtlofen Zuſtänden 500,000 Thlr. Uufbefferung ausreichen? (Allg. Schulz.) 

Die Vorlage des Berliner Stadtraths, 22,000 Thir. fiir die Gemeindelehrer gu 
bewilligen, ift von den „liberalen“ Stadtoerordneten nach dem ,,geiftvollen” Referate des 
„liberalen“ Dr. Stort — abgelebnt worden. — „Es ift fein allgemeiner Nothſtand da, 
viele Tauſende müſſen mit 300 Thlr. ausfommen!” (Sn Berlin!) Und doch ftebt iiber 
bem Berliner Rathhauſe ju lefen: „Das Geld, in Schulen angelegt, die allerhöchſten 
Zinſen trägt.“ 

In Bahern betragen die Staatszuſchüſſe zur Volksſchule nach dem neueſten Etat 
2 Millionen Gulden. Das macht etwa 74 Sgr. auf den Kopf der Bevölkerung, 14 Thlr. 
auf das fcbulpflicbtige Rind und 117 Thir. pro Lebrer, alfo das 44fache von dem, was 
Preufen thut. (Allg. Schulz.) 

Mus Hannover beridtet die ,, Ug. Lehrerzeitung“: In der Parodie Sdarenbed 
find unter 20 Lebrern 9 ohne Seminarbilbung, von denen einige hochdeutſche Wörter 
faum ſprechen, noch weniger ſchreiben können ; 7 Scbulgemeinden find ohne Schulhäuſer 
und in breien florirt noc) ber Reihentiſch. 
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Der Erjiehungsrath der Stadt Davenport, Sowa, hat Befdliiffe gefaßt, und 
zwar einftimmig, nach welden das Lefen der beiligen Schrift in ben Schulen als un- 
geeignet bejeichnet wird. Er fordert die Ubftellung desfelben in ben durch allgemeine 
Beſteuerung erbaltenen Schulen, weil fo gleiche Rechte, Geijtesfreibeit und die höch— 
ften Sntereffen der Religion (!) am bejten gefordert werden wiirden. Dieſe 
Beſchlüſſe wurden den Senatoren und Reprafentanten von Scott County zugeſchickt, wobl 
in ber Hoffmung, daß diefe ein entſprechendes Staatsgeſetz durchbringen midten. — Das 
fiebt Davenport, wo unglaubige Deutide das vorherrſchende Clement bilden, gang ähnlich. 

S. 

Die ,, Freie Deutſche Schulzeitung“ theilt mit, daß Berlin im Sabre 1870 
14 höhere ſtädtiſche Lebranftalten fiir die mannliche und 2 fiir die weibliche Sugend hatte. 
In ben erfteren wurden 7905 Shiller in 224 Klajfen von 383 Lebrern, in den lepteren 
1579 Schülerinnen in 34 Rlaffen von 48 Lebrern und Lebrerinnen unterridtet. Die 
Zabl der Gemeindefchulen war auf 53 geftiegen, mit einer Klaffengabl von 615, in denen 
50 Hauptlebrer, 565 Klaſſenlehrer und Lebrerinnen und 177 Handarbeitslebrerinnen 
37,663 Rindern, und gwar 19,156 Knaben und 18,507 Madden, Unterricht ertheilten. 
Sn den Privatidulen, mit denen die Kommune in fontraftlidem Verhältniß ftebt, waren 
11,725 Kinder untergebradt, und gwar 5870 Knaben und 5855 Madden. Der Gefammt- 
zuſchuß fiir ſtädtiſche Schulanftalten betrug 1,060,853 Thaler. — Auferdem wurden 
unterrictet in 10 Parochialkirchſchulen 1831, in 8 Waifenbaufern 679, in den katholiſchen 
Kirchenſchulen 771, und in den jüdiſchen Schulen 1070 Kinder; ferner in 8 höheren Sna- 
benſchulen 1743, in 20 Mittelfnabenfchulen 6500 Schüler, in 32 boberen Töchterſchulen 
6200, in 18 Mitteltöchterſchulen 5013 Sehiilerinnen, und in den königlichen höheren 
Lebranftalten 3425 Schüler und Schiilerinnen. 


Rationaliftijhe Univerfititen. — Cs beifit, der rationaliftifie neue Profeffor 
Löning gu Strafburg babe nur gwei Zöglinge. Der beriichtigte Schenkel gu Heidelberg 
bat das neue Semefter mit vier Studenten angefangen und die „liberale“ Univerfitat 
Gießen faingt dad Sabr ohne einen eingigen neuen Studenten der Theologie an. Dae 
gegen feben die lutherifchen Profefforen zu Erlangen und Leipgig iiber 400 Studenten um 
ſich verſammelt. Sehr natiirlid! Wer den Gott der Bibel nicht anerfennt, fondern fid 
einen eigenen ertraumt, der feine Geheimniſſe yu offenbaren bat, bem man in eigener 
Kraft dienen fann und ber am Ende dod wobl alle jelig macht, ijt ein Narr, wenn er 
Paftor wird. S. 

Der ,,lllustrated Catholic Family Almanac“ fagt: „Aus ben Bericdten von 
66 Colleges erfeben wir, dah in denfelben 733 Profelforen und 312 Priefter ibre Zeit der 
Erziehung von 10,669 Schülern widmen, fo dah durchſchnittlich auf einen Lebrer 10 der 
legteren fommen. Die Bibliothefen dieſer Sniftitute enthalten 288,616 Bande. — Es 
gibt wenigitens 400 Fatbolifde Colleges und Akademien in den Bereinigten Staaten. 
Nur 178 haben Berichte geliefert. Nach denfelben fteben 32,845 Zöglinge unter der Lei- 
tung katholiſcher Lehrer. — Diefelbe Quelle gibt an, daß 112 Akademien fiir die Ergie- 
bung junger Damen ibre Berichte geliefert haben. Es find 1113 Lebrer und 2383 
„Schweſtern“ angeftellt fiir den Unterricht von 22,176 jungen Damen, fo daß durd- 
ſchnittlich auf jeden Lebrer, refp. auf jede Lebrerin 6 Cleven kommen. Die Bibliothefen 
biefer Ufademien enthalten 33,853 Bande. — Während in Curopa der Nomanismus 
mebr und mebr an Einfluß verliert, nimmt er bier in ſchreckenerregender Weiſe zu. S. 

Als cin feltener Wohlthater der Schule hat ſich Georg Bodemer aus Zſchopau 
(zur Zeit in Dresden) gejeigt, da er nicht weniger als 15 Stadtidulen im fadfijden Erz- 
gebirge mit reichen Schenfungen an Unterridtsmitteln, Globen, Wandfarten, Bidern, 
Apparaten bedacht bat. (Cornelia,) 
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Von dem unter Leitung unferes lieben Paftor Hols fiehenden Waiſenhauſe 
bei Mount Vernon, N. Y., wird berichtet: Zur Beit finv&57 Kinder dort, namlic 29 
RKnaben und 28 Madden, wabrend bereits 5 herangewadfene Snaben und ein Madden 
in anderen Streijen ein Unterfommen gefunden haben, Sm lepten Sabr allein find 20 
Kinder aufgenommen worden. 


Der Beridt iber das lutheriſche Seminar in Philadelphia gibt die Anzahl der 
Studenten auf 38 an und empfieblt, bem Seminargebaude einen Anbau zuzufügen, wo- 
fiir die St. Marcusfirde den Erlös aus ihrer Jubiläumsfeier mit 6500 anbietet. 
Außerdem habe fich das Minifterium von New Yorf erboten, eine Seminar-Profeffur gu 
erridten, als Dotation fiir diefelbe yu gelegener Zeit $30,000 aufyubringen und dem 
Profeſſor vorlaufig ein Sabresgebalt von $2000 auggufegen. Frau Anna Burkhalter, 
ein Glied der englifden evang.-luth. Dreieinigheits - Gemeinde in New Yorf, ift bereit, 
eine englifde theologiſche Profeffur in derfelben Unftalt burch einen Beitrag von $30,000 
qu fundiren, wenn das Minifterium von New Yorf eine deutſche gründet. Auf diefe 
Weife hatte dann das New Yorfer Minifterium zwei Profeffuren im Seminar, und die 
Anftalt ware völlig fundirt. 

Congregationalifien. Dieſe Gemeinſchaft beabfichtigt im Staat Sowa ein deut- 
ſches theologiſches Seminar ju errichten. DOr. Guernfey erwarb yu dieſem Zweck, nod 
ebe er ftarb, 385 Acker Land nahe Dyersville fiir die Summe von 88000. Dieſes See 
minar foll unter die Aufſicht ber General- AUffociation von Sowa geftellt werden und man 
bofft, daß es nächſtes Spatjabr bon Studenten begogen werden finne. 


Japan erfennt die Wichtigkeit der Volkserziehung und reorganifirt demgemäß feine 
Sehulen, die jept allen Volksklaſſen offen fteben. Wahrſcheinlich wird unjer amerifanijdes 
Schulſoſtem dort eingefiihbrt werden unter tiidtigen amerifanijden und eingebornen 
Lebrern. Auch weiblice Erziehung wird von der Regierung ftarf ind Auge gefaßt und 
eine Dame aus Vermont hat bereits in Yofohama eine Mädchenſchule eroffnet. Das 
Yeddo - College wird nach dem Muſter europäiſcher Univerfitaten gingerictet, und neue 
Seulen fiir Wiſſenſchaften und fremde Sprachen find ins Leben getreten. Engliſche Er- 
jiebung ift bad Loſungswort, und ungefabr 80 Japaneſen ſtudiren jept in ben Vereinigten 
Staaten. bre Lebrer riibmen fie febr. (Mich. Teacher.) 

Schulzwang sieht nidt in Amerifa. Cin betreffender Geſetzentwurf fiel durd in 
der Geſetzgebung von Sowa. Chenfo ift’s in Californien ergangen, obgleich bier die berr- 
ſchende Partei durch ibre ,, Platform’ verbunden war, fiir Schulzwang eingutreten. Der 
California Teacher“ meint auc, er fei nicht nothig in diefem Staat, ba man dort 
genug gu thun babe, ſchnell genug fiir den Undrang ber Schüler Schulhäuſer yu erbauen, 


Gin ,, Verein der Schüler Des Satans“ bat fich in Palermo gebildet. Cr bezweckt 
bie „Bekämpfung alles religidfen Uberglaubens, Hebung der Freibeit und der Tolerany 
und Benupung der Preffe und der Schule gur Verbreitung feiner Anſichten, um durch die 
Erjziebung die Beweife gu.liefern, daß man Gott und die Religion nicht braude, um 
fittlid gu leben.” Diejer Verein hat fich ungweifelbaft den entiprechenden Namen ge- 
geben und wird von feinem Meifter ſchon den rechten Lobn empfangen. S. 


Die Gefebgebung des Staates New York hat einen Zufap gum Hreibrief der 
Stadt Rew Yorf angenommen, worin jede Bewilligung fiir Sectenſchulen verboten wird. 
So ift's recht! Wenn bas nur ein allgemeines Gefep fiir bas ganze Land würde! 
Taren fiir Staatsſchulen, ob wir felbft diefe gleich nicht benugen, wollen wir gerne zahlen; 
aber ber Staat bat fein Recht, uns Taren fiir Kirchenſchulen abzufordern. S. 

In Ungarn beſitzen 1712 Gemeinden gar keine Schulen, und in vielen anderen 
Gemeinden ſind die Schulen dumpfe, feuchte, geſundheitsſchädliche Räume. 
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In der ,, Provingial - Correfponden;’’ laft die Regierung in Berlin erflaren: 
„Durch Verfiigung des Cultusminifters find die guftandigen Provingial- Behdrden an- 
gewiejen, gunddft die bisherigen Oris- und Kreis-Sahulinipectoren zur Fortführung 
ibres Amtes im Auftrage des Staates gu beftitigen. Demnächſt werden die Provingial- 
Behörden dem Unterrihtsminifterium iiber die Falle yu berichten haben, in denen cin 
Wechſel in der Perfon des Schulinſpectors nothwendig oder wiinfdenswerth er- 
ſcheint. Für bie Entziehung des nad Vorſchrift des Geſetzes jedergeit widerrufliden 
Auftrages wird im Allgemeinen der Mangel treuer Hingebung an die Intereſſen des 
Staates und an die Mufgaben einer dbemfelben entiprechenden Sugenderjiehung (3. B. in 
Polen Vernadlaffigung des deutſchen Sprachunterricdts) mafgebend fein.” 

Im Aunſchluß an die das Schulaufſichtsgeſetz betreffende Verfügung des Cultus- 
minifters bat derjelbe gur Befeitigung angeregter 3weifel eine weitere Verfiigung an die 
Regierungen erlaſſen. Lurch diefelbe werden Leptere ermächtigt, diejenigen Geiftlicden, 
welche fortan in Aemter treten, mit denen bisher das Schul-Inſpectorat verbunden war, 
yu Lofal-, refp. Rreisfchulinfpectoren gu ernennen, fofern die Ernennung von den Regie- 
rungen fiir unbedenflih erachtet wird; anbdernfalls ift an ben Miniſter gu berichten. 

(Ind. Staatsz.) 

Die Schulen des Staates Illinois fofteten im vergangenen Jahr 7 Millionen 
Dollars. Es befinden ſich 10,773 Schulhäuſer im Staat, welche von 650,000 Schülern 
beſucht wurden, für welche 20,000 Lehrer angeſtellt ſind. 

Das Oberſtaatsgericht bon Ohio bat die Entſcheidung abgegeben, dah die Errich- 
tung von Separatfdulen fiir farbige Kinder nicht im Widerfprud mit bem 14ten Amen- 
bement ftebe. 

Island bat bei 70,000 Cinwohnern nur eine Volks- und eine Hochſchule. Trotzdem 
ift faum ein Rind von zehn Sabren gu finden, dads nicht lefen fann. Es werden eben die 
Rinder gu Hauſe unterrichtet. Cine Heirath wird nicht geftattet, falls die Braut nicht 
lefen Fann. (Mich. Teacher.) 

Am 1. Mai ift die neue Univerfitat gu Strafburg erdffnet worden. Bei ber Feier 
waren 26 Univerfitaten officiell burch Deputationen von Profefforen vertreten. Go batten 
fid auch mebr als 1500 Studenten anbderer Univerfitdten dazu eingefunden. 

In 23 unferer Staaten follen 51 Staats-Normalfdulen, 16 Stadt-Normalfdulen 
und 43 Privat- und Kirchen-Normalſchulen fein — im Gangen 110 Schulen mit 445 
Lehrern und 10,922 Schülern. 

Die Univerfitit Leipzig war im Winterfemefter 1871—1872 die am ſtärkſten be- 
ſuchte Hochſchule des deutfchen Meichs, ba fie 2204 Studenten, alfo 49 mebr als Berlin 
(Winterfemefter 1870—1871) hatte. (Cornelia.) 

Seit Dem 1. Quli d. J. wird im Staat Illinois bei bem Cramen fiir Unftellungs- 
fähigkeit an den Staatsſchulen neden ben früher beftimmten Zweigen auc in den Ele- 
menten der Naturwiffenfdaften, der Phyfiologie und Geſundheitslehre gepriift. 

In Deutidland befinden fich 26,700 Taubftumme. 2700 werden in 75 Taub- 


ftummenanftalten und Schulen unterrichtet. ( Cornelia.) 
Jn Hildesheim ijt am 11. Upril d. 3. ein Seminar fiir Lehrerinnen und eine Fort- 
bilbungsanftalt fiir junge Damen eröffnet worden. ( Cornelia.) 
In Acgypten wird die deutſche Sprache an den höheren Unterridhtsanftalten obliga- 
toriſch cingefiibrt. ( Cornelia.) 
In Zürich find in diejem Cemefter des Polytednicums 33 weibliche Studenten. 
( Cornelia.) 
Die ruffifhe Stadt Balta (15,000 Cinwobner) bat bis zum Sabre 1869 Feine 
einzige Schule gebabt. (Weltbote.) 


Jn Chicago bejuchten im Monat März 23,461 Kinder die Staatsfdulen, 


€vang.-Luth. Sdulblatt. 


September 1872. Ho. 9. 





7. Jaurgang. 





Beitrage zur Behandlung der bibliſchen Hiftorien nad Hübner. 
(Mach Luther, von S.) 


31. Bon Martha und Maria. 

» Martha macdte fic) viel gu fchaffen, den HErrn JEſum wohl zu be- 
dienen.” Es if ja’Gottes Wille, daß wir uns Anderer auch im Leibliden 
annebmen: ‘Cr will nidt, daß wir dem Nachften gegenither werflos fein 
follen, fondern daß wir einander dienen. Gute Werke find deshalb nothig. 
Gott verlangt befonders, daß wir die Werke unſeres Standes und Berufes 
treulich ausricten. Un fich ijt es deshalb fein und löblich, daß Martha ibr 
Hauswefen fo fleipig verfieht und Chrifto darinnen dienet. Martha hat 
dabei ja aud) eine ,,gute Meinung”. „Aber Chriftus ſiehet ihre gute Mei- 
nung bier nicht an, fondern ſtraft fie etlidermagen, dag fie alfo forget und 
fic) befiimmert und faget, Maria habe das gute und nothigfte Theil erwählet, 
namlid: das Wort Gottes und das Evangelium gu horen.” ,,Denn eg ift 
fein fojtlicher Werk, denn Daf man Gottes Wort empfange und hore.” 

Alſo lehret Chriftus uns hier „einen Unterfchied gu machen unter den 
Dingen, die den Bauch antreffen, und unter den Dingen, die die Seele ane 
treffen. Hier febet ihr, Daf Chriftus, wiewohl Er gleich) hungrig ift, nod ift 
Er fo begierig auf der Seelen Seligkeit, daß Er auch vergiffet der Speife, und 
prediget allein der Marien; und ijt alfo forgfaltig bei dem Wort, daf Er 
aud Martham ftrafet um der Arbeit willen, mit der fle fic) bemithet und 
befiummert, fo, Daf fie auc) das Evangelium nachlaffet.” In dem Wort des 
Evangelii gibt fid) uns der gum Cigenthum, der da fpridt: „Ich bin der 
Weg, und die Wahrheit, und das Leben; Niemand fommt zum Vater, denn 
durd) mid.” (Joh. 14, 6.) Das Wort Gottes ift darum „das Cinige, 
das vonnsthen ijt, follen wir anders hier auf Crden ein gut Gewiffen, einen 
techten Troft in allerlei Leiden und Anfechtung und Hoffnung des ewigen 
Lebens haben und behalten. Was fonft auf Erden ijt, läßt der Menſch 
binter ſich. Was wir aber aud dem Wort und in der Kirden lernen, das 
bleibet in Ewigkeit“; das foll nist von uns genommen werden, ,,Der- 
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balben foll man ſich nichts, weder Urbeit, Geſchäft, Handel, nod anderes, 
an Dem Wort hindern laffen.” Es ift aber unmöglich, wabrhaft fromm fein 
„mit äußerlichen Werfen, fondern es ift alles ftraflidh vor Gott”, weil an 
allem unferem Werk nod die Sinde Hebt; „aber das ijt allein gut, Chrifto 
gu den Füßen fipen und Gottes Wort hiren. Denn das Wort ift lauter 
und rein, rechtſchaffen, heilig und weife; Darum die Ceele, die Dran hanget, 
wird auch der Art, der Das Wort ijt: lauter, rein, weife, rechtſchaffen.“ 

„Das Wort aber fann man mit feinem Dinge faben, weder mit Handen 
nod mit Füßen, nod mit dem ganzen Leibe, fondern allein mit dem Herzen, 
purd den Glauben.” „Alſo ftebet das chrijtlide Wefen in feinem Werf, 
fondern allein in der Seele, Da Das Wort inne hanget; darum will uns Gott 
heraus ziehen aus den äußerlichen Werkfen, dieweil wir Martha find, und 
will uns dabin bringen, da Maria ijt, das ijt, in dem Glauben. Das 
meinte der HErr, da Er fpradh: Nur eins ijt Noth. Maria hat ein gut 
Theil erwabhlet, das foll nicht von ihr genommen werden‘; das ift der 
Glaube und das Wort. Denn es fann nichts bejteben vor Gott mit 
Werfen, fondern allein mit dem Glauben. Darum laſſet uns nad dem 
Theil trachten, daß wir untadelig werden”, und mit Simon Petro fpreden: 
„HErr, wobhin follen wir gehen? Du haſt Worte des ewigen Lebens; und 
wir haben geglaubet und erfannt, daß Du biſt Chrijtus, der Sohn des leben- 
digen Gottes.“ (Soh. 6, 68. 69.) 

Nur gu oft gleichen auch wir Chriften nod) der Martha hier. Wie viel 
feblt nod dDaran, daß wir wirklich immer und zu jeder Beit am erften nad 
Gottes Reich und Gerechtigheit trachten (Matth. 6, 33.), und uns alfo Got- 
ted Wort allewege den höchſten Schatz auf Crden fein laffen! Da trifft uns 
denn auch die Strafe, die hier Chrijtus uber Martha ausfpridt. „Er ftra- 
fet fie aber fein freundlich, und wirft fie nicht hinweg; und dieß ift faſt das 
befte in Diefem Evangelio. Denn es malet uns Chriftum alfo ab, daß Er 
ein feiner, gelinder, freundlicher Mann fei, der da fein gelinde mit uns um- 
gebe, ob wir gleich gu Zeiten ftraudeln, und nicht thun, das da recht ift, daß 
Er uns dennoch folches wohl gu gute halten kann.“ Denn wie Chriftus 
hier Martha ftrafet ,,fein gelinde und verwirft fle nicht; alfo fann uns Gott 
unfere Gebreden wohl gu gute balten; allein, daß wir wiederum . . . gerne 
aufnehmen, wenn Er unfere Werke ftrafet und verwirft“ — fei ed durch unfer 
eigen Gewiffen oder durch andere Leute —; ,,wie Martha hier thut, die 
ſchweiget ftille, läßt Sohn ihre Werke verwerfen, und nimmt es giitlid an. 
Alfo follen wir aud thun, follen leiden, wenn Gott unfer Ding ftrafet und 
tadelt, ſtill ſchweigen und ſprechen: HErr, ed ift recht, ... ach Gott, es ift 
wabr, id bin ja nits; Du willft mid aber darum nicht verlaffen, das weiß 
id und bins gewiß!“ RNodmals: ,,Merket nun wohl, dab gum emigen 
Leben gu erwerben nur das Cine Ding noth fei, das ijt: Gottes Wort 
und Glaube.” 
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32. Wom verloruen Sohne. 


Borbemerfung: Das alte Spridhwort fagt ſehr wahr: „Jedes Gleid- 
nif bint.” Auch bet bibliſchen Gleichniſſen darf man nicht alles 
und jedes Cingelne Darin deuten wollen, da font gar leicht gegen die 
beilfame Lehre verſtoßen würde. Es gilt vielmehr, darauf gu feben, 
was nad Gottes Abſicht uns durch das betreffende Gleidnif gu 
Herzen geführt werden foll und ftets dabei die Regel feft zu halten: 
„Hat Semand Weiffagung”, dv. h. Auslegung, ,,fo fei fie bem Glau- 
ben ähnlich“. (Rom. 12, 7.) 


Gott hat dem Menſchen in der Schöpfung Gerechtigheit und Seligfeit 
gum Erbe gegeben; der Menſch aber Hat durch den Sündenſall dieß fein Erb- 
theil verſcherzt. Sn der beiligen Taufe hat uns Gott auf’s Neue zu Erben 
eingefest, indem er uns da Chrijtum angezogen und mit defen Gerechtigteit 
begabt bat. Der größte Theil der Getaujften aber fallt wieder von feinem 
Taufbund ab, ergibt fic dem elendeſten Sündendienſt und verliert fo wieder 
das theuerwerthe Erbtheil. Der Sündendienſt ijt ein harter Dienft. Er ift 
(wie uns bier aud) am verlornen Gobne gezeigt wird) der Leute Verderben 
(Spr. Sal. 14, 34.), indem er uns von Gott ſcheidet. „Eure Untugenden 
ſcheiden euch und euren Gott von einander.” (Sef. 59, 2.) Fern von 
Gott, dem Urquell alles Heils, fein, heift aber in Sammer, Noth, Elend und 
Tod fein. Und gwar ijt ed eine grofe Gnade Gottes, daß auf den Sünden— 
dienft ſchon hier Sammer und Noth folgt; denn dies Hilft dem Menſchen, 
daf er fein Sindenelend erfenne und defto eher die Stimme des Geſetzes und 
des Evangelii hire, in fic) ſchlage und fprede: „Ich will mic) aufmachen 
und 3u meinem Bater gehen.” Hilfe aus dem Elend fommt eben nicht eber, 
ale bis der Sünder gu feinem Gott zurückkehrt, Som bupfertig befennt: 
Later, id habe gefundiget im Himmel und vor Dir’, und auf Gottes 
Gnade und Barmherzigkeit feine Hoffnung und fein Vertrauen fest. 

Den juridfehrenden Sohn nimmt der Vater mit Freuden auf und 
ſchmücket ifn berrlid, ohne auch nur von ibm gu fordern, dag er erft nod 
etwas thue, und es fich irgendwie verdiene, wieder Sein Sohn gu beifen. 
So troftet dies Gleichniß „die Sünder, daß diefelbigen Gott annehHmen und 
nidt verftofen wolle, wenn fie ihre Sünde erfennen, diefelbige ihnen laſſen 
leid fein, und Gnade durd Chriftum begehren”, wie denn der HErr Hef. 
34, 16. aud fagt: „Ich will das Verlorne wieder fuchen, und das Verirrete 
wieder bringen, und das Verwundete verbinden, und des Schwachen warten.” 
Mit offenen Armen empfangt Gott alle, die als buffertige Sünder gu Som 
guridfehren. Er fordert nicht, daß fie ſich erft bet oder vor Ihm etwas ver- 
dienen, fondern nimmt fie aus lauter Gnaden, um Chrifti willen, auf, sieht 
ibnen das Kleid der Gerechtigheit Chrifti an und überſchüttet fie mit Barm- 
herzigkeit. Sie waren verloren: nun find fie gefunden; fle waren elende 
Sündenknechte: jest find fie freie Kinder Gottes; fle waren todt in Ueber- 
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tretung und Giinden: nun find fie Iebendig. Ueber fie ift Freude im 
Himmel bei den Engeln Gottes. 

In dem ,,alteften Sohn” ftraft Chriftus 1) zunächſt das Volk der Ju— 
den, Das den Heiden das Reich Gottes nicht gönnete; 2) befonders die Pha- 
rifaer, Die darüber murreten, daß Chriftus die Boner und Sünder an- 
nehme; 3) im Ullgemeinen alle Selbftgerechte. Cie brüſten fic) ihres ver- 
meintlichen heiligen Lebens wegen, murren dabei aber, in Feindſchaft gegen 
Gott und Sein Thun, wider Jhon, und möchten gerne den Nächſten, den fie 
veradten, verdammt ſehen. Wenn fie nicht auch rechtſchaffene Buße thun 
und ſich gu Chrifto befehren, werden fie leptlicy gar hinausgeſtoßen werden 
aus bes Baters Haus, da fie doch Freude die Fille und unverganglicdes 
Wefen ewiglidh haben möchten, alfo, daß nun fle in Ewigkeit hungern und 
parben miiffen. Denn: „Alle unfere Gerechtigheit ijt wie ein unflathiges 
Kleid (Sef. 64, 6.), und: „Es iftin feinem andern Heil, ift auc fein ane 
derer Name den Menfchen gegeben, darinnen wir follen felig werden”, als 
der unfered HErrn Chrifti. (Up. Geſch. 4, 12.) 

„Weil wir alle gefiindiget und damit unfer Gewiffen verunreiniget 
haben, fo wollen wir unfere Sinden erfennen, diefelbigen Gott, im Glauben 
auf das Erlöſeblut unferes HErrn JEſu Chrifti, Col. 1, 14., abbitten, und 
wollen den alten Menſchen ablegen und den neuen anziehen, welder nach 
Gott gefhaffen ift, Eph. 4, 22. Ff. Go werden unfere Gewiffen gereinigt 
und ju Friede geftellet werden, als mit Chrifti Gerechtigkeit und Unſchuld 
begabte Kinder Gottes, fir Heilig und gerecht fiir Gottes Gericht beftehen. 
O das belfe uns allen der treue Gott, hochgelobt in Ewigkeit, Amen. 


33. Bom reiden Mann. 


Der reiche Mann diefer Geſchichte ift ohne Sweifel in den Augen der 
Melt ein rechtſchaffener, edler Mann gewefen. Chriftus befdreibt ibn febr 
genau nad Kleidung, Eſſen und Trinken, nach welden Dingen Gott dod 
wenig fragt. Aus folder genauen Befdhreibung ift zu ſchließen, daß, wenn 
fid) grobe Stücke wider den äußerlichen Verftand des Geſetzes bei dem Rei- 
den gefunden Hatten, wenn er alfo ein grober Sabbathſchänder, Ehebrecher 
oder Dieb u. dergl. gewefen, Chriftus dieß gewißlich auch angezeigt hatte. 
Es war alfo der Reiche nach der Welt Meinung ein frommer Mann, der 
bas Geſetz fein bhielt, des Tempeldienftes wartete und Liebe übte, nicht allein 
an feinen Freunden und Briidern, die er gu Gafte lud; fondern aud an 
Lazaro, Dem er geftattete, was gar mancher geehrte Reiche unſerer Beit nicht 
thun würde, trof feiner Lumpen und Schwären an feiner Thür gu liegen 
und die Brofamen aufzuleſen. Uber „es ift Den Menſchen gefebt, einmal gu 
fterben, Darnac aber das Gericht.“ (Ebr. 9, 27.), Der reiche Mann ftirbt 
auc endlich; denn auch fein Reichthum fann vom Tode erretten. Er wird 
begraben, — wohl unter viel Thranen und mit grofer Pradt. Damit ift 
nun aber auch alle feine Herrlidfeit gu Ende. Cr fommt in die Hille! Da 
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ift nidts als Qual und Pein, und feinerlet Troft und Erquidung. Aus 
der Holle gibt es feine Erlifung. Abraham fpridt desfalls gu dem Bere 
Dammten: Es „iſt zwiſchen uns und euch eine grofe Kluft befeftiget, daß 
die Da wollten von hinnen binabfabren gu euch, fonnten nidt, und aud 
nit von dannen ju uns herüber fahren.” — Warum ift nun aber diefer 
Reiche in die Holle gefommen? Antwort: Weiler nit glaubte. 
Ausdridlid wird uns zwar mit feinem Wort gefagt, daß er ein Unglaubiger 
war; Dod ift’s auch genugfam gefagt; denn 1) hören wir ja, daß er in die 
Holle gefommen, und nur „wer nist glaubt, der wird verdammt” (Mare. 
16, 16.); 2) er lebt alle Tage herrlich und in Freuden, hat alfo fein Herz 
gebangt an die Dinge diefer Welt, während Glaubige fic aud wohl der 
irdiſchen Güter, die ihnen Gott ſchenkt, freuen und fie brauchen, aber dabei 
eingedent bleiben des Wortes: „Fällt euch Reichthum gu, fo hanget das Herz 
nit dran“ (Pf. 62, 11.), und darnad tradten, thr Leben fo anguftellen, 
daß fie sur Ehre Gottes und Dienft des Nächſten wirken mogen, fo lange es 
Tag fir fle ijt; 3) er [aft den armen Lazarum in feinem Elend liegen, 
wabrend er ihn hatte in fein Haus nehmen und als einen Scag hegen und 
pflegen follen, denfet er , nicht dDaran, daß ihm Gott dabhero habe defto mehr 
geben, daß er Undern, fo mangele, helfen foll.” Die Hunde, die des armen | 
Mannes Schwären leden, find barmherziger, als ihr Herr. Dies alles zeigt, 
daß letzterer nicht im Glauben ftand. 

Un Lazaro fieht die Welt fein gutes Werk, deß er fich rühmen diirfte. 
Armuth, Krankheit und Verlaffenfein find fein Loos in diefer Welt. End— 
lid erloft ibn der Tov hiervon. Bon feinem Begräbniß wird nichts gefagt. 
Wer fragt aud nad dem Tod der Armen und Clenden! Aber, o feliger 
Wechſell Nun „wird er getragen von den Engeln in Abrahams Schooß“: 
er fommt zu dem den Vatern verheifenen unt von ibm im Glauben ergriffe- 
nen HErrn Chrijfto und wird da, im Himmel, ewiglich überſchwänglich ge- 
troftet fir all’ fein Kreuz hienieden. Nicht darum fommt er in den Himmel, 
weil er bier viel erduldet, nod) auch wegen irgend welches eigenen Verdienftes ; 
fondern weil er im Glauben bis an’s Ende geftanden. ,,Wer 
glaubt . . . wird felig.” (Marc. 16, 16.) Diefer Glaube beweift fid 
aud) fruchtbar. Mit aller Geduld tragt er fein Kreuz, ohne Murren wider 
Gott, ohne Fluchen wider den hartherzigen Reichen, und dient fo durch fein 
Erempel auch uns nod bis gu diefer Stunde, wie vielen Taujenden vor 
uns. — , Mun will Chriftus, unfer lieber HErr, daß wir diefes Erempel 
fleifig anfeben, und wohl lernen follen. Denn Seine Chriften müſſen ſich 
Dod def erwegen, daß fie auf Erden mit dem armen Lazaro dDarben, und 
allerlei Unglid leiden miffen. Wer nun den Troft nidt hat oder weif, den 
Lazarus hat, da fann’s nicht feblen, er wird ungeduldig, und verzweifelt 
endlid. Denn Fleiſch und Vernunft laſſen ibre Urt nist. Wo durch Got- 
ted Wort nicht gewebret wird, gedenft bald einer, wenn es ihm übel gebet, 
Gott habe feiner vergefjen, und wolle feiner nicht; fonft wurde Er ibm 
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belfen, und nicht fo laffen im Sammer fteden. ... Dafür foll man fid gum 
höchſten hüten, und des armen Lazari nicht vergeffen. Der ift ja ein armer 
elender Menſch; aber weil er feft an der Verheifung von Chrifto und dem 
fiinftigen Leben Halt, und gibt fid in einen willigen Geborfam gegen Gott, 
wird er ſolches Leidens reichlich ergötzet, und hat anftatt eines Fleinen Lei- 
dens, eine überſchwängliche ewige Freude und Troft. Das ift das Crempel 
von dem armen Lazaro, da alle Chriften fic nad ridten, und in ibrer Trüb— 
fal fic) auch alfo tröſten follen.” Denn: ,,Die mit Thranen faen, werden 
mit Freuden ernten. Cie geben hin und weinen, und tragen edlen Gamen, 
und fommen mit §reuden, und bringen ihre Garben.” (Pf. 126, 56.) 
Auger Himmel und Hille gibt ed feinen Ort, an den wir nach dem Tode 
fommen fonnten. Entweder in jenen oder in dieſe fommt jeder yon uns. 
Was wollen wir erwablen? Nur durd den Glauben aber ift der Himmel 
unfer. Den ju erlangen, bat uns Gott Sein Wort gegeben. „Sie haben 
Mofen und die Propheten.” Aus dem Geſetz follen wir unfer Sindenelend 
erfennen, durch das Evangelium den Glauben in uns wirfen laffen. „Der 
rechte, höchſte und befte Segen ... ift..., daß uns Gott zu Seinem beilt- 
gen Cvangelio berufen hat, da wir Ihn hören und lernen, wie Gott um 
Seines Sohnes willen uns gnadig fein, Sünde vergeben, und ewig wolle 
felig machen; dazu hier wider des Teufels und der Welt Tyrannei uns gna- 
diglich behüten. Wer folden Segen recht bedenket, ob ihm gleich) des zeit— 
licen Segens mangelt, Daf er arm, fran, veradtet, armfelig und mit aller- 
lei Widerwartigkeit beladen ift, fo iſt's ihm dod) Alles gering; denn er fiebet, 
dah er immer mehr gewinnet, denn er verloren bat. Iſt Geld und Gut nidt 
da; fo weif er Dod, Daf er einen gnadigen Gott bat. Iſt der Leib ſchwach 
und franf; fo weiß er, Daf er gum ewigen Leben berufen und ibm foldes in 
der Taufe und im Wort jugefagt ift. Alſo mit anderen Anfechtungen und 
Beſchwerungen aud. Es gebe ibm, wie der liebe Gott wolle, fo hat dod 
fein Herz immer den Troft, es fei um ein Kleines gu thun, fo foll es beſſer 
werden, und fo beffer, Daf Niemand meine Freude von mir nehmen foll: 
denn ich habe durch Chriftum einen gnadigen Gott, der mein Vater ift, und 
mid in das ewige Erbe durch Chriftum fepen will.” — Wer Mofen und die 
Propheten nicht in rechter Weife brauchen will, der wird nicht felig, und es 
ware ibm nidt gu helfen, „ob Semand von den Todten auferftiinde”. ,,Soll 
nicht mein Volk feinen Gott fragen? Oder, foll man die Todten fiir die 
Yebendigen fragen? Sa, nak dem Gefep und Zeugnif. Werden fie das 
nidt fagen, fo werden fle die Morgenrothe nicht haben.” (Sef. 8, 19. 20.) 
„Alſo fol man Mofen und die Propheten horen, daß man daraus lerne, an 
Chriftum glauben und fromm fein. Goldes hat der reiche Mann nist 
gethan, muß derhalben in Cwigkeit verdammt fein, und leiden famt allen 
denen, Die Mofen und die Propheten hören, und dod) ihrer Predigt nicht 
folgen. Die aber hören und folgen, das ift, die an Chriftum glauben und 
wiffen, daß Gott um feinetwillen uns gnadig fei, Die Sünde nicht zurechnen, 
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und uns felig machen wolle, und darnad in Gottesfurdt leben, dem Teufel 
und ibrem Fleiſch nicht folgen, fondern auf Gottes Wort und Willen feben, 
die find’s, Die mit Dem Lazaro in Abraham's Schooß gehoren, und ewig follen 
jelig fein.” 


Das Coangelium des Midaclisfeftes cin Wegweiſer fir Lehrer. 
(Aus dem Schulblatt der evangelifden Seminare Schleſiens. — Mitgetheilt von S.) 





Nicht umfonft hat Luther im fiinften Hauptſtück auf die Frage: „Welche 
find die?“, namlid) die Sinden, die wir wiffen und fühlen im Herjen, die 
Antwort geftellt: „Da fiebe deinen Stand an.” Das Wort Gottes enthalt 
wohl die Norm fiir alle Sünde und Verhaltniffe, ,, denn es ift hier fein Unters 
fied, fie find alljumal Sünder und mangeln des Rubms, den fie an Gott 
haben ſollen“, und ,,bier ijt fein Jude, nod) Grieche, hier ift fein Knecht, nod 
Sreier, hier ijt fein Mann nod) Weib, denn ihr feid allzumal Ciner in Chrifto 
JEſu“; aber mandes Wort, das Allen gilt, erhalt doch nod) eine befondere 
Beziehung, wenn ih es in Bezug auf das beftimmte Amt, das mir befohlen 
ift betradte. So ijt mir von jeber das Coangelium des Michaelisfeftes als 
befonders bedeutjam fiir den Lehrer erfchienen, der von feinem himmliſchen 
Lehrmeiſter daraus für ſeinen Beruf, nach der unterrichtlichen, wie nach der 
erziehlichen Seite bin viel lernen Fann. 

Uls der HErr JEſus Seinen treuen Petrus durd Seine Fügung, daß er 
den Stater in dem Maul des von ihm gefangenen Fiſches fand, thatſächlich ge- 
zeigt hatte, daß es Ihm ein Leichtes fei, auf wunderbare Weife das im Leben Nö— 
thige zu befdaffen, wenn es zur Starfung des Glaubens und gur Ausbrei- 
tung Seines Reiches diene, Da ward der gefegnete Cindrud, den dies auf 
Petrus gemacht hatte, in verderblicher Weife beeintradhtigt durch die Frage der 
Singer, welder unter ihnen der Größeſte fei im Himmelreih. Wir wiffen, 
daß der Inhalt diefer Frage in der Bitte der Mutter der Sohne Zebedäi 
wiederfebrte, daß der HErr nicht blos das Volk, fondern auch die Singer, 
Matth. 23, vor diefer Gefinnung warnen mufte, daß der Wettſtreit der Jün— 
ger felbjt in den lepten Stunden ihres Zufammenfeins mit Jom in diefem 
irdifden Leben wieder hervortrat, und erfennen daraus die tief eingewurzelte 
Reigung des Menſchenherzens zur Ueberhebung. Hier aber tritt uns aus der 
Antwort des HErrn: Wahrlich, ih fage eud, es fei denn, daß 
ibr euch umfebret, und werdet wie die Kinder, fo Fonnt 
igr nicht in Das Himmelreih kommen“, zunächſt nod etwas An- 
dered entgegen: Wie nämlich dies Streben nad Größe und Anſehen die 
widtigfte Frage des Menfchenlebens: Werde ich auch felig werden? bei Seite 
drangt. Wie viele Lehrer, die im Baterhaufe einen gefegneten Grund des 
Glaubens empfangen haben, denen die Gnade Gotted im Seminar recht fühl— 
bar nabe getreten ift, die mit den beften Vorſätzen in’s Umtsleben hineintra- 
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ten, haben ihr Gewiffen betiubt und Chriftum verleugnet, wie Petrus unter 
den Knedhten des Hobhenpriefters, haben wohl gar unter dem grofen Haufen 
mitgeſchrieen: „Kreuzige, kreuzige ibn! Hinweg mit diefem! Wir wollen nicht, 
daß diefer uber uns herrſche!“ Warum? Weil es wenig Ehre, zumeiſt 
Schmach, Spott und Veradhtung mit ſich bringt, nod nad der Seelen Seligteit 
gufragen, und Chriftum als Grund des Heils fiir Lehrer und Kinder zu befennen; 
und weil es doch im Gegentheil fo fin ift, als Vertreter der Humanitat und 
des Gndifferentismus, als Feind des Pfaffenthums, als Ciner, der auf der 
Hobe der Feit fteht, fur; als einer ,,der Gebildeten der Nation” von der ,,all- 
gemeinen Lebrerverfammlung” und von ibr gleidgefinnten Blattern und 
Beitungen gerühmt gu werden. Wenn felbjt die zwölf Apoftel ihrer Seligteit 
nicht ohne Weiteres gewiff waren, wenn felbft unter ihnen Ciner verloren 
ging, wie viel mehr Urfache haben wir, die gu ibren Füßen fipen und gu ihnen 
als ju leudjtenden Borbildern der Hirtentreue aufſchauen, mit Ernft und 
Cifer, mit Furdht und Bittern gu ſchaffen unſere Seligkeit und die Sucht nad 
Ehre und Anfehen vor den Menſchen fahren gu laffen ! 

Was thut der HErr, um Sein Wort den Giingern recht eindringlid ju 
maden? Er ftellt ein Kind mitten unter fie. Das gibt jedem 
Lehrer viel gu denfen. Er lernt daraus auf's Neue, wie die Anſchauung die 
Grundlage des vollen Verftindniffes ijt und dazu dient, das zu Lebrende dem 
Gedächtniß befonders tief eingupragen. Das Vorbild diefes Kindes, das in 
feiner Butraulidfeit und Unbefangenbeit, in .feiner Empfänglichkeit fur die 
ifm entgegentretende Liebe Des HErrn, in feiner Demuth und Anfprudslofig- 
feit Den gewinnendften Cindrud auf die Singer machte, gab ihnen unmittel- 
bar das Gefühl der Herrlichkeit ſolches Kinderfinnes und regte den Wunſch 
und Willen an, diefem Kinde Ahnlich gu werden. Anderſeits war diefe Scene 
gang befonders dazu geeignet, die Daran anfniipfende Lehre und Mahnung 
den Siingern eindrücklich zu machen. Ebenſo erfahren wir's täglich, wie im 
Leben, fo in der Schule, daß die äußere und innere Anſchauung das vorzüg— 
lichfte Mittel ift, das lebendige Gnterefje des Kindes gu erregen und das innere 
Verftandnif zu vermitteln, das. ., wodurd das Kind zu dem an und in fig 
Erleben geführt werden fann. Wir dürfen ja nur einmal den Kindern in 
das leuchtende Auge ſchauen, wenn eine Blume, ein Thier, ein phyfifalifcer 
Apparat ihnen vorgeftellt wird, und damit vergleichen, wie ſchnell die Wufmerk- 
famfeit erloſchen ijt, wie wenig die innere Betheiligung an ihnen gu merfen ift, 
wenn der Lehrer eine Pflanje, ein Thier, einen Gegenftand aus der Naturlebre 
mit Worten befdreibt, ohne ihnen den Anblick deffen, was er befpridt, ge- 
währen gu können. Wie dürr, wie ermiidend fiir die Kinder find die Sprad- 
ftunden, in weldjen die dürren Gerippe der ſyſtematiſchen Grammatifeingepragt, 
bie Gefhidtsftunden, in weldhem die Jahreszahlen und Thatſachen troden er- 
zählt werden, die Katehismusftunden, die cin blofes verftandesmapiges Zu— 
fammenftellen von Definitionen geben, ftatt aus der bibliſchen Geſchichte die 
febensvollen Geftalten der heiligen Schrift sur Grundlage zu nebmen! Da ift 
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uberall Langeweile ftatt Iebensvoller Hingabe, dürre Steppe ftatt frifcher 
Weide. ...*) Und wie ſchnell ift das Alles vergeffen; mit welder Freude 
entaufert fic) bas Rind der beſchwerenden Laft, fobald es die Schule verlagt, 
wie wenig nubbar und fegenbringend erweiſ't es ſich fiir Dad fpatere Leben. 


Der HErr ſtellt ein Kind in die Mitte der Ginger; dem 
Lehrer ift nidt blos cin Kind, fondern eine grofe Anzahl von Kindern ge- 
geben, in deren Mitte er taglich fteht. Dieſe Kinder find ja nidt ohne Siinde, 
fo wenig wie jenes Rind; aber diefelbe Empfänglichkeit fiir Liebe, dasfelbe 
Verlangen nach Hiilfe, dieſelbe Bereitwilligheit, fic weifen und führen ju 
laffen, findet fic) auch bet ibnen, wenn der Lehrer nur Liebe gu geben, Hiilfe 
ju leiften, Weifung yu ertheilen verfteht; fo daß der rechte Lehrer täglich ,,in 
der Schule am meiften empfingt, nämlich den Geift der Demuth, des Gebets, 
der Liebe und der Gottesfurdht”, wie das Regulativ fo tief und wabr fagt. 
Und darauf weif’t der HErr aud im Cvangelio hin, wenn Er fpricdt: 
„Wer ſich nun felbft erniedrigt, wie Died Kind, der ift Der Gro fefte im Himmel- 
reich“; d. h. fiir Den Lehrer: Welcher Lehrer felbft ftets in der Demuth ftebt 
und fich bewußt bleibt, daß es feine Kraft nicht ift, die etwas auszuricten ver- 
mag, fondern daß er allein aus Gottes Kraft feines Amtes recht gu warten, 
und die Kinder gu unterridten und gu erziehen im Stande ift, der ift hodge- 
adhtet vor Gott. Und je mehr er täglich die Gnade Gottes fucht und im Ge- 
bet fich erflebt, defto gewiffer fann er fich das Wort Pauli gueignen: „Von 
Gottes Gnare bin ih, das ich bin, und Seine Gnade in mir ift nicht ver- 
geblid) gewefen, fondern id babe mehr gearbeitet, denn viele Andere, nit 
aber ich, fondern Gottes Gnade, die mit mir ift.” 

3u dem ridtigen Verhalten gegen die Kinder wird der Lehrer weiter an- 
gewiefen in den folgenden Worten des HErrn im Evangelio: „Wer ein 
folhes Kind aufnimmt tn meinem Namen, der nimmt mig 
auf.” Cériftenfinder find’s, die Der Lehrer vor ſich hat, „durch die heilige 
Taufe der Kirche Chriftt einverleibt“, zu Gliedern an ihm, dem Haupt, gu 
Reben an Ihm, dem Weinftod, geweibte Kinder. Das foll ibn ftets daran 
erinnern, daß fein vornehmliches Streben dahin geben mug, fle in diefer Gee 
meinſchaft volljubereiten, zu ftarfen, gu fraftigen und gu griinden; und wenn 
er fich Diejer Kinder alfo annimmt um Chrifti willen, der fe mit Seinem 
Blut ,,theuer erfauft” , fo wird Gnade und Segen von dem HErrn von Tag 
ju Tag immer reidlicher auf ibn ausftrdmen, und er wird wachſen und gu- 
nehmen in Geiner Kraft. — 

Wie gewaltig ernft redet Dagegen Der HErr gu Dem Lehrer, der die 
RKinderfeelen nidt gepflegt, fondern ibnen ein Stein des Anſtoßes und cine 
Verfihrung jur Sünde wird: Wer aber drgert diefer Geringften 
tinen, Die an mid glauben, Dem ware beffer, Daf ein Mühl— 


*) Dies und anderes in dieſem Urtifel ift natiirlig cum grano salis — mit geboriger 
Unterſcheidung zu verſtehen. S. 
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ftein an feinen Hals gehangt under erfaufet wirdeim Meer, 
Da es am tiefiten ift. Webhe der Welt der Aergernif balber! 
Es muf ja Aergernif fommen; dod wehe dem Menſchen, durdh 
welden Aergerniß fommt.” Wie wollen vor diefem Ridterwort die 
Lehrer beftehen, welche ihre Unterridteftunden nur geben, um ibren Brod- 
erwerb dadurd gu haben, welche den Kindern unbedenflid das Beifpiel 
des Unfleifes in der Borbereitung auf die Stunden, der Untreue in der Be- 
nupung der Zeit, der Unordnung in ihrem Anzuge und Verhalten, des Jab- 
gorns, oder gar des bittern Hajfes, der Verleumdung und Unebrerbietigeit, 
der Unfirdlicfeit und des loſen Weſens geben! „Worte lehren, Borbilder 
ziehen“, das haben ſchon die alten Heiden erfannt, und Amos Comenius 
ſpricht eine jedem einleuchtende, aber viel gu oft überſehene und unbeadhtete 
Wahrheit aus, wenn er fagt: „Der Meifter mug ed dem Lebrling vormaden 
jur Nachahmung.“ Alle fhinen Worte, alle riihrenden Crmahnungen, alle 
gute Lehren nützen nichts *), ja ftellen fic) Dem Kinde nur gar gu leidht als 
Heuchelei dar, von der es fic) mit innerem Abſcheu abwendet, wenn das ganze 
Wefen ded Lehrers ihm ftets das Gegentheil geigt. Das Kind wird ge- 
argert, wenn der Lehrer von ihm mit Ernft verlangt, dah ed feine biblifde 
Geſchichten, Lieder und Spriiche gelernt hat, und es dabei fieht, wie der Lehrer 
felbft nicht Fann und weif, was er von dem Kinde fordert; wenn er die Un- 
punftlicbfeit des Erfcheinens in der Schule ftraft, und doch felbft die Lehr- 
ftunden nidt piinftlid) anfangt; wenn er die Vorbereitung fir die Lehr- 
ftunden verlangt und dann felbjt bald diefe bald jene Stunde des Lections- 
plans willkürlich Gndert; wenn er bei jeder Gelegenbeit feinen Abſcheu vor 
der Lüge ausfpridt und auf’s eindringlicjte gur Wabhrhaftigheit in Worten 
und Werfen ermabhnt, felbft aber vielleicht beim Cintritt des Revifors auf 
einen gang andern Gegenftand ubergeht, um demfelben die Den Kindern offen 
entgegentretende Ubweidung von der vorgefdhriebenen Ordnung zu ver- 
bergen. ... Dads Kind wird geargert, wenn es fieht, wie der Lehrer oon 
Jähzorn hingeriffen wird, Sdhimpfreden, robe Worte und Thaten fic gu 
Schulden fommen laft, mit Bitterfeit und Schadenfreude ftraft, wenn es hort, 
wie der Lehrer feine Eltern herabjept, uber ibre Gebrechen und Lebensverhalt- 
niſſe fpottet, Klatichereien fein Obr leiht und fie weiter verbreitet, son der Ob- 
rigteit und deren Anordnungen in wegwerfendem Tone redet, feine Vorgefep- 
ten auf alle Weife herabjufepen ſucht und ihre Schwächen aufdedt, feinen 
Revifor mit Liigen hintergeht, oder in frecher Auflehnung ibm entgegentritt. 
Das Kind wird geargert, wenn der Lehrer faut ſprechend, ohne die Heiligfeit 
ned Orts gu bedenfen, in die Kirche tritt, mit den Schlüſſeln raffelnd auf das 
Orgelchor geht, mit lautem Gelarm Banke, Stile und Pulte gurecht fest, 
pas Geſangbuch unwirdiger Weife herumwirft, wahrend der Predigt hinaus- 
gebt oder ſchläft oder mit feinen Collegen ſchwatzt. Gar mandyes liebe, fromme 


*) Daf Gottes Wort an fich kräftig iſt, bleibt ſelbſtverſtändlich ſtehen! S. 
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Kind ift durch ein ſolches Berhalten des Lehrers irre geworden in feiner Liebe 
au ibm, in feiner Achtung vor ibm, ja in feinem innerjten Glauben an das 
Wort Gottes, da ed nicht im Stande war, linger an die Wahrheit deffen gu 
glauben, was ded Lehrers Mund fprad, wenn er täglich das entſchiedendſte 
Gegentheil davon in feinem Verhalten zeigte. Cs gehört ſchon ein ftarfer 
Glaube dazu, nad) Bethlehem yu geben, um den Heiland anjubeten und Jom 
ju Dienen, wenn Die, welche den Weg weifen, ibn felbft nit gehen mogen. 

„Wer aber argert diefer Geringjten einen, Die an mid 
glauben”, fprict der HErr, und ftellt damit alle, auch die ſchwächſten, 
Fleinften, ja die verwabhrlofeften Kinder unter feinen Schutz. Denn der Glaube, 
als die Empfanglichfeit fiir Die Liebe, fiir Die reine volllommene Liebe Gottes, 
die Dad Her; weit Hffnet und dem ,,holden Freund der Sünder, Dem Schönſten 
unter den Menſchenkindern“ fich gu eigen gibt, ift nod in jedem (getauften, 
fleineren, S.) Kinde vorbanden, fo daß er nur gepflegt und geftarft gu werden 
braucht. — Der ewigen Liebe, wie fie bellftrablend aus dem göttlichen Worte 
und der heiligen Geſchichte hervorleuchtet, thut fic) jedes Kinderherz auf; 
und wenn der Lehrer in Der Mitte feiner- Kinder fteht, foll er ftets deffen ein- 
gedent fein, Daf „die Schule vor Allem die Aufgabe gu löſen hat, das drift- 
liche Leben der ibr anvertrauten Sugend gu begriinden und gu entwideln”, 
und feine Hauptabſicht dahin ridten, den Glauben dieſer licbeempfangliden 
Kinderherjzen nicht gu ſchwächen oder zu verwirren und ibnen fein Stein des 
Anſtoßes gu werden, fondern ein Fels, an dem fie in ihrem Glaubensleben fid 
aufridten und erheben finnen. Denn furchtbar gewaltig ift die Drohung 
des HErrn gegen den Lehrer, der folcher feiner erften Pflicdt vergift: ,, Dem 
ware beffer, Daf ein Mublftein an feinen Hals gehangt und 
ererfaufet witrde im Meer, Da es am tiefften ift”; mit andern 
Worten: Cin folder Seelenmirder ift dem argften Verbredher gleih, und 
felbjt die ſchrecklichſte irdiſche Strafe ware etwas Geringes gegen die ewige 
Strafe Gottes, die feiner wartet. Ach, daß dod ſolches Wort jedem Lehrer 
mit Flammenſchrift in’s Herz gegraben ware, als die Kehrieite gu Dem grofen 
Berbeifungsworte Dan. 12: ,,Die Lebrer werden leudhten, wie des Himmels 
Glanz und dic, fo viele gur Gerechtigkeit weifen, wie die Sterne immer 
und ewiglich!“ 

„Wehe der Welt ver Aergernif halber!” Was am meiften 
Gottes Zorn über die Welt erregt, ift die Verführung des Cinen durch den 
UAndern, weshalb der Apoftel, feinem HErrn nad, mabnet: ,,Laffet euch Nie- 
mand verfiihren mit vergebliden Worten, denn um diefer willen fommt der 
Zorn Gottes uber die Kinder des Unglaubens!” „Es muß ja Werger- 
nif fommen”; es fann nidt ander fein, es liegt in Der Natur des Men- 
fen, den Gott nist als einen Cinjelnen, fondern als ein Glied des gemein- 
famen Ganjen, als ein nad allen Seiten bin Einfluß übendes und Cin- 
wirfung aufnehmendes Weſen gefdhaffen bat. Der Menfd muß auf den 
Menſchen wirfen, mit dem er in Berührung fommt, es fei gum Guten oder 
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jum Böſen. Wenn aber der Menſch der Welt angehsrt und fein ganjes 
Denken, Dichten, Tradhten auf das Irdiſche rictet, fo fann er auch nidt an- 
ders, als daß er mit diefem feinem verfehrten, ungottliden Ginn Vielen gur 
Verführung und zum Sdhaden der Seele gereiht. ,, Dod webhe dem 
Menfdhen, durch weldhen Aergerniß fommt!” Denn damit ift er 
nicht entſchuldigt, daß er etwa fagen wollte: „Ich bin nun einmal fo; dare 
um fann es mir nicht gugerednet werden, wenn mein Einfluß naturgemag 
meinem Wefen entfpridt.” Das ift ja eben feine Grundfiinde, daß fein Herz 
unglaubig und weltgefinnt ijt; und die Crinnerung dDaran, wie aus foldem 
feinem eigenen Verderben auch fiir Andere Verderben hervorgebt, foll ibn um 
fo nachbaltiger dazu antreiben, den Weg des Lebens zu fuchen, damit er nit 
als blinder Blindenleiter mit den durch ibn vom rechten Wege Abgeführten 
in Die Grube fale. Gilt dies aber von jedem Menſchen, fo gilt es von dem 
Lehrer am meijten, deffen ganz befonderer Beruf es ift, Cinflug ju üben auf 
Die RKinderfeelen; der nicht mittelbar und unbewußt, fondern gang unmittel- 
bar und mit flarem Bewuftfein, Wiffen und Willen fie vor dem Böſen be- 
wabren und jum Guten hinleiten fol. Und welcher Lehrer ſich etwa entfdul- 
digen und fagen wollte: „Ich babe einmal feinen Glauben, darum fann id 
ibn aud ben Kindern nicht geben”, der fprache fich felbft Damit das Urtheil; 
denn fo wenig ein Blinder daran denfen fann, ein Maler gu werden, ebenfo 
verfehrt wire es, wenn cin Menſch, deſſen Herz nicht darauf ftinde, die Kin- 
Der gu gottfeligen Menſchen gu machen fic) anmaßen wollte, cin Lehramt zu 
übernehmen, fiir deffen Hauptaufgabe ihm der Sinn verſchloſſen ware. 

Wer fid) aber nicht entſchuldigen will, fondern in dem vollen Gefühl der 
fhweren Verantwortlidfeit, die auf ihm laftet, und in gefeqneter Furdt vor 
der Drohung des HErrn mit Ernft darnad fragt: ,,Was foll ih thun, da— 
mit id den Kindern nidt gum Anſtoß und gum Aergerniß werde?”, dem 
gibt der HErr die Weifung: „So aber deine Hand oder dein Fuß 
did argert, fo haue ibn ab und wirf ibn von dir. Es iſt dir 
beffer, Daf Du gum Leben Lahm oder als ein Krüppel ein- 
gebeft, Denn daß Du zwei Hande oder zween Fife habeſt und 
werdeft in Das ewige Feuer geworfen. Und fo did dein Auge 
argert, reif es aus und wirfes von dir. Ce ift dir beffer, 
daß du eindugig zum Leben eingebeft, Denn daß du gwet 
Augen habeft und werdeft in das hölliſche Feuer geworfen.” 
Hand, Fuß und Auge find zwar zunächſt nur Glieder des Leibes; fie kommen 
aber bier nur in fofern in Betracht, als fie Werkseuge der Seele find und gwar 
ber fiindigen Ridtung der Seele, die ſich Durch fie nach außen bin offenbart. 
Wenn der HErr darum fagt: ,,Haue deinen Fuß ab und wirf ibn von dir; 
reif Dein Auge aus und wirf es von dir”, fo meint Er damit nicht im nadften 
buchſtäblichen Verſtändniß eine duferliche gewaltjame Ubtrennung des Glie— 
bes vom Leibe, wodurd) doch die böſe Luft des Herzens nicht getilgt würde, 
wabrend das abgehauene Glied auch die Fabigkeit verlicren witrde ein Werk- 
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zeug der auf Gott gericteten Seele 3u werden, fondern cine Lostrennung des 
Gliedes von der ſündigen Geele (der ſündlichen Begierde, S.), fo dah ed 
todt fiir dieſelbe ift und fic) unter Feinen Umftanden mehr gu ibrem Dienfte 
gebrauden laft. In demfelben Ginne mahnt der Apoftel Rom. 6, 12. 13.: 
„So laffet nun die Sünde nicht herrſchen in eurem ſterblichen Leibe, ihr Gee 
horfam zu leiften in feinen Lüſten. Auch begebet nicht der Sünde eure Glie- 
der gu Waffen der Ungerechtigheit, fondern begebet euch felbft Gott, als die da 
aus den Todten lebendig find, und eure Glieder Gott gu Waffen der Ge- 
rechtigkeit.“ Alſo fol aud Hand, Fuß und Auge des Lehrers nit im Dienſt 
der Sinde ftehen. Seine Hand fteht aber im Dienft der Sünde, wenn fie, 
durch ungeredten, fleifhliden Zorn bewegt, Schläge austheilt, das Kind bet 
den Haaren rauft oder in roher Weife mißhandelt; wenn fie das heilige Bibel- 
bud, von einem ehrfurchtsloſen, gleichgiiltigen Herzen regiert, in unwurdiger 
Weife hervorlangt, aufſchlägt, zumacht, in der Erregung damit auf den Tifh 
flagt oder es gar gu Schlägen an den Kopf der Kinder mifbraudt; wenn 
fie Durd) Cinfteden in die Hofen oder Rodtafdhen den Kindern das Gegenthetl 
von einem jufammengerafften, woblanftandigen, aufmerffamen Weſen als 
BVorbild vor Augen ftellt, gefdweige denn, wenn fie gu offenbar unanſtän— 
digem Thun und Verfiindigung gegen das ſechſte Gebot fortidritte. Durch 
den Fuß des Lehrers wird das Kind leicht geargert und gu manderlet 
Uebertretung verleitet, wenn er während des Unterridts vor den Banken in 
fteter unrubiger Bewegung auf- und abgeht, fo daß die Kinder nicht wiffen, - 
wohin fie ihren Blid ridten follen, und darüber die Sammlung des Geiftes 
und die Aufmerffamfeit, beim Religionsunterridht jeden tieferen Cindrud 
verlieren; twenn er mitten in den Unterricdtsftunden aus der Schulftube 
hinausgeht, um häusliche Geſchäfte gu beforgen oder vergeffene Bücher gu 
bolen; wenn er den Weg gum Wirthshaufe oder in leichtfertiger Geſellſchaft 
gu wandeln pflegt; wenn er feine Rub im Haufe hat und faft alle feine Beit 
aufer den Unterridtsftunden an andern Orten, bei Befannten und Freunden, 
auf Spajiergangen und groferen Fuftouren zubringt, anjtatt feines Amtes 
gu warten und in treuer Vorbereitung auf feine Lehritunden, im Studium 
der beiligen Schrift und anderer fiir fein Amt nützlicher und gefegneter Schrif—- 
ten gu forgfamer Fortbilbung und groferer Vertiefung. Das Auge des 
Lebhrers wird den Kindern gum Anſtoß und yur Anreijzung ju allerlet Une 
fug, Ungeborfam und Sünde, wenn der Lehrer die Kinder nicht alle mit feie 
nem Blick beherrſcht, fondern nur das Kind anfiebt, was gerade redet, oder 
an der Tafel ftehend, den Kindern den Rücken gugewendet, und nur auf die 
Buchſtaben oder Zahlen, die er ſchreibt, auf die Karte, die er erflart, auf die 
Pflanze, die er beſchreibt, in das Buch, aus dem er liefet, blickt; wenn er, ftatt 
die bibliſche Geſchichte fret vorzutragen, das Buch in die Hand nimmt oder auf 
den Tiſch legt, und offen oder verftohlen einen Blid nach dem andern hinein- 
wirft, fo daß das Rind fic) fragt: Warum verlangt der Lehrer yon mir, daß 
ih ifm die bibliſche Geſchichte erzähle, die er felbft nidjt fann? wenn er bet 
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jedem Geräuſch, das draufen fich hören läßt, den Bli nad dem Fenfter wen- 
det, oder feine Blide wahrend der Schreibe-, Zeichen-, Rechenftunde in die Bei- 
tung oder cin anderes Buch, in Aufſatzhefte, die er corrigirt, verfenft; menn 
das Kind in feinen Augen Wuth, Hohn oder gar Lüſternheit lieſ't. „Haue 
Hand und Fuß ab und wirf ibn von dir; reif das Auge aus und wirf es 
pon dir, Damit Du nicht mit dieſen deinen böſen Gliedern in die Holle geworfen 
werdeſt!“ 

Warum ſagt aber der HErr: „Wenn dich Hand und Fuß und 
Auge ärgert —“ und nicht: „Wenn dieſe Kleinen durch deine Hand, 
Fuß und Auge geärgert werden —?“ Weil zwar zunächſt die Kinder dadurch 
zur Sünde verführt und mit Schuld beladen werden, aber der Lehrer dadurch 
noch viel mehr Schuld und Sünde auf ſich ladet. Darum ſagt Er auch nicht 
bloß: „Hüte deine Glieder davor, daß ſie nicht ſündigen und den Kleinen 
zum Verderben gereichen!“ ſondern „haue ab, und wirf ihn von dir! reiß aus 
und wirf ed von dir!’ Der ſündige Gebrauch der Glieder ſoll nicht nur ver- 
bindert, fondern ganz und gar abgetban, ja unmöglich gemacht werden. Und 
wie gefdieht bas? Dadurch, dag, um Luthers Worte gu gebrauchen, ,,der 
bofe Rath und Wille des Teujfels, der Welt und unferes Fleifdes, fo uns den 
Namen Gottes nicht heiligen und fein Reid) gu uns’ — und den Kindern — 
„nicht fommen laſſen wollen, nit blos gebindert, fondern gebroden werden.” 
Der Lehrer, welcher fic) vor jedesmaligem Beginn des Unterridts erft vor feinen 
HErrn und Gott geftellt hat, fic) von Seinem Wort hat ftrafen und züchtigen, 
im Glauben aufridten und ftarfen lajjen, der feine Schwachheit und Sünde 
por ihm ere und befannt und aus Herzens Grunde gebetet hat: „Darum aud, 
JEſu, du alleine follit mein Cin und Alles fein; prüf', erfabre, wie ich's 
meine, tilge allen Heuchelſchein; fieb, ob ich auf böſem, betriiglidem Stege, 
und leite mid, Hodfter, auf ewigem Wege!“ der hat fein Herz und dDarum 
auch feine Glieder fir den Dienft der Siinde ertidtet und des Apoftels Mah- 
nung Rim. 12, 1. und 2. befolgt: „Ich ermahne euch, lieben Brüder, durch 
die Barmberzigheit Gottes, daß ibr eure Liebe begebet gum Opfer, das da 
lebendig, beilig, und Gott wohlgefällig fei, welches fei ener verniinftiger 
Wottesdienjt. Und ftellet euch nicht diefer Welt gleich, fondern verandert euch 
durch Berneuerung eures Sinnes.“ 

Wenn ſo „aus der Fülle der Gnadenmittel von dem Lehrer fleißig und 
treu geſchöpft, und das ganze Leben in der Schule unter die Zucht des Wor- 
ted und Geijtes geftellt wird’, Dann wird er aud, wie das Regulativ weiter 
fagt, ,,auf dieſem Grunde ein gottesfurdhtiges Leben der Schüler anbahnen 
fonnen, das den Erziehungsgang Gottes oon der Crfenntnif der Sünde bis 
gur Rechtfertigung durd den Glauben, der’ (dann ja aud) ,,in der Liebe 
thatig ift, jeden Cingelnen an ſich erfabren und in ſich nachleben ligt.” Sm 
tiefjten Sinne führt daher jenes: „Reiß Das Auge aus und wirf es von dir” 
gu der Bitte des Angelus Silefius: 
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, Drum fo flat’ und ridte bin 
Meinen Willen, meinen Sinn; 
Reif’ mein Herz aus meinem Herzen, 
Sollt’s auc fein mit taufend Schmerzen! 
Trage Feu'r auf den Altar, 
Und verbrenn’ mich gang und gar! 
D du allerliebjte Liebe, 
Wenn dod gar nichts von mir bliebe!“ 


» Sebet gu, daß ibe nidht jemand von diefen Kleinen ver- 
achtet!“ fpricdt der HErr, und die pädagogiſche Weisheit mahnt in gleicder 
Weife: ,,Refpect vor den kleinen Majeſtäten! Für die Kinder ift nur das Befte 
gut genug.” Wie verfehrt das Verhalten gar mancher Lehrer, die fich in 
Gegenwart der Kinder vollig geben laffen, und fic) vor fich felbft und vor 
Undern mit den Worten: „Es find ja nur Kinder” gu entfdhuldigen meinen! 
Als ob nicht die Augen der Kinder viel ſchärfer faben, als die Der Erwachſenen! 
als ob nicht die Eindrücke aus dem Verbhalten der Erwachſenen, gang befon- 
vers aber des Lehrers, unſagbar tiefer in Dem Kindesgemüth wuryjelten, als 
in fpateren Sabren! Das Kind beobachtet nicht allein auch die fleinften 
RKieinigheiten, welche Dem Aelteren oft ganz und gar entgehen; es hat aud 
ein viel unmittelbarered, inftinftives Gefühl, womit es aufnimmt und verftebt, 
obne es bewußt zu wollen; ja mandes nur beildufig Bemerfte wurzelt fid 
auf’s Tiefite in Die Seele ded Kindes ein und bleibt ihm fein Lebenlang un- 
auslöſchlich, ſchlummert oft gang und gar, und wird durch geeignete Berane 
laffungen im fpatern Leben wieder gewedt, wofitr fic) wohl faft jedem aus den 
Erinnerungen feiner eigenen Kindheit genugfam Beweiſe darbieten. 

Dod ver HErr fagt nidt: „Sehet gu, daß ibr diefe Kleinen —“, 
fondern: „daß ihr nidt jemand von dieſen Kleinen veradhtet;” 
und in dieſem , nicht jemand” liegt wohl noc eine andere Beziehung. Seder 
Bolfsfhullebrer hat in feiner Schule, wenigftens zeitweife, geiftig zurückge— 
bliebene oder ſittlich verwahrloſ'te Kinder. Da fchneidet’s Cinem, der dies 
Wort des HErrn fennt, durch die Seele, wenn ein ſchwaches Kind den Finger 
bebt, um eine Untwort gu geben oder einen Vers ju fingen, und man hort 
aus des Lehrers Munde abweifend die lieblofen Worte: „Ach, du fannft ja 
dod nite!“ Oder ed wird dem verwabhrloften Kinde mit Harte und Bitter- 
feit begegnet und feine Mühe dDarauf verwandt, das arme Kind mit Geduld 
und Freundlidfeit hHerausjubolen aus dem Schmutz der Sünde, und der 
Lehrer fagt gang offen vor feinen Ohren und den Obren aller anderen Kinder 
von ibm: „An dem ift Hopfen und Mal; verforen. Der Vater ift ein Gau- 
fer, die Mutter ein liiderliches Frauengimmer; aus dem wird fein Lebtag’ 
nidts Ordentlides.” O daß doch die aufgehobenen Finger des HErrn in 
jenem Worte ſolche unbedadte und lieblofe Lehrer ſich warnen und auf den 
rechten Weg weifen liefen! 
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„Reſpect vor den Eleinen Majeftaten!” Wie fann man die Kinder Maje- 
ftaten nennen? Darum, weil fie der HErr felbft fo hoc erhoben bat, indem 
er feine Mahnung begriindet mit feinem gewaltigen: ,, Denn ich, der Sohn 
Gottes, der da weif, was im Himmel ift, id fage cud: Ihre Engel 
ſehen allegeit das Angeſicht meines Vaters im Himmel.” 
Sind die Engel (ſchon) überhaupt dienftbare Geifter, ausgefandt gum Dienft 
um derer willen, die ererben follen die Geligfeit; fo muß doch dies Wort now 
einen befonderen Vorzug der Kinder ausfprechen, fei es nun, daß wir in dem 
Ausdrud „ihre Engel” eine befonders nahe Berbindung zwiſchen den 
Engeln und den Kindern erfennen, oder in dem ,,fie fehen allejeit das Angeſicht 
meines Vaters im Himmel” eine bevorzugte, höhere Stellung diefer Cngel 
por andern Engeln erbliden. Es ijt ja nicht blos eine Spielerei mit Worten 
und hohle Phrafe, fondern geradezu eine Liige, wenn die Kinder Engel ge- 
nannt werden; aber etwas Engelabnliches ift freilid) die Kindernatur, ein 
Abglang der den Engeln eigenen Unſchuld und Reinbeit, eine Hinweifung auf 
bas befonders innige Verhaltnif der Engel gu den Kindern. Hat nun Gott 
der HErr felbjt die Kinder fo hod geſchätzt, daß er ihnen gerade, nidt den Wei- 
fen und Klugen, nicht den durch hohen Stand over reiche geiftige Begabung 
Glangenden diefer Welt, mit ausdridliden Worten vor Anderen Engelſchutz 
und Engelbeiftand zugeſagt bat, fo dürfen wir fie Dod nidt gering ſchätzen, 
müſſen ihnen vielmehbr mit um fo größerer Gorgfalt, fo weit unjere Kräfte 
reichen, Engeldienfte leiften. 

Se haber aber der Lehrer die Kinder ftellt, defto weniger darf er vergefe 
fen, Daf auch felbjt bei dem liebenswirdigften Kinde, bei weldem die gewöhn— 
licen Unarten nicht gur Erſcheinung fommen, der Grund des Herzens ver- 
derbt ift und Alles, was Gutes an ibm ift, nur aus der Gnade des HErrn 
hervorgeht und nur durch diefelbe Gnade fic erhalten und weiter entwideln 
fann. , Denn Des Menſchen Sohn ift gefommen felig gu mae 
hen das verloren ift”, ſchließt das Evangelium. Das „denn“ weiſ't 
auf eine enge Verbindung mit dem Vorhergeſagten hin und begründet die 
Thatfache der bevorzugten Pflege der Kinder durch die Engel. Diefer uber 
menfdlides Denfen hinausgehende Cngeldienft wird den Kindern nur ju 
Theil durch Chrijtum, der gefommen ijt auf Erden, um aud fie, als fonft durch 
bie Sünde Verlorene, durch die Erlöſung, durch Sein Blut felig gu machen. 
Daher darf dem Lehrer nie das Wort Friedrich's des Grofen (!) gelten: 
»Ah, vous ne connaissez pas cette mandite race, a la quelle nous apar- 
tenons.“ (Uh, Sie fennen nicht diefe verfluchte Urt, der wir angehören!“), 
womit er Die Bekämpfung der Erbfindenlehre guriidwies; er darf und muß 
fich Die furchtbare aft nicht auf feinen Naden legen laſſen, daß, wie ein Rouf- 
feau meint, der Menſch gut fei und nur die Fehler und Nachläſſigkeiten, die 
Sünde ‘und Bosheit des Lehrers ihn verderbe. Cr weiß: „Auch dies Kind 
ift fchon verdorben und muß durch Gottes Gnade aus feinem findigen Zu— 
ſtande herausgeboben werden; das bringe ich) nimmermehr gu Stande bei 
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aller Sorgfalt, Fleif und Mühe; aber ein Underer ift’s, der das Kind ſchon 
erlofet hat, JEſus Chriftus, fein und mein Heiland. Zu dem, muß ich’s 
hinführen und in feiner Gemeinſchaft befeftigen und erhalten”, (fo viel ih 
dazu thun fann, S.). Dann ift das Mittele und Kernwort des zweiten 
Hauptitids: „Der mic verlornen und verdammten Menſchen erldfet hat yon 
allen Sinden, vom Tod und von der Gewalt ded Teufels mit Seinem hei— 
ligen, theuren Blut und mit Seinem unfchuldigen Leiden und Sterben” keine 
todte Phrafe mehr im Munde des Kindes, fein Vorausnehmen etwa eines 
fiunftigen inneren Zuſtandes in fpateren Sabren, fondern tiefgreifendite Wahr— 
beit, freudiges Herzensbefenntnif, voll aufridtiger Buge und feligen Glau- 
bend, dem ,, 3a, HErr, aber doh!” des cananäiſchen Weibes entſprechend. 

Dies Herzpiinftlein unfered alleinfeligmadenden Glaubens felbft gu er- 
fennen und in den Kindern gu erweden und zu pflegen ift der Kern der ganzen 
Erjiehungsthatigkeit des Lehrers, der dadurch ebenfo vor Ungeduld und Ver- 
zagtheit, wie vor Hochmuth und Selbjtiiberhebung bewabrt und durd die 
tigene Erfabrung erft recht gum vollen Berftandnif des Schlußwortes des 
Regulativs geführt wird. „Der Lehrer wird am höchſten fteben, der taglid 
felbft in Der Schule am meiften empfängt, nämlich den Geift der Demuth, des 
Gebets, der Liebe und der Gottesfurdt, der mit gottlider Furcht und freu— 
digem Sittern feine und der ihm anvertrauten Kinder Seligheit gu ſchaffen 
ſucht.“ 

B. Lg. 
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an feinen Sohn Ph. R., als diefer in Leipzig die Apothekerkunſt lernte; 
Darin die Regeln der Gugend, ja des ganjen Lebens enthalten. 


(Sheol. Bedenk. IV, S. 558 Ff.) 





Göttliche Gnade und Kraft des Heiligen Geiftes von dem himmliſchen 
Vater durch JEſum Chriftum feinen Sohn! 


Lieber Sohn! 


Es ift mir Dein Schreiben und Neujahrswunſch angenehm gewefen; 
der Gott, gu dem alle unfere Wünſche gehen, erfille ibn an mir, wie es ju 
feiner Ehre dienlidh, meinem Amte heilfamlich, und den Meinigen insgefammt 
nuplid fein wird. Er laffe Dir aber auch ein ſolches Jahr eingetreten fein, 
oder vielmehr alle Deine Sabre, fo viel er Dir in diefer Beitlichfeit beftimmt 
haben wird, alfo gugebracht werden, dafs fich täglich das göttliche List und 
Kraft in Deiner Geele durch den Heiligen Geift vermebre, daſs in deffen 
Gnade alle Deine Verridtungen gefdehen und ihm mögen gefallig fein; 
daſe er Dir auch an Gefundheit und iibrigen diefes Lebens Segen Alles gue 
werfe, fo viel er Dir felig gu fein erfennet. Diefes ift mein tagliher Wunſch 
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fur Did und alle Deine Gefhwifter. Damit aber foldes aud an Euch 
mige fraftig fein, fo febe Dein herzliches Gebet auch täglich hinzu, und 
wanrele vor Gott, wie es demfelben gefallig ift. Laſs alfo Deine Haupt- 
forge diefe Beit und Dein lebenlang fein, wie Du Deinem himmlifden 
Vater treulich dienen fonneft, daran, wie Du weift, Alles gelegen ift. Lies 
aud, fo viel Du Beit haben fannft, in der heiligen Bibel und anderen 
gottfeligen Büchern, und hire das Wort Gottes in den Predigten mit 
Andadt, damit der gute Anfang der Erfenntnifs Gottes moge mehr und 
mehr fortgefept, und diefelbe immer fo viel tiefer Dir in die Seele gedrindet 
werde. 

Dazu aber iſt nicht eben gar vieles Leſen nöthig, ſondern daſs Du 
das Wenige, das Du lieſeſt, fleißig erwägeſt; und wenn Du morgens nicht 
mehr als ein Sprüchlein geleſen hätteſt, hingegen den ganzen Tag unter 
Deiner Arbeit daran gedenkeſt, iſt Dir dies nützlicher als ganze Kapitel ohne 
weiteres Nachſinnen. Nimm Dir alſo täglich einen ſolchen Spruch vor 
zur Uebung Deines ganzen Tages, und nachdem er von Etwas handelt, 
mad ihn ju nutz; entweder wenn er von einer Wohlthat handelt, daſe Du 
ben ganzen Tag folde Wohlthat Dir laffeft vor den Augen ftehen, und 
immer in Dir Gott dafiir Dank fageft: oder iſt's Ctwas, was Du thun 
follft, dafs Du auch gedenkeſt, ob Du dergleichen zu thun Dich bis daber 
befliffen habeft, und den ganzgen Tag Dir vornimmft, dafé Du Dich darnad 
in Deinem Leben richten wolleft. Diefes wird der rechte Weg fein, auf dem 
Du zu einer ferneren Erfenntnifs fommen und darin geftarkt werden wirſt. 
Am aller angelegentlidften aber lafs Dir das liebe Gebet befohlen fein, daſs 
Du fowohl morgens als abends, vor und nach der Mahlzeit, Dein Gebet 
thueft, aber allegeit fo, daſs es mit herzlicher Andacht gefdebe, und Du Dir 
allezeit in Deiner Seelen vorjtelleft, mit wem Du redeft und vor wen Du 
trittft. Gedenke aber auch nicht, dafs es mit foldhem Gebet alsdann genug 
fei, fondern erinnere Did) deſſen treulich, mie Chrijten allezeit beten follen, 
und daf Du alfo, wo Du an Deine Arbeit gebeft, was Du angreifelt, in 
Deiner Seele Gott um feine Gnade, welche er Dir dazu verleihben wolle, 
inniglich anrufeſt, ja unter aller Arbeit mandmal Dein Herz gu Gott er- 
hebeft, er wolle Did in Gnaden anſehen, er wolle Dir feinen Heiligen Geift 
geben, er wolle Did) behüten vor allen Sinden, er wolle Dir Kraft ver- 
leiben, Dadjenige zu thun, was ibm angenehm ift, er wolle Dir bingegen 
Deine Febler um feines Sohnes willen vergeben, und was dergleiden Stoß— 
gebetlein und Seujzer fein mögen; dazu keine Runft gehöret, fondern wo 
Du Dich daran gewohneft, wird Dir der gute Geift allezeit dasjenige eine 
geben, was Du in Deiner Cinfalt gu bitten habeft. Wie Du aud den 
Anfang in unferm Haufe gemadt haft, aus tem Herzen und mit eigenen 
Worten gu beten, fo unterlafe ſolches nicht, fondern ibe Did) mehr und 
mehr darin, und glaube, je vertraulider Du mit Gott wirft und gu reden 
Dich gewöhneſt, fo viel Gnade wirft Du von ihm geniefen. 
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Am lieben Gonntage fuche ſonderlich bie Beit, fo viel Dir deffen werden 
mag, jum Geiftliden anguwenden, und thue Dic je mehr und mehr ab von 
der gemeinen Gewohnbheit, da man den Sonntag anfiehet fiir den Tag der 
Luft und Frohlidfeit; fude Du aber lieber Deine Luft in Gott und in dem 
Geiſtlichen, als verfichert, daſs diefelbe die vergniiglicfte fei. Was Du 
alfo obne den öffentlichen Gottesdienft fir Zeit erlangen fannft, fo wende fle 
an gu dem Geiftlicben, Beten, Lefen, Singen und Nachdenken, was Dir Gott 
die vorige Woche Gutes gethan oder vor Böſem bewabhret hat, dafe Du ibm 
danfeft fir alle folde Wobhlthat, ibn um Vergebung bitteft, wo Du gee 
ſündigt bajt, und Dir aud) die nachfte Woche einen herzlichen Vorſatz in 
Gott nimmſt. Wo Du Did alfo den Sonntag ju heiligen befleißigſt, 
fo wirft Du allezeit eine recht gejegnete Woche befommen, und in Deinem 
Chriftenthum junehmen, daſs Dichs ewig nicht reuen foll. Gedenke aber 
ferner, daß die Gottfeligkeit nicht nur beftehe im Lefen, Hiren und Beten, 
fondern aud in der Uebung felbft. Ah, mein Kind, gewöhne Dich bald 
daran, daſs, wenn Du morgens aufftehft, Ou bei Deinem Gebet Dir gleid 
vornimmſt, Du wollejt Did den Tag treulich vor allen Sinden bitten, 
bingegen Ulles, was Du den Tag thun werdeft, Gott ju Gefallen thun, 
weil es Dein lieber himmliſcher Bater alfo haben wolle, und Dich in den 
Stand, darin Du ftehft, gefest habe; damit Du lerneft aus Deinem ganzen 
Leben einen rechten Gottesdienft maden, wenn Du nämlich Alles deswegen 
thuft, daſe Du Gott darin gu dienen begebreft, und Dich über Nichts mehr 
freueft, als wenn Du abends naddenteft, was Du gethan, und findeft, nafs 
Du was Gutes gethan habeſt, — hingegen uber Nichts mehr betriibeft, als 
wenn Du gewabr wirjt, etwas Gutes verfaumet oder Böſes gethan yu 
haben. 

Denke immer: alle Zeit in der Welt fei verloren, da man fid Gott nicht 
vor Augen ftellt und Ctwas ihm ju Gefallen thut. Damit Du aber alfo 
immerfort ibm treulich dienen mögeſt, fo laffe Dir auc dieſes unaufhörlich 
vor Augen ftehen, dafs wo Du bift, Gott bei Dir und alfo zugegen fei, daſs 
er Ulles fehe und hire, was Du gedenteft, redeft oder thuft. Wo Du fleipig 
bieran gedenfeft, wird Dids von vielem Böſen abjiehen und gum Guten 
cifriger maden, ja ein Grund fein alles ubrigen Guten, was Du thuft. 
Nächſt Gott haft Du an Deine Eltern gu gedenfen, daſs Du ſowohl fleifig 
fur fie beteft, und der Treue Dich erinnerft, die fie an Dir thun, um Deinem 
Gott allegeit dafür gu danfen; als auch, daſs Du Dich befleifigelt der ftets 
gethanen Vermahnung treulich nachzukommen, und Did alfo gu halten, 
daſs fie keine Betrübniſs oder Schande von dir haben, fondern ſich Deiner 
freuen und Wott ber dich preifen. Dieſes ift die vornehmſte Dankbarteit, 
die Du ihnen erjeigen fannft und follft. 

Nachdem Dich aber nunmehr der himmliſche Vater aus Deiner Cltern 
Haufe yu einem andern Herrn geführt hat, fo gedente, daß Du folden Deinem 
Herrn und Deiner Frau alle diejenige Pflicht auch ſchuldig feift, welche Du 
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Deinen Eltern ſchuldig bift. Du halt fle von Grund Deiner Seele gu lieben, 
und nidt nur aus Furcht der Strafe, fondern von Herzen ihnen zu geborden. 
Wo Du ibnen Nugen ſchaffen fannft, oder Schaden verhüten, foll Dirs eine 
grofe Freude fein, nidt anders, als ware es Dein eigener Nugen. Du follft 
Did in Worten und Geberden gegen fie demithig und ehrerbietig bezeigen, 
und ja Nits mit Willen und Unvorſichtigkeit verfaumen, was gu ihrem 
Dienft gehört; weldes Du alsdann fo viel forgfaltiger thun wirft, wenn 
Du allejeit gedenteft, was Du ihnen gu Liebe oder gu Leide thuft, werde Alles 
pon Gott angenommen, als obs ihm felbft gefdhebe. Wenn Du Did dabin 
gewöhnen wirft, Deiner Herrſchaft alfo gu dienen, als Chrifto felbft und von 
Grund der Seele, fo wird Did Dein Dienft fo viel leichter anfommen und 
deſto mehr gefegnet fein überdem, daſs auch bei denfelben ſelbſt defto befferer 
Wille erhalten wird, darauf Du aud, aber am allermeiften auf Gottes 
Willen, Darin gu fehen Haft. Um folder Urface willen haſt Du auch fur 
Deine Herrfdhaft wie fiir Deine Eltern andächtig gu beten, und ihre Wobl- 
fabrt Deine cigene fein ju glauben. Was die Gefellen anlanget, von denen 
Du aud) gu lernen Haft, erfordert nidt nur allein der Brauch, fondern aud 
Gottes Ordnung, daſs Du denfelben unterthan feift, die Dir Gott aud fo- 
fern in Der Lehre vorgefepet hat; und wirft Du ohnedas mit Dienftfertigteit, 
und wo Du ibnen, wie ſichs geziemet, in Allem entgegen gehſt, fie Dir alfo 
zur Liebe verbinden, dafs Du ſelbſt Mugen davon und ein gut Gewiffen 
babeft. Was fonft Gefinde in dem Haufe und Deine Mitlehrjungen ane 
langt, fo gebe mit allen freundlich und liebreid) um, und fei Sedem in allen 
Stiden, was man an Dich fuchet gu willen, es feie Denn Golches wider Gott 
oder wider Deine Herrfdaft. Hingegen hierin laſs Did) Dein Lebtag niee 
mals verführen, mit Gefinde oder Sungen, ja folltens aud) Gefellen fein, 
beimlid) Etwas gu thun oder mitgumaden, was hinter der Herrſchaft ift und 
gum Schaden derfelben gereiden wiirde; denn die Treue, die Du derfelben 
ſchuldig bift, muſs Dir mehr angelegen fein, als der Anderen Gunft, wie es 
aud damit in der Folge niemals gut thut. 

In der Lehre felbft fei fleipig; gieb auf Wes acht; gedenke, das fet 
Diejenige Kunſt, welche Du jest lernft, dDaran Ou nidt allein Dein Stid 
Brod Dein lebenlang verdienen, fondern aud) Gott und Deinem Nächſten 
dienen folljt, und liegt alfo ziemlichen Theils daran, nachdem Du diefe eit 
anwenden wirjt, ob Du Dein lebenlang ein verdorbener Menſch, oder aud in 
der Welt etwas nützlich fein oder werden mögeſt; Daher Ou fowohl Gott 
um feinen Geift darüber herzlich anrufen, als allen miglidjten Fleif und 
Sorgfalt anguwenden halt, diejenige Kunft griindlid gu begreifen, an der 
vieler Menſchen Gefundbheit gelegen fein fann. 

Was fonf— andere Leute anlanget, mit denen Du umgugeben halt, fo 
bezeuge Dich gegen Sedermann freundlid, ehrerbietig, demüthig, dienftfertig, 
weldje Tugenden, wie fie Gott gefallen, alfo auch bei Den Leuten einem june 
gen Menſchen Gunft machen können. Scheue Dich alfo feiner Arbeit, worin Du 
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Semand einen chriftliden Dienft erzeigen kannſt, und fiebe Darin nicht dar- 
auf, was Du von einem folchen Dienft habeſt, fondern zeige allemal, dafs es 
Deine Freude fei, Jemand einen Gefallen erjeigen gu können. 

In dem Haufe felbjt fei getreu, und wenn Dir einiges Geld oder Geldes 
Werth unter die Hande gegeben wird, fo halte ed fiir eine fo ſchwere Siinde, 
aud einen Heller zu veruntreuen, als eine grofe Gumme; wie denn Gott 
auf das Gemiith, nicht auf Vieb oder Wenig fiebet. Gehe mit Alem vor- 
fidtig um, damit Du aud nidht aus Unvorfidtigkeit Schaden thuft; wenn 
Dir aber ein Ungliid begegnet, fo leugne ed nicht, noc fue es auf Undere 
ju walzen, fondern zeige Deine Aufrichtigkeit mit offenberzigem Befenntnifs. 

Mit Deinesgleichen gehe nicht viel ohne Noth um, Du feieft denn ibres 
driftliden Gemüths verfidert; wie denn böſe Geſellſchaft fo febr als die Peft 
von Dir gefloben werden mufs. Wo Dir aber eine Stunde gegonnet wird, 
fo balte Dich allegeit lieber gu Leuten, die alter find alg Du, von denen Du 
was lernen fannft. Bor Spielen und überflüſſigem Trinken hüte Did als 
vor dem Teufel felbjt, wie es denn Ddesfelben gefährliche Stride find, mit 
denen er fo Viele in zeitliches und ewiges Verderben ziehet. Gedenke allezeit, 
Effen und Trinken fei uns von Gott gegeben, zur Nothdurft und yur Ge- 
fundbeit, damit wir uns vergniigen, und mit Feiner Uebermaß ober Lederei 
fie mifébraucden follen. Deiner Gefundheit, als Dein vornehmſtes Gut 
unter allen Irdiſchem, follft Du mit Sorgfalt wahrnehmen. — Wie Du nun 
auf diefe Weife gegen Gedermann und gegen Dich felbft Dich gu halten halt, 
fo verfiegle Alles damit, daſs Du ftets mit Gott gufrieden feieft, und aljo 
nidt nur mit Geduld trageft, wo er jemals nad feinem Willen Dir Etwas 
ju leiden auferlegen wollte, fondern wenn aud, welches Alles nicht ohne fein 
Berhangnifs geſchehen fann, von Anderen Dir Unredht geſchehen follte, fo 
lerne auch da alle Geduld üben und glaube, es fei einem jungen Menſchen 
fein Lebtag nub, wenn er in der Jugend gelernt oder fic) gewöhnt hat, Et- 
was yu ertragen und mit Geduld gu leiden, alé wodurd der Cigenwille, 
unfers alten Adams vornehmfte Kraft, am trefflidften gebroden wird, und 
folde Gemüther ifr lebenlang ju allen Dingen geſchickter find, als Diejent- 
gen, welde niemals Etwas ju leiden gewohnt gewefen. 

Hiermit haſt Du, lieber Sohn, was ich als Dein Vater, der Dein jeit- 
lid, geiftlid und ewiges Heil verlangt, Dir fir diefes Mal zu Deiner Cre 
innerung, ſonderlich im gegenwartigen Stande, worin Du jept bift, dienlid 
erachtet habe und verfidert bin, wo Du folche Regeln fleifig in Acht nimmft, 
fonderlid vor allem Uebrigen Deinen Gott und feine Gegenwart Dir ftets 
vor Augen ftellft, aus feinem Wort ſowohl feine Wobhlthaten als Deine 
Pfliht vagegen täglich herzlich erwagft, alle Deine Freude in der Gnade 
Deines Gottes und dem Shap Deiner Seligheit, welche Dir in der Taufe 
wirklich gefchentt worden, und Du im Glauben feiner geniefen follft, ſucheſt, 
— hbingegen Deinen BVerfprud, in derfelben gethan, da Du dem Teufel, 
feinen Werfen und der Welt Ueppigkeit abgefagt, der Heiligen Dreieinigheit 
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aber Glauben und Gehorſam jugefdworen halt, yur Richtſchnur Deines 
Lebens fepeft, — daher Alles, was Du thuft, vorher bedentit, ob es aud mit 
denfelben iiberein fomme, — und uber alles Diefes Gott den himmlifden 
Vater um die Regierung feines Heiligen Geiftes, der Dich auf aufridtiger 
Bahn führen möge, unablajfig anrufeft, — aud) gum Grunde wie alles 
Deines Troftes alfo aud) Deines Gebets das Verdienft JEſu Chrifti legeft, 
daſs Dir in Beit und Cwigfeit wohl fein werde. 

Lies diefen Brief vielmals, fonderlid) Gonntags, und eraminire Did 
allemal darnach, worin Du demjelben nadgefommen feift, oder zurück ge- 
blieben wareft, damit Du alfobald, wo Du Febler findeft, fie wieder befferft. 

Nun der HErr HErr, dem ich) Dich in der heiligen Taufe aufgeopfert, 
gu deſſen Furdht Dich oft unterrichtet und ermabhnet, aud habe unterridten 
und ermabnen laffen; dem id) Did mit Deinen Geſchwiſtern taglid vor- 
trage, der aud) allein gu allem Vermahnen Kraft geben fann, behüte Did 
durch feine beiligen Engel auf allen Deinen Wegen; er regiere Dich allegeit 
felbft mit feinem guten Geifte; er bewahre Dich vor der Lift des Teufels, vor 
dem Aergerniſs der Welt, oor aller böſen Gefellfaft, und vor Befolgung 
Deines eigenen Willens; hingegen wirke er in Dir, was ihm gefallig und 
Dir nothwendig ijt, damit ich und Deine liebe Mutter uns bei unferm Leben 
darüber mit herslidhem Dank gegen Gott allegeit erfreuen mögen, wenn wir 
feben, daſs Du in dem Gehorfam, Gnade und Kindfdaft des himmlifden 
Baters (fo uns mehr fein foll, als wenn Du in der Welt etwas Grofes 
worden wäreſt, Darnad wir bei den Unfrigen als Chrijten nicht gu ftreben 
haben) Dein lebenlang bleibeft, dorten aber in jener feligen Ewigkeit mit 
allen Uebrigen, die und Gott gegeben hat, mit inniglicher Wonne wiederum 
finden, Amen. Womit der ewigen Liebe und Gnadenleitung des giitigen 
Gottes von dem Grund der Seelen empfeblende, verbleibe u. f. w. 
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Die Seminare miiffen bald zu der Ueberjeugung fommen, daß es un- 
möglich ift, ihre meiſtens fo dürftig vorgebildeten Zöglinge auf den Puntt 
des Wiffens gu bringen, der unumganglich zur Selbſtſtändigkeit nothwendig 
ift und die Lehrer den gebildeten Standen anreihbt. Sie muften dies den 
Lehrern felbjt iberlaffen und als Biel unablaffigen Ringens vorhalten. 
Daher die ewige Crmahnung, fich fpater fortgubilden, eine Ermabuung, 
die faft jedem Entlaffungsjeugniffe als Abſchiedegruß beigegeben und aud 
night ohne erfreuliche Folgen geblicben ift. Wenn nun die Seminare den 
Lernftof, das ,, Was" nicht iberwaltigen fonnten und in diefer Sphare 
ihre Schwäche fihlten, fo warfen fie fic) dagegen mit voller Kraft und Be- 
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gtifterung auf die Methode und fuchten hierin die Meiſterſchaft. — Fort- 
bildung ijt ubrigens leichter empfoblen, als verwirklicht! Sede Fortbiloung 
ift cine Weiterbildung, fept daher einen bereits erlangten Grad von Bildung 
poraus, nämlich insbefondere die Fähigkeit, fid ein Biel mit Sicherheit vor- 
gufteden und die Mittel dazu mit Umſicht ausjumablen. Bor allem aber 
gebort Selbjttenntnif dazu, welche fich weder gu viel noch gu wenig vertraut. 
Fortbildung, ich) wiederhole es, ift feine leichte Aufgabe! Das fühlen und 
finden Die Lehrer gar bald, und da fie überdies in ihren friberen Bildungs— 
ftatten fortwabrend auf die Methode hingewiefen wurden, und obne diefer 
Göttin ihre Huldigung ju bringen, feinen Schritt thun durften; fo fann es 
uns nicht wundern, wenn fie {pater diefem Opferfultus treu bleiben, es ewig 
mit Der Methode gu thun haben, von diefer nur reden und traumen, und 
dabei Die Aneignung des Stoffes, Das Fortidreiten im materiellen Wiffen in 
beflagenswerthem Grade verabjaumen. Daber datiren fic) fo viele Spiegel- 
fecbtereien und Gelbfttaufdungen auf dem Gebiete der Padagogif. Daber 
ift es gefommen, Daf in manden Gauen des lieben deutſchen BVaterlandes 
unter zwanzig Lebrern wenigftens Ciner eine Fibel edirt hat; daher fommt 
das unnütze Streiten in den Conferengen, daher rührt ed endlich, wenn 
Lehrer X fich ſtolz in die Bruft wirft und dabei von feiner neuen Methode 
fpridt, weil er Das Multipliciren gleich nad dem Addiren treibt, oder beim 
Schönſchreiben das „g“ erft nad dem ,,q” folgen läßt. Daher kommt end- 
lid das unermefliche aber nicht unfterblicde Heer der methodifden Leitfaden 
in allen Sweigen und Sweiglein des Unterridts, wodurd) den methoden- 
wüthigen Lebrern das Geld aus der Tafde gelodt und die edle Beit zer— 
jplittert wird. Somit darf es uns nicht wundern, wenn diefer und jener 
Lehrer feine Kenntniffe immer und immer nur aus ſeichten, durch die Me- 
thode oft getriibten Suellen ſchöpft und deshalb aud) nur Halbwahres auf- 
tiſcht, worüber der beſſer Unterrichtete mitleidig lächeln muß. .. Sch wünſche, 
daß unſere Lehrer alle Extreme meiden und deshalb ihre geiſtige Kraft nicht 
wie bisher, bloß dem „Wie?“ oder der Methode weihen, ſondern ſich auch um 
den Stoff bekümmern. Die entwicklungsreiche Zeit wird zweifelsohne auch 
die Forderungen an die Bildung der Lehrer ſteigern, und es möge jeder, der 
noch lernen kann, die Zeit benutzen, damit er nicht zu ihren Aufgaben in 
zu grellem Widerſpruch ſtehe. Daher ſei man auch ſparſam mit dem Ankanf 
aller jener Bücher, die nur in der Abſicht geſchrieben wurden, dem Lehrer ſein 
Penfum fiir jeden Tag vorzuſchneiden, damit er auc) ohne Nachdenken blind- 
bin den breitgetretenen Weg wandere. Man greife vielmehr gu ſolchen 
Seriften, aus deren Studium man eine gründliche Kenntniß des Stoffes 
felbft gewinnen kann. . . . Sedes Buch, was den geiftigen Horizont des Leh— 
ters erweitert, feinem Wiſſen mehr Liefe gibt, fein Herz fiir Gott und Men- 
fen wohl erwarmt, feinen Ginn für's Cole und Scone bildet, macht ibn 
aud tudtiger fur’s Lehramt, gleidviel ob ed direft fiir Lehrer beftimmt wor- 
Den oder fiir Undere.. Cin Bud, was man mit einemmale auslefen fann, 
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ift iberhaupt nicht des Lefens, gefdweige denn ded Kaufens werth. .. Wie 
ſteht es mit der wiffenfdhaftlidhen Bildung des Lebrers? Darf man 
überhaupt von einer ſolchen ſprechen? — Wiſſenſchaftliche Bildung ift nur 
da, wo das Wiffen Ctwas ſchafft, und gwar zunächſt in dem Menfchen 
felbft, der das Wiffen befibt, dann aber auch durch diefen in und an Ande- 
ten. — Wenn das Wiffen.... den Menſchen nach feiner fittliden und 
äſthetiſchen Seite hin unberiihrt läßt; dann ift er ohne wahre wiffenfcaft- 
lide Bildung, und wenn er Alles verftiinde von der Ceder bid jum Gras- 
balm, und wenn er mehr Sprachen redete, als weiland Meszofanti. Wenn 
Semand in gleicher Weife fein Wiffen nicht auf Andere gu bringen, nicht 
Anderen damit zu nützen Gefdhid und Luft bat, wenn er nur fiir fid lernt 
und dabei nit feines Nächſten gedenft; — dann hat er abermals feine 
wiffenfdaftlide Bildung und wüßte er auch alle Klaffifer und Wörterbücher 
auswendig. Solchen Menfden mag man wobl einen ftaunenswerthen 
Umfang des Wiffens, niemals aber wiſſenſchaftliche Bildung zuſprechen; 
denn leptere wird nur dadurch erworben, daß das Wiffen uns durddringt 
und belebt, belebt fur uns und Andere, wie der Weinftod die Luft und 
den Thau des Himmels trinft, damit er uns den Wein gebe und fic ſelbſt 
geftalte. — Mad) diefen Crorterungen darf man die Behauptung wagen, 
daß aud ein fimpler Dorfidhullebrer wiffenfdhaftlide Bildung haben 
fonne, 

Cin berühmter Philofoph, der ſich aud in der Pädagogik umgethan hat, 
fagteinmal irgendwo: Es ift vergebens, dem, der feine Fliigel bat, gu fagen: 
„Fliege!“ under wird durd alle deine Ermahnungen nie zwei Scbritt über 
den Boden emporfommen; aber entwidele, wenn du fannft, feine geiftigen 
Schwungfedern und laffe ibn diefelben üben und fraftig machen, und er wird 
obne alle dein Ermahnen gar nidt anders mehr wollen oder Fonnen, denn 
fliegen. — , Gar nidt anders mehr wollen oder finnen, denn 
fliegen.” Go bheift ed bier, und darin liegt die gange Wirkſamkeit der 
Schule. Hat ein Lehrer verftanden, was diefer Sah fagen foll, fo werden 
ihm eine Menge Ermahnungen, die von Vielen Tag aus, Tag ein nur in 
ben Wind geredet werden, ja felbjt ganze Schulgefeptafeln ale Redens- 
arten vorfommen. — Ridte deinen Unterridt fo ein, daß das „Heute“ 
ftets dem ,, Morgen’ vorarbeitet, und Nidts ohne Stipe und Beziehung ift, 
und deine Frage: , Verftanden, Kinder?” ift rein unniig, und wird 
die liebe Sugend nicht mehr gur Lüge verleiten. — Unterrichte mit ganzer, 
voller Theilnahme deines ganjen, vollen Menſchen, knüpfe den Lebrftoff an 
pas Leben und [af ihm ftets die Anwendung gur Seite geben, forge vor 
Allem, daß du felbft Alles wohl begriffen und zurecht gelegt Haft, und dein 
fortwabrender Ruf: „Aufmerkſam, ibr Kinder!” ift eine ganze un- 
nütze Redensart. — Deine Kinder lernen dic bald auswendig! Du magft 
dich anftellen, wie du willft, bu magſt der perfeftefte Schauſpieler fein, deine 
Knaben und Madden fehen dir hinter die Couliffen in’s Herz hinein und 
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merfen bald, ob du deinen Beruf und fie felber liebſt. — Du fannft fie fogar 
in iibertriebenem Cifer mit Hige ftrafen, fannft gum Erſchrecken ftreng fein; — 
wenn im Grunde deines Herzens Liebe wohnt, fo verjzeihen fie dir Alles und 
tragen nicht eine Stunde nad. Du brauchft dann keineswegs gum Fleife 
zu ermahnen, nicht yu rufen: „Macht mir Freude, ihr Kinder, ich meine es 
gut mit euch!“ — Das find Redensarten, die enthehrlich find; denn die 
Kinder maden dir ſchon von felbft Freude . . und wollen dir deine Liebe yu 
ibrer eigenen Freude gern vergelten. 

Das Wort ,,Methode” ift auch eins von denen, womit die Gegenwart 
gerne Fangball fpielt, und welche mande Leute gebrauchen, wenn fie gerne 
etwas recht Kluges jagen midten, ohne jedoch gu wiffen, wo fie’s eigentlid 
bernebmen follen. Methodiſches Verfahren, geifthildende Methode, metho- 
difcher Leitfaden, methodifde Grundfage 2c. find die Redhenpfennige, deren 
Gellapper einem überall an die Ohren ſchlägt, wo Lehrer beifammen find, 
oder wo uber Erziehung und Unterricht gefproden wird. Fehlte nur nicht 
den Worten gar oft der rechte Geijt und das richtige Verftandnif! Worte 
mogen gut fein, aber der Ginn ijt noc beffer. Mit dem ift’s nun in Bezug 
auf unfer Schlagwort ein eigen Ding, und es lohnt fic) ſchon der Mühe, 
reichlicher darüber nadgudenfen. Wo ftedt denn eigentlich) die Methode und 
wo ift fie gu bolen? Zunächſt urtheilen wir nach den Früchten, und da 
feben wir denn, daß die gelebrteften Schulmeiſter oft gar ſchlechte Erfolge auf- 
weifen. Wir bemerfen, daß der redlichfte Cifer und der beharrlicdfte Wille 
wiederum nicht unfeblbar wirfen, und fragen verwundert, wo denn eigentlid 
Die Methode ftede, wenn nidt im Wiffen und Willen? Wir wollen 
feben, ob uns die Sache Elar werden fann, und ob wir den Geijt finden, der 
jenem vielgebrauchten, fajt verbraudten Worte erjt rechtes Leben gibt. — 
Seder Unterricht ijt zunadft nur in und gn einem Stoffe möglich. Mit 
diefem machen wir Lehrer es gerade, wie Die Hausmutter, wenn fie ihr Häuf— 
lein Kinder um fid) fammelt und den erwartungsvollen Lieblingen Das Brod 
ſchneidet. Sie theilt es und gibt Sedem fein Stiid, je nach dem Magen, 
nidt das ganze Brod auf einmal, fondern portionweife, jest ein Stück und 
Nachmittags wieder, und Dann noc) eins fiir Den Abend. Go theilen aud 
wir den geſammten Stoff, welder unfern lernluſtigen Schülern geboten wer- 
den foll, in einzelne Abſchnitte, aber nicht willfiirlid nach Laune und Zufall, 
fondern mit Weisheit und Verftand. Diefe Stoffeintheilung geſchieht nam- 
lih mit Rückſicht auf den Cntwidelungsgang des kindlichen Geiftes, mit 
Rückſicht auf Altersftufe und Gefdledt. .. Wir wiffen aber aud, daß jedem 
Unterrictégegenftande nad feiner Natur und feinem Weſen befondere Be- 
tehtigung zufommt, und daß 3. B. demgemäß der Stoff in der Religions- 
lehre eine andere Theilung verlangt, als in der Naturbefdreibung oder im 
Rednen. Wir theilen daber nicht blos einfeitig nach Rückſicht auf den 
Entwidelungsgang des kindlichen Geiftes, fondern auc) mit prüfendem Hin- 
blide auf den Gegenftand felbjt und auf defen Stoffeigenthimlidfeit. 
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Letzterer Theilungsgrund ſetzt freilich eine tiefere, umfaſſendere Kenntniß des 
Unterrichtsgegenſtandes voraus, als mancher angehende Lehrer haben oder 
denken möchte, und bei erſteren hilft man ſich oft nur mit einigen allgemeinen 
Sätzen und Redensarten von Naturgemäßheit, Anſchaulichkeit ac. 2¢., welche 
wenig verſtanden, oft nur nachgeſprochen ſind. Deshalb werden dann auch 
ſo viele Methoden erfunden und Leitfäden geſchrieben. Doch dem ſei, wie 
ihm wolle, ſo viel wird uns ſchon jetzt klar, daß dieſe Methode in Büchern zu 
finden und demnach für Geld zu haben iſt. Wir wollen ſie, da doch jedes 
Ding in der Welt feinen Namen haben muß, die objective Methode nen- 
nen, obgleich diefe Bezeichnung aud nicht fo gang treffend ijt. — Uber wir 
wollen der Sache weiter nadgeben und es verſuchen, ob wir der Methode now 
fcharfer in’s Auge bliden fonnen. Der Stoff muß alfo mit Rudfidt auf 
den Entwidelungsgang des kindlichen Geiftes und mit Beadtung der For- 
Derungen jertheilt werden, welche ein Gegenftand als Wiſſenſchaft machen 
fann; damit ift jedoch bei weitem nod nidt Alles gethan. Der Lehrer ift 
es ja, Der unterridjten foll, und an Ddiefem liegt es endlid, vor allem das 
Material felbftftandig in fid) aufgunehmen. Und diefe Auffaffung des 
Lernftoffes kann nicht bei Allen die gleiche fein.. Sie richtet ſich nad dem 
Geifte des Lehrers und namentlich nad der Regſamkeit dieſes Geiftes, nad 
Dem Herzen und deſſen Gefiihlen, nad dem ganjen inwendigen Menſchen. 
Diefe Auffaffung muß eine folche fein, daß der Stoff fo recht gang und voll 
Das Eigenthum des Lehrers werde, dergeftalt, Daf diefer aus fic felbft beraus- 
redet und ganz von der Sache durddrungen und belebt ijt. Solch' eine 
geiftige Auffaſſung muß aus allen Fenftern der Seele heraus an’s Lidt 
ſchauen und ſich durch Mienen, Entſchiedenheit des Ausdrucks, Beifpiel- 
bildung, Spradgefang und überhaupt durd Alles zeigen, was man innerlich 
und duferlid beim Lehrgeſchäfte ift und fein foll. Golde Aufnahme des 
Stoffes, wodurd) diefer mein wahres Cigenthum, mein Fleiſch und Blut 
wird, wodurd er mit mir Cins geworden, ift ed gerade, wodurch aud dem 
Unterrichte die eigentliden Erfolge gefichert find; Denn durch diefe Uuffaffung 
haucht man erft dem Kinde lebhaftes Gntereffe an der Gace ein, durch fie 
reißt man den Schüler mit fort, alfo, daß auch er im Gegenftande aufgebt 
und ſich felbft vergift. — Diefe, einem Seden nad dem Mage feiner Natur- 
gabe eigenthümliche Uuffaffung und Verarbeitung des Stoffes ift in ihrer 
höchſten Steigerung eine Kunſt, und ibretwegen allein fann man von einer 
Unterridtstunft fpreden, d. h. von einer freien, ſchöpferiſchen Geftaltung des 
Materiales gum Swede des Unterridts. Wir wollen diefe Methode, damit 
fie kürzer begeichnet werden fonne, die fubjective nennen. — Und was 
folgt nun aus dem bisher Gefagten? Eins habe ich dem Lehrer ſchon oben 
angedeutet, nämlich, daß die objective Methode eine käufliche Waare ift. 
Piele meinen, mit ibr fet ſchon Alles gethan, und felbft der gute Pefta- 
lozzi glaubte, durch ein paffendes Lehrbud Seden gum Schulmeiſter maden 
gu können. Gie ift allerdings nicht ju veradten, allein fie thut bei weitem 
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nicht Alles, ſonſt wäre ja das Unterrichtsgeſchäft ein Handwerk und etwas 
rein Mechaniſches. Könnten wir im Handumwenden durch unſern Leitfaden 
gute Lehrer machen, wie erklärt ſich's da, daß dieſe immer noch zu den ſelte— 
neren Erſcheinungen gehören und erſt geſucht werden müſſen? Die Erfah— 
tung belehrt uns täglich, und wir. können ed leicht wiſſen, daß gwar die 
objective Methode nachgeahmt werden kann, daß aber dieſe Nachahmung 
nie mit Sicherheit die Erfolge verbürgt, welche wir bei einem beſonders 
tüchtigen Lehrer wahrnehmen. Sollten die Erfolge wahrhaft dieſelben ſein, 
dann müßte gujener objectiven Methode noch die fubjective treten; denn 
erft in der Vereinigung beider liegt die wahre Meifterfraft und Lehrwirkſam— 
Feit. Wie Leib und Seele den Menſchen ausmaden, fo diefe Verbindung 
den wabren Lehrer. WAber das geheimnifoolle Wefen der fubjectiven Me- 
thode läßt fic) nicht auf dem Büchermarkte faufen und nicht mit Unfehlbar- 
feit fopiren, Denn es ift angeboren, und ich fann ed eben fo wenig pliplid 
erareifen und feftbalten, wie ich meine Natur andern und der Menſch werden 
fann, der id) Doc) cinmal nidt bin. Ware dies nicht fo und anders, als es 
ijt, was batte Dann aud der wahrhaft gute Lehrer vor dem ſchlechten voraus? 
— Das Gefagte fceinen aber einige Leute nicht gu wiffen, welde man 
Methoden-Schnüffler nennen finnte. Sie laufen aus einer Schule in 
die andere, hospitiren hier und da, muftern ängſtlich alle Schreibbücher durch, 
fragen ſtets nach der Methode und namentlic nad den gum Grunde gee 
legten Leitfaden, und möchten durch ibr engherziges Spüren eine Methode 
finden, welche von ihrem eigenen werthen ,, 3c“ das Wenigſte verlangt, dod 
aber mit abfoluter Nothwendigkeit wirkt. Diefe Schnüffler find eigentlid 
Leute, Denen die rechte Lehrerweihe fehlt, und die ihre innere Leere gern mit 
dem Feigenblatt auferen Schimmers verdeden modten. — Aber da fallt es 
ung ſchwer auf’s Herz, Daf wir, wenn mit der Methode Alles fo gutreffen 
follte, infofern übel berathen find, als es unmöglich ift, jene fubjective 
Methode fid) angueignen, und gu erringen, was die Natur einmal unerbittlid 
verfagte. Soh fann nicht anders, id) muß ed wiederholen: Wenn einmal 
die Natur (— fagen wir dod lieber gleih: Gott — S.) nicht gum Lehrer 
bilden wollte, der Fann eben fo wenig die vollendete Meiſterſchaft in feinem 
ache erreiden, wie es unmöglich ift, dag jeder Maler ein Raphael, jeder 
Dichter cin Schiller werde. Doch entmuthigen darf und foll uns das nit! 
Wenn aud) fein vollfommener Erſatz möglich ijt, fo vermigen wir Doc mit 
dem Beiftande Defjen, der auc im Schwachen feine Allmacht fund gibt, gar 
Vieles! Annähernd vermögen wir das Ideal eines Lehrers, jenen Geift 
und jene gebeimnifvolle Eigenthümlichkeit gu erreidhen, worin das Wefen der 
fubjectiven Methode befteht. Mur vor Allem wabhre, hingebende Berufs- 
liebe, Denn Diefe wird uns Durdhwarmen, und aus dem Auge gur Kinder- 
feele dDringen, alfo, daß Leben durch Leben entgiindet wird. Aud gute 
Mufter thun viel. CEs ijt eine hohe Freude, dem tüchtigen Manne, der fo 
gang Lehrer ift, zuzuhören; fein Beifpiel wird uns beleben, ermuthigen und 
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belebren. Daneben ‘hilft aud die Gefinnung! (— Hatte wohl vorn an 
fteben follen! — ©.). Aus diefer muß fich die Berufsliebe erſt heranbilden. 
Deshalb ftrebe der Lehrer nach wahrer, Hriftlider Vollfommenbeit. Alles, 
was ibn als Menfden gu jener Vollfommenheit erhebt, gu welder uns der 
vom Himmel gefandte Erlifer des fiindigen Geſchlechts den einzig unfebl- 
baren Weg zeigte, (— der Er felbft ift! — S.), Alles, was endlich den 
Lehrer geiftig erfrifht und ftarft, macht ihn auch gu einem befferen Lehrer. 
Darum der parador Flingende Sab: Ohne Religion (— vd. b. obne 
Glauben —G.) feine wabrbhafteindringlide, frudtbhringende 
Methode! Mur durch ein tiefes religiöſes Gefühl (— beffer: Glanubens- 
leben — G.) wird die rechte Welt- und Lebensanfdhauung, die rechte Auf- 
faffung aller Verhaltniffe und Wiffenfchaften bedingt . . . des wahren Kinft- 
lers Auge blibt hinauf gum Himmel und holt fid von Oben den befrucdhten- 
den Gedanfen; fo erringt aud der Lehrer nur in Gott und mit 
ibm jenen geftaltenden Geift, Deribn jum Künſtler ftempelt! — 
Und damit genug! 


Die Padvagogif der Schredenszeit. 
(Aus „Häuſſer, Geſchichte der franzöſiſchen Revolution 475.” — Mitgetheilt von S.) 





Saint Juſt und Robespierre, diefe Erziehungsdoctrinäre der Revolu- 
tion, batten fid) an den Schriften Rouffeau’s gebildet. Der erftere mit 
langen blonden Haaren, mit dem Auddrud ver Rube einer vollendeten 
Ucherzeugung, mit beinabe weiblichen Zügen, wurde blasphemifcerweife von 
feinen Bewunderern „der Sohannes des Meffias des Bolles” genannt. 
Seine Worte Hatten etwas Oralelhaftes, daher der Beiname ,,Capoca- 
lyptique“. Der ,,contrat social“ war fein Evangelium, ibn ju verwirf- 
lichen der Gedanke feines Lebens.- Freund- und freudlos lebte er dem RKul- 
tus feiner Sdeen und der Organifation ded Schredens. Unter dem Titel 
»institutions find einige Bruchſtücke erhalten, welche fich auf die Griindung 
einer neuen Geſellſchaft beziehen, auf die Erziehung eines neuen Geſchlechts 
nad Rouſſeau'ſchen und fpartanifden Grundfapen — die Vernidtung des 
Jndividuums, die Berftirung alles perſönlichen Gonderlebens gu Gunſten 
des unumſchränkten Gefammtwillens der Geſellſchaft und feiner Organe. 

Das neue Gefhleht muß durch eine eigenthiimliche Methode der Er- 
jiehung berangebildet werden. Bom fiinften Sabre an gehören die Kinder 
nicht mehr der Familie, fondern der Republif an; die Erziehung ift gemein- 
fam und ftreng; halt befonders auf Schweigen und Veradhtung aller Rhe- 
torif. Die Sdulen fiir die Kinder vom fiinften bis zehnten Sabre find auf 
dem Lande. Unterridtegegenftande find Lefen, Schreiben, Schwimmen. 
Schläge und Schmeicheleien find ftreng verboten. Die Kinder find in Leinen 
gefleidet, ſchlafen acht Stunden, leben von Wurzeln, Obft, Gemiife, Mila, 
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Brod und Wafer. Die Ergieher find mindeftens ſechzig Sabre alt und 
werden vom Bolfe gewahlt. Die Erziehung der Kinder vom zehnten bis 
ſechzehnten Sabre beſchäftigt fid) mit der Vorbilbung jum Krieg und gum 
Uderbau; fie find in Compagnien, Bataillone und Legionen eingetbeilt. 
Bom fehzehnten bis einundzwanzigſten Sabre lernen fie ein beftimmtes 
Geſchäft. 

Alſo eine rein phyſiſche Erziehung nach dem Muſter der Jugend Ly— 
kurgs, die allen Ballaſt an Bildung und Geſittung über Bord warf und 
unmittelbar in die Walder Rouſſeau's zurückführte.“) Es iſt ein großer (2) 
Verluſt, daß die blinde Wuth der Sieger von Thermidor alles vernichtete, 
was ſich nod) von Robespierre vorfand. Steuern die heutigen Gocial- 
demokraten und Materialiſten nicht auf Aehnliches los? 


Wie man den Kindern gäarſtige Reden abgewöhnt. 





Als Hauslehrer waren mir drei prächtige Knaben zum Unterricht und 
zur Erziehung übergeben. Ich hatte ſie alle drei herzlich lieb. Es lag mir 
ihre Erziehung beſonders ſehr am Herzen, weshalb ich nicht nur mit ihnen 
viel von dem HErrn, ſondern auch mit dem HErrn viel von ihnen ſprach. 
Einer aber, der älteſte, machte mir wegen ſeines heftigen Temperaments viel 
zu ſchaffen; ihm widmete ich deshalb beſondere Sorgfalt. 

Eines Nachmittags ſpielten die Knaben nach beendetem Unterricht im 
Garten. Chriſtian, der älteſte, wollte die Brüder tyranniſiren, und dieſe 
gaben nicht nach. Da überlief den kleinen Kerl die Hitze, und er fing an zu 
ſchelten und zu fluchen. 

Durch das geöffnete Fenſter hatte ich den ganzen Vorgang mit an— 
gehört. Ich rief den Knaben heraufzukommen und ſie ließen nicht lange auf 
ſich warten. Ich ließ den Delinquenten zu mir herantreten, nahm ihn bei 
der Hand, ſah ihm ſcharf in die Augen und ſprach: Chriſtian, was haſt Du 
jetzt unten im Garten geſagt? — Ich habe es nicht böſe gemeint, antwortete 
et ſchamroth und verlegen. Aber kannſt Du es mir nicht noch einmal ſagen, 
mein Kind? — Nein, das kann ich nicht; Sie würden mir böſe werden. 

Weißt Du das? Warum aber haſt Du doch vergeſſen, mein armer 
Junge, daß ein Anderer Deine Worte gehört hat, der Dich viel lieber hat, 
als ich, und der ſich alſo auch nod viel mehr darüber betrübt?. 

Der arme Chriſtian zerfloß faſt in Thränen. 

Mein Sohn — fuhr ich hierauf fort — es muß ein garſtiger Unflath 
in Deinem Herzen ſtecken, daß Du ſo garſtige Worte ausſprechen konnteſt. 
Das Herz kann ich Dir nicht reinigen, doch will ich den HErrn bitten, daß 


*) Von einem lebendigen Gott, geſchweige denn vom Chriſtenthum, iſt natürlich gar 
keine Rede. S. 
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er ein reines Herz in Dir fchaffe. Wher Deine befledten Lippen miiffen wir 
reinigen; fonft fannft Du ja nidt einmal Deinen guten Eltern beim Schla— 
fengeben einen Kuß geben. 

Bei diefen Worten führte ih ihn gum Waſchtiſch, hieß ibn den Mund 
Offnen, nabm einen Schwamm und Seife, und wufd> ihm nun tüchtig die 
Bunge, die Babne, die Lippen, und trodnete ibn Dann mit dem Handtud ab. 
Darauf wufdh ih aud fein in Thranen gebadetes Angeficht mit friſchem 
Wafer und gab ibm julept nocd einen Kuß. 

Ich fchidte nun die Knaben wieder in Den Garten und bemerfte, daß 
aud) die beiden anderen Brüder febr ernft und betreten waren. 

Vielleicht befteht mein Verfahren vor dem Richterſtuhl der neueſten 
Padagogif ſchlecht. Als ich aber vor Kurzem die Freude hatte, meinen 
Chriftian, jest einen ftattlidben Mann, wiederzufehen, erinnerte er fich diefes 
Auftritts, und verfiderte mir, er babe feit diefer Beit nie wieder ein garftiges 
Wort über die Lippen gebradt. Ym Moment der Verfuchung fei ihm ftets 
der Seifengefdhmad in den Mund und der Ton meiner Stimme ing Obr 
gefommen. (Thm. — ,,Der Sonntagsbote.”) 


Mus der Erfahrung cined alten Shulmeijters. 





Der berithmte Mind Othlo, welder um 1090 lebte, war lange Sabre 
Auffeher der Schiller im Klofter gu St. Emmeran in Rogersburg. Cinft 
hatte er einen feiner Zöglinge wegen Ausgelaſſenheit und fredhen Betragens 
in Gegenwart feiner Mitſchüler hart angefabren, worüber der Beftrafte eine 
grofe Niedergefdlagenheit zeigte. Noch betribter aber war Othlo. Er 
ſelbſt erzählt: „Ich fühlte mich fo niedergedriidt von Kleinmuth und Furdt, 
daſs id glaubte, die Erde müſſe fi) vor mir öffnen und die göttliche Rache 
mid) verfdlingen. Da ich gur feftgefebten Zeit mid dem Schlafe übergeben 
wollte, fonnte id) vor lauter Beaingftigung feine Rube finden. Ich flebte 
Gott an, damit mir Barmherzigkeit zu Theil wiirde und der HErr mir den 
Weg zeige, auf den ic) den erbitterten Jüngling wiederum zu befanftigen 
vermöge. Unter meinen verfdiedenen inneren Leiden war nämlich nidt das 
geringfte die Rathlofigkeit, in der ih ftand, ein Mittel gu finden, das geeignet 
ware, den Schitler ohne Nachtheil fiir ihn felbft, ohne ihn gum Uebermuth 
gu verleiten, obne Nachtheil fur mid, obne die Kraft gu künftiger Buredht- 
weifung ganglic) gu verlieren, wieder mit mir auszuſöhnen. Jn diefer Be- 
angftigung harrte id) unter Thranen bis gum Morgen im Gebete aus und 
flehte zu Gott, er moge mir durch irgend ein Beichen gu verftehen geben, was 
id) in diefer Verlegenheit thun folle. Siehe, da fam eben, als id das Ora 
torium verlief, der Jüngling mir entgegen, warf fid vor mir auf die Kniee 
nieder und bat um Verzeihung wegen der erbitterten Worte, die er der Tags 
guvor von mir erbaltenen Zuredtweifung entgegen gefept babe; niemale 
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werbde er in Zukunft wieder etwas Derartiges thun, doc bitte er mid in- 
ftandig, wenn er fpater wieder, fei ed durch menfdliche Gebrechlicfeit, fei es 
durch Unachtſamkeit, in irgend einen Febler zurückfallen follte, fo möchte ich 
ibn nicht mehr mit der Strenge ded erjten Cifers und in Gegenwart der 
übrigen Zöglinge beftrafen, fondern zuerſt mit einer gelinden und gebeimen 
Zurechtweifung einen Verſuch machen, da raube und harte Worte ibre Wire 
tung auf feine Natur verfeblten. Sollte er aber aud dann ſich nicht beffern, 
fo möchte ic) nur die ftrengfte Strafe über ibn verbangen. — Bon Stund 
an borte alle meine Traurigfeit auf. Tie Folge diefes Creigniffes aber war, 
daſs ich fortan beim Ertheilen von Zurechtweiſungen vorfidtiger wurde.” 
(„Schulfreund“, X XV, 81, 82.) 


Altes und Heues. 


A. Douai, Herausgeber ver ,,Urbeiter - Union’, der nach einem Urtifel in ,,Stei- 
ger's Monatsberichten” gu den ,,gewiegten Schulmannern” zählt, ſchreibt in den ,,Nbei- 
niſchen Blattern’: ,,Gebet uns (die im alten Vaterlande) einige Millionen fiir unfere 
bejondere Schulzwecke und wir wollen Umerifa deutſch, vielleicht gu einer Colonie Deutſch- 
lands machen.“ Sonderbare Hoffnungen! — Aus demfelben Bericht erſehen wir, daß 
in St. Louis „von achtzehn unabbangigen deutſchen Schulen, die dort vor drei Sabren 
nod beftanden, beute nur noc zwei lebensfabig find”. Währenddeß blühen umd gedeiben 
unfere vielen dortigen deutſchen „abhängigen“, d. 6. driftliden Gemeindeſchulen je lan- 
ger defto mehr. Woher dod, ihr Herren, diefer Unterſchied? Das ,,an ber Kirche Er- 
foarte” fcbeint demnach doch, auch auf deutſche Schulen verwandt, grofentheils ohne allen 
Segen yu bleiben. — Jn dem gleichen Urtifel heißt es dann aud nod: „Die moderne 
Padagogif fteht auf bem Standpuntte, daG fie fagt: Wer den Menſchen fiir cine be- 
ftimmte Lebensanfdauung erziehen will, gebort der alten Schule an. Der wirflice 
Fortſchritt (2) im Ergiehungs- und Unterrictswefen beftebt darin, daß wir den jungen 
Menſchen abſichtlich weder gum Ratholifen, noc gum Pietiften, Lutheraner, Suden, 
Türken, nod aud gum Materialiften und Utheiften erziehen. Cinmal gu geiftiger 
Reife gelangt, wirke fid der Menfch feine Lebensanfdauungen am beften felbft aus; bas 
gufiinftige Heil ber Welt und deren Frieden hänge von folder neuen Ordnung der Dinge 
febr wefentlid ab.” Wir Lutheraner danfen fchinftens fiir diefe ,, neue Ordnung der 
Dinge“ und fiir das aus derſelben erwachſende gufiinftige „Heil ber Welt’ und deren 
davon wefentlich abbangenden „Frieden“, indem wir bereits nad unferer ,,alten Schule” 
bas einige Heil der Welt und den wahren Frieden beftimmt fennen und bereits in der 
Gegenwart fiir unfere Perfonen geniefen, wie wir denn auch unfern Kindern diefelben 
nabe bringen und auch fie [chon fie geniefen laffen. Die Freunde der ,,neuen Ordnung” 
ſcheinen eben nod immer dad alte Sprichwort: „Ein Vogel in der Hand ijt beffer, als 
zehn auf dem Dache” nicht gelernt gu baben und den Sammer diefer Welt mit elenden 
Sufunftstraumen, auf deren Verwirflichung fie vergeblih warten miiffen, erſäufen gu 
wollen, Wie ed ibnen wohl einft ihre Kinder und Schüler danken werden, dag fie die- 
felben nicht gu der rechten ,,beftimmten Lebensanſchauung“, fondern „abſichtlich“ gu eitel 
Verſchwommenheit haben erziehen wollen?! S. 

Frankreich. Der Minifter Duruy gab ſich aud im vorigen Sabre alle Mühe, 
die Bildung ded franzöſiſchen Bolfs gu heben und bie fammervolle Lage ber 
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Schullehrer gu verbeffern; aber die Mittel, die ihm zur Verfiigung ftanden, 
waren fo beſchränkt, bag er etwas Nennenswerthes faum gu Stande bradte. Das 
Bulletin der Gefege meldete: „Jahrespenſion fiir Heren F. R., Hffentlichen Lehrer außer 
Dienft, geb. 1794, 48 Dienftjabre, 100 Fr.“ 3; ,,Penfion fiir Hrn. D., öffentlichen Lehrer 
aufer Dienft, geb. 1793, 50 Dienftjabre, 61 Fr.“; ,,Penfion fiir Johanna B., Lebrerin 
an ber Volksſchule, nach 35jähriger Dienſtzeit 38 Fr.; dergleicen fiir Marie H., Lebrerin 
% Sabre lang, 67 Fr.” Ein kirchliches Decret wies dagegen der Wittwe des Prafiden- 
ten Troplong, der fic) drei bis vier Millionen erworben bat, eine jährliche Rente von 
20,000 Jr. an, und der Miniſter des Hauſes verlieh einer talentvollen Theaterfoubrette, 
bie burch ihr liiberliches Leben befannt ift, einen Gnadengebalt von 2000 Fr. Herr 
Jourdan fagt dazu: ,,.... Wir find das erfte Volf der Erde. Wir haben zwölf- 
bunbderttaufend Goldaten...... Uber die Schullebrer fampfen als unbefannte Helden 
gegen bad entfeplichfte Elend, bas es gibt. Faſt alle haben bejabrte Cltern gu unterftiipen 
und eine Familie gu erjieben, und fie verdienen nidt einmal dad Allernothwendigſte. 
Welchen Scharfſinn miiffen fie aufbieten, um nicht Hungers gu fterben! Welche Ge- 
ſchicklichkeit, welche Taftif müſſen fie überdies nod entwideln, um mit bem Maire, dem 
Feldhiiter, bem Pfarrer, ben Gemeinderathen und dem Gensd’armeriebrigadier in gutem 
Cinvernebmen yu fteben! Und nad 50 Sabren einer Crifteng, die nicht ihres Gleicen 
bat, nach fünfzigjähriger treuer Dienftgeit, wenn Alter und Schwache fie gum Abſchiede 
giwingen, öffnet der Staat grofmiithig feine Kaffe und gibt ihnen täglich — etwa 75 Cen- 
times.“ 

In Der Stadt New Porf wurden im Sabre 1871 nicht weniger als $688,084 an 
73 Woblthatigkeits - Unftalten vertheilt, welche religisjen Gemeinfdaften angeboren. 
Bon dieſen 73 verfciedenen Anſtalten gehören 55 den römiſchen Ratholifen, und diefe 
bejogen als ihren Untheil von obiger Gumme $641,433, fo daſs nur $47,000 fiir pro- 
teſtantiſche Unftalten fibrig blieben. Won lepteren befamen bie der ,,Proteftant - Cpis- 
fopalen” am meiften, nämlich $24,516. — Es wurden 112 katholiſche Pfarrfdulen mit 
52,009 Schülern vom Staate unterftiipt; dagegen nur 16 proteſtantiſche Schulen mit 
6000 Sdiilern, und 18 freie Schulen mit 9722 Rindern. — Sn andern Stadten des 
Staates New Yor wurden 116 kirchliche Unftalten aus der Staatskaſſe verforgt, von 
benen 110 den Papiften gebiren. Die ganze vertheilte Gumme betragt $255,054; 
wovon bie Katholiken $240,332 erbielten, fo daß fiir die Proteftanten nur etwa $15,000 
fibrig blieben, von welder Gumme dann die Baptiften das Meifte, nämlich $7211 be- 
famen, ( Witness,) 

Das hannover{he Landes-Confiftorium bat durch cin Ausſchreibrn die Geiftlid- 
feit gur Fortführung ber Schulaufiidt ermabnt. Obne bie Gefabren bes Gefepes gu 
verfennen, fiebt ed doch diefelben nur noc in der Ferne, und rath die Zeit abyuwarten, 
wo ibnen etwas wider Amt und Gewiffen gugemuthet werde. Zugleich haben die ban- 
* noverfden Provingial- Confiftorien ein Schreiben nach Weife der Megierungen in den 
alten Provingen ausgeben laffen, worin, im höhern Auftrage, den Geiftlichen ihre Scul- 
aufficht von Staats wegen beftatigt, alfo auch gefagt wird, daß fie nun als Staatsdiener 
in ihr Umt gefept find. Obi fie fich diefe neue Beftallung wollen gefallen laffen, darum 
ift ibrer feiner gefragt. Doc haben zwei Superintendenten ihr Amt niedergelegt, denen 
wobl nocd anbdere folgen werden. 

München. Wls Gefchenk bes Königs iſt an die Strafburger BibliotheF eine an- 
ſehnliche Reihe von gum Theil foftbaren Werken abgegangen, welche aus der ehemaligen 
herzoglich Leuchtenberg'ſchen Bibliothek in Eichſtätt und aus ber Privatbibliothel des Ms- 
nigs ausgewählt worden find. 


Evang.-Luth. Sdyulblatt. 


7. 7. Jahrgang. Oetober er 1872, Ao. 10. 











Die allgemeine Vehrerconfereng der ev.-luth. Synode von Miffouri, 
Ohio und anderen Staaten. 
abgebhalten zu Milwaufee, Wis., vom 23. bis 26. Suli A. D. 1872. 





Ullgemein bheift diefe Confereng, fofern alle Lehrer an Gemeinde- 
fhulen unferer Synode, bon Bofton und Canada bis New Orleans und 
Texas und von San Francisco bis Baltimore, gu Sib und Stimme bei ihr 
beredhtigt find. Leider ift die Benutzung diefes Rechtes noc) immer längſt 
nidt allgemein. Go waren denn aud) in diefem Sabr von den etwa 300 
Lehrern unferer Kreife blos etwa 60 Theilnehmer an den Sitzungen in dem 
ſchönen Lofale der St. Stephans-Sdhule an Grove Strafe, Milwaukee, 
gegenwartig. Dies fommt wohl gum grofen Theil auf die Rechnung der 
ungewöhnlich ftarfen Betheiligung unferer lieben Derren Lehrer an unferer 
diesjabrigen Synode in St. Louis, die eben eine Subelfynode war, Als 
berathende Glieder betheiligten fid) noc einige von der Conferenz herzlich 
willfommen gebeifene Lehrer an Gemeindefdhulen der Wisconfin - Synode, 
fowie eine Anzahl Paftoren der ehrw. Synoden von Miſſouri und Wisconfin. 
Auferdem fanden fic auch hin und wieder andere liebe Gafte ein. So belief 
fid) die Verfammlung, nad den vorhandenen Sitzen gu urtheilen und nad 
gelegentlicben Zählungen, immerbin auf etwa bundert Mann. — Führt uns 
Gott im nächſten Jahr wieder zuſammen, fo wird vorausfidtlid die Be- 
theiligung eine unweit größere fein; denn theilé waren die Verbandlungen 
dDiefes Sabr faft durdgehends von grofem Sntereffe, theils wird der Haupt 
gegenftand der Beſprechung, dem Alle mit der höchſten Spannung folgten, 
_ alédann wieder aufgenommen werden, fo daß, fo weit es nur gu ermigliden 

ift, da gewiff Feiner von den diesmal gegenwartigen Lehrern feblen und 
mander andere eben dadurch herbeigezogen werden wird, 

Geben wir nun, fo weit uns dies ohne Vorlage der betreffenden Refee 
rate und des eingehend gefithrten Protofolls der Verhandlungen und mit 
Ridfidtnahme auf den uns hierfür im „Schulblatt“ disponiblen Raum 
möglich ift, über Mee unferen lieben Lefern einen gedrangten Beridt. Bore 
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ausgefdidt fei, daf die Conferens ſich als Ganzes feinesweges gu allen bier 
ausgefprodenen Grundfagen befennt. Billige Cinigkeit in Sachen 
Desggdttliden Wortes; freie Bewegung dagegen in Sachen 
der Methodik rc., je nach der Individualität ves Lehrers, jedoch fo, dap 
wir aud) hierin gerne vermeintlich guten Rath anhören und pritfen, — das 
ift unfer Lofungéwort. 

Die Confereng organifirte fic durch Erwahlung der Herren H. Bartling 
gum Borfiger, J. G. Dollinger und Aug. Claffen gu Schriftführern und 
G. Steuber gum Schapmeifter. Es wurden fieben Sipungen gehalten, deren 
jede mit Gefang, Verleſung eines Schriftabfdnittes nad) der Altenburger 
Bibel und Gebet erdffnet und mit dem heiligen Vater Unfer gefdloffen wurde. 

Die in dem im Suni-Heft des ,, Schulblattes” verdffentlidten Programm 
aufgeführten Gegenftande famen längſt nicht alle an die Reihe, theils weil 
einige der fir diefelben beftellten Herren Referenten abwefend waren, theils 
aus verfdiedenen hier nicht naber gu erdrternden Griinden. Den Reigen 
erdffnete cine Urbeit über 


Concentration des Unterridts. 


Referent fhidte voraus, daß er bei feiner Arbeit hauptfadlid Bod und 
Bormann benugt habe. — Concentration im Allgemeinen bezeichnet ein Zu— 
fammengiehben um einen gegebenen Dittelpunft. Aller Schulunterricdt foll 
fein Ubfeben haben auf das fpatere irdiſche und vornamlid auf das ewige 
Leben des Kindes. Die Concentration fordert Beſchränkung des Unterridts- 
ftoffes. Nicht um die grofe Menge des gu gebenden Stoffes fei es Dem Lehrer 
gu thun, fondern darum, daß das Gegebene möglichſt vom Kinde beherrſcht 
werde und ibm fiir das praftifce Leben diene! Man gebe wenig, und 
das Wenige gut! Bor allem muß cine gute Auswahl des Stoffes ge- 
troffen werden, mit ftrenger Rückſichtsnahme auf die künftige Lebensftelung 
des Kindes fiir Kirche, Beruf, Familie und Staat. Die Unterridtsgegen- 
ftande follten in cine weife Verbindung mit einander, in wedhfelfeitige Bee 
jiehung gu einander gebradt werden, durch Herangiehung und Benugung des 
in anderen Stunden bereits Gewonnenen, gur Beleuchtung und groferen An— 
fchaulidfeit des eben vorliegenden Gegenftandes, oder aber follte der neue Ge— 
genftand zugleich zur Cremplificirung des vorhin Gegebenen dienen. Bei 
Feſtſtellung eines Stundenplanes ift hierauf gehörige Rüchſſicht zu nehmen, fo 
dah 3. B., während die Religionsftunde natürlich eine Religionsftunde blei- 
ben muß, ibr etwa eine Lefeftunde folgen dürfte, in welcher gerade ſolche Lefe- 
ftiide Daran famen, die dazu angethan waren, die eben gehorten Wahrheiten 
au befeftigen. Alle Leſeſtücke müſſen felbftverftandlich der Urt fein, daß fie in 
feiner Weife der Selbftgeredhtigkeit und Dem leidigen Tugendſtolz Vorſchub 
leiften, nod auch dürfen fle gebaltlos fein. Das Lefebuch gebe auch die An- 
haltspuntte fiir den Spradunterridt und fiir die fo vielfach ineinander- 
greifenden Gegenftande der Geſchichte, Geographie und Naturfunde. Yn 
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Allem foll Gottes Chre und Lob gefuct werden. Bei dem Rechenunterridt 
fet Auswahl und Uebung auf das Leben zielend. Den Haupt- und eigent- 
lichen Mittelpuntt alles Unterrichts bilde die Religionsftunde, und in ibr 
wiederum die Lehre von der Rechtfertigung des armen Sünders allein aus 
Gnaden, um Chrifti willen, durch den Glauben. In diefem Centralpuntt 
mu vor allem der Lehrer felbft ſtehen. Geſetz und Evangelium müſſen nidt 
nur in allgemeinen Zügen, fondern möglichſt aud) immer in fpecieller Une 
wendung auf das Kind gebandelt werden. Während alles Gegebene mög— 
lihft gum vollen Verftandnif des Schiilers gebradt wird, muß man dod 
bierbet den nithigen Unterſchied machen zwiſchen Sachen, die in’s Reich der 
Vernunft gehören, und denjenigen Dingen, die Gottes Wort dem Glauben 
unterbreitet. Go ift die bibliſche Geſchichte möglichſt mit Bibelworten, be- 
fonders wo ed fic) um directe Ausſprüche des HErrn rc. handelt, dem Ge- 
dächtniß eingupragen. Ebenſo find der kleine lutheriſche Katehismus unt 
die hauptſächlichſten Katechismus-Definitionen, eine Anzahl Kernſprüche und 
Lieder wortlid als ein grofer Scag fiir das ganze Leben dem Kinde mit- 
gugeben. Wollte man hier mit dem Auswendiglernen warten, bis Alles 
vollfommen verftanden ift, ſo müßte der arme Schüler gar leer ausgeben. 
Wir haben gu trauen auf die Verheifung, daß der Heilige Geift nad Sei- 
nem Gnadenwerk fpater yur rechten Zeit erinnert an das, was jept aus gott- 
lidhem Wort in Cinfalt gelernt ift, und daß Er fo und zugleich, dem Men- 
fen gu Heil und Leben, ibm Chriftum verkläre. — Dies ungefabr das 
Refultat der betreffenden mehrſtündigen Verhandlungen, nach dem Referat 
und der daran gefniipften Befprehung. Obne Zweifel freuten fic alle 
lieder der Conferenz, hiermit vielfache Anregung gum Nachdenken und 
Nachſtreben erhalten gu haben. 


RKRopfrednen. 


Der betreffende Referent fprad fid dabin aus, daß im Grunde alles 
Rechnen Kopfrechnen, d. h. Gache des Gedachtniffes und des auf den Grund- 
lagen deffelben operirenden Verſtandes fei. Bei dem Tafelrechnen unterftipe 
man nur das Gedadtnif durd Hilfemittel: Schiefertafel, Griffel und alfo 
Verwendung von Biffern 2c., wahrend das eigentlich fo genannte Kopfrechnen 
obne Anwendung diefer Hilfamittel geſchehe, es fei denn, Dag man hie und da 
fwerer gu bebaltende Zablen etwa notiren laffe, während der Proceß des 
Auorechnens felbft fich immer nur und ohne weitere Hilfsmittel im Verftande 
vollziehe. Solches Notiren wird jedoch bei dem Kopfrechnen beffer vermieden, 
indem man fid nur innerhalb folder Zablentreife bewege, die das Gedadtnif 
ded Kindes beherrſchen fann, weil durch das Kopfrechnen eben aud) das 
ſchwächſte Rind befähigt werden foll, alle folde Berednungen, die im fpateren 
Leben wohl täglich wieder vorfommen, ohne daß man genannte Hilfemittel 
jur Verwendung bringen fann, ridtig und möglichſt ſchnell zu löüſen. Sdon 
am erften Schultag des Kindes fann man figlih das Kopfrechnen mit ibm 
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beginnen, indem es, der Regel nad, fon einige Zablenbegriffe mitbringt. 
Vor allem wird ihm nun der Begriff der Cinheit gum klaren Verſtändniß ge- 
bradht, etwa durd) Bezeichnung folder Gegenftande, die nur einmal im Lehre 
zimmer vorhanden find. Dann laffe der Lehrer das Kind den Begriff größe— 
ter Zahlen und ihrer Entitehung aus Cinheiten, vorerft im Zahlenkreis bis 
10, klar faffen, indem er ibm denfelben anſchaulich macht durch mebrfad in 
der Schule vorhandene Gegenftande, durch Vorbhalten der Finger, durd 
Stride, Bohnen rc. und befonders aud) durch die ruſſiſche Redhenmafdine, 
alfo durch möglichſt viele abwedfelnd gebraudte Hülfsmittel hierzu. Kommt 
dann der Zahlenkreis von 10 bis 100 daran, ſowie ſpäter bei größern Zahlen 
aud, fo iſt das Rind fleißig zu üben im Zerlegen der Zahlen und ſelbſtver— 
ſtändlich iſt immer erſt mit den höchſten Ordnungen zu operiren, während 
beim Tafelrechnen ja bei dreien der Grundrechnungsarten ein umgefehrtes 
Rerfahren beobadhtet wird. Das Cin-und-Cin ebenfowohl als das Cin- 
mal-Cin ijt tüchtig einzuüben. Zuerſt und überall werde das Normale 
verfabren durchaus feft eingepragt, fo Daf das Kind Schritt fiir Schritt are 
Rechenſchaft iber fein Thun ablegen fann. Erſt wenn das Normalverfabhren 
einer Rechnungsart begriffen und unverlierbar gefaßt ift, wende man fid 
gum f. g. freien Rechnen, mit Benutzung allerlet Vortheile, die dann aber 
aud durch Uebung an gleidhartigen Crempeln felt eingupragen find, um fo 
Schnellrechner gu bilden. Bei gufammengefepteren Crempeln laffe man fleifig 
auf die Cinbeit zurückführen und durd Schlüſſe Das Refultat finden. Drei 
bis fünf Abtheilungen einer Schule können beim RKopfrednen mit Nugen 
gleichzeitig befdaftigt werden: wabrend je eine derfelben die gefundene Unt- 
wort gibt und Cingelne Daraus laut vorrednen, wobei auf fortgeſchritteneren 
Stufen die gréftmiglidfte Mannigfaltigheit in dem Verfahren bei der Auf- 
löſung bervortreten darf, fucen die anderen Ubtheilungen die richtige Ant- 
wort gu den ibnen aufgegebenen Erempeln.  Freilid) muß der Lehrer aud 
auf jede diefer Stunden gehörig vorbereitet fein und es nie Dem UWugenblid 
überlaſſen, welches Crempel er einer beftimmten Abtheilung eben aufgeben 
will. Es fei das Kopfrechnen immer vorbereitend auf das eben gu betreibende 
Tafelrednen. Alles ziele dabei auf das praktiſche Leben. 2. 


Wie erzieht die Volksſchule yur Reinlichkeit, Pünktlichkeit und 
Wobhlanftandigteit? 


Auch ber dieſe Frage lag ein eingehendes Referat vor, das vielfad 
Urtheile von Bormann, Zeller, Palmer und anderen Padagogen wiedergab. 
Die Reinlichfeit, gleich Sinn fiir Reinlicdfeit, ijt das Beftreben, fid und das 
Seine rein gu halten; pädagogiſch gefaßt beseichnet ‘fie äußere Gauberfeit. 
Innere Reinheit — Reinheit des Herzens und Gewiffens, wie fie fid nur bei 
ben Wiedergeborenen findet und allein dem Glauben entipringt — befordert 
Auferliche Reinlichfeit, wie denn mannigfach beide in Wechſelbeziehungen ftehen, 
obwohl man langft nicht immer von dieſer auf jene oder umgefehrt ſchließen 
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darf. Hauptwabhlfprud fiir die Reinlichfeit fei: Reinen Leib und reines 
Kleid! Der Lehrer felbft gehe aud) hier immer gewiffenhaft mit gutem Bei- 
fpiel voran. Er forge dafiir, daß der Zugang gur Schule der Art fei, daß 
er nicht, um dem obigen Wahlſpruch Geltung gu verſchaffen, gewiffe Turn- 
übungen erfordere. Go viel moglich follte aud) fiir den vorliegenden Zweck 
das Schulzimmer die gehörige Gerdumigfeit haben. Alle Gegenftande im 
Schuljimmer: Wande, Fufboden, Banke, Subfellien, Ofen, Schreib- 
bücher 2c. 2c. müſſen ftets rein gehalten werden. Der Lehrer zeige einen Ctel 
gegen jede Unreinlichleit. Er ſuche es dahin gu bringen, daß auch jedes Kind 
fein Tafdhentuch habe. Bei der oft vorfommenden Unreinlidfeit der Köpfe 
bite ſich ber Lehrer betreffenden Falls vor öffentlicher Beſchämung des Kindes 
und handle in weifem VernehHmen mit den Eltern deffelben. Befonders auf 
die Reinbaltung der Ubtritte muf man ein fcharfed Auge haben. Mehr als 
man glaubt find fie eben die Statten der Siinde, an denen noch weit Schlim— 
meres veriibt wird, als fchandlide Boten in Wort und Bild. Cine gute 
Wirkung wird es ſchon haben, wenn der Lehrer felbft den gleichen Ort bee 
nugt, der den Kindern angewwiefen ift. Gedenfalls febe er fleifig nach, wie es 
dort ausfieht. Bet mehrklaſſigen Schulen follten billig eben fo viele Wbtritte 
alg Klaffen fein. Sn der Zwiſchenzeit laffe man nie mehr als ein Kind zur 
Zeit binausgehen. — Was die Erziehung gur Pünktlichkeit betrifft, fo hieß es: 
Der Lehrer halte auf piinftliden Anfang der Schule gu der dafiir gefepten 
Stunde, auf pünktliches Rommen der Kinder zu diefem Anfang, auf piinft- 
liden Schluß der Schule und auf pünktliche Befolgung des Lebr- und 
Lectionsplanes. Auf die Frage, wie man wohl am wirkſamſten dem leidigen 
Zufpatfommen der Kinder entgegenarbeiten könne? wurde die Antwort ge- 
geben, daß died ficherlich gefchebe Durch wiederholte freundlide Vorſtellung des 
Schadens, den das Kind fic und allen anderen betreffenden Kindern ver- 
urſache. — Weiter fonnte leider, wegen Beitmangels, das beziigliche Referat 
nit befprocen werden. 


Das Certiren. 


Certiren heißt wörtlich: wetteifern, wettfampfen. Im Schulleben ver- 
ftebt man darunter gewöhnlich das Wettfampfen der Kinder um höhere Plage 
in der Schule, wie fic Daffelbe in den hiefigen Freiſchulen, befonders bet den 
Budftabiriibungen, leider aber auch wohl nod bin und wieder in unferen 
lutheriſchen Gemeindefchulen oft zu einer formliden Hatzjagd um den Plap 
geftaltet. Dieſes Certiren miiffen ‘wir durchaus verwerfen, da ed die fon 
ohnehin bei der menſchlichen Verderbtheit fic fo vielfach breitmachende fhand- 
lide Gefinnung des Hochmuths, der Lohn- und Ehrſucht und der Ver— 
adtung der Mitſchüler direct befirdert. Dagegen foll jeder Schüler immer 
beffer lernen, Dab er um Gottes willen treu und fleifig feine Urbeit gu 
oerrichten hat. Aus der Liebe gu Gott und yum Nächſten foll der Fleif 
fommen; ift es anders, fo ift aud er vor Gott ein Greuel. Dod fann 
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felbftverftandlid) eine f. g. gute Schule wohl faum gedacht werden ohne gee 
hörige Klaffenabtheilung der Kinder nad ihren einigermafen gleidartigen 
Kenntniffen und Fähigkeiten, was ja allerdings, je nad den Umftanden, eine 
Perfepung von einer Klaffe oder Ubtheilung in die andere bedingt. Nie aber 
follte innerhalb einer Uhtheilung ein Hinaufriiden des Kindes blos wegen 
Begabung oder aber, was gar ſchändlich ware, aus Unfehen der Perfonen der 
Eltern ftattfinden. Jedoch ift es gewiß nicht gu veriwerfen, wenn der Lehrer 
ſolche Kinder, die herrfdender Weife plauderhaft find, nad vergeblider Un- 
wendung anderer Mittel, von einander trennt, oder aber wenn er wegen Faul- 
heit oder fonftigen ſchlechten Betragens ein Kind gu deffen Beſchämung und 
zur Anregung eines heilfamen Wetteifers Hinunter fept, wodurd dann 
freilich immer andere Kinder um eine Stufe binaufriiden. Auch folcdhes 
Hinunterfegen follte, um den erwünſchten Erfolg gu haben, nicht gu feft- 
gefepten Zeiten und nicht gar gu oft geſchehen. 


Wann nur arbeiten Lehrer erfolgreid an einer mehrflaffigen Schule? 


„Einigkeit macht ſtark.“ Das ijt ein Wort, das auch hier feine volle 
Geltung hat. Die erfolgreiche Urbeit des einzelnen Lehrers an einer Klaſſen⸗ 
ſchule ift grofentheils bedingt durch Cinigfeit aller betreffenden Lehrer unter 
einander. Diefe muffen aber einig fein 1) in der Gefinnung, d. i: fle 
miifjen vor Allem insgefammt wabhre Chrijten fein. Bon einem Lehrer, der 
das nicht ift, ſteht nicht gu boffen, daß er in der Hauptſache das Rechte pflange, 
wogegen er vielmehr vielfad wieder das, was Andere gepflangt haben, aus— 
rotten wird, gu unfaglid) grofem Schaden der armen Kinder. 2) Cinig 
miiffen fie fein betreffs Des gu erftrebenden Biels. Bei dem Reli- 
gions-, dem Hauptunterridt, ift und bleibt das Ziel fiir alle, die lieben ge- 
tauften Kindlein bei ihrem ſüßen Heiland gu erhalten, beziehungsweiſe fie gu 
Ihm gu führen. Für andere Unterridjtegegenftande ftelle ein gemeinfam 
verftandigter Lehrplan — natürlich genehmigt von Paftor und Gemeinde — 
* jeder Klaffe ihr feftes Ziel, Das in derfelben erreicht werden mug. 3) Cinige 
feit muß berrfden in Betreff der Mittel sur Erreichung des jedem gee 
ftedten Zieles. Die Lehrbücher fiir die verfchiedenen Klaſſen follten, bei 
Beobadhtung eines ftrengen Stufenganges, gleichartigen Charafters fein. 
So müſſen aud 3. B. die Vorfdriften fiir die Gefammtfdule den gleichen 
Ductus haben. Aud in Handhabung der Zucht walte möglichſt in allen 
Klaffen grundfaplid das gleiche Verfahren, fo daf, beifpielsweife, Faulheit 
nicht etwa in der einen Klaffe vorherrſchend durch Hinunterfegen und in einer 
anderen durch Nachſitzen beftraft werde. 4) muß Cinigfeit walten in ge- 
wiffenbafter Unwendung der Mittel. Es darf in feiner der unte- 
ten Klaffen in Beobadhtung des Stufenganges irgend welche Lücke gelaffen 
werden, um fo ſcheinbar das vorgeſchriebene Biel defto eber gu erreichen, etwa 
in der Hoffnung, der fpatere Lehrer könne ja das Verfaumte immer nod nadw- 
bolen, was eben nie, wenn ed überhaupt geſchieht, ohne anderiveiten grofen 


Die allgemeine Lebrerconfereng der ev.-luth. Synode von Miffouri x, 295 


Schaden ber Schule gefchehen fann. Man ricdte ſich eben auch in diefer Be- 
giehung ftreng nad dem Lebrplan, dod) fo, daß, wabrend z. B. beim Kate. 
hismusunterridt alle der betreffenden Klaſſe gugewiefenen Stücke durd- 
zunehmen und eingupragen find, es beim Lefeunterridt nicht eben nöthig iſt, 
alle eingelnen Lefeftiide des vorgefchriebenen Lefebuds durchzunehmen, falls 
der Lehrer, etwa durch gründlichere Behandlung einer beſchränkteren Anzahl 
von Uebungseſtücken, nur den Biwed erreicht, die Kinder gu der Lefefertigheit 
gu bringen, gu welder fie in feiner Rlaffe fommen follen. 5) fordert der 
Referent nod) Cinigkeit in der gewiffenbaften Ausfubrung des 
Stundenplans wie des Lehrplans. Der Lehrer darf nicht eingelne 
Lieblingsfacder bevorzugen auf Unfoften anderer Facer. Es follte eben aud 
der Stundenplan fiir die verfdiedenen Klaffen vereinbart fein, damit moglidft 
gegenfeitige Stirung des Unterridts vermieden und aud in anderer Begie- 
bung fo viel mehr Garantie fur die Erreichung des Biels gegeben werde, wie 
Denn etwa ein Kind, das in einem Gegenftand den Standpuntt feiner Klaffe 
nod nicht erreicht hatte, wenn gu gleicher Beit das Gleiche in der nadftunte- 
tren Klaſſe getrieben wiirde, in diefer den fraglichen Unterricht mit größerem 
Nupen als in der eigenen geniefen könnte. Dem Princip nach hat ja freilid 
das Wann fowohl als das Was deffen, was gelebrt werden foll, die Gee 
meinde ju beftimmen; fie wird aber gewiß jederjeit gerne der Einſicht und 
den Wünſchen ihrer Lehrer möglichſt Rechnung tragen. — Aufer der Cinig- 
feit der Lehrer in Den angefiihrten Stücken, weif’t Referent nun nod auf 
einige Punfte hin, die fir die erfolgreiche Arbeit an einer Klaſſenſchule min- 
deftens eben fo wichtig find, als fir eine gemiſchte Schule. Da wird denn 
vor Ullem betont, daß dem Lehrer Dod die beftmiglidften Lehre 
mittel gu Gebote geftel[t werden möchten: geraumige Schulzim— 
mer, geeignete Bante, hinreidhend Wandtafeln, geeignete Lehrbiicher, Land- 
farten, Vorſchriften, Vorlegeblatter für's Zeidhnen x. Wünſchenswerth ift 
dies alles fiber. Gewif diirfen wir uns aud herglich freuen, daß unfere 
Gemeinden im Ganjen fo reged Gntereffe an ibren Gchulen nehmen, wie 
u. a. Die grofen ſchönen lutheriſchen Schulbaufer in Milwaukee und an 
anderen Orten ed bezeugen. Jedoch ift nicht gu vergeffen, Daf es auc) mande 
gute Schulen unter den ungiinftigften Umftanden geben fann und gibt, wenn 
nur der Lehrer der rechte Mann ift. — Nöthig ift endlid nod eine ge- 
wiffenbafte Snfpection der Schule, nicht blos durd den Paftor, 
fondern aud von Seiten eines von der Gemeinde dazu beftellten Schulvor⸗ 
ftandes. Auch Laien haben oft ein fcharfes Auge, Mifgriffe des Lehrers da 
gu feben, wo dieſer Dod meint, Alles recht gu machen. Der Snfpector ſieht 
wohl aud an einem Lehrer died oder jenes Lobenswerthe und fann dann 
einem anderen dedfalls Winke gur Nachahmung geben. Ebenſo mag er in 
mandem Falle dem Lehrer, gegeniiber der Gemeinde oder Cingelnen aus der- 
felben, cin gutes Beugnif geben, wo er etwa verfannt worden ware. Um 
aller diefer Urfacen willen follte der Lehrer den Inſpector oft auffordern, 
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nur rect fleifig die Schule gu befuden. Natürlich hat diefer ibm nie in 
Gegenwart der Kinder irgend welche Rüge gu ertheilen.  Redet er mit ihm 
unter vier Augen, fo bat der Lehrer Dann auch Gelegenheit, ein etwa ſchiefes 
Urtheil gu berichtigen. Der Gnfpector mug aber aud) ängſtlich befliffen fein, 
nie einem treuen Lehrer in deſſen Streben entgegen gu arbeiten, fondern ftets 
Hand in Hand mit ihm das wahre Wohl der Schule gu ſuchen. Sonſt bringt 
er ibn gar leicht in unverdiente Mifadhtung, ridtet wohl gar Spaltung in 
der Gemeinde an und thut jedenfalls dem Reiche Gottes großen Schaden. 


Das copernicanifhe Shftem. 


Dies Thema nahm die ungetheiltefte Aufmerkſamleit der Conferenz und 
ihrer Gafte in Anſpruch. Wurden dod auf dasfelbe drei volle Sigungen, 
alfo etwa neun Stunden verwandt. 

Urfpriinglid war das Thema alfo geftellt: „Kann ein Lehrer mit gutem 
Gewiffen das copernicanifde Syftem annehmen und lehren?“ und dann ja 
aud fo im Schulblatt mitgetheilt. Natürlich muß diefe Frage unbedingt 
mit „Ja“ beantwortet werden, vorausgefept, Daf der Lehrer feiner Meinung 
von der Ridtigheit des Syftems gang gewiß ift. Der Referent — unbeftrit- 
ten eine der tüchtigſten Rrafte unferer Conferenz — fah von der fiir den 
Bwed ungefdidten Faffung der Frage ab. Gn einem langeren Cingange hob 
er befonders hervor, wie die Feinde des göttlichen Wortes jest mit unerhirter 
Frechheit die Wiffenfchaft mifbrauden gum Kampf wider den HErrn und 
Sein Wort, wie, während früher nur einzelne f. g. Philofophen es verfucht 
batten, das Chriftenthum gu bekämpfen, heute die grofe Maffe des Volks wohl 
gar in das Geſchrei eines Vogt und Darwin mit einftimmten, die uns zu— 
muthen, Dinge ju glauben, im Vergleich) gu welchen der Glaube an einen 
dreieinigen Gott eine Kleinigheit fei, wie er es vom innerften Grunde feines 
Herzens verabfdeue, wenn man fo verlange, daß der grofe Gott uber den 
Wolfen Play mache dem armfeligen Menſchen unter den Wolfen. Sein, wie 
gewif unfer aller Standpuntt fei: ,,Die Bibel ift die volle Wahrheit in allen 
Dingen; alles Wahre muß mit der Bibel, ale der vollen Wahrheit, im Cin- 
flang fteben; was mit der Bibel im Widerſpruch fteht, iſt unwahr.“ So 
trete er an fein Thema heran und wolle nun das copernicanifae Syſtem be- 
leudten 1) vom phyfifalifdh-mathematifden und 2) vom driftlid-biblifden 
Standpunft aus. 

Jn dem erften Theil gibt Referent gleid von vornberein gu, dag die 
Wahrheit des copernicanifden Syftems nod nie unumſtößlich bewiefen fei; 
ihm ift fie jedoch eine ſolche Hypothefe, die die höchſte Wahrſcheinlichkeit bee 
anfpruden könne. Zunächſt wird hierauf eingehend der Vorgang auf der 
beriichtigten Berliner Kreieſynode Dargelegt, und wie durch den DdDortigen 
frechen Angriff des Predigers Lisco auf die Orthodorie und durd die glau- 
bensmuthige Cntgegnung des Predigers Knaaf, dem, als folder, Das anerfen- 
nendfte Lob ertheilt wird, der Streit uber das copernicaniſche Syftem wieder 


Die allgemeine Lehrerconfereng der ev.-luth. Gynode von Miſſouri 2+. 297 


ſtark in den Bordergrund getreten fei. Was nun aber die ftreitige Gade 
ſelbſt betreffe, fo inne, vom phyfifalifd-mathematifden Standpuntt aus, 
nur einem Durd und durch tidtigen Aftronomen von Fach die Beredhtigung 
eingeraumt werden, gegen das nun fdon feit Sabrhunderten faft allgemein 
anerfannte copernicanifde Syftem ein Urtheil absugeben, das irgendDwie Un- 
fprud) auf Endgiltigkeit machen wolle. Nun hatten aber gang andere Leute, 
von Denen verfciedene genannt werden, fic) unterfangen, lepteres gu thun. 
Unter dieſen ift in unferen Kreifen Schöpffer wohl am befannteften. Da 
meint denn nun Referent, weil Schöpffer fich nicht ſcheue, aud) den perſön— 
lichen Character eingelner f. g. Heroen der Wiſſenſchaft angugreifen, möge ed 
wohl geftattet fein, aud) Schöpffer's Character etwas gu beleuchten, wobei 
freilich diefer dann ſchlecht wegkommt. Chenfo werden einige ſachliche Urtheile 
Schöpffers als lacherlid) und unfinnig dargeftellt. Cin kurzer Ubrif der Ge- 
fdhicte der Aftronomie, nach welchem fich alle alten Boller die Erde als eine 
Scheibe vorgeftellt haben ſollen, führt dann felbftverftandlid) directer auch auf 
das dem copernicanifden entgegenftehende, fälſchlich das ptolomäiſche, eigent- 
lider das tychoniſche genannte Syftem. Diefes, meinte die betreffende Ar— 
beit, trage aber auch den Namen tychoniſch ſchwerlich mit Recht. Tycho de 
Brahe fei erweislid ein enthuflaftifher Verehrer des Copernicus gewefen, fo 
dah ſchwerlich von ihm angunehmen fei, er habe das leptere Syftem beFampft. 
Man fchreibe deshalb aud) das f. g. tychoniſche Syftem einem WAnderen gu, 
ver Tydhos Namen mifbraudht habe. Chenfo habe man anjunehmen, daß 
die Borrede gu dem Hauptwerke des Copernicus, in welchem diefer, nach reich— 
lich 30jabrigen desfallfigen Studien, fein Syftem als feftftebende Wahrheit 
aufftellte, untergeſchoben fei, indem fie, im geraden Gegenfab gum Werke felbft, 
das Syftem als blofe Hypothele hinftelle. Oſiander, der mit der Herausgabe 
betraut gewefen, babe den Betrug verübt. Neuerdings fei die von ibm unter- 
ſchlagene eigene Vorrede des Copernicus, die alle Kenngeichen der Aechtheit an 
fic) trage und durchaus mit dem Werk felbft ftimme, wieder aufgefunden und 
veroffentlidt worden. Summa: dad copernicanifde Syſtem ftebe, vom 
phyſikaliſch mathematiſchen Standpunft aus betradtet, nod unerſchüttert feft. 

Die gweite Frage: Wie ift das copernicaniſche Syftem gu beurtheilen 
com chriftlich-biblifden Standpunft aus? ijt dem Referenten von ungleid 
größerer Widhtigfeit, als die erfte. Rann erwiefen werden, daß ed im Wider- 
ſpruch mit der Bibel fteht, fo ift es falſch und eine grofe Liige. Er glaubt 
dies aber nicht, fondern nimmt, gleich vielen glaubigen Theologen an, daß ſich 
die Schrift in den betreffenden Stellen, deren mebhrere angejogen werden, nur 
dem gewöhnlichen menfhliden Sprachgebrauch accomodire, folglich blos op- 
tif bier rede. Der Beweis des Gegentheils, dem er fich unterwerfen folle, 
miffe Har und unwiderſprechlich geführt werden von cinem anerfannt dDurd- 
aus tichtigen Eregeten, der natürlich auch der Urfprachen der Schrift Durdaus 
mächtig fein miffe. 

Nachdem das Referat gu Ende gelefen war, erging fich die Diskuffion 
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guerft mehr in’s UWgemeine und hatte Bezug auf eingelne Ausfpriiche des 
Referats, wodurd man glaubte, daß von vornberein allen Gegnern des co- 
pernicanifden Syftems unter und der Mund gefchloffen werde, was fich jedoch 
alé Durdhaus nit beabfichtigt berausftellte. Sodann wurden eingelne 
langere Ubfdnitte aus einer Predigt Conrad Dietridhs, der anerfanntermafen 
unter Den Cregeten ein Stern erfter Größe ift, vorgelefen, in welchen er fic 
eingebend über einige der betreffenden Hauptitellen heiliger Schrift verbreitet. 

Darauf nahm man nun die Arbeit ftiidweife auf. Dem Cingange der- 
felben gab die Confereng ihre ungetheilte Zuſtimmung. Die Aftronomie, 
hieß es da, ift ja gewiflich eine erhabene Wiſſenſchaft, die, obwohl uns ihre 
tiefften Tiefen verfdloffen find, wohl dazu angethan ift, alle ihre wabren 
Singer ausrufen ju laffen: ,,HErr, wie find deine Werke fo grof und viel! 
Du haſt fie alle weislich geordnet“ (Pf. 104, 24.); leider ift fie aber heut- 
gutage von den widerfinnigiten Hypothejen durchdrungen, die Dann fiir ertwie- 
fene Thatfachen ausgegeben werden. Obſchon nod mance unter uns feft- 
halten am copernicanifchen Syftem, fteben wir dod wohl alle wie Knaak infofern, 
Daf uns auch die Weltanſchauung der Bibel die ewige unumſtößliche Wabhr- 
beit fein foll. Dabei wollen wir uns nicht verfriechen vor der ſtolzen falſchen 
Wiffenfchaft, nocd irgendwie mit ibr liebäugeln. Gind wir dod fonft fon 
gelabmt fiir die Kämpfe unferes HErrn, die gu führen wir verordnet find. — 
Mit völliger Einmüthigkeit befannte ſich die Confereng feierlidft Durch Wuf- 
fteben zu dem ſchon angeführten Gag ded Referate: 


„Die Bibel ift die pole Wahrheit in allen Dingen; 

„Alles Wahre mug mit der Bibel, als der vollen Wahrheit, im 
Ginflang ftehen; 

„Was mit der Bibel im Widerſpruch fteht, ift unwahr.“ 


Gott fet hodgelobt fur folde Einmüthigleit! Sdon allein ibr Uusdrud 
iiberwiegt weit, weit, weit alle auf die Conferenz verwandte Koften, Zeit und 
Arbeit. Wer diefen Standpunkt aufgibt und die Wahrheit nur in der 
Bibel unter allerlei Irrthümern — finden will, fann nimmermebhr in ſchwerer 
Anfechtung feines Glaubens beftehen, fondern ift verloren. 

Als es nun aber an den erften und bei Weitem längſten Haupttheil der 
Arbeit ging, da enthrannte der Kampf gar madtig. „Hie geocentriſch!“ ,,Hie 
heliocentriſch!“ fo erſchollen, wenn aud nicht gerade dem Wortlaut nad, die 
Sdhladhtenrufe hin und her. Da wurde denn dem Referenten tapfer begegnet. 
Wir ftehen, hie es, mit unferer Verwerfung des copernicaniſchen Syftems 
nidt auf Schöpffer und wollen feinesweges Alles vertheidigen, was er gefagt 
bat. Dod bringt er in feinen Werken aud viel Wabhres und Unbeftreit- 
bares, wogegen denn aud Littrom und andere Copernicaner viele überaus 
närriſche Sachen und den baarften Unfinn bringen. Unter eine wiffenfdaft- 
lide Tyrannei, wie fie u. A. Madler üben will, beugen wir uns nimmermehr. 
Selbft Copernicaner geftehen gu, daß alle Erſcheinungen am Himmel nad 
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beiden Syftemen erflart werden fonnten. Alle betreffenden Beredhnungen 
fußen auf Beobadtungen und haben mit den Syftemen nidts gu thun. Die 
Berechnungen werden jest genauer gemadt, als frither, weil eben die Beobach⸗ 
tungen vollfommener geworden find, leptered aber nicht in Folge der nenen 
Theorien, fondern weil man jest vollfommenere Snftrumente dazu hat. Die 
bervorragendften Copernicaner befennen felbft bin und wieder, dag fle ibrer 
Sache ungewif find. Go fagt 3. B. Littrow ſelbſt einmal, die Wahl des 
Syſtems hange von unferer Willkühr ab. — Der Behauptung, daß alle 
alten Golfer die Erde fiir eine Scheibe gehalten, wurde ein ftarfer Zweifel 
entgegengeftellt, Daf Dies aud) von Den Juden gelte, da Doc kaum denkbar fet, 
daß der HErr Sein auserwabhltes Volk in einem folden groben Irrthum in 
der Weltanfhauung habe hingehen laffen, und ein Ausſpruch Humboldt’s 
(Kosmos, Band III., S.490) wurde citirt, nad welchem Diogenes Laertius 
verfidert, die alten Aegypter — alfo nidt blog Cingelne — hatten der Erde 
eine ſphäriſche Geftalt beigelegt und die Verfinfterung des Mondes dadurd 
erfart, Daf derfelbe in den Schatten der Erde trate. Was Tydo de Brahe 
betreffe, fo fei ed ganz wohl denfbar, daß er ein Verehrer der Perfon des Co- 
pernicus, feiner Kenntniffe und Forfdungen und dod zugleich ein Gegner 
jeines Syftems gewefen. Die Behauptung, Ofiander habe die Vorrede gum 
Buche des Copernicus gefälſcht, rühre von einem Papiften, dem fie eben in 
feinen Kram paffe, her. Es fei doch, von allem Anderen abgefehen, gang un- 
denfbar, Daf Ofiander follte die Frechbheit gehabt haben, noch bei Lebjeiten 
des Copernicus einen folden groben Betrug gu veriiben. Wenn auch lep- 
terer vielleicht die fragliche Borrede nicht mehr im Dru gelefen habe, fo 
müßte Ofiander fie doch gefdhrieben und dem Druder iibergeben haben, als 
alle Wahrſcheinlichkeit für die alsbaldige Bloslegung eines ſolchen Betrugs 
ſprach. 

Nachdem nun nod wiederholt hingewieſen worden auf Mädler's ver— 
zweiflungsvollen Ausruf: „Nur einen poſitiven Beweis für die Umdrehung 
Der Erde, dad iſt das höchſte Sehnen des Aſtronomen!“ erinnerte der Herr 
Referent daran, daf er ja gleid) Unfangs gugegeben, es gabe nod keinen fol- 
chen pofitiven Beweis, fondern nur ſ. g. innere Wahrſcheinlichkeitsgründe fir 
das Syſtem. Darauf hin erfchien allfeitig ein ferneres Streiten in bisheriger 
Weife als frucdtlos. Der ganze Kampf war fowweit, trop alles Cifers, rein 
fadhlid und frei von perſönlicher Gereigtheit gefiibrt worden, und die beiden 
Haupttampfer haben fic) wohl als fo ziemlich gleich) fchlagfertig erwiefen. 

Es fragt fid) nun nod) und darauf fommt uns allen hierbei ſchließlich 
Dod) Alles an, ob die heilige Schrift in ihren betreffenden Stellen,*) nad 


*) Sole Stellen haben wir, abgefehen von ben in der Schöpfungsgeſchichte vor- 
fommenden, Pf. 19, 6.7. Pf. 74,16. Pj. 104, 5.19. und 22, Pf. 50,1. Pf. 107, 3. 
1 Moj. 15,12. und 17. Cap. 19, 23. Cap. 32,31. 2 Mol. 17,12. Cap. 22, 3. und 26. 
5 Mof. 11,30, Cap. 24,13, und 15. Sofua 10,27. Cap. 12,1. Richter 9,33. 1 Kon. 
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unferem Uuslegungsprincip: Wort durd Wort, Sdrift durch Sdrift; 
eine folde Grundanſchauung der Welt ergebe, nach welcher die Erde im 
Mittelpuntt ves Als fteht, oder aber eine ſolche, nach welder fle mit dem 
Mond und den Planeten fic) um die Sonne als ihrem Centralpuntt drebt. 
Diefe Frage fonnte hier diesmal nicht mehr eingehend behandelt werden. Da- 
gegen foll dies, will’s Gott, nächſtes Jahr geſchehen. Zwei Paftoren unferer 
Synode — in der Frage bis jest einander entgegenftehend — wurden erſucht, 
gu Dem angegebenen Swed die einſchlagenden Stellen eregetifc zu beleucten, 
wobei fogleich der Wink gegeben wurde, es könne ja aud ein betreffendes Gut- 
adten von unferer theologifden Fakultät in St. Louis eingeholt werden. 

Der grofe und wohl allgemein jugeftandene Nugen der diesjabrigen 
Verhandlungen über den vorliegenden Gegenftand ift gewif der, Daf wir uns 
alle deß wieder recht lebhaft bewußt geworden find, wie wir vor Dem Worte 
unjferes grofen Gottes unendlich mebr Refpect haben follen, als vor aller 
menſchlichen Wiſſenſchaft. Bon Seiten folcher Herren Lehrer, die bisher ent- 
ſchiedene Anhänger des copernicanifdhen Syftems, nun aber dod wohl an 
ihren Anſichten etwas gweifelhaft geworden waren, erhob fich jest die Frage: 
Wie follen wir uns nun bei unferem Unterridt, 3. B. in der Geograpbhie gu 
diefer Frage ftellen? Die Antwort lautete: Seder Lehrer foll fid ernftlid 
hüten, je iiber eine vergleichsweiſe Nebenfade die Hauptfachen und befonders 
die eigentliche große Hauptfache irgendiwie guridtreten gu laffen. Wer aber 
etwa im Geringften gweifelt, welches Weltfyftem anguerfennen fei, foll bei fei- 
nem Unterridt vorlaufig gang in der Sache ſchweigen. 


Schlußbeſtimmungen. 


Unſern lieben Gaſtgebern in Milwaulee wird fiir die Liebe, die wir in 
fo reichhem Mage von ihnen empfangen haben, ein herslides Dankvotum ab- 
geftattet, — Für drmere Glieder unferer Confereng wird zur Beftreitung ihrer 
Reifefoften eine Collecte unter uns erhoben. — Unfere nächſte Confereng tritt, 
D. V., wieder gufammen am Dienftag in der lepten vollen Woe ded Juli 
1873, und gwar in der Schule der Zions-Gemeinde in Chicago (Paftor 
Wagner's). Die Herren Lehrer der Wisconfin-Synode find freundbrider- 
lid) eingeladen, an den Sitzungen theiljunehbmen. — Fir die Verhandlungen 
des nadften Sabres follen nod folgende Vorlagen beigebracht werden: 

1, Thefen über den Unterſchied swifchen den zehn Geboten Gottes und 

den Geboten der Eltern 2. 

2. Wie betreibt ein ev.-luth. Lehrer am beften feine Vorbereitung fur 

die bon ihm gu ertheilenden Lehrſtunden? 

3. Wie ift die engliſche Sprache in unfern Schulen zu lehren? 


22,36. Sef.41,25. Matth.5,45. Cap. 13,6. Mare. 1,32. Cap. 16, 2. Luc. 4, 40. 
Eph. 4,26. Sac.1,11. Pred. Sal. 1,4.5. Pf. 24,1.2. Hiob 38,4. 1 Chron. 17, 30. 
Pf. 93,1. Pf. 96,10. und befonders die Hauptitelle: Sofua 10, 13. (vergleiche Habafuf 
3,11. und Sirach 46, 5.). 
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4, Wie wird der Anfhauungsunterridt in unferen Sdhulen mit Erfolg 
betrieben ? 

. Die Wahl der Melodien yon Bolfsliedern fiir unfere Schulen. 

. Der deutſche Spradunterridt im Anſchluß an unfer Leſebuch. 

. Der Geograpbhieunterridt in unferen Schulen. 

8. Wie ijt dem Uebelftand abgubelfen, daß Kinder allgujung und gu 

früh confirmirt werden ? 

9. Die Behandlung des Kirchenliedes in unfern Schulen. (8 und 9 

mündliche Referate. ) 
10, Ueber Auffagen. 

Nod ift gu erwahnen, daß an einem der Abende Hr. Paftor Lodner vor 
verfammelter Conferenz und Gemeinde eine Predigt hielt ber die Verbindung 
von Kirche und Schule und gwar auf Grund von Joh. 21, 14—17., welche 
Predigt auf Conferenzbeſchluß an die Redaltion des ,,Lutheraner” eingefandt 
werden foll. Go wurde aud) nod gegen Ende der Confereng eine eindring- 
lide Ermahnung an uné alle geridtet, doch ja immer den grofen Ernſt der 
Beit, in welder wir leben, gu bedenfen, allzeit vorfidtig gu mandeln und uns 
mit allem Fleif gu hüten vor jeglicher Gleichftellung mit der Welt. S. 


“Io Oo 
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34. Wie JEſus die Heinen Kinder gefeguet Hat. 

Der HErr JEſus Chriftus ift in die Welt gefommen, um der Heiland 
der Sünder ju fein und fie felig gu maden. Alle Menfchen aber find Sün— 
der. Chrijti Liebe gu uns allen bat Ihn gedrungen, in unfer Sammerthal 
berabjufteigen, all’ unſer Elend auf fic zu nehmen und eine ewig vollgiltige 
Erlöſung uns ju ſchaffen. Def darf und foll fid Sung und Alt freuen und 
troften. In diefer Geſchichte nun will uns der HErr befonders lehren, daß 
Er aud der Kinder Heiland fei. Er felbjt ift ja ein Kind geworden und hat 
mit Seiner heiligen Kindheit und befonders mit Seiner vollfommenen Er— 
fullung des vierten Gebotes unjere Kindbheit geheiligt. Hier hören wir jept, 
dag Kindlein gum HErrn JEſu gebracht werden, „daß Er fie anrithren 
follte’, d. i. Die Eltern begebren, daß der HErr fiir diefelben foll ,, bitten, daß 
fie Gott fiir Sinden bebitten, in Gottesfurdht, Crfenntnif, Wort und Willen 
wachſen laffen und erhalten wolle’. „Und er herzete fie, legte die Hande auf 
fie und fegnete fie.’ Er fagt ausdridlid von denjelben: „Solcher ift das 
Reich Gottes”, und fprict ibnen damit auch die ewige Seligfeit gu. „JEſus 
Chriftus, gejtern und heute, und verjelbe auch in Ewigkeit“ (Hebr. 13, 8.) 
bat heute noch diefelbe Liebe gu den Kindern, wie Er fie in dieſer Geſchichte 
zeigt. Cr will auch euch, ihr lieben Kinder! gu Seinen Reidhsgenoffen haben 
und euch ewiglich herzen und fegnen. 
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Jn Gottes Reich gehören aber nur Glaubige. Nur durch den Glau- 
ben fonnen wir Antheil an Seinem Reiche. haben. Indem Chriſtus den 
dort gu ibm gebrachten RKindern, die ja auc, wie alle Menſchen, von Natur 
in des Teufels Reich gehorten, das Himmelreich zuſpricht, erflart Cr gugleid, 
daß diefelben Glaubige feien. Sie waren nämlich durd die Befdneidung in 
den Bund Gottes aufgenommen worden. An Stelle der Befchneidung ijt 
aber in unferer neuteftamentliden Beit die heilige Taufe getreten. (Col. 2, 
11,12.) Go haben wir denn hier ,,cine gewiffe Anzeigung, dah unfere ge- 
taufte Rindlein, eben wie jene befdnittene, Gott gefallen, in Gein Reid) ge- 
Hiren, und einen rechten Glauben haben. Sonſt wo fie ohne Glauben 
waren, finnten fle in das Reid Gottes nit fommen. Denn unmiglid 
ift’s, daß man Gott obne den Glauben gefallen könne. Darum ift der 
Wiedertäufer Irrthum ſträflich, die da fagen, die Kinder haben feinen Glau- 
ben, follen derhalben nicht getauft werden.” Go fiigt Petrus, nachdem er 
Ap. Gefd). 2, 38. gefagt: „Thut Buße und laffe fich ein jeglicher taufen auf 
den Namen JEſu Chrifti sur Vergebung der Sinden, fo werdet ibr empfahen 
die Gabe des Heiligen Geiſtes“, Bers 39 hingu: ,,Denn euer und eurer 
Kinder ift diefe Verheifung x.” Da nun der HErr Chriftus euch Kind- 
lein fo lieb Hat, wie gern und froblich folltet ifr dDeshalb wieder und immer 
wieder gu Ihm fommen, d. h. Ihn glaiubig bitten um Vergebung eurer Sün— 
‘den, um Erhaltung im Glauben und um all’ Seinen Segen fur Zeit und 
Ewigkeit! 

Hier iſt aud von den kleinſten Kindern (Kindlein — Säuglingen) die 
Rede. Dieſe wurden von ihren Eltern zum HErrn JEſu gebracht. So 
ſollen auch jetzt nod alle Eltern und deren Stellvertreter (unter ihnen beſon⸗ 
ders die chriftlichen Lehrer) die Kinder gu Chrifto bringen und ſich dieß ibre 
erfte und liebfte Aufgabe fein laffen, wie der HErr dazu auffordert, wenn Er 
fpricht: „Laſſet Die Rindlein gu mir kommen!“ Dieß geſchieht vornehmlich 
indem ſie 1) dieſelben zur Taufe bringen; 2) fleißig für ſie beten, daß Gott 
fie im Glauben erhalte; 3) fie treulich in Gottes Wort unterrichten; und 
4) ihnen mit gottfeligem Crempel vorleuchten. — Biele Leute wehren den 
Kindlein, gum HErrn FEfu zu fommen. Go alle, die obige Stiide verfau- 
men. Auch die lieben Jünger wehrten, bei aller ihrer Liebe gum HErrn, den 
Kindlein. Es feblte ihnen eben nod an der Erfenntnif des betreffenden 
Willens Chrifti. „Da das JEſus fabe, ward er unwillig.” Wie wird Er 
es erft aufnehmen, wenn man trog befferer Erfenntnif oder gar boswillig den 
Kindern webrt, gu Ihm gu fommen?! 

Den Erwadhfenen, die noc) ferne vom HErrn find, ift es wohl ſchwerer 
gu Ihm gu fommen, als den Kindlein, bet denen fic cin muthwilliges 
Widerftreben nod nidt fo findet, wie bei jenen. Ihnen gilt das Wort 
Chrifti: „Wahrlich, ich fage euch, wer das Reid) Gottes nicht empfabet, als 
ein Rindlein, der wird nicht hineinfommen”, d. h. fle miiffen umfehren und 
werden wie Die Kinder, alfo daß fle aud nicht mehr beharrlid und muth⸗ 
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willig widerftreben dem Heiligen Geifte, fonft fonnen fie nicht felig werden. 
Uh, daß dod alle, die noch ferne find vom HErrn und alfo von ihrem Heil, 
heute umfehrten und Bufe thaten! 


35. Bom Zachäo anf dem Maulbeerbaum. 


Zachäus „war ein Oberfter der Zöllner, und war reich“. Die Zöllner 
waren bei Den Juden als grobe Uebertreter des fiebenten Gebots, als Betriiger 
und Wucherer verſchrieen. Jn ſolchem Geruch ftand aud Zachäus, wie wir dar- 
aus erjeben, dap, betreffs der Cinkehr Chrifti bei ihm, es von dem Volle heißt: 
„Da fie das ſahen, murreten fie alle, daß Er bei einem Sünder einfebrete.” 
Aud gefteht Zachäus felbft ein, daß ibn fein Gewiffen in diefer Besiehung 
nicht freifprede, wenn er fagt: „So ich) Semand betrogen habe rc. Eben 
aber als Oberfter der Zöllner hatte Zachäus mehr Gelegenheit sum Betriigen, 
als andere feined Standed und hat fie ohne Sweifel bisher aud nicht un- 
benugt gelaffen. — Zachäus war reid. Nun fagt aber der HErr Chriftus 
Matth. 10 23, 25.: ,, Wie ſchwerlich werden die Reichen in das Reich Gottes 
fommen. Es ijt leichter, Dag ein Kameel durch ein Nadeldhr gehe, denn dag 
ein Reicher in’s Reich) Gottes fomme.” ,,Denn die Reiden pflegen fich ge- 
meiniglich in der Liebe und Luft der Reichthimer fo febr gu verwideln, daß 
fie Chriftum nicht fuden können; ja, fie begehren Ihn auch nicht gu feben. 
Denn all ihr Troft ftehet auf Geld und Gut: je mehr fie das befommen, je 
grofere Begierde fie Dagu gewinnen, Wenn fich aber das Glück wendet und 
nehmen irgend einen Gchaden an Geld und Gut, da hebt ſich ein fold 
Schreien und Klagen, daß alle Welt weif davon gu fagen, geben die Schuld 
bofen Leuten, wiffen noc erfennen nit, daß es von Gott herfomme. Mit 
ſolchen Reichen hat Chrijtus feine Gemeinſchaft; fie fragen nidts nad Som, 
fo fraget Er wiedernm nichts nach ibnen; fie fuden Son nidt; fo lagt Er 
fle aud) fabren.” : 

Obwohl nun aber Zachäus ein Reicher und vor Anderen ein befonders 
grofer Sünder it, wird er dod von Chrifto zur Seligfeit angenommen; 
„denn alle Dinge find möglich bei Gott’ und „des Menſchen Sohn ift fom- 
men ju ſuchen und felig gu machen, das verloren ijt’. „Heute ift diefem 
Haufe Heil widerfabren”, ſpricht Chriftus, indem Er unter , Haus” Zadhaum, 
den Hausvater, und deffen Hausgenoffen verfteht. Denen ift Heil widerfabren 
„durch den HErrn Chriftum und Sein beiliges Wort. Daffelbe tft... die 
rechte Weihe, da die Herzen mit geweihet und geheiliget werden, daß fle Gott 
erfennen, Bergebung der Sinden durch den Glauben an Chriftum empfahen 
und ewig felig werden.” Zu dem, daß Chriftus fo Zachäum und die Seinen 
verfichert, fle hatten einen gnadigen Gott, ehret er Zachäum ,,mit einem herr⸗ 
liden, fhonen Namen, daß Er ibn ein Kind Abraha heift, das ift, einen 
Erben der herrlichen Verheipung, fo dem Abraham geſchehen, daß durch den 
verheifenen Samen er vom Fluch erlediget, und den ewigen Segen ererben 
fol”. Bift du nun aud verloren? So ift Chriftus aud gefommen, did) gu 
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fuchen und felig gu machen! Denn „das ift je gewißlich wahr, und ein theuer 
werthes Wort, daß Chrijtus JEſus tommen ift in die Welt, die Sünder felig 
an maden.” (1 Tim. 1, 15.) 

Obwohl alle Menfden von Natur verloren find und Chriftus gerne 
allen Heil bringen wollte, wie Er es denn auch allen erworben bat; fo wider- 
fabret doch, Gott fet es geflagt! längſt nidt allen Heil. Will man Heil er- 
langen, fo muß man fid) dazu ſchicken, wie Zachäus that. Diefer hatte ein 
Verlangen nad Chrifto, und darin alfo fon einen Anfang im Glauben an 
Ihn. Er hatte eben wohl feine Sünde in ihrem Grauel erfannt, und wer 
gu rechter Erfenntnif feiner Sinden fommt und von Chrifto hort, den ver- 
langet immer mebr nad Som. Es traten Zachäo viele Hinderniffe entgegen, 
aber er mußte Chriftum fehen, — eber hatte er feine Rube. Webder die grofe 
Menge des Volts, nod daß er felbft Elein von Perfon ijt, halt ibn zurück. 
Dabei achtet er nicht darauf, daß er fich dem Spott der Leute ausfept, indem 
er, der reide Mann, auf einen Baum fteigt. „Aus diefem allen miiffen wir 
fpiiren, wie ein ſonderlich Herz diefer Mann gum HErrn Chrifto gebabt, und 
wie er einen Ernft gebraudet habe, daß er Ihn nur fehen möchte. Chen 
nun, wie er mit Chrifto thut, der dazumal leiblid auf Erden umginge und 
predigte, alfo follen „alle“ Leute gegen das Wort aud thun, daffelbe fir 
ihren höchſten Schatz achten, demfelben nadgeben und nadlaufen; das ift 
der rechte Weg gu Chrifto und gum ewigen Leben.” Als aber der HErr JEſus 
gu Zachäo fagt: „Zachäe, fteig eilend hernieder, denn ich muß heute gu Dei- 
nem Haufe einfebren”, da ftieg er „eilend hernieder, und nabm Ihn auf mit 
Greuden”. Das ift ein Beweis, dag er Jon wabhrhaftig ,,in dem Tempel 
feines Herzens“, oder, mit andern Worten: mit dem Glauben aufgenom- 
men babe. ©, wohl Ullen, die Chriftum fo aufnehmen: ihnen ift Heil wider- 
fabren ! 

Dah Zadhaus fic rechtſchaffen zu Gott befehret hatte, erfennen wir aud 
befonders aus den Früchten, die fein Glauben nun bradte. „Die Halfte 
meiner Güter“, fpridt er, ,,gebe ich Den Armen”. ,,Denn er meint, fie ſeien 
ibm alle gleidh und Chrifti Glieder; welches er guvor, ebe Chriftus gu ibm 
tam, das Widerfpiel thate, nahm es von den Armen, ſchindete und ſchabete, 
wo er nur wufte gu fchinden und gu fdaben. Alsbald febrte fich’s mit ibm 
um, fraget nun nad nichts mehr, die Reichthümer find nicht mebr fein 
Shap, fondern Chriftus.” Vielleicht fpridt dba Mander: Zachäus hatte 
gut geben, denn er hatte ja viel gufammengeftoblen. Nein, fagt Zachäus, 
id gebe Den Armen von dem, das mit Recht mein ift; was ich aber geftoblen 
babe, „das gebe ich vierfaltig wieder”. So foll es fein; denn Gott ift ein 
HErr, ,,der das Recht liebet und haffet rauberifde Opfer.” (Sef. 61, 8.) 
Ulfo follen und werden nun aud bei uns dem Glauben allerlei „ſchöne 
Früchte folgen: daß du ein newed Leben fiihren, armen Leuten helfen, mit 
Sedermann ehrbarlid und chriſtlich handeln wirſt.“ 

Die Leute murreten, daß Chriſtus bei einem Sünder einkehrete. Selbjt- 


Beitrãge gur Behandlung der bibliſchen Hiftorien nad Hiibner. 305 © 


gerechte ftofien nidt allein den Heiland von fich felbft zurück, fondern mifigin- 
nen aud Anderen, daß fie einen Heiland haben. Wir aber follen Gott lo- 
ben und preifen in Ewigfeit, dag Chriftus in die Welt kommen ift, uns und 
alle Sünder felig gu machen. 


36. Wie JEſus Lazarum von den Todten auferwedet hat. 


Der Tod ijt durch die Sünde über alle Menfaen fFommen (Rom. 5, 12.); 
aud über Lazarum ift der Tod defhalb fommen, weil er ein Sünder war. 
Da nun die Sünde durch den Teufel eingeführt ijt, fo haben wir diefem aud 
den Tod mit allem feinem Jammer ju danken. Er möchte gerne alle Menſchen 
zugleich in Tod und Hille ſtürzen und fein Menſch fann ſich durd eigen Kraft 
und Werf aug feiner Macht erretten, wie Denn auch fein anderer Menfd uns 
davon belfen fann. 

Chriftus ift der einzige Helfer von Sünde, Tod und Teufel. Er fann 
es, weil Er der wahrhaftige Gott ift. Schon dadurch beweif’t Er nad diefer 
Geſchichte Seine Gottheit, daß Er, ehe fie nad Bethanien famen, Seinen 
Siingern fagte, Lazarus fei geftorben. Das fonnte Er nad) den Umftanden 
nur nad Seiner Gott allein zukommenden Allwiffenheit. Nod deutlicer 
aber beweif't Er Seine Gottheit, indem er mit Dem Worte: „Lazare, fomm 
beraus!” diefen, der ſchon vier Tage im Grab gelegen, aus dem Tode ruft. 
So will aud Chriftus unfer Helfer fein; denn gleichwie Er dort die drei 
Geſchwiſter, tropdem fie Sünder waren, lieb hatte, fo liebet Er auch uns arme 
Sünder allefammt. „Hätte une Chriftus nidt geliebet, fo ware er vom 
Himmel nicht geftiegen.” Cr betrübet fich dort uber unfer aller Siindenelend 
und ergrimmet tuber den bifen Feind, den Satan, der uné in Sünde und 
Zod geftiirjet hat. Er fagt: „Ich bin die Uuferftehung und das Leben”, 
und er hat die Wahrheit diefes Wortes Durd die Wuferwedung Lagari er- 
wiejen, wie infonderbeit auch durch Geine eigene Auferſtehung.  Hierauf 
weiſ't Der HErr uns u. A. ja aud) Off. Joh. 1, 18.: „Ich war todt; und 
fiebe, ich bin Iebendig von Cwigkeit gu Cwigkit, und babe bie Schlüſſel 
der Holle und des Todes.“ Als Uuferftehung und Leben wird Er fid 
endlich gar berrlic) beweifen, wenn er am jiingften Tage alle Menſchen auf- 
erweden wird, [aut unfered Befenntniffes im Kinderglauben, den aud ſchon 
die ganze altteſtamentliche Kirche mit uns theilte, wie deßhalb Martha hier 
befennt: „Ich weif wohl, daß er auferfteben wird am jingften Tage. 
(Gegen die falfche Lehre der Chiliaften von einer Maffenerwedung reichlich tau- 
jend Sabre vor dem jiingften Tage.) 

Chrijtus wird am jingften Tage alle Todten auferweden. (Sob, 5, 
28. 29.). Goll aber dies Sein grofmadtiges Werk uns gu Heil und Leben 
gereichen, fo mifjen wir Ihn hier im Glauben ergreifen als unfern Ginden- 
tilger, Heiland und Helfer, wie Er hier fagt: , Wer an mid glaubet, der 
wird leben, ob er gleich ftiirbe”, und wie Martha und Maria an ibn glaub- 
ten, dieeben aber Darum gu Ihm fandten und Ihm fagen liefen, Lazarus fei 
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frank, weil fie ifr Bertrauen auf Shn fepten, Er werde ibn gefund machen, 
während freilid ihr Glaube nod) nidt fo ftarf war, daß fie batten glauben 
fonnen, Er werde ibn aud von den Todten alsbald auferweden. Ah, Gott 
wirle dod) alljeit in uns einen rechten, feften Glauben an unferen Toded- 
wiirger ! 

Chriftus erhiret die Bitte der Schweſtern nidt gerade nad ibrem 
Wunſch. Er läßt Lazarum erft fterben, da es fo mehr zur Ehre Gottes gee 
reichte. Go mag eé auch bei uns mandmal fdeinen, als ob Gott unfer Ge- 
bet nidt erhöre. Dem iſt aber nicht alfo, fondern Er erhört unfer gladbiges 
Webet allemal, und gwar alfo, wie ed recht zu Gottes Ehre und unferem Wohl 
gereicht. Chriſtus ijt allzeit unfere Hulfe; auc) wenn der grimme Tod uns 
fat, wie bier Lazarum, fo wiffen wir, daß derfelbe vor Dem HErrn JEſu nur 
ein Schlaf ift, wie Er fagt von dem Verftorbenen: „Lazarus ſchläft.“ Bor 
dem Schlaf firdtet fic) aber fo leicht fein Menſch, fondern Seder, der des 
Tages Laft und Hipe getragen hat, febnt ſich nach demfelben und freut fid 
gum Voraus der Erquidung und des Erwachens ju neuem Leben und neuer 
Kraft. Die Chriften tragen hier des Tages Laft und Hige in ihrem Kampf 
mit Giinde, Welt und Teufel und in gar manderlei ſchwerer Trübſal, und 
freuen fic) dDefhalb dDarauf, aus diefem Sammerthal erlöſ't gu werden, und 
fprechen wohl: „Es ift genug, fo nimm nun, HErr, meine Seele“ (1 Kon. 
19, 4.), oder: „Ich habe Luft abzuſcheiden und bei Chrifto gu fein.” (Pil. 
1,23.) Iſt Chriftus unfer Leben, fo ift Sterben unjer Gewinn. (Phil. 1, 21.) 
Wenn uns die lange Todesnadht aud Schreden machen will, fo wiffen wir 
nun ja, Chriftus fann und will uns auferweden, fo leicht unt leichter, wie 
wir Jemand vom leiblidhen Schlaf erweden, ob wir ſchon vor Sabrhunderten 
oder Sabrtaufenden geftorben waren. 

Wer Chrifto widerftehet, wie dort die Pharifaer und andere Juden, ſcha⸗ 
det nist Som nod den Seinen, fondern fich felbft. Wie fehredlid hat dod 
das Volk der Juden die Feindfaaft wider den HErrn entgelten miffen! Wm 
jiingften Tage aber, wenn der HErr Chrijtus die Seinen mit Triumph in’s 
ewige Leben führt, wird an allen Gottlofen, die Ihn und Sein Gnadenwerk 
beharrlich veradtet haben, dad ſchreckliche Wort erfillt: ,,Sie werden in die 
ewige Pein gehen.” (Matth. 25, 46.) 


Das Kirdenlied: 
» Die Sünde fann es Dir entdecten, 
Es fann Dich ziehen gum Gebet, 
Bum Glauben fann e¢ Dich erweden, 
Sn Gott Dich ftarfen früh und fpat. 
Mit Cifer fann es Dich befeelen 
Bum Glaubenswerk gur Liebesthat, 
Wo Sorgen Dich und Leiden qualen, 
Dir geben Troft und guten Rath.” 


Uphorismen über das Orgelfpiel. 307 


(Für das „Schulblatt“.) 


Aphorismen über das Orgelſpiel. 


Gelegentliche Aufzeichnungen eines Dieners am Wort und alten Liebhabers der 
heiligen Muſica. 





5. 

„Wie ein grof Ding ifts um einen treuen und Fugen Haushalter, 
welchen ber Herr fept über fein Gefinde, daß er ihnen gu rechter Beit ibr Gee 
bühr gebe. Selig ift der Knecht, welchen fein Herr findet alfo thun, wenn er 
fommt. Wahrlich, ich fage euch, er wird ihn über alle feine Giiter ſetzen.“ 
(Luk. 12,42—44.) Aud) dem Diener der Kirche ift das vom HErrn gee 
fagt, der ihr mit der beiligen Muſik gu dienen und ibr Snftrument ju fpielen 
berufen ift. Auch bei ihm befteht die Treue darin, daß er in feinem Hilfe- 
amte Dem Hausgefinde Gottes „zu rechter Beit ihr Gebühr“ gebe. Und fire 
wabr, wer bedenft, daf er nad Gabe und Beruf ver Gemeinde Gottes, dem 
auserwählten Geſchlecht, dem königlichen Priefterthum, dient, und feines 
Gottes Ehre verberrlichen hilft, der fann in Rückſicht auf den Mangel der 
muſikaliſchen Bildung bei den meiften Gemeindegliedern nit denfen: ,,Die 
Leute veritehen ed doch nicht!” und fann fein Orgelfpiel und fein Amt bet 
dem Gemeindegefang nicht mit jener Legeritat bebandeln, die fich leider nicht 
Wenige bei groferer oder geringerer Fertigkeit im Spielen noc immer ju 
Schulden fommen laffen. 

Was erfordert die Treue, die aud in Bezug auf Orgel- 
fpiel und Gemeindegefang dem Gefinde „zu rechter Zeit-ibr 
Gebühr“ gibt? 

Zunächſt erfordert fie fortgefebtes Studium — Fortbildung fiir 
den relativ Geforderten, wie fiir den wenigft Geforderten, fir feinen mehr 
und fiir feinen weniger, fiir jeden aber aus befonderen Griinden; denn der 
Geforderte foll mit feiner Gabe immer beffer dienen und der wenigit Geför— 
verte foll fein alljugrofer Stitmper bleiben. Wie der Prediger ohne Weiter- 
ftudiren und obne hingebende Uebung im Wort Gottes fein Arbeiter werden 
fann, Der da recht theilt Das Wort der Wahrheit, und der Lehrer in der Unter- 
weifung der Sugend nicht zunehmen wird ohne fortgefesten Privatfleiß gur 
Vermehrung feines Wiffens und zur Verbefferung feiner Methode, fo aud) der 
Organijt. „Wer da hat, dem wird gegeben werden, dah er die Fulle habe; 
wer aber nicht bat, von Dem wird aud) das genommen werden, Das er hat.” 
(Matth. 13,12.) Wie Mander auc hat nicht nur als Prediger und Lehrer, 
fondern aud als Organift durch Privatfleiß viel nadgeholt, was von der 
Vorbereitungsgeit her ſehr mangelhaft oder doch fehr lidenbaft war. Ich 
fonnte 3. B. auf den eine nund anderen Lehrer unferer Verbinoung hinweifen, 
ber nur Diirftigen Clavierunterridt empfangen hatte, und jept feinen Choral 
undein gang leichtes Praludium im Ganzen correft fpielt, nachdem er fid 
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darauf jedesmal, wenn möglich, vorbereitet hat, und der ſo die Gemeinde 
beſſer erbaut, als mancher ehrgeizige und rüchſichtsloſe Orgelbravouriſt. 

Wer nun hierin Treue beweiſen will, der trachte vor allem nach Ver— 
trautheit mit dem Inſtrumente ſelber. Er übe ſich fleißig auf ſeiner 
Orgel, aber fo, daß er dieſe Uebung nicht auf fein Spielen im Gottesdienſt 
beſchränke, denn daß hieße die Gemeine Gottes verachten, fondern nad Maß— 
gabe feiner Zeit vornehmlid aud außerhalb des Sffentliden Gottes- 
dienftes. Er nehme hier aber nebft ſeinem Praludiumbud namentlicd fein 
Choralbuch fleifig gur Hand und gwar lepteres nicht nur, um die im 
Gemeindegefangbud vorfommenden Melodien fertig abfpielen und fie dem 
GHedadtnis einpragend erforderliden Falls ohne Choralbud ridtig vor- 
tragen ju fonnen: fondern auc ihren Charafter gu ftudiren, um in der Wahl 
und im Bortrag derjelben immermehr den ridtigen Griff gu lernen. Es ift 
feine ungemefjene Forderung ju fagen: wie der Paftor in feiner Ugende gu 
Haufe fein mug, fo der Organift und Cantor in feinem Choralbud. 

Aud wenigftens auf das ABC der Harmonielehre follte bei feiner 
Fortbildung felbjt der Lehrer etwas bedacht fein, dem die Kenntnis desfelben zur 
Beit nod abgeht. Wie fehr erleichtert ibm fon einige Kenntnis bes Drei- 
Hangs und Septimenaccordes mit feinen Verwedfelungen das Spielen und 
wie nothwendig ijt fie ibm fiir Das fo nothwendige Moduliren namentlid da, 
wo die Liturgie im Gottesdienft nad der Weife der Vater gefungen wird. 
Wie gerplagt fic dod Mander und martert die Gemeinde, der von einer 
Tonart in eine andere, etwas entfernter liegende Tonart übergehen foll, weil 
ibm die Renntnis der Accorde und des Verhaltniffes derfelben untereinander 
abgehbt. Bei einiger Bekanntſchaft mit den Clementen der Harmonie aber ift 
yon grofem Nutzen das ſchriftliche Ausſetzen begifferter Chorale in der 
engen und getheilten Harmonie und nad erlangter §ertigkeit darin das 
Spielen der begifferten Chorale, dem ſich dann die Uebung im Trans- 
poniren Dderfelben anſchließen dürfte. Experto crede Ruperto! Glaube 
dem, der’s erfabren! 

Sodann aber erfordert diefe Treue insbefondere aud) die fpecielle 
Vorbereitung auf den jedesmaligen Gottesdienft. Wie Mander 
nimmt in der Regel erft Notiz von den fiir den betreffenden Gottesdienft an- 
geſchriebenen Liedern, wenn er auf die Orgel fommt, und das nocd dazu erft, 
wenn der Gottesdienft beginnen fol, da er nicht eher oder gar wobl etwas gu 
fpat fommt. Da wird dann in höchſter Cile und ohne viel Ueberlegung das 
nadfte befte Praludium oft genommen, deſſen Tonart die Tonart des gu 
fingenden Liedes ijt, und wird fir dieſes nach der paffenden oder unpaffenden 
Melodie gegriffen, fiir beide aber die paffenden oder unpaffenden Regifter ge- 
gogen und gemiſcht. Se weniger Dann der Orgelipieler mit feinem Inſtru— 
ment, feinem Praludien-, Chorale und Gejangbud vertraut ijt, um fo mehr 
ijt Dann in ſolchem Galle die Erbauung fucende Gemeinde gu bedauern — 
und wie ift Dabei oft dem Prediger vor und nad feiner Predigt gu Muthe! 
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So foll es nicht fein! Wie? follte allein der Prediger ein untreuer und ge- 
wiffenlofer Knecht im Haufe Gottes fein, der meift ohne forgfaltige, meift nad 
recht flüchtiger, mitunter wohl aud obne alle fpecielle Borbereitung vor die 
Gemeinde im Gottesdienft tritt? Wird dod nicht allein durch die Predigt 
des berufenen Dieners am Wort, fondern aud durd den Gefang der feiern- 
den, von der Orgel dabei geführten und getragenen Gemeinde der Name ge- 
heiligt, der beilig ift unter allen Namen! Sollen doch insbefondere Gefang 
und Orgelfpiel den Inhalt des Kirchenliedes, der liturgifden Gage und der 
Grundftimmung des Gonn- und Fefttags gum Ausdrud bringen! Wie viel 
fann gur Aufnahme der Predigt und ihrer Fortwirfung in den Gemiithern, 
wie zum Beſuch der Gottesdienfte der Organift und Sangmeifter der Ge- 
meinde beitragen, Der Das rechte Her; und darum aud das rechte Verftandnis 
fiir feinen Beruf hat! Kann man nun aud auf die fpecielle Vorbereitung 
des Organiften nidt dasfelbe Gewicht legen, wie auf die des Predigers, fo ift 
ber Vorwurf der Untreue dod) gewif fein ungeredter, wenn bei erfteren das 
Unterlaffen folder Vorbereitung Regel, ftatt Ausnahme ift, yumal, wenn er 

jener fonderlich bedarf. . 

Dah aud Andere, und gwar Manner von Fach, das Fortitudium, wie 
die fpecielle Vorbereitung fiir ein unerläßliches Erfordernis erflaren, weif 
jeder, Der fic) in der kirchlich mufifalifden Literatur etwas umzuſehen Gee 
legenbeit hatte. Als vieljabriger Lefer einer „Muſikzeitſchrift fir Deutſch- 
fandé Bolfsfdhullehrer, fowie fiir Cantoren, Organiften, Mufiflebrer und 
Freunde Der Tonfunft überhaupt“, ver ,,Cuterpe”, theile ich aus verſchie— 
denen Jahrgängen bier etliches von mir Notirte mit Beifügung einer Gloffe 
bier und da mit. 

Buerft ein Wort von F. W. Sering, bisher königlichem Mufifdirector 
und Seminarlehrer in Carby, jest aber, wenn id nicht irre, nach Strafburg 
verfebt. Nachdem derfelbe in einem amtliden, „manches WAnregende und 
Beachtenswerthe“ enthaltenden Bericht iiber den Gefang und das Orgelfpiel 
in Dreien mit U, Bund C bezeichneten Kirchen die Bedeutung des mufifalie 
ſchen Theiles des Gottesdienftes bervorgehoben hat, fo heift es auszüglich 
daſelbſt alfo: „Aus diefer Bedeutung des Tones folgt fiir Geiftlide und 
Yebrer die ernfte und unabweisbare Pflicht, geiftliden Gefang und Orgel fpiel 
mit allen zu Gebote ftehenden Mitteln yu pflegen. Gn erfter Linie wird 
darauf yu achten fein, Daf dem Gefangunterridte die ihm nothwendige 
Zeit von drei Stunden wöchentlich in feiner Weife beſchränkt werde und die 
dritte Stunde auf den Gonnabend gu liegen fomme. In Ddiefer 
Stunde find die geiftliden Gefange des dDarauf folgenden 
Sonntagée, welche rechtzeitig Dem Lehrer zugeſtellt werden 
miffen, angemeffen gu bebandeln; ihr Vortrag muß dabin gefor- 
dert werden, daß er dem Inhalte angemeffenen Ausdrucd gewabre. Die 
niedere Stufe der Leiftung, welde durch widerwartige, mehr dem Schreien, 
als dem Gingen eigene Tonbildung und durch verfommene und ganglid 
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unridtige Lautbildung die Andacht ftirt, follte in Feiner Kirche geduldet 
werden. 

In gweiter Linie bedarf die Dem Cantor und Organiften in feinem 
Kirdhendienft sur Löſung geftellte Wufgabe der gewiffenbafteften Vor— 
bereitung. G8 handelt ſich dabei nist nur um gründliches Erfennen des 
Inhalte der Gefange und um Gewinnung der redhten Herzensſtellung yu 
denfelbern, fondern es miiffen aud) die Mittel in Erwagung fommen, durd 
welde Snhalt und entfprechende Herjensftimmung gum angemeffenen Aus— 
drud gelangen. Dahin gehort befonders genaue Feftitelung ter Ton- 
fcdhattirungen bet Ausfihrung der liturgifden Gefange*) und fodann 
aud) eben fo ſichere Beftimmung der Orgelregifter. In welchem Grave 
die lepteren gemifbraudt und finnwidrig angewendet werden, ift fo befannt, 
daß es einer befonderen Vorführung der faft allgemein vorgefommenen Ver- 
fehrtheiten nicht bedarf..... Die Vorbereitung ves Organiften wird fig 
weiter auf die Beactung der Tonhöhe des Chorals und der liture 
giſchen Sage unter Berückſichtigung der Stimmung der Orgel erftreden 
miffen. Steht die Orgel hod, fo müſſen Chorale und liturgiſche Sage mit 
boben, befonders anhaltend hohen Tinen in eine tiefer liegende Tonart trans— 
ponirt werden. Iſt der Organift auger Stande, auch bet eingehender Bor- 
bereitung den betreffenden Gag nad alleiniger Vorlage in urfpriinglider 
Tonart gu transponiren, fo muß er die Uebertragung in eine andere Tonart 
ſchriftlich ausführen und nach diefer ſchriftlichen Aufzeichnung die Orgel 
fpielen. Ungelöſ't fann und darf die bezeichnete Aufgabe nicht bleiben.**) 

Bon den vielen Gegenftanden der Vorbereitung des Cantors und Orga 


*) Es fei mir gum Beleg ‘bierfiir cin vorldufiger Hinweis auf bas Sanctus (bas 
Dreimalbeilig) geftattet, wie ed in den meiften unferer Kirchen nad ber Prdfation und 
in ber in unferem Melodienbiichlein befindlichen Weiſe gefungen wird. Nicht nur aber 
in einer, fondern in mebreren unferer Kirchen gewahrte ich bei verſchiedenen Gelegenbei- 
ten, daß dasſelbe in febr rafdem Tempo und gleich von vorn berein febr ſtark gefpielt 
und gefungen wurde. Sollte das ber Nachhall des Gejangs der Serapbinen fein, die 
vor bem HErrn auf feinem hohen und erbabenen Thron in beiliger Scheu Untlip und 
Füße mit ihren Flügeln bedecken und in tiefiter Unbetung gegen cinander das ,,Heilig, 
Heilig” x. rufen? Sollte das ber Uufforderung in ber Prafation entſprechen: „Mit 
ibnen laf auc unfere Stimmen uns vereihen und anbetend gu dir ſprechen“? Nim- 
mermebr! Doc über den „Seraphiſchen Hymnus” bei einer anderen Gelegenbeit ein 
Mebreres. D. E. 

**) Der hier gegebene Math, gu tief ftebende Melodien ſchriftlich zu trangponiren, 
verdient binfichtlich etlicher Melodien auch unferes Choralbuds Beadtung, namentlid 
etlider aug Fdur. Soh finde dafür gum Theil bei Tuer, gum Theil bei Layrig in der 
Auggabe von 1844 in Gdur gefept: Allein Gott in ber Hib fei Chr; Es ift gewißlich 
an ber Beit; Gott des Himmels und der Erden; Seelenbrautigam — lepterer diirfte fic 
jedoch in Adur nod fchiner ausnehmen; ferner: Meinen JEſum laf ich nicht oc. in 
Adur; Nun [aft uns Gott den HErren x. in Bdur; CErbalt uns, HErr, bei deinem 
Wort 2. in E moll ober G moll; Hergliebfter JEſu, was halt du verbrocen xc. mitunter 
aud in G moll u, ſ. w. D. E. 
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niften will id nur nod das Tempo, die Erhaltung des reinen 
mufifalifhen Sages, die ridtige Bildung der Fermaten und 
bas Studifim der Praludien fury berühren. Das Tempo des 
Kirdhengefanges bedarf um fo mehr eingehender Erwagung, als die Anſichten 
darüber nod febr getheilt find. Dak aber unferm heutigen Chorale, dem 
ver urfpringlicde lebendige Rhythmus feblt, gu langfames Tempo nicht gu- 
fagt, ift wohl aufer Bweifel.*) Die Erhaltung des reinen mufifae 
lijhen Sages in unfern Kirchen ijt nur dann möglich, wenn die Cantoren 
und Organiften fichs ernſtlich angelegen fein laſſen, die bezüglichen Abſchnitte 
der Harmonielehre fleifig gu wiederbolen. Die ridtige Bildung der 
Germaten ift von groferer Wichtigfeit, als es auf den erften Blick erſcheint. 
Sie ift nothwendig zur Erbhaltung einer rhythmiſch geordneten Folge der 
Tone der Choralmelodien, welche urſprünglich eine reiche rhythmifdhe Mannig- 
faltigteit batten und Rubepunfte der angedenuteten Art vermieden. Fehler in 
der Fermatenbildung haben Verſchiebungen ver Accente gur Folge und da— 
durch Zerſtörung der rhythmifden Cigenart des Chorals. Der Zufammen- 
bang der Melodie wird dadurd am beſten vermittelt, Daf der letzte 
Melodieton einer Choralzeile aber den Fermaten- Alford 
binaus bis gum Cinfage des erften Akkordes der folgenden 
Beile ausgebalten wird.**) Fermaten-AWfford und Melodie-Halteton 
gujammen müſſen eine, dem richtigen Accentwedfel des Chorals entfprechende 
Geltung erhalten. Das Studium der Praludien ift theils deshalb 


*) Da das ricdtige rhythmiſche Singen ber Kirchenlieder nicht ſchlechtweg im 
Schnellſingen befteht, wie Mande gu wähnen ſcheinen, fondern in der ftrengen 
Beobadtung des Notenwerthes, und da bierbei die Wahl eines rafcheren oder 
langfameren Tempos febr von dem Charakter der Melodie ſelbſt, wie nicht minder von dem 
Snbalt des Liedes abbangt, fo daß ein und diefelbe Melodie bei verfchiedenen untergelegten 
Lerten cin verfchiedenes Tempo erhalten muß, falls ihr Charakter felbft einen folden 
Tempowedfel zuläßt: fo erfordert eigentlih das Kirchenlied in rhythmif ve Geftalt 
nod mebr bie oben geforderte Vorbereitung. D. E. 


**) Soh babe dieſe Worte Serings mit Fleiß unterftridhen, da Manche bei den Fer- 
maten entwebder blog den Pedalton, oder, was noch iibler lautet, ben lepten Word ohne 
Pedal fortflingen laſſen. Uebrigens fei hierbei bemerft, bah die auc) in unferer Gamm- 
lung rhothmiſcher Chorale und Melodien bei jeder Liedjeile regelma fig angebrachte 
Fermate nod ein Stück Zopf ift, das befeitigt werden follte, Man febe 3. B. nur einmal 
ben Choral: „Herzlich thut mich verlangen“ oder ,,Befiehl du deine Wege“ bei Tuer 
ober Layrip an und mace die Probe burch Spielen und genaues Zablen dabei! Hier- 
nad wird obne Unterbredung gefungen: ,,Befiehl bu deine Wege und was dein 
Herje frank’ undebenfo: „Der Wolfen, Luft und Winden gibt Wege, Lauf und Bahn”, 
alfo iiberbaupt je ein 3eilenpaar verbunden, Undnun dies beobachtend, wie pradtig 
flingts bann, wenn es beim gweiten Theil auf einmal vom ©), in den */4 Taft übergeht 
und biefe Biertelnoten durch zwei Zeilen hindurd ohne Unterbredhung gefungen werden, 
und zwar staccato, bid auf einmal beim lepten Ton bie Stimme in einer gangen Note 
ausſtrömt und zugleich die Melodie fiir die beiden legten Zeilen vom */, in den °/, Taft 
wieder übergeht! D. E. 
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erforderlih, um bei etwaiger felbftftandiger Bildung derfelben Inhalt und 
Form in gehsrige Crwagung ju ziehen, theils um unter den vorbandenen 
Praludien das dem auszudriidenden Inhalte entfprechende 3% wablen und 
gut vorgutragen.” Go weit Sering. 

Ueber: ,, Das Praludium in der Kirche” gibt ein, „G. L.“ untergeich- 
neter Berfaffer cin Votum ab und gwar uber „das Praludium, gefpielt ix 
Lande und Heinen Stadtfirden von Organiften, die zugleich Lehrer find und 
meift im Geminar ihre Ausbildung empfangen haben”. Jn diefem Votum 
heißt eo u. A.: „Ein Geiftlicher, welcher fich Feine fremden Predigten an- 
ſchafft, fic nicht um wiſſenſchaftliche und praktiſche Theologie und andere, 
feinen Beruf betreffende Dinge kümmert, wird in feinen Kangelvortragen ſehr 
bald einfeitig, ftoffarm, auc) wohl manierirt werden. Ebenſo und nidt um 
ein Haar anders ergeht es dem Organiften. Iſt fiir ibn die Orgelliteratur 
nidt da, fo ift es um ibn geſchehen: er verwildert. Gleidh nad dem 
Anſchlagen der erften Wlforde weiß man fon, was weiter folgt. Die Ge- 
meinde gerath in die beflagenswerthe Lage, Sabre hindurd allſonntäglich 
pasfelbe Vorfpiel gu ,Alein Gott in der Hoh’ fet Ehr‘ anhören zu miiffen. 
Darum, meine lieben Herren Organiften, Daraus, daß man gelernt 
bat, ein freies Borfpiel gu erfinden, folgt nod lange die 
Beredtigung nidt, aud alle Gonntage in der Kirche gu 
jedem Liede als Cinleitung frei gu phantafieren. Im Ge- 
gentheil: es ift febr wünſchenswerth, daß die Orgelfpieler 
recht oft aud gute fremde Praludien gu Gehör bringen. 

Und nun wollen wir uns einmal umfeben. Wir wollen ermitteln, wie 
viel Organiften allſonntäglich frei phantafieren und wie viele abfpielen. Wir 
wollen erfragen, wie viele von ihnen fic am Gonnabend Abends oder des 
Sonntags in der Frühe hinfepen und ſich aufer den Swifdhenfpielen auch 
auf die Vorfpiele verftandig prapariren, d. b. die Lieder durchleſen, die Bore 
fpiele ausfucen und dDurdjfpielen, Das Tempo und die Regiftrirung und was 
fonft gur Sache gehirt wberlegen! Ich fürchte, die grofe Majoritat findet 
fid) nidt auf Seiten der Ubjpieler!*) Und dod), ih wiederhole es, muß das 
correfte Vortragen fremder Vorfpiele, um der eingeriffenen Verwilderung auf 
ver Orgelbank Cinhalt yu thun, nachdrücklich gefordert werden. Manche 
Organiften ſchämen fich des Gebrauchs anderer Arbeiten.  Diefe Leute 
follten dod bedenfen (wie ih auch ſchon in § 72 meiner ,Harmonielehre® 
citirte), ‚daß ed eine ſehr hohe Kunftleiftung ijt, ein Dem Choral und dem 
Terte entfprechendes Praludium gu wahlen und dann mit feiner Regiftrirung 
jeblesfrei vorjgutragen’. — Mande Organiften ‘find fo arm, daß ed ibnen 
ſchwer wird, Borfpiele gu faufen. Die geringe Befoldung jugeftanden, fo 
muß id) dod fagen, dag hierin Fein völlig ausreidender Entſchuldigungs— 
grund liegt, fid) nicht einige Praludien angeſchafft gu haben; denn bei Herrn 


*) Wird wohl bei uns auc noc fo fein. Leider! D. &. 
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Korner in Erfurt find in neuefter Beit Heine, hübſche Sachen in groper 
Menge bei direftem Bezug fir ein Spottgeld gedrudt zu haben; ferner belfen 
viele Kirchenkaſſen bereitwillig aus,*) durch Abſchreiben läßt ſich aud nod 
Manderlei erwerben, und der Etat fiir Cigarren und Lagerbier möchte mite 
unter wohl aud) etwad ju kürzen fein. — Manche Organiften find gu einer 
forgfaltigen Praparation in meinem Ginne zu bequem. Diefen will ih 
ju ibrer Beſchämung fur; erzählen, daf der felige Theile in Weifenfee, der 
das Beug jum freien Phantafferen hatte, bis in fein Alter hinein jeden 
Sonnabend fein Praludium gu Papier bradhte, und daß mir auch in meiner 
früheren Praxis einige viel befchaftigte jungere Lehrer, muſikaliſch nicht die 
ungefdidteften, befannt geworden find, die ftets Zeit fanden, den Gonnabend 
an ibr fonntiglides Praludium, fowie an die Zwiſchenſpiele gu denfen.” 

In feiner Antwort auf die Frage: „Was gehort zur Kirchlichkeit des 
Orgelſpiels?“ fagt €.A. Ludwig: ,,Die Andacht der Gemeinde, welche der 
Organift durch fein Spiel gu weden berufen ijt, fest guerft Undadt beim 
Organiften voraus. Er muß friber andadtig geftimmt fein, als die 
Gemeinde. Die mufifalifd - religidfe Sammlung feines Gemiithes mug er 
vor dem Beginn des Gottesdienftes ſchon in feiner Stube gefunden haben, 
wenn fein Spiel die Crwedung der Andacht ale Frucht tragen foll. Reine 
feiner Harmonienfolgen, feiner Figuren und Themen diirfen leeres Tongeflin- 
gel fein, welches vielleicht wohl den Gefepen der Kunſt Rechnung tragt, aber 
vom Geifte des Chriftenthums feine Spur enthalt.” 

Endlich noch etwas „aus der Praris fir die Praris” von Hentſchel. 
„Wenn irgend eine, bemerft derfelbe, fo verdiente die Cinridtung überall 
Nadhahmung, die Sonne oder Feiertags, auc) wohl bei Begrabniffen ju 
fingenden Lieder Dem Lehrer (Cantor, Organiften) vorher mitzutheilen, damit 
er Die Melodien nicht nur mit den Schulfindern gehörig einüben, fondern fid 
felbft auch auf den Gottesdienft würdig prapariren finne.**) 

Es gibt aber aud) noch andere Griinde, die es nicht blos wünſchens— 
werth, fondern nothwendig madden, diefe Sitte als Regel einzuführen. Als 
Beleg dazu diene folgende Mittheilung aus Freundesmund.“ 

„„Eines Sonntags holte id mir, wie gewöhnlich, vom Prediger die 
Liedernummern jum Gottesdienft erft vor Beginn desfelben. Durch Gefprad 
mit dem Herrn Prediger aufgehalten, fand ich eben nur nod fo viel Zeit, um 


*) Wie jeder rechtſchaffene Prediger, fo wird ja auch jeder rechtſchaffene Lehrer und 
Organift alles mögliche thun, um trop geringem Cinfommens fic) das eine und andere 
Werk gu feiner Fortbilourg anzuſchaffen. Wber wo unter uns eine Gemeinde an ihrem 
Lebrer auch einen ftrebfamen, jedoch ber Unterftiipung im Ankauf ber nöthigen Orgel- 
mufifalien bediirftigen Organiften bat, da greife auch fie bereitwillig in die Kirchenkaſſe 
und der Betreffende unter meinen Umtsbriidern wolle ed feinerfeits nicht feblen laffen, fie 
dazu gu reigen und aud barin feinem Lehrer briiderlich gu Hilfe ju fommen, D. €. 

**) Eben deshalb bitte ih meine Herren Amtsbriider, um bes Organiften und der 
Gemeinde willen bie Liederwahl zeitig gu treffen! D. €. 
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die Nummern in der Kirche anjzufteden. Während der Liturgie wurde das 
Hauptlied (Dresdener Gefangbucd Mr. 84) aufgefucht, woriiber die Melodie 
ftebt: Alles ijt an Gottes Segen. — Da diefe Melodie hier febr felten und 
obencin mit Abweidungen von alteren und neueren Choralbiidern gefungen 
wird, mufte ich, um Stirungen beim Gefang ju vermeiden, ein altes über— 
fommenes Notenheft gu Rathe ziehen. Mit Graufen fab ich auf die vielen 
dort notirten Schleifen und Sdnorfel.*) — Die wenigen, mir nod dispo- 
niblen Uugenblide benupte id gur Durchleſung der erften Strophe des Liedes, 
wobei mir denn bald Flar wurde, dag die überſchriebene Melodie falſch an- 
gegeben war. Mein Schreden war nidt gering, denn welche Melodie war 
die richtige? — Dod mufte das Praludium beginnen. Praludirend, die 
Strophe nodmals und abermals lefend, dabei nad der wahren Melodie for- 
fend, fiel es mir auf einmal wie Schuppen von den Augen; ic hatte fie 
gefunden. Vielleicht dadurch, daß der Anfang des Liedes: Sollt ich meinem 
Gott nidht trauen? — mid an das Lied: Sollt id meinem Gott nicht 
fingen? — und deffen Melodie ecrinnerte, wurde id) Durch dieſe vermittelnd 
auf: Uh, was foll id Sünder machen? geleitet. Oder hat fich diefer 
Seufyer ob meiner Angſt aus meiner Seele gerungen? Ich weif es nicht 
mehr.““ 

„Der Lehrer A. in F. möchte dem Herrn Muſikkundigen, dem die Recti— 
ficirung der Melodien des neu herausgegebenen Alt-Wittenberger Gefang- 
buds anvertraut war, fiir feine Bemiihungen wenig Dank wiffen, wenn er 
daran denft, wie ed ibm mit dem Lied: Brunnquell aller Güter — ergangen 
ift. — A. Der neuen Ausgabe deshalb vertrauend, weil er weif, dag ein ibm 
wohlbefannter, nambafter Mufifer diefelbe gur Durchſicht und nicht gum 
Ueberfeben gebabt bat, fpielt und fingt gemüthlich die ber dem Liede 
ftehende Melodie: JEſu, meine Freude. Das paft auc bei den erſten ſechs 
Beilen bis aufs Harden. Aber fon bei der fiebenten Zeile will das Silben- 
mag mit der Melodie nicht mehr harmonieren; doch bilft er fich, fo gut er 
Fann, bis zur achten. Hier bleibter, fo yu fagen, mit Melodie und Harmonie 
awifden Erd’ und Himmel hangen; denn die Liederftrophe ift beendet, die 
Melodie aber hat nod eine Schlußzeile. — Sedenfalls hat fid Freund A. 
nad dem, mir einmal von einer Uutoritat ertheilten Rathe ridten miffen; 
wenn nämlich das Silbenmaß, oder die Zeilen des Lieded mit denen der Me— 
lodie nicht ubereinftimmen. wollen, ,,,,fo [aft man, je nad Bedürfniß, ein 
Bischen weg oder macht ein Bischen dran““. — Das find, meinem Erachten 
nah, höchſt gefabrliche Erperimente, befonders fiir unerfahrene Organijten. 
Ich möchte dafiir folgende Rathſchläge ertheilen: 


*) Bentſchel macht hierzu die Gloffe: „Ein gréferes Entſetzen würde manchem 
jungen Organiſten dadurch verurſacht werden, wenn man ihm zumuthete, von ſolchem 
Hefte abzuſpielen, wo er nur den Disfant, und gwar im Diokantſchlüſſel, und einen be- 
jifferten, und ach! wie bejifferten, Bah vorfindet !” D. E. 
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1. Man traue feineswegs den iibergefepten Melodien, felbft aud) der 
neueren Geſangbücher, fondern mache fich lieber felbft mit feinem ortsüblichen 
Gefangbuce und den dazu paffenden Melodien gang vertraut. 

2. Man made es ſich zur eifernen Pflidht, unter allen Umftanden we- 
nigftens fo viel Beit vor Beginn des Gottesdienftes gu gewinnen, als nöthig 
ijt gu einer Cinficht des Liedes und zur Vergleidhung desfelben mit der 
Melodie.” 

Wenn nun Hentfdel sub 3 nod den Wunſch aufert, daß dock Wile, die 
mit der Durchſicht eines Gefangbuches bezüglich der Melodien betraut wer- 
ben, Dabei mit der gréften Gewiffenhaftigteit verfahren midten, fo fann id 
hierbei hinſichtlich unſeres Geſangbuches die Verfiderung geben, daß bei der 
vor ein paar Jahren im Auftrag der Synode vorgenommenen Revifion, nad 
der Dann der Drud der Taſchenausgabe und jest der fhine Drud im Groß— 
format beforgt worden ijt, man aud auf die Melodien gewiffenhaft Bedacht 
genommen hat und gwar fo, daß ſowohl jedem Liede, welches feine eigene 
Melodie befipt, mit nur wenigen Ausnahmen fein Recht geworden, als aud 
far alle andern die möglichſt paffende Melodie entlehnt worden iſt. — 

Dod genug der Stimmen von der Treue im Organiftenamte. Und 
wenn Du, mein Bruder, von Dem Gedanfen durdhdrungen bift, daß du mit 
bem dir übergebenen Inſtrumente der Gemeinde Gottes bei Darbringung 
ibrer Lobopfer einen fo herrlichen Dienft erweiſeſt und daß du dabei, gleid- 
wie der BVerfindiger des Worts, Gott und feine heiligen Engel gu Zuhörern 
haſt, fo wirft du ja nicht mit einem unwilligen: „Zu viel verlangt!” diefe 
Beilen gelefen haben, fondern did) nur ju weiterer und nod) größerer Treue 
bewogen fühlen. 


Die Staats-Schulen. 
(Public Schools.) 


(Beitrag sur Schulgeſchichte Umerifas.) 
(Fortfegung.) 

Auch in dem feit 1627 befiedelten New Jerſey waren frühzeitig chriſtliche 
Schulen entftanden. Die zahlreich vorhandenen Quiafer hielten damals die 
Schulen fir eben fo nothwendig als die Kirchen und richteten beide meiftens 
unter Cinem Dace ein. Auch die einwandernden Presbyterianer und Con- 
gregationaliften bradten nicht felten Schullehrer aus der Heimath mit. Nod 
mehr war dieſes bei den lutheriſchen Schweden der Fall, weniger bei den re- 
formirten Hollandern. Es gab bereits mehrere nambafte Sdulen, als die 
Gefepgebung begann, auf das Schulweſen Rückſicht gu nehmen. 

Es geſchah diejes 1693, da die General - Uffembly von Oft-New Serfey 
eine Ucte paffirte „für die Unftelung von Schulmeiſtern in der Proving”. Die 
Cinwohner einer jeden Stadtſchaft wurden durch diefelbe beredtigt, drei oder 
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mehr Schul-Commiffare gu erwablen, deren Wufgabe ed fein follte, „die Un- 
ftellung, Befoldung und Unterbaltung eines Schulmeifters in der betreffenden 
Stadt” auszuführen. Die Griindung von Sdulen ward dadurd feines- 
wegs geboten; nur in fo fern fand eine duferliche Nöthigung dazu ftatt, als 
die Mehrheit der ftimmberedhtigten Birger die Minderheit ywingen fonnte, 
den auf fie fallenden Antheil der KRoften zu tragen. — Ym Sabre 1695 wurde 
diefes Gefeb dahin ergangt, dafs in jeder Stadtſchaft drei Manner erwählt 
werden muften, welche die Gewalt befamen, „den bequemften Plag gu beftim- 
men, wo die Schule gu halten fei, fo daſs fo viel als möglich alle Cinwohner 
die BVortheile verfelben geniefen könnten.“ — Es entftanden nun Schulen 
in allen Theilen der Proving, wo nur immer die Mehrheit der Bevilferung 
ed wünſchte. 

Die erfte Conftitution des Staats, die 1776 angenommen ward, enthielt 
feinerlei Beftimmung über dads Unterridhtéwefen. Man dadte im Entfern- 
teften nicht dDaran, ein Staats⸗Schul-Syſtem einzuführen, oder gar die Cin- 
tidtung von Schulen gu ergwingen. Erſt im Sabre 1816 that der Staat 
als folcher den erſten Schritt, fiir Die Schulen Gorge ju tragen. Die Legis- 
latur ſchuf nämlich einen Fond fir die Erhaltung der „Freiſchulen des Ge- 
meinwefens”. Der Schabmeifter mufte 15,000 Doll. gu 6 Procent anlegen. 
Die Zinfen follten gum Capital geſchlagen werden bis die Legislatur es fur 
gut fande, den Schulen wirffame Hilfe gu leiften. Sm folgenden Sabre 
ward das Capital nod vermebrt. Daffelbe geſchah 1818, fo daß fic) damals 
der Schulfond bereits auf $113,238.78 belief. Die Verwaltung deffelben 
war dem. Gouverneur, dem Prafidenten des Raths, dem Sprecher der Legis- 
latur und dem Staatéfecretar übertragen. 

3m Sabre 1820 ward ein Gefeg erlaffen, welches die Cinwohner jeder 
Stadtſchaft berechtigte, eine Steuer fiir den Unterridt armer Kinder ju er- 
heben. — Bier Sabre fpater verordnete die Legislatur, dafs jabrlid ein 
Bebntel der Staatseintiinfte dem Schulfond hingugefiigt werden folle, und 
erft 1829 begann fie, aus demfelben gewiffe Gummen jur Unterftiipung der 
Schulen anzuweiſen. Yn dem genannten Sabre wurden 20,000 Doll. unter 
die verfchiedenen Counties nad Verhaltnifs der von ibnen erhobenen Steuer 
vertheilt. Auch verordnete die Legislatur, daß in jeder Stadtſchaft ein 
Sdhul-Committee erwahlt werden folle, welches die Schuldiftrifte absugrenjen, 
Lehrer gu eraminiren und anguftellen und jabrlich eine öffentliche Schul— 
verfammlung ju berufen babe. Die Staategelder wurden auf die einzelnen 
ſtädtiſchen Bezirkle nach Verhaltnif der Kinderzahl vertheilt, die in den amte- 
lichen Liften aufgeführt ftand. 

Dieſes Geſetz ward 1830 und 31 in eingelnen Beftimmungen erweitert, 
ohne jedod binnen zehn Jahren eine wejentliche Aenderung gu erfabren. — 
Man fieht deutlich, daſs die Gefepgebung nocd immer fein bejtimmtes Syſtem 
im Auge hatte; fie fuchte gu belfen, wie es gur Zeit gerade am zweckmäßigſten 
erſchien. Das beweifen auc die nadfolgenden Verordnungen. 
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Im Sabre 1833 ward den Biirgern empfohlen, durch Selbſtbeſteuerung 
oder auf irgend eine andere Weife die nothigen Gelder fiir Schulzwecke gu er- 
beben. Die Truftees der Stadtſchaften wurden bevolmachtigt, die vom Staat 
bewilligten Schulgelder nur fir den Unterricht der Armen gu verwenden! 
Die widhtigite Verinderung aber, die Durch dieſes Geſetz hervorgerufen ward, 
beftand darin, Dafs Die Staatsgelder Allen Schulen julommen 
follten, einerlei, ob es Staats-, Private oder Kirchſchulen 
feien! Sn allen Theilen des Staates batten dhriftlide Gemeinden und an- 
dere Geſellſchaften Schulen gegründet; fie forderten mit Entſchiedenheit und 
Nachdruck den ibnen nach ibrer Meinung gebiihrenden Antheil von den 
Staatsgeldern und erbhielten ihn aud. Ohne Unterfdied erbhielt jede Schule 
im Staate die Summe, die ihr nad Verhaltnif der Schülerzahl gebiihrte.*) 

Dauernde Zufriedenheit ftellte diefes Geſetz jedoch nicht her! Im Sabre 
1837 ward allgemein eine Uenderung und Befferung des bisherigen Schul— 
ſyſtems begebrt. Um dieſe gu erreichen wurden jablreihe Bolfsverfamm- 
lungen abgebalten, und ward namentlid eine Staats-Convention auf den 
27. und 28, Januar 1838 nad Trenton ausgefdrieben. Dieſe, welcher der 
Oberridter Hornblower prafidirte, erflarte, dafs das Schulgeſetz mangelbaft 
fei und wiederrufen werden müſſe. Cie empfabl die Unjtelung eines Staats- 
Superintendenten und ernannte eine Committee, um einen Wufruf an das 
Volk gu verabfaſſen, diejes nocd vollfommener ju berichten und zu intereffiren. 
Borfiper diefer Committee war der Erzbiſchof George W. Doane, welder aud 
den Uufruf verabfafete. Diefer ijt ein recht amerifanifdes Machwerk! Ob- 
wohl von einem Pralaten der Kirche verabfafst, enthalt er nicht den geringſten 
Hinweis auf Gottes Gebot, durch das die Eltern verpflichtet werden, ihre 
Kinder beftmoglihft unterridten gu lajjen; nur Nützlichkeitsrückſichten wer- 
den bervorgeboben. So heifit ed 3. B.: ,,Befteuert euch felbft fiir die Erhal- 
tung von Volksſchulen, und ihr werdet nie in Gefabr ftehen, von einer aus- 
wartigen Macht befteuert gu werden! Shr werdet weniger Steuern nothig 
baben fiir die Unterftiipung der Armuth und die VBeftrafung des Verbrechens ! 
Seht auf eure Schulhäuſer. Seht darauf, daſo fie leicht gu erreicjen, dafe 
fie bequem, daſs fie niedlid und geſchmackvoll find! Seht auf die Lehrer! 
Achtet darauf, daß fie felbftgeleHrt und auch befähigt find, die Menſchen ju 
lehren, Gott zu firdten und das Vaterland gu lieben! Seht darauf, daje fie 
gut verforgt, gut behandelt und gut begablt werden. Ehret fie, und fie wer- 
den fic felbft ebren, und eure Kinder werden fie ehren! Schauet wohl auf die 
Seiler. Bedenft, ihr werdet alt unter denjelben! Bedenkt, ihr werdet fter- 
ben und werdet Das Brod in ihren Handen laſſen!“ **) 

Der beabficdtigte Swed ward erreidht. Die Legislatur ging auf die 
Wünſche des Volfes cin. Nod in demfelben Sabre verordnete fie, daß jabr- 
 *) Hist. of New Jersey by J. K. Sypher & E. A. Apgar. Phil. 18706. 211. 


**) Bollftandig abgedruct findet fic diefe Rede in bem Report of the Comm. of 
Ed. 1868. S. 313 ff. 
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lid 30,000 Doll. fir das Schulwefen verwendet werden follten. Sede Stadt- 
ſchaft erbielt die Befugnifs, den ihr gufallenden Antheil durch befondere Steuern 
auf das Doppelte gu erhöhen, wenn fie diefes fiir gut befand; die frühere 
Vertheilung der Gelder an die Truftees der Diftrifte ward wieder eingefiihrt, 
und fiir jeded County eine Schulbehörde geſchaffen, welche die Lehrer erami- 
niren und anftellen, die Schulgebaude erridten, die Bücher beftimmen follte 
u.f.w. Golde Schulen religidfer Gemeinfdaften, wel dhe da- 
mals beftanden, follten nad wievor einen anfehbnliden Bei- 
trag aus bem Offentliden Schulfond erhalten! 

3m Sabre 1844 nahm das Volk von New Serfey eine neue Conftitution 
an, in der nun aud der Schulen Erwahnung gethan ward, jedody nur in fo- 
fern, als es fid) um den Schulfond handelte. Co heift Section 7, Urtifel 6: 

„Der Fond fir Unterftiipung der Freiſchulen, und alle Gelder, Stocks 
und anderes Cigenthum, die {pater fiir dieſen Zweck beftimmt werden oder in 
den Shag nad Vorſchrift irgend eines früher erlaffenen Geſetzes fliefen mö— 
gen, follen ficher angelegt werden und ein ftetiger Fond bleiben; und das 
Cinfommen aus demfelben, ausgenommen die Gumme, welche gur Vergrife- 
rung ded Capitals beftimmt werden mag, foll jabrlid) gu Crbhaltung der 
öffentlichen Schulen verwendet werden gum gleichen Nugen fiir das ganze 
Volk des Staats; und die Legislatur foll nicht befugt fein, unter irgend wel- 
dem BVorwande den genannten Fond over irgend einen Theil deffelben gu 
verleihen oder gu irgend einem andern Swed zu beftimmen und zu verwenden.” 

Cin Special-Gefes ſchuf 1845 fiir die Counties Eſſer und Paffaic das 
Amt eines Schulfuperintendenten und beftimmte, daß aud) die übrigen Couns 
tied an dieſer Wohlthat theilnehmen follten, fobald die betreffenden Birger es 
beſchließen würden. Schon 1846 wurden die Schulen aller Counties dem 
Superintendenten untergeftellt. 

In demfelben Sabre ward das Schulgeſetz dahin verandert, daß jede 
Stadtſchaft geswungen ward, wenigftenes cine eben fo grofe Gumme fiir 
Schulen aus eigenen Mitteln aufgubringen, als es vom Staate erhielt. Chenfo 
verordnete ed Die Anftelung von Stadtſchaft-Superintendenten, welche die 
Schüler ihres Bezirks vierteljährlich beſuchen und dem Staats-Superinten- 
denten Bericht erſtatten ſollten. 

Der Staatobeitrag fir die Schulen ward 1851 auf 40,000 Doll. jähr- 
lid) erhibt. Diefe Gumme ward unter die Counties nad Verhaltnifs ver 
Cinwohnerzahl vertheilt, unter den eingelnen Stadtſchaften aber nad der 
Babl der fchulpflicdtigen Kinder zwiſchen fünf und achtzehn Jahren. RKeinem 
Bezirke ward erlaubt, jährlich mehr als 3 Doll. fiir jedes Kind gu erheben, 
deffen Namen in das Schulregifter eingetragen war. Die öffentlichen Gelder 
follten nur verwendet werden, ,,in jeder Stadtſchaft eine Freiſchule guerhalten, in 
welder alle Kinder, die es wünſchten, unentgeltlid unterrichtet werden könnten“. 

Im Sabre 1866 entftand in Folge eines neuen Gefeped eine ,,Staate- 
Erziehungs-Behörde“, die aus den höchſten Beamten des Staates und der 
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Normalſchule gufammengefept war. Sie hatte den Staaté-Guperintendenten 
ju erwablen, berichtete jährlich über die Schulangelegenheiten und leitete die 
Lebrer-Conferengen. Nunerft hörte die Unter ftipung der Privat. 
und Gemeinde-Gadulen von Seiten des Staats ganglid auf; 
er nabm ſich fortan nur der Freiſchulen an, 

Cine abermalige Verbefferung des Schulgefepes erfolgte 1862. Bei die- 
fer Gelegenheit wurden der Chrifttag, der Neujahrstag, der 4te Suli und die 
vom Prafidenten gu beftimmenden Dank und Fafttage ale Schulfeiertage 
feſtgeſetzt. — 

Schon 1828 hatten ſich Stimmen fiir eine Normalſchule erhoben; fie 
ward jedoch erſt 1856 in Trenton eröffnet. — Lehrer-Conferenzen wurden 
1854 geſetzlich eingeführt. Um ſie lehrreich zu machen und den Lehrern den 
Beſuch derſelben zu ermöglichen, wurden für jede Conferenz 100 Doll. aus- 
geſetzt. — Für ſogenannte „höhere Bildung“ hat der Staat New Jerſey wenig 
gethan; er überläßt das Privat-Unternehmern. 

Der jährliche Staatsbeitrag beläuft ſich gegenwärtig auf 80,000 Doll., 
wovon 50,000 aus dem Schulfond, 30,000 aus der Staatskaſſe fließen. 

Zu Ende des Sabres 1869 wurden von 240,370 ſchulpflichtigen Rin- 
dern nur 192,001 wirklich unterrictet, d. 6. die Ramen derfelben ftanden auf 
den Sehulliften. Cs gab 1,381 Staate- und 351 Privatfdhulen. Bon 
jenen waren 696 wirkliche Freiſchulen; in den übrigen 685 mußte Schulgeld 
entrichtet werden. 

(Fortfepung folgt.) 


Altes und Heues. 


Der freifende Berg hat ridtig wieder cine Maus geboren, Die „Amerika- 
niſche Schuljeitung” hat feit einem Sabre verhältnißmäßig wenig Anveres getban, als 
fiir eine allgemeine Theilnabme aller yum ,,Lebrerbund” gehörenden Glieder an dem 
diesjabrigen ,,Lebrertag” in Hobofen yu agitiren; tropbem fanden fich bei der Eröffnung 
des letzteren nur 125 mannliche und weiblicde Lebrer ein — ftatt der erwarteten 500 bis 
600 — gu denen {pater dann noch etwa 25 weitere kamen. Selbſt die meiften der New- 
Yorfer (unglaubigen) Lehrer hielten fich fern. Anderſeits ift nur der Nabe diefer Metro- 
polis und anderer grofer Städte ed zuzuſchreiben, daß die Betheiliqung fic noc heraus- 
ftellte, mie angegeben. Len weſtlichen Herren Biindlern war, aus bei ihnen leicht gu 
trrathenden Griinden, bie Reife meift benn dod gar yu weit. — Nod weit wingiger, als 
die Betheiligung, find bie erzielten Refultate. Die Verfammlung ſchien „der Anſicht zu 
fein, burch einen collegialiſchen Berfebr der deutſchen und engliſchen Lehrer die Gelegen- 
beit gu erhalten, den amerifanifden Collegen die entwidelnde Methode praktiſch und theo- 
retiſch vorzuführen. Es jeigte fich auch die vollfte Bereitwilligheit, bie deutfch - amerifa- 
niſchen Schulen aufjugeden, wenn die öffentlichen Schulen bie entwidelnde Methode und 
den Unterricht im Deutſchen eingefiibrt und gefichert haben. — Als die Mittel, welche 
anzuwenden find, um dieſen Swed gu erreichen, begeichnete die Verſammlung folgende: 
bie Preffe miiffe angeregt werden, diefe Frage gu agitiren; beſtehende Volksvereine und 
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nocd yu griinbdende Erziehungsvereine miiffen diefelbe gu der ihrigen machen; dieſe Fal- 
toren follen dafür wirfen, daß die Bolksvertreter fich vor ihrer Wahl auf diefe Schul- 
reform verpflichten; die Griindung von Kindergarten und die Ausbreitung der Scul- 
geitung folle von Lebrern und Schulfreunden eifrig betrieben werden.” — Ueber die 
Mittel, burch welche das Deutſche mit Erfolg in die öffentlichen Schulen eingefiibrt wer- 
ben finne, fonnte fic) der „Lehrertag“ indeß noc) nidt einigen. — Bon ungleich bober 
Wichtigkeit war ibm bagegen die Frage, wie die Stellung bes Lebrers cine forgenfreiere 
werden möge. Dad Schulgeld muß geniigend erhöht werden und bas Volk und feine 
Preffe foll mit bem vollften Cifer fiir die endliche Beſſerſtellung der Lehrer wirfen. Die 
betreffenden Thefen twourden unter dem Beifall ber Verfammlung en bloc ohne Debatte 
angenommen.” Natürlich! Handelt es ſich bier dod um eines der höchſten „Denk- 
refultate” ded „Lehrerbundes“. — Nächſtes Jahr wollen die Herren St. Louis un- 
fider machen. Würden fie fich nicht beffer auf der Wiener Weltausftellung produciren ? 
S. 

Am 1. Januar 1870 wurde in Jeddo eine Schule fiir ben Unterricht in der deut- 
fen Sprache mit vier Zöglingen eriffnet, und am Schluſſe deffelben Sabres belief fid 
die Bahl ber Schüler bereits auf 400 bis 500. Sm Laufe bes Sabres entftanden aud 
ſchon verfciedene folder Schulen in den Provingen, denn die Bedeutung, welde fid das 
deutſche Reich wabrend des lepten Krieges mit Frankreich errungen, brachte aud in Sapan 
das deutſche Clement gu noch größerer Geltung. (Chem. pad, Bl.) 


Die ,, Luth. Zeitſchrift““ beflagt es mit Recht tief, daß feine 30 von den etwa 300 
lutheriſchen Gemeinden Pennfylvaniens Gemeinde - Wodenfdulen baben und fo deren 
Sugend durchſchnittlich mit Religionsunterridt gar ſchlecht verforgt ijt. Gott fegne die 
Beftrebungen ernfter Manner dort, diefem erſchrecklichen Mißſtande ſchleunigſt gu be- 
gegnen. S. 

Gin Rieſen-Globus. Gm großen geographiſchen Muſeum in London, Leiceſter 
Square, bildet den Mittelpunkt der umfangreichen Sammlungen ein ungeheurer Globus, 
ber einen Durchmeſſer von 60 Fuß bat und mit der äußerſten Sorgfalt bis in die Flein- 
ften Berhaltniffe der phyſiſchen Befdaffenbeit unferes Planeten ausgefiibrt ift. Seine 
Anfertigung hat die Summe von 54,000 Pfund Sterling gefoftet, und die bedeutendften 
Geographen find bei ber Zufammenftellung der eingelnen Theile in Unfprudh genommen 
worden. Rund um ben oberen Theil deffelben zieht ſich eine Gallerie, und von diefer 
gtlangt man in bie verſchiedenen Seitenfale, mofelbft die grofartigen Gammlungen von 
Rarten, Fleineren Globen und anderen geographifden Werfen aufgeftellt find. 


Gin Lehrer in Copitz bei Pirna, Namens Heinrich Coward Wagener, hat eine 
neue Schreibtafel erfunden.  Diefelbe ift in Sachſen patentirt und dazu beftimmt, 
Sereibbefte und Sehiefertafeln in ben Schulen iiberfliiffig yu machen. Die Tafel ift 
pon Pappe, mit einem Pergamentiibergug verfeben, auf weldbem man mit Tinte ſchreiben 
kann. Die Schrift fann mit einem naffen Tuche wieder ausgelöſcht und die Tafel, nad- 
bem fie mit Kreide troden abgerieben, wieder benupt werden. Die Vorzüge der Tafel 
follen darin befteben, daß fie eine leichte Hand erjeugt, ridtige Federbaltung bedingt und 
einen twoblthatigen Cinfluf auf die Sebfraft ausiibt. Für Sachſen ift die Tafel vom 
Minifterium yur Cinfiibrung in ben Schulen empfoblen. (Weltb.) 

Jun Pofen bat die preußiſche Regierung fieben katholiſche Scul-Infpectoren wegen 
fortgejepten regierungsfeindliden, agitatoriſchen Auftretens abgeſetzt. Die dadurch 
vacant gewordenen Inſpectorate wurden benachbarten Gutsbeſitzern, Beamten und Gym⸗ 
nafial-Lebrern iibergeden. Weitere Abſetzungen werden erwartet. 

Qn der Provins Rio Janciro, Brajilien, it Schulzwang eingefiibrt worden fiir 
Kinder von 7 bis 14 Sabren. (Mich, Teacher.) 


Evang.-Luth. Sdyulblatt. 


7. Jaurgang. November 1872. Ho. ii. 








Beitrage zur Behandlung der biblijden Hijtorien nad Hübner. 
(Nac Luther, von S.) 





37. Bon dem verfludten Feigenbaum. 

(Chriftus verridtet das Wunder an dem Feigenbaum, wie alle Seine 
Wunder, in eigener Kraft, und beweift fo, daß Er wahrhaftiger Gott ift. 
Daf Ihn hungerte, ijt dagegen ein Beweis dafür, daß Er auch wabrhaftiger 
Menſch ift. Chriftus mufte wabrer Gott und wabhrer Mensch fein, damit 
Er uns erlifen könnte. — Der Hunger Chrifti beweif’t ferner, daß Er arm 
war, Er, der EwigeReiche, wird arm um unfertwillen, auf daß wir durch 
Seine Armuth reich wiirden [2 Cor. 8, 9.], damit wir nicht ewiglich hungern 
und Darben müßten. Wud) bat Er durd Sein Hungern ſonderlich die 
Sinden unferer Unmäßigkeit und unfere ſündlichen Begierden betreffs Speife 
und Trank gebüßt. — Für chriſtliche Urme ift ed gugleich ein hoher Troft, 
daß Chrijtus aus eigener Erfahrung weif, wie einem Hungernden gu Muthe 
ift, weshalb fie um fo mehr gewif fein können, daß Er fich ihrer erbarmen 
wird), *) 

Von den Gliubigen heißt es Sef. 61, 3.: „daß fie genannt werden 
Baume der Gerechtigheit, Pflangen des HEren, gum Preife.” Bon einem guten 
Baum erwartet man gute Früchte und nicht blos Blatter und Blithen. Wie 
Chriftus bei dem Feigenbaum, fo fudt Er nun auc fort und fort Früchte bei 
uns: die Früchte des Glaubens. Gott will wahrlich nidht, dag wir unfrudt- 
bare Dornftraucher ſeien, die nur verwunden können und das Land hindern. 
Er fordert vielmehr, daß wir alle und jede Sünde mit allem Fleif flieben, daß 
wir ablaffen vom Böſen und lernen Gutes thun (Sef. 1, 16.17.) Früchte 
des Geiftes fut Er bei uns. ,,Die Frucht aber des Geiftes ift Liebe, Freuve, 
Friede, Geduld, Freundlichfeit, Giitigteit, Glaube, Sanftmuth, Keuſchheit.“ 
(Gal. 5, 22.) Qnfonderheit foll Sever in feinem Stand und Beruf Frucht 
bringen nach Gottes Wohlgefallen. Go fucht Gott bei einem Kinde vor- 

*) Vorftebendes fann vielleicht einmal bei Gelegenbeit bebandelt werden, Haupt. 
ſacht bei dieſer Hiftorie ift und bleibt aber das Folgende. 
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nehmlich, daß es feine Eltern, Lehrer und andere Herren nad dem vierten Gee 
bot ebre, d. i., Daf es fie im Herzen hochhalte, in Worten demüthig und be- 
fceiden, in Werfen gehorſam und dienftfertig gegen fie fei, daß ed gu Haufe 
und in der Schule, nidt etwa blos aus Furdht vor der Strafe, fondern um 
Gottes willen, fleifig fei und ſich gegen feine Gefchwifter und Mitſchüler 
friedfertig, verträglich, Freundlich und behülflich erweife. Es MH wabhrlid 
nidt genug, nachdem wir von Gott etwa diefe und jene fonderlide Gaben 
empfangen haben, nur mit denfelben gu prangen, was vielmebr ein Greuel 
por Gott ijt; fondern der HErr will, daß wir etwas fein follen Ihm „jum 
Preife’, Daf wir die Gaben anwenden zu Seiner Chre fowie aud gum Heil — 
befonders jum ewigen Heil — unferes Nadften, vor Alem durch Forderung des 
Laufes Seines Wortes. Iſt der Baum unfrudtbar, fo wird er verfludt und 
ed follen ihm feine Gaben nichts belfen; ja, jemehr er von diefen empfangen, 
deſto mehr fordert Gott von ibm. (Luc. 12,48.) Das Volk der Suden, auf 
welches der HErr bei der Verfludung des Feigenbaumes fonderlich fahe, wurde 
verworfen, wie aud) vielen andern Bolfern geſchehen ijt, weil die Frudt aus. 
blieb, nachdem ihnen das Wort Gottes gepredigt worden (vergl. Ap. Geſch. 
13, 46.), und fo wird am jiingften Tag jeder Einzelne verworfen werden, der 
Gottes Wort im Unglauben von ſich geftofen und feine Frucht gebradht hat. 
Cin jeglidher Baum, der nicht gute Früchte bringet, wird abgehauen und in’s 
Feuer geworfen.” (Matth. 7,19.) Merke es dod wohl: Chriftus fudt 
Früchte, Früchte, Früchte bei dir! Wo diefe nicht bei uns gu finden 
find, da find wir auch feine ,, Pflanzen des HErrn”, feine ,, Baume der Gee 
rechtigkeit“, da ift fein Glaube, da fann deshalb nur Verdammniff folgen. 
Wer gute Früchte bringen foll, muß erft ein Baum der Gerechtigkeit ge- 
worden, vom HErrn felbft als ſolcher gepflangt fein. Cin unbefehrter, alfo 
unglaubiger Menſch fann Feine guten Friichte bringen. „Was nidt aus 
dem Glauben gebhet, das ift Sunde.” (Rim. 14, 23.) Wenn es bei befehrten 
Chriften aud nod oft febr langfam geht mit dem Frudtbringen, fo hat dies 
feinen Grund darin, daß der Glaube nod fo ſchwach ift. Gott allein aber 
ift’s, der Den Glauben wirfen und ftarfen fann. Darum follen wir Gott um 
den Glauben anrufen, wie wir ja denn aud) Seine Verheißung der Erhdrung 
hier haben: „Alles, was ihr bittet im Gebet, fo ibr’s glaubet, fo werdet ibr’s 
empfaben.” „Solchen Spruch follen wir in unfern Kammern, oder wo wir 
fonft gu beten pflegen, gefchrieben haben, auf daß in allem Gebet wir daran 
gedadten, und uns gum Beten ermunterten, und emfiger beteten.” Der 
Glaube aber ijt und bleibt die Hauptface, die wir von Gott gu erbeten haben. 
Mit dem Glauben fonnen wir denn aud) Berge verfepen, d. h. dasjenige thun, 
was aller Bernunft unmöglich erſcheint. Wenn fo 3. B. der alte Adam 
mächtig in uns werden will und die Lüſte des Fleifdhes fo gewaltig auf une 
eindringen, Daf es uns ſcheint, als fonnten wir nidt den Sieg itber fie da- 
vontragen, wir nun aber uns gu unferm HErrn JEſu wenden und glaubig 
betracdhten, wie Er, das theure Gotteslamm, durch Gein bitteres Leiden und 
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Sterben uns die Erlöſung von allen unferen Sinden fo fauer erworben hat, 
fo fonnen wir bald wieder triumphirend ausrufen: „Ich vermag Alles durd 
den, der mid) madtig machet, Chriftum.” (Phil. 4,13.) O, daß wir alle 
dod fo im Glauben nad) Gottes Willen gehorſamlich leben mögen, „auf daß 
wir feine lieben Kinder fein und bleiben, die da follen in Das Paradies Gottes 
verfepet werden, Darinnen wir ewig grünen, blühen, und Gott dem HErrn 
taufendfaltige Früchte tragen werden.” 


38. Bom Gottesfajten zu Jeruſalem. 


Am Gottesfaften finden wir hier Chriftum. Die Gaben, weldhe in den- 
felben gelegt wurden, waren beftimmt fir die Forderung ded Tempeldienftes 
und fir die Armen. Unfer lieber HErrgott will, daß wir von unferen zeit— 
lichen Gütern fiir den Gottesdienft und die Armen nad Kraften geben follen. 
In Bezug auf Erfteres fagt Er: „Der aber unterricdhtet wird mit dem Wort, 
ver theile mit allerlei Gutes dem, der ihn unterridtet. Irret euch nicht; 
Gott laft fic) nicht fpotten” (Gal. 6, 6. 7.), und: ,,Die Aelteften, die wohl 
vorjteben, Die halte man zwiefacher Ehre werth; ſonderlich die da arbeiten im 
Wort und in der Lehre. Denn es fpricdt die Schrift: Du follft nist dem 
Odfen das Maul verbinden, der da drift, und: Cin UArbeiter ift feines 
Lohnes werth.” (1 Tim. 5, 17. 18.) — Qn Bezug auf's Zweite fagt der 
HErr: „Brich dem Hungrigen dein Brod, und die, fo im Elend find, fibre 
in’s Haus; fo du einen nacend fieheft, fo Eleide ifn, und entzeuch dich nidt 
von deinem Fleiſch.“ (Sef. 58, 7.) Ferner: „Wohl gu thun und mit. 
gutheilen vergeffet nicht; denn folche Opfer gefallen Gott wohl” (Hebr. 
13, 16.), und: ,,Wer fic) des Armen erbarmet, der leihet dem HEren 2.” 
(Spr. Sal. 19, 17.) 

„Viel Reiche legten viel ein.” Gott hat die Giiter diefer Welt verfchie- 
der ausgetheilt. Cr gibt vielen Menſchen an zeitlichen Gütern mehr als fle 
gebrauden, damit fie mit ihrem Ueberfluffe Liebe üben follen. Wir find aud 
in Betreff der zeitlichen Güter nist unumſchränkte Cigenthumsherren, fon- 
Dern nur Haushalter der Gnaden Gottes (1 Petr. 4, 10.); veshalb müſſen 
wir aud einft Rechenſchaft über deren Gebraud) geben. Leider fteht es bet 
den Reiden aber meift fo, daß, jemebr fie befipen an zeitlichen Gütern, defto 
weniger fie geben; denn gar gu leicht machen fie Das Geld gu ihrem Gott, 

wesbalb ein frommes Herz wohl Urſache bat gu beten: „Armuth und Rei de 
th um gib mir nicht!“ (Spr. Gal, 30, 8.) 

Unjer HErr Chriftus fipt am Gottesfaften. Cr, der uns einft ridten 
wird, fiebt darauf, was man fir Kirche, Schule und Arme gibt. Da lobt 
Er nun gar hoc die arme Wittwe, die doch nur zwei Scherflein einlegte. 
Chriſtus fieht alfo nidt auf die Größe der Gaben an ſich, fondern er ſieht 

sor Allem das Herz an. „So einer willig ift, fo ift er angenehm, nach dem 
er bat, nidt nad dem er nicht bat.” (2 Cor. 8,12.) Die rechte Willigkeit 
zum Geben fommt aber nur aus dem Glauben, und: „Was nidt aus dem 
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Glauben gebet, das ift Siinde.” (Rim. 14, 23.) Cin Herz, das im Glau- 
ben an Chriftum ftebet, gefallt Shm wohl. Go war aud das, was dem 
HErrn an dieſem Weibe fo wohl gefiel, ihr Glaube, und als aus demfelben ber- 
vorgehend dann freilich auch die reiche Frucht deffelben, daß fle ihre ganze 
Nahrung hergah. Der wahre Glaube bringt immer Frucdt. „So wenig 
das Feuer ohne Hie, Das Wafer ohne Feuchtigteit, und ein lebendiger Menſch 
ohne Odem und Bewegung fein fann: fo wenig und viel weniger fann der 
rechte feligmachende Glaube ohne gute Werke fein, und ift fo wenig verborgen, 
als eine Stadt auf einem hohen Berge. Matth. 5,12.” Cin Glaube ohne 
Werke ift ein Schein- und Heuchelglaube, ja todt. (Saf. 2,17.) Wir follen 
uns ermuntern, immer reicher ju werden an Fridten des Glaubens und aud 
in Betreff des Gebraudhs der zeitlichen Güter unfer Licht leuchten. gu laſſen 
vor den Leuten, daß fie unfere guten Werke fehen und unferen Vater im 
Himmel preifen (Matth. 5, 16.), fo werden wir am Tage des Geridhts aud 
aus Chrifti Munde das Wort horen diirfen: „Kommet her, ihr Gefegneten 
meines Baters, ererbet das Reich, das euch bereitet ift von Anbeginn der 
Welt: denn ich bin hungrig gewefen, und ihr habt mich gefpeifet. Ich bin 
durftig gewefen, und ihr habt mich getranfet. Ich bin ein Gajt gewefen und 
ibr habt mid) beherberget. Ich bin nadend gewefen, und ihr babt mid be- 
Fleidet 2c. Wahrlich, ich fage euch, wad ibr gethan habt einem unter dieſen 
meinen geringjten Briidern, das habt ihr mir gethan.“ (Matth. 25, 34, 35. 
36, 40.) 


39. Bon den zehn Sungfranen. 


Das „Himmelreich“ unferes Tertes ift die Kirche Gottes auf Erden: 
das Gnadrenreich, über welches der hier als der Brautigam bezeichnete HErr 
Chriftus regiert durd Sein Wort von der Vergebung der Sinden. Die 
Hochzeit, zu der diefer himmlifche Brautigam „am jiingften Tage kommt“, iſt 
das ewige Freudenteben des Himmels. Das Kommen des HErrn geſchieht 
aber ,,jur Mitternacht“, da ed am wenigften vermuthet werden follte. „Es 
wird . . ded HErrn Tag fommen, als ein Dieb in der Nacht.” (1 Petr. 3, 10.) 

„Die hriftlide Kirdhe wird vom HErrn Chrifto verglicen einer Jung- 
frauen... Denn die Kirche Gottes ift und foll fein eine reine keuſche Sung- 
frau, welde beide im Gemiith und Herzen ihrem Brautigam, dem HErrn 
JEſu Chrifto, heilige Keuſchheit halten . . . Ihm glauben, und fidh von 
allen böſen Gedanken und Lüſten enthalten ſoll, ... daß fie bet ihrem Brau- 
tigam Chriſto beſtändig verharre, Seine Stimme und Befehl in Gottes Wort 
höre, Ihm treu und gehorſam ſei, und Ihm unverrückt Glauben halte. 
Und auf dieſes hat geſehen St. Paulus, da er gu den Chriſten ſpricht 2 Cor. 
11, 2.: Ich babe euch vertrauet cinem Manne, daf ich eine reine Jungfrau 
Chrifto zubrächte. . . Diefer Kirche des HErrn Chrifti find wir Gliedmagfen. 
So belfe Gott, daß wir rein und fein im Glauben und Leben bis gu unferem 
feligen Ende bleiben !” 
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Leider find längſt nicht alle, die Glieder der Kirche Chrifti fein und 
beifen wollen, died in der That und Wabrheit, langft nidt alle ,,fluge Sung- 
frauen”, „Das .. Gleichniß ... lebret uns, wie der HErr JEſus“ es ,,in 
Seiner Zufunft werde finden, nämlich, daß etliche, und der meifte Theil, ob 
fle gleich alle Tage von dem jüngſten Tage hören, dennod folches mit dem 
Herzen nicht annehmen, nod fic gur Zufunft des HErrn Chrifti bereiten 
werden.” Das find die „thörichten Sungfrauen”, die nicht eingelaffen werden 
zur Hochzeit, alfo nicht felig, fondern verdammt werden fammt den offenbar 
Gottlofen. Nun wird ja aber nur verdammt werden, wer nist glaubt. 
(Marc. 16,16.) Folglich ijt das „Oel“, das ihnen mangelt, der Glaube: 
das herzliche Vertrauen auf Gottes Gnade und Barmherzigkeit in Chrifto. 
Wohl haben fie ,Lampen” in ibren Handen, d. h. fle ergehen fic in den 
Guferen Werfen und Uebungen der Chriften, ziehen dabei aber Gottes Gnade 
auf Muthwillen (Juda 4.), und fteden in der ſchrecklichſten Selbftgeredtig- 
feit, indem fie in ihrer grofen Blindbheit bauen auf ihre Werke und ibr Leben, 
wie febr diefe auch mit Der Sunde befledt und dDarum vor Gott ein Greuel 
find. Sie halten fich wohl fiir die recht Klugen, indem fle auch diefe Welt 
möglichſt yu geniefen ſuchen; aber am jiingften Tage wird ihre Thorbeit 
offenbar werden. Da wird ed fich dann zeigen, daß alle ihre Werke, ob fie 
diefelben nod fo pradtig aufſchmücken, ihnen nichts belfen. Wenn fie 
dies gu Seiten aud fühlen, fo nehmen fle doch nicht ihre Zuflucht gu dem 
Brautigam, Gnade von Jom ju erfleben, fondern wohl yu Menſchen. Aber 
ibr Schreien: ,,Gebt uns von eurem Oele; denn unfere Lampen verlöſchen!“ 
nützt nichts. Weder lebende noch verſtorbene Heilige können helfen. „Wie ... 
hie das Oel keine der andern gibt; alſo muß ein jeglicher für ſich ſelbſt 
gläuben.“ Die Thüre zum Hochzeitsſaal: zum Himmel, bleibt ihnen ver— 
ſchloſſen und fie müſſen endlich aus Chriſti Mund hören: „Wahrlich, ich ſage 
euch, ich kenne euer nicht.“ „Das wird denn ein ſchreckliches Urtheil ſein, da 
werden ſie von allen Heiligen, ja von allen Creaturen verlaſſen; denn wen 
Er nicht kennt, den kennet Niemand.“ Da iſt fir fie fein anderer Raum 
mehr als die Hölle! Dann werden ſie ewig „ach und wehe!“ über ſich ſchreien, 
daß fie ſich ſelbſt fo elendiglich betrogen haben. Gott behüte doch uns vor 
ſolchem Selbſtbetrug. „Verſuchet euch ſelbſt, ob ihr im Glauben ſeid, prüfet 
euch ſelbſt“ (2 Cor. 13, 5.), „Schaffet, daß ihr ſelig werdet, mit Furcht und 
Bittern” (Phil. 2,12.) und „Wachet, denn ihr wiſſet weder Tag nod Stunde, 
in welder ded Menſchen Sohn fommen wird!” 

Die Mugen Sungfrauen haben auch ihre Lampen, d. h. fle thun Fleif, 
in allem guten, Gott woblgefalligem Werk ju wandeln. (2 Petr. 1, 5—7.) 
Ihr Glaube treibt fie dazu und fie thun es zum Lobe Gottes und in herzlicher 
Liebe gum Nächſten. Aber fie find weit Davon entfernt, ibr Vertrauen auf. 
ibre Werke gu feben und Gerechtigkeit vor Gott in ibnen gu fucden. Bore 
Buverficht ijt Gottes Gnade und nists als Gottes Gnade, erworben durd 
ihren Seelenbrautigam: JEſum Chriftum, an dem ‘fie deshalb yon ganzem 
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Herzen hängen. Zwar werden auch ſie zu Zeiten aus Schwachheit des 
Fleiſches ſchläfrig, ja thun ſo wohl oft auch einen ſchweren Fall; aber ſie 
raffen ſich immer wieder auf und ermuntern ſich auch gegenſeitig durch den 
Zuruf: „Der Bräutigam kommt!“ Ob ſie ſchon vor der Welt als die 
Thörichten angeſehen ſind, ſo wird doch der jüngſte Tag ihre Klugheit 
offenbar machen. Sie geben alsdann gum HErrn „hinein zur Hochzeit“. O, 
ſelig der, den der HErr wahrhaft wachend und bereit findet! Darum: 
„Wachet auf! ruft uns die Stimme 

Der Wächter ſehr hoch auf der Zinne, 

Wach auf, du Stadt Jeruſalem! 

Mitternacht heißet die Stunde, 

Sie rufen uns mit hellem Munde: 

Wo ſeid ihr klugen Jungfrauen? 

Wohlauf, der Bräut'gam kömmt, 

Steht auf, die Lampen nehmt, 

Halleluja! 

Macht euch bereit 

Zu der Hochzeit, 

Ihr müſſet Ihm entgegen gehn.“ 


Zur bibliſchen Zeitrechnung. 


Sonne und Mond hat der HErr dazu erſchaffen, daſs ſie Zeichen und 
Zeiten, Jahre und Tage geben ſollten. Die heiligen Väter zur Zeit des 
Alten Teſtaments haben keine andere Uhr gekannt, als dieſe große Himmels- 
uhr, die wunderbar genau geht und nie um eine Secunde fehlet. Sie haben 
den Lauf der Sonne und des Mondes ſorgfältig beobachtet und haben, ge— 
trieben vom Heiligen Geiſt, die Jahre, Monate und Tage genau angemerkt, 
an welchen der HErr große Dinge gethan. Und fo kommt es denn, daſs die 
Zeitangaben der Bibel nod) heute mit der wunderbaren Himmelsuhr über— 
einjtimmen, Rechnet man an diefer riidwarts, fo fann man fich überzeugen, 
daſs alle Daten der Bibel auf das allervollfommenfte mit dem Laufe der 
Gonne und des Mondes iibereinfommen. Himmelsubr und Bibel haben 
Einen unfehlbaren Urbeber; ed ift einem Chriften von vornberein gewifs, 
daſs beide fich nicht widerfpredhen finnen; forgfaltige Rechnung beweist es 
mathematifd. 

Gar herrlich zeigt fich diefes denn auch betreffs der Zeitangaben bei 
ber Geſchichte der Sindfluth. Dale vdiefe mit Abfidt und Sorgfalt 
niedergefdrieben worden, unterliegt feinem Zweifel. Sch babe fie mit der 
Himmelsubr verglidhen und theile umftebend das Refultat meiner Rechnung 
mit. Es find alle Neumonde aus jener Zeit angegeben, Daneben Woden- 
tag, gregorianifhes und jidifhes Datum. Cs wird feine Schwierigfeit 
haben, fic) auf der Tafel zurecht gu finden und die Harmonie zwiſchen Bibel 
und Himmelsubr gu erfennen. 
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So war Noah genau ein julianiſches Jahr oder 365 Tage in der Arche 
geweſen; am 16. Mai war er in dieſelbe hineingegangen; am 15. Mai ver— 
ließ er fie wieder. Man fann die Probe nach driftlidhem und jüdiſchem 
Kalender machen: 


vom Mai 16 Tage pom Sfar 13 Tage 
»n oui 3 , » Sivan 30 » 
eee BT: ow „Thamus ae 
„Auguſt 31 , nw Ub 20 iw 
~ Sot. 30 4 „Elul 29 , 
„Octob. 31, „Thiſchri 308, 
„Novb. 30 ,, „Marſchesvan 29 ,, 
ww wee. 31, „Kislev 320 
„Jan. 31, „Thebet 29, 
„Febr. 29*) ,, „Schebat 30 » 
n Mery 31 ny» Udar 29 , 
» Upril 30, „Niſan 30» 
» Mat 14 , » Sjar 27 
365 365 


Melandhthon hat alfo gang recht, wenn er in feiner Chronif (Frant- 
furt a. M. 1569, I, 12.) fagt, daſs Noah in dem Kaften „ein gang voll- 
fommen Sabr nad der Sonnen Lauf“ bebharret fei. „Denn gu den zwölf 
Mondfdeinen, deren Mofes gedenkt, gehiren die zehn übrige Tage, welche 
Epactae genannt werden, und an des Mondes Lauf mangeln, dale derfelbe 
der Sonne jährlichem Lauf nicht gleich ift. Trifft alfo die Rechnung in 
Moſe eigentlid) mit einem rechten vollfommenen Sabr iberein, fo nach der 
Sonnen Lauf gerechnet wird, und zeugen allhie die Zahl der Monden und 
Tage im Mofe, dafs ein vollfommen Jahr nad der Gonnen Lauf zwölf 
Mondfcein und zehn Tage haben folle. 

Sit ed nun blofer Zufall, dafs die Neumonde, die doch von einer 
Conjunction der Sebtzeit aus berechnet wurden, fo genau mit dem Jabre 
iibereinfommen, welded die Bibel als das Jahr der Gindfluth begeichnet? 
Sit ed blofer Zufall, daſs alle jene Tage, an denen der HErr mit Noah 
redete, oder an denen dieſer fonderliche Merkzeichen der göttlichen Vorſehung 
empfing, oder Die Taube ausfliegen lief, Gonnabende, SGabbathe wae 
ten? Iſt es blofer Sufall, daſs der Berge Spiten gerade am finftigen 
Geburstage des Meffias aus dem Wafer hervorfdhauten? Nur Unglaube 
fann darin blinden Zufall erfennen! Es ijt die Weisheit und wunderbare 
DOrdnung des allmachtigen Gottes, die fich hier offenbart! 

Weil ed aber gar haufig geſchehen ift, daſs Geſchichtſchreiber und Chro- 
nologen hiſtoriſche Creigniffe in andere Sabre und auf andere Tage gefjept 
haben, um nur gewünſchte Refultate wenigitens fdeinbar ju ergielen und 
ausgefprocene Behauptungen wenigftens vor den Menfchen gu rechtfertigen; 


*) Das Sabr 1656 iſt ein Schaltjabr, “weil feine Babl burch 4 obne Reft theil- 
bar iſt. 
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fo Fonnte aud bier Semand fagen: Vielleicht baft Du aud ein 
wenig gefinftelt und die Tage und Jahre, Wodhentage und 
Daten fo zurecht gefdhoben, dafs obiges Refultat heraus- 
fommen muféste! 

Weilesfidh nun dabei um die Chredes HErrn HErrn und 
um die Wahrheit feines Wortes handelt, fo bezeuge is hier: 
mit por Gott: dafs ih aud nidt cine Secunde verſchoben 
babe, dDafsicd jedes Datum, jedes Creignijs dahin gefept babe, 
wohines nad einfadher, ganz ungefinftelter Rechnung gehört. 
Uebrigens fann ja aud) Sedermann felbft nachrechnen! Wer es thut, wird 
fic) überzeugen, daſs die Rechnung richtig ift! 

Ich habe darob große Freude, gu fehen, daſe meine Bibel fo vollfommen 
mit dem Laufe des Himmels ftimmt, — dafé mein Gott Recht behalt und 
alle Feinde feines Worts als Liigner erfunden werden. An diefer Freude 
modte id) auc) Andere theilnehmen laffen; deshalb theile ich Borftehen- 
des mit. ; 

Was der HErr redet, das tft Ja und Amen! 


Quitruction fiir die Vehrer, was fie bet der Schulzucht wohl qu 
beadten. 





(Diefe vortrefflide Snftruction tourbde von Muguft Herrmann France fiir bie Lebrer 
an feinem Pabdagogium in Halle verfafst und erſchien zuerſt 1702, — Mit gang ge- 
ringen Ausnabmen laffen fic ſämmtliche Beftimmungen berfelben aud auf unfere 
Sehulen anwenden, und ber Lebrer, der fie beachtet, wird davon obne Zweifel grofen 
Segen verfpiiren.) 

Chriftlidhe Zucht und Beſtrafung der Bosheit an den Kintern ift in den 
Schulen fehr nothwendig, und von Gott in feinem Wort aud ernftlid ane 
befoblen. Es ift aber dabei auch hriftlich, weislich, klüglich und vorfidtig 
gu verfabren, Damit man der Gachen, wie es oft geſchieht, nicht gu viel, nod 
aud) bisweilen zu wenig thue. Daher find nadhfolgende Punfte unter an- 
bern wohl gu beachten: 

1. Bor allen Dingen foll ein chriftlider Lehrer Gott fleifig anrufen, 
daſs er ihm ju rechter Ausübung chriſtlicher Zucht Gnade und Weisheit 
geben wolle. 

2. Weil insgemein zu geſchehen pflegt, daſs die meiften Lehrer aus 
Mangel hinlanglider Erfahrung und recht gittlicer Liebe Das Gute mehr 
durch ſcharfe äußerliche Zucht gu ergwingen, als ibre Anvertrauten recht im 
Geifte der Liebe gu faffen, und mit väterlicher Treue, Geduld und Lange 
müthigkeit ihre Herzen gum Guten gu bringen, und alfo nidt Suchtmeifter, 
fondern Vater gu fein fuchen, wie denn ſonderlich bei noch jungen Sabren 
folder vaterlide Sinn und wabhre dhriftlide Ganftmuth gar felten an- 
getroffen wird; fo foll ein jeder Lehrer Gott inftandig und demüthig in- 
fonderbeit anflehen, daſs er ihm einen foldhen Vaterfinn gegen die anvertraute 
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Jugend in fein Herz geben, und alles ungebrodene Wefen und Hartigfeit 
von ifm nehmen wolle. 

3. Daber ein Lehrer fonderlich gufehen mufs, dafs er mit der Hiilfes 
Gottes ein Herr über fic und feine Affecten werde; denn fonft ift er nicht 
tüchtig, über chriſtliche Zucht zu halten und das Boje väterlich und ernſtlich 
zu beſtrafen. 

4. Es ſoll gwar ein chriſtlicher Lehrer mit väterlicher Zucht und drift- 
licher Sorgfalt über die Seelen der anvertrauten Kinder wachen, und an 
Ermahnen und Strafen nichts ermangeln laſſen; jedoch, fo viel immer mög— 
lich iſt, die Auferziehung nicht mit Strenge und Härtigkeit führen, noch der 
Leidenſchaft des Zorns dabei im geringſten folgen, ſondern ſoll mit aller 
Sanftmuth und Süßigkeit ſuchen die Liebe Gottes in Chriſto JEſu ihnen 
vorzuſtellen, und alſo den Glauben in ihnen zu erwecken, und eine Luſt und 
Liebe zum Worte Gottes, ſammt einer kindlichen Furcht vor Gott in ihre 
Herzen zu pflanzen. 

5. Ein Lehrer ſoll kein Kind aus fleiſchlicher Erregung, wie auch fri— 
ſcher That, ehe es erinnert und über ſein Verbrechen zur Rede geſetzt worden, 
ſchlagen, weil ſolches insgemein ſehr ſchädlich iſt, und nicht nur den Kindern, 
die alſo geſchlagen werden, ſondern auch dem Lehrer ſelbſt, der im fleiſchlichen 
Zorn ſtrafet, viel Schaden bringt, und ibm wohl gar eine Krankheit ver- 
urſacht. 

6. Gin Lehrer ſoll auc nicht mürriſch nod uufreundlich, ſondern als 
ein Bater liebreich, jedoch auch ernfthaft gegen die anvertraute Jugend fid 
bezeigen, und vielmebr durch ſolchen Weg, als durch Stiirmen und Poltern 
Die Kinder zur gehörigen Stille zu bringen tracdten. 

7. Wenn nun im Anfang der Stunde, oder auch während des Unter- 
ridts die Kinder unrubig find, fo muſs der Lehrer nicht laut rufen und 
freien, aud) nicht im Zorn fie gar ſchlagen, der Meinung, die Kinder gur 
Stille gu bringen, fondern er mufs nur felbft ftille fein. Denn jemebr er 
alsdann in die Kinder hinein fchreiet, defto unrubiger find fie. Wenn aber 
ber Lehrer ftille ift, und die Kinder in der Stille nur anſiehet, aud 
wohl ſittſam fagt: Ich hore nocd ein Kind unrubig fein und plaurern; 
ich will Acht darauf haben und merfen, welches es ift 2c., fo werden fie bald 
alle ftille werden und rubig ſitzen; und alsdann fann er feinen Unterricht im 
Namen Gottes anfangen, oder Darin fortfabren. Gobald er aber wieder 
eine Unrube merft, mufé er in der Lection gleich inne balten und fich wieder 
ftille umfeben, fobald wird ed wiederum rubig werden, und er wird alfo nicht 
nothig haben, Schläge gu geben. 

8. Che bei einem böſen Kinde die Grade der Ermahnung gebraucht 
worden, und gum wenigften dreimal eine Warnung und mündliche Beſtra— 
fung vorbergegangen ijt, ift es nicht gu ſchlagen. 

9. Es ift aud fein Kind gu fdlagen, man habe ibm fein Verbrechen 
erft vorgehalten und es Ddeffen auch überzeugt. Denn wenn man einem 
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Kinde nicht deutlich fagt, warum ed foll geftraft werden, nocd dasfelbe feiner 
Bosheit überzeugt ijt, und man ſchlägt ed doch, fo ftebet es immer in den 
Gedantfen, man thue ihm Unrecdht, und wird dadurd nicht wenig erbittert. 

10. Wenn aber ein Verbrechen oder Siinde einem Kinde vorgubalten 
ift, fo fann man wider diefelbe einen deutlichen bibliſchen Spruch anführen 
und lefen laffen, als wider Ungeborfam Epheſ. 6, 1.: Shr Kinder, feid 
geborfam euren Eltern 2., oder Hebr. 13, 17.: Gehorchet euren Lebrern 
und folget ihnen 2c., oder 1 Gam, 13, 23.: Ungeborfam ift eine Bauberei- 
Sünde ꝛc.; wider Scherg und MNarrentheiding oder Narren-Poffen 
Epheſ. 4, 29.: Laſſet fein faul Gefchwas aus eurem Munde geben ꝛc., oder 
Ephef. 5, 4.: Schandbare Worte und Narrentheiding, oder Scherz, welche 
euch nicht giemen, laffet nicht von euch gefagt werden 2c.; wider Muth- 
willen und Bosheit 1 Petr. 2, 1.: Go leget nun ab alle Bosheit und 
allen Betrug ꝛc.; wider ible Namen Matth. 5, 22.: Wer gu feinem 
Bruder fagt: du Narr, der ift des hölliſchen Feuers fchuldig ꝛc.; wider 
Bitterfeit, Sorn und Hafs Epheſ. 4, 31.: Alle Bitterfeit und Grimm 
und Zorn und Gefdret und Lajfterung fei ferne von euch fammt aller Bos- 
heit; wider ible Anhörung des Wortes Gottes, oder wider deffen 
Veradhtung Pred. 4, 17.: Bewahre deinen Fuh, wenn du gum Haufe 
Gottes gebeft, und fomme, dafs du höreſt 2«., Gir. 4,25: Wer Gottes 
Wort höret, der thut den rechten Gottesdienft, Hof. 4, 6.: Du verwirfſt 
Gottes Wort, darum will ich dich auch verwerfen; wider die Beradtung 
der Lehrer Luf. 10, 16.: Wer euch verachtet, der veractet mich; wider dad 
Fluchen und liederlihe Schwören Weish. 1, 11.: Hütet euch vor dem 
ſchändlichen Lajtern, und enthaltet die Zunge vor dem Flucen, Rom. 12, 14.: 
Segnet und fluchet nidt, Sir. 24, 9. 10, 12.: Gewöhne deinen Mund 
nidt gum Schwören und Gottes Namen ju fibren. Wer oft ſchwöret, der 
fundiget oft, und die Plage wird von feinem Haufe nicht bleiben, Saf. 5, 1.: 
Vor allen Dingen aber, meine Brüder, ſchwöret nicht; wider Li gen Epheſ. 
4,25.: Leget die Lügen ab und redet die Wahrheit, Offend. 21, 8.: Der 
Lügner Theil wird fein in dem Pfubl, der mit Feuer und Schwefel brennt; 
wider Die Dieberei Epheſ. 4, 28.: Wer geftoblen hat, der ftehle nicht 
mehr, 1 Cor. 6, 10.: Die Diebe werden Das Reich Gottes nicht ererben; 
wider Die Hoffart Tob. 4, 14.: Hoffart laſs weder in deinem Herzen, nod 
in deinen Worten herrſchen, denn fie ift ein Unfang alles Verderbens; wider 
das Spielen 1 Cor, 10, 7.: werdet nicht Abgöttiſche 2c.; denn wenn die— 
jes gefchieht, fo werden die Kinder dadurch überzeugt, dDafs fie geſündigt 
haben, und fie behalten ed auch bernac in ibrem Gedachtnifs. 

11. Um geringer Dinge willen, Darunter fonderlich bei kleinen Kindern 
Die Jugend-Schwachheiten gu rechnen, da eins etwa ſich umfiebet, lachet, 
flatterbaft ift, oder wenn es Etwas verfiehet und nicht recht mat, foll man 
nidt bald cin Kind fclagen, fondern es nur mit Worten erinnern und zur 
Vorficht ermahnen. 
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12, Wenn ein Kind plaudert, fo ift ed aud) nicht bald gu ſchlagen, 
_fondern erft cin und ander mal davor yu warnen. WMerft aber der Lehrer, 
daſs ein Kind vor andern zum Plaudern febr geneigt, daſs es dasfelbe faft 
nicht laffen fann, fo thuter wohl, wenn er ed hervorruft und ibm befieblt, 
daſs ed auf Die Kinder, die plaudern, Acht geben foll, denn auf ſolche Weife 
wird ibm unvermerft die Gelegenheit benommen, mit Anderen mehr yu plau- 
bern. Nimmt aber der Lehrer wahr, dafs ein Kind, ungeachtet es oft ge- 
warnet ijt, Dod) vorſätzlich plaudert und Unrube macht, und alfo bei ibm eine 
Bosheit ijt, fo fann er es mit einem oder etlichen Handſchmitzen, nebjt einer 
guten Crinnerung, auf vaterliche Weife beftrafen; ja man fann aud ein 
folded Rind bisweilen zur Befhauung die ganze Schule über an einem Ort 
allein fipen oder ftehen laſſen. 

13, Ob ed wohl billig und nöthig ift, daſs die Kinder wahrend des 
Unterricts aufmerffam fein, und auf Alles, was gelefen, geſagt und gelebrt 
wird, wohl At haben; dennod foll ein Lehrer nicht alsbald gufdlagen, 
wenn ein Kind aufgerufen wird, daſo es foll fortlejen oder fagen, was jebt 
ift gelebrt worden, und ed etwa wegen fremder Gedanfen oder wegen feines 
flatterhaften Wefens nicht weiß, wo es ijt, oder was gefagt worden. Beffer 
ift ed, daſs er entweder kürzlich erinnert, ing künftige beffer Achtung gu 
geben, oder auch bisweilen gar nichts faget, fondern andere Kinder fortfahren 
{ajjet, weil es ſchon vor Anderen beſchämt ijt, daſs es die Lection nidt ge- 
wufst. Wenn aber ein Kind etliche Male ertappt wird, dafs es auf die 
Lection nidt Achtung giebt, fo fann er ed nur heißen bervortreten und fteben 
laffen; denn dadurch wird ein Kind zur Aufmerkſamkeit mehr erwedt werden, 
als mit vielen bitteren Worten und Schlägen. 

14, Wenn ein Lehrer wahrend der Lection aud gewahr wird, dafs ein 
Kind nicht gerade fist, fondern herum gafft, mit den Handen fpielt, oder mit 
einer Nadel, oder Papier, vder mit etwas anderem was vorhat und alfo 
nicht Achtung giebt; fo foll er es nicht alsbald mit Namen nennen, fondern 
Lieber im Allgemeinen etwa fagen: Ich fehe ein Kind, das nicht gerade fist, 
— ed gaffet ein Kind umber und hat fremde Gedanfen, — ich febe ein Kind, 
das faltet Die Hande nicht 2¢., fo wird er gewahr werden, daſs das Kind fid 
getroffen findet, fic) von felbft in Ordnung giebt und es ändert. Dieſes 
aber mufé mit grofer Geduld, fonderlich bei Eleinen RKindern gar oft wieder- 
bolt werden. Es fann ein Lehrer auch wohl dieſes thun, daſs er dDadjenige, 
womit Die Kinder gu fpielen pflegen, in aller Stille fich geben läſot und bis 
zum Ende der Schule aufbewahrt. Auf foldhe Weife wird er nicht nothig 
baben, viel gu ſchelten und gu ftrafen. 

15. Es hat aber ein chriftlicer Lehrer auf feiner Seite ſich wobl gu 
bitten, Daf er Durd) feine eigene Schuld den Kindern Feine Strafe gugiebe, 
welches gefhieht, wenn er beim Anfang der Schule gu rechter Zeit nidt da tft, 
oder die Kinder fonft allein [affet, und auf ſolche Weife ibnen Gelegenbeit 
giebt, Muthwillen und Bosheit auszuüben, und hernach, wenn er dazu fommt, 
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fie ftrafen mufs; ed geſchieht auch bisweilen während des Unterridts, wenn 
der Lehrer dabei ſchläfrig oder nachläſſig ift, und die Kinder alsdann allerlei 
Böſes thun, dafs ed mufe beftrafet werden. 

16, Sonſt ijt auch wobl gu merfen, daſs ein Unterſchied gu halten ijt 
zwiſchen Schwachheit und Bosheit. Gene ift nur mit Worten, diefe aber mit 
Worten und Sdhlagen, wenn anders die Grade der Ermahnung vorber ge- 
gangen, ju beftrafen. Sn der Beſtrafung aber ijt, wenn es das erfte Mal ift, 
gar gelinde gu verfabren, gum anderen Mal etwas ſchärfer, und fo ferner ; 
niemals aber alljufdarf, damit die Kinder durch alljuftrenge Zucht nidt 
gang abgeſchreckt und erbittert werden. 

17. Schimpfliche Namen und Spottreden find den Kindern durdaus 
nicht gu geben, weil fie dadurch mehr erbittert, als gebeffert werden. Daher 
fol man fie nicht etwa aus Ungeduld beifen: Odfen, Efel, Schweine, Hunde, 
Peftien, Narren, Hallunfen, Gaubirten ꝛc., nod weniger follen fie fie Leufels- 
finder nennen. Am allerwenigften aber foll man auf fie fluden und ibnen 
Böſes wünſchen; denn diefes alles ſehr unchriftlich ift und einem chriftliden 
Lehrer gar nicht anfteht. Man fann die üblen Kinder wohl nad Befindung 
der Umftinde nennen: bife, wilde, freche, muthwillige, unrubige, ungebhor- 
fame, faule oder unchriſtliche Kinder; anders und barter aber find fie gar 
nicht gu beifien, weil ed nicht in der Liebe geſchehen kann. 

18. Mit der Liebe fann auch wohl nicht beftehen, wenn ein Lebrer 
mandes Kind auf eine fchimpflice Art mit einem Thier oder andern veradt- 
lichen Dingen vergleicht und etwa fagt: Du macht es, oder du bift wie ein 
Bar, Löwe, Ochfe, oder wie ein grober Bauer xc. Weil diefes ein Kind, gu- 
mal wenn es grof ijt, nicht wenig erbittern fann, fo foll ein Lehrer fich deffen 
aud gänzlich enthalten. 

19. Auch foll ein Lehrer die böſen Kinder nidt fo oft mit den Strafen 
Gottes, mit dem Hollifchen Feuer und mit der ewigen Verdammnifs bedrohen, 
Damit fie deffen nicht gewohnt werden, und endlid) nidts mehr dDarnad fragen. 
Es ift beffer, Dafs er ihnen das Evangelium oft vorhalte, wie gut es namlid 
bie frommen Kinder in Chrifto haben, und zu was fiir einer Herrlichfeit fie 
nod fommen follen, deffen fice aber bife Kinder Durch ihre beharrliche Bosheit 
gang verluftig machen. 

20. Auf die Unklage eines einigen Kindes ift das andere, wenn es die 
Sache nicht geftehen will, nicht gu beftrafen; denn fo lange ein Kind die 
Sünde, fo es fo begangen haben, nicht gefteht, wenn auch gleich gwei, drei 
oder mehr Kinder ed bezeugen wollen; fo fann ein Lehrer es dod nidt mit 
gutem Gewwiffen ftrafen, weil aud) viele Kinder, die anderen nicht gut find, 
Lügen vorbringen können. Und wenn aud gleich ver Lehrer die Sache follte 
fiir wahr balten, fo thut er dod) beffer, er Lafst das Rind, fo lange es leugnet, 
ungeftraft, giebt ibm aber eine treubergige Warnung vor Liigen, Unwabhrheit 
und Bosheit und laffet es damit hingeben. 

21. Es ift feine Unflage wahrend des Unterridts bald angunehmen, da- 
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mit Die Unterweifung nidt gehindert werde. Die Kinder, welche meinen, fie 
batten Etwas gu Hagen und zu fragen, find dahin anzuhalten, daſs fie ed gu 
Ende der Stunde thun mögen. Sind es geringe Dinge, wie es vielmals ift, 
fo werden fie es unterdefjen vergeffen, und der Lehrer Hat nicht nothig, die Beit 
Damit ju verderben. 

22. Wenn aber ein Kind, weldhes angeflagt wird, feine Entſchuldigung 
und Verantwortung vorbringen will, mufs der Lehrer es willig anboren, die 
Sache hernad genau unterfuchen, ob es fich alfo verhalte, wie gefagt worden; 
und wenn Der Lehrer gu feiner Gewifsheit fommen fann, muſs er es nur aufe 
ſchieben und fagen, man wolle ſchon weiter nadfragen. 

23. Um des Lernens willen und wenn ein Rind Ctwas nist alsbald 
begreifen Fann, ed fei im Rechnen, oder im Gingen, oder im Catechismo, 
oder im Lefen, oder in anderen Dingen, foll fein Kind ausgefdholten oder ge- 
fdlagen werden, wohl aber um der Bosheit, und ſonderlich um der Lügen 
und Dieberei willen. Gleich wie nun dieſes auf chriftliche Art ernftlid gu 
beftrafen ift, alfo foll ein Lehrer hingegen nicht ungeduldig nod zornig wer- 
den, wenn ein Kind wegen feines langſamen Verftandniffes Ctwas nicht bald 
faffen fann; fondern er foll es in Ganftmuth und Geduld defto fleifiger 
unterridten, und ibm eine Sache zu defto befferer Faffung etlide mal vorſagen. 
Wenn aber offenbare Faulheit oder Unachtſamkeit bei einem langfamen In— 
genio fic hervorthut, fo ift ſolches billig, jedoch chriftlid und vaterlich, erft 
mit ernfthaften Worten und dann aud mit einigen Schlägen gu beftrafen. 

24, Am Sonntag und an den Feiertagen foll man aud Fein Kind 
weder in Den Kirchen, nocd auf dem Kirchwege, nod im Hofe, nocd aud in 
einer Claffe ſchlagen, ob es auch muthwillig gewefen; fondern ed nur merfen 
und in der Woche die Bosheit vornehmen und beftrafen. Dod foll nicht 
verboten fein, einem bofen Kinde feine Bosheit aud des Gonntags oder an 
den Feiertagen mit bewegliden Worten vorjguftellen und davor gu warnen. 

25. Wenn neue Kinder das erfte Mal in die Schule fommen, fo foll 
ein Lehrer, fo viel ed immer fein fann, bei andern Rindern fic) Des Strafens 
enthalten, damit fie vom Schulgehen nicht abgefchredt werden. Und, wenn 
gleich die neuen Kinder oft felbft viel Unart mit in die Schule bringen, fo find 
fie doch nicht alsbald mit Schlägen gu tractiren; fondern man foll ihrer drei 
bis vier Woden ſchonen (bis fie aus Gottes Wort eines Befferen mögen 
unterrichtet werden), und fle anfangs nur freundlich erinnern und fagen, 
bafé flees hier in der Schule gang anders maden, und nad Gottes Wort 
und nad dem Erempel anderer frommen Kinder ſich fein ridjten mitffen. 
Damit aber die anderen böſen Kinder, wenn ein neu Kind bei feiner Bosheit 
mit Der Strafe verſchont wird, fic) nicht argern, fo fann der Lehrer fagen: 
biefed arme Kind weif es noc nicht beffer und hat Gottes Wort nod nicht 
fo oft als ihr gehört, darum ſchenket man ihm fiir diefes Mal die Strafe; 
es wird fic) aber, Da ed nun 'was anderes hort, mit der Hilfe Gottes fon 
beſſern. 
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26. Kein Kind ift auf den Kopf, weder mit der Hand, nod mit einem 
Steden, nod mit der Ruthe, nod mit einem Buche gu ſchlagen. Biel weni- 
ger foll man einem Rinde eine oder mebrere Obrfeigen oder Maulſchellen 
geben, weil diefes insgemein aus fleiſchlichem Affect und Uebereilung gu ge- 
ſchehen pflegt, und dadurch doch bei den Kindern nidts genützt, fondern viel- 
mehr ibnen an ihrem Gemiithe viel Schaden gethan wird. Weil aud oft, 
zumal bei vollblitigen Rindern, durch eine Maulfchelle die Nafe blutend 
gemadt wird, Daraus dann viel Erbitterung und Lafterung entfteht, fo bat 
man ſich defto mehr Davor zu bitten. 

27. Mit umgelehrter Ruthe, wie aud in Crmangelung einer Ruthe 
oder eines Stedens mit einem fpanifden Rohr, oder mit etwas Underem, fo 
bet der Hand ift, ift fein Kind gu ſchlagen, weil es aus Ungeduld und im 
fleiſchlichen Zorn geſchieht und chriſtlicher Zucht nicht gemäß ift. 

28. Auch ſoll kein Kind bei den Armen hin und her geriſſen, bei den 
Haaren geraufet, noch mit dem Stecken auf die Fingerſpitzen oder in die 
Hand geſchlagen werden. Handſchmitze aber mit der Ruthen geben, oder 
ſonderlich die größeren Kinder mit einem Stecken auf den Rücken ſchlagen, 
wenn es väterlich und nicht im fleiſchlichen Zorn geſchieht, iſt nicht verboten. 
Jedoch muſs man mit den Stecken nicht auf die Arme ſchlagen, noch die 
Ruthe auf die Hände ſo geben, daſs die Kinder Schwielen und aufgelaufene 
Hände und Arme mit nach Haus bringen, welches bei den Eltern, die es 
nicht wohl tragen können, nur Zorn und Läſterung verurſacht. 


(Schluſs folgt.) 
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(Mus den Verbandlungen des weſtlichen Diftricts ber Synode von Miſſouri 2, — Mit- 
getbeilt son S.) 





„Es ift fireine gnadige géttlidhe Fi gung anzuſehen, wenn 
in Den Staatsfdhulen dasefen der Bibel nod gefeplid erlaubt 
iſt.“ (Theſis XVI.) 

„Dieſe Theſis ſollte von denjenigen unſerer lieben Mitchriſten beſonders 
bedacht werden, welche, in Irrthum befangen, die Bibel lieber aus den Staats— 
ſchulen entfernt ſähen, weil, wie ſie ſchließen, rein ſtaatliche Anſtalten, wie 
die Freiſchulen, durchaus nichts mit der heiligen Schrift, der Quelle der 
chriſtlichen Religion, zu thun hätten. — Solche ſollten alſo bedenken, daß 
es eben Gottes Gnadenhand iſt, welche die heilige Bibel in die Frei— 
ſchule gebracht und darin hie und da noch erhalten hat. Die urſprüngliche 
Abſicht der Amerikaner war ja die, chriſtliche Schulen zu gründen, in denen 
daher die Bibel zu Recht beſtehe. Dieſe gute Abſicht hat der Satan nun 
ſpäter allerdings zu Schanden zu machen geſucht, aber trotz ihm und ſeinem 
Heer von Ungläubigen und Rationaliſten hat der gnädige Gott dafür geſorgt, 
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daß bis heute nod) die Bibel in den Freiſchulen vieler Staaten wenigſtens 
gelefen wird. Das Bibellefen iſt gleichfam traditionell geworden, ift in 
manden Staaten fogar gefeplich geboten, in Feinem verboten. Go 3. B. ift 
in Illinois den Freifchullehrern freigeftellt, in den Schulen die Bibel gum 
efen zu gebraucen. Nun ift ja doch die Bibel das kräftig gur Seligfeit 
wirkende gottlide Gnadenmittel. Wo fie ift, da ift auch Segen. Und wie 
manden berrlicen, wenn auch uns verborgenen, Segen mag auch ſelbſt das 
blofe Lefen der Heiligen Schrift in den Freiſchulen ſchon geftiftet haben! Iſt 
nun ein Gegen darin, heißt es, fo verdirh ibn nidt! Das heift bier: Iſt 
nun erlaubt, daß die Bibel, diefe himmlifche Lebens- und Gnadenguelle, in 
ben Freifdulen gelefen werde, fo laßt uns darüber nicht feel fehen, fondern 
von Herjensgrunde ung freuen. Kürzlich bemerfte man in der Verfammlung 
einer Bibelgefellfdhaft: man folle nur jebt die Bibel fleifiger in die Haufer 
tragen, Da man beginne, fle aus den Freifchulen gu verdrangen. Da trat 
ein Mann auf und bezeugte, wie grof nun aud das Verderben in den Frei- 
fulen werden witrde. Durch Unterdriidung der Bibel feien Staaten wie 
Frankreich und Merico zerrüttet worden und es ſcheine, alé drohe unferem 
Lande ein gleides Loos. — — — Danten wir alfo Gott dafiir, daß es nod 
Freifhulen gibt, in denen das Lefen der heiligen Schrift erlaubt ift.” 

, Wo Lutheraner nad den Gefepen es thun finnen, ift es 
ibre Pflimt, dahin gu wirken, daß die Bibel aus den Frei- 
fdulen nicht verbannt werde.” (Thefis X VIL.) 

„Es ift nicht ju leugnen, ed liegt eine gewiffe Inconſequenz darin, daß 
in Den Freiſchulen die Bibel gelefen wird. Unfer amerikaniſches Volk, ebe- 
male ein religidfes, lief fich bei Verabfaſſung feiner Conftitution eine Theorie 
von allgemeiner Freiheit und Trennung des Staates von aller Religion aufe 
ſchwatzen, ohne deren eigentlidben Ginn und Tragweite gu Fennen. Man 
wollte einen chriftliden Staat aufbauen, und hatte man den fogenannten 
Schöpfern der Verfaffung gefagt: Jor baut einen echten Heidenftaat auf; — 
fo würden fle fic) entfept haben. Gleichwohl ift diefes von ihnen, Die von 
dem Geifte eines Thomas Payne und von dem franzöſiſchen Sdwindel geifte 
mitergriffen waren, gefdjeben, obne dag fie es etwa wuften und wollten. In 
folgerichtigem Cinflange mit diefen heilloſen Theorien ift man zur Griindung 
von grundſätzlich religionslofen Freiſchulen geſchritten. Und doch find die 
Erfteren nie in ihrem ganjen Umfange verwirflidt worden. Es blieb now 
eine Spur jenes altreligisfen Ginnes im Bolfe zurück und durd ibn fam die 
Bibel in die Freifdhule und erhielt ſich darin. Confequent ift das freilich 
nidt. Es entfpridt nidt dem Geift und Sinn unferer Staatsverfaffung, 
wenn aud, wie gefagt, der Ubficht ihrer Verfaffer. Denn die Freifchulen 
follen als öffentliche Staatéfhulen allen Biirgern ohne Ausnahme offen 
fteben und Suden, Deiften und andere erflarte Feinde der Bibel und des 
Chriftenthums geniefen befanntlid das amerifanifche Bürgerrecht in dem- 
felben vollen Umfange wie Chriften, Sie finnen alfo mit Recht das Lefen 
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ber Bibel in den Freiſchulen eine unleidliche Inconſequenz heifen und da- 
gegen geſetzlichen Schutz ſuchen. — Aber indem wir diefes zugefteben, fügen 
wit bei: © felige, beilbringende Inconſequenz! Gottes Gnade felbft ift es, 
die fle berbeigefiibrt bat. Und nit blof thöricht, fondern geradezu eine 
ſchwere Sünde wider Das Gewiffen ware ed, wollte jemand von uns nur aus 
politifen Griinden gegen das Lefen der Bibel in den Freifdulen agitiren 
und fo Politif über Religion fepen. Wir miiffen ja den Geift, aus dem die 
Verfaffung und fo viele Gnijtitutionen unferes Gefammtiftaates als aus 
einem heidnifden Naturgrund bhervorgewadjen find, auf's tiefite beklagen 
und nur alljugewif ift Dad Verderben, das in Folge deß ſchließlich unfer 
Zand ergreifen und den Auswurf der Menſchheit in demfelben verfammeln 
wird. Wie finnten wir uns denn nun bewegen lafjen, die liebe Bibel aus 
den Staatsfdulen verbannen ju helfen, blog veshalb, weil ibr Vorhanden- 
fein Darin nicht der confequente Ausdrud jener gottlojen BVerfaffungsideen 
ift! — Gott bewahre uns dod davor! Ach, die in leidiger Uusficht ftehende 
villigere Verwirklichung jener deen, der herrſchend werdende nadte Mate. 
tialigmus, mit Weiberemancipation und Communismus an der Spige, wer- 
den ohne uns bald genug fdon die Bibel nicht allein aus den Schulen ju 
drangen fuden! — Wir wollen und follen ingwifchen nocd allen Fleif an- 
wenden, Daf die Bibel in den Freiſchulen erhalten bleibe, möge dies politifa 
confequent fein oder nicht. Wir haben den Beruf, alles, was fid nod von 
Perlen im Staate vorfindet, mit Gorgfalt gu bewahren. Wir haben mitzu- 
wirfen, Daf unfer Staat in einem gewiffen guten Ginne ein hriftlider Staat 
fei. Und das ift er, wenn er chriftlide Schulen hat. Der nunmebrige 
Kangler des deutſchen Kaiferreichs, Fürſt Bismard, fagte einmal: ,,Chrift- 
liche Schulen find die Grundlage eines chriſtlichen Staates.” Wir fagen 
pas aud. Dabei fommt es uns aber nidt in den Sinn, den Staat drift- 
licher maden gu wollen, als er ijt. Im eigentlidjten ftrengiten Sinne des 
Wortes gibt es ja gar feinen chriftliden Staat. Wber wir nennen den- 
jenigen Staat einen chriftliden, defjen Birger ſich vorwiegend gum Chriften- 
thum befennen und an die Bibel glauben. Und in diefem Sinne fagen wir: 
Laft uns elfen, daß unfer Staat ein chriſtlicher Staat fei. Laßt uns vor 
allen Dingen felber recht Chriften fein; laft uns auch alles Chriftlice for- 
bern und Gott um alles Chriftlide danken, was ſich nocd in unferem Volke 
porfindet, als z. B. wenn man in gewiffen Kreifen und öffentlichen Organen 
nod immer von dem Gefammtvolf als oon einer “free Christian nation” 
redet; oder wenn die Conftitution von Nord- Carolina erflarte Atheiſten 
yon öffentlichen Aemtern ausfdlieft; oder endlid) wenn im Staate Michigan 
nad dem Wortlaut des Gefepes vderjenige beftraft werden foll, welder den 
Namen Gottes und unfers HErrn JEſu Chrifti öffentlich laftert, und daß 
die gefangenen Verbrecher gum Lefen der Bibel angubalten und darin ju 
unterrichten feien; — dergleicen follen wir als Golche, die des Landes Beftes 
fuchen, fordern und pflegen, Wohin alfo immer unjer Cinflug reiden möge, da 
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laft uns belfen, daß in den dffentliden Schulen nicht atheiſtiſche oder andere 
undhriftliche Lehren vorgetragen, fondern rechtſchaffene Lehrer angeftellt werden 
und daß man die Bibel lefe. 

Michte aber jemand einwenden, das Lefen der Bibel fei dod im Grunde 
aud) ſchon ein confefjioneller Religionsunterridt und da Ddiefer geſetzlich in 
den Freiſchulen verboten fei, fo müſſe man doch wohl die Bibel daraus ent 
fernen, — fo antworten wir: died Lepgtere folgt mit nidten. Wohl ijt es fo, 
daß das Lefen des theuren Gottesworted ein und gwar ein rein lutheriſch⸗-confeſ⸗ 
fioneller Religionsunterridt ift; aber auch bierin haben wir die gnadenvolle 
Führung Gottes zu bewundern. Die Amerikaner wollen einen confeſſio— 
nellen Unterricht und beredtigen doch die Bibel. Sie haffen die lutheriſche 
Lehre ale die einer Secte und doch Laffen fie noch die Bibel, die nichts enthalt 
als Die Yebre unferer lutheriſchen Kirche. Daß fie das nicht fehen, ift Blind 
beit. Dah fie aber die Bibel lefen lajfen und damit ohne und wider ibren 
Willen das reine Lutherthum verbreiten helfen, ift Gottes grofe Gnade. 
Wollten wir nun durch unverftandiges Cifern gegen das Bibellefen in den 
Freiſchulen dieſes Gnadenwerk hindern und zerſtören? — Das fei ferne! — 
Wir wollen nicht den Schein geben, als ftunden wir auf Seiten der offen- 
baren Bibelfeinde, der Papiften und Freigeifter, welche nad dem Vorgang 
Herodis und Pilati fic) gufammenrotten und Freunde find, wenn es wider 
Chrijtum und Sein Wort geht, wie der befannte Cincinnatier Sdulftreit 
bewiefen bat.” 


Aphorismen. 


(Mus Dr. L. Kellner’s „Pädagogik der Volksfdhule und bes Hauſes“. — 
Mitgetheilt von S.) 





Das ewige , Ad!" und „Oh!“ der Lehrer in Volksſchulen bleiben immer 
die Shulverfaumniffe. Wir — (in Deutſchland — S.) — haben 
darüber eine ordentliche Gefepgebung, leider ijt und wird jedoch niemals da- 
durch gründlich gebolfen, und die Erfabrung hates wohl genugfam gelebrt, 
daß der weltliche Arm immer nur auf kurze Beit ausreicht. Hier wird ed be— 
fonders beifen: „Hilf dir ſelber!“ — Biel nützt es fon, wenn der Pfarrer 
cin Derg fiir die Schule bewährt und deren Urbeit als ein Udern jener Furden 
anfiebt, in welche er fpater Den Gamen ju ftreuen bat; aber ungleich mehr 
wirkt die Perfinlidfeit des Lehrers. Wir müſſen, durch die Erfahrung bee 
lebrt, bier nur wieder fagen: Se mebr der Lehrer das ijt, was er fein foll, je 
mehr er Die Schule zu Dem macht, was fie fein foll, defto feltener wird Urſache 
fein, über Schulverſäumniß gu flagen. Was eine folechte Schule fei, das 
fühlen und erfabren auch die robejten Eltern bald, und fie haben nicht fo gang 
Unrecht, wenn fie meinen, ed lohne nicht, Die Kinder gu ſchicken. Chen fo gut 
merfen fie aber aud, was eine gute Schule ift, und der Geift, welder eine 
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ſolche erfüllt, findet ſeinen Weg ſelbſt in die niedrigſten Hütten und ſpricht 
durch die Kleinen zum Gewiſſen der Großen! Verſteht es der Lehrer, den 
Kindern die Schulſtunden zu Stunden der Freude und regen geiſtigen Lebens 
zu machen, vermag er's, die jugendlichen Herzen durch Liebe an ſich zu ketten, 
dann bittet das Kind die Eltern, daß ſie es doch nicht zurückhalten ſollen, 
und ſolche Bitte dringt ſcharf in's Mutterherz und hilft mehr als geſetzlicher 
Zwang ſammt allen Strafgeldern. Unmittelbarer Verkehr des Lehrers mit 
den Eltern, und Vorſtellungen, welche den Geiſt der Liebe zum Kinde athmen, 
ſind ſelten ohne Wirkung geblieben, und es ſetzt eine ſolche perſönliche Ein— 
wirkung nur wieder voraus, daß der Mann der Schule auch ein Mann des 
Volkes im rechten Sinne ſei. — Wenn ein Lehrer länger als zehn Jahre 
in einem Orte gewirkt hat, und dann noch immer über große Schulver— 
ſäumniß klagt, fo bat man Urſache, gegen ſeinen Werth und ſeine Wirkjam- 
feit miftranuifd gu fein! — 

Wer viel mit Lehrern, insbefondere mit jiingeren, gu verfehren, oder fie 
gar in ihrem Gchul- und offentliden Leben gu beauffidtigen hat, der mug 
recht hohe Uchtung vor der Wiirde ihres Berufes, muß gar innige Liebe ju 
ibrem Stande haben, wenn er nicht mandmal ernftlid) unmuthig werden 
will, Man weif es, daß ihnen in ihren Bildungsanftalten, in ihren Weg- 
weifern und Erziehungslehren fo mandes Gute gefagt, fo mance köſtliche 
Lebenserfahrung nit vorenthalten ift, und dennoch thun fie oft von Allem 
das blanfe Gegentheil und rennen durch ibr unvorfidtiges, thörichtes Be- 
ginnen fo recht in’s Unglid binein. Gie gieben es vor, anjtatt woblmeinen- 
den Warnungen ju folgen, lieber auf Unfoften ihrer eigenen Haut bittere Er— 
fabrungen zu maden, und verderben es dadurch bei ihren Vorgefepten und 
der Gemeinde. Anftatt in der Schule den Anſichten und Wünſchen erfabrener, 
tiefdenfender Manner gu folgen, beden fie fic) lieber ein eigenes Methödchen 
aus und ftiipen ſich bei ihren Kreuz- und Quergiigen auf die Erfabrungen, 
welche fie ſchon irgendwo gemadt haben wollen; anftatt einfach, ftill und 
zurückgezogen ju leben, hafchen fie nach falfdher Popularitat, und ebe man 
fic)’ verſieht, haben fie bereits durch leidenſchaftliche Schuldisciplin mandes 
Mutterhers erbittert. Die Warnungen, welche ihnen etwa ein wohlmeinender, 
erfabrener Pfarrer beim Cintritt in eine unbefannte Gemeinde gibt, werden 
fiir Ueuferuugen perſönlicher Leidenſchaft oder Herrſchſucht gehalten und im 
Pertrauen auf die eigene Weisheit unbeachtet gelaffen. — Bricht dann endlid 
pas lange fdon herauffteigende Gewitter uber ihren Köpfen los, Dann ſchreien 
fie 3eter und vergeffen, daß ihnen ibre früheren Lehrer und mander andere 
wadere Mann das langft vorber verfiindet haben, ja fle geben in ihrer Ver— 
blendung oft fo weit, ihre ehemaligen Bildungsftatten und Vorgefepten an- 
guflagen.... . Manches darf man .. nicht fo übel nehmen, fondern muß es 
eben mit der Jugend entiduldigen, und jedenfalls bleibt es fir unfere Lebrer 
ein grofes Unglid, daß fie fo auferordentlid wenig Gelegenheit haben, mit 
Mannern gu verfehren, welche mehr gelernt und eine höhere Vildungsftufe 
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errungen haben, als ihnen ſelbſt möglich war. Faſt iſt's kein Wunder, daß 
aud ein Schulmeiſter etwas hochmüthig wird, da er jabrelang in ſeinen 
Lebens- und Wirkungsfreifen notoriſch als der Klügſte daftebt. 

Wie viel ift dod in den legten Decennien fiir den Sprachunterricht 
gethan! ... Allein alle Verbefferungen find immer noc) mehr in der Theorie 
alg in der Praxis gu finden. Gm Schulleben felbjt ſieht's bisweilen nod 
gewaltig dürftig aus. Wir finnen einmal mit guten Büchern nod feine 
guten Lehrer machen, fonft müßte es ſchon ungleich beffer fteben. Wn den 
Lehrer felbft, an fein geiftiges Leben und feinen intellectuellen Standpuntt, an 
feine gejammte Bildung muß appellirt werden, foll der Sprachunterricht 
dad leiften, was man von ibm mit Recht verlangt.... Wer im Kleinen und 
Cinfachen klar und verftindig unterrichten, wer ferner auswablen will, obne 
daß der innere Zuſammenhang leidet, der muß das Ganje aud vollftandig 
erfaßt und fich ein griindlides Wiſſen angeeignet haben. Darum rathe id 
namentlich jiingeren Lehrern an, ibre Beit nicht gu febr mit jenem Heere 
methodifcder Leitfaden zu verfchwenden, fondern eine tüchtige Sprachlehre 
tüchtig gu ftudiren, und dadurch fic) mehr zum Lebren aus fid felbft 
beraus gu befabigen. Es gibt hundert Methoden, gu lehren, was man 
weif, aber keine eingige, Das gang und voll gu lehren, was man nur balb 
weif. Se weniger ein Lehrer gelernt bat, defto geneigter ift er leider, alles 
erworbene Flidwerf den Kindern wieder eingutricdtern und mit vornehmen 
Phrafen und gelehrten Terminologien feine leichte und feidte Waare anzu— 
bringen. , 

Wer wenig weif, der wird den gangen Kram auslegen, 
Wer viel, der fiihrt bas Rind auf immer kürzern Wegen. 
Wer in der Mutterfpracde fruchtbringend unterridten und daber namentlid 
Sertigfeit im mindliden und Gedanfenausdrud und Sprachverſtändniß ere 
gielen will, mug felbft die Sprache vollfommen inne haben. Sch meine bier- 
mit nicht etwa, Daf er glatt dahin rede, wie ein KRaufmannsdiener hinterm 
Ladentiſch, oder mit flutender Schwabfertigteit Niemand gum Worte fommen 
lafje, felbjt feine Schulfinder nicht; — ich meine vielmehr, daß ihm Sinn 
und Gemiith unferer herrliden Sprache aufgeſchloſſen find, wie fic) diefe er- 
weifen im fernigen Worte voll Klang und Leben, in ver treffenden Bezeichnung 
Deffen, was man meint, in der ſchlagenden Kürze und lichteſten Cinfachbeit. 
Das lernt man aber nit bloß aus der Anatomie der Grammatif, fondern 
aus dem Umgang mit der frifd-[ebendigen Sprache felbft, und deshalb ift es 
höchlich zu bedauern, daß unfere Lehrer ihre Mutterſprache oft nur aus arm- 
feligen Sugendfchriften oder Rinderfreunden, aus trodenen Leitfaden und. 
Lehrbüchern lernen. Möchten die Volksſchullehrer, wo es irgend nur ihre 
Verhältniſſe geftatten, gu jenen frifden, in Wahrheit erquidenden Quellen ſich 
wenden, welde ewig unverfiegbar in den Schriften unſerer edelften Geijter 
fprudeln, und überzeugt fein, Daf fie fic) hier jene Jugendfriſche holen können, 
welde bem Lehrerberufe fo Dringend nothwendig ift. Aus folden Schriften, 
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wenn fle fonft in rechter Unswahl und Weife gelefen werden, lernt man mehr 
Deutfh, alg aus hundert trodenen Rompendien und Kinderfdriften neuer 
Fabrif. Cine gediegene Auswahl aus den Werken unferer beften Schriftiteller 
follte und müßte jedem ... Lehrer gu Gebote fteben, damit er durch deren 
Leftiire an wahrer Bildung und fomit zugleich an Sprache gewinne. Sh 
fage ed wiederbolt: es ift nidt genug gu beflagen, daß die meiften Lehrer den 
beften Erjeugniffen unferer Deutfdhen Literatur durchſchnittlich gang 
fremd bleiben, und deshalb, weil fie felten wahrhaft Gutes fennen lernten, 
wenn fle einmal lefen wollen, leicht in’s Meer der ſchlechten Romanen-, Tages- 
und Serftreuungéliteratur fallen. Wer gewöhnt ift und gelernt bat, nur 
Wediegenes mit finnigem Vertiefen gu lefen, erhalt damit einen Taligman 
gegen die anftedenden Gemeinheiten des niederen Lebens und ein vortrefflides 
Mittel, die Stunden der Cinfamfeit edel auszufüllen. Wer aber hierfu nicht 
im Stande ift, der verfallt leicht in allerlei Thorheiten, die er gerne mit dem 
tindifden Worte „Zeitvertreib“ entſchuldigt. — Ich will es kurz fagen: 
Wer ein gutes, dem Gnhalte und der Form nach meifterhaftes Werk nit blos 
fliichtig lief t, fondern ftudirt und deshalb oft mit Cifer gu demfelben zurück— 
kehrt, der befabigt ſich dadurch gwar inbdireft, aber ſicher yur fruchtbringenden 
Ertheilung des Spradhunterridhts. — An der Fertigheit im fchrift- 
liden Gedanferiausdrude hat man den ficherften Maßſtab fiir die Zweck— 
mäßigkeit des ertheilten Spradhunterridts. Der Schiiler, welder eine Bee 
ſchreibung oder einen Brief einfach aber ſachlich geordnet in durchſchaulichen 
Sätzen und ohne erhebliche Fehler gegen die Orthographie liefern fann, der 
hat aud einen guten Sprachunterrict genoffen, und follte er das Adjectivum 
nicht vom Adverbium unterfdeiden fonnen. Bu bedauern ift es, daß die 
Lehrer jedoch oft oergeffen, daß hier die Uebung unerläßlich ift, und daß fie 
die Aufgabe haben, aud) an und in fich felbft Das gu verwirflichen, was fe 
mit ihren Schülern erreichen möchten. Sie felb ft ſchreiben zu wenig! — 
Nicht etwa, als wenn unfere Clementarlehrer alle Schriftſteller werden follten, 
— dazu möchte ich nur ſehr wenigen rathen; — aber ſchlimm ift es dod, 
wenn nach dem Austritte aus Dem Seminare Sabre vergeben, ehe cin Schul— 
{ehrer die Feder gur Hand nimmt, um einmal wieder einen Aufſatz zu machen 
oder überhaupt eigene Gedanken niederzuſchreiben. Bieten ibm denn fein 
Schulleben, die Leftiire, der Umgang mit Anderen, und namentlid die 
Konferengen fo wenig Veranlaffung, einmal mit der Feder zu arbeiten? 
— Aber weil nun einmal mance Lehrer fo ungemein ſchreibſcheu find, und 
eben nur dann die Feder ergreifen, wenn fie Durdaus nicht anders finnen, fo 
‘feblt es ifnen an der nothwendigen Uebung, und das, was etwa fritber an 
Fertigkeit im Gedankenausdrude erworben worden, geht bald unrettbar ver- 
loren. Daher denn bedenflide Schwachen ſichtbar werden, wenn der Lehrer 
einen Bericht oder eine Bittichrift eingureichen hat, und daber das nod 
Schlimmere, daß auch die Schiler im ſchriftlichen Gedankenausdrude nits 
Erfreuliches leiften. Wer felbft nicht mit der Feder fort fann, der ijt aud 
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nidt im Stande, Andere gu lehren, ja er fann nidt einmal mit Gefhid — 
forrigiren! — Gr muf alle feine Uebungsbeifpiele, jedes Briefchen, fede 
Quittung, aus Büchern borgen, er ift fnechtifd an diefe gebunden, und fann 
deshalb weder fofort den Augenblid benugen, nod) feine Beifpiele der Beit 
und lokalen Umftanden anpaffen: — fury er ift unmiindig und unfret. — 
Kein Lehrer, ver es mit fich felbft und feiner Schule gut meint, follte daher 
einen Tag ohne Linie, d. h. obne irgend eine Selbftiibung im fcriftlicen 
Gedanfenausdrude, bingeben laffen, und follte fle nur eine Vorübung fiir den 
Unterricht fein. Für den giinftigen Erfolg feines ſprachlehrlichen Unterridts 
wäre mir Dann weniger bange; Dann wiirde auch ein guter Leitfaden feinen 
Nutzen weniger verfebhlen! 


Beherzigenswerthe Worte Riegers über Matth. 18, 10. 





Im Beſchluß (des Micaelis-Evangeliums) warnet uns der liebe Hei- 
land und fprict: Sehet au, dag ibr nicht eines von denen Fleinften Kindern 
veradhtet; und fest die bedenflicde und lieblide Urfade dazu: Denn id 
fage euch, ihre (namlich diefer Kinder) Engel im Himmel feben allegeit das 
Angeſicht meines Vaters im Himmel. 

Die Engel find zwar Gottes Engel, die Er erſchaffen hat zu Seinem 
Lob und Herrlichkeit; bier aber fest der liebe Heiland, fie feien der Kinder 
Engel, als wenn fie ganz und gar um der Kinder willen erfdaffen waren. 
Ja, gewif find die lieben Engel um der Kinder willen verordnet, und gu ihrem 
Shug und Schirm auf die Erde gefendet. Ach, wie lieh hat der Vater im 
Himmel und Sein Sohn, JEſus, unfere Kinder auf Erden! Wie gering und 
unwerth find fie oft vor uns felber? Wer achtet wohl ein fremdes und armed 
Kind? Wer gibt ihm einen Knecht oder Magd von feinem Gefinde gu, daß 
es wohl bewabhret werde? Das thut aber der himmlifche Vater an euch, gee 
liebte Kinder! Ach, könnte ich's allen Kindern in’s Herz hineinfagen! Wiffet 
ibr wohl, thr Fleinen und oft verächtlichen Kinder, wiffet ihr wohl, was der 
Heiland, ver liebliche Menfchenfreund, der Allerholdfeligfte unter den 
Menfdenfindern, bon euch ſpricht: Die Engel im Himmel find eure 
Engel. 

Alle glaubigen Kinder Gottes find fo glidfelig, daß fics der Engel des 
HErrn um fie herlagert, daß die Engel auggefandt find gu ihrem Dienft, aber 
euch preife id gweimal glidfelig, Daf die Engel aud gar euer find. Ihr 
habt ein naberes Recht an fie als fonft jemand. Lefet doch, wenn ibr fon 
lefen fonnt, und, wenn ibr nod nict lefen fonnt, fo lernet an diefem 18ten 
Kapitel (Sct. Matthai) das erftemal lefen. Wch, lefet das heutige Evan— 
gelium, darinnen allerlei Liebliches, Herrlides und Tröſtliches fiir euch ftebet, 
daß diefes wohl Das redte KRinder- Evangelium könnte genannt 
werden! 
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Sebet, fo lieb hat euch euer Heiland, dag, da Er Seine ſchon alten 
Singer die Demuth lehren wollte, Er ein Kind nahm, es mitten unter fie 
ftellte, und fprad: Wahrlich, ich fage euch, ed fei Denn, daß ibr umfebret und 
werdet wie Die Kinder, fo werdet ihr nit in das Himmelreich fommen. Die- 
fed Kind, Das hier Chriftus auf der Gaffen, wie von ungefabr ergriffen bat, 
ijt bernad) ein grofer Lehrer in Der Kirche worden. *) Alles, wad der liebe 
Heiland nur anrührt mit Seinen gefegneten JEſushänden, das ift gefegnet 
und bleibt gefeqnet in Ewigkeit! O, befeblet euch doch fleifig in Seine Hande. 
Ach, werfet euch doch in Seine liebreichen JEſusarme, ihr werdet einen guten 
Segen empfangen! Aber dabei läßt es der HErr JEſus nicht bleiben; Seine 
Liebe gebet noc) weiter, und ach, febet doch, wie Lieb euch euer Heiland haben 
mug. Cr fagt: ibr feid Sein Cigenthum, und wer ein fold’ Kind aufnehme 
in Seinem Namen, der nebme Ihn auf. Was man einem Kinde Gutes 
thue, das fei Ihm Gutes gethan. Cr will nidt haben, daß euch jemand 
argere, daß euch jemand mit Worten oder Werken etwas Böſes lebre, oder 
fonfteuren unfduldigen Sinn (natirlid von den getauften RKindlein gu ver- 
fteben) verderbe. Darum fagt Cr, wer euch argere, dem ware beffer, daß ein 
Mühlſtein an Seinen Hals gehangt, under erfaufet würde, mitten im Meere, 
da ed am tiefiten ift. 

Ja, nicht nur foll euch niemand argern, fondern es foll euch aud) fogar 
niemand veradten. Sehet gu, daf ibr nicht eines von dieſen Kleinen 
verachtet, weil ihre Engel im Himmel allegeit das Ungeficht meines Vaters im 
Himmel ſchauen. O, groped Vorrecht, das die Kinder haben! Gie find 
Chriſti Augapfel, wer darf fie beleidigen? Sie haben Engel aus dem Himmel 
gu Uufwartern, wer darf fie veradten? — — -- 

Sebet, ſolche Engel, ſolche Boten, ſolche Fürſten, folche felige Geifter, ſolche 
vornehme Thronen und Herrſchaften, ſolche geheimeſte und vertrauteſte Diener, 
die allezeit vor Seinem Angeſicht ſtehen, hat Gott auf die Kinder auf Erden 
beſtellet. Ach, ihr chriſtlichen Eltern, freuet euch deſſen und erkennet mit demüthig⸗ 
ſter Verwunderung und Dank die Ehre, die eueren Kindern widerfährt! Wie 
freut es mich, daß meine Kinder ſo ſeligen und mächtigen Helden anvertraut ſind? 
Jener chriſtliche Prediger hatte ein einiges Söhnlein, das er wie ſein Herz 
liebete. Dieſes hatte er neben ſeinem Bette in einer Wiege alle Nacht liegen 
und gewöhnete es zum Gebet und allerlei guten Gedanken. Als er nun 
einmal das Kind hatte laſſen beten, und es eingeſegnet, auch das Kind ſchon 
eingeſchlafen war, will er aus väterlicher Sorgfalt nod einmal nach deme 
felben feben, ob es wobl liege, und wird indem gewabr, daß viele bellleud- 
tende, lieblide Flammlein als Schneeflocken über des Kindes Haupte fpielen, 
in welchem Anblide er fo viel Freude und Lieblichfeit empfunden, daß er fein 
Lebenlang vergleichen nicht erfabren, und gu fagen vflegte, er wolle viel Geld 


*) Spener berichtet, aus diefem Rindlein fei der grofe Kirchenlehrer und Biſchof 
Ignatius gu UAntiodien geworden. Cr war ein Schüler des Upoftel Sobannis und er- 
litt anno 116 ben Märtyrertod gu Rom. Der Cinfender. 
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geben, daß er nod einmal ein folches liebliches Spiel ſehen michte. Ach, 
freilich ijt Das Herzensfreude und Vergniigen! Denn, find meine Kinder mit 
folden Engeln, die Gottes Angeficht alleseit fehen im Himmel, umgeben; ach, 
ſo weiß ich gewiß, daß die Engel aud um mid, aud in mei- 
nem Hauſe und Kammer find. Ich febe ein ſolches Kind an; ach, 
denfe ich, obgleich meine groben, thierifchen Uugen die Engel im Himmel nidt 
feben, fo find fie Dod Da, neben meinem Kinde, Da, über meinem Kinde, da 
tragen fie es auf Den Handen, da haben fie es, da machen fie meine Stube gu 
einem Himmel, da bin ich Dem Himmel nabe, da ijt Gott mitten unter uns, 
und Gein Angeficht offenbart fic) dDafden Engeln, die bei uns find, ob ich 
gleich folder Offenbarung nod nicht fabig bin. Doc geniefe ich manchmal 
etwas von Ddiefen engeliſchen und feligen Kraften; ich ſchwinge mich aud in 
ibre Gemeinfchaft, ich demüthige mich, ich) werde wie ein Kind, wie das kleinſte 
Kind, niedrig, einfaltig, folgfam. Da habe ih dann auch meine Engel. Da 
ift Alles voll Engel, voll Himmel, voll Gottes, im Herzen, im Haufe, im Zimmer. 
Hallelujah, gelobt fei der HErr, der fich der armen Menſchen fo febr annimmt! 

Uber laffet uns dod diefe Gegenwart, diefen Dienft, 
dieſe Ehre, diefe Herrlidfeit und Seligfeit der Engelundvon 
den Engeln unfern Kindern fleifig vorftellen. Crflart ibnen, 
ibr chriftliden Cltern und Lehrer; diefe Worte mit allem Nadorude, damit 
fle doch von Kindheit auf eine hergliche Liebe gu dem himmlifden Vater und 
ibrem Heilande, JEſu, befommen, der fie fo febr lieb hat; aber auch einen 
tiefen Cindrud und Scheu, Böſes gu thun, wegen der Gegenwart diefer feligen 
Geifter, die allegeit des Vaters Ungeficht fehen, damit dadurch ihre natiirliche 
Frechheit, Wildigkeit, Lift, Liigen, Ungehorfam und anderes unartiges Wefen 
abgelegt und gebroden werbde. 

Welhe aber mit Kindern umgeben miffen, Eltern, 
Lehrer, Magde, Warterinnen, fehet gu, daß ihr diefe Kleinen 
weder drgert nod veradtet. Cure Arbeit fceint oft verächtlich, hat 
aud viel Mühe und Verdrieflichfeit, aber auch gewif viel Troft, Ehre und 
Herrlichfeit. Es ift eine Urbeit, die Gott gefallt, cine Urbeit, die ibr mit den 
himmliſchen Geiftern und nadften Fürſten Gottes gemein habt, und auch ibr 
genieft um fo viel Fraftiger der Wache diefer Engel um der Kinder willen. 
Thut alfo eure Arbeit um fo geduldiger, williger, fleifiger und treuer, ab- 
fonderlidh madt es dod, wie die lieben Engel, weldhe, indem 
fie Den Kindern dienen, fo ſehen fie Dod allezgeit das An- 
geſicht des Vaters im Himmel. Ach ja, auserwabhlte Seelen, ihr 
und wir We miteinander, laffet und dod) dieſes den Engeln ablernen, daf, 
wenn wir der Kinder pflegen, den Menſchen dienen, unfere Geſchäfte abwarten, 
auf Erden find, reden, wandeln, und converfiren, wir doch inmittelft allegeit 
feben das UAngeficht des Vaters im Himmel, wir dod Alles thun in der 
beiligen Gegenwart Gottes, in Ubficht auf Son. — — 

M. G. C. Riegers fiinfte Predigt über Matth. 6, 9, (Cingang) 
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Die Aufgabe der Volksſchüule. 
(Aus einem Bortrag, gebalten bei einer Schulverfammlung in Stuttgart son Diakon 
Schmidt. — Mitgetheilt von S.) 





Die Volksſchule hat nie und nimmer die Aufgabe, die Zoglinge nur 
„praktiſch“ gu bilden; weifen Sie doc, ich bitte Sie im Intereſſe Ihrer Auf— 
gabe, diefe 3umuthungen, daf Sie die Schulen mit diefer oder jener Kennt- 
nif ausftatten follen, die diefer oder jener gerade fiir befonders nöthig für's 
Leben anfieht, mit aller Entſchiedenheit zurück. Wenn die Kinder ordentlid 
lefen, freiben und rechnen können, fo haben Sie diefelben fiir ihren künftigen 
Beruf geniigend vorbereitet. Was Sie fonft nod den Kindern beizubringen 
vermogen, das fann nur den Zweck haben, das Auge denfelben yu öffnen fir 
Die ſichtbare Welt, durch welche fie gehen, und fiir Die unfichtbare, gu der fie 
gelangen follen. ... Sn diefem Ginne, fcheint mir, follte auc der Unterricdt 
in Den Realien betrieben werden, nicht mit der Frage auf dem Herzen oder im 
Munde: wozu fann man das braucen? fondern um den Kindern Luft zu 
maden an den Gedanfen Gottes in Natur und Geſchichte, um ibnen einen 
Geſchmack davon ju geben, daß das menſchliche Gemüth andere Güter braudt, 
als die man berednen fann nad Geldes Werth. Schließlich ift es doch nicht 
der Verftand, fondern das Gemiith (das Herz), worin die wabrhafte Kraft 
des Cinjelnen und eines ganzen Bolfes liegt. Die blofe Intelligenz, wo fle 
nicht getragen ift Son einem auf Unſichtbares und Unwägbares gericdteten 
Ginn, bildet feinen Damm gegen die Beftialitit. Dieſer ineale Sinn fann 
aber nur Dann im Menſchen wach erhalten werden, wenn dem Gemiithe wirk— 
lich eine Welt idealer Realitat erfdloffen wird. Die Poefie fann diefe Welt 
wohl verflaren, wie in ibrem Theil auch die Wiffenfcaft, aber fie hebt den 
Menſchen dod nicht wabrbhaft binauf über die Welt, das fann nur die 
Religion thun. Alle idealen Güter hängen daran, auf die Dauer fann feine 
Vaterlands- und Freiheitsliebe, fein Opfermuth, feine Kampfes- und Sterbens- 
freudigfeit im Dienfte höherer Güter befteben, wenn die religidfe Grundlage 
mangelt, wenn, Daf ich's popular fage, der Himmel fich fiir Den Menfchen ver- 
ſchließt. Darum wenn ic anders die Stimme des Krieges recht verftebe, fo 
mahnt fie Die Volkoſchule: halte, was du haſt in religidfer Beziehung, laß did 
durch anderweitige Unforderungen nicht irre machen, der Religion ihr Recht 
als wichtigſtes Penfum zu laffen. Sa, meine Herren! ſchämen Sie fic des 
Evangeliums von Chrifto aud in Ihrer Schularbeit nicht, es ift doch eine 
Kraft, ein Volk ftarf und frei yu machen und gu erhalten unter dem jerfepen- 
den Cinfluffe der großgewachſenen materiellen Bediirfniffe. Laffen Sie fim 
nicht irre machen auch durch die Schiwierigfeiten, Denen Sie dabei begegnen. 
Es ift Ihnen das Memoriren ein Fach, das, ich weif es wohl, aud um der 
Ungunft willen, mit der ed auf Seiten des Haufes vielfad zu kämpfen bat, 
wenig Freude madt. Wenn Sie darunter feufjen wollen, fo treten Sie im 
Geiſte bin auf das Feld von Champigny und wenn Sie ſich denen, daß einer 
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Ihrer einftigen Schüler in den bangen Augenbliden vor der Schlacht mit 
einem: „Iſt Gott fir mich, fo trete 2c.” fic) Die Todesfurcht zu vertreiben 
wufte, oder Daf am Abend einer, den Sie auch feine Lieder einft überhörten, im 
Todesröcheln das: „Wenn id einmal foll fceiden, fo fcheide nicht von mir” 
jum Einſchlafen betete, fo werden Sie ja wohl wieder mit neuem Muthe Shre 
ſchwere Urbeit angreifen. ; 


Anmahnung gu drijtlider Kinderzucht. 





(Von Johann Fifdart, genannt Menger, geb. gu Maing um 
1545, geft. zu Strafburg 1589. Er war Doctor der Rechte, Reichskammer⸗ 
gerichts- Advokat yu Speier, Umtmann yu Forbach, gulept yu Strafburg 
angeftellt; reich an Welt- und Menfchenfenntnif, einer der bedeutendften 
Dichter in der zweiten Halfte des 16ten Sabrhunderts.) 


Was Luft und Fleif haben bie Leut 
Sn ihren Garten oft yur Beit 
Mit Sepung, Smpfung und Aufjepung 
Etwa cin Pflänzlein yur Ergipung ? 
Wie warten fie doch fein fo eben, 

Daß ſich das Schiflein mig erheben? 
Früh machen fie ibm Naum yur Sonnen, 
Bu Mittag fie ihm Schatten gonnen, 

Da propfen’s, biegen’s, unterftiigen, 
Befchiitten’s, vor bem Froft yu ſchützen, 
Meffen’s bei Ruthen und Minuten, 
Sein taglih Wachſen gu vermuthen; 
Da geben fie alle Tritt bingu, 
Seben, wie es aufſchießen thu. 
Und ift ihn'n ſüß all Zeit und Müh, 
Die fie damit jubringen fe. 
Wie viel mebr Luft foll haben dann 
Cin Hausvater und Sedermann, 
Dem Gott die Kinder thut beſcheeren 
Oder befieblet, die gu lebren, 
Daß fie diefelben Himmelspflinglein, 
Shr Hausſchößlein, ihr Chrenfranglein, 
Bieben und ſchmücken yu Gottes Ehren, 
. Sein Wort gern hören und lehren? 
Daß fie gum Preis dem Allerhöchſten 
Aud mit der Zeit viel Nug fein bem Nadften? 
Was ſchönres Opfer fann man geben 
Dem Herren Gott in diefem Leben? 
Denn das find die recht Friicht und Giiter, 
Die Gott gibt, daf man opfer wieder; 
Das find die Oelyweig und die Reben, 
Die fruchtbar deinen Tif umgeben; 
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Das iſt des Hauſes Benedeien, 
Des Alters Frühling Glanz und Maien; 
Das ſind die Blümlein und die Palmen, 
Von denen David ſingt in Pſalmen, 
Daß ſie gebaut ſind und gepflanzt 
Neben die Waſſerbäche des Lands, 
Welche kein Hitz im Sommer mindert, 
Noch im Winter kein Froſt nicht hindert, 
Und bie zuletzt Gott gar verſetzt 
Ins Paradies, ſie da ergetzt, 
Sie macht gu ewigen Himmelsſprößlein, 
Zu gnadenfeudten Engelsſchößlein. — — 
Wie follt ein Lebrer und ein Vater, 
Wo er hat ein barmberzig Ader, 
Nicht han ein Freud méf ihrer Zucht, 
Dieweil ed ift cin ſchöne Frucht, 
Und nod vielmebr an ibnen wird 
Natur lieblich Anmuthung (natürliche Anlage) gefpiirt, 
Wis in den allerſchönſten Geſchöpfen, 
Daraus wir fonft Ergipung ſchöpfen; 
Das macht die lebbaft Freundlicfeit, 
Die anlachend Geſprächlichkeit, 
Die in ben Kindern wir all fpiiren, 
Wie fo ſchön all Geberden zieren. 
Denn was ift Lieblicheres gu hören 
Als wenn die Minder reden lebren (lernen), 
Wann’s herauslispeln bald die Red 
Und rufen Abba, Vater, Ct, 
Rufen der Mutter Mamm und Ammen, 
Geben nach ibrer Nothdurft Namen, 
Brauchen die ererbt Adams-Gewalt, 
Der jedem Gefchipf cin Nam gab bald, — — 
Dieweil ſolch blühend Alter friſch 
Umſonſt ſo lieblich g'ſtalt nit iſt, 
Auch oft das Wild und Vieh bewegt, 
Daf ed zu dem ein G'fallen trägt. 
Und bieweil die Engel fich nicht ſchämen. 
Der Kindespfleg fich felbjt angunehmen, 
Wie Chrifius zeugt, daß vor Gott ftanden 
Allzeit der Kinder Engelsg'ſandten. — — 
Solch Freundlidfeit und lieblid Sitten 
Gollten die Eltern und ein jeden 
Reizen, daß fie def (deſto) lieber mehr 
Mit Kinderzucht umgingen febr. 
Denn wen mag's freuen mehr denn eu, 
So eure Kind find tugendreich ? 
Wie fannft du beſſ're Rub dir ſchaffen 
Und friedlider in Gott entfchlafen, 
Denn fo du weift, dah dein Kind feind 
Erzogen wohl und drum Gottes Freund: 
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Und weißt, daß nach dem Tod dein Kinder 
An Gott han ein ewigen Vormünder? — 
Es ſei Obere oder Herren, 
Die ſie in Kirch und Schule lehren, 
So wird ſelbs Chriſti drin gepfleget, 
Als ob man ihn im Schoße träget, 
Und werden Obrigkeit und Lehrer 
Dadurch ſein Säugamm und ſein Nährer. 
Derwegen Niemand nicht veracht 
Die Fragen hie kurz eingebracht, 
Sondern denk, daß wir müſſen all 
Zu Kindern werden in dem Fall, 
Wollen wir anders glauben recht 
Die G'heimniß unſers Glaubens ſchlecht, — — 
Müſſen von uns nit hoch halten, 
Sondern wie Kind demüthig walten, 
Welches Chriſtus damals hat gewöllt, 
Da er das Kind vor Jünger ſtellt. 





Gebetserhörung. 





Ein frommer Schullehrer arbeitete während der großen Theurung 1772 
anch als Goldarbeiter, weil ſein Dienſt allein ihn nicht nährte. Aber beide 
Arten des Erwerbs wollten kaum hinreichen, die kleine genügſame Familie zu 
ſättigen. Die Noth ſtieg aufs höchſte, als die Hausfrau mitten im ſchweren 
Winter Mutter wurde. Eines Abende, fie hatten den ganzen Tag Nichts 
gegeffen, im Haufe war fein Brod, fein Mehl, Nichts, um die hungernde 
Wöchnerin gu erquicen, fing die arme, in ihrem gegentwartigen Zuftande febr 
reigbare Frau an gu vergiweifeln und fonnte fic) nicht troften. Ihr Mann 
bielt ihr Gottes Verheifungen vor und fprad: Kann aud) eine Mutter ibres 
Kindleins vergeffen, dafs fie ſich nicht erbarme iiber Den Gobn ihres Leibes ? 
Und ob fie desfelben vergäße, fo will ih Dod dein nicht vergeffen! Die Wöch- 
nerin wurde nun rubiger, fie hörte auf gu weinen und fonnte rubig beten. 
Draufen tobte ein gang fürchterlicher Schneeſturm. Dennod wird pliplid 
an die Thiir gepodt. Es war ein Bauer, der einen grofen Sad vom Pferde 
bob und ing Haus trug. Er grifte freundlid) und fagte dann: ,,Seit 
etliden Stunden hat mir der Gedanfe feine Rube gelaffen, der Herr Sdul- 
lehrer würde wohl bei dem ſchlimmen Wetter der vergangenen Wode wenig 
oder fein Schulgeld ecingenommen, und darum Nichts gu effen haben; darum 
bringe id) hier Etwas!“ — Sn dem Sade waren Brod, Mehl, Fleifd und 
Anderes. Die Hungernden wurden gefattigt, ihr Hers war voll innigen 
Dantes. 

Gott vergifat nicht das Schreien der Armen. Pf. 9, 13. 
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Zweierlei zur Kindererziehung. 
(Aus der evangeliſchen Kirchenzeitung.) 





Ein alter Bauer hatte einen Sohn, der die Wirthſchaft führte und ſich 
gegen den Vater zum Aergerniß der Gemeinde ſchlecht betrug. Der Landrath, 
der durch das Dorf fuhr, hielt vor dem Hauſe ſtill, der Vater und Sohn 
wurden gerufen, und die Leute, die auf der Straße waren, ſtanden ſtill. Er 
redete den Sohn an mit den Worten: „Wie lautet das vierte Gebot?“ Mit 
dem Hut in der Hand ſagte er es her, während der Landrath auch ſeine Hände 
gefaltet hatte, und dieſer ſprach dann zu dem jungen Menſchen: „Mein Sohn, es 
fann dir wahrhaftig nicht wohlgehen, wenn dich deines Vaters Seufzer bet 
Gott verklagen.“ Er ließ ſich noch von ihm die Hand reichen und fuhr weiter; 
aber die Leute im Dorfe freuten ſich und der Vorfall ward dem Sohn und 
andern jungen Leuten zum Segen. — (Wir haben ein Sprüchwort: Fremd' 
Brod heißen die Kinder Semmel; ſollte das nicht auch cine Wahrheit haben, 
wenn geiſtliches Brod den Kindern von fremder Hand geboten wird?) 





Ein frommes junges Kindermädchen, das den Drang der Liebe Chriſti 
in ſich trug, wurde von ſeinen Eltern in das Haus eines reichen Gutspächters 
vermiethet. Es that in gewiſſenhafter Treue ſeine Pflicht, und die Mutter 
des Kindes, das ihm anvertraut war, hatte ihre Freude daran, und geſtattete 
es auch, daß es dem Kinde kleine Gebete vorſagen durfte. Als aber das Kind 
in eine gefährliche Krankheit fiel und die Eltern in großer Sorge waren, da 
ſahen ſie, wie das Kindermädchen oft an der Wiege auf den Knien lag, und, 
wenn auch nicht mit Worten, ſo doch mit der That zum Gebet aufforderte. 
Als aber die Krankheit zunahm und der Arzt keine Hoffnung mehr gab, da 
kniete zuerſt die Mutter und dann auch der Vater nieder, das Mädchen ward 
mit großer Freudigkeit erfüllt, ſprach die zuverſichtliche Hoffnung aus, daß 
das Kind nicht ſterben werde, und es ward wieder geſund. Der Glaube aber 
an die Kraft des Gebets war in den Eltern lebendig geworden, ſie wandten 
ſich auch bald der Kirche zu und hörten gern Gottes Wort. 


Altes und Aeues. 


Der reiche Segen Gottes über die höheren Lehranſtalten ber evangeliſch-lutheri- 
ſchen Synode von Miffouri rc. iſt u. A. auch daraus erſichtlich, daß das Predigerſeminar 
zu St. Louis mit ſeinem Proſeminar 172, das College zu Fort Wayne 150 und das 
Schulſeminar in Addiſon 85 Zöglinge zählt. Für erſtgenannte Anſtalt wird demnächſt 
ein großer Neubau nöthig werden. Gott fei gelobt fiir alle Seine reiche Gnade! S. 

Ju 85 Schulen der Leipsiger Miffion in Oftindien unterridteten im lepten Sabre 
112 eingeborene Lebrer 1725 Schiller, von denen 1158 Gemeindeglieder, 122 Kinder an- 
derer chriftlider Gemeinfdaften und 445 Heiden find. 
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Durdh Geſchenk eines Herrn A. C. Thiel hat die Pittsburgh- Synode cin eigenes 
College erhalten, das fich jept in Greenville, Pa., befindet. Herr Thiel hat nun diefer 
Anſtalt, die feinen Namen führt, aud nocd ferner $23,000 teſtamentariſch gum Geſchenk 
vermacht. 

Die Stadt Boſton bat ihren öffentlichen Lehrern eine jährliche Gehaltszulage be- 
willigt, die im Gangen ficd auf $39,000 belauft. 

Nad einem neuliden Confiftorial- Erlag in Wiirtemberg diirfen dafelbft feine 
Sinder unter 12 Sabren in Fabrifen gu einer regelmafigen Beſchäftigung angenommen 
werden. Bor vollendetem 14. Sabre diirfen Kinder in Fabrifen nur dann befcaftigt 
werden, wenn fie taglich einen minbdeftens dreiſtündigen Schulunterricht in einer von ber 
höheren Verwaltungsbehirde genehmigten Schule erbalten. Shre Befdaftigung darf 
6 Stunden täglich nicht iiberfteigen. Junge Leute, welche das 14. Lebensjabr guriid- 
gelegt haben, diirfen vor vollendetem 16, Lebensjabre in Fabrifen nicht iiber 10 Stunden 
täglich befcaftigt werden. Auch fiir diefe jugendlichen WArbeiter fann durch die Central- 
behörde die zuläſſige Arbeitsdauer bis auf 6 Stunden täglich fiir den Fall eingeſchränkt 
werden, daß diejelben nach ben befonderen in eingelnen Theilen bes Bundesgebietes be- 
ftebenden Schuleinridtungen noch im fculpflichtigen Ulter fich befinden. — Diefe Be- 
ftimmungen find eben nur eine Cinfcharfung der Reichsgewerbeordnung. 

Die im Yuli diefes Sabres gu New Haven, Conn., tagende „amerikaniſche Philo- 
logenverfammlung” bat fic) wieder febr entſchieden für bie Unnabme des continentalen 
Syſtems in ber Ausſprache des Griechiſchen und Lateinifchen erklärt. Das ift ver- 
niinftig. S. 

Im Auftrag des „Evangeliſch-Lutheriſchen Minifteriums bes Staates New York’ 
baben nun zwei Glieder desfelben an fammtliche lutherifde Synoden des Oftens einen 
bringenden Wufruf ergeben laffen um briiderlihe Mitwirfung zur Griindung eines 
deutſch⸗ engliſchen Schullebrerfeminars fiir ihre Rreife. Wir wünſchen ihnen Gottes 
Segen gu folcbem beilfamen Werk! S. 

Aus Sdhlefien. Befanntlih haben mebrere Mitglieder des katholiſchen Bolfs- 
vereing gu Breslau vom 21. Januar dieſes Sabres bei bem preufifden Cultusminifter 
v. Mühler cine Vorftellung eingereicht, in welder fie darguthun ſuchten, daß die 12 Leb- 
rer bed katholiſchen St. Mathiasgymnafiums ju Breslau durch Veröffentlichung ihres 
Proteftes gegen die vaticanifden Decrete vom 18. Juli 1870 bie katholiſche Kirche ver- 
laffen batten. Auf Grund diefer Wrgumentation trugen die Unflager bei bem Cultus- 
minifter auf Gewabrung einer entfprechenden Abhülfe an, ja, fie forderten eventuell die 
Amisentjepung der Protefterbeber. Die hiernach ergangene Verfiigung des Cultus- 
minifters vom 13. Februar 1871, welche in ihrer weittragenden Bedeutung nod) viel yu 
wenig gewürdigt worden, ift befannt. Der Herr Minifter unterſcheidet darin 
gwifden bem Ratholicigmus vor Dem 18, Suli 1870 und dem nad dem- 
felben: jener iſt ihm diejenige katholiſche Rirdhe, auf welche bie Griin- 
bung des Fatholifden Gymnafiums gu Breslau und die Widmung der 
gu feiner Unterbaltung dienenden Stiftungen zurückweiſ't. Folgerecde 
wurde der Antrag ber Mitglieder des Volfsvereins zurückgewieſen. Es unterliegt fogar 
aud Feiner Frage, welche Stellung die königlich-preußiſche Staatsregierung einnehmen 
wird, wenn ſich antiinfallibiliftifce Rirchengemeinden bilden, und dieſe das Fatholifde 
RKirdhenvermigen fowie die milden Stiftungen fiir fic in Anſpruch nebmen. Weber- 
raſchen wird die nachträglich aus fiderfter Quelle und gugebende Mittheilung, daß fid 
an obiger Vorſtellung des katholiſchen Volksvereins auch zwei Profeſſoren ber Univerfitat, 
nämlich der Profeffor der fatholifden Theologie Dr. Scholz und ber Profeffor des fano- 
nifden Rechts Dr. Gigler, betheiligt haben. 

(Ug. Schulztg.) 
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Mus Dem Elſaß. Wllgemeine Entriiftung ruft dad Verfahren ber katholiſchen 
‘Societe de St. Vincent de Paul” bervor, welche . . . einige bunbert Knaben im Alter 
pon 12 big 17 Sabren, durchweg der ärmeren Claffe ber Strafburger Bevilferung an- 
gehörig, ihren Eltern ablocte, unter bem Borwande, fie bem „preußiſchen Joch“ gu ent- 
ziehen, und nad Nangig in die Hande der Sefuiten ablieferte, Leptere bringen fie dann 
in ibren Unftalten in yon, Marfeille, befonders aber Ulgerien unter. Cin Trupp von 
70 biefer Unglücklichen ift von der Polizei im Augenblick ber Abreiſe aufgegriffen worden, 
nachdem leider in ben vorbergebenden Tagen die größte Anzahl bereits ungeſtört ent- 
fommen tar, (Ebendaſelbſt.) 

Das neuerrichtete proteſtantiſche Schullehrerſeminar in Colmar wird gegen- 
wärtig von 43 Zoglingen befucht; die meiften find aus bem nördlichen Elſaß und aus 
Deutih-Lothringen. Wus dem fiidlichen Elſaß haben fich nur wenige eingefunden, 
theils weil dort weniger Proteftanten wohnen, theils weil dort mehr franzöſiſche Gefittung 
obwaltet. 


Aus Franken. Die Franzoſen beneiden uns um unſere Schulbildung, dod iſt 
es damit nicht weit her. Unter den diesjährigen bayeriſchen Recruten waren mit 
mangelhafter Bildung an Procenten: in Schwaben 3, in Oberbayern 5, Mittel- 
franfen 5,6, Unterfranfen 7,2, Oberfranfen 8,5, Niederbayern 11,7, Pfalz 12,3, Ober- 
pfaly 15 Procent, Unter 1319 Recruten Mittelfranfens waren 73 dergleiden Ungebdil- 
bete, davon auf Niirnberg und Erlangen je 1, auf Eichſtädt, den Sig eines Kirdhen- 
fiirften, 11 Mann. (Allg. Schuljtg.) 

Aus dem Elſaß. „Der Schulzwang“, fo febreibt man. . aus Mühlhauſen, „iſt 
gwar jest bier eingeführt, aber die Durchfiihrung desfelben begegnet verſchiedenen Un- 
finden. Es fehlt fowobl an Schullofalen, alg an Lebrern, um allen fchulpflichtigen 
Kindern den Unterricht gleichzeitig ertbeilen zu können. Die einen find daber am Bor- 
mittag, die andern am Nachmittag jugelaffen, und die, welche gar nidt fommen, find 
miglicherweife nicht die unliebſten. Unter diefen Umſtänden erſcheint bas Sehulgeld von 
2 fl. 20 fr. per Monat fiir ein Kind offenbar als gu bod bemeffen, und nur gu vielen 
Eltern wird das Bezahlen einer foldben Tare allzu fewer fallen. Go lange Verdienft- 
lofigfeit, Cinquartierung und die fibermafige Theuerung der Lebensmittel fortdauern, 
gibt ed viele fonft gablungsfabige Leute, die ein ſolches Sehulgeld faum aufbringen 
können. (Ebendaſelbſt.) 

Weſtpoint. Die höheren Schulen der Vereinigten Staaten erhalten von dem Sn- 
ſpector der Weſtpointer Bundeskriegsſchule ein ſchlechtes Zuugniß. Er ſagt: „Das Er- 
gebniß der letzten Aufnahmeprüfungen hat die akademiſchen Behörden mehr als je zuvor 
bie Erfahrung machen laſſen, daß in der ganzen Union cin äußerſt oberflächliches Erzie- 
hungsſyſtem herrſcht. Anläßlich dieſer Prüfungen überraſcht es die Craminatoren nicht 
mehr, wenn Candidaten zurückgewieſen werden, die in ben Elementarzweigen gewöhn- 
licher Schulbildung ungenügend unterrichtet ſind — aber im Beſitze von Diplomen 
namhafter gelehrter Anſtalten ſind, in denen ihnen bezeugt wird, daß ſie es in mancherlei 
Zweigen höheren Wiſſens „weit gebracht haben“. (Luth. Zeitſchr.) 

Schulen fiir Soldatenwaiſen. Am 31. Mai 1870 waren in denſelben 3529 
Waijen untergebradt. Die Schulen verurſachten im Rechnungsjahre, das am 31. Mai 
endete, eine Ausgabe von $114,126.42, Bon den 5053 Kindern, welche feit Befteben 
ber Unftalten in den lepten fiinf Sabren Uufnahme fanden, ftarben bis jept nur 71. 

Schulen in Ohio. Nach dem officiellen Berit ded Staats - Schul - Commiffars 
gibt ed in Ohio 11,279 gewöhnliche und 122 fogenannte Hochſchul-Gebäude, jufam- 
men 11,401 Schulhäuſer aller} Urt. Der Werth diefer Gebdude betragt im Ganjen 
$13,727,052. 


€vang.-Luth. Sdulblatt. 
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(Auf Wunſch der Lebrer-Confereng in Crete, Ills. eingefendet von W. P.) 


Der vorjidtige Wandel eines Grijftliden Shullehrers in Hinfidt auf 
den Bejud der jogenannten Beer - saloons. 





Sit ſchon bei einem jeden Chrijten, fo ift noc vielmebr bei einem drift- 
liden Schullebrer der Wandel von befonderer Wichtigkeit. Harmonirt die- 
fer mit feiner Lehre, fo erlangt er den Zweck feines Unterrichts um fo leicdhter; 
ift aber Dads Leben oder der Wandel eines Lehrers der Lehre entgegen, fo muß 
der HErr leider aud) von ihm zu feinen Schiilern fagen: Thut nach feinen 
Worten, aber nicht nad feinen Werfen! Iſt der Wandel nicht rechter Art, 
fo verlieren Die Worte des Lehrers ihren Einfluß; der Segen und das Zu— 
trauen entweicht, und der Lehrer fommt in den Verdacht, er fei ein blofer 
Heudler, Und bei einem ſolchen Verdachte, wenn er fich einmal feftgefept 
bat und in die Gemither eingewurgelt ift, ift ed obne Zweifel um die gefeg- 
nete Cinwirfung auf die Kinder und ibre Eltern geſchehen. 

Es ijt Daher eine ebenfo nothwendige als gegriindete Forderung, die 
tine Gemeinde an ihren Schullebrer macht: zeige mir deinen Glauben mit 
deinen Werfen. Und die Pflicht des Lehrers, diefer Forderung zu entſprechen, 
ift Daber fo beilig, Daf er nicht nur das Böſe, fondern felbjt den Schein 
des Bofen gu vermeiden hat und alfo nicht nur gu einem heiligen, fondern 
aud) gu einem vorfidtigen Wandel verbunden ijt. Diefer vorfictige 
Wandel eines Lehrers ijt denn aud) nothwendig in Bezug auf den Beſuch der 
offentliden Trinflocale. Und gwar ijt diefe Vorficht fowohl in Fleinen als 
in grofen Städten zu beachten; denn die Griinde fir denfelben find wberall 
dieſelben. 

Es iſt allerdings nicht zu leugnen, daß es öffentliche Häuſer gibt (wie— 
wohl ſehr wenige), in denen es ſehr ordentlich und friedlich hergeht; in wel— 
chen der Wirth es ſich zur Aufgabe ſtellt, ſeinen Gäſten nicht mehr einzu— 
ſchenlen, als ſie vertragen können, und jeder Unmäßigkeit die nöthigen Gren— 
zen zu ziehen. Die Behauptung, ſelbſt dieſe Häuſer ſeien nur mit der größten 
Vorſicht zu beſuchen, möchte Manchem im erſten Augenblicke als zuviel geſagt 
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vorfommen. Allein ein chriftlicher Lehrer (und von folchen ift bier nur die 
Rede) muß alle feine Handlungen nad der Richtſchnur des Wortes Gottes 
einridten und fic) dabei vom höchſten Lehrmeifter, dem Heiligen Geift, be- 
lehren und zurechtweiſen [affen, denn Ddiefer ift beftandig bemüht, uns nicht 
nur vor der Sünde, fondern felbft vor Dem, wads uns und unferm Nächſten 
zur Sünde werden finnte, gu ſchützen. Denfen wir daber über die Warnung 
des Heiligen Geiftes: „daß Niemand einen Anſtoß oder Aergernif darftelle 
(Rom. 14, 13.)” nad, fo werden wir bald itbergeugt fein, daß der Inhalt 
Derfelben deutlich genug zur Rechtfertiqung der obigen Behauptung fpricdt. 

Es fann vorfommen, daf man der Gelegenbeit, eine Trinkftube gu be- 
fuden, nicht gut entgeben gu können glaubt. Urſache dagu geben häufig 
Perfonen, mit denen man j3ufallig auf der Strafe gufammenfommt, von 
denen man dann gendthigt oder gedrangt wird, im nadften Salon ein Glas 
Bier oder font etwas gu trinfen. Das Gewiffen mag dabei genug warnen, 
aber um den vermeintlicden Unftand und die übliche herrſchende Sitte nit gu 
verletzen, folgt man leider willig. Will man jedoch gewiffenhaft fein, fo muß 
man ſolchen Leuten einen Korb geben, und ihnen flaren Wein einfcenfen, 
eingedenf der Worte des HErrn: „Wer mich befennet vor den Menſchen, 
den will id) auch befennen vor meinem himmlifden Vater u. ſ. w.“ 

Gefept den Fall nun, ein Lebrer fehrte in ein Wirthshaus ein und 
tranfe, um feinen Durft gu befriedigen, ein, aud) wohl zwei Glas Bier, was 
an und fiir fich ja feine Sünde ift, fo iſt diefe Handlung dennoch der Art, daß 
fie Die ſchrecklichſten Sünden zur Folge haben könnte; denn wer bürgt ihm 
dafür, Daf er nicht hierdurch großes Aergerniß giebt? Cr glaubt, von Nie- 
mandem gefeben ju fein, wabrend das entfernte Auge eines Glaubensbruders 
ibm nadhfieht, welcher fic) entweder bitterlich darither franft, oder aber, was 
noc ſchlimmer ift, fic) Den Lehrer gum Vorbilde nimmt und von der Zeit 
hingeht und thut desgleichen, wird vielleiht fogar ein Gaufer, wird lüderlich 
und faul, fallt von einem Lafter in’s andere und bringt endlich fid und die 
Seinigen in’s größte Elend — das Alles, weil er gedrgert d. i. arg ge- 
madt ward. 

Wer fteht ihm auch dafür ein, dah nicht einer feiner Schüler feinen 
Schritt beobadtet? Gewöhnlich denft fic der Schüler den Lehrer als Trager 
alles Guten. Yn dem Lehrer find nad feinem Begriff alle hriftliden Tu- 
genden vereinigt. Wenn Alle liigen und triigen, mein Lehrer thut es nidt; 
wenn mein Vater ein Trinker ift, mein Lehrer ift nüchtern; wenn felbft die 
Eltern in Zank und Zwietracht leben, mein Lebrer ift friedfertig! Go denft 
das fromme Kind von feinem Lehrer. Wie wird es nun in feinen Erwar— 
tungen getaufdt, wenn ed denfelben im Bierbaufe fieht! Es hat von dem 
Lehrer aus Gottes Wort gelernt, daß man nicht fipen foll, wo die Spotter 
ſitzen; daß man den Ort und die Verfammlungen der Boshaften, Gaufer, 
Lafterer u. f. w. fliehen und meiden foll, und nun muß es mit eignen Augen 
feben, daß der Lehrer felbft das gerade Gegentheil thut. Und was wird 
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aud bier die Folge fein? Das Kind und mit thm andere verliert das Zu— 
trauen; es behält diefe Thatfache im Gedächtniß, um vielleicht fpater eben 
falls in des Lehrers Fufftapfen gu treten!! Und wer könnte fic den weiteren 
Fortgang nun nicht felbft denfen! — Wie ſehr beladet ein folder Lehrer fein 
Gewiffen! Cine jede Seele, die alfo durch feine Schuld verloren geht, hat er 
auf feinem Gewiffen und dereinft vor Gottes Richterftubl zu verantworten. 
Wie muf er erfchreden vor den Worten des Heilandes: ,, Wer aber ar- 
gert diefer Geringfteneinen, die an mid glauben, Dem ware 
beffer, daß ein Miuhlftein an feinen Hals gehanget und er er- 
faufet würde im Meer, da es am tiefften ijt!” 

Welche Gefahr droht aber auch des Lehrers eigener Perſon! Gewöhnt 
er ſich erſt daran, die öffentlichen Wirthſchaften gelegentlich zu beſuchen, ſo 
iſt die Gefahr ſo nahe, daß er ſich vom Teufel unvermerkt völlig in's Netz 
loden und alſo in demſelben verwickeln läßt, daß er darnach gar nicht wieder 
beraus fann. Die Erfabrung lebhrt, daß geiftige Getranfe gar ſchlimme 
Reizmittel fiir den alten Adam und alle feine Lüſte find. Wer fic diefem 
Reize ausfebt, fommt bald dabin, daß fein Geift auf viele dem Amte hinder- 
liche Dinge geräth. Sein Amt wird vernadhlaffigt; der Fleif auf feine Vor- 
bereitungen verlaft ihn; er wird gleichgültig und meint, es brauche nicht fo 
genau genommen zu werden. Mit der Schule geht's in folchen Fallen den 
Krebsgang. Der Lehrer wird nun immer unfreundlider gegen die Kinder ; 
anftatt mit Geduld und Ganftmuth auf ihr Gemüth einguwirfen, dringt er 
mit Zorn und Grobbeiten auf fiecin. Sein Umt wird ibm nun eine wahre 
Awangsjade; mit Widerwillen betritt er jeden Morgen die Sculftube. Es 
gebt ibm nun wie Gaul: der HErr ift von ibm gewidhen und damit aud 
fein Segen; er ift ein Todter geworden, wie könnte er Undern das Leben mit- 
theilen ? — 

Auch der Hausfriede wird beeintradtigt. Frau und Kinder feufjen 
unter diefen Umftanden. Er möchte felber wohl die Urfache des Sammers 
ermitteln und abthun fonnen, aber er bat feine Gewalt mehr über ſich felbft 
— jum Gebet fann er fich nicht mehr fammeln. 

In manden Fallen, wo nicht gerade Geis vorherrſcht oder die Noth 
treibt, ift der fleifige Bierhaushefuch des Lehrers eine Urfacde, warum die 
Gemeinden um Erhöhung des Gehalts angefproden werden. Oft gerathen 
Yebrer diefer Urt in tiefe Schulden, dah fle endlid) bet Sedermann in Miß— 
credit fommen und im §all der Noth wohl faum ein Stud Brod geborgt 
befommen, weil man im Boraus auf Bezahlung oder Wiederbringen ver- 
zidten mug. 

Mander Lehrer möchte fich gwar damit rechtfertigen wollen, indem er 
vorgiebt, man müſſe fid) nicht fo ertrem halten. Dadurch gerade, daß man 
ein wenig mitmache, würden haufig Freunde fiir die Schule gewonnen, man 
wiirde Dadurd bei Leuten befannt, beliebt und angenehm. Mit ſolchen Re- 
ven will er aber nur die Stimme des Gewiffens tödten. Cin Lehrer, der 
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fo fteht, ift langft vom Glauben irregegangen und gerath in andere grofe 
Sande und Lafter, wenn er nicht durch Gottes Gnade wie ein Brand aus 
dem Feuer gerettet wird. Leicht nimmt er ein Ende mit Screden. Geine 
Kinder diirfte man nit auffordern, fein Ende angufdhauen und feinem 
Glauben nachzufolgen. 

Will ein Lehrer alfo mit Nugen in feinem Amte wirken, fo muß er ein 
Leben führen, dad feiner Lehre entſpricht, damit er feine Schüler ebenfowobl 
durch gute Beifpiele als durch die rechte Lehre unterweife. Cr mug fic den- 
felben als cin Liebhaber aller Tugenden darftellen, als ein Beifpiel guter 
Werke und eines frommen Lebens, das fie nachahmen mögen. Diefes fore 
dert St. Paulus von Timotheus (Cap. 4, 12.), wenn er fagt: „Sei ein 
BVorbild den Glaubigen im Wort, im Wandel, in der Liebe 
u. f. w. und von Titum (Cap. 2, 7.): ,, Ullenthalben ftelle did 
felbft gum Borbilde guter Werke.” Getroft beruft fic auch der 
Upoftel auf fich felbft, als auf ein nachahmendes Vorbild 2 Theff. 3, 9. 
Phil. 3,17. und 1 Cor. 11, 1. 

Auf den Lehrer find gewöhnlich Aller Augen gerichtet. Er Hite fid 
alfo, Etwas ju thun, was Gott beleidigt und erzürnt und den Nadften arger 
madt! Cr lerne auch die rechte Vorfidht gu gebrauchen bezüglich des Beſuchs 
ber Offentliden Wirthshaufer. Gottes Wort fei fein Leitftern, und das fagt 
2 Cor. 6, 3.: ,,Laffet uns Niemand irgend cin Uergernif geben, auf daß 
unfer Amt nicht verlajtert werde’, und Matth. 18, 7.: „Es muß ja Aerger- 
nif Fommen, dod webe dem Menſchen, durch welchen Aergerniß kommt.“ 
1 Theff. 5, 22.: ,, Meidet allen bifen Schein!” 

Und endlid: 

Der HErr fegne denn diefe Worte, die ein nocd junger Amtsbruder nur 
deshalb ausfpricht, weil er dazu aufgefordert wurde. 


Beitrage yur Behandlung der bibliſchen Hijtorien nad Hübner. 
(Mad Luther, von S.) 





40. Bom jüngſten Geridt. 

„Gott hat einen Tag gefept, auf welden Er ridten will den Kreis des 
Erdbodens mit Geredhtigfeit; durch einen Mann, in welchem Er’s beſchloſſen 
hat.” (Ap. Geſch. 17, 31.) Diefer Mann iſt niemand anders, ald unfer 
HErr JEſus Chriftus, ver die gange Welt erlofet Hat und in welchem jest 
allen Menſchen ohne Ausnahme Vergebung, Leben und Seligheit durch Gein 
Wort angeboten wird. Ach, daß doch Alle Ihn als ihren Heiland annehmen 
wiirden! Dann fonnten aud Ale an Seinem grofen Tage des Geridts 
mit Freuden vor Ihm ftehen. 

Der HErr Chriftus nennt ſich hier — wie fonft in der Schrift wohl 
reichlich achtzig Mal — „des Menſchen Sohn“. Dadurd will Er uns 
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armen Sündern den Troft recht nahe bringen, daß Er nad Seiner uner- 
gründlichen Liebe gu uns aus der Jungfrau Maria unfere menſchliche Natur 
in die Cinheit Seiner Perfon aufgenommen hat, und daß Er, da Er alfo 
auf Erden fommen war, nicht fommen fei, „daß Er Ihm dienen laffe, fon- 
dern Daf Er (uns) diene und gebe Sein Leben gu einer Erlofung fir Viele’ 
— bd. b. fiir die Bielen, fiir Wie. — (Matth. 20, 28.) So ging Er ja 
freilich in Rnechtsgeftalt einher (Phil. 2, 7.). Um ſolcher Seiner Knedts- 
geftalt willen, die ja billig erft recht Wier Herzen gu Ihm ziehen follte, wurde 
und wird Er nun aber gerade von Vielen veracdtet. Wenn Er jedod am 
jiingften Tage wiederfommen wird, fo ift feine Knecdhtsgeftalt mehr an Jom 
ju feben; denn dann fommt Er ,,in Seiner Herrlichfeit und alle heilige Engel 
mit Ihm; dann wird Er fiben auf dem Stuhl Seiner Herrlichkeit“. Da 
wird Jon dann niemand mehr veradten finnen, wie fid aud niemand dann 
vor Ihm verbergen fann. Da ,,werden vor Ihm alle Vilfer verfammelt 
werden”, daß Er richte die Lebendigen und die Todten, welche lepteren zuvor 
alle auferfteben werden, laut unferes Catehismus, nad Sob. 5, 28. 29. 

Die Schafe, welche der HErr fodann ju Seiner Rechten ftellen wird, 
find Diejenigen Menſchen, welche Seine Stimme: das Evangelium von der 
freien Gnade Gottes in Ihm gehört haben und derfelben gefolgt find (Sob. 
10, 27.), d. h. Ulle, die Fon im Glauben ergriffen als ihren Heiland und 
Erlojer. Gie werden in unferer Gefchichte, wie fonft oft, auch „Gerechte“ 
genannt, wegen der ihnen zugerechneten Gerechtigfeit Chrifti. Zu diefen 
Gerechten fpridt Chriftus: „Kommet her, ibr Gefegneten meines Vaters, 
ererbet das Reich, Das euch bereitet ijt von Anbeginn der Welt.” Gee 
feqnet find fie, weil alles, was fiein Chrifto find und haben, eitel Segen 
Gottes ijt; ihnen ift das Reich: die Seligheit, bereitet. Sie erhalten diefes 
Reidy ald ein Erbe, alfo nicht aus Verdienft. Dod wird Chriftus an 
jenem grofen Tage gerade ihre guten Werke rühmen, die als Frucht ihrem 
Glauben gefolgt find. Während das Geridht in Gottes Herzen fic all- 
ein Darnad richtet, ob wir glauben oder nidt, alfo, daß wir, fo wir wahr— 
haft glauben, vor Ihm vollfommen geredht find, fo geſchieht jeglides Of fent- 
liche Gericht Gottes itber die Menfchen nad deren Werfen, damit ed aud 
yur Ebre Gottes offenbar werde, daß der nur Seinen Augen ſichtbare 
Glaube wabrhaftig im Herzen der Seinen gewefen, wie Er ja denn aud, nad 
Seiner Verheifung, den Werfen der Seinen im ewigen Veben einen fonder- 
lichen Gnadenlohn geben wird. Die Glaubigen find in ihrer Demuth frei- 
lich weit Davon entfernt, ihr Vertrauen auf ibre Werke zu fepen, ja fie achten 
fie viel gu gering, als dag ibrer von Chrijto in Seinem Gericht nur erwabnt 
werden follte. Bor dem HErrn aber find diefe ihre Werke theuer und werth 
geadtet; denn wie Er fic) der Chriften in ibren Drangfalen annimmt, als 
waren diefe Ihm felbft widerfahren, fo erflart Er aud) das, was Seinen 
Chrijten Gutes gethan worden, als Ihm gethan. O, wie luſtig und fröhlich 
follte uns dies machen, immer reicher gu werden an Werken der Barmherzigkeit! 
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Die Bide, die der HErr ju Seiner Linken ftellen wird, find alle die— 
jenigen, die im Unglauben ihres Herzens dem guten Hirten Chrifto nicht 
baben folgen wollen, d. i. Die Ihn nicht als ibren Heiland und Seligmacer 
angenommen haben. Alle Kinder des Unglaubens innerhalb und auferbalb 
der äußeren Chriftenheit, die Heudler und Scheindriften alfo ebenſowohl als 
Die offenbar Gottlofen, find es, gu denen Chriftus in Seinem lepten Gericht 
fagen wird: „Gehet hin von mir, ihr Verflucdten, in das ewige Feuer, wel- 
ches bereitet ift Dem Teufel und feinen Engeln.” Indem fie das Evangelium 
verwarfen, haben fie fic felbft den Fluch erwablt. Sie miiffen in das ewige 
Feuer, obgleid) Gott, der ja nicht will, daß jemand verloren gebe (2 Petr. 3, 9.), 
Diefes nicht fir fie, fondern Dem Teufel und feinen Engeln bereitet hat. Ihren 
Unglauben, die Urfache ihrer Verdammnif, wird Gott in Seinem Geridt 
offenbar maden durd den Mangel an rechtſchaffenen Werken der Barm- 
bergigfeit bei ihnen. Die Selbſtgerechten erfennen gwar nidt, dag es ihnen 
an foldjen Werfen mangele. Gie find vielmehr ſtolz auf ihre vermeintlicen 
guten Werke. Was fie aber an ſolchen Werken, auch etwa an Chriften, ge- 
than, das haben fie nicht den Chriften gethan, weil diefe Chriften find, und 
am allerwenigften baben fle irgend etwas um Chrifti willen, dem fie ja 
vielmehr in ihrem Herzen feind find, gethan. Das wird am jingften Tage 
alle Creatur erfennen und damit auch zugleich befennen müſſen die Geredtig- 
Feit des göttlichen Gerichts. 

Die Kinder des Unglaubens müſſen, weil fie ſolche find, ,,in Die ewige 
Pein gehen”. Da, in der Gemeinfchaft des Teufels und aller Verdammten, 
find fie, weil fie den ewigen Gott beleidigt und Seine Hilfe bebarrlid von 
fidh geftofen, auf ewig gefchieden von Ihm und allen Seinen Heiligen, ohne 
Troft, in fteter Furcht, in immerwabrendem Schrecken! „Da wird fein Heu- 
len und Zähnklappen.“ (Matth. 8, 12.) ,, Der Rauch ibrer Qual wird 
auffteigen von Cwigkeit zu Ewigkeit.“ (Ob. 14, 11.) — ,,Die Gerechten 
aber geben”, nachdem fie bier unter dem ungeſchlachten Gefdledte der Kinder 
Diefer Welt haben leben und von demfelben, wie auc vom Teufel, viel haben 
leiden müſſen, „ins ewige Leben”. „Da wird Gott „abwiſchen alle Thranen 
pon ihren Augen; und der Tod wird nicht mebr fein, nod Leid, nod Ge- 
fcrei, nod) Schmerzen wird mehr fein.” (Ob. 21,4.) Da werden fie, 
in feliger Gemeinfchaft mit Gott und allen Seinen Auserwählten, Ihm ewig- 
lid jauchzen. 

„Hier fiebe Du nun gu, daß du feieft bei Denen, die Da um C hrifti wil- 
len bier gütig und barmberjig find, oder felbft leiden, fo kannſt Du mit Freu- 
ben des jüngſten Tages erharren, und darfit did) nicht vor Dem Geridt fürch— 
ten; denn Er hat dich allbereits herausgesogen und geordnet unter die, fo yu 
Seiner Rechten ftehen follen.” 
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41. Bom Advent (— Kommen, Ankunft) oder Einzug Chrifti gu Jeru⸗ 
falem. 


Diefer Cingug unſeres HErrn JEſu in Gerufalem ift geſchehen wenige 
Tage vor Seinem bitteren unſchuldigen Leiden und Sterben. Der HErr 
hatte Seinen Siingern vorbhergefagt, was Seiner in Serufalem warte, er 
wufte es alfo auf’s genauefte; dennod geht Cr gang freiwillig, fo gu fagen, 
in Den Raden des Lowen! Aus grofer Liebe gu uns armen Giindern wollte 
Er eben nach dem Willen Seines himmlifden Vaters Sein Leben gum Sduld- 
opfer fiir uns geben und fo eine ewig vollgiltige Erlöſung uns erwerben. 
Auf dies Sein freiwilliges Leiden und Sterben weiſ't uns Pf. 40, 8. 9., 
wo der HErr zu Seinem himmlifden Vater fagt: ,,Siebe, id) fomme; im 
Buch ift von mir gefhrieben; deinen Willen, mein Gott, thue id 
gerne.“ ©, wie follte uns folde große Liebe unferes HErrn JEſu Chrifti 
und Gottes, ded Baters, das Herz aufthun, den fufen Heiland anzu— 
nebmen! 

2 Mof. 15, 18., Pf. 2,6. und in vielen anderen Stellen alten Tefta- 
ments hatte Gott dem jüdiſchen Volk Chriftum als Konig verheifen. Als 
diefer nun aber fam, hatte Er vor der Vernunft gar fein königlich Anſehen. 
Damit fic nun desfalls niemand an Ihm argere, hat Gott durd den Pro- 
pheten Sacharja (9, 9.) ed vorausgefagt, Daf Er in armer, niedriger Geftalt 
Seinen Cingug in Serufalem halten werde, fo daß alfo fein Jude eine Ent- 
fduldigung haben möchte, er hatte Ihn nicht als feinen von Gott ihm ge- 
gebenen Konig erfennen fonnen. 


Nun ift Chriftus aber nicht blos den Guden, fondern gleicerweife der 
ganjen Welt von Gott gum Konig verordnet. „Saget unter den Heiden, 
dag der HErr Konig fei, und habe Sein Reich, fo weit die Welt ift, bereitet, 
baf es bleiben foll.” (Pf. 96,10.) Wie fommt denn nun Chriftus nod 
jest und immerfort ju uns? Freilich nicht als irdiſcher Konig und wie diefe 
in irdiſchem Prunf und mit irdifden Schätzen gu fommen pflegen, fondern Er 
fommt, wie Sacharja fagt, arm. Wie Er bet Seinem Cingug in Serufalem 
nicht auf einem pracdtigen Streitrog, fondern auf einem entlebnten fel da- 
ber fam; fo wird aud) Sein Reid) in diefer Welt nie in Herrlichfeit diefer 
Welt prunken. Das haben wir aber gewif nicht gu beflagen; denn Er 
bringt uns unendlich edlere Schage, als irdiſche Könige es thun finnen: Er 
fommt „ein Gerechter und ein Helfer“, wie Sacharja fagt, d. b. als ein fol- 
cher, der uns Hilfe und Gerechtigheit bringt: Hilfe — nidt gunadft aus 
irdiſchen Nothen, fondern von dem groften Jammer: dem Siindenelend, aus 
dem fdon bier alles andere Elend entfpringt und dem ohne Unnahme der 
Hilfe Chrifti ewiger unausſprechlicher Jammer der Verdammnif folgen muß. 
Ehriftus Hilft uns aber davon eben dadurch, daß Er als ein Gerechter kommt: 
alé ein folder, der uns Gerectigheit bringt. Hier ift nicht von der Straf- 
gerechtigheit Gottes die Rede, die uns fdledte Freude machen wiirde, fondern 
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von Der uns mangelnden Lebensgerechtigteit, die uns Chriftus burd Seinen 
vollfommenen Gefepesgeborjam erworben hat und nun frei und umfonft 
ſchenkt. (Rim. 3, 26.) Obne diefe Hilfe waren wir in Ewigleit verloren. 
Indem Er diefe Hilfe uns anbietet, fommt Cr ,,fanftmiithig’, wie der Evan- 
gelift fagt, und alfo nicht im Zorn, wie bei der Sindfluth und zu Godom 
und Gomorra, fo daß es nun heißt: „Fürchte did) nicht, du Todter Bion.” 
— Wodurd fommt denn der HErr? Cr fommt durd Gagen: durch die 
Predigt Geines Wortes. ,, Saget der Tocter Zion.” Obne foldes Sa— 
gen oder Predigen hatte niemand Ihn erfennen können. Go fann aud jest 
nod niemand Chriftum als feinen König, feinen Helfer, feine Gerechtigfeit 
erfennen, ohne durch die Predigt von Som. O grofe Gnade darum, daf 
Gott Sein Wort von Chrifto nocd fort und fort unter uns erſchallen lagt 
und ed uns mit den heiligen Gaframenten befiegelt! Nun ift Rettung vom 
ewigen Tode da fiir Alle, wenn wir nur den Helfer annehmen. 

Wie nehmen wir Chriftum denn als unfern Konig an, daß uns ewig 
durch Ihn gebolfen fei? Der Cvangelijt ſpricht: „Siehe, dein Konig 
fommt ju dir.” Leibliches Sehen fann nicht gemeint fein, da nach demfelben 
niemand Chrijtum als Konig hatte erfennen fonnen; ein geiftlider Blid 
ift bier nothig, der Chriftum aus dem Wort erfennet. „Siehe“ heift hier 
eben kurzweg: glaube! Der rechte Glaube ift aber nicht ein blofes Für— 
wahrhalten, fondern, wie der Evangelift genugfam angezeiget, ftehet er Darin, 
Daf du von Herzensgrund gu dir felbft ſprecheſt: Dein Konig ijt Chriftus, 
zu Dir kommt Er, Er ift Dein Helfer, deine Gerechtigfeit. 

Wie follen wir nun diefem Konige dienen? Wie die Finger den Cin- 
jug des HErrn in Serufalem auf alle Weife gu fordern fuchten, fo follen wir 
Chrifto vor Allem dadurch dienen, daß wir möglichſt Viele Ihm zuführen, 
daß Er durd) Sein Wort Seinen Cingug in ibre Herzen alten könne. Nicht 
nur Prediger und Schullehrer fonnen und follen dies thun, fondern die ganze 
Chriftenheit durch eifrige Betreibung des Miffionswerkes, ja jeder einzelne 
Chrift in feinen Kreifen durch freimithiges Bekenntniß Chrifti und wahrhaft 
chriſtlichen Wandel. Wie ferner das Volf dort , Hoflanna” fang, d. i.: Gib 
Glück und Heil diefem Konig gu feinem Reich; fo follen wir fleifig die zweite 
Bitte um diefes Königs Kommen in unfer Herz und in alle Welt beten. — 
Wie die Ginger und andere Leute ihre Kleider ausbreiteten auf den Weg, 
um Chrifti Cingug defto herrlicher gu maden; fo follen auch wir gerne von 
unferen zeitlichen Gittern bergeben, um Chrifti Reich gu fordern. 

„Du Todter Zion, freue dich febr, und du Tochter Serufalem, jauchze!“ 
„Machet Die Thore weit und die Thüren in der Welt hoc, daß der Konig der 
Ebren einziehe.“ (Pf. 24, 7.) Er ſpricht Offb. Job. 3, 20.: ,,Siebhe, ih 
ftehe vor der Thiir und Flopfe an. So Semand meine Stimme hören wird, 
und die Thür aufthun, ju dem werde ich eingeben, und das Abendmahl mit 
ihm balten, und er mit mir.” Wer und was follte unferem Herzen wohl 
lieber fein, als diefer König der Ehren! Wer aber noch lieb hat die Welt 
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und wad in der Welt ift, wie dort ,,etliche der Pharifaer im Volk’, in dem 
ift aud) nicht die Liebe des Baters (1 Joh. 2, 15.), wie Chriftus aud fagt, 
Luc. 14, 33.: ,,€in jeglicher unter euch, der nicht abfaget allem, das er hat, 
fann nicht mein Singer fein.” Chriftus hat fidh uns gang gefdenft; fo 
follen und wollen wir aud gang Sein fein und bleiben und Ihm dienen in 
Ewigkeit. 


42. Von der Einſetzung des heiligen Abendmahls. 


Bor der Einſetzung des heiligen Abendmahls ſagte unſer HErr Chriſtus 
in Bezug auf dasſelbe gu Seinen Jüngern: „Mich hat herzlich verlanget, 
dies Ofterlamm mit euch gu effen, ehe denn ich leide.“ Solches Verlangen 
bat der HErr gebabt, „nicht um des Ofterlammes willen, fondern daß Er das 
alte Ofterfeft aufheben und ein neues anfahen wollte’. Denn ,,hie endet fic 
das alte Teftament und hebet fid) das neue an... Der HErr JEſus halt 
wohl der Juden Ofterfeft, fagt aber, ed folle die Lege, Der Abſchied von deme 
felben ,fein und fest anftatt desfelben das Nachtmahl Seines Leibes und 
Blutes ein. Daf, gleich wie man juvor das Ofterlamm gegeffen, und fid 
dabei erinnert hat der Erlofung aus Egypten: alfo foll man von nun an fir 
und fir im Nachtmahl effen und trinfen den Leib und Blut Chrifti; 
dabei wir erinnert werden, nicht einer zeitlichen, fondern einer feligen und 
ewigen Erlöſung von des Teufels Gewalt, Sünde, Tod und Holle, durch 
Chriftum JEſum, das rechte Ofterlamm geſchehen.“ 

Dap der HErr Chriftus im heiligen Abendmahl wabhrhaftig Seinen 
wabren Leib und Sein wahres Blut, wie wir es im Catechismus befennen, 
gibt, fagt Er bier mit ausdritdliden Worten, wie denn St. Paulus 1 Cor. 
10, 16. aud fagt: „Der gefegnete Relch, welchen wir fegnen, ijt der nicht die 
Gemeinſchaft des Blutes Chrifti? Das Brod, das wir brechen, ift das nit 
die Gemeinſchaft des Leibes Chrifti?’ Wo Gemeinfchaft zwiſchen zwei Din- 
gen ift, Da miiffen Dod) nothwendig aud) die gwei Dinge wahrhaftig da fein. 
Warum ift aber St. Paulus, erleuchtet durch den Heiligen Geift, fo gewif 
Diejer Gemeinſchaft und alfo der Gegenwart des wahren Leibes und Blutes 
Chrifti im heiligen Abendmahl? Darum, weil der HErr bei der Cinfepung, 
da Er befiehlt, dies Brod gu effen und diefen Kelch gu trinken, fpridt: ,,Das 
ift mein Leib, das ift mein Blut”, oder „das ift der Kelch, Das neue Tefta- 
ment in meinem Blut“. Chrijtus ijt ja der ewige Sohn Gottes und als 
folder wabrer Gott mit dem Vater und dem Heiligen Geifte, wie Er auch 
bier ed beweif’t Durch Offenbarung Seiner Ulwiffenbeit, indem Er Seinen 
Jüngern vorausfagt, wie es ibnen ergeben werde beim Aufſuchen des Ortes, 
wo Er das letzte Ofterlamm mit ibnen effen wollte. Gein Wort ift alfo 
Gottes Wort. Fit es aber Gottes Wort, fo ift Gott allmadtig und wahr— 
baftig, was Er fagt, das fann Er und mug Er thun. „Darum follen wir 
bei diefen Hellen, Flaren Worten felt bleiben ..., und follen einfaltig dabin 
geben und ohn’ allen Zweifel feft gläuben, es fei alſo“, und wiffen, ,,diefe 
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Worte“ Chrifti in der Einſetzung ,, machen, daf das Brod Sein Leib und der 
Wein Sein Blut ift, und wer aus diefem Kelch trinket, der trinket Das wabhr- 
baftige Blut Chrifti, er fei witrdig oder unwiirdig. Das foll man fefte 
glauben, denn die lieben Chriften follen Gott die Ehre thun, und befennen, 
dah, was Gott faget, das fann Er auch thun“, und follen „nicht thun, wie 
unſere Schwärmer und Rottengeifter thun, welche fich befiimmern, wie das 
fein finne, daß Brod, Chrifti Leib, und Wein, Chrifti Blut fei.” Chriftus 
nennt Sein Ubendmahl Sein Teftament. In einem Teftament aber redet 
man flar und deutlich, damit fein Anlaß gu Streit gegeben werde. Chriftus, 
als wabrhaftiger Gott, wollte fider nad Seiner Barmherzigkeit und fonnte 
nad Seiner Weisheit auf's deutlicfte in Seinem Teftamente reden. ,,Ber- 
actet man dod) eines Menfchen Teftament nicht, wenn es beftatiget ift und 
thut aud) nidts dazu“ (Gal. 3, 15.); wie follten denn wir Chriften unferes 
HEren Chrijti Teftament verachten und bei demfelben etwas ab- ober guthun 
wollen? Gollen dod gerade wir felbjt hier Erben fein! : 

Wie es unausſprechlich theure Schätze find, die der HErr Chriftus Sei- 
nen Chriften im heiligen Abendmahl fdentet, fo fann aud der Nutzen, den 
fie von demfelben haben, wenn fie es glaubig empfangen, nicht genug ge- 
riihmet werden. Die Worte des HErrn: ,,Fiir euch gegeben, fiir euch ver- 
goffen, gur Vergebung der Sinden, zeigen uns diefen Nutzen an. Chriſtus 
fonnte uns die Vergebung aller unferer Sinden gar nicht fraftiger verfiegeln, 
alg indem Er jedem Einzelnen Geinen Leib, der zur vollgiltigen Bergebung 
unferer Giinden in den Tod gegeben ift, in Den Mund legt und Sein Blut, 
das uns rein madt von allen Sinden, mündlich gu trinfen gibt. Go feft 
der Chrift aber fo der Vergebung aller feiner Giinden verfichert wird, fo ge- 
wif weif er nun aud, daf die Seligheit ibm gebort; denn: „Wo Vergebung 
der Sinden ift, da ift auch Leben und Seligfeit.” 

Wie herzlich Den HErrn darnad verlanget hat, uns alfo gu fegnen mit 
den höchſten Gütern, feben wir u. A. auch aus der Beit, da Er das heilige 
Saframent eingefept bat. Es gefchah dies ,,in der Nacht, da Er verrathen 
ward”. (1 Gor. 11, 23.) In diefer Nat, unmittelbar vor Seinem aller- 
bitterften und qualvolliten Leiden und Seinem ſchmachvollen Martertode, da 
denft unfer treuer HCiland, obwohl Er gar wohl weif, was Ihm alles 
widerfabren werde, nicht zunächſt an fid, fondern in Seiner erbarmenden 
Liebe an uné und wie wir gefegnet werden mogen, wie Er ja denn aud all- 
ein um deswillen in Den Tod gegangen ift. Hat Jon nun aber fo „herzlich 
varnad verlanget“, das beilige Abendmahl fiir uns eingufepen, wie vielmehr 
follte das billig-uns, die wir es fo nöthig bedürfen und um Deretwillen es 
eingefept ift, nad demfelben Verlangen tragen! Da follen wieder und immer 
wieder Die Chriften „mit Freuden, fider und getroft hingugeben und fagen: 
Ich bin ein armer Sünder, ich (be-) darf Hulfe und Troft, ich will hingeben 
gu des HErrn Abendmahl, und mid mit meines lieben HErrn JEſu Chrifti 
Leib und Blut fpeifen, denn Er hat dies Saframent darum eingefept, dag 
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alle hungrige und durſtige Seelen geſpeiſet und erquidet werden. Er wird 
mid nidt fchelten, vielweniger erwiirgen, wenn id nur in dem Namen fomme, 
daß ic) will gefegnet fein, Hilfe und Troft haben”. Chrifto follen wir „für 
ſolche Gnade danken, fröhlich darüber fein und unfer Herz ſtärken“. — Rin- 
bern wird das heilige Sakrament nicht gereicht, ebe fle fich felbft pritfen 
finnen, wie Gott ſolches fordert von Sedem, der gum Sakrament geben will 
(1 Gor. 11, 28.). Gobald ibr, lieben Kinder! dazu genugfam in Gottes 
Wort unterridtet feid, dürfet ihr auch dies theure Gaframent empfangen und 
fo den ganzen Gegen desjelben erfahren. Herzlich verlanget euren lieben 
Heiland darnad, eud) fo gu fpeifen und gu tranfen gum ewigen Leben; o, 
wie follte aud eud) darnach verlangen. Rufet nur Gott recht brinftig an, 
daß Er felbft euch gubereiten wolle, damit ibr nicht gum Geridt, fondern als 
wirdige Gafte, d. h. im Glauben an eures ſüßen Erlifers Tafel erfceinet. 


„Spruchbuch“ 
gu ben fünf Hauptſtücken nebſt Luthers Erklärung von C. Erck, Confiftorial- 
rath und General ⸗Superintendent im Fürſtenthum Lüneburg, Celliſchen Theils. 
Vierte Auflage. Hannover, Carl Meyer 1872. — 8, 68 S. 





Dieſes „Spruchbuch“ enthält die „fünf Hauptſtücke“ aus Luthers kleinem 
Katechismus, und zwar, ſo weit ſie gegeben ſind, ganz unverändert. Es 
feblen aber vollig die Werke vom Amt der Schlüſſel und von der Beichte 
(nur die Worte Chrifti Joh. 20. find an einem andern Orte angebraddt). 
Ebenſo feblen die Frageftiide und vie Haustafel. Die Gebete aus 
Lutbers Katechismus ſtehen hinten unter mehreren anderen Gebeten. 

Die meiftens gut gewahlten Sprüche, weldhe gur weiteren Erflarung 
des Katehismus dienen follen, antworten auf eine ihnen yorangeftellte Frage, 
welde nicht felten aud) einen Lehrinhalt bat, fo daſs fie erfennen lafst, was 
eigentlich durch Die Spritche gelehrt werden foll. Cinige Beifpiele mögen die 
Cinridhtung des Büchleins veranfdaulicen: 

Gr. 1. „Wo ift die Unterweifung gum ewigen Leben gu finden?” 

„2 Tim, 3, 15. Weil du von Kind auf die heilige Sdrift weift, 
fann dich diefelbige unterweifen gur Seligkeit durd den Glauben an Chrifto 
JEſu.“ 

Hr. 3. „Von wem find die Propheten und Apoſtel, welche bas Wort Gottes auf- 
gezeichnet baben, geleitet und getrieben worden ?“ . 

(Es wird mit 2 Petr. 1, 21.; Matth. 10, 20. unr 2 Tim. 3, 16, 17. 
geantwortet. Durdweg find die Sprüche villig ausgedrudt.) 

Sr. 77. „Das Geſetz ift von hohem Nugen, denn es fteuert dem ungöttlichen We- 
fen in der Welt. Weldes Wort redet hiervon 2” 

Pf. 32, 9, 
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Hr. 78. „Das Geſetz iſt von hohem Nutzen bei der Bekehrung, denn es treibt yu 
Chriſto bin. Welche Sprüche erinnern hieran?“ 

Röm. 3, 20.; Gal. 3, 24. 

Fr. 36. (2. Hauptſtück.) „Wie bezeugt es der Sohn Gottes, daſs er von Ewigkeit bei 
dem Vater war?“ 

Joh. 17, 5. 

Fr. 37. „Welche Worte ſagen dir ferner, daſs JEſus Chriſtus wahrhaftiger 
Bott iſt?“ 

Joh. 1, 1, 14.; Rom. 9, 5. 

Fr. 44. „Womit hat uns Chriſtus erlöſet?“ 

1 Petr. 1, 18. 19.; Sef. 53, 4. 5.; 2 Cor. 5, 21.; 1 Joh. 1, 7. 

Hr. 71. ,,Die Gerechtigheit Chrifti eignet der Heilige Geift uns zu in bem Werke 
ver Rechtfertigung. Bn welchem Worte wird die Rechtfertigung befdrieben ?” 

Rim. 3, 23—25, 

Hr. 72. „Wie befraftigt es der Apoftel Paulus, daſs der Menſch allein durch den 
Glauben gerecht werde 2?” 

Rim, 3, 28, 

Hr. 73. „Welchen Troft haben wir an folder Rechtfertigung 2?” 

Rom. 5, 1. 2.; 8, 14—17.; 8, 31.32. U. f. w. 

In diefer Weife find alle Spritche den betreffenden Katechismusſtücken 
beigegeben. Dabei werden vielfac Lieder aus Dem Hannoverſchen Gefang- 
bud) angefithrt; ed werden biblifche Beifpiele angegeben; auf die paffende 
Collecte wird mehrfad hingewiefen und endlich fommen aud Vols - Spriid- 
wörter vor (Die zwar gang paffend find, fich aber Doc) in einem Buche, wie 
dieſes ift, ganz fonderbar ausnehmen). — 

So viel uber die Cinridtung und den Inhalt des Buchs im Allge- 
meinen. Gei ed uns nun auch erlaubt, dasfelbe cin wenig naber gu befeben 
und ein Urtheil über dasfelbe abzugeben. 

Viele Sabre hat fic) auch der Schreiber diefer Zeilen mit dem Wunſche 
getragen, einen Katechismus ju befipen, in welchem alle Antworten mit Bibel- 
fpriichen gegeben waren. Er hat fic auch bei feinen Katechismus-Arbeiten 
bemitht, die Fragen, wenn irgend modglich, jo zu jtellen, dajs mit den Worten 
der Schrift geantwortet werden fonnte! Wher er ijt auch immer mehr ju der 
Ueberzeugung gefommen, Dafsein dDerartiger SGprud- RKatehismus 
fir den Unterridt des Volfs und feiner Jugend nidt genigt 
Luther hat das auc erfannt!! Er gab dem Volfe in feinem kleinen 
Katehismus nicht Sprüche (die erſt wieder der Erflarung und Auslegung 
bedurften), fondern er gab ibm Die Summa des Geſetzes und des 
Evangelinms in furjen, bindigen Worten, die, fobald fie rect 
verftanden wurden, ein belles Licht ber Hunderte von Sprüchen warfen und 
in das Verftandnifs derfelben einführten. Freilich muſs aud) der Inhalt 
des Katedhismus aus der Schrift erwiefen werden; es läſot fic wohl feine 
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Auslegung des Lutherſchen Katechismus denfen ohne Sprüche; aber gur 
Beit des Belenntniffes (und eine ſolche ift gerade jest infonderheit vorhan- 
den)! muſs ein Katechismus nidt blos fagen, was in der Bibel ftebt, 
fondern aud, was Sederauf Grund des Bibelworts gu glauben 
bat, wenn er felig werden will, Cnthalt ein Landes -Ratehigmus 
oder irgend ein anderer KRatehismus, Der gurUnterweifung des 
Volks beftimmt ift, nicht die Lehre der Kirche in genauen, forgfaltig 
gewablten Worten, fo ifter bem Mifsverftandnifs und Miſebrauch 
gar ſehr unterworfen! Seder Lehrer fann ifn dann „nach feiner 
Ueberzeugung, nad feinem Gewiffen” deuten und auslegen! Auf die Sdrift 
berufen fid) ja alle Chriften, aud alle Srrlehrer und Schwärmerz die 
Lutheraner find ſich langft einig, was fie auf Grund der Schrift glauben, — 
wie diefelbe gu verftehen ift. Sie befennen das aud in ibren Katechismen 
und fordern von ihren Paftoren und Lehrern, dafs fie demſelben gemäß leh— 
ren! Und foldhe Befenntnifstreue ift infonderheit dann nöthig, und 
wird von dem HErrn bei Seelen Seligkeit gefordert, wenn die Kirche in Ge- 
fabr fteht, Durch falfche Lehre oder gottlofe Praxis verunreinigt gu werden! 

Das vorliegende „Spruchbuch“ entſpricht diefer Anforde- 
rung leider nit! Es ift vielmehr gang und gar fo befdhaffen, dafa je— 
der Unirte es gang getroft einfiibren und gebrauchen kann. Eos ijt auch weit 
und breit eingefiibrt, und die, Herrn Preufen” habenes fogar ſchon 
in mebreren Schullehrer-Seminarien eingeführt, damit es 
dort als Grundlage des ,, Religions- Unterridts” diene. 

Die falfdhe Lehre wird nirgend angeseigt und verworfen; Papiften, 
Sacramentirer und Unirte fonnen gang getroft fagen: man mufs die 
Spride nur recht verftehen, dann find fie ganz paffend! — 
Vornehmlich aber mufs man fragen: Was hat den Herrn Confifto- 
tialrath und Generale Superintendenten des Fürſtenthums 
Lineburg, Das Dod lutheriſch ift, bewogen, die Worte von 
dem Amt der Shliffel und der Beichte aus feinem Sprudbude 
ganz wegjzulaffen? Warum, Hochwitrdiger Herr, haben Sie gerade die 
Stücke weggelaffen, weldhe dem une und halbglaubigen Pöbel in 
Kinig Georgs Katehismus fo anftifiig waren? Diefer, ,,fir die 
evangelifd-lutherifden Rirden und Schulen des Königreichs Han- 
nover eingefubrt”, enthielt Beides vollftindig; Sie laffen Beides vollftandig 
weg; fiebt dad nicht gang fo aus, als befenne fich die Kirche fiir überwunden? 
alé gabe fie ben Schreiern Recht, die „nicht fatholifc werden’ und deshalb 
vom Amt der Schlüſſel nichts wiffen wollten? Wabrlich, es fiebt gang fo aus! 

Wohl wird der hochgeftellte Verfaſſer erwiedern: die Sprüche von der 
Beichte und Ubfolution feien ja in feinem Büchlein enthalten! Es ift wahr: 
S. 46 findet fis 2 Cor. 5, 18, 20., und S. 65 Luc. 15, 21.; 18, 13.; 
Spr. Sal. 28, 13.; 1 Joh. 1, 9.3 2 Cor. 5, 18—20.; Job. 20, 22. 23,; 
aber ift Denn das unter den in der Proving Hannover obwaltenden Um- 
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ſtänden ein gutes Befenntnifs? Heißt das Chriſtum befennen und die 
anvertraute Wahrheit mannhaft vertheidigen, daſe man aus den Katechis- 
men wegnimmt, was den Une und Halbgliubigen anſtößig ift? Wer hat 
dem Herrn General-Superintendenten das Recht gegeben, einen lutherifden 
Katehismus gu verdffentliden, in dem ein vornehmlides Stück fehlt? Wo— 
ber bat er die Macht, fo mit den Schätzen umjugeben, die der barmberjige 
Gott feiner Kirche anvertraut hat? 

Der Kaiferlichen Majeftat ift das vielleicht rest angenebm, und die Be- 
Dienten ded oberften Biſchofs der unirten Kirche loben Herrn Erd vielleicht 
darum, dafé er fo nachgiebig ift und fich klüglich in Die Umftande gu ſchicken 
weiß; aber mas fagt denn die göttliche Majeſtät dazu? Was fagt denn der 
Konig aller Kinige dazu, der unveränderlich erflart bat: Wer mid be- 
fennet vor Den Menfden, Den will id aud befennen vor mei- 
nem bimmlifden Vater? 

Dafs Konig Georg dem Beitgeifte nadgab und feinen vortrefflicmen 
Katehismus zurückzog, weil er dem Pöbel nicht gefiel, das hat der HErr fo 
an ihm geftraft, daſe er Krone und Land verlor! Wie wird denn derfelbe 
HErr wohl mit den Theologen fahren, die Seinen Katechismus verftiim- 
mein, um nur den Unirten und anderen Halbglaubigen nicht gu mifefallen? 
Wo wird denn die himmlifche Krone und das Birgerrecht im Himmel Derer 
bleiben, die Friede! Friede! fchreien, wo doch fein Friede ift und fein Friede 
fein Darf?! 

Soll der Lutheriſchen Kirche Deutſchlands, und infonderheit der Han- 
novers, wieder aufgebolfen werden, fo fann das nur durch entſchiedenes 
Befenntnifs geſchehen! Und diefes Befenntnifs fordert Gott infonderbeit 
von den Paftoren, und unter diefen infonderbeit wieder von Den Guperinten- 
denten u. f.w. Sie follen befennen und fein Haar breit nach— 
geben! Und wenn fie dag thun, dann wird fich wieder ein Volk des HErrn 
fammeln; dann wird die Kirche wieder ibr Haupt erheben und alle ihre Feinde 
werden unterliegen! Uber nur dDurd das reine, ganze und volle 
Befenntnifs fann das gefchebhen; nicht durd Conceffionen an die 
Union und den eitgeift, — nicht durd Liebaugelei mit den Gewaltigen der 
Erde! 

Uber freilidh mufs dann auc gelitten fein! Und es befennt 
Niemand in der geforderten Weife, der nicht auch willig ift, fein Leben in die 
Schanze zu ſchlagen, falls es Gott gefallen follte! „Wer fein Leben lied 
hat’, der fchidt ſich, ſchweigt, fagt die Wahrheit nur halb, läſot eingelne Are 
tifel fabren, u. f. w. Ach, ed ift traurig, gu ſehen, wie fid viele Theologen 
im alten Vaterlande abmiihen, die Lutheriſche Kirche mit Verordnungen, 
Verfaffungen u. dergl. gu halten, gu ftiipen und gu ſchützen; aber das Cine 
verfaumen: dad volle Lutherſche Evangelium getroft yu verfindigen! Schrei— 
ber diefer Beilen hat aber bis jept nocd die fröhliche Hoffnung, daſs die uber 
Die Kirche immer mehr hereinbrechende Noth und Anfechtung (durch Staats- 


„Spruchbuch.“ 367 


und Pöbel-Gewalt veranlafst) die Kinder Gottes gum Bewuſotſein bringen, 
fie gum Bekenntniſs gwingen und auc gufammen treiben wird. Dann wird 
aud „das Amt der Schliiffel und die Beichte“ wieder gu Chren fommen und 
die armen Giinder (!) werden fich dieſes Hauptſtücks wieder freuen, wie fie ed 
in fritheren Zeiten gethan haben. — 

Dod auch aufer diefer betriibenden Weglaffung eines uberaus widtigen 
RKatehismusftids finden fid in dem „Spruchbuch“ nicht unerbeblide Mangel 
und Berfehrtheiten. 

Ganz falſch ift es dock 3. B., wenn beim 2. Haupft. Fr. 35. gefragt 
wird: „Was heift das: JEſus Chriftus ift vom Vater geboren?” und die 
Antwort dann lautet: „Joh. 5, 26.: Wie der Vater hat das Leben in ihm 
felber, alſo bat er Dem Sohne gegeben, dad Leben gu haben in ihm felber.“ — 
Iſt es ſchon verwunderlid, dafs überhaupt gefragt werden fann, was es 
heife: JEſus Chriſtus ift vom Vater geboren; fo ift die Antwort nod vere 
wunderlider. Diefe Worte JEſu fagen gar nichts von feiner ewigen Gee 
burt, fondern reden von der Majeftat, die dem Sohne nad feiner Menſch— 
beit „gegeben“ worden ift, weil dieſe Menſchheit in die Perfon des Sob- 
nes Gottes aufgenommen ward. 

Jn demfelben Hauptit. lautet Fr. 46.: Jn welchem Worte jeuget 
Chriftus von feiner Niederfahrt?“ — Antw.: „Luc. 23,43.: Wahrlich ih 
fage dir, heute wirft Du mit mir im Paradiefe fein.” Das lautet wahrlich 
erſchrecklich!! Chriftus ift gur Holle ,,niedergefabren” und Herr Confijto- 
tialrath Erd macht aus diefer Hille das „Paradies“! Allem Anſchein nach 
ift Der Urtifel von der Höllenfahrt Chrifti, wie er von der Lutherifchen Kirche 
geglaubt wurde und nod geglaubt wird, dem Hochwürdigen Herrn gang ab- 
banden gefommen. 

Wenightens febr mifeverftandlid ift Fr. 54.: „Welche Worte erinnern 
(2) dich der Gaben, die dein HErr dir geben will?’ (Antw. Joh. 1, 18.; 
14, 27.; 8,12.; 8,31. 32. 36.; Matth. 11, 28—30.; Joh. 10, 27. 28.); 
denn ed handelt fic) beim 2. Art. vornehmlich dDarum, daſs id erlofet 
bin, daſs mir Chriftus Vergebung der Sinden u. f. w. erworben bat, 
einerlet ob ich e8 glaube oder nicht glaube. Bom ,,Geben” ift im 3. Art. die 
Rede. 

Nod volliger tritt diefe Unflarheit bei Fr. 55. gu Tage: „Wie ermabhnet 
did Gottes Wort, deinem HErrn eigen gu fein, unter ihm gu leben und ibm 
ju dienen?” Wohl mag man ja beim Unterricht hier auch eine ,,Ermahnung” 
anbringen, fid) dem HErrn zu eigen gu geben; aber die Hauptfache bleibt 
dod, daſs mid Chriftus erlöſet bat, erworben und gewonnen: 
„auf Dafs ich fein eigen fei” u. f. w. Ich bin alfo fein Cigenthum, 
aud wenn ich es nicht glaube; er hat mir die Mitgliedfdaft an feinem Reich, 
das Leben in feinem Reid erworben, auch wenn ich es nit glaube, u. f. w. 
Chriſti Erlifungsthat und ihr Zwed das ift hier die Hauptface! 

Daſs der Verfaffer des „Spruchbuchs“ diefes nicht vornehmlid im Auge 
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gehabt hat, beweist aud noch Fr. 56.: „Weſſen darfſt du gewiſs fein, wenn 
bu alſo deinem HErrn anhangeſt?“ Antw.: Rom. 8, 38. 39.: „Ich bin 
gewiſs, daſs weder Tod nod Leben” u. ſ. w. Go wird ohne weiteres die 
fubjective Gerechtigkeit fiir die objective geſetzt und der erſteren damit der feſte 
Grund entzogen. — 

Aehnlices mufs bei Fr. 83. erinnert werden: „Wie werden wir er- 
mabnet, die Einigkeit der Kirche gu erhalten?’ Antw.: Cphef. 4,3—6.; 
Ebr. 10, 23—25. — Cine Ermahnung, die kirchliche Cinigkeit gu er- 
balten, ijt gewife aud) nithig; aber iftes denn das, wad in Den Worten 
liegt: „Ich glaube Eine beilige hriftlihe Kirche?“ Die Kirche 
ift und bleibt ja ,, Cine”, wenn ich aud die Cinigfeit nicht balte, ja gar 
nicht gu ihr gehöre. Trop aller Schwärmerei und falfden Unionsmacherei 
ift Die Kirche Dock) ,, Cine’; fie ift der Cine Leib des Cinen Hauptes, Chrifti. 
Cin Geift lebt in ihr und Cin Glaube herrſcht in ihr! Wie unendlich ab- 
geſchwächt, ja verkehrt erſcheint diefe majeftatifhe Wahrheit, wenn ich das 
Sine” fo verftebe, als fei mein „Einigkeit halten“ dabei die Hauptfade. 

Wieunklar ein folder Sprud-Ratehismus die Begriffe läſot, be- 
weist aud Fr. 82.: „Was bedeutet der Name (2): Die Gemeinde der 
Heiligen?“ Antw.: Matth. 22, 14.; 7, 21.; 2 Tim. 2, 19. Wie 
verſchieden können dieſe Sprüche ausgelegt und ausgenubt werden, wenn nicht 
die beiden Begriffe ſonſt beftimmt feſtſtehen „Heilige“ und ,, Gemeinde der 
Heiligen!” 

Aehnliche Unklarheit zeigt fic) gleich auf den erften Seiten — eine gar 
betriibende Unflarbeit. Go heißt es Fr. 11. (Hauptft. 1.): ,,Gott fird= 
ten, beift nidt, Screden und Angft vor Gott haben. Gag mir davon 
einen Spruch, daſs Schreden und Angſt vor Gott von uns ferne fein foll.“ 
Antw.: Rom. 8, 15.: ,, Ihr babt nicht einen knechtlichen Geift empfangen” 
u. f. w. Ci, ei! Sagt denn der Apoſtel das von Allen, gu denen das Gefeg 
fagt: Du follft Gott firdten? — Cin ſüßes Troftwort des Coangeliums 
wird ohne weiteres gu einer Forderung des Gefepes gemacht. Cine folche 
Verkehrung ift febr unlutheriſch! 

Völlig unflar und febr mifeverftandlid ift aud Fr. 17.: „Auf 
welde Verheifungen gründeſt du dein Vertrauen gu Gott?” Eo ſcheint dob 
gang, als febe Der Fragfteller voraus, als habe der Gefragte diejes Vertrauen ; 
während das Gejep Gottes (und Luthers ridjtige Erklärung) das eiferne, 
Mark und Bein durchfcheidende, „Du ſollſt“ — ,, Wir follen” ertinen lajst, 
um ung 3u lebren, daſe wir (von Natur) nichts von dem haben, was wir 
haben follten. 

Ueberhaupt erfdeint das Geſetz abgeſchwächt und matt. Cin febr groper 
Mangel in einem lutheriſchen Sprudbuche! 

Faffen wir nun ſchließlich unfer Urtheil furs gufammen, fo ijt ed diefes: 
ed thut ung febr leid, daſs dieſes Büchlein innerhalb der Hannoverſchen Lu— 
therifden Landesfirdhe entftanden ijt und fo weite Verbreitung findet. Es 
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wird feine Wehr gegen die hereinbredhenden Unionsverfuce fein, fondern es 
wird diefe nur fordern elfen! — Der HErr wolle in Gnaden Manner 
erweden, welche mit der vollen Wahrheit den Unionsgeliiften entgegen- 
treten ! 3. € W. L. 


Die allgemeine deutſche Lehrerverjammlung in Hamburg. 





Ueber dieſelbe berichtet die neue ,,Cvang. Kirchenzeitung“ vom 8. Suni 
Holgendes: ,, Die deutfche Lehrerwelt hat wieder einmal in der Pfingſtwoche ibren 
Congreß gebalten. Leider hat fie es ebenfo an heiligem wie an practifcdem 
Geifte feblen laffen; von den 5100 Lehrern, welche der Vereinigungstrieb und 
die Wanderluft zuſammengeführt Hatten, vermochte nur eine verfdwindende 
Minoritat die gefunde Padagogif yu vertreten; die ungeheure Mehrzahl 
beugte fid) dem Scepter der Phrafe, bejubelte jeden Angriff auf die Pfaffen 
und ziſchte Die Kirche aus. Immerhin freuen wir uns, dah die chriftlid 
gefinnten Lehrer diesmal in viel größerer Schaar ale ſonſt erfdienen waren 
und ihre Sache vertheidigten; allerdings das einzige Mittel, um jene reife, 
welche fic) als Die Generalpachter der Wahrheit und des Fortſchritts anfeben, 
in ibren Phantaffen zu ſtören und ibren pobelbaft irreligidjfen Ton zu mei- 
jtern. Möchten demnach das nächſte Mal recht viele Lehrer, welche die Kirche 
und den Glauben lieb haben, Muth und Freudigfeit gewinnen, den Lowen. 
der wirklich nichts weiter als Gebrüll treibt, in feiner Höhle aufzuſuchen, 
Diesmals waren die guten Clemente nocd gu ſchwach vorhanden, um einen 
wirflicen Erfolg davon gu tragen. — Um dritten Pfingftmorgen begannen 
vie eigentlichen Verhandlungen. ,,Die deutſche National- Volfsfdule”: 
Das war das fchine Thema, welches Dr. W. Lange bearbeitet hatte. Es 
war erſtaunlich gu hören, Daf es in Preufen eine eigentlide Volksſchule nicht 
gebe und nie gegeben habe. Der Rejerent will, daß die deutſche Schule mit 
dem Gymnafium und der Realfcule gleichberedtigt, d. h. eine Realfchule 
ohne Latein, Der Seminarunterricht fofort mit Unterridt im Franjofifden 
und Englifden bereichert, auc) auf dem Lande fiir höhere Schulen geforgt 
und fiir Diejenigen Kinder Der Armen, deren Entfernung aus dem elterliden 
Hauſe nothwendig erfcheint, Corrections- und Rettungsanftalten errichtet 
werden. Mit lautem, anbaltendem Beifall wurden die Refolutionen ange- 
nommen und dadurd ein padagogifdher Socialismus im Geift der franzö— 
jifden Communiften von der deutſchen Lehrerwelt gutgebeifen. Bn der 
Debatte rafonnirte ein Herr Duncer über die neun Stunden Religionsunter- 
rict, in Denen Die Schiiler zu Theologen gemacht wiirden, und über die For- 
derung des Nachweiſes, daß der Lehrer einen chriſtlichen Lebenswandel firhre, 
Da die wiſſenſchaftliche Bildung allein geniige. Herr Weber betonte, dag der 
Orthodorie der Boden unter den Füßen entzogen und die Padagogif fo ge- 
trieben werden müſſe, Daf Deutſchland ein Volf von Didtern, Denfern und 
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Schulmeiſtern werde. Herr Meyer war fugar gegen den Einfluß der Geift- 
lichen auf den Religionsunterridht in der Schule. Go coloffal der Unjinn 
aud) war, der in folden Redensarten wie Unkraut aufſchoß, fo war doc jeder 
Steinwurf in die Kirchenfenfter, jeder Lufthieb nad der Orthodorie des un- 
gemeffenjten Beifalls fider. 

„Die Schulaufſicht“ gab Herrn Schwarz Gelegenheit, feine Galle ausju- 
fpeien. Bismard fei ein Sagdliebhaber; er habe bei dem Schulauffidtegefes 
an die Schule nicht gedadt, fondern nur den Prieftern einen Jagdhieb bei- 
bringen wollen. Die Schulaufficht in ihrer jesigen Form fei abjolut uberfluffig. 
„Die Herren Geijtlichen fiimmern fich gar nicht um die Schule und wir find 
froh, wenn fie ed nicht thun. (DHeiterfeit, Händeklatſchen)! Wir Scullehrer 
refrutiren und nicht mebr aus den Schubpugern und Dienern der gnadigen 
Herren, fondern werden von Jugend auf fiir unfern Beruf erjogen.” Bon 
den drei Refolutionen des Referenten: 1) die lofale Schulaufſicht mug, pring 
cipiell genommen, gang wegfallen; 2) foll fie fortbefteben, fo bat die politifae 
Gemeinde dafiir ihre Organe gu beftimmen; 3) die Schulinfpectoren find 
aus der Zahl der Volkoſchullehrer zu wählen — wurde die zweite verworfen; 
der Stolz des Elementarlehrers emporte fid) gegen die blofe Möglichkeit, dag 
die Lofolauffidt bleiben finne. Gegen einige Redner, die in der folgenden 
Debatte einen anderen Gefihtspunkt zur Geltung bringen wollten, erbob fid 
ein folder Sturm von Pfeifen und Zifden, von Brummen und Sdreien, 
daß man deutlid) merfte, die Lehrer feien wenigftens nidt die Säulen der 
guten Gitte in der Geſellſchaft. 

Die gweite Hauptoerfammlung brachte einen intereffanten Stoff zur 
Verhandlung. Rector Burgwardt referirte uber „die öffentliche Schule auf 
gefabrlidem Irrwege“, und bob febr treffend hervor, daß über dem Untere 
tidten das religidfe Ergiehen vergeffen und fo das Volk in feiner ſittlichen 
Bildung gefdhadigt werde. Mit Ziſchen und Rufen drangte man den Refe— 
tenten gum Schluß, weil er die Alleinherrſchaft der Unterrichtemeth ode beftritt, 
und läſternd und fpottend über Die Bibel, wollte Director Lüben nur eine 
Natur- und Claffiferreligion. Pajtor Lilie aus Altona verfuchte die Vere 
fammlung von der Lüben'ſchen Oberflache in die Tiefe gu fiihren. Cr, der 
Sohn eines Lehrers, bedauere, daß die Kirche der Schulaufficht verluftig gebe; 
trotzdem febe er froblich in die Bufunft. „Laßt uns die Kirche nicht betrad- 
ten als eine Paftorenfchajft, fondern als eine Gemeinfdaft von Gliedern in 
der Liebe Chrifti, der Das Haupt ift; dann wird, wie Die Kirche nie die 
Sule verleugnen wird, aud der Lehrer die Liebe gur Kirche in den Kindern 
nabren und pflegen.” Diefe Worte der Weisheit muften fic durd das 
Ziſchen eines padagogifden Pöbels meiftern laffen; aber in das Ziſchen 
drang auch von mandher Seite der Beifall. Die ganze Debatte wurde ſchließ— 
lid in einem Gage des Hauptpaftor Hirfche jufammengefaft, der fiir die 
Cinwirfung auf das Gemiith des Kindes nichts weiter gelten lief, als ,,den 
Unterricht und die Handhabung der Zucht“. 
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Jn dem gweiten Vortrag an diefem Tage „über den Cinflug der gegen- 
wartigen politiſchen, kirchlichen und focialen Verhaltniffe und Beftrebungen 
auf die Schule, und welche Stellung diefelbe Dagu gu nehmen hat”, fordert 
Herr Kiefel „vor Allem“ Beſeitigung der kirchlichen Aufſicht und Abſchaffung 
des confeſſionellen Unterrichts; außerdem ſollen entwickelte und unentwickelte, 
erzogene und verwahrloste Kinder durch ein Schulſyſtem zuſammengezwungen 
werden. „Der Lehrer darf ſich in politiſchen Angelegenheiten nicht zum 
Werkzeug einer volksfeindlichen Partei gebrauchen laſſen, ſondern hat viel- 
mehr ſtets die Intereſſen des Volfs mit aller Entſchiedenheit gu vertreten.“ 
„Was iſt Die Sache der Kirche? fragte der Wiener Heine und antwortete? 
pReligion? Bei Leibe nicht! Confeſſion!“ 

In diefem Styl ging e6 am Ddritten Tage weiter. Dr. Zimmermann 
fand in feinem Thema: „Welche Beſchränkung und welde Crweiterungen 
ded Lehritoffes fordert unfere Seit und die gejunde Pädagogik?“ zwei Stun- 
den Religionsunterricht fiir die Volfsfdule geniigend, dagegen phyſiſche und 
pſychiſche Unthropologie nothwendig. Schließlich nabm die Verfammlung 
awei Refolutionen an: 1) Was unſere Schüler gu lernen haben, foll ere 
weitert oder beſchränkt werden auf das, was fie in Den Stand fept, die Welt, 
in der fie einft leben und thatig fein werden, gu verſtehen. 2) Unzuläſſig ift, 
daß irgend ein Unterricht ſich mit unbeftrittenen Ergebniffen der Wiſſenſchaft 
in Widerfprud ſetze. Nachdem diefe grofen Worte geſprochen waren, fprad 
der Prafident in feinem Abſchiedoworte den Wunſch aus, die Schule möchte 
immer mehr und mehr ein Lieblingsfind aller Nationen werden, Wir halten 
das fiir um fo nöthiger, da der Lehrerjtand auf dem beften Wege ijt, ſich ſelbſt 
jum Schreckenskind zu machen.“ 


Aphorismen. 
(Aus Dr. L. Kellner’s „Pädagogik der Volfsfdule und bes Hauſes“. — 
Mitgetheilt von S.) 





Wenn man merfen will, ob einer in feiner Schule Meifter fei, fo febe 
man darauf, ob er im Stande ijt, alle Kinder angemeffen gleichzeitig gu 
beſchäftigen. Viele Lehrer fceinen faum ju wiffen, wie viel darauf an- 
Fommt, und wie febr fie Der Kenner Darnach beurtheilt; Denn fommt ibnen fo 
urplötzlich ein Revifor in die Schule hineingefchneit, fo haben fie nichts An- 
gelegentlicheres gu thun, als fic) fofort mit einer Ubtheilung abjugeben, dieſe, 
fo au fagen, vorgureiten, und fie befiimmern fid) Dann um alle übrigen fo 
wenig, wie wenn fie nimmermehr Dabei gewefen waren. Man fann auc in 
einer Schule , Mehanismus” wünſchen, und diefer befteht gerade weſent— 
lid) Darin, daß die Beſchäftigung Cingelner wie Aller fo geregelt ift, daß fid 
Alles wie von felbjt verſteht. — Da die „Uebung“ in jeder Schule ein Haupte- 
augenmerf bleiben mug, wenn nicht blog fiir’s Heute gelernt werden foll, fo 
find Selbſtbeſchäftigungen der Kinder unerläßlich, aber ſchlimm iſt's 
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dow, wenn dieſe Befdhaftigungen in ein ftummes Britten ausarten und 
Selbftzerftreuungen werden. — Daß fich die Kinder felbft beſchäftigen können, 
und gerne felbft befcaftigen, oft ftundenlang, Iehbrt uns die Beadhtung 
ibres Treibens aufer der Sduljeit. Sie ſchnitzeln fic) dies und jenes aus 
Holz, graben Hiblen im Sande, dammen Wafer ab, kleiden Puppen an, 
bauen Haufer aus Karten, und find dabei feelenvergniigt, find in ihre Be- 
fhaftigung bis zum Taubfein vertieft. — Wo fic aber Kinder mit regem 
Intereſſe felbft beſchäftigen, da ift ihre Einbildungskraft thatig, da find fie 
productiv und greifen geftaltend in ihre Umgebungen oder Fleinen Bee 
fipthiumer ein. Wenn ibnen der Lehrer eine neue Aufgabe ankündigt, und 
dabei mit wichtiger Miene fagt, daß fie ſchwer fei, und Uufmerffamfeit for- 
Dern werde; — Dann freut fich Die ganze Schaar . . . und gebt mit dDoppelter 
Luft an’s Werf. Hierin liegt ein bedeutender Wink fir unfer Schulleben 
und hiermit ift zugleich die Urfache aufgededt, weshalb fo viele Selbſtbeſchäf⸗ 
tigungen auf der Schulbank nichts weiter find, ale langweiliges Zeittödten 
und Gelbjtzerftreuung. .. Diernach bedarf es faum der Erklärung, warum 
das Rechnen, wenn ed nur einigermagen geifthildend betrieben wird, ein 
Hauptmittel zur willfommenen Selbſtbeſchäftigung bleibt. Handelt es ſich 
dabei Dod) immer nur dDarum, mit Hulfe von Gegebenem das Unbefannte ju 
finden und demgemäß das Befannte yu geftalten. Darum ift das Zeich— 
nen ebenfalls eine vortrefflidhe Selbſtbeſchäftigung, namentlich wenn es über 
das gewöhnliche Copiren hinaus aud jum productiven Zeichnen erhoben wird. 
Die ſchriftlichen Sprachibungen können gleichfalls bierher gerechnet werden. 

Es gibt feinen trojtloferen Unterricht in unferen Volksſchulen, als der 
nad dem gewöhnlichen Mechanismus ertheilte Unterridt im Schönſchrei— 
ben.*) Er gehirt mit dem Lefeunterricdht der oberen Wbtheilungen zu den 
Gegenftanden, bei welden man es fic fo recht herglich bequem machen fann 
und bei denen die Langeweile Lehrer und Kinder oft unter ihre bleiernen 
Fligel nimmt. Zunächſt verdient hier die Bemerfung Raum, dag unfere 
Bolfsfhulen gar nidht den Swed haben fonnen, Kalligraphen gu bilden, weil 
pas Schönſchreiben einerfeits gleid) dem Seichnen ein bejtimmtes Talent vor- 
ausfept, und anderntheils, follte es je in der Schule von Einzelnen erlernt 
werden, fpaterbin Doc aus Mangel an Uebung wieder guriidtritt. Ym biir- 
gerlichen Leben kommt ed lediglic Darauf an, Daf man eine fefte, Deutlide 
Hand ſchreibe, und diefe gu erlernen, fann allein der Zweck der Schule fein. 
Dazu bedarf es aber nicht der Menge befonderer Schönſchreibeſtunden, welche 
nur ein Rubefiffen fiir trage Lehrer find, und zugleich die Schüler an geſchäf— 
tiges Nictsthun gewöhnen. Man beobadte das Ireiben in einer folden 
Stunde! Der Lehrer fchreibt vor oder theilt Vorfdriften aus. Nachdem 
viefe Gefchafte nebſt . . . anderen Borbereitungen eine Viertelftunde ver- 


*) Wir felbft diirfen uns in Betreff diefes Faces nicht anmaßen, ein Urtbeil gu 
fallen, fondern wollen nur bem geneigten Lefer Gelegenbeit geben, Kellner's desfallfige 
Anſicht fennen gu lernen und gu priifen. S. 
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ſchlungen haben, kommt man endlich zur Sache und die Kinder ſchreiben, 
d. h. ſie ſehen ein paarmal nach der Vorſchrift, um ſie dann keines Blickes 
weiter ju würdigen und mechaniſch, vollkommen gedankenlos Buchſtaben gu 
malen. Sehen ſie je nach dem Urbilde hin, ſo kriecht die Hand wieder nur 
mechaniſch dem Auge nach. Fünfzigmal in einer Stunde ſchreibt der Knabe: 
„Müßiggang iſt aller Laſter Anfang!“ und ſein Geiſt iſt ſelbſt dabei müßig, 
die letzte Zeile meiſt ſchlechter als die erſte. Dabei muß ihm ganz überlaſſen 
bleiben, über ſeine eigenen Leiſtungen durch Vergleiche Gericht zu halten, da 
es dem Lehrer rein unmöglich iſt, bei nur vierzig Schülern jeden einzelnen 
während der Uebungen gehörig zu leiten. Was aber dabei herauskommt, 
wenn die Jugend über ſich ſelbſt richten ſoll, weiß Jeder. Und worauf redu— 
cirt ſich überdies das ganze Urtheil, als auf den Ausſpruch: „es ſoll ebenſo 
gemacht werden, wie es einmal da auf der Vorſchrift ſteht!“ Geſetze, welche 
aus dem Weſen der Sache ſelbſt, aus der Handlung des Schreibens und aus 
dem Character der Schrift entnommen find, fennt der kleine Kritifer und viel- 
leiht aud) der grofe nidt. — Wenn man nun erwagt, daß in manden 
Schulen jabrlih an gweihundert, fage gweihundert ſchöne Stunden mit 
dieſem Schönſchreiben vergeudet werden, die, zur Halfte nur auf geiftige Be- 
thatigung verwandt, gang andere Zinſen tragen könnten, fo fann man fid 
des lebbaften Wunſches nicht enthalten, hier den Reformweg betreten gu 
fehen. — Es werden ihn jedod Wenige einfclagen, fo lange es nod) Schul- 
aufjeber gibt, die feinen andern Maßſtab fir die Lehrerthatigheit fennen, als 
Schönſchreibebücher, und fo lange fich Lehrer finden, die auch während 
der Schulzeit Ferien haben wollen. — Angebabhnt, und gwar mit erfreulicd- 
ftem Erfolge, ijt er jedoch ſchon durch die Taft- Sdreibmethode, welche 
Geift und Körper tes Schülers gleidhmafig beanfprudt, und die mechaniſche 
Thatigfeit felbft auf gang einfache Geſetze zurückgeführt hat, die jeden denken— 
den Lehrer freudig überraſchen und ihm Mittel gewahren, Geift und Korper 
des Schülers aud durch's Schreiben angemeffen jn beſchäftigen und ju bil- 
den. — Wer diefe Methode etwa naber fennen lernen will, dem empfeble ib 
folgende Schriften: „Das Wefen der amerifanifden Schreibmethode, als 
eine Unleitung fur Vollsfdhullebrer, von Otto. Mit 8 lithographirten 
Tafeln. Erfurt bei Otto. 5 Sgr.“ — und ,,Die amerifanifcde oder Taft- 
Schreibmethode in ihrem Wejen und als Mittel, das Volk auf eine höhere 
Bildungeftufe gu heben, dargeftellt von Schöne. Nebſt 4 lithograpbhirten 
Tafeln. Langenſalza in der Schulbuchhandlung.“ — Zum Trofte fet es 
gefagt, daß der Weg, welchen diefe Schriften anbahnen, einfach und leicht gu 
wandeln ijt, und Daf einem die Zeit Dabei angenehm verkürzt wird. Es gilt 
den frifden Verſuch! 

Gefhidhtsunterridht im gewöhnlichen Sinne des Wortes gehort 
nidt in die Volfsfdule. Gar mance Lehrer werden ourd) diefe Bezeichnung 
nur verleitet, ihre Vielwifferei und den Inhalt ihrer Leitfaden mit einer ge- 
wifjen ſtolzen Beredhtigung an die Kinder gu bringen und gefallen fid Darin 
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um fo mehr, weil ed ſich bei ſolchen Beftrebungen nur um Kultur ded Gee 
dächtniſſes handelt und von eigentlichem Lehrgefdhid weniger geredet wird. — 
Jn die Volksſchule gehört vor allem die bibliſche Geſchichte, denn fie iſt 
die Grundlage aller Geſchichte und zugleich weſentliche Stütze der Religions- 
lehre. — Un fie knüpft fid) fpater ungezwungen alé Fortfepung das Wid- 
tigfte aus der Gefchichte der Berbreitung des Chriftenthume, als des 
Reiches Gottes auf Crden. Der Unterricht ift dann mebr biographiſch gu 
bebandeln, d. h. eingelne Manner, welche jene Verbreitung wefentlic forder- 
ten oder momentan bemmten, werden in lebengvollen Bildern vorgefiihrt, und 
damit wird zugleich auf die Ueberzeugung hingewirft, daß alle Geſchichte nur 
tine Erziehung der ſündigen Menſchheit durch Gott yu Gott ift. Charac- 
tere, wie Nero, Diocletian, Konſtantin d. Gr., Sulian, Chlodwig, Boni- 
facius, Karl d. Gr... . u. f. w.,*) können bier nicht feblen und bewahren 
zugleich vor jener Engherzigkeit, mit welder mance Lehrer nur die fogenannte 
Vaterlandsgefdhidte tractiren, und dadurd (mit J. Paul gu reden) einen 
Holzzweig der Hiftorie, auf welchen der Zufall (?) der Geburt den jungen 
Borkenkäfer abgefegt hat, unverhältnißmäßig yu einem Stammbaume Pere 
felben anſchwellen. — Der Lehrer muß iibrigens weder Kopf nod Herz auf 
dem rechten Flecke haben, der ed nicht verfteht, an die Geſchichte des Chriften- 
thums aud das Wichtigſte aus der Vaterlandsgefdhidte anzuknüpfen. 
Iſt fein Herz fiir das Gottesreich erwarmt, fo wird aud fein Unterricht bet 
den Kindern zünden; hat er ein Herz fiir das Vaterland, fo wird ebenmäßig 
feine Lehre die Vaterlandsliebe nabren. Dabei ift jedoch immer feft im Auge 
gu behalten, daß ohne Gottesliebe auch feine (rechte, S.) Vaterlandsliebe 
möglich, fondern (Ddiefe, S.) einem Baume vergleidhbar fein wird, den man 
in Ditrrem Gandboden pflangte. Der blüht wohl etwas, tragt aber nime 
mermehr Frucht, und verwelft, fobald ein heifer Gommer fommt. Ebenſo 
wollen wir nie vergeffen, daß es Nichts Hilft, wenn die Kinder cine Menge 
Namen und Zablen wiffen, und neben diefen Namen und Zahlen mit dürren 
Worten nod erfahren, was Diefer und Sener getban bat. Daran ente 
zündet fic) feine Vaterlandsliebe! Wie etwas gethan wurde, darin liegt 
allein Die Romantif der Geſchichte, darin das eigentliche Leben der Perfo- 
nen, Dari Der Impuls jur Liebe und Bewunderung. Alfo zeigt e¢ uns das 
Mittelalter. Das Volf fannte damals feine hiſtoriſchen Leitfaven, wie 
fle jest unferen Volksſchulen aufgedrungen werden, aber es fannte dads Leben 
und die Grofthaten feiner Helden und Könige. Diefe Grofthaten wurden 
ihm mit aller Treue, Liebe und Wusfihrlicfeit yon Sängern, Vatern und 
Greiſen iberliefert, und wir dürfen nicht in WAbrede ftellen, daß das Volk 
feine Helden liebte, achtete, bewunderte, ſich durch das Andenken an fie zur 
Mannentreue, zur Tapferfeit und allen Burgertugenden anfpornen lief. 

*) Daf Luther und fiberhaupt bie Reformationsgefcichte, nebft der bibliſchen Ge- 
ſchichte, vor Allem gu beriidfichtigen find, fallt Kellner freilih nicht cin; uns Lutheranern 
aber ift ed felbftverftandlid. S. 
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Von Kinderzgugdt. 


Es wird viel davon geredet. Cin Stiid davon hat uns ein ebrfamer 
Kürſchnermeiſter zu Frauftadt in Grof-Polen gelehrt. Als der, es war freilid 
im Sabre 1570, wo die Leute noch dümmer gewefen fein follten, als nad der 
Meinung Ctlicer jest, fein Söhnlein zur Schule bringen wollte, madte er 
erft einen Umweg. Er ging nämlich mit dem Knaben in die Kirche, tniete 
mit ibm vor den hohen Altar nieder, und befahl ibn innigft dem trenen 
Gott, der follte einen Diener feines Wortes aus ibm madden, wenn er wollte. 
— Der Kirfdhnermeifter hatte viel Glauben, aber fein Geld. Go hatte 
denn der liebe Gott mit Geld nachhelfen miiffen, bats aud gethan, und das 
feierlid) ihm iibergebene Kind angenommen. Das Kind aber ift fein Kind 
geblieben und fein Knecht worden, denn es war betend ihm itbergeben und 
innerlid ihm ergeben. Es hieß Valerius, wurde ein treuer Prediger, und 
aud nadmals im Feuer der Trübſal bewahrt. Sa der treue Valerius Her- 
berger gu Frauftadt in Grofpolen hat e¢ durch feine erbauliden Schriften 
und Wandel gezeigt, daß die Sucht feined leiblicen Baters und darnad 
feines himmliſchen Vaters richtig gewefen iſt. Sonſt hatte er aud) niemals 
fingen finnen, wie er thut im Lied: „Valet will ih dir geben”: — 

In meines Herzens Grunde 
Dein Nam’ und Kreuz allein 
Funkelt all’ Zeit und Stunde; 
D'rauf fann ich fröhlich fein. — 


Merfe: Cin Umweg, wenn er zur Kirche Gottes geht, ift allemal ein 





Richtweg. 
Merke auch: Und wenn dein Kind kein Paſtor werden ſoll, ſo muß es 
doch ein Diener Gottes werden. (Chriſtophorus.) 


Die Internationale. 





Ueber dieſe gottloſe und in dieſer letzten Zeit mit Rieſenſchritten ſich 
verbreitende Vereinigung bringt der „Süddeutſche Schulbote“ einen Artikel 
mit der Bemerkung, daß derſelbe zwar nicht unmittelbar, deſto ſicherer jedoch 
mittelbar zu ſeinem Reſort gehört. Da wir nun meinen, daß auch unſere 
Schulmänner ihre Augen einer ſolchen Zeiterſcheinung, wie die Gnternatio- 
nale iſt, nicht verſchließen, ſondern derſelben nach Beruf und Kräften ent— 
gegenwirken ſollten, theilen wir den betreffenden Artikel mit. S. 

„Der Plan zu der Vereinigung, welche unter dieſem Namen in die Mitte 
ver civiliſirten Welt geſtellt iſt, entſtand bei der erſten Londoner Ausſtellung 
1862. Sie trat 1864 in's Leben und hielt 1866 ihren erſten Congreß. 
Ihre Grundſätze waren im Weſentlichen in der Schweiz ſchon vor 1848 von 
Genf aus eifrig in Angriff genommen worden, beſonders von Marr, der nod 
heute in Hamburg feine Anſichten mit Beifall verbreitet. Der gegenmartige 
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Führer ift der in der nationaldconomifden Welt mit Recht anerfannte 
Dr. Karl Marr in London, der eigentliche Lehrmeifter des Agitators Lafalle. 
Der zweite Congref der internationalen Urbeitervereine wurde 1869 gebalten. 
Die ganze Erfcheinung wurde weder von dem bureaufratifden Weifen, nod 
von den wiſſenſchaftlich Vornehmen beachtet, bis gulest die Schuppen von 
den Augen Aller hinweggeriffen wurden. Das Nabhere weif man erft feit 
1871. Das Auftreten der Commune in Paris, im Widerfprud mit Marr, 
Der Die rechte Beit nod nicht gefommen eradhtete, brachte den geheimgebhaltenen 
Plan auf das Welttheater. Drei Millionen Arbeiter in Europa und Ame- 
rica fteben gefdlojjen unter ibren Fiibrern. Bon einem Generalrath aus 
erfolgen alle „Befehle“ an die Vereine. CEs ift eine vollftandige Hirardie, 
Die fic) von einer Stelle aus blind regieren läßt. Nady der 1871 verlorenen 
Schlacht in Paris hat der Bund gu neuen und groferen AUnftrengungen fid 
berufen, begeijtert und verpflicdtet erachtet. Man hatte der Congreffe in 
Baſel und Genf, der Aufrufe der franzofifchen Arbeitermaffen an ihre Ge— 
nofjen in Spanien vergeffen, welde aus Anlaß der Revolution 1868 er- 
gingen. Darin fpielt ſchon die Vernichtung der „„Pfaffen““ eine große 
Rolle. J. Favre ſpricht fic in einem Rundſchreiben an die franzöſiſchen 
Wefandten über die internationale Gefellfhaft und die Parifer Commune 
folgendDermafen aus: „„Wie ſchon der Name fagt, wollen die Gründer der 
Snternationalen die Nationalitaten auslofden und vermengen und ein ge- 
meinfam höheres Intereſſe verfolgen. Es ijt eine Geſellſchaft des Kriegs 
und des Haffes; ihre Grundlage ijt der Utheismus und der Communismus ; 
ibr Biel die Vernichtung des Capitals und derjenigen, die ed befipen; ihre 
Mittel die brutale Gewalt des grofen Haufens, die Alles zerdrücken foll, was 
gu widerfteben verſucht; ibre Verhaltungsregeln find die Berneinung aller 
Grundlagen, auf welden die Civilifation berubt.““ Sie find alſo Anti- 
nationale, die ifr Baterland nicht anerfennen. In ibrem Blatt vom 2Z5ften 
März 1869 fagen fie: ,,,,.Wir fordern die unmittelbare Gefepgebung des 
Polls, die Abſchaffung des perfontichen Crbrechts fiir Capitalien und Urbeits- 
werfjeuge, Die Ueberweifung ded Bodens an den Gemeinbeſitz.““ Der Ge- 
neralrath von London erflart fid 1869 fiir atheiſtiſch; er will die Abſchaf— 
fung aller Cultusarten, nicht blos des chriftlichen, die Crfepung des Glaubens 
durch die Wiſſenſchaft, der gottlichen Gerechtigfeit durd die menſchliche, die 
Abfchaffung ver Che. Karl Marr hat die Brandftiftungen der Commune, 
die Ermordungen vertheidigt und in der entfeffelten Proftitution in Paris 
„„den Sieg der Sittlichfeit’“ gefunden. Die Parifer Gommune ift feines- 
wegs cin einzelnes voritbergebendes Ereignif, ein eingelner revolutionarer 
Exceß, fondern hangt mit der Entwidlung des Ganzen jufammen. Cine 
Hauptthatigkeit find die Handwerfseinftelungen — die Strikes. Der leste 
Congref 1871 hat hinter verſchloſſenen Thüren jtattgefunden, verpflictet die 
Mitglieder gum vollftandigiten Gehorfam und legt den Oberhauptern die 
ausgedehnteften Vollmadten bei. In Deutſchland haben die Socialdemofra- 
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ten ibren Anſchluß an die Gnternationale beftimmt erflart. Verſammlun— 
gen bielten Bebel in Sachfen, Liebfnedht, Scheu in Stuttgart, Moft in 
Chemnip, in Dresden. Die ftarkften Untrage gingen gegen die Kirche: man 
foll iberall auf den Austritt aus der Landeskirche binwirfen, um die Tren- 
nung der RKirdhe vom Staat ju volljieben, dae Bündniß der Gegner auf 
ſtaatlichem und kirchlichem Gebiete zu vernicten und die am Ruder befindlice 
Gewalt ibrer machtigften Stützen yu berauben. Der Parifer Commune foll 
öffentlich als der Vorfampferin ver Dank der Verfammlung ausgefproden, 
und das Augenmerf auf die Landbevilferung gerichtet werden. Gn der 
Centralhalle in Dresden waren 5000 Mitglieder anwefend. Gegenprotefte 
wurden nicht zum Worte gelaffen. An die Stelle der fritheren Bezeichnung 
„„Pietiſten““ tritt nad dem Vorgang des Proteftantenvereing der Wusdrud 
„„orthodore““ — recht- und bibelglaubige Partei. In America unter 
Shan wird die ,,,,freie Liebe”, unter Aufhebung der Ehe und mit dem Aus- 
taufd der Weiber in fchamlofefter Weife als Satzung aufgeftellt. Cine be- 
fonders drohende Geftalt bat die Sache in Rufland unter Bakunie ange- 
nommen: „„Furchtbare, vollftandige, fhonungslofe Zerſtörung alles Be- 
amten- uad Pfaffenthums, der Gilden und der Fauft ded Weltfreffers — 
des Kaifers; Griindung einer kühnen Rauberwelt.“” Der Londoner Aus— 
ſchuß bat „„diktatoriſch befoblen, den Herd des Hajfes und der Rache gegen 
die Religion, die Uuctoritaten, die Reichen und die Birger zu ſchüren.““ — 
„„Bald werden wir gu heftigen und ſchrecklichen Ausbrüchen unfere Zuflucht 
nebmen, die Dem Bejtehenden ein Ende machen werden, indem fie nothigenfalls 
mit dem Beile und der Flinte Alles niederſchlagen, was jest in der biurger- 
lihen und religidfen Ordnung aufrecht ſteht.““ 

Gegen die fic aufbaumenden Abgrundésmadte Damme zu erridten, 
erſcheint als Pflicht aller chriftlich gefinnten Lebrer, jedes Cingelnen in feinen 
befonderen Umgebungen. 

Verhandlungen der kirchlichen Octoberverfammlung in Berlin, 1871.” 


Das ,,Gemeinde- Blatt’ und der „Weltbote“. 





Mit herzlicher Befriedigung las ih vor einigen Woden im ,,Ev. - Luth. 
Gemeinde - Blatt”, dem Organ der Wiseonfin - Synode, eine furze Warnung 
gegen den ,,Weltboten”, in welcher ausgeſprochen war, daſs Lebterer die 
Worte , Nah chriſtlichen Grundfagen redigirt’ mit Unrecht an der Stirne 
fubre. Der „Weltbote“ Hat hierauf in einer äußerſt unchriſtlichen, ja er- 
barmlicen Weife geantwortet, und hat es in Wahrheit aufs klüglichſte felbft 
bewiejen, Dafs er nicht weif, welch ein gewaltiger Unterſchied zwiſchen ſchwär— 
merifden und driftliden Grundſätzen iſt. Die in den lepten Nummern ju 
ſeiner Vertheidigung erfdhienenen Artikel haben es fonnenflar bewiefen, dafs 
der „Weltbote“ ein Feind der Lutherifden Kirde ift und nur zu Gunften der 
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allgemeinen Weltreligion arbeitet. Sollte der „Weltbote“, wie er behauptet, 
aud unter den Paftoren der Miffouri- Synode wirklid einen oder einige 
Vertheidiger finden, fo ijt damit nocd gar nichts ju feinen Gunften bewiefen; 
ed würde Daraus nur bervorgeben, daſs es aud) in der genannten Synode 
wunderliche Köpfe giebt. Das wollte ich in Kürze öffentlich bexeugen, damit 
das ,,Gemeinde- Blatt” febe, wie wir auf feiner Seite kämpfen, und der 
„Weltbote“ wiffe, daſs wir noch, wie vor Gabren, dafür balten, daſs er die 
Worte , Nad chriſtlichen Grundſätzen redigirt“ mit Unrecht an der Stirne 
fibre. Cr ift vielmehr ein Berderben fiir chriftlidhe Haufer. 
3. € BW. v. 


Der ,, Calender des Weltboten“ 
ift richtig eingetroffen, und da die Herausgeber (Leijenring, Trerler u. Co.) 
die Unjeige desfelben ausdrücklich begebren, fo gefdebe es biermit aus. 
nabmeéweife einmal. 

Dem Calender ijt ein Zettel folgenden Inhalts beigegeben: ,,Geebrter 
Herr MRMedacteur! Haben Sie die Gitte, den neuen ,,Calender des 
BWelthoten” auf Ihre oder folgende Weiſe in Ihrem Blatte anzukün— 
digen: 

Der Calender des Weltboten“ für das Jahr 1873 liegt auf unſerem Tiſche 
und zeichnet ſich durch ſeine gewöhnliche unübertroffene calendariſche 

Genauigkeit und Vollſtändigkeit aus. Er enthält 48 Seiten und eine 

ſolche Maſſe von Leſeſtoff, wie ähnliche Calender fiir den doppelten Preis. 

U. ſ. w. U. ſ. w. — 

Daſs der Verleger eines guten Calenders die Anzeige desſelben in 
anderen Blättern wünſcht, iſt gewiſs erlaubt. Es werden dem Wunſche 
gewiſs auch alle Redacteure entſprechen, die ſich von der Vortrefflichkeit des 
Buches überzeugt haben. Eo mufs ſich felber loben, dann wird es aud 
empfoblen. Begebhren, dafs die eigenen Arbeiten oder Verlagsartifel von 
anderen gelobt werden, gebt entweder aus Citelfeit oder aus Geiz bervor! 
Sogar die Worte angeben, mit denen man gelobt fein will, ift Unver- 
fhamtheit! Wie reimt fic die aber mit ,,chriftliden Grundfagen’? — 
Sft ein derartiges gegenfeitiges Wufpuffen bei den deutſchen Verlegern Ame— 
rikas Gitte, fo ift dad eine ſchändliche Gitte, die wir nicht mitzumachen ge- 
denfen. Der „Weltbote“ fennt uns ſchlecht, wenn er meint, dajs wir feinen 
Calender empfehlen wirden! Die „calendariſche Genauigfeit und Vollſtän— 
digkeit“ desfelben ift feine andere als die der meiften anderen Calender; die 
„Maſſe von Leſeſtoff“ geben andere fiir Denfelben Preis; und das „Beleh— 
rende und Unterbhaltende” ift gu meift der Art, daſs ein ernfter Chriſt fid wohl 
hüten wird, es gu colportiren. — Wir beflagen es febr, daſs der „Weltbote“ 
in unferen Kreifen gelefen wird; wir würden es eben fo bedauern, wenn fein 
Calender Beifall fände. g, 
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Conferenz-Anzeige. 





Die nächſte Vierteljahres-Conferenz der Lehrer von St. Louis und 
Umgegend wird, will’s Gott, am 27ften December Vor- und Nach— 
mittags und am 28ften December Vormittagsa in der Hodfchule 
des Dreieinigheits - Diftrictes gu St. Louis abgehalten werden. — Wegen 
Logis wende man fic) bei der Anfunft an den Unterzeichneten in No. 1810 
south 8th str. vorgenannten Ortes. Oscar Gotſch. 


Füllſteine. 





„Die meiſten mitlebenden Völker haben ſo viel geſunden Blick vor uns 
voraus, daſs es ihnen ſchwerlich in ſolchem Ernſte beigefallen iſt, ihre eigene 
Landesſprache unter die Gegenſtände des Schulunterrichts zu zählen. Den 
geheimen Schaden, den dieſer Unterricht, wie alles Ueberflüſſige, nach ſich 
zieht, wird eine genauere Prüfung bald gewahr. Ich behaupte, daſs dadurch 
gerade die freie Entfaltung des Sprachvermögens in den Kindern geſtört 
und eine herrliche Anſtalt der Natur, welche uns die Rede mit der Mutter— 
milch eingiebt und fie in Dem Befang des elterlichen Hauſes gu Macht fom- 
men faffen will, verfannt werde. Die Sprache, gleich) allem Natirliden und 
Sittlichen, ift cin unvermerftes, unbewufstes Geheimniſs, welches fic in der 
Sugend einpflangt und unfere Sprachwerkzeuge fiir die eigenthimliden va- 
terlandifden Tone, Biegungen, Wendungen, Harten oder Weichen beftimmt; 
auf diefem Cindrud berubt jenes unvertilglice, ſehnſüchtige Gefühl, das 
jeden Menfchen befallt, dem in der Fremde feine Sprache zu Obren ſchallt; zu— 
gleich berubt darauf die Unlernbarfeit einer ausländiſchen Sprache, d. h. ihrer 
innigen und voilligen Uebung. Wer fonnte nun glauben, dafs ein fo tief 
angelegter, nad) dem natirlidhen Geſetz weifer Sparfamfeit aufftrebender 
Wadhsthum durd die abgesugenen Regeln der Sprachmeiſter gelenft oder 
gefordert witrde? Frage man einen wabhren Dichter, der uber Stoff, Geift 
und Regel der Sprache gewifs gang anders gu gebieten weif, als alle Gram- 
matifer, was er aus Adelung gelernt oder ob er ibn nachgeſchlagen habe?” 

(Safob Grimm.) 





„Sich unterfangen, Undere zu lehren, ehe wir felbft hinreichend unter- 
ridtet find, und, wie das griechiſche Sprüchwort lautet, im Faſs ein Töpfer 
fein, d. i. in fremden Geelen ſich in Religionsfenntnifs üben wollen, diefes 
fcheint mir eine grofe Thorbheit und Verwegenheit gu fein. Thorheit — 
wenn man fic feiner eigenen Unwiffenheit nicht bewufst ijt; BVerwegenheit — 
wenn man ein ſolches Gefchafte gu unternehmen wagt, gefebt, dafé man aud 
einige Erfenntnifs erlanget.” 

(Gregorius Nazianzus, um 370.) 
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Altes und Heues. 


Rom. Ler „Voſſiſchen Zeitung” wird aus Rom Folgendes gefdrieben: Die 
Aufmerffamfeit, welche die Regierung gegenwartig aud dem Sdulwefen in Rom an- 
gedeiben läßt, bat Refultate gu Tage gefördert, welche blendende Streiflidter auf die pabjt- 
lide Wirthſchaft auf diefem Gebiete werfen. Es ift faum möglich, fic ein Bild Frafferer 
Unwiffenbeit, voll von gedanfenlofer Formelframerei, vorjuftellen, alé den von den Com- 
miffaren der Regierung in den römiſchen Schulen vorgefundenen Bildungszuſtand. 
Statthaltereirath Briosdi bat über dieſen Gegenftand in lepter 3eit einen umfang- 
reichen Bericht an den Unterrichtsminiſter abgefendet, dem wir einige der marfanteften 
Stellen folgen laſſen. „Alles ijt verſteinert“, fagt Briosdhi in feinem Berichte iiber das 
Lyceum, „zu mechanifden Gedddinifiibungen und Regeln, die wohl taufendmal im 
Sabre miindlidh und feriftlidh wiederbolt werden, und nicht nur die lateiniſche Sprade, 
fondern dad Studium iiberbaupt unertraglid fiir das gange Leben maden. Dieſe Me- 
thode befolgte man allerdings hauptſächlich in einem der erften Snftitute von Rom, wel- 
ches ben Zweck hatte, burch die Herrſchaft über die Jugend in die Geheimniſſe der Fami- 
lien einzudringen. Doch unterfdeiden ſich die iibrigen Yebranjtalten, was die Methode 
bed Unterridts anbelangt, in gar nichts von dieſer.“ Bon den Ergebnijfen der Unter- 
ſuchung in den technifden Schulen fprechend, fagt Brioschi: „Ueber Geographie und 
Geſchichte gu fprechen, ware iiberfliiffig, wenn ich nicht zeigen wollte, bis gu welchem Grade 
ber Unwifjenbeit es die Sugend von Rom in diefen Disciplinen gebradt bat.” Bemerft 
muß werden, daß es fich um junge Leute von 15 bis 18 Sabren bandelt. „Als ich die 
Schüler fragte, ob fie Kenntniffe in der Geograpbie batten, verftanden einige die Bedeu- 
tung des Wortes ,Geographie' gar nicht, andere verfiderten mir gwar, daß fie ein ober 
zwei Sabre Geograpbie ftudirt batten, aniworteten aber auf meine Fragen, daß Sarbdi- 
nien eine Stadt und Mailand die Hauptitadt von Sicilien fei, — viele bielten ben Namen 
ber Halbinfel fiir cine Stadt, und es feblte nicht viel, fo batte mir einer gefagt, daß er 
gwar cin Romer, aber fein Staliener fei. In ber Gefchichte wufte Feiner richtig yu ant- 
worten. Einer fagte mir, daß Brutus ein Tyrann, andere, daf Dante ein franzöſiſcher 
Dichter, und andere, daß Petrarca eine unferer größten Dicdterinnen gewejen fei. Ueber 
Columbus fagte mir einer, daß er cin Upoftel, ein gweiter, daß er der Heilige Geift war.“ 
Dieſe wenigen Proben dürften geniigen. (Ug. Schulz.) 

Dr. Barnard, Prafident des Columbia - Collegiums in New Yorf, weif't im ‘Penn 
Monthly” nad, daß der Befuch der Collegien mit der Bevölkerungszunahme nicht glei- 
then Schritt gebalten bat. Die Frequeng der neuenglifden Collegien war 1869 nicht 
ftarfer alg 1858, wabrend die Bevilferung um fünfzig Procent jugenommen bat. Die 
Collegien der Vereinigten Staaten, etwa 224 an Zabl, zeigen folgende Proportionen yur 
Bevilferung. 





1840. 1960. 1869. 
Bevilterung 14,582,039 27,590,266 36,000,000 
Stubdenten S416 12,661 14,141 
Verbhaltnts 1: 1549 1: 2012 1: 346 
In Neuengland ift ungefabr 1 aus 93 Siinglingen; in Philadelphia 1 aus 95 Zog- 
ling eines Collegiums. (Lutb. Zeitſch.) 


Der ,, Rejormirte Hausfreund“ vom 5. Januar enthält in feiner jährlichen Rund- 
ſchau Folgendes: „Die Seminarien und Collegien unjerer Kirche find in einem bliben- 
ben Zuſtande und leiften einen grofen Segen fiir bas Reid Gottes. Es miifjen jept 
wenigftens 150 junge Manner fiir das Predigtamt ftudiren. Bon diefen find ungefähr 
100 in ben Anſtalten der oftlidben und 50 in den Unftalten der weftlichen Kirche.“ 
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Die Bibliothel des Congreffes in Washington enthalt gegenwartig 197,668 Bande 
und 30,000 Brofdiiren. Durch das neve Gefep, welches verfiigt, daß yur Sicherung des 
Verlagsrechtes ein Eremplar des betreffenden Werfes in der genannten Bibliothe? depo- 
nit werden muff, wird die Zahl febr vermebrt; fo wurden in den erften fechs Monaten 
000 folcber Berlagsrechte regiftrirt. Für bie Bibliothef wurden auferdem 11,512 Werfe 
wabrend bes Sabres 1870 angefdafft, und gwar 274 Biider, 3140 Brofdiiren, 2891 No- 
tenbefte, 1175 Stahlſtiche, Photographien und Chromos, 1426 Litbographien und 146 
Rartenwerfe. (Weltb.) 

Leipzig. Das in diefen Tagen ausgegebene Perſonalverzeichniß der Univeriitat 
weif't einen Beftand yon 1762 immatriculirten Stubdirenden (am 1. December vorigen 
Sabres) nad — 97 mebr ald im vorigen Halbjabre. Außerdem haben nod 74 Perfo- 
nen, obne infcribirt gu fein, die Erlaubnif gum Befucd der academiſchen Vorlefungen er- 
balten. Daber wiirde die Geſammtſumme der Hirer 1836 betragen, wenn nicht etwa 
400 ber immatriculirten Stubdirenden gegenwartig im Felde flanden. Bon denen, welche 
mit ind Feld geriidt find, haben 23 ibren Tod theils vor dem Feinde, theils in den Hofpi- 
talern gefunden. (MN. a. D. u. d. Schw.) 

Zürich. An der Hodfdule in Zürich ftudiren dermalen gwangig Frauenzimmer 
Medicin. Dieſe weiblichen Studiofen haben neben ibrem Streben nad der Doctor- 
wiirde auch ein lebbaftes Sntereffe am offentliden Leben. Sie befuchen die Vorträge im 
alten Schützenhauſe“, ja fogar focial - dbemofratijde Verfammlungen. 

Gegenwartig fiudiren in Bern auf der Hochſchule 324 Studenten; darunter 137 
Mediciner, 76 Philologen, 62 Surijten und 26 Theologen. Dem Canton Bern gehören 
214, dem Ausland 13 an; die fibrigen find aus anderen Cantonen. 

Die mehrfach erwaihute Anordnung des Cultusminifters in Berlin in Betreff 
der Maturitätszeugniſſe fiir Realfchulen ift jetzt durch eine Circularverfiigung den Pro- 
vingial- Schulcollegien yur Kenntniß gebract worden. Darnach find auf Grund der 
mit ben Univerfitats - Facultaten gepflogenen Verhandlungen die bisherigen Beſchränkun- 
aen, welche fiir bie Zulaſſung von Realfchiilern yu den Univerfitats- Studien beftanden, 
yu einem Theil aufgeboben worden. Hinfort follen die Realfdulen erſter Ordnung be- 
rechtigt fein, ihre Schiiler, welche ordnungsmafig ein Seugnif der Reife erlangt baben, 
aud yur Univerfitat gu entlaffen, und foll cin foldes Zeugniß in Beziehung auf die Sm- 
matriculation und auf die demnächſtige Snfcription bei der philoſophiſchen Facultat diefelbe 
Gültigkeit baben, wie cin Gymnafialjengnif der Reife. Dagegen tft die Snfeription bei 
den iibrigen Facultaten auf Grund eines folden Zeugniſſes nach wie vor nicht geftattet. 
Was die fodteren Staatspriifungen betrifft, fo werden Schulamtscandidaten, welde eine 
Realfcule erfter Ordnung befucht und ein academifches Triennium abfolvirt haben, gum 
€ramen pro facultate docendi in ben Fachern der Mathematif, der Naturwiffenfdaften 
unb ben neueren Spraden, jedoch mit der Beſchränkung der Unftellungsfabigheit auf 
Real- und hörere Bürgerſchulen zugelaſſen. Dod bebalten auc fiir diefe Schulen wegen 
ber umfaffenderen Spracfenntnif und der griindliceren grammatiſchen Durchbildung 
Diejenigen, welche Gymnafialbilbung befigen, den Vorzug. 

(MN. a. D. u. d. Schw.) 

Bum Lehrerelend in Deutſchland. Sn einer Gemeinde bei Caffel bezieht der 
Kruhhirt monatlid 18 Thaler, der erfte Lehrer 20 5/6 Thaler und der zweite Lebrer 19 146 
Thaler. Der Kubbirte ijt von auswarts herbeigesogen, weil in ber Gemeinde Niemand 
ben Dienft iibernebmen wollte, dba die Leute als Fabrifarbeiter oder Tagelibner mebr 
serdienen. — Wn einem Orte Oberheſſens betragt, wie die „Heſſiſche Schulzeitung“ bee 
richtet, ber monatlice Hiitelobn von einer Gand 6 Heller, das monatlicde Schulgeld von 
einem Kinde 10 Heller. Das Geſuch des Lebrers, fein jährliches Cinfommen von 200 
Thaler auf 210 Thaler gu erhöhen, iſt abgewiefen worden. (Hr. Fr.) 
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Illinois zahlte im abgelaufenen Sabre $2,004,910 an die Lehrer der öffentlichen 
Schulen bes Staates, an die Lebrerinnen $1,965,782. Die Durchſchnitts - Monats- 
gage fiir Lebrer betragt $48.45, fiir Lebrerinnen $36.66. Der höchſte Monategebalt 
eines Yebrers war $250, einer Lebrerin $120, am niedrigften wurde cin Lehrer begablt, 
ber $12 und eine Lebhrerin, die nur $6.45 per Monat bezog. Natürlich können diefe 
Lebhrfrafte nur von gang untergeordneter Bedeutung fein, die nicht auf den Lebrberuf all- 
ein angewiefen find, dba die Kunſt, von $12 oder fogar $6 einen Monat gu leben, felbft in 


bem gefegneten Staate Illinois nod nicht entdeckt ijt. (Ind. Statg.) 
Man beabfidtigt, innerhalb der Grengen der Ohio - Synode eine evangelifd- luthe- 
rifhe Waifenanftalt gu griinden. (Luth. Zeitſchr.) 


Nad dem Cenfus bon 1870 waren damals 141,629 Schulen in unferem Lande, 
mit bem jabrliden Cinfommen von $95,402,726 und der wirfliden Sehiilergabl 7,200,- 
938. Die Zabl der Lehrer betrug 136,570. 

St. Lonis. Der Gebalt der Vorfteherinnen der Grammatiffdulen von St. Louis 
wurde kürzlich vom Erziehungsrath von BIAVO auf $2000 erhöht. Solder Vorſteherin⸗ 
nen find ed 2, die ſeit 16 Jahren ihr Amt bekleiden. Cin Antrag, nur Männer fiir die- 
feo Umt anjuftellen, fiel durch. (Luth. Zeitid.) 

Ratholijhe Statiftif. Cin foeben publicirter römiſch-katholiſcher Calender gibt 
bie Zahl ber katholiſchen Lebranftalten in den Vereinigten Staaten auf 350 an. Bon 
biefen find 49 Collegien und 111 Academien fiir Madden. Sn den 49 Collegien unter- 
richten 555 Yehrer und Lebrerinnen und 248 Priefter. Die Ungabl der Schiller betragt 
7167, die der Bibliothekbände 205,000. Sn den 111 Ucademien ertheilen 1211 Lebre- 
rinnen und 2497 Schweſtern den Unterricht. Die Anzahl weiblicer Schüler belauft fid 
auf 12,027 und bie ber Bibliothefbande der Ucademien auf 64,287. (Weltb.) 

Ju welderlei dugeren Berhaltniffen die Suden in Berlin fteben, erbellt daraus, 
daß von 100 jüdiſchen Knaben 57, von 100 criftlicben nur 27 höhere Schulen beſuchen; 
namentlid bei den Madchen ijt das Verhaltnif noc überraſchender, namlid von 100 
chriftlicben find es 16, von jüdiſchen GO, welche höheren Unterricht haben. Unter den 358 
Berliner Familien, welche eigene Erzieher und Cryieberinnen halten, find nicht weniger 
alg 100 jüdiſche. 

Das Halleſche Waifenhaus, das der fromme Prediger yu Glaucha, Auguſt Her- 
mann franfe in den Sabren 1695—1701 erbaut bat, obne irgend andere Mittel, als 
fein Bertrauen auf Gott und die Wohlthätigkeit frommer Menſchen, ift ein pracdtiges 
Gebäude und unendlich viel Segen ſchon daraus hervorgegangen und jept werden darin 
in acht verſchiedenen Schulen 2700 Schiiler und Sebiilerinnen in 59 Clajjen unterrictet, 
im Waifenbaufe werden 134 Waifenfinder, 255 Studenten und einige bundert Schüler 
geſpeiſ't, und in ber Haushaltung, ber Meierei, der Buchhandlung, der Drucerei und der 
Upothefe, die alle in bem Waiſenhauſe vereinigt find, werden an 80 Perfonen unterbalten 
und befcbaftigt. (Sonntagsfd.) 

Die fireitige Frage, ob die Bibel in den öffentlichen Schulen als obligatoriſche 
Lectitre vorſchrifismäßig beniigt werden foll oder nicht, iſt burch eine Entſcheidung des 
Staats - Superintendenten Weaver von New Yorf, wo fie feit ſechs Monaten in der 
Schwebe hing, dahin enticieden worden, daß die Forderung der Schultrufters, Schüler 
in der öffentlichen Schule gum Beiwohnen der religivjen Uebungen gu zwingen, jedes 
rechtlichen Grundes entbehre. Der Zweck einer Communial- Schule fei der, allen Rin- 
dern, welche dicfelbe befuchen, die Mittel gu einer weltliden Bildung gu gewabren. Für 
eine religidje Bildung forge der Staat nicht. (Weltb.) 

Der jiingft erſchienene Catalog des theologijden Seminars in Princeton, N. J., 
weif't fiir bas Sabr 1870 — 71 auf: 122 Studenten and gwar 52 in der Sunioren-, 30 
in der Mittel- und 34 in ber Senioren- Claffe;,dagu 6 Graduirte, 
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Die Gefeggebung von Connecticut hat die Frage des Zwangunterrichts in Betracht 
gejogen. Man fagt, daß 16,000 Kinder im Alter zwiſchen 4 und 16 Sabren gar feine 
Schule befuchen (bei einer Bevslferung von 650,000) und die Vertheidiger des neuen 
Gefepes glauben, daß diefem Ucbelftande durchaus abgebolfen werden miifte. 

(Weltb.) 

Im fadfifden Cultusminifterium ijt man augenblidlich mit der Entſcheidung der 
Frage befchaftigt, ob ben Kindern die Bibel vollftandig oder nur im Auszug in die Hand 
qu geben fei. 

Poſen. So viel über das Mefultat der in ber Proving Pofen bis jept abgebaltenen 
außerordentlichen Schulrevifionen verlautet, ift dasfelbe hinſichtlich ber Fortſchritte ber 
Schiller in der deutſchen Sprache nur in ben überwiegend deutſchen Stadten und Gegen- 
ben und in ben der Aufficht eines loyalgeſinnten und pflichttreuen Geiſtlichen untergebe- 
nen Schulbejirfen cinigermafen befriedigend ausgefallen; in denjenigen Schulen da- 
gegen, welche fich in iiberwiegend polniſchen Gegenden, oder unter Aufſicht eines polniſch 
nationalgefinnten Geiſtlichen befinden, ift der deutſche Spracunterridt entweder gang 
vernaclaffigt ober mit faum wabrnebmbarem Erfolg ertheilt worden. Bon der preufi- 
ſchen Geſchichte und Geographie, fowie von den Verhaltniffen des preußiſchen Staates 
batten bie Schiiler in ben meiften Schulen auch nit die geringfte Kenntniß. Sn vielen 
Dorfidulen wußten die Schiiler nicht einmal gu fagen, gu welchem Staate und Lande 
fie geboren und wie der König von Preufen und Raifer von Deutidland heift. Es ver- 
ftebt fic von ſelbſt, daß bier nur von den polnifden Schulen die Rede ift, die vorzugs- 
toeife ber Gegenftand der Revifion find. — Cin weiteres wichtiges Refultat, bas durch die 
auferordentliden Sculrevifionen ergielt worden, ift bie Feftftellung der betriibenden That- 
face, baf bie bie polnifden Schulen befuchenden deutſchen Kinder, deren Zahl ſehr be- 
deutend ift, einem fo ftarfen Polonifirungseinflu§ unterliegen, daß fie ihre Mutterſprache 
und das beutide Nationalbetouftfein faum zu retten vermigen. Befonders gilt dies von 
ben deutſchen Rindern katholiſcher Confeffion, bie auc ben Religionsunterridt in der 
ibnen ſchwer verſtändlichen polnifden Sprache erhalten. (Weltb.) 

Unibverfitaten. Das Maiheft des ,,Centralblattes fiir die geſammte Unterridte- 
BVerwaltung in Preußen“ enthalt eine Ueberficht iiber die Bahl der Lehrer und der Stu- 
birenden an ben preußiſchen Univerfitaten, der Academie gu Miinfter und dem Lyceum gu 
Braunsberg im WWinterfemefter 1871 — 72, welder wir folgende Mittheilungen ent- 
nebmen. An den neun Univerfitdten und der Academie gu Miinfter haben iiberhaupt 
gelebret: 811 Docenten, und gwar von dieſen find 404 orbdentlide Profefforen, 166 aufer- 
ordentliche Profefforen und 241 Privatbdocenten. Die Zahl der Studirenden betrug: 
immatriculirte 8013, gu den Borlejungen berechtigte 1860, gujammen 9873. 

Berlin zählt gegenwartig 60 Hauptlebrer, 605 Claffentehrer und 155 Lebrerinnen, 
welde in 69 Gemeindefculen mit 829 Claffen 47,700 Sebulfinder unterricten. Auf 
jede Schule fommen durchſchnittlich 12 Claſſen und 663 Schüler, auf jede einzelne Claffe 
55 Schüler. Als Durchſchnittsgehalt gilt 600 Thaler. D. O. 

Montabaur, Von der Oberſchulbehörde find Undeutungen gegeben worden, nad 
melden fernerbin Staatszuſchüſſe fiir bas biefige Friedrich - Wilbelms -Gymnafium nur 
dann noc geleijtet werden follen, wenn ber confeffionelle Charafter dieſer Unftalt auf- 
geboben würde. (Weltb.) 

Deffau. Um die materielle Lage der Volksſchullehrer den Unforderungen des Lebens 
entiprechend gu verbeffern, hat ber Landtag in ber lepten Winterſeſſion 20,000 Thaler fiir 
fie bewilligt. Die Crfabrung bat indeß gelebrt, daß fiir die Volksſchullehrer die aus- 
geworfene Summe nicht ausreichend war, und fomit beabfictigt bie Staatsregierung, im 
Finanzetat pro 1873 eine nocmalige gleiche Summe gu Gebaltsaufbefferungen fiir Volfs- 
ſchullehrer auszuwerfen. 
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Die Univerfitat ju Leipzig ijt der Frequeng der immatriculirten SGtudirenden nad 
die erfte im deutſchen Reich geworden, und fie bat in biefem Semeſter allein fo viele Stu- 
dirende aufjuweijen als die fünf Univerfitdten Tiibingen (793), Rinigsberg (549), Ro- 
ftod (137), Miinfter (371) und Sena (452) gufammen. Nach dem ausgegebenen Per- 
ſonalverzeichniß zählt fie 2315 immatriculirte Stubdirende, und da auferdem 103 das 
Recht erhalten haben, Vorlefungen zu hören, fo betragt die Geſammtzahl der academiſchen 
Horer 2418. (Luthardt's Kirchenztg.) 

Berlin. Die jüdiſche Hochſchule, welche kürzlich hier neu gegründet wurde, hat 
nicht den Anklang bei der ſtudirenden Jugend gefunden, den man erwartet hatte. Es 
ſollen ſich, wie die „Spand. Zeitung” meldet, bid jetzt nur 18 Zuhörer eingefunden haben. 

Aus der weimariſchen Landeskirche ſchreibt man in der „Allgemeinen kirchlichen 
Zeitſchrift““. Es ſollen an zwölf Kollaboratoren - und Vicarſtellen vacant fein, weil feine 
Candidaten mehr vorhanden ſind. Tüchtige Kräfte von außen heranzuziehen, hat ſeine 
große Schwierigkeit, zumal da die Dotation der geiſtlichen Stellen durchſchnittlich eine 
ſehr geringe oder doch ſehr mäßige iſt. Das iſt auch wenigſtens mit ein Grund davon, 
daß die Zahl der Theologie-Studirenden im Verhältniß gu der Zahl der Abgehenden 
cine gan; außerordentlich geringe ift. 

Polzin. In unferer Stadt ift cin Schulconflict ausgebrocen, der überall viel von 
fich reden madt. CEntgegen ciner Veftimmung des biefigen Magijtrats, wonach ber Nach- 
mittagsunterrict um zwei Ubr gu beginnen bat, bat namlic bas Lebreollegium den Be- 
ginn desſelben auf ein Uhr verlegt, „da der Magiftrat nicht feine vorgefepte Behörde fei“, 
wad wiederum dieſen veranlaft bat, ben Yebrern fo lange bas Gebalt aus der Stadtcaffe 
nicht yu jablen, als fie fich weigern, dem Befehl des Magijtrats nachzukommen. 

Caffel. Bis jest baben fich im ebemaligen Churfiirftenthum Heffen im Gangen 
neunzehn Geiftliche geweigert, die Aufſicht über die Schulen ihres Pfarrbegirfs yu fiibren. 

Gotha. Dae biefige Lebrerinnen- und Kindergärtnerinnen ⸗Seminar bat im vo- 
tigen Schuljabre nicht weniger alg 69 Lebrerinnen und Kindergartnerinnen entlafjen, die 
Unftellungen ‘in den Thiiringer Staaten, in Preufen, Sadjen, Hamburg, Elſaß, Ruß- 
janb, Ungarn, Böhmen und anderen Yandern gefunden haben. Das Seminar bejtedt 
aus drei Claffen mit je einjährigem Curfus. 

Baſelſtadt. Nach dem neuen cantonalen Schulgeſetzentwurf erftrectt ſich die Pflicht, 
bie öffentlichen Schulen gu befuchen, fiir Nnaben vom 6, bis gum 18., fiir Madden vom 
6. bis gum 16. Sabre. Die Gemeindefculen find Primär-, Urbeits- und Fortbilbungs- 
ſchulen. Die Crridtung von Secundarjdulen ijt Gade der Gemeinden. Die vier be- 
ftebenden Bezirksſchulen unterhalt der Staat. 

In Rußland befipen 1712 Gemeinden gar feine Sehulen und in vielen Gemeinden 
find die Schulen dumpfe, feuchte, geſundheitsſchädliche Raume. (Weltb.) 

Ju Egypten wird die deutſche Sprache an den höheren Unterridtsanftalten obliga- 
toriſch eingefiibrt. 

Genjf. Dem Lebrercongreffe der romanifden Schweiz in Genf wohbnten am 29iten 
Suli gegen 1200 Lebrer und Lebrerinnen bei. 

Im Jahre 1860 befanden fid in Kanſas nur 200 Schulhäuſer; jept bat es deren 
an 2000, 

Jn Berlin werden demnächſt aud die erften Schulbaraden errictet werden. Cin 
Haus, in welchem zwölf Schulclaffen und die Hauptlehrerwohnung fic befinden, ijt in 
anderen Befig fibergegangen, und der neue Befiger ift nur, falls ihm eine paſſende Er- 
höhung der Miethe bewilligt wiirde, gu einer ferneren Vermiethung geneigt. Da die bier- 
iiber gepflogenen Verbandlungen aber ein befricdigendes Refultat nicht ergielt haben, fo 
joll diefen zwölf Claffen gum 1. October in Baracen Unterfunft geſchafft werden. 

(Xuthardt’s Zeitſch.) 


—5chulblatt. 


Monatsſchrift 


für 


Erziehung und Ankexxicht. 


Herausgegeben 


von der 


Deutſchen ev.-luth. Synode von Wiffouri, Ohio u. a. St. 


Redigirt von 


3. C. B. Lindemann und C. A. T. Selle. 


Motto: 
Laffet bie Kindlein gu mir fommen und webret 
thnen nicht, benn folder ift das Reih Gottes, 
Marc. 10, 14, 





Ahter Jahrgang. 





Sf. Souts, Mo. 
Druderei ber Synode von Miffouri, Obio u. a. Staaten, 
1873. 


Digitized by Google 


Snhalt. 





Sannar. Seite 
SGeeeeeeeeeeee 1 
Seriſher üunnnggggg 6 
— II ——— 13 
Beiträge zur Behandlung der bibliſchen Hiſtorien nach Oübner.. 14 
Geographie in unſeren Gemeindefchulen.............000 cccescerseccescsccsesccesseecaecesaes 21 
Der höhere Unterricht und die preußiſchen Subem..............eepecseseeeseeeeeeeeeeeee ces 26 
28 
Altes und Neues.. ....... —ERE—— 29 

Februar. 

Beiträge yur Behandlung der bibliſchen Hiſtorien nach Hübner....... 33 
Diefterwegs Stellung gu Chriftenthum umd Kirche..................................... 40 
Gedanken iiber die apologetifce Aufgabe der Sehule.........eeececeereceeeeveceeseeeves 47 
Apherie aenn.. énadscnss ne cncten cntesases dosnsaacsqanessonsavesevsbevonsacese ce 55 
Wied seh OR ia iii ciscs ccc cddensadecuccbcusvousbeucsenceanes Sedddsodpaaversaddtersasecaree 59 
AMärz. 
Kopernikus und die lutheriſchen Theologen... 6 
Beiträge zur Behandlung der bibliſchen Siftorien pry Dibner: —— ——— 75 
Aphorismen fiber dad Orgelfpiel... — 80 
Die Fortbildung des Lehrers im Amte te bud bas Stubium * beige Sarit ..87 
Literariſches. — —— —— — F — ae 
Altes und Neues... = 3 
April. 
Haben die Thiere eine Seele J. ... 97 
RKopernifus und die lutherifchen Theologen..........0.ecscecssessevees soeveesessesceseessees 107 
Beiträge yur Behandlung der bibliſchen Hiftorien nad Hiibmer...........cceceseceeees 116 
ed ei ON 122 
Mai. 
Was lehrt die Bibel fiber die Geſtalt der Erde ?........-.ecceessssecersscereseeesseeesans 129 
Etwas iiber die Geniigiamfeit eines evang. - luth. Schullebrerd..............ceeeeeeeeneee 143 
Bur deutſchen Interpunktionslehrt ............................................................ 149 
ae FRG 155 
Sunt. 
Accommodirt ſich die Bibel an den Srrthum des unwiffenden Bolfs, wenn fie von 
narlihen Dinzen CRUE sicss cca ics cesiaiains caus ean 161 
Ein alter Schulmann an feinen Collegen........-.cseereeccecseceeserececeeeereessescee cesses 174 
Gedanfen über deutſche Ortbograpbie... van 6 


Die „Allgemeine Lehrerconferenz“. — Mites * ‘Reurs... — OR OEE, |. * § 


Dult. Seite 
Accommodirt fic die Bibel an ben Irrthum des untwiffenden Bolfs, wenn fie von 


natürlichen Dingen redet cient cose hansscesyssecsvee ues essedinsaweeceeeshiveesacunsieneeses 193 
Die neuen Beftimmungen fiber das preußiſche Bolfsfchulwefen..............--cceeeeees 208 
Theſen über Schulzucht ..... iemvemeasadacapeccssediiaeientosesdss 213 
Aphorismen .... Cccwemalates 216 
EON RY NG a satus dna 219 


Auguſt. 
Accommodirt ſich die Bibel an ben Irrthum des unwiſſenden Volks, wenn fie von 
statlieliggen Dinzen rebet E ciecssesccccsccsscosccsccscanesasevcossscssssesasonvess sesece sss 225 
Was gehört aus der Schule heraus, und was gehört in die Schule binein, wenn dem 
Grundſatz Rechnung getragen werden foll: ,,Nicht fiir die Schule, fondern fiir 


das Leben muß man lernen“ U eccsienasssccscscevescseesasissscsvecsscsacisacevertsnees 243 
eee eee 254 
September. 

Die Forderung, daß ver chriftlide Lebrer nach einem von der chriſtlichen Gemeinde 
genebmigten Lebr- und Stundenplan gu unterrichten babe........ 0.0... cee cee ees 257 
Wiberſprüche der Grammalifer.... 259 
RUE GEES DOE TGR ſſ 266 
neeeeeeeee 268 
Das Ale Maß und 71 
Zum bten Gebot...... J sas Gon aca ieedpisancdauascueseumatosecess 272 


Are A FROME sia sciccscnsitn: sicetevi cians 7 


October 
Behandlung einer biblifden Gefdhichte...........ccccescccsessescccccceseces ces cce cccces sve cee 289 
Ciniges iiber die — 
312 
Eröffnung einer deutſchen ev.luth. — und eines Waiſenhauſes x. 315 
Literariſches. — Altes und Neues............. 316 
‘Rovember. 
Die Saljburger in Georgia... — — 6— 
Ein amerikaniſches Schulhaus auf * Wiener Meltauchellung... Pr oe Gad 
Wie iſt die Aufmerkſamkeit in der Elementarſchule yu erlangen witb fe exbalten’?.. — 336 
Wie Luther eee und — ap — 341 
Aphorismen... J466 


December 
Mühlenberg und Schlatter ..... —õS— 353 
Darf ein evang.-luth. Gemeindelehrer Privatunterricht ertheilen ?. 375 
Treue Prediger und Schullehrer ſollen um des Undanks ber Welt willen nicht ver- 
77 
Cin Neujahrſpiel am Hefe Co Le: ot Se ee a ee 378 
Füüheiffftfftfteeeeeee 379 


Aunneeeeeeeeeee OD 


€vang.-Luth. Sdulblatt. 


8. Jaurgang. Januar 1873. Ho. 1. 














Vorwort, 


Während das Jahr 1872 fiir unfere liebe „deutſche evangelifch -luthe- 
rifhe Synode von Miffouri, Ohio und anderen Staaten” ein Subeljahr: 
das 25jabrige Subeljabr ihres Beftehens war und als foldes von ihr hod 
gefeiert worden ift, ift das Sabr, in welches wir eben eingetreten find, in 
gewiffer Beziehung ein Subeljabr fir unfer Synodal-Sculwefen, indem 
am nadften 21. Suni 25 Sabre verflofjen find, feit die erften Lehrer unferer 
Gemeindeſchulen fid) gliedlid) der Synode anfdloffen. Zwar waren ſchon 
gleid) von vornberein in der erſten Synodalverfaffung, die im Jahre 1846 
von einer Vorconferenz entworfen wurde und auf welde bin Dann 1847 die 
Synove als folde gufammentrat, die Herren Lehrer, welche fich der Gynode 
anfchliefen möchten, als berathende Glieder anerfannt, und gwar als ,,nidt 
bloß gufallige und tempordre, fondern wirflide, permanente 
Mitglieder derſelben“; indeß erft 1848 wurde diefe eingerdumte Berechtigung 
in Der Urt benugt, dah fic fünf Lehrer — vier von St. Louis und einer 
pon Franfenmuth in Midigan — in die Synode aufnehmen liefen. Und 
heute? 288 Lehrer führt der „Amerikaniſche Kalender” fiir 1873 als glied- 
lid unferer Synode angefdloffen auf, fo daß wohl mindeftens 300 Lehrer 
an unjeren Schulen, durchgehends feft an einander baltend ,,in einem Ginn 
und einerlei Meinung” (1 Cor. 1, 10.), arbeiten, abgefeben von den nod 
immer vielen Pajtoren, die in Ermangelung von Gemeindelehrern in ihren 
Gemeinden vorlaufig felbft deren Amt mit verwalten. Rechnet man auf 
jeden dieſer 300 Lebrer durchſchnittlich auch nur 80 Schüler, was ficer nidt 
zu body gegriffen ift, Da viele der erjteren, bei Dem obwaltenden Nothftande 
in ibren Gchulen oder beziehungsweiſe Claffen, je über 100 Kinder untere 
tidten müſſen, fo ergiebt ſich allein fo ſchon eine Schaar von 24,000 Rin 
dern, Die in unferen Schulen unterrichtet wird. Und überall, wo unfere 
Schulen find, werden fie von guttfeligen Herzen gefegnet, als folche, die 
unberechenbaren Segen ſpenden. Zudem haben wir ein Gchullehrerfeminar, 
das, jept mit vier Lehrern verſehen, einen immer gedeihlicheren Aufſchwung 
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nimmt und das zur Beit 85 Zöglinge zählt. Das alles hat der HErr, unſer 
Gott, gethan und es iftein Wunder vor unferen Augen! Wir fegeln gegen 
den Strom unferer Zeit und ihr Geift ftiirmt fort und fort gar feindlid und 
maidtig gegen unfer Schifflein an; dennoch erbalt es fic) auf den oft un- 
geftiim braufenden Wogen und läßt feine Fahnen luftig flattern. Denn, 
ver alle Dinge tragt mit Seinem allmachtigen Wort, dem allein und Seiner 
unverdienten Gnade haben wir died alles gu danfen. Die Volksſchule in 
Deutfdland wird gebhalten durch den ftarfen Arm der weltliden Obrigfeit; 
die biefige Staatsſchule verdankt demfelben ebenfalls ibre Entftehung und 
ihren fortwabrenden Beftand; wir haben ibm hidftens Duldung und etlicder- 
mafen Schutz ju danken. Dod wenden ſich die Herzen grofer Maſſen uns 
gu und unfere lieben Gemeindeglieder verzichten auf das, was die Staats- 
ſchule, fiir die fie Dod) auch zahlen, ihren Kindern bieten möchte, und bringen 
freudig Opfer, unfer Werk gu fordern, grofentheils auc um anderer Leute 
Kinder willen. Bit das nicht, befonders in der heutigen, der ſchrecklichſten 
Selbftjucht und dem Geiz dienenden, Zeit etwas Grofes, Wunderbares? 
Nur Gott, der HErr, ift’s, der nach Seiner Gnade und Allmacht folches 
wirfet. 

Das Gebheimnif, weshalb der HErr gerade uns mit Seiner Gnade fo 
ſichtlich überſchüttet, löſ't fich wenigftens theilweife durch Gottes Wahrhaf— 
tigkeit. Un Sein Wort hat Er nun einmal allen wahrhaften Segen ge— 
bunden. Er hat eben verbeifen: „An weldem Ort ich meines Namens 
Gedächtniß geftiftet habe“, d. i. wo mein Wort im Schwange gebet, „da will 
id zu dir Fommen, und dich fegnen” (2 Mof. 20, 24.), wie denn aud 
gewif das Wort des HErrn Gof. 1, 8.: „Laß das Wort diefes Geſetzes 
nidt von deinem Munde fommen, fondern betrachte es Tag und Nat, auf 
daß du halteſt unt thuft allerdinge nach dem, Das Darinnen gefdrieben ftebet; 
algdann wird dir's gelingen in allem, Das duthuft, und wirſt 
weislich handeln können“, nidt bloß Sofua gilt, fondern Ullen insgemein. 
Gottes Wort, das nie gang leer guriidfommen fann (Sef. 55, 11.), bat in 
unferen Gemeinden den Glauben angeziindet, den Glauben, daf der HErr, 
unfer Gott, allein aus Gnaden, um Chrifti willen, die Sünde vergeben hat und 
vergiebt, und diefer Glaube fann nicht anders, als wieder und immer wieder 
durd die Liebe thatig gu fein. Go find denn nun auc unfere lieben Luthe- 
raner dazu gefommen, Schulen gu erridten und gu erhalten, in welchen 
ibren Kindern und denen anderer Leute, fo weit ibnen ſolche zugeführt wer- 
den, vor Alem das Brod des ewigen Lebens möglichſt reichlich verabreidht 
werden foll und wird. Und weil nun aud unfere lieben Lefer, Gott fei boc 
dafür gelobt! durdhfdnittligh Leute nach dem Herzen, des HErrn find, die, 
wie fle mit Furdt und Sittern ihre eigene Seligkeit ſchaffen, nachdem fie die 
Siifigkeit des Wortes Gottes und deffen weltiberwindende Kraft an ihrem . 
eigenen Herzen erfabren haben und es ſchon deshalb gerne Tag und Nacht 
betradten, nun aud Fleif thun, auf deffen griine Weide die ibnen anyre 
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trauten Lammlein Chrifti treulich zu führen; fo legt der HErr Seinen Gegen 
auf ihr Werk, führt unferen Schulen immer neue Schaaren von RKindern ju 
und laft ed aud) wohl den ſchwächſten Werkzeugen unter unferen Lebrern 
gelingen in allem, das fie thun. Laffen auch gewif die meiften unferer 
Sdulen, ja wohl alle, nod Manches gu wiinfden brig, fo daß fortwahrend 
genugfamer Raum jum Weiterftreben bleibt, fo iſt Dock nicht zu verfennen, 
daf im Ganjen Grofes geleiftet wird. Trop übermäßig befester Claffen, 
trop verbaltnifmafig gar gu vieler einzelner Ubtheilungen, trop vielfaltiger 
Ermangelung mander wiinfdenswerthen Lehrmittel, trop der Nothwendig- 
feit, in gwei Sprachen gu unterricten, trop der bedeutenden Beit, Die auf den 
Religionsunterridt verwandt wird, fonnen dod) gar mande unferer Schulen 
wohl in Betreff der weltliden Unterrichtsgegenſtände einen Vergleid) mit be- 
nadbarten Staatsfdulen aushalten, ja eS werden ihnen aus dieſen oft 
Siler zugeführt, weil man hort und glaubt, daß auch in folden Gegen- 
ftanden wir mehr und Befferes bieten. Und doch ijt diefer Segen, wie groß 
an fid, ja nur gering ju ſchätzen im Vergleic gu dem, daß unfere lieben 
Kindlein durd das Wort Gottes in ihrem Taufbund erhalten oder wieder gu 
demfelben zurückgeführt werden, gu rechtem Glauben, ungefarbter Liebe, recht- 
ſchaffener Gottesfurdht, gottfeligem Wandel und zur Seligkeit geleitet 
werden. Dazu find aber unfere Schulen angethan, weil und fofern Gottes 
Wort in ibnen herrſcht. Bringen es denn nun freilid aud) mande an- 
dere Schulen in folden Dingen, die nur dies jeitliche Leben angeben, weiter 
als wir, fo laffen wir uns das nicht gu tief gu Herzen geben und wollen nim- 
mermebr unferen Hauptſchatz daran geben oder auch nur irgendwie unfern 
Kindern ibn verfiimmern laſſen, um es jenen Schulen auf deren Gebieten 
gleid) gu thun. „Was Hilfe es dem Menſchen, fo er die ganze Welt”, fo er 
aud all’ ibr Wiffen und Kinnen „gewönne, und nähme Schaden an feiner 
Seele?!“ (Matth. 16, 26.) Bt vod Alles fiir Schaden und Dred ju 
achten gegen die überſchwängliche Erkenntniß Chrifti JEſu, unferes HErrn. 
(Phil. 3,8.) Und wenn wir auch oft die Frucht unſeres Hauptwirkens 
wenig fehen: der grofe Tag ded HErrn wird fie iber Bitten und Verſtehen 
an den Tag bringen. 

Was unferem Schulwefen eine fo erfreuliche, lieblide Blithe gebracht 
bat, ift nun gewiflih aud das, wodurd ihm allein ferner gedeihlicher Bee 
ftand und immer reiderer Segen Gottes gefichert werden fann. Sobald wir 
irgend aufhoren, das Wort unſeres gnadigen Gottes fir uns und fir die 
uns vom HErrn ibergebenen Kinder die Leuchte unferer Fife und das 
Licht auf unferen Wegen fein gu laffen, fobald wir andere Leuchten und 
Lidter ihm aud) nur als halbwegs gleichberedhtigt hinftellen, fobald die hei— 
lige Schrift nicht mebr unjere ganze Schule regieren foll, wird und mug 
Gottes Segen, nur gu bald auch erfidhtlih, von uns weiden. Nicht gering 
aber ift die Gefabr, in der wir in diefer Beziehung ftehen. Es ift ja un- 
feugbar, daß in diefer und jener Begiehung die Gegner des HErrn mit den 
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ihnen von Ihm verliehenen Gaben, ob ſie wohl dieſelben nicht in Seinen, 
Seiner Ehre und Seiner Kirche Dienſt geſtellt, auf pädagogiſchem Gebiete 
Anerfennenswerthes geleiſtet haben. „Alles iſt euer!“ gilt auch hier. Wir 
fonnen, dürfen, ja follen dad wirklich Gute, das ſich uns fo bietet, fa wohl - 
verwerthen. Wenn wir nun aber, um es uns anjueignen, in den Schriften 
diefer Leute fuchen oder fonft ifnen gu dem Zweck naber treten, fo finden wir 
die eingelnen Perlden nur in der Stinkpfiibe ihrer theils verdedteren, theils 
ganz offenbaren Feindfdaft gegen Gott und Sein Wort. Da ift und bleibt 
immer grofe Gefabr, tödtliche Giftluft einguathmen, fiir deren verderbliden 
Cinflug wir nad dem natirliden Hodmuth unferes Herzens und überhaupt 
nad unferem ganjen alten Adam nur ju viel Empfanglicdfeit haben. Da 
begegnen wir aller Orten Geiftern, die, um nur ja nidt das Wort Gottes 
als einzige Mat uber die Sünde anerfennen yu miffen, trop aller band- 
greifliden Erfahrung, dak das Herz des Kindes ſich von früheſter Jugend 
an dem Böſen guneigt und ed erwablt, fo weit es dies nur ungebindert fann, 
wie folde Crfabrung dem Erzieher täglich vor Augen tritt, die Erbfiinde 
leugnen und dagegen von einer neutralen Befchaffenheit der menſchlichen 
Natur fafeln, nad welder diefe gleich) empfanglid fiir gute und böſe Cin- 
flüſſe fein foll, fo daf nur böſe Erempel und ſchlechte Erziehung den Men- 
fen auf die Bahn des Lafters und Verderbens bringen follen. Bald will 
man die Schule je langer defto mehr gu einer blofen Unterridtsanftalt 
gemadt wiffen, in ber Das Haupt-, ja wohl das eingige Abſehen darauf 
gerichtet ift, Die Kinder mit möglichſt vielem foldhen Wiffen vollgupfropfen, 
das ihnen dod) meift hernach ſchnell wieder ſchwindet und wobei fie faft von 
Allem etwas und gründlich nichts lernen, wahrend man die Erziehung 
grundſätzlich vernachlaffigt. Andererſeits will man gwar auch erziehlich 
wirfen, aber ja nicht durch Gotted Wort, fondern durch Forderung der 
fhandliden Ehrſucht, die in Gottes Augen ein Grauel ijt. Ga unferer Zeit 
ift es vorbehalten, aud) unter der Lehrerwelt eifrige Verehrer und Befür— 
worter des Materialismus zu haben, die Nafe und Maul auffperren in ibrer 
Verwunderung iiber die hohe Weisheit, daß es, wie überhaupt feine rein 
geiftige Wefen, fo auch feine menſchliche Seele gebe, und wie das, was man 
Seele nenne, nists als eine „Gehirnausſchwitzung“, das Product „eines 
mit der Phosphoredsceng verwandten Verbrennungésproceffes” fei. Wollten 
dod) die hiefigen deutſchen Materialiften, die ihre Kinder am liebſten „bilden“ 
laffen von den Gliedern des „Lehrerbundes“ und derartigen Gefinnungs- 
genoffen, gur allgemeinen Forderung der ,, Bildung”, den Affenvogt fic ver- 
fdreiben, und haben fie fid) dod nun, da feine Trauben ibnen zu fauer, 
Dd. h. gu Foftfpielig waren, gu Dem Ende den berüchtigten Büchner mit ,,feinem 
vielen Stoff — und feiner Kraft’ fommen laffen, damit derfelbe uns plau- 
fibel mache, Daf der Menſch vom Affen ftamme, oder gar, wie der franzöſiſche 
Naturforſcher (2?) Fonvielle fagt, ein entarteter Uffe fei. Go fteuert 
Alles um uns her der gepriefenen „Zukunftsreligion“ gu, der ,, Religion aller 
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derer, welche in der Gegenwart keine haben und zugleich darauf hinarbeiten, 
daß es in der Zukunft überhaupt keine mehr gebe“. Und ſolche Leute machen 
raſch Propaganda in einer Zeit, wo inmitten der äußeren Chriſtenheit Tau— 
ſende auf Tauſende ſich gar nicht einmal mit der Frage befaſſen, ob es einen 
lebendigen Gott giebt und ob ſie ſelbſt unſterbliche Seelen haben oder nicht, 
in ihrem Thun und Treiben aber dem Wahlſpruch huldigen: „Laſſet uns 
eſſen und trinken, denn morgen find wir todt.“ (1Cor. 15, 32.) Da 
haben fie meiſt leichtes Spiel mit ihrem Wühlen gegen confeſſionelle und 
ſchließlich gegen alle ſolche Schulen, in welchen überhaupt nod eine Religion, 
die Die Bibel als ihre Grundlage beanfprucht, gelehrt wird. Haben fie 
dod in Deutſchland erft neulich noch folche bedeutende Schritte vorwarts (?) 
gethan, ja hat doch ihr Gefchret nad Trennung der Schule von der Kirche 
folden Cinflug gewonnen, daß fogar in dem ſich bisher im Ganjen noch mit 
am beften haltenden „Schulblatt fir die Proving Brandenburg” in neuerer 
Zeit Stimmen laut werden diirfen fiir eine Reorganifation der Seminare in 
dem Sinne, dag diefelben nicht mehr zum „Kirchendienſt“, beziehungsweiſe 
jum Organiftendienft heranbilden follen, um fo in der Lage zu fein, „den 
Unforderungen ju geniigen, welche die Gegenwart in wohl berechtigter Weise 
an fie ftellt’. Wo ijt jest nod etwa ein Regent gu finden, der, gleich Konig 
Sriedridh Wilhelm LV. von Preußen, mannhaft ſolchem Geiſt entgegen trate, 
wie Denn derſelbe einer Confereng von Seminar und anderen Lehrern ge- 
genitber, Die aud) mehr oder weniger vom Strudelgeifte erfaft waren, fid 
1849 alfo-ausfprad: „All' das Clend, das im verfloffenen Sabre über 
Preufen hereingebrocen, ijt Ihre, einzig Ihre Schuld, die Schuld der 
Afterbildung, der irreligidfen Maffenweisheit, die Sie als echte 
Weisheit verbreiten, mit der Sie den Glauben und die Treuc in dem Ge- 
mithe Meiner Unterthanen ausgerottet haben. Diefe pfauenbhaft auf- 
geftupte Sdheinbildung habe ih ſchon als Kronprinz aus innerfter 
Seele gehaßt“ xc. Leider hat der ,,Schulfreund’, dem wir diefen Ausfprud 
des Konigs entnehmen, nur gu recht, wenn er hinzufügt, daß die „Allge— 
meinen Lehrerverfammlungen” Deutſchlands in den lesten Jahren zur Ge- 
niige Den Beweis liefern, „daß wir auf dem Wege, den Friedrich) Wilhelm TV. 
fo fcharf verurtheilte, ſchon cin gut Stid vorwärts getrieben find”. 

So fturmt alfo Alles oon allen Seiten fred) gegen chriſtliche Schulen 
an, Man will uns und unfere liebe Jugend in’s Heidenthum zurück, ja 
wohl nod yu Schlimmerem führen. Unverfennbar ift auch bier in Wmerifa 
eine ftarfe Bewegung im Gange, uns unfere chrijtliden Schulen gu rauben 
und unfere Kinder ſchließlich in die religionsloje Staatsfdule hineinzu— 
gwingen. Und derartige Beftrebungen modgen wohl endlich erfolgreich fein, 
falls wir nit auf unferer Hut find. Wachen wir drijtliden Lehrer nicht 
mit allem Fleiß, fucen wir nicht die Kraft zum Widerftand gegen den uns 
umwogenden Zeitgeiſt in der Rüſtkammer unferes Gottes, wie fie uns Epheſ. 
6, 13—18. beſchrieben ijt, wollen wir aud) nur im Geringften ihm weichen, 
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fo wird und muß aud) Gottes fo reich über uns ausgeſchütteter Segen von 
ung und unferem Schulweſen weiden. Wer von uns möchte und könnte 
aber das „Wehe“ tragen, das ficherlidh den trifft, der hier Aergerniß giebt?! 
Darum wollen wir uns denn immer wieder ermannen und aud uns gegen- 
feitig ermabnen und ftarfen gu dem Kampf, der uns verordnet ift, und nicht 
matt und lag werden, gu treiben Das Werk, gu dem wir berufen find, als ein 
Werf des HErrn. Trifft uns darob Spott und Hohn, was ſchadet's? Wenn 
wir gewiirdigt find und bleiben, auf rechter Babn: der Bahn des Glaubens, 
ju wandeln bis an’s Ende und dem HErrn immer wieder neue Schaaren 
erhalten und zuführen gu dürfen, fo wird ung an Geinem grofen Tage und 
in Ewigkeit dagegen ein Lob widerfabren, das viel taufendfad aufwiegt, 
was wir hier gu tragen gebabt. Wott belfe! Er, der da beift „Ja“ und 
„Amen“, wird’s ja thun! S. 


Hiftorifher Canon.*) 
Von der Schipfung der Welt bis zur Geburt Chrifti, 4000 Fabre. 





Nur gwei alte Documente find nothig, um vollftanoig und unumſtöß— 
lich gewifs gu beweifen, dafs der Sohn Gottes im 4000ften Jahre der Welt 
Menſch geworden und aus der Jungfrau Maria geboren worden ift. 

Das erfte Document ijt Die Heilige Schrift, in welder uns der 
Heilige Geift felbft eine flare und gewiffe Beitrednung gegeben hat (infonder- 
beit bis auf die Beit, aus welcher uns andere ſichere Nachrichten aufbe- 
wabrt find). 

Das zweite Document ift der Canon des agyptifdhen Aftro- 
nomen Claudius Ptolemaus (F um 260 n. Chr.), der von den hale 
däiſchen Ajtronomen begonnen, und von ifm bis auf feine Zeit weiter ge- 
fibrt ward. Alle Sachkundigen befennen, daſs die Angaben desfelben rich— 
tig find. 


*) Auf den erften Blid könnte es fdeinen, als eigne fic diefe Arbeit nicht wohl 
firs , Schulblatt; eine nur etwas genauere Priifung diirfte aber doch wohl zur gegen- 
theiligen Ueberzeugung fiibren. Für die ganze Geſchichte, infonderbeit auc fiir die bib- 
lifhe Gefdhidte find gewiffe Zablen von grofem Werthe, gumal in einer Beit, in wel- 
cher die Bibelfeinde fo gern mit Zablen die Berectigung ibrer Zweifel und ibres Un- 
glaubens beweijen wollen. Die bier gegebenen Zablen find durchaus gewiſs, bis auf die 
eine im Canon des Ptolemaus, die unten naber begeichnet wird, Und auc diefe Unge- 
wifsbheit ift eine folcbe, dafs fie auf die Geſammtzahl feinen Cinflufé bat und fiir einen 
Bibelchriſten überhaupt verſchwindet. Der HErr fegne auch diefe Urbeit alfo, dafs bei 
bem verftandigen Lefer die Ueberzeugung fefter werde: Die Bibel ift mabrbaftig 
Gottes Wort. 


Hiſtoriſcher Canon, 7 


I 


Der Canon ser Bibel. 
A. Die Zeit vor der Sindfluth. 























1 Mof. 5, 7. 

Ulter bet 
ber Ge- Sum- | Bol- @eburts- | Todes- 
| burt bes | ma ber! [es | Sabr vor | Sabr ver 
YY Sebnes. | Sabre, jeter | rite. *) | brite. *) 
1, Adam 130 | 130/930]1 Mof. 5, 3—5. |} 4000 | 3071 
2. Seth , 105 235/912 , 9, 6—8. || 3871 | 2959 
3. Enos / 90 | 325/905 , Oo, 9—11.}) 3766 | 2861 
4, Renan 70 395/910 , 58, 12—14.]) 3676 | 2765 





} 
5. Mabalateel | 65 | 460/895] ,, 5,15—18.] 3606 | 2711 
6. Sared | 162 622/962) » 9, 18—20.]| 3541 | 2581 
7. Henod | 65 687 | 365 , 9, 21—24,}) 3379 | 3014 
8. Methufalah |) 187 874 |969 » 9, 26—27.]) 3314 | 2345 











9. Lamech 182 |1056'777] ,, 5, 28—31.]) 3126 | 2350 
10. Noah 600") /1656| 950, Ne 2945 | 1995 
‘1656 | | | | 
B. Die Zeit nach der Sindfluth. 
(Bis sum 3ten Sabr Sojatims.) 


: A. Die Zeit der Patriarden. 
1. Bon der Sindfluth bis zur Berufung Abrahams, 





| 



































| @iter bet | | | 
ber Geburt Sum- | Bol- | Geburts- | -Todes- 
bes Soh- | ma der let | | Jabr vor | Sabr vo 
nes. = | Sabre. | Weer | Chrifto. | Chrifte. 
1. Sem**) (2)1 1657 600 1 Moſ. 11, 10. 11, | 2443 | 1843 
2. Urphadfad || 35 |1692)438] ,, 11, 12. 13.) 2343 | 1906 
3. Salah 30 1722 433 » Al, 14. 15.1 2308 | 1872 
4, Sher | 34 |1756\464) =, 11, 16. 17.1 2278 | 1811 
5. Peleg 30 1786 239 „11, 18. 19.1 2244 | 2005 
6. Regu 32 |1818}239] ,, 11, 20, 21.1 2214 | 1975 
7. Serug 30 |1848) 230 » 11, 22. 23.1 2182 | 1952 
8. Nahor | 29 |1877|148] ,, 11, 24. 25.]) 2152 | 2004 
9. Tharah 130 2007 205 20, Be. | 2123 | 1918 
10. Abraham | 757) 2082 175 » 12, 4. | 1993 | 1818 








| | 


Summa 426 Sabre. 


*) Wil man biefe Gabre ,,vor Chrijto’’ mit oer Aera Dionysiana in Uebereinftimmung bringen, fe 
mufé man drei Sabre bingujdblen, denn Dionysius bat die Geburt Chrifti bret Jabr au (pat angefe 

1) Diefes Alter hatte Noah nicht, als feine Kinder geboren wurden, fondern als die Sindfluth vorban- 
ben war. Diefe Sabl ift bier 3 weil fle birect angegeben iſt, waährend bet der Geburt feiner bret Sohne 
mur im Allgemeinen gefagt wird, dafé er 500 Jahr alt gewefen. 1 Mof. 5, 32. 

**) Sem (bamalsé 100 re alt t ben Arph bd ,,awet Sabre ber Sindfiuth”, b. i. 
Sabre ao Bieta n —— — — — ici * 

+) Abrabam iſt 75 Sabre alt, als er nad feines Vatere Tode gen Canaan ziebt. 


Hiftorifher Canon, 


2 Bon Abrahams Berufung bis gum Uusguge aus ECgypten. 
































Alter bet | 
ber Geburt| Sum- | Dol- @eburts-| Tobes- 
bes Soh | ma der tes | Sabr vor | Sabr vor 
J nes. Sabre. Alter | Gbrifte. | Chrifte. 
10, Abraham 25 =| 2017 | 1 Mof. 21, 5. 
11. Sfaat 60 2167 1801 ,, 25, 26, 1893 | 1713 
12. Jakob 86 |2253/147] ,, 47, 28 1833 | 1686 
13, Levi 110 2363 137 12 Mof. 6, 16. 1747 a 1610 
14, Amram 69 |2432/137 ,, 6, 20. 1637 |?|1500 
15. Mofes g0 (2512) | ,, 7, 7. 1568 | 1449 











} | 
Summa 430 Sabre. 


2 Moſ. 12, 40.: Die Zeit aber, die bie Kinder Sfrael in Egypten gewohnt haben, 
ift vierbunbdert und dreifig Sabr. 


B. Die Zeit der Ridter. 




















| l | <A Wnfang | 
Sum- | ke- | ber Regle · Ende der 
Regier- | ma der bens. | rung vor | Regierung 
— ai Beit. Sabre, | Miter ; : Chr ſto. vor Cbrifte 
Moſes 40 2552 12015 Moſ. 34,7. ‘|| 1488 | 1449 
1. Sofua 17 2569 110 Joſua 24,29, | 1448 | 1432 
2. Uthniel 40 |2609! |Ridt. 3, 11. | 1431 | 1392 
3. Ehud 80 (2689; | , 3,30. | 1391 | 1312 
Samgar | , 3 al. 
4. Deon > T a lore 1” 65,31. (1311 | 1272 
5. Gideon | 40 |2769; jf} , 8,28, | 1271 | 1232 
6. Abimeleh | 3 (2772 ae a 1231 | 1229 
7. Tholab 23 «12795 | , 10, 1.2. 1228 | 1206 
8. Sai 22 |2817; | ,, 10,3. 1205 | 1184 
9. — ⸗823133. 1283 | 1178 
10, Ebzan 7 |2830 | , 12,8 9. | 1177 | 1171 
oe | 
ee a —— 
13, Simjon || 20 [2868 | ,, 15, 20, 1152 | 1233 
14, Gli 40 2908 9811 Gam. 4, 15. 1132 | 1093 
15. Samuel) | 28 | 1092 | 1065 


| 
Summa 424 Sabre. 





*) Das Geburts- und Todesiabr diefer beiden Patriardhen fann man nidt mit Gewifsbeit angeben ; 
aber bie Gumme ber Sabre ift gewifs. 


1) Wie lange Samuel das Voll geridtet hat, wird in der Bibel nicht gefagt. 
40 Sabre zugeſchrieben, Apoſtg. 3, 21. 
regiert bat. 

Moſes und Samuel find gang befondere Knechte Gottes; fie üben priefterlide, pro- 
phetifche und königliche Gewalt! Moſes ftebt in ber Mitte zwiſchen Patriarden und 
Richtern; Samuel zwiſchen Rictern und Königen. Zählt man fie in der Reibe der 
Fiirften Sfraels nicht mit, fo bat man bei Patriarchen und Richtern immer 14 Glieder. 
Vergl. Matth. 1, 17. 


Sbm und Saul werden 
Eo tit aber Hid wahrſcheinlich, daſe Samuel 28 und Saul 12 Sabre 


alt ood 


Saul 
David 
Salomo 


Salomo 


. Rehabeam 


Abia 
Aſſa 


oo 


Soram 


. Abasja 


a 


: — 
. Soas 


- Sofia 
. Sojafim 


Sum- 

Regier. | ma der 

Sabre. | Sabre. 
424 

12 |2948 

40 |2988 

4 2992 
480 


8 
=] 





Hiftorifher Canon. 


6. Die Zeit der Könige. 











bens- 
Ulter 


Le⸗ 





7 


oO 





. — 1 Ron. 6, 1.: 


|Apoftg. 3, 21. 
1 Kon. 2, 11. 
12 Chron. 3, 2. 





ber on 


Ende der 


ia. vor *— 





1053 
1013 


1064 
1052 
1012 


„Im 480ften Jahr nad dem 


Ausgang der Kinder Gfrael aus Cgypten- 
land, im 4ten Sabr des Königreichs Galomo 


über Sjrael . 
gebauet.“ 


36 3028 
17 3045 
33048 

413089 
25/3114 
4|3118 

3118 





6/3124 
40 | 3164 
29/3193 
52/3245 
16|3261 


(15) 16/3277 
(30) 29|3306 
55/3361 
2|3363 
31/3394 





3| 3397 
| 





58 


60. | 
40}2 
22 





Summa 405 Sabre. 
Jerem. 25, 1. 


1 Son. 


te be 


- ward das — des HErrn 
2 Sheen. 3, 2. 


11, 42. 
14, 21. 


| 973 

972 | 956 
955 | 953 
952 | 912 
911 | 887 
886 | 883 
883 

882 | 877 
876 | 837 
836 | 808 
807 | 756 
755 | 740 
739 =| 724 
723 | 695 
694 | 640 
639 | 638 
637 | 607 
* 604 


1) Bon der Theilung des Reiche, bis Jehu Ubasia, Joram und Iſabel erſchlägt, find 90 Jahr. 
2) Von ba, bie Hofea ben Pelab erfdlagt, find 146 Jahr. 


Hiftorifher Canon. 


Die ſönige Iſraels. 























10 
| Sum. | Re- 
Megier.- | ma der) bens- 
Sabre. Sabre. | Miter 

1. Serobeam I. 22/3050 

2. Nadab (2) 3051 

3. Baefa (24) 23) 3074 

4. Ella (2) 3075 

Simri, 7 Tage 
Thibni 8 

5. Amri 12) 11/3086 

6. Whab 22/3107 

7. Ubasja (2) 3107 

8. Soram 12/3118 

90"), 

9. Sebu 28/3146 
10. Soabae 17 3163 
11. Joas (19) 16 3179 
12. Serobeam II. 41 3220 
13, Sacharja 12 3232 

Sallum 
14. Menahem 10 3242 
15. Pekajah 23244 
16.2Pekah | 20 | 3264 
146%] 
17. Hoſea, Pret. 9/3273 
Konig | 9/3282 
254 | 
Salomo 36 
Bis 3. Jojakim 115 
Summa 405 














1 Rin. 14, 20. 
| 15, 25. 
15, 33. 
16, 8. 
16, 15. 
16, 21. 
16, 23. 
16, 29. 
22, 52. 

a. ¥, 





Unfan 
ber Regre- 
rung vor 

Cbrifte. 








972 





950 








Ende ber 
Regierun 
vor Chrifte 


951 
928 


1) Bon der Theilung des Reichs, bis Jehu Whasja, Joram und Ofebel erfdlagt, find 90 Sabr. 
2) Bon da, bis Hofea ben Pelab erſchlägt, find 146 Jahr. 


Hiſtoriſcher Canon. 11 


II. 
Der Canon des Ltoleminus. 


(Bom erften Sabre Nebucadnezars bis gum Wten des Muguitus.) 
Sdelers Handb. ber Chron. 1, 111 ff. ; RNiebubrs Geſch. A. und B. 469. 


A. Die babylonifden Könige. 
Bas giildene Haupt.“ Pan. 2, 38. 





Dan. 7, 3. 4. 
Regier. Rabon. Sabre der | Sabre Bibliſcher 
Sabre. | Sabre. | Welt. ». Chr. Name. 











: — — = FS, 
1. Rabofolaffar*) | 43 | 186 | 3440+) 561+) Dan. 1,1. |Mebucadnejar 


2. Illoarudam | 2 | 188 | 3442 (559  |[Serem. 52, 31.) Cvil Merodach 
3. Nerikaſolaſſar 4 | 192 | 3446 [555 | Serem. 27, 7. 
4. Nabonadius 17 | 209 | 3463 — Dan. 5. Belſazer 


Gumma 66 Sabre. 


B. Die perſiſch-mediſchen Könige. 
„Die Bruft und Arme von Silber.“ 
Dan, 2, 32. 39.; 7, 5.3 8, 3. 4. 








Sabre 




















Ra- [Sabre 
Reg.- | bon. |] ber | vor Biblifder 
Sabre. Jabre Welt Gor. | Name. 





(Darius Medus) (2) | 
1. Cyrus 9 





| {536 Dan. 5, 31. | 
218 |3472/529 |Dan. 10,1.; Efr. 1, 1. Kores 








2. Cambyfes 8226 |3480/521 Eſra 4, 6. Ahasveros 
(Smerdis) ( 7/12) ae ay - Arthahſaſtha 
3. Darius J. 36 262 5485s5. 4, 24.3 6, 1. ff. 
4. Zerres **) 21 283 464 Eſiher 1, 1. ff. Abasveros 
5. Urtarerres I. (Longi- | rs 4 
manus) 41/324 423 1Eſr. 7, 7.5 Neb. 2, 1. Urthabjaftha 
6. Darius I1. G othus) |) 191343 404 | 
7. Urtaxerred IT. (Mne-} ) 
mon) 46 389 3/358 
8. Odus —— 
xes III. 21410 3664 337 
9. Arogus (Arſes) 2412 335 
10. Darius III. (Codo- | 
mannus) 4416 | 331 |1 Mace. 1, 1. 





| one 


Gumma 207 Sabre. 


*) Serem. 25,1.: „Das d4te Jahr Qojafims ift das erſte Jahr Rebucadnejars.*‘’ 

Die biblifden Sabre haben nict gleihen Anfang mit den nabonajarifden. Wobl it NRebucadnejar tm 
Unfang des judifden Sabre gur Regierung gefommen; aber Ptolemaus beginnt das erfte Jahr desfelben erſt 
mit dem —— 21. Januar (das 144fte nabonaffarifde). So fällt alſo aud nach ſeiner Rechnung das 
erfte Sabr Nabonaffars noch ine Ate Qabr Qojafims, welches erft mit bem folgenden 2. April endet. So 
lange es fidh alfo blogs um bie Summa ber Jabre handelt, braudt man ben verſchledenen Unfang der- 
felben nicht gu beriidfidtigen. 

Sabr ber Welt 3398 — 4 Go}, — 1 Neb. — 144 Aera Nabon. 

a? Nach Jabren der Welt und nad Jahren vor Chrifto rechnet Ptolemadus nice; diefe find hier der 
Sellftandigleit wegen beigefiigt, gleichwie die Schriftſtellen und biblifden Namen. 

**) Dem Xerres giebt ber Canon 7 Sabre ju viel und dem Artaxerzes 1. 7 Gabre gu wenig. Den Grund 
biefer Aenderung fenat man nidt mit Gewifsbeit. Shon „die Ulten wugten nidt mebr mit vblliger Be- 
timmtheit““, wann der Eritere geitorben und der Legtere gur Regierung gefommen (vergl. Beders Weltge 
{didte, Berlin, 1860, 11, 132). Die Bibel lafet e# auger Sweifel, dale Lerres nur 14, fein Sobn dagegen 
48 Sabre regierte, denn baé Wite Qabr ded Uirtarerres (Neb. 2, 1.) ift das erfte in ben 70 Woden Daniels 
an. 9, 25). — Wabrſcheinlich bat Artarerree 7 Sabre unter Vormundſchaft regiert, und biefe find feinem 

ater angeresnet worden. Wuf die Summa der Sabre bat diefes feinen Einflujs. —Melandt bon fagt 
—— 49, b.): .,,Und tft wobl gläublich, daſs Xerres nad dem Kriege in Gracia nicht lange mehr gee 
thet babe." 


12 Hiftorifher Canon. 


C. Die griechiſchen Könige. 
„Bauch und Lenden von Erj.“ 
Dan, 2, 32. 39.; 7, 6.3 8,5—7. 
(Der Canon des Ptolemaus nimmt nur auf die griechiſchen Könige in Egopten Rücſicht.) 


Beg 


biltp. | 
abre* 


RNabon. Sabre | 


Sabre 


Sabre 














| 
b. abate. Chr. 



























1. Alexander d. G. 3678 323 1 Mace. 1, 1. 8. 
2. Philippus Aridaus | 43 5 
3. Ulerander IT. | 304 
4, Ptolemaus Lagi 39 [3717 284 I1 Mace. 1, 19. 
5. Philadelphus 3755) 246 
6. Cvergetes I. 2 13780; 221 
7. Pbilopator | 54: 9 13797) 204 
8. Epiphanes | 24 | 567 | 143 3821 180 
9. Pbhilometor ~35 | 602 | 178 18856) 145 
3885 116 





10. Evergetes II. Physcon 
11. Goter (Lathurus) 

12. Dionyfius (Auletes) 
13. Cleopatra 


29 | 631 | 207 3885! 
667 243 18921) 80 
29 | 696 | 272 13950) 51 
22 | 718 | 294 13972) 29 






ts 
— 











Summa 302 Jahre. 


D. Die römiſchen Kaiſer. 
„Vie vchenkel von Eiſen; die Fiihe eines Theils Eiſen, eines Theils Thon.“ 
Dan. 2, 33. 40.;3 7, 7. 8. 


(Der Canon des Ptolemaus führt die Reibe der römiſchen Kafer bie Diocletian fort. Wir baben ed bier nur 
mit bem erften berfelben gu thun, und gwar allein mit den erften 28 Sabren desfelben.) 























— | Nabonaſ. | Pbilipp. abre | Sabre | Sabre 
| eit. Sabre. | Jabre. ome. | ber Welt. |v, Chr. 
——— 4 cg ag — 
Auguſtus 28**) 746 | 322 | 750 | 4000 | 1 ewe, 2,1—7,. 











Dan, 2, 44.: „Zur Zeit folder Rinigreiche wird Gott vom Himmel ein Rinig- 
reich aufricdten, bad nimmermebr jerftiret wird; und fein Rinigreich wird auf fein ander 
Volf fommen. Es wird alle diefe Königreiche yermalmen und verftirens aber ed wird 
ewiglich bleiben.” Vergl. V. 45. 34. 35. 

Euſebius (Kirchengefd., St. Louis Ausgabe. S. 12. 13.): „Ich rufe Gott, 
ben Bater des Logos, und ben, von welchem wir eben gebandelt baben, JEſum Chriftum, 
unfern Erlofer und HErrn, den himmliſchen Logos Gottes, fammt dem Heiligen Geift, 
ben wir anbeten, um Hiilfe und Beiftand sur Beobachtung der Wabrbeit bei meiner Er- 
zablung an. 

Es war das 42jte Sabr der Regierung Uuguftus (“namlich feit Cafars Ermordung,,) 
und nad der Unterjodung Egyptens, und dem Tode ded Antonius und der Cleopatra 
(mit welder fich die Herrſchaft der Ptolemäer über Egypten endigte) bas 28ſte, als un- 
fer Erlifer und HErr JEſus Chriftus ...... yu Bethlehem in Judäa geboren wurde.” 

*) Die „Philippiſche Mera’ beginnt mit der RNegierung des Pbilippus Ariddus, des blöbſinnigen Stief- 
bruberé Alexanders d. Gr. Die philippiſchen Jabre find mit den nabonaſſariſchen idbentifdh. Das 425fte na- 
bonaſſariſche ift bas erfte philippifde. 


**) Das Wite nabonaffarifhe Jahr des Auguſtus beginnt mit bem 25. Auguſt, welder der Geburt Chriftt 
junächſt vorausging. Diefe erfolgte am 123ften Tage biefes Sabres. 


Hiſtoriſcher Canon. — Füllſtein. 13 


Seitdem iſt JEſus Chriftus König, Davids Sohn und Gottes 
Sohn, und herrſchet in Ewigkeit. 





Ueberficht und Summa der einzelnen Perioden: 


Bis zur Sindfluth........... 1656 Sabre; 3397 Sabre 
Bis Abrahams Berufung. 426 __,, Babylonifhe Monardie..... 66 ,, 
In Egypten .P............... 430, Perſiſche Monardic.......... 207 ,, 
Bis zur Griindung des 
Tempels ..... 480, Griechiſche Monardie........ 302 , 
Bis gum dritten Jahr Soja- 
TUDE sinsics davisdedsvdtenes 405, Von der römiſchen Monardhie 28 ,, 
3397, 4000 ,, 





Ueber den Gebraud diefes Canons ftebe hier nod ein kurzes Wort. 
Sowohl die Bibel als auch Ptolemaus rechnen immer nad vollen Jah— 
ten und gwar in der Weife, dafs das erfte Jahr eines Patriardhen onder 
Regenten nicht etwa mit feinem Geburtstage beginnt, fondern mit dem er— 
ften Neujabrstage (1. Nifan bei den Chraern, 1. Theth bet den Egyp- 
tern), den er erlebt. Gein lepted Sabr ift das, deffen Neujahrstag er nod 
erlebte, wenn er aud) bald nach demfelben ftarb. Go ift 3. B. das Jahr 
der Sindfluth das 969ſte des Methufalah, obwohl er bald nad Anfang des- 
ſelben (zwiſchen 1. Nifan und 17. Sjar) geftorben ift. Dedgleiden bat Da- 
vid 40 Sabre und 6 Monat regiert (2 Gam. 5, 4.) und es werden ihm 
dod nur 40 Sabr angerednet (1 Rin. 2,11.). Go ift das erfte Sabr Sa— 
lomos das Jahr 1012 v. Chr.; er ift aber ſchon 1013 auf den Thron ge- 
fommen. Es iſt Dad die einzig fichere Rechnung, die fic) ausführen lafet, 
wenn nur nad Sabren gerechnet werden foll! Cine Ausnabme macht der 
Heilige Geift bet den Königen Sfraels, wo aud) Bruchtheile eines Jahrs ein 
Jahr genannt werden. Die wahre Zeitrechnung ift fur den Zeitabſchnitt 
bei Den Konigen Judas gu ſuchen. — Es ift durchweg nad wahrer Zeit 
und nidt nad der Aera Dionysiana gerednet. Wer nad diefer rechnen 
will, muſs gu allen Zablen vor Chrifto 3 addiren und die Sabre der Welt 
3 Sabre weiter zählen. 


Füllſtein. 





In der Woche Judica ward zu Goldberg ein Schülerlein krank. Der 
traurige Vater ſpricht zu ihm: Liebes Kind, wo dich Gott will im Himmel 
haben, willſt du Dann auch gerne ſterben? Da giebt das Knäblein die Ant- 
wort: Lieber Vater, warum follte id) mid) vor dem Tode fiirdten? Hab 
ih Dod am Sonntag in der Schule von Herrn Tropendorf gelernt, dafe 
JEſus fpridt: „Wahrlich, wabrlid, ih) fage euch: Go Semand mein 
Wort wird halten, der wird den Tod nicht ſehen ewiglich.“ 


14 Beitrige yur Behandlung der biblijden Hiftorien nach Hiibner. 


Beitrage zur Behandlung der biblijden Hiftorien nah Hübner. 
(Nach Luther, von S.) 


43. Bon Juda, dem Verrather. 

Judas war , nidt ein Heide nocd Türke . ., auch nit ein folder Sude, 
der ſich“ von vornberein „wider den HErrn Chrijtum gefept, und Gottes 
Wort nist gehirt habe. Er ift der Zwölfen einer, . . welche Chriftus dazu 
berufen hatte, daß fie predigen, in Geinem Namen taufen, Teufel austreiben 
und allerlei herrlide Wunderwerke thun follten.” Daraus ift zu ſchließen, 
daf er „wird ohne Zweifel viel feiner trefflider Gaben gebabt haben.” Der 
HErr Chriftus bat ibn reichlich und wohl drei Jabre lang faft täglich in 
Gottes Wort ſelbſt unterricdtet, ja, ed ,,ijt fein Sweifel, weil der HErr vom 
Anfang” die „Tücke an ibm gewuft, er wird Judam mehr denn andere unter- 
richtet, und immerdar dahin gewiefen haben, daß er Der Sünde und Anfechtung 
nidt follte Raum geben. Wie die Cvangeliften fonderlich in dem letzten 
Abendmahl melden, daß der HErr immerdar etliche Wortlein hat ſchießen 
laſſen, ob Judas von folder Sünde ware abzuwenden.“ Denno ift Judas 
fo tief gefallen und verdammt worden! Da nun ,,foldem grofen Manne fo 
ein ſchrecklich Urtheil begegnet, fo haben wir je Urſache“, wie begabt und be- 
gnadigt wir auc fein mögen, „daß wir nicht fider fein, fondern Gott furd- 
ten, und vor Sinden uns hüten, und fleifig bitten follen, daß uns Gott nidt 
in Unfechtung laffe fallen, fondern, wo wir in Anfedhtung und Verfudung 
gerathen, daß Er uns gnadig wieder herausfibren wolle, und helfen, daß wir 
nidt Darin fteden bleiben; denn es ijt febr bald gefdeben, Daf man ju Fall 
fommt und fic) verfiindiget, wo man fich nicht genug vorfiebet, und mit Dem 
Gebet fleißig fich verwahret.” Sind wir dod mit Suda alle von Natur 
gleich verderbet. O darum, wer ein Chrift fein und nicht Seele und Seligheit 
elendiglich verſcherzen will, der nehme dod) fort und fort gu Herzen das Wort 
ves Upoftels 1 Cor. 10, 12.: „Wer fich laffet dünken, er ftehe, mag wobl gu- 
feben, Daf er nicht falle!” 

Judas war nad feinem alten Adam befonderés geneigt jum Geiz, wie 
es denn hier von ihm beift, da er Den Beutel führte fiir die anderen Apoftel : 
yet ging .. nidt ebrlid mit dem Gelde um, fondern er war ein Died.” 
„Hütet euch vor dem Geiz“ (Luc. 12, 15.). ,,Der Geis ift eine Wurgel alles 
Uebels“ (1 Tim. 6, 10.). Er gehört vor allem mit gu den Dornen, die das 
Wort Gottes im Herzen erftiden. Wie mancher Kircendiener 3. B. hat ſchon 
Chriſtum verrathen aus Geiz, indem er ſchwieg, wo er reden follte, oder gerade- 
ju die Wahrheit im HErrn verleugnete, oder indem er das heilige Amt am 
Morte, das Chriftus ihm vertrauet hatte, um ſchnöden Gewinnes willen auf- 
gab! — Andere wieder find von Natur mehr zur Unfeufcbeit oder zur Ehr- 
ſucht xc. geneigt. Läſſet man ſolchen bifen Lüſten den Lauf, nimmt man 
Gottes Wort nicht gu Herzen, alfo daß man fich rechtſchaffen bekehrt: fo frißt 
die Sünde immer weiter. Das geigt auch Judas’ Crempel. Cr wurde aus 
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einem Geizigen erft ein Dieb und dann gar der Verrather feines HErrn und 
Meifters Chrifti. Und als er endlich den Greuel feiner Sünde fab, das 
Sindengeld, wornad ibn vorher fo geliiftet, ibm in Tafde und Hand fo 
brannte, daß er ed von ſich warf, als auch feine Sündenfreunde ibn von fid 
ftiefen, da vergweifelte er gar, ward gum Selbſtmörder und — fubr gur Holle. 
Das war das Ende, auf welches es der Teufel, dem er fich durch feine Sünde 
ergeben, bet ibm abgefeben und gu welchem der alte bofe Feind es gar gerne 
aud bei uns allen bringen wollte. ©, laffen wir uns warnen! Anfangs 
„ruhet“ die Sünde wohl vor der Thur (1 Mof. 4, 7.), d. h. fle fcheinet 
nicht ſchädlich noch gefährlich, fondern gar lieblich gu fein, wie etwa ein reifen- 
des Thier mit ſchönem Pelz im Zuftand der Rube angufeben ift, aber fie rubet 
eben ,,vor der Thür“, wo Sedermann aude und eingehet und wo das Thier 
erwacht und Dich zerreift, wenn du ifm ju nabe fommft. Darum „laß du 
ibr nicht ibren Willen, fondern herrſche über fle!” 

Warum aber vergweifelte endlich der gefallene Judas, da doch der freund- 
lide HErr JEſus da war, deffen ſüßes Evangelium er fo reichlich gehört hatte, 
der ihn ja noc) im Garten, da Er eben zur Erlöſung des ganzen menfdlicen 
Geſchlechtes Sein leptes und ſchwerſtes bitteres Leiden angetreten hatte, Seinen 
Freund nannte? Den Worten nad hat Judas obne allen Zweifel gewußt, 
daß, wer Da glaubet an Chriftum, Vergebung der Sinden hat und felig wird. 
Aber, aber! Er ift fort und fort in Verachtung diefes Wortes dahingegangen 
und hat im Dienft der Sünde fein Herz fo gegen dasfelbe verſchloſſen, daß er 
es nun in den Schrecken der Sünde nicht mehr faſſen fann. Ach, belfe uns 
dod) Gott um unferer Seligheit willen, dab wir uns des Wortes Gottes mit 
rechtem Ernft und Fleif annehmen, dieweil wir es nod haben und durdh 
Wirkung des Heiligen Geiftes faffen mögen! Er fchenfe uns aud Seine 
Gnade dazu, daß wir allezeit wachen und beten wider Den Teufel und unfer 
eigen Fleifh, wie ja denn der treue Heiland dagu aud im Garten Seine 
Singer und uns fo ernftlic ermahnt hat. 


44, Bon der Verlengnung Petri. 


Auch diefe Geſchichte enthalt fir die glaubigen Kinder Gottes eine gar 
ernfte Warnung vor Sicherheit und Vermeffenheit. Petrus war ja ebenfalls 
einer Der von Chrifto erwablten zwölf Apoftel, der, gleich den anderen, ja aud 
bereits gepredigt und Wunder verridtet hatte. Er war mit Gottes Gnade 
alfo erleuchtet, Daf er Dem HErrn bezeugt hatte: „Du bift Chriftus, des leben- 
Digen Gotted Sohn” und daf nun Chriftus Matth. 16, 17. gu ihm fprad: 
7 Selig bift bu, Simon, Jonas Sohn; denn Fleifh und Blut hat dir das 
nicht offenbart, fondern mein Vater im Himmel”, ja daß Er ihm Vers 18, 
einen Namen gibt, der zu deutſch „Felſenmann“ beift. Auch war Petrus ein 
fonft gar feuriger, muthiger und tapferer Mann, bei dem ed feine blofe Prah- 
lerei war, daß er aud) mit Chrifto in den Tod geben wollte; im Garten bee 
weift er feine Tapferfeit, indem er es wagt, mit feinem Schwerdt allein einer 
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großen bewaffneten Schaar entgegen gu treten. Wber ſiehe, diefem treffliden 
Manne fHhwindet darnad aller Muth, als eine Magd, vielleicht blos aus 
Mitleid, ibn anredet und da niemand begehrt, ibm ein Leid anguthun. So 
verleugnet er den HErrn JEſum, der doch allein, wie er ja felbft befannt hatte, 
Worte des ewigen Lebens hat (Yoh. 6, 68.). Und wie er fo einmal geſündigt 
at, fallt er immer tiefer: er verflucdht fid und ſchwört feinem HErrn Chrifto 
ab. Das heift ja freilich feinem eigenen Leben, feiner Seligheit abgeſchworen. 
Rann foldes Petro begegnen, .... was fann es mit uns armen Menfden 
wobl werden, die wir Der Gaben halber viel geringer, und fonft durchaus weit 
ſchwächer und gebrechlicer find. Derohalben hitte dich, fei nicht vermeffen, 
gedenfe nidt, ... ed hat nicht mebr Noth, denn dein Fleiſch ift verderbt, und 
nichts Gutes dran, fo feiret Der Satan aud nicht.” Wo man in Vermeffen- 
beit gerath, fein Vertrauen alfo auf eigene Kraft fept, da ift der Fall ſchon fo 
gut wie geſchehen. „Darum febe did) wohl vor, ftehe immer in Gottesfurddt, 
baue allein auf Seine Gnade, und fepe alle dein Vertrauen und Zuverfidt 
auf Ihn. Und was Chriftus Petre, Jacobo und Sobanni im Garten gefagt 
bat, da er fpricht: ‚Wachet und betet, auf daß ihr nit in Verſuchung fallet’, 
das laffe Dir aud) gefagt fein.” 

Bum andern dienet und diefe Geſchichte aber auch gu hohem Troft, wenn 
wir fehen, wie gar freundlid und gnadig fich Der HErr Chriftus des armen 
Petri angenommen hat. Er warnt, wie alle Singer fo ſonderlich Petrum, 
guvor. So warnt der HErr ja aud uns gar treulich wieder und immer 
wieder vor Sicherheit und aller Untreue. Dabet gibt Chriftus Petro die 
gnadenreide Zuſicherung: „Ich babe fiir dich gebeten, daß dein Glaube nicht 
aufhöre.“ Desgleichen wiffen wir: „Ob Semand fiindiget, fo haben wir 
einen Fürſprecher bei dem Vater, JEſum Chriftum, der gerecht ift.” (1 Job. 
2,1.) Ubermals warnt Chriftus Petrum, nachdem diefer gum erften Mal ver- 
feugnet hatte, fowie darauf nodmals, durd den Hahnenſchrei vor fernerer 
Verfiindigung. So ruft aud uns Chriftus aufer durch Sein Wort durch 
allerlei Umftande des Lebens unter Seiner Weltregierung yur Buße. ,,Der 
HErr wandte fis um und fahe Petrum an.” So laft auc, wenn wir in 
unſerer Schwachheit in Sünde gefallen find, der HErr uns manden uns tief 
beſchämenden und dod) wieder uns aufridtenden Gnadenblid erfabren. Naw 
Seiner Auferftehung ift der HErr auch mit gum erften dem Petro erfcienen, 
daß Er ibn Seiner Gnade verfidere. Cin eben fo erbarmungéreides Hers 
tragt Er aber gegen uns. O, verfenne doch die grofe Freundlidfeit des 
HEren Chrifti night, damit du, wenn du aud, was Gott in Gnaden verbiiten 
wolle, in Sünde fallen follteft, nicht verzageft. Chriftus will dir wahrlich 
Helfen! Sit Er dock eben darum freiwillig in Sein bitter Leiden gegangen. 

Wie fommt es aber, daß Judas vergweifelt, wabrend Petrus dod zu 
Gnaden wieder angenommen wird? Cinmal ift allerdings ſchon „der Sinden 
halben ein Unterſchied swifchen Petro und Juda; denn ob fie wohl beide durch 
die Sünde wider Gottes Willen thun, und damit die ewige Verdammniß auf 
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fic) laden“ und Chriftus beiden gegeniiber Hagen mug: „Ich bin fremd wor- 
ben meinen Briidern, und unbefannt meiner Mutter Kindern“ (Pf. 69, 9.): 
„ſo ift Dod) Juda Sünde grofer, denn Petri. Judas gebet feiner Sünde frei- 
willig und wohlbedacht nad, und obgleid) der HErr ihn fo oft und treulid 
warnet, fo beliebt ihm doch die Sünde mehr. Das ift mit Petro nidt, der 
kömmt obngefabr dazu, iſt mit ein vorgefebter Wille und Frevel, fondern 
eine zufällige Blovigteit oder Schwachheit, daß er Chrijtum verleugnet. Hatte 
er es beforget, daß es ihm fo geben follte, würde er in Caiphas Haus nicht 
fommen fein. Sum andern, fo ift in Petro auch diefes nidt, wie in Juda, 
dag er Chrifto feind und gehaffig ware, und aus folder muthwilligen Ver- 
adtung und Haß wider Ihn liefe, alfo balsftarrig, daß fein Vermahnen jur 
Bufe, und feine Wohlthat des HErrn ihn bewegte gum Wiederkehren, fallt 
aber gleichwohl aus Furdht und Schwachheit (ehe er bedenft und fiehet, was 
er thut) dabin, daß er feinen lieben HErrn verleugnet und verſchwöret. 
Solder Unterfdied der Sinden ijt aud) gu merfen, daß ... Suda Sünde 
größer ift, denn Petri... Derbalben Judas ein angftliders Gewiffen und 
größeres Leiden hat, denn Petrus, denn die Laft, fo auf ihm liegt, ift ſchwerer, 
und fept ibm barter gu... Solcher Unterfchied ift darum niige, Daf man es 
wobl merfe, fic) vor folden muthwilligen vorfagliden Sinden gn bitten. . . 
— Ob nun wobl folder Unterfdied der Sünde ift, ... fo foll dod) der Menſch, 
wenn er in Erfenntnif feiner Sünden und Sdreden vor Gottes Zorn ift, 
von Vergebung und Gnade nidt an der Größe, Menge oder Unterfdied feiner 
Sinden ridten... Gondern das follen wir aus der Lehre des Evangelii von 
der Gnade und Wobhlthat des Sohnes Gottes wiffen und fefthalten, dag die 
Gnade machtiger ift, denn alle Sünde. . . Da fcheiden ſich nun ,,befonders” 
in foldem Stud Judas und Petrus. Denn Sudas fiebet allein die Größe 
Der Sinden an, fallt in Vergweiflung, und gedenfet: Da ijt in Cwigkeit weder 
Hilfe nod Rath... Cr hatte Gottes Wort verachtet und fic) nicht daraus 
gebeffert; da er nun Troftes bedurfte, und das Wort nicht hatte, nod ſich gu 
dem Heiland Chrifto durd) Glauben fehren wollte, war es unmöglich, daß 
ibm hatte fonnen gebolfen werden. Petrus aber weinet auch bitterlich, es fei 
ibm angft und bange fiir feine Sinden, aber er batte des HErrn Chrifti 
Wort fleipiger gehort, und beffer gemerft. Derohalben, da jest die Noth vor 
der Hand ift, nimmt er es Dennod vor fic, gedenft daran, was ibm Chriftus 
gejagt’’ — befonders aud) an das Wort des HErrn: „Ich habe fiir dich ge- 
beten, Daf dein Glaube nicht auf höre“ — „und halt fic daran, troftet fid 
Damit, und hoffet, Gott werde ibm gnadig fein. Das ift die rechte Hilfe in 
folder Noth.” 

„Darum fo lerne hier, was die rechte Bufe fei. Petrus weinet bitterlich. 
Solches ift der Anfang der Buße, Daf das Herz die Sünde recht erfenne, und 
lafje es ihm mit rechtem Ernſt leid fein, Daf man nicht Luft nod Liebe daran 
babe, und in Sünden fortfabre, fondern fic) von Herzen darum befiimmere, 
dag man Gotted Willen nicht gehalten, und gefiindigt habe... In folder 
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Angft und Herjeleid ift das befte, Daf du dich ernſtlich demüthigeſt gegen Gott, 
und befenneft bie Sünde frei. Ach Gott, ich bin ein armer elender Sünder, 
und fann mebr nidt, wo Du mit Deiner Gnade von mir fepeft, denn fin- 
digen. Darnad, daß du did) an Gottes Wort und Zufagungen halteft, 
und fprecheft: Uber fei mir gnadig um Deines Sohnes JEſu Chrifti willen. 
Wo nun das Hers mit Gottes Wort fic alfo troftet, und gewiß hoffet, Gott 
werde um Seines Sohnes willen gnadig fein; da muß alfo die Angſt nad- 
laffen, und wird gewiß Troft folgen. Das ift denn eine redte und 
ganze Bufe, um der Sinde willen erfdreden und ſich de- 
mithigen, und des HErrn Chrifti und Seines Leidens durd 
den Glauben fid troften.” 


45. Wie JEſus ijt verurtheilet worden. 


Hier feben wir denn in Erfiillung geben, was Chriftus feinen lieben 
Jüngern mehrfad zuvorgefagt, wie 3. B. Matth. 17, 22.: „Es iſt zukünftig, 
daß des Menſchen Sohn iiberantwortet werde in der Menſchen Hande.” 
„Wahrlich ja”, beten die Singer nad Ap. Geſch. 4, 27. 28., „ſie baben fic 
verfammelt über dein beiliges Kind JEſum, welden du gefalbet haft, Herodes 
und Pontius Pilatus, mit den Heiden und dem Bolf Jsrael, gu thun, was 
deine Hand und dein Rath zuvor bedacht hat, das gefdeben follte.” Hier 
wird von den Feinden des HErrn zunächſt Herodes genannt. Der HErr 
„JEſus gab dem Könige Herodi feine Antwort, er mote fragen, was er 
wollte’, und gwar wohl darum, weil Heroded ein Fuchs und ſchändlicher 
Heuchler war, der fich vielfach fromm ftellte, dabei aber Das Wort Gottes 
veradtete, wie er denn auc) befanntermafen ein Ende genommen hat mit 
Schrecken und fein ganzes Haus audgerottet worden ift. Ah, Gott behüte 
uns Dod vor aller Heuchelei und vor der ſchweren Strafe derfelben, die Herodes 
fon dermalen erfabren mufte: daß Chriftus feine Untwort gibt, — daß Er 
Sein Wort den Heudlern entzieht! — Godann nennen die Singer in ihrem 
Bebet den Pilatus als Feind des HErrn. Diefer Heide erfennt wohl die 
Unſchuld des lieben HErrn, und bezeugt fie wiederHolt, uns zum Troft, daf 
Chriftus nist um eigener, fondern um unferer Sünde willen gelitten habe. 
Er nennt Chriftum ausdrücklich vor allem Volk einen Gerechten, wie er 
denn aud von feinem Weibe wunderbarlih gewarnt wird, „er follte nidts gu 
thun baben mit diefem Geredhten”, d. h. er folle Ihn nicht verurtheilen. 
Aber auf das Wort der wiithenden Juden: ,,Laffeft du diefen los, fo bift du 
des Kaifers Freund nicht“, alfo aus elender Menfchenfurdht, wird er an dem 
HErrn zum ungeredhten Richter. Auch er ift mit feinem ganzen Haufe unter- 
gegangen und muf nun mit ewigem Schrecken erfennen, daß er die greulice 
Blutfhuld wabrlid nicht hat durd das Wafer [os werden finnen, mit dem 
er unter Bezeugung der ertrdumten eigenen Unſchuld feine Hande vor dem 
verfammelten Volke wuſch. Gott bebiite uns dod vor Menſchenfurcht; denn: 
„Verflucht it der Mann, der fich auf Menſchen verlagt, und halt Fleifh fir 
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feinen Arm, und mit feinem Herzen vom HErrn weidt.” (Ser. 17, 5.) 

„Es ward aber Chriftus zum erften von den Hobenprieftern gu Serufalem 
verurtheilet.” Das ift am fdredlidften. ,Da waren alle Hobenpriefter 
und Aelteften und Rathsherren, welche nidt allein die Stadt Serufalem, 
fondern aud) das ganze Land regierten, bei einander verfammelt”, daß alfo 
in thnen das ganze Volk der Juden den HErrn der Herrlicfeit verurtheilte. 
„Er fam in fein Cigenthum und die Seinen nahmen Ihn nidt auf!” (Sob. 
1,11.) ,,Der Hobenpriefter Vater und Vorfahren waren Mofes, Aaron, 
Levi... Der Rathsherren Vater waren Abraham, Iſaak, Gafob, Suda.’ 
Sft es nicht erſchrecklich, daß „ſo hohe Leute dahin fallen, daf fle verrathen 
und verfaufen ihren Gott, der ibnen verbeifen war’? ,,Hie ift fonderlid gu 
merfen, daß die Suden mit der Wahrheit dem HErrn Chrifto nidt fonnen 
beifommen; darum miiffen fle fich mit Lügen und falſchem Zeugniß bebelfen.” 
Sie handeln eben, wie auch jept nocd fo viele Feinde des HErrn und Seines 
Wortes innerhalb und auferhalb der äußeren Chriftenbeit, in bewufter bit- 
terer Feindfchaft gegen Ihn und wollen Shn durdhaus todt haben. Wider 
alles und jedes ſchon natürliche Rechtsgefühl ift der Hobepriefter Chrifti Un- 
flager und Richter in Ciner Perfon. — Chriftus wird hier zunächſt, weil Er 
fi als Gottes Sohn befannt hatte, als Gotteslafterer verurtheilt, obwohl 
Er ja allem Volk wieder und immer wieder die unleugbarften Beweiſe gegeben, 
daß Er wahrhaftig Gottes Sohn fei. Darauf mug der liebe HErr, weil der 
Landpfleger fic) einer Anklage der Gotteslafterung nidts witrde angenommen 
baben, fic von Seinem Bolf voy der weltliden Obrigheit auch des Aufruhrs 
befchuldigen laffen, obwohl es genugfam befannt war, daf Er auf die Frage: 
„Iſt's recht, Daf man dem Kaifer Zins gebe, oder nit?” geantwortet hatte: 
„Gebet dem RKaifer, was des Kaifers iſt“ (Matth. 22, 21.), ja, daß Er ge- 
floben war, als man Ihn gum Konig maden wollte (Goh.6,15.). Barabbas, 
den greulichen Morder, der Underen das Leben genommen, jog das vom Teufel 
verblendete Bolf vor dem HErrn, der Gedermann Leben geben will! Aber 
ad! nur gu wohl haben die armen Juden erfabren miiffen, was fie damit 
getban. Sie fdrieen: ,,Sein Blut fomme über uns und unfere Kinder.“ 
Es ift ja ber fie gefommen gum Gericht bis gum heutigen Tage, wie vor 
Uugen iff. O, dah ed doch aud) nod viele von ihnen über ſich kommen 
laffen möchten gu ihrem Heil, wie es ja gum Heil der ganzen Welt ijt ver- 
goffen worden! 

Warum ift denn nun aber alle Welt dem ſüßen HErrn und Heiland 
feind? Weil eben Sein Evangelium allen Menfden alle und jede eigene 
Gerecdhtigkeit abfpridt und der blinde Menſch nun in dem Hodmuth feines 
verderbten Herzens es nicht leiden will, daß er vor Gott feinerlei Verdienft 
babe, fondern allein ein armer elender Sünder fei. Ah, daß wir nimmermehr 
unfere Herzen alfo der Wahrheit verſchließen möchten, damit uns die fdred- 
lidhen Gerichte Gottes nicht treffen! Willig follen und wollen wir uns unfere 
Sindhaftigfeit und deren Verdammlicdfeit aufdeden laffen, damit wir fo aud 
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immer defto eifriger Hilfe fuchen und dann ja aud) gewiß finden bei unferem 
lieben HErrn Chrijto. 

Chriftus wird unfduldig verurtheilt. Wir find billig vor Gott verklagt 
und follten verurtheilt werden gu ewiger Strafe, auch als folche, die oft gottes- 
läſterliche Gedanten gehabt und dergleichen Worte ausgefproden haben, wie 
aud) als folde, die gegen Eltern und Obrigkeit aufrühreriſche Gedanken ge- 
habt; denn das Geſetz ſpricht das Urtheil über uns: „Verflucht fei, wer nicht 
alle Worte ves Geſetzes erfiillet, dah er darnad thue.” (5 Mof. 27, 26. 
Gal. 3,10.) Aber unfer HErr JEſus Chriftus, das unſchuldige Lammlein 
Gottes, hat fich fir uns und an unferer Statt verurtheilen laffen, damit wir 
aus dem Gericht frei und ledig hervorgehen. Ihm fei Lob und Dank dafir - 
in alle Ewigfeit! 

Auch Angeſichts des Todes, vor dem hohen Rath der Guden, begeugt 
Chriftus, daß Er Gottes Sohn fei. Das follen wir wohl beherzigen. Wie 
groß müſſen doch unfere Sinden fein, daß feine geringere als eine ſolche 
Perfon fur diefelben genug thun fonnte! Wie gewiflic ift aber auch durch 
das Opfer einer folden Perfon alle unfere Sünde überſchwänglich gebifet! 
Cin Tripflein Seines Gotteshlutes wiegt ſchwerer als alle, alle meine und 
Der ganzen Welt Sunde. Weil wir wiffen, wer die Perfon ijt, die uns allen 
ju Gute gelitten hat, Darum finnen wir uns nun auch froblich getroften: 
„Das Blut JEſu Chrifti, des Gohnes Gottes, madt uns rein von allen 
Sinden.” (1 Soh. 1, 7.) — Bor Pilatus befennt Chriftus, Cr fei ein 
König. St. Paulus weif’t uns 1 Tim. 6, 13. auf die Wichtigkeit diefes 
Betenntniffes. Cin König ift feinem Reiche von Gott gum Segen gefept. 
Haben wir Chriftum im Glauben als unferen Heiland ergriffen, fo find wir 
Glieder Seines Reiches und Er wird uns dann aud als unfer Konig allzeit 
beſchützen und beſchirmen und uns reichlich begnaden, nicht ſowohl in jeit- 
liden und irdifden Dingen (denn Sein Reich ift ja nicht von diefer Welt, 
Joh. 18, 36.), fondern vielmebr mit himmliſchen und ewigen Gütern. 
Deshalb mögen wir allzeit fröhlich jubeln: 

„Unter deinen Schirmen 

Bin ich für den Stürmen 

Aller Feinde frei. 

Laß den Satan wittern, 

Laß den Feind erbittern, 

Mir ſteht JEſus bei. 

Ob es fept 

Gleich kracht und bligt, 

Obgleidh Siind’ und Hille ſchrecken, 
JEſus will mid decken.“ 


„Beſchäftige Did fleifig entweder mit dem Gebet, oder mit Lefen. Go 
redeft Du bald mit Gott, bald Gott mit Dir.’ 
(Cyprian, um 220.) 
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Geographie gehört zu den Gegenftinden unfered Stundenplans, die an 
ſich weniger anfpredend und intereffant find. Es giebt wohl Kinder — es 
find Ausnahmen — die von Natur fiir diefen Gegenftand eine Vorliebe be- 
fiben. Die Erfahrung lebhrt, daß die grofe Mehrzahl der Kinder Geograpbie 
höchſt langweilig findet. Die Urſache davon liegt aber nicht allein an der 
Trodenbheit des Gegenftandes felbft, fondern — und wohl yum grofen Theil 
— an der Behandlung desfelben. 

Geographie ift etwas Cinfirmiges, ein ewiges Cinerlei. Mögen aud 
eingelne Lander oder Staaten verfciedenartigen Stoff bieten, bet allen blei- 
ben 3. B. diefelben Fragen: Wo liegts? Wie liegts? Welche Bedeutung 
bats? Was find die Producte? u. f. w. — Der größere Theil diefes Lebr- 
gegenftandes befteht ans Namen, die dem Gedächtniß eingepragt werden 
follen. Dieſe Namen ftehen nun freilih in gewiffen Beziehungen und Ver- 
baltniffen gu einander, aber folche Beſchreibung ift nicht hinreidend, dem 
Schüler das Cinpragen der Namen intereffant gu machen. Dem Kinde tritt 
auc der Mugen geographiſcher Kenntniffe im Leben noch nicht lebbaft genug 
entgegen, um in ihm ein Sntereffe fiir Den Gegenftand ju erweden. — 

Die Behandlung diefes Lehrgegenftandes tft oft eine trodene, lang- 
weilige, verfehrte. — 

Die Amerifaner find meiftens fehr ſchlechte Geographen, und dod haben 
fie ihre Geography Sabre lang in die Schule geſchleppt. (Der Rebellions- 
frieg ift ibnen ein guter Lehrmeifter der Geographie ibres eigenen Landes 
geworden. Wie oft fonnte man aber während des Krieges, wenn von be- 
deutenden Stadten oder Fliiffen die Rede war, die Frage hören: Wo liegts 
denn? — Durd den deutſch-franzöſiſchen Krieg haben fle fid) auch in 
Frankreich ein wenig orientirt.) — 

Beſchauen wir diefe Geography — 3. B. Mitchells, welde ungweifel- 
haft au den beften gehört —, fo finden wir Darin das Nothwendigite. — 
(Man könnte faft glauben, die Autoren der verfciedenen Bücher der Geo- 
graphie fudten ein Großes darin, in ihren Werfen fo viel als möglich von 
einander abjuweiden. Golche Differengen finden fic!) 

Wir lernen aus diefen Birchern aber auch die Methode (?) fennen, die 
fie im Unterricht anwenden. Da fteht “descriptive Geography”. Das 
wird auswendig gelernt. Dann folgen fo und fo viele Fragen, gu denen 
Der Schitler die Antworten fucken mus. Cr weif im beften Falle die Unt- 
worten aud) ju geben, aber nur in der im Bude gegebenen Reihenfolge- 
So werden fie in der Stunde ja auch abgefragt. 

Auch an der Wandfarte werden Uebungen vorgenommen, die aber meift 
langweilig, nutzlos und wirklich „unbeſchreiblich“ find. 

Map-drawing ijt allgemein eingeführt. Cine febr gute Uebung! die 
fo meifterhaft verübt wird, dag ein begabter Knabe, der ſich rühmte, die 
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Lander der ganzen Erde gweimal gezeichnet ju haben, in der Geographie un- 
begreiflid) unwiffend war. Das ift nun freilid) “Map-drawing”, aber 
nidt „geographiſche Kenntniſſe ſammeln“. — Bemerft mug hier doc werden, 
daf das Gefagte nidt von allen Public Schools gilt. Sa, befonders in den 
letzten Sabren fonnte man merfen, wie fie ibre Schulen gu reformiren fuchen. 
Viele der angefebenften und tüchtigſten Sdhulmanner haben in den lepten 
Sabren Europa befucdt, um befonders die preußiſchen Schulen naber gu 
befeben. — 

Dod wenn ein Lehrer auch nicht fo ledern gu Werke geht, wie be- 
fchrieben, fondern im Ubfragen des Gelernten lebendiger, im Behandeln der 
Wandfarte praftifder ift, und feinen Schülern das Kartenzeichnen ju einer 
lebendigen Arbeit macht, fo bat er wohl viel gethan, aber lange nicht 
genug. — . 

Da Geographie ein Lehrgegenftand ift, der wenig enthalt, was das 
Intereſſe der Kinder erwedt, fo muß man mit Geographie etwas verbinden, 
wodurd jedes Kind angeregt wird, Geſchichte. Nicht fo, daß der Unter- 
richt ein gefhidtlider wird, fondern fo, daß Geographie mit geſchichtlichen 
Thatſachen gewiirgt, eine gefmhidhtlide wird. Golde Verbindung wird 
aud wohl meiftens gemadt; die Lehrbücher geben ja aud Anleitung dazu; 
dod hat man fich bisher mit ecingelnen wenigen Thatſachen aus der Ge- 
ſchichte begnügen laffen. Wer fich in der Geſchichte fleifig umfieht, um fir 
den geographiſchen Unterricht Sntereffantes gu fammeln, wird im Erfolg 
wohl belofnt werden. 

Da Geographie ein trodener, langweiliger Lehrgegenftand ijt, fo mug 
er durch Mannigfaltigfeit im Behandeln intereffant und angiehend 
gemadt werden. — Se leichter fich’s der Lehrer macht, defto leichter nehmen's 
die Kinder. Se mehr ein Lehrer arbeitet, defto mehr arbeiten und lernen die 
Schüler. — Will ein Lehrer in irgend einem Lehrſtück feinen Schülern ge- 
recht werden, fo muß er fic in diefem Stid erft felbft gum Meifter gemacht 
haben. Wer das nicht gethan hat, fann nicht daran denfen, im Behandeln 
eines Lehrſtückes Mannigfaltigheit gu beweifen. — 

Wir wollen nun erft gu zeigen fucken, wie — wenigftens nad unferer 
beſcheidenen Ueberzeugung — bei diefem Lehrgegenftand der Lehrſtoff fo be- 
fchaffen ijt, Daf er eine Mannigfaltigkeit im Behandeln leicht zuläßt. Bon 
jedem Staat oder Land wird gegeben: die Form des Staats — die Grenjen 
— Befchaffenbeit des Bodens — Gebirge — Producte -— Flüſſe — Stavte 
— Handel — Bevilferung — Kunſtproducte — geſchichtliche Thatfacden, 
u. ſ. w. Unftatt nun diefe Cingelpuntte immer in derfelben Form und 
Reihenfolge zu geben, wie fie 3. B. in Mitchells Biuchern fteben, fann man 
einen einzelnen Punft dem Ganzen, fo gu fagen, gum Grunde legen, und dag 
Uebrige Darauf bauen. Um dies Ear gu machen, lafjen wir einige Beifpiele 
folgen: 

a. Wir legen die Befdaffenheit des Bodens als Grund. Bei diefer 
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Betrachtung zerfallt jeder Staat in verfdhiedene Theile, in Höhen- oder 
Tiefland, in fruchtbare und unfruchtbare Gegenden. An die Fruct- 
barfeit des Bodens knüpfen fic) die Producte. Ferner findet man da- 
felbft die dichtefte Bevilferung — die größeren Stadte. Diefe liegen 
wiederum an den groferen Fliffen. Mit den grofen Stadten nennt 
man Induſtrie und Handel, fiigt das Geſchichtliche u. W. bei u. ſ. w. 

b. Man macht mit den Fliffen den Anfang, und zeigt, wie fie mit ihren 
Nebenflüſſen gleihfam das Gerippe des Staates bilden. Durd das 
Abgrenzen der Flupgebiete theilt man den Staat in verfdiedene Theile. 
Die Thaler, durch weldye die Flijfe fliefen, find das fruchtbarſte and. 
Die Quellen der Fliffe führen in die Gebirge. Die Producte fammeln 
fid) in den Stadten. Die bedeutenden Stadte liegen an fchiffbaren 
Flüſſen. Es folgt Handel und Gewerbe u. ſ. w. 

ec. Man erzahlt guerft die geſchichtlichen Thatfaden, die man der 
Geographie des Staates einverleiben will. Bei manchen Staaten laf- 
fen fic) fo viele furge, intereffante, leichtfaßliche Begebenheiten aus der 
Geſchichte geben, daß man faſt mit jeder bedeutenden Stadt oder jedem 
Fluß eine derfelven in Verbindung bringen fann. Hat der Schiiler auf 
dieſe Weife Stadte und Flüſſe gemerft, fo ijt das Uebrige leicht beigu- 
fügen — u. f. w. 

Es läßt ſich auf dieſe Weiſe eine große Mannigfaltigkeit im Unterricht 
erzielen, und der Gegenſtand gewinnt an Friſche. Doch wäre noch zu be— 
merfen, daß man nicht willkührlich irgend eine Weiſe wählen, fondern die 
eigenthümliche Beſchaffenheit des Staates erſt betrachten ſollte, um die paf- 
ſendſte wählen zu können. Demnach wäre z. B. Jowa nach den Flüſſen, 
Pennſylvanien nad den Producten, Tenneſſee nach der Bodenbeſchaffenbeit, 
Connecticut nach der Induſtrie zu behandeln. — 

Eine angenehme Abwechſelung findet man auch in der Bereiſung eines 
Staates. Die Schüler haben ihre Karten vor ſich, der Lehrer reiſ't münd⸗ 
lich durch den ganzen Staat. Er beſucht alle bedeutende Städte, Flüſſe und 
Gegenden, erzählt bei jedem, was er weiß, und nimmt überall Proben der 
Producte mit. Die Schüler haben ſich mit dem Bleiſtift alle Namen an— 
geſtrichen, und wiederholen nun, vom Lehrer gefithrt, dieje Reife. — Diefe 
Reifen, die, nebenbei gefagt, immer Luftreifen fein follten, finnen aud vom 
Siler in Form eines Uuffabes wiedergegeben werden. 

Cine der ſchönſten Uebungen fann man an der Wandtafel vornehmen. 
Man zeichnet vor den Kindern den Staat auf die Tafel, wobei natirlid 
nad einer gewiffen Ordnung verfabren werden mug. Nachdem die Form des 
Staates gegeben ijt, nennt man Grenglander; Dann zeichnet man vie Fliffe, 
dann Gebirge, Seen und zuletzt Städte. Jedes Cingelne wird gleich bee 
nannt, erflart, beſchrieſen und abgefragt. Nachher wiederholt man das 
Ganze. 

Eine gute Uebung iſt auch, die Schüler Karten zeichnen zu laſſen. Doch 


24 Geographie in unferen Gemeindeſchulen. 


follte ihnen vorber benannt und erflart werden, was fie zeichnen follen. 
Nachdem, wie oben erzählt, der Lehrer den Staat an die Tafel gezeichnet hat, 
wird der Schiiler Die Uebung mit Nugen machen. Dod dabei darf mans 
nidt laffen. Die gezeichneten Karten miiffen wie jede andere Lection ,,ber- 
geſagt“, erflart werden. — 

Man wird aber finden, daß ed viele Namen giebt, die dem Schüler, trop 
aller , Mannigfaltigfeit’ und Uebung, fhwer eingeben. Da muß man fid 
ju elfen fuchen. Golde fdwere, vergeflide Namen läßt man immer 
nurin Berbindung mit leichten nennen. Städte, 3. B. die immer wieder 
vergefjen werden, gruppirt man mit anderen, fo daß fie mit dieſen irgend eine 
geometrifce Form, ein Dreied, Rechte u. dergl. bilden, und laffe diefe ftets 
jufammen nennen. Glücklich der, deffen Phantafie in folchen Fallen ſchaffen 
kann! Oft bedarf es nur einer nidtsfagenden Eleinen Bemerfung, um einen 
ſchweren Namen fiir immer feſtzunageln. — 

Wer im Unterricht der Geographie feine Schüler immer von Neuem 
anregt und ibnen diefen Gegenftand durch eine zweckmäßige Behandlung 
intereffant macht, der bat jeine Beit ausgefauft. Aber damit ift nur die 
Halfte der Arbeit gethan. Cs iff das die Ausfaat, und wenn weiter nidts 
gethan wird, fo wird die Ernte gering fein. Das aber, was weiter gefdeben 
muf, ijt: Wiederholung. Das Meifte von dem, das diefer Lehrgegen- 
ftand bietet, find Namen, die Dem Gedächtniß eingupragen find. Wie leit 
vergeffen fid) aber Namen! Hier gilt das Sprüchwort: Repetitio mater 
studiorum est. (Wiederholung ift die Mutter der Wiffenfchaften. ) 

Dies Wiederholen foll aber nicht ein „gelegentliches“, fondern ein regel- 
mafiges fein. Es if feine Nebenfache, fondern eine Hauptſache. Naw 
einem Stundenplan, in dem Geographie täglich feine Berechtigung findet, 
follte in der letzten Geographies Stunde der Woche wiederholt werden. Die 
letzten zwei oder drei Geographie- Stunden eines Monats follten dazu an- 
qewandt werden, Das im ganzen Monat Gelernte vorzunehmen. Am Ende 
eines Bierteljabrs follten wenigftens ſechs Stunden dem Wiederholen gewid- 
met werden u. ſ. w. — Es ſoll natürlich damit nicht gefagt fein, Daf Ddiefe 
Seiteintheilung die allein richtige ift. Wir wollen damit fagen, daß diefe 
Stunden als Wiederholungeftunden im Stundenplan ftehen müſſen, 
und daß nad einer gewiffen Ordnung wiederholt werden follte. 

Am Ende einer Wore ift genau gu wiederholen. Cs läßt fich dies 
aud leicht ausfiibren. Dod follte man auch hierbei das oben befiuriwortete 
Princip befolgen. Cinen Staat, der im Unterridt nach den Fliffen beban- 
Delt wurde, follte man 3. B. fo wiederholen, daß man das Gefcicdtliche oder 
ein andered Stück gu Grunde legt. Sm Ganjen werden fic die wöchent- 
licen Wiederholungen von den Unterridtsftunden wenig unterfdeiden, und 
die Uebungen des „Reiſens“, „Kartenzeichnens“ u. ſ. w. laffen fic aud bier 
gut anwenden. 

Bei den Wiederholungen am Ende des Monats wird man natürlich 
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weniger auf dad Cinjelne eingehen finnen. Auch in diefen Wiederholungen 
fonnen verfdhiedenartige Uecbungen gemacht werden. Befonders vortheilbaft 
werden hier die Betradhtungen der Flupgebiete fein, da diefe fic oft Durch 
viele Staaten und Lander erftreden, und ed nothwendig ift, Daf man das 
Gebiet eines Fluffes nad feiner ganjen, vollen Ausdehnung fennen iernt 
und fich dasfelbe einpragt. Intereſſant ift es auch, wenn man mebrere 
Staaten vergleichend betradtet. Es ergiebt fich dabei zwiſchen denfelben ein 
Unterfdied in Klima, Bodenbefchaffenheit, Producten, Kunftproducten 2. 
Zu zeigen ware dabei, wie eben folder Unterfdied den Handel und fonftigen 
Verkehr erzeugt. 

Bei der vierteljährlichen Wiederholung, wobei ſchon ein bedeutendes Pen- 
fum durchzunehmen ift, fann natirlic nicht eingehbend verfabren werden. 

Uber auch bei diefen Urbungen fann man viel thun, um dem Sailer 
Ultes neu und intereffant gu machen. Wir wollen hier auf etwas aufmert- 
fam machen, was befonders dazu geeignet ift, den Schitler beim Wiederholen 
anjguregen. Um es an einem Land, dad gu wiederholen ware, gu zeigen, 
nehbmen wir die Vereinigten Staaten, und dabei guerft die Fluffe. Dieſe 
theilt man in verfchiedene WAbtheilungen und zwar nad ibren Namen. 
a. Flüſſe, die Namen von Staaten tragen. b. Solche, die Farbennamen 
baben: Red, White, Black ete. c. Thiernamen: Fox, Bear, Snake etc. 
d. Ramen von Perfonen: Hudson, Charles, Joseph etc. U. f. w. 

Jn ähnliche Ubtheilungen bringt man die Stadte. Da waren a. ju- 
erft folche zu nennen, die gleiche oder Abnlide Namen haben. So giebt es 
3. B. viele Columbus’ oder Columbia, mehrere Burlington, Wilmington, 
St. Johns u. f. w. — b. Stadte, die Namen von Mannern oder aud 
mannlice Bornamen tragen: Zanesville, Fort Wayne, St. Louis, Charles. 
town 2c. c. Solche, die weibliche Namen haben: Helena, Augufta, Ma- 
tietta 2c. und andere Claffificationen mehr. Nimmt man dann nod die 
bedentenden Handelsftadte und folde, an die fich eine geſchichtliche Thatfache 
knüpft, fo find wohl beinabe alle, die gu nennen werth find, inbegriffen. 

Aehnliche Sufammenftellungen laffen ſich aud bei Seen, Meerbuſen, 
BVorgebirgen u. A. machen. 

Auch die Staaten lajfen ſich eintheilen und gwar nach den Producten. 
Solche Cintheilungen ergeben fide Durd die Fragen: Welder Staat hat 
Cifen? Kupfer? RKoblen? Wo gedeibt die Baumwolle? der Weizen? der 
Tabak? 2. — 

Und Ddiefe Cintheilungen macht der Schitler felbft und zwar ſchriftlich. 
Er wird diefe Arbeit mit Freuden unternehmen, und das Zuſammenſuchen 
der fchon befannten Namen wird ibn über die ganze Karte führen, und eine 
gute Vorbereitung fiir die Stunde fein. 

Cine Zuſammenſtellung bedeutender Stadte, die denfelben Breitengrad 
oder Langengrad haben, wird zweckmäßig fein, und in Vieles tm geograpbi- 
ſchen Unterridt verftandigend eingreifen. 3. 5. Ungemad. 
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Der höhere Unterricht und die preußiſchen Quden. 
(Aus dem ,,Schulblatt ber evangeliſchen Seminare Schleſiens“.. — Mitgetheilt von S.) 





Welh einen ungebeuren Umſchwung die äußere Lage ver Juden in 
Preufen gewonnen hat, erfieht man aus der unverhaltnifmafig grofen 
Zahl in ihrer Mitte, welche ihren Kindern einen höheren Unterridt geben gu 
laffen im Stanbde find. Cine umfangreidere Bildung ift die unerlapliche 
Bedingung fiir jede Geltung und fiir jeden Einfluß in unferen gegenwarti- 
gen Verhaltniffen. Grofe Theile der chriſtlichen Bevilferung bedauern es 
mit tiefem Schmerz, daß ibre äußere Lage fie geradeswegs verhindert, etwas 
mebr fiir die Ausbildung ibrer Kinder gu thun. Den Suden ift es dagegen 
gelungen, einem viel bedeutenderen Procentfab der Ghrigen auskömmlichere 
und bebaglicere äußere Verhaltniffe yu ſchaffen; der Woblftand in ibrer 
Mitte läßt gar feinen Vergleid mit dem der criftliden Bevolferung auf- 
fommen. Das innormalfte Verhältniß findet gwifden der Zahl der Bemit- 
telten auf jüdiſcher und auf chriftlider Seite ftatt. Das fpiegelt ſich recht 
deutlich auc) in Dem Befuch der höheren Lehranftalten ab. 

Cas Centralblatt fiir die gefammte Unterridtsverwaltung in Preufen 
gibt über den Gegenftand intereffante Aufſchlüſſe. Nach der legten Zablung 
(1867) gab e¢ in Preufen: 15,614,890 Evangeliſche, 7,950,679 Katholifen 
und 313,156 Juden. 

Die jüdiſche Bevölkerung theilte fid) Dann wieder in febr verfdiedener 
Dichtigkeit nad den Provingen in folgender Weife: 


Juden. 
Poſen ...... 65,508 (der 23fte Bew.) Weftphalen......... 17,051 (ber 100fte Bet.) 
Schleſien ...... 44,822 (ber SOfte Bew.) Pommern........... 13,049 (der 110te Bew.) 
Preufjen........ 39,541 (der 78ſte Bew.) Hannover ........0++ 12,339 (ver 157fte Bew.) 
Brandenburg..39,082 (ber Gite Bew.) Sachſen ......... 5,967 (ber 349fte Bew.) 
Rbeinproviny..36,822 (ber GOfte Bew.) Slesw.-Holftein 4,350 (ber 225fte Bew.) 
Heffen-Naffau 34,683 (ver 40fte Bew.)  Hhobenjollern........ S84 (ber 7Ofte Bew.) 


Im ganzen Staate ift der 76fte Cinwohner ein Jude. 

Nun wurden die Gymnafien befudt: von 39,975 evangelifcen, 14,477 
fatholifden und 4,939 jüdiſchen Schülern. 

Waren die finanjiellen Verhaltniffe der verſchiedenen Religionsbefennt- 
niffe Die gleichen, fo wiirden die Zahlen gang andere fein. Wird die Zahl der 
Evangelifcen gu Grunde gelegt, dann fonnte es ftatt 4939 jüdiſchen Gym— 
naflaften nur 830, und wird die Zahl der Katholifen alse Maßſtab betrachtet, 
fo könnte ed nur 561 jüdiſche Gymnafiaften geben; es find alfo 6Gmal mehr 
jüdiſche Gymnafiaften, als evangelifde, und Ymal mehr, als fatholifde, 
vorhanden. 

Die Vorſchulen der Gymnaſien zählen 6250 evangeliſche, 609 katholiſche 
und 816 jüdiſche Schüler, d. h. Gmal mehr als Evangeliſche, 23mal mehr 
als Katholiken. Wo man 125 oder 35 Juden erwartete, findet man 816. 
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Die Progymnafien zählen 1783 Cvangelifde, 1891 RKatholifen und 310 
Juden. Alſo ftatt 95 oder 74 vielmebr 310, d. h. dort Imal und hier 4mal 
mebr Suden. 

Jn den Realfdulen erfter Ordnung gibt es: 20,120 Evangeliſche, 3017 
Katholifen und 2064 Suden. Wiederum fitr entweder 404 oder 118 Juden 
deren 2064, d. 6. 5 oder 18mal mebr. 

Die Realſchulen zweiter Ordnung und ihre Vorfdulen enthalten: 3201 
Evangeliſche, 269 RKatholifen und 928 Suden. Alfo ftatt 64 oder 10 
Schülern vielmehr 928, d. 6. 14mal und 92mal mehr. 

Die höheren Birgerfdulen zählen: 6866 evangelifche, 1314 katholiſche 
und 502 jüdiſche Schüler. Das Verhaltnif der beiden erfteren würde ent- 
weder nur 138 oder 51 jüdiſche Schüler erwarten laſſen. 

In Summa werden die fammtliden höheren Unterridtsanjtalten 
Preufiens befudt von: 78,195 evangelifden, 21,572 fatholifden und 9,554 
jüdiſchen Schülern. 

Statt dieſer 9,554 würde man nur 1570 oder 845 erwartet haben; es 
find von jüdiſchen Schülern alfo Gmal mehr als von evangelifden und 11mal 
mebr als von Fatholifden vorhanden. Oder während unter 200 Evan— 
gelifhen und unter 370 Ratholifen Einer den höheren Unterricht genieft, ift 
dies bereits bei Dem 33ften Suden der Fall. 

Aus diefen Zahlen gebt ziemlich deutlich der höhere und geringere Wobhl- 
ftand innerhalb der verſchiedenen Religionsgemeinfdaften hervor. Weitaus 
bie Reichjten find in Preufen die Juden, ihnen folgen die Evangeliſchen, und 
Diefen erft Die Katholifen. 

Die Juden felbft dagegen verbergen diefen Thatbeftand gern durch ihre 
eigenthiimliden Schlupfolgerungen. Was lediglid und allein (?) Folge 
ihrer finangiell befferen Lage ift, erflaren fie aus ihrem grofen Bildungstriebe. 
Denn, leider muß es gefagt werden, fie fclagen aus Ullem und Jedem 
Kapital fiir ihre Vortrefflichfeit. 

Jn welchem Maße ibre ganze Lebensfituation aber eine beffere als die der 
Chriften ift, wird aud das Beifpiel der Juden Berlins gu beweifen geeignet 
fein. Dort fanden fid) (1867): 631,000 Cyangelifde, 41,000 Ratholifen 
und 27,000 Suden. 

Uber wabrend nur 258 chriſtliche Familien Privaterzieher oder Privat. 
erzieberinnen gu unterhalten im Stande waren, ift died 100 jüdiſchen Familien 
möglich gewefen. Der Zahl der jüdiſchen Cinwohner Berlins nach batten 
nur 10 Privatergzieher auf diefelben fallen dürfen, ftatt deren find es 100. 
Over es fam ein Privatersieher auf 2604 Chriften und ſchon auf 270 Suden. 
Nady jener Bahl 100 ftatt 10 aber ergibt fic, Daf es unter den Juden Ber- 
ling im Ganjen 10mal mehr Wobhlhabende als unter den Chriften diefer 
Stavt gibt. Und der Befuch höherer Schulen ift in Preufen Tdmal fo 
vielen Suden als Chriften miglidh. Go ſehr übertreffen die Juden die 
Chrijten in Preußen an Mitteln, und fo groß ijt die fociale Ungleichheit 
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Man muß diefe Momente beadhten, um ed ju veriteben, wober die inneren 
Differengen zwiſchen der jüdiſchen und der (ſ. g.) chriſtlichen Bevölkerung 
fommen. Die Juden wundern fic, daß der Geijt der Neuzeit ihnen nod 
nicht Die Sympathie der Volfer, in deren Mitte fie ftehn, verſchafft hat; und 
doch ift gerade die fociale Ungleichbeit, welche fich am ſchärfſten in der Frage 
des Bejipes ausdridt, der Hauptanlaß zur gegenfeitigen BVerbitterung in 
allen Schichten der Bevslferung. Bit es ein Wunder, wenn ein Theil der- 
felben, Der jüdiſche, verhältnißmäßig fo iberreich mit Beſitz ausgeftattet ift, 
daß eben derfelbe Dann auch den Gegenfag der Andern gegen fic hervortreten 
fiebt? Die ferneren Verwidelungen im gefellfdaftlichen Leben, das fehen wir 
ja mit Augen, werden in immer fcredlicherer Geftalt aus der ſchreienden Un- 
gleichbeit des Befipes (befonders wenn fo gewonnen, wie der der Juden meiſt 
ift — S.) fic) erbeben; und fo finnen wir es wohl erfennen, daß fir die 
Juden die Sicherheit nicht mit dem Capital wadft, fondern ed einen tieferen 
Blid in das Wefen der Prophetic erdffnet, wenn uns von derfelben gefagt 
wird, Daf die zunehmenden Sabre die Gefabr fiir die Juden nicht vermindern, 
fondern im Gegentheil gu ibrem hidften Gipfel führen würden. Wo ift alfo 
die Hilfe? JEſus Chriftus ijtarm geworden, daß Er Viele reich mache, und 
Sein Name allein beweiſ't die Macht, die Gegenfage der Erde zur gegen- 
feitigen Ergänzung und Bereidherung umzuwandeln. 


Gin blinder Vehrer. 
(Mitgetheilt von S.) 





Pofen. Cin auferordentlider königlicher Schulreviſor beridtet im 
„Amtlichen Shulblatt’: „In einer von etlichen 60 Kindern polnifcher und 
nur einem Kinde deutſcher Nationalitat befucten katholiſchen Schule eines 
der fudlichen RKreife des Regierungsbezirks Pofen verwaltet die Lehrerftelle ein 
feit 11 Sabren total erblindeter, jept 39 Sabre alter Lehrer. Wie lange 
jiehen fic) die Verhandlungen über die Emeritirung diefes Lehrers hin? Go 
jragen gewiß Viele, welche jene thatſächliche Mittheilung lefen. Wber nichts 
von dieſem unerquidliden Thema! Der gedadhte Lehrer erfullt nicht nur die 
Pflichten feines Amtes vollftandig (2), fondern feine Schule fann fogar als 
cin Mufter der einflaffigen polniſchen Elementarfdule gelten. Denn es 
wird bier in allen Unterridtsgegenftanden das geftedte Lehrziel erreicht, 
namentlid aber auch in der deutſchen Sprache, dem ſchwierigſten Unterridts- 
gegenftande folder Schulen, den yu ftellenden Anforderungen vollftandig 
entfprochen. 

Wie ift dies aber möglich? fo hören wir weiter fragen.  Wllerdings 
ftebt dem Lebrer ein junger Praparand zur Seite, der fir ibn, fo weit es 
nothig ift, die Augen offen hat. In ver Hauptſache aber beruben die 
Leiftungen jenes Lebrers auf ununterbrodenem, unermüdlichem Fleiße, untere 
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ftiipt Durd gute Vorbildung und ausgefprodene Liebe gu feinem Amte. Die 
Kinder fühlen febr wohl, was fie einem ſolchen Lehrer ſchuldig find, und 
lobnen feine Mühe durch gefpannte Aufmerffamfeit. Die Disciplin in diefer 
Schule ift eine gute... Erſtaunlich fein ijt Das Gefuhl ves Lehrers. Er 
unterfdeidet die Kinder Dadurd nämlich von einander, Daf er ibre Hande, 
die fie moglich ft immer auf die Tiſche auflegen müſſen, leicht betaftet.” 


Altes und Aeues. 


Bekanntlich ift nah dem im Mai 1870 angenommenen nenen preußiſchen 
Strafgefesbud die ftrafrecdtlide Verfolgung von Rindern unter 12 Jahren, welde fid 
Vergehen oder VBerbreden haben gu Schulden fommen lalfen, aufgeboben. Die Folgen 
dieſes Geſetzes müſſen erjcredlic fein und geigen fic fchon bie und ba deutlich genug. 
Da hat denn doch die königliche Regierung gu Potsdam Angſt gefriegt und deshalb durch 
eine Circular- Verfiigung vom 16. Suli 1872 und durch eine weitere ,, Befanntmadung” 
die Herren Lehrer gu Biitteln gemacht! Freilich vermeidet man diefen Uusdrud, ja ver- 
wabrt fid bagegen, daß der Lehrer „jum Strafvolljieber erniedrigt werden” dürfe; allein 
ber Gache nach bleibt es bod) fo und, was noc ſchlimmer ift, dad Gewiffen des Lebrers 
wird beſchwert binficdtlich geeigneter Beftrafung der ſchwerſten Verbreden der Kinder, ob 
biejelben fon aufer der Schulgeit begangen find! Sn der Circular- Verfiigung beift 
ed: „Es unterliegt keinem 3weifel, daß ftrafbare Handlungen, von Rindern unter 12 
Jahren begangen, nicht unbeftraft bleiben diirfen. Se weniger aber nach Lage ber Ver- 
haltniffe gu erwarten ijt, dah diefe Beftrafung von ben betreffenden Eltern in jedem oder 
aud nur in den meiften Fallen in padagogifder, alfo nacdbaltige Wirkſamkeit verheifen- 
ber Weife wird ausgefiihrt werden, defto bedeutender ift die Pflicht des Lehrers, fich biefer 
Beſtrafung gu unterziehen. Chenfo wenig gweifelbaft ijt die bezügliche Berechtigung des 
Lehrers. Entſcheidungen der oberften Gerichtsbehörde ermadtigen ibn, aud Vergeben 
und Verbrechen gu beftrafen, welche von feinen Sciilern auferbalb ber Schule be- 
gangen find. Die Motive bes vorangefiibrten Paragraphen des Strafgeſetzbuches befei- 
tigen jedes biesfallige Bedenfen. Es wird ſich alfo nur darum handeln, in welcher Weife 
vorfommenden Falles vom Lehrer gu verfabren ift, um von feinem Rechte — (beneidens- 
werthes Recht! S.) — den angemeffenften Gebraud gu machen und feiner Pflicht (1) in 
gewiffenbafter Weife gu geniigen. — Nach ber in Mede ftehenden Verordnung find die 
Polizeibehirden angewiefen, Vergeben und Berbrechen, welche von Kindern unter 12 
Sabren begangen und gu ibrer Kenntniß gefommen find, ben guftandigen Schulbehörden 
mitzutheilen. Diefe und vornehbmlid die Ortsſchulaufſeher haben dem betreffenden Lebrer 
von diefer Mittheilung, alfo von allem, wodurd das Vergeben oder Verbrechen bes Rin- 
bes bewiefen wird, Kenntniß gu geben und mit ihm das weitere Verfabren gu befpreden. 
Dem Lebrer ift dabei Gelegenheit gu geben, dasjenige, beffen fein Schüler beſchuldigt 
wird, forgfaltig yu priifen, die ihm nöthig fcheinenden Crmittelungen anjuftellen, und ift 
ibm, wenn die Schuld des Schülers als erwiefen gu erachten iſt, die Pflicdt (1), in ange- 
meffener Weife (!!) ftrafend eingufcreiten, eindringlid nabe gu legen. Wie 
tinerfeits auf blofe Requifition ber Polizeibehirde der Lehrer nicht yum Strafvollsieber 
erniedrigt werden barf, fo barf er anbrerfeits fid der ibm als Erzieher des betreffenden 
Kindes und feiner fibrigen Schiller obliegenden Pflicht nicht entſchlagen, erziehlich und fo 
weit nöthig ftrafend, alſo auc, wo andere Strafmittel verjagen oder ungecignet erſchei⸗ 
nen, mit forperlicber Züchtigung vorzugehen. Letztere wird er gwedent{predend 
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in Gegenwart ber Schulbehörde odercines von diefer deputirten Mit- 
gliedes berfelbenund, wenn miglid, aud in Gegenwart der Eltern des 
ftrafbaren Kindes vornebmen.” — Sn der „Bekanntmachung“ beift es: „Wir 
weifen alfo die Polizeibebirden unferes Bezirks biermit an, in Fallen, in welchen Kinder 
unter 12 Sabren fidh Berbrechen, Vergehen oder Ucbertretungen ſchuldig gemacht haben, 
biervon ber zuſtändigen Ortsſchulbehörde, alfo in den Stadten den Schulcommiffionen, 
auf bem Lande den Schulvorftinden, unter möglichſt vollſtändiger Darlegung der BVer- 
banbdlungen und Beweismittel Mittheilung gu machen. Die Ortsſchulbehörden und 
namentlich die betreffenden Specialauffeber baben bicraus BVeranlaffung yu nebmen, den 
Lebrer des als ſchuldig bejeichneten Kindes von dem Borgefallenen in Kenninif gu fepen, 
mit ihm bas weiter eingufdlagende Verfabren gu beſprechen und geeigneten Falled auf 
bie angemeffene Beftrafung des betreffenden Kindes hinguwirfen. — Der Lebrer ijt nicht 
nur beredhtigt, leptere gu vollziehen, fondern auch in feiner Eigenſchaft als Erzieher und 
in bem väterlichen Verhältniß yu feinen Schülern dazu verpflictet, vorausgefept, dah er 
fih nicht Gewißheit verſchafft bat, es babe die Beftrafung bereits Seitens der Eltern in 
wirffamer Weiſe ftattgefunden.”” — Wie nun aber, wenn das Verbrechen des 10-, 11fah- 
rigen 2. Rindes Mord, vielleidht gar Gefdwifter- oder Elternmord ware? Oder find das 
felbft bei ben Kindern in befagtem Alter in unferer erſchrecklichen Zeit ſo gang unerbi.te 
BVerbrechen? Welches wire dann die „angemeſſene“ Beftrafung, die der Lebrer verhän- 
gen miifte?! — Was wills nod werden, wenn die Obrigheit grundſätzlich das Schwert 
umfonft tragen will! Dort legt man nun dem armen Lebrer, obne daß daburch ben un- 
feblbaren erſchrecklichen Folgen des nenen Gefepes Cinbalt getban werden fann, eine un- 
erträgliche Gewiffenslaft auf. Und bier — foll ber Stock ganz aus der Hand bes Lebrers 
verbannt fein! Sa, fa, wo Gottes Wort rein nichts mebr gelten foll, da ftebt die Welt 
auf dem Ropf und eilt dabei bem Abgrund ju. S. 

Die por ciniger Zeit in Fulda verſammelt gewefenen katholiſchen Biſchöfe 
baben angeficts des neuen Schulaufſichstgeſezes dem ibnen untergebenen Mlerus folgende 
Anordnungen gufommen laffen: ,,1) Seder Pfarrer bat die Local-Gnipection iiber die 
Sehulen feiner Pfarrei gu fiibren, ohne daß ed einer bejonderon biſchöflichen Genehbmi- 
gung bebdarf. — 2) Dagegen ift eine Genebmigung nothig, wenn es fidd um Uebernabme 
ber Kreis - Schulinfpection ober einer Orts- Schulin{pection außer der eingelnen Pfarrei 
bandelt. Für die bereits fungirenden Schulinſpectoren diefer Kategorie foll es ciner 
Genebmigung nicht bediirfen. 3) Für den Fall, dah an die geiftliden Schulinfpectoren 
in Beziehung auf ibr Amt Wnforderungen geftellt werden jollen, welche mit ibren priefter- 
liden oder kirchlichen Pflicten follidiren, werden diefelben nicht ohne vorgangiges Beneh- 
men mit bem Orbdinariate ibr Schulamt niederlegen. 4) Auch wird von dem betreffen- 
ben Geiftlichen Anjeige an die biſchöfliche Behörde ermartet, fobald die ihm fibertragene 
SGehulinfpection ftaatliderfeits widerrufen werden ober andere bemerfenswerthe Verände- 
rungen im Bereiche feiner Amtswirkſamkeit vorfommen follten.” 5tens und 6tens wer- 
ben dann nod bie Pfarrer ermabnt, ,,fortan mit verdoppeltem Cifer ben Religions- 
Unterricht gu ertheilen und gu pflegen und in bem hochverdienſtlichen Werke der cdrift- 
liden Erziehung und der gefammten Bildung der Sugend nimmer gu ermüden“ und fo 
aud „den Lebrern mit Udtung, Liebe und Theilnabme entgegengufommen und ibnen 
burd Wort, Wirfen und Leben ftets Vorbilder eines frommen, gottgefalligen Wandels’. 
qu fein. — Die fatholifche Kleriſei verfteht es eben vortrefflid, auc yum böſen Spiele 
gute Miene gu machen, fo lange dies irgendwie ibren Zwecken dient. S. 

Der rühmlich befannte Provingial: Shulrath R. Bormann ju Berlin hat 
boben Alters wegen fein Umt als Schulaufſeher niedergelegt. Seine bereits 36jährige 
Wirkſamkeit als Hauptarbeiter am ,,Schulblatt fiir die Proving Brandenburg” beabfid- 
tigt er jedoch einſtweilen nod fortgufepen. S. 
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In England herrſcht gegenwartig auf dem Gebiete des Volksfdhulwefens rege Tha- 
tigfeit. Seit 1870 find bort überall Schuldeputationen (school boards) eingerichtet. 
La tauchte denn nun auch vor einiger eit, gleich wie hier, die Frage auf, ob die beilige 
Schrift in ben Staatsſchulen gelefen werden folle oder nicht. Sehr erfreulich ift, daß 
nun felbft die ,,freifinnigfte’ diefer Schuldeputationen, die Londoner, mit 38 gegen 3 
Stimmen den Beſchluß gefaßt bat: „Die Bibel foll gelefen werden”, wenn gleich die 
fernere Beftimmung, daß ,,babei ſolche Unterweifungen und Erlduterungen in der Re- 
ligion und Gittenlebre gegeben werden, ald fiir die Faſſungskraft ber Kinder geeignet 
ſcheint“, uns nicht fo erfreulich ift, weil bort gar mande Lehrer fo bas Werk des Heiligen 
Geiftes an ben Rindern eber hindern als fördern werden. Betreffs der angegebenen Ub- 
ftimmung fagt ein Bericht im ,,Sculblatt fiir die Proving Brandenburg”: ,,Die Ma- 
joritat ware noch größer gewefen, wenn fic nicht die Ratholifen, denen die Bibel in einer 
anberen als ber lateinifden Ueberfepung gu leſen bekanntlich verboten ijt, ber Ubftimmung 
entbalten batten. Selbſt Hucley, der berithmte Profeffor der Naturwiljenfdaften an der 
Univerfitat zu London, obgleich er fic in etwas patronifirendem Tone iiber allen Dog- 
menglauben duferte, fprach boc) die fefte Ueberzeugung aus, daß irgend eine Form (1) der 
Religions - und Sittenlebre fiir die wahre Erjiebung weſentlich fei. Die englifche Bibel- 
fiberjepung ift nicht blod darum fiir bas engliſche Bolf fo werthvoll, weil fie ibm die 
Kenntnif der beiligen Schrift ermiglidt, fondern fie ift ... eins der trefflichften Muſter 
teinfter Sprache in ihrer gangen Literatur. Nach ihr haben feit Sabrhunbderten die eng- 
liſchen Schriftſteller ihren Styl gebildet. Taufende von Unfpielungen in der poetiſchen 
und profaifden Literatur aller riftliden Belfer wiirden ohne Kenntnif ver Bibel un- 
verftindlic fein, und wie felbft die hochſinnigen Griechen zur Zeit ibrer höchſten Bliithe 
bie Knaben im Homer lefen und ganze Partieen nicht nur des Inhalts, fondern auc der 
Sprache und allgemeinen Bildung wegen auswendig lernen liefen, fo machen es die Eng- 
lander mit ber Bibel aud.” Sedenfalls ift fo ihren lieben Rindern es ermöglicht, das 
Heil in Chrifto gu erlangen. 

3m letzten Auguft haben and die Lehrer der Coangelifeh - Lutherifden Bis. 
conſin · Synode eine allgemeine Confereng abgebalten, und jswar in Milwaufee. Cs 
waren fhrer 19 verjammelt. Als Gäſte und berathende Glieder waren cine Unjabhl 
Paftoren der befagten Synode, fowie aud Paftoren und Lehrer der Miffouri- Gynode 
jugegen. Gott fei gelobt fiir ben guten Unfang und gebe dem gemeinfamen Werk der 
lieben Briider einen gefeqneten Fortgang! 1873 verfammelt fic, fo Gott will, diefe Con- 
fereng am erften Dienstag im Auguſt in Watertown, Wise. Themata fiir die dreitigige 
Sipung find: 1) Die erften Rechenftunden in unfern Schulen; 2) Wie ift ber Schreibe- 
unterricht in einer mebrflaffigen Schule gu betreiben? 3) Lebrplan fiir eine dreiflaffige 
Sule; 4) Cinleitung in die Brucrechnung, gegriindet auf Veranſchaulichung; 5) eine 
bibliſche Geſchichtsſtunde in praktiſcher Vorführung und theoretifder Begriindung; 6) eine 
Katechefe iiber einen beliebigen Theil bes Katechismusg, in praftifder Vorfiibrung und 
theoretiſcher Begründung. 

Von 208 Studenten der Medizin an der Züricher Univerſität ſind 51 Dawes, 
worunter 44 Ruffinnen. Außerdem nehmen nocd 12 Damen an bem pbilofophifden 
RKurfus Theil. Seit bem Sabr 1867 haben 6 Damen in Zürich das Doctor- ramen 
in ber Medizin gemacht. Bon diefen praftiziren 2 in St. Petersburg, die dritte ift Frau 
und Gebilfin bes Dr. Garrett Underfon in London, die vierte fungirt als Arzt am 
Rinderhofpital in Bofton, und die fiinfte affiftirt Dr. Bierner, dem Profeffor der Klinik 
in Zürich. 

Herr Doctor Wittftod hat in der „Deutſchen Warte” den eigentlichen 3wed des 
neuen Schulaufſichtsgeſetzes dahin pracifirt, daß bie Schule confeffionslos, und dann ein 
fiir alle Glaubensgenoffen gemeinfamer Religions-Unterridt, der auf der Lehre 
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oon ber allgemeinen Sittlichkeit“ und ber ,,allgemeinen Lehre von Gott” gu beruben 
babe, in ber Schule eingurichten fei. Ueber die Urt diefer Cinridhtung foll cine ,,gu dieſem 
Swede einberufene Verfammlung von Padagogen” entſcheiden. ,,Sobald die Schule”, 
fagt Dr. Wittitod, ,,confeffionellen Meligions-Unterridt ertheilt, ift fie feine Volks- 
ſchule“ (!). Den deutſchen Staat giebt der Herr Doctor fiir einen blofen ,,.Humanitats- 
ftaat” an, den Fiirften Bismard fiir deffen Fiibrer. Sn demfelben Geifte find die auf 
Untrag des Gemeindelehrers Dr. Ritter von dem ,,Verein fiir Freibeit der Schule” an- 
genommenen Nefolutionen abgefaft. So lange nod in den Schulen, heift es in diejen 
Reſolutionen, irgend ein confeffioneller Religions - Unterricht ertheilt wird, wird ſich aud 
deſſen unbeilvoller Cinflug auf die iibrigen Lebrgegenftinde geltend machen. Deshalb 
muf im gemeinfamen Sntereffe der Wiffenfchaft, des Staates und der Geſellſchaft die 
Freibeit ber Schule dadurch angejtrebt werden, daß der confefjionelle Religionsunterrict 
gänzlich aus der Schule verbannt wird. 

Guizot ſprach fid in einem Vortrag im Tempel des Oratoriums gu Paris im 
lepten Sabre nicht übel alfo aus: ,,Soll der obligatorifde und som Staate begriindete 
Unterricht ausſchließlich Laienunterridt oder ausſchließlich religidfer Unterridt fein? Der 
Staat ift weltlich, rein weltlich; die weltlide Ordnung ift feine Domaine; die geiftlicde 
Ordnung gebirt ibm nicht an. Dies ift cin die Gerechtigkeit, die Freiheit und ben Frie- 
den in unſern menfcbliden Gefellfchaften ſchützend umgebended Princip. Der Staat bat 
webder die Miffion, noc das Recht, in feinem Namen Religion gu lebren, noc lebren ju 
laſſen. Uber feine Incompetenz ift nocd nit die Indifferenz. Wenn aud die 
Religion nicht gu ibren Befugniffen gebort, fo diirfen doch ber Staat und bie Mächte, die 
ibn lenfen, nicht ben moralifden Werth und die fociale Bedeutung der Religion ver- 
fennen; im Gegentheil, es ijt die Pflicht ded Staates, bie Religion in boben Ehren gu 
balten und ibr ibre Stelle dadurch anzuweiſen, dah er ibre Freibeit proclamirt. Wenn 
wir yon ben fiir ben Elementar-Unterridt geſchaffenen Schulen fprechen, fo ift unſere 
SEprade ungenau und unvollfommen: es banbdelt fic in diefen Schulen durchaus nicht 
um den Unterridt alleins; man foll dort etwas Underes nod lernen als Leſen, Serei- 
ben und Rechnen. Es hanbdelt fic um die Erziehung, die moralijdhe Disciplin; fie 
muf man von diefen Schulen verlangen und erwarten.” S. 

Der Berliner Oberfirdenrath hatte vor drei Sabren bei den Confiftorien die Cin- 
fiibrung von Gonntagsfdulen mit (liturgifden) Rinder- Gottesdienften in Unregung 
gebradt. Nach einer Mittheilung jener oberſten Behörde an die Confijtorien bat fid das 
Sonntagéfdulwejen in Folge deffen fo entwicelt, daß in Berlin in 25 Kirchen etwa S000 
Kinder in Gonntagsfdulen gefammelt find. Wuferdem find in der Proving Branden- 
burg yu Potsdam, Charlottenburg, Ungermiinde, Rathenow, Königsberg und in den 
Dörfern Straupip und Goffewig der Diöceſe Liibben; in Schleſien aufer Breslau in 
Oels, Schweidnig, Liegnip, Klein-Brefa (Neumarkt), in der Proving Sadjen neben 
Magdeburg auc in Halberftadt, Erfurt und Torgau; auc in Weltphalen gu Berleburg, 
Bielefeld, Dortmund, Hirde und Siegen Sonntagsſchulen im Gange. Yn der Rhein- 
proving bejteben in Gtadten und Dörfern 90 diejer Schulen. Qn der Proving Preußen 
batte vor drei Sabren nur Dangig eine Sonntagsſchule mit Helfern aufguweifen, und in 
den Provingen Pommern und Pofen ift die Entwidlung von Gonntagsfdulen nod gu 
eriwarten. Der Oberfircdhenrath wünſcht nun, ohne befondere Unweifungen dagu gu er- 
theilen, Berichte von den Confiftorien, welde bie Lage ber Dinge hinfidtlid diefer Schu- 
len, fowie Uusfichten fiir die Crrictung derfelben in der nadften Zukunft darlegen. — 
Man begiinftigt wohl jest die Cinricdtung von Gonntagsfdulen fo, um dann deſto leicter 
bie Wochenſchulen gu rein weltlichen machen yu können. Wiles drangt eben bin auf ame- 
rifanifde Zuſtände. Möchten denn nur aud bie wenigen ernfteren Chriſten dem gegen- 
liber recht erwachen und geeignete Schritte thun, wenigftens ihren Rindern Gottes Wort 
qu ſichern. S. 


Evang.-Luth. Sdulblatt. 


8. Jaurgang. Februar 1873. Mo. 2. 














Beitrage zur Behandlung der biblijhen Hijtorien nad Hübner. 
(Nad Luther, von S.) 





46. Bon dem Leiden und Sterben JEſu Chrifti. 
Vorbemerfung. Diefe Gefchichte aller Geſchichten ift fo reich, daf man 
bei Den Kindern, zumal auf den betreffenden Stufen, nur auf einige 
Hauptpuntte derfelben naber eingehen fann. 

Unfer HErr JEſus Chriftus hat an Leib und Seele gelitten. Was 
die Größe und Liefe diefes Leidens, auf das uns die ganze beilige Schrift 
alten und neuen Teftaments wweif’t, anbetrifft, fo finnen wir Ddiefelbe nie 
gang erfennen, ob wir aud) Tag und Nat uns müheten, fie gu ergründen. 
Während fein Menſch auch nur eine eingige feiner eigenen Sünden und den 
Zorn der göttlichen Gerechtigkeit über diefelbe gu tragen vermddte, tragt 
Chriftus in Seinem Leiden alle Sinden aller Welt und den feuerbrennenden 
Zorn der ewigen gottliden Gerechtigfeit über diefelben! Und ob Er gleid 
der ewige Sohn Gottes ift und alfo wahrer Gott mit dem Vater und dem 
Heiligen Geifte, fo fühlet Cr dock alfo die erfchredliche Lat der fremden 
Siinde, die auf Jhm rubt, daf Er, der Schipfer aller Dinge, Starfung von 
der Ereatur: von einem Engel bedarf! 

Diefes bittere Leiden unferes HErrn JEſu Chrifti fann und foll uns 
zunächſt als der gewaltigfte Bußſpiegel dienen. Meine Sinde bat 
Chriftus dort getragen. „Fürwahr, Er trug unfere Kranfheit, und [ud 
auf ſich unfere Schmerzen.. Er iſt um unferer Miffethat willen 
verwundet, undDumunferer Sünde willen zerſchlagen.“ (Sef. 53, 4. 5.) 
Weil meine Seele nad Verftand und Willen gefiindigt und Gott betrisbet 
bat, Darum mufte meines Heilandes Seele betrübet werden bis in den Tod. 
Weil mein Herz, ach, wie oft! voll gotteslajterlidher Gedanken gewefen, mufte 
mein Heiland gelajtert und verfpottet werden. Weil ich mein Lebetage Uebels 
gethan, mußte mein Heiland mitten unter die Uebelthater gerechnet werden, 
Weil id Gott verlajfen habe, mußte mein Heiland, da Er am Stamme des 
Kreuzes hing, gar von Seinem himmlifden Vater verlaffen werden. Weil 
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id vielfaltig nad dem Fleifche gelebt habe, mufte dag reine Fleiſch meines 
Heilandes gegeifelt werden. Weil in meinem Haupte fo viele ſündliche Ge- 
danfen aufgefommen find, mufte meines Heilandes theures Haupt mit Dor- 
nen gefrint werden. Weil ih mannigfaltig in Unmäßigkeit gelebt, muß Er 
Durft leiden in bitterer Todesnoth. Weil meine Fife auf verbotenen Wegen 
gegangen find, meine Hande viel Boles gethan haben, find Seine Hande und 
Fife mit Nageln durdbohrt worden. O! wie babe ih mit meinen Sinden 
meinen Heiland gefdlagen! Wie viel miiffen dod meiner Sünden fein; und 
wie grog mitffen fie fein, daß fie alfo ſchwer und hart an Gottes Sohn mufe- 
ten geftraft werden! ©, dag ich es doch ftets buffertig bedenfen midte, was 
das theure Gotteslamm, das der Welt Sünde tragt, mir hier gu bedenten 
gibt: „Ja, mir baft du Arbeit gemacht in deinen Sinden, und Haft mir 
Mühe gemacht in deinen Miffethaten.” (Sef. 43, 24.) 

Derfelbe ewig gnadenreiche treue Heiland fagt mir nun aber auch gu 
meinem eingig fraftigen Troft gleich dabei: „Ich, ich tilge deine Uebertre- 
tung um meinet willen, und gedenfe deiner Sinden nicht.” (Sef. 43, 25.) 
So lehrt Er uns, Sein Leiden und Sterben gum Andern und vornehmlid 
ju unferer Errettung aus dem Sündenelend gu gebrauden. Er 
bat bezahlt, das Er doch nicht geraubet hatte (Pf. 69, 5.), bat bezahlt, 
wad id verbroden.” „Die Straje liegt auf Som, auf daß wir Frieden 
batten, und dDurd Seine Wunden find wir gebeilet.” (Sef. 
53,5.) Um Kreuze fiir uns leidend, ruft Er fclieflih aus: „Es if 
vollbradt!” Bollbradt ift das Werk, um def willen Er in die Welt 
fommen ift: das Werk meiner und der ganzen Welt Erlöſung. Weil Chrifti 
Seele betribet war bis in den Tod, Darum fann nun meine Seele ewiglid in 
Freude und Jauchzen ſchweben. Weil Chriftus gediirftet hat, foll ih nun 
in Ewigfeit mit einem Strom der Freuden erquidet werden. Weil Chriftus 
am Stamm des Kreuzes von Seinem himmlifden Vater verlaffen wurde, 
brauche id) nun nicht ewig in hollifder Qual, wie ih mit meiner Sünde es 
verdienet habe, von Gott gefdieden gu fein, fondern darf und foll Ihn 
fdhauen in ewiger Wonne und Herrlidfeit. O, Dank, Lok und Preis dem 
treuen Heilande, der mid alfo erlofet hat! Sebt ift feine meiner begangenen 
Sinden fo grof, daß feine Vergebung fir fie da fein follte, fein Menfd ein . 
fo greulicher Siinder, Dag nicht volle Gnade fiir ibn vorhanden ware. Selbſt 
ein Shader erlangte ja nod in der letzten Stunde Gnade, da er diefen 
Heiland im Glauben ergriff. Go hat Sein Leiden auch alsbald Seine 
Kraft bewiefen an dem heidnifden Kriegamann: dem Hauptmann unter dem 
Kreuz. Aus Chrifti Seite fließet mein Heil: das Blut, das mich rein madt 
von aller Sünde und mit dem Er mid ſchon in meiner Taufe befprengt bat. 
An Ihn und Sein theures Blut foll und will ih mich glaubig balten, bis 
in mein Tobdesftindlein. Dann fann aud ich im Scheiden aus diefem 
Sammerthal getroft, meinem treuen Heiland nad, meinen Geift befeblen in 
bie Hande meines himmlifden Baters, zugleich gewif, daß auch mein Leib 
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wieder erwaden wird und Leib und Seele alfo ſich ewig freuen des HErrn, 
der Leib und Geele erldfet bat. 

Chriftus hat uns theuer erfauft, daß wir Sein Cigenthum feien, in 
Seinem Reiche unter Jom leben und Ihm dienen in ewiger Gerechtigfeit, 
Unſchuld und Seligfeit. Chriftus ,,ift darum fiir alle geftorben, auf daß 
die, fo da leben, hinfort nicht ibnen felbft leben, fondern dem, der fiir fle 
geftorben und auferftanden ift’. (2 Cor. 5, 15.) Wie follten wir, die wir 
durd den HErrn von Sünde und Teufel erldft find, denn nun diefen Ty— 
tannen nod dienen wollen? Chriftum, der uns zuerſt geliebet, wollen wir 
wieder lieben (1 Sob. 4, 19.) und Ihm ju allem Gefallen leben. Es bat 
ja aud Chriftus, ba Er fiir uns litte, uns ein Vorbild gelaffen, dag wir 
follen nadfolgen feinen Fufftapfen. (1 Petr. 2,21.) Wie Er dort fid 
bat Freuzigen laſſen, fo wollen wir fort und fort unfer Fleiſch freugigen 
fammt feinen Lüſten und Begierden. Wie Er yu Seinem himmlifden Ba- 
ter frie: „Nicht mein, fondern Dein Wille geſchehe“, fo wollen aud wir 
uns alljeit in den Willen unferes himmliſchen Vaters ergeben, unfer Kreuz 
auf uns nehmen und, gleidh Simon dort, dem HErrn Chrifto es nadtragen. 
Wie Chriftus nicht wieder ſchlug, da Er gefdlagen ward, fo wollen aud wir 
gerne Das Unredt erdulden. Wie Chriftus fiir Seine Feinde, und alfo aud 
fiir uns bat, fo foll auch in unferem Herzen feinerlei Feindſchaft fein wider 
irgend einen unferer Nächſten, fondern wir wollen gerne Jedermann vergeben 
und fiir Sedermann beten. Wie Chriftus uns geliebet hat bis an’s Ende 
und aud) mitten in der bitteren Todesangft Seine Liebe Hat feben laffen ge- 
gen Mutter und Singer und gegen alle Menſchen, fo foll aud unſer Leben 
ein Leben der Liebe fein gegen alle Menſchen, fonderlich gegen die, welde uns 
Gott zunächſt geftellt hat. Wie Chriftus wirket, dieweil es Tag tft, alfo daß 
Er auch in der letzten Stunde Seines theuren Lebens dem armen Schächer 
durd Sein Wort hilft, fo wollen aud wir lebenslang gu Gottes Ehre und 
dem Nadften yu Dienft Gottes Wort treiben und Seine Gnade in Chrifto 
JEſu preifen. O, Gott helfe, daß es alfo gefchebe! . 


47, Bon dem Begräbniß des HErrn JEſu. 


Chriſtus „iſt begraben wie die Gottloſen, und geſtorben wie ein Reicher; 
wiewohl Er Niemand Unrecht gethan hat, noch Betrug in Seinem Munde 
geweſen iſt“. (Sef. 53, 19.) Wie Er, das unſchuldige Gotteslammlein, 
gleich einem Reichen, d. h. Gottloſen (wie denn ja die Reichen dieſer Welt 
meiſtentheils den Mammon zu ihrem Gott machen), indem Er den Tod der 
Uebelthäter und unter Uebelthätern am Kreuze um unſerer Sünde willen er- 
duldet hat, geſtorben iſt; ſo iſt Er auch begraben worden wie die Gottloſen, 
indem Er unſere Sünde trug und auch noch im Grabe ſich von ſeinen Feinden 
als einen „Verführer“, der nurjmitBetrug umgehe, ſchelten und bewachen laſſen 
mußte. Da zeigt ſich nun aber bald, „was der Tod unſeres lieben HErrn 
Chriſti gewirket habe, beide bei Seinen Freunden und Feinden“. „Die gott- 
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fofen Suden, die Darum alfo mit Dem HErrn Chrijto gum Tode eileten, daf 
fle hoffeten, wenn Cr hinunter ware, es follte nicht mehr Noth haben; da fie 
ihren Muthwillen vollbracht haben .., werden fie allererft unrubig... Des 
HErrn Chrifti Predigt ,,von Seiner Auferſtehung“ haben fie wohl gemerft 
und redt verftanden, aber was bringet es fiir Frudt bei ihnen?“ Sie 
„fürchteten fich oor dem geftorbenen Chrifto, da Er jept im Grabe liegt. Bor 
Pilato wenden fie Den Schein vor, es möchten Seine Singer Ihn fteblen, 
und fagen, Er fet auferftanden; aber in ihrem Herzen ift des HErrn Chrifti 
Wort cin fpipiger ftehender Dorn, daß fie beforgen: Lieber, wie wenn es 
wahr ware, und von Todten wieder auferftiinde? Wie follte es nun wohl 
geben?” „Es lag ibnen des HErrn Chrifti Wort, melches fie dod nicdt 
glaubten, im Herzen, wie ein brennend Feuer und nagender Wurm. . Alfo 
foll es den Feinden des Wortes gehen: je mehr fie Durd ihr Tyrannifiren 
Rube fuchen, je tiefer fie nicht allein in die Unrube, fondern auch in die 
Sünde fallen follen . ., und das heilige Evangelium wider ihren Willen 
fordern, wie Den Jüden geſchah.“ Chen die Hitter, die fie an’s Grab ftelle- 
ten, muften hernach Verkündiger der geſchehenen Uuferftehung Chrifti wer- 
den! ©, hüten wir uns dod vor aller Verftodung des Herzens gegen den 
HErrn und Sein Wort, und fürchten wir uns dod nidt vor dem Wüthen 
ber Feinde des Evangelii! 

die den HErrn Chriftum lieb haben, und Ihn treulich meinen, ob fie 
wobl ſchwache, furchtſame Leute find, fo werden fie doch durch Den Tod Chrifti 
getroft und fed, und wagen nun, wae fie guvor nidt batten dürfen in Ginn 
nebmen... Da findet fic erſtlich Sofeph von Arimathia . ., einer des 
Raths gu Gerufalem, und ein ſehr reicher Mann, der waget es, gebet hin gu 
Pilato, und bittet, man wolle ibm den todten Leichnam gönnen, daß er ibn 
vom, Kreuz nehmen und gur Erde beftatten möge. Es findet fid auch gu ibm 
Rifodemus, der guvor fo furdtfam war, ob er gleich den HErrn gern hörete 
und Ihn lieb hatte, daß Er, Dod nur des Nadts, gu Ihm fam. Diefer 
bringt bet hundert Pfund Myrrhen und Aloe, auf daß ja der HErr nicht ein 
ſchlechtes, ſondern ehrliches Begrabnif babe.” Sonderlich ift Sofeph’s 
Muth in’s Auge gu faffen; denn es ,,ift ihm gefabrlich gu wagen gerweft, 
denn er damit den ganzen Rath, aud Pilatum felbjt, fo den HErrn ver- 
urtheilet, auf fid geladen, und genugfam zu verfteben bat gegeben, er balte 
es dafür, e¢ fei ein frommer rechtſchaffener Mann gewefen, dem vor Gott 
und der Welt fei Unrecht gefdehen. Was beweget ihn aber gu foldhem, daß 
er es fo fed waget? Unders nichts, denn daß er wartet auf das Reich Got 
tes (Marc. 15, 43.), das ift, er hat die Hoffnung nod, obgleich Chriftus am 
Kreuz elendiglich hanget und flirbet, ed werde Gottes Reid nicht aufen blei- 
ben, fondern fommen, und Wott werde diefen verftorbenen GEfum vom Tode 
auferweden, ausridten und leiften alles, was vom Meſſia und Seinem Reid 
in Propheten verbeifen fei.” Cr, und mit ihm Nifodemus, bat ,,geboffet, 
Gott werde durch diefen Mann ein neues Reid) auf Erden anricdten, Sünde 
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vergeben, den Heiligen Geift geben und ewig felig machen“. „Das ift nun 
die Frucht des Todes unfers HErrn Chrifti, daß die ſchwächſten, blödeſten 
Herzen ſich ohne alle Scheu und Furcht hervorthun, Chriftum befennen, . . 
daß fie Chriftum wider die Jüden, Hobenpriefter, Pilatum, und alle Feinde 
Chrifti, fiir Gottes Sohn halten und rühmen, guf Sein Reich hoffen; und 
fid Sein auch jest triften, da Er todt ift, und Sedermann ed dafiir halt, e¢ 
fei gang und gar aus mit Jom.” „Es ſtehet aber folches uns allen gum 
Erempel da, daß wir diefent Jofeph und Nifodemus folgen, und wenn Chriftus - 
am Kreuze hanget, das ift, wenn das Evangelium verfolget und die armen 
Chriften darüber gemartert werden, wir hervortreten, und, unangefehen der 
Tyrannen Zorn, den Sohn Gottes und Sein Wort rühmen, und es mit 
Offentlidem Befenntnif ehren follen, bis daß der erftorbene Chrijtus mit Sei- 
ner herrlichen Uuferftehung fic laffe feben, und alsdann die kleinmüthigen, 
bloven, furdtfamen Chriften auch getrdftet werden, und wieder gum Befennt- 
nif treten. Denn diefer Wedjel bleibet immerdar in der Kirche. Etliche 
argern fic, und fallen zurück, und gemeiniglich die Starkiten werden ſchwach, 
wenn Trübſal fic) erhebt. Wiederum, thun fich denn die Schwächſten hervor, 
und laffen fich hören mit fröhlichem Befenntnif, auf daf es nimmermebr 
mangele an Leuten, die Chriftum erfennen und befennen.“ 

Warum aber ijt Chriftus eigentlih begraben worden? Auf diefe Frage 
gibt Dietrich's Catechismus, Frage 256, zunächſt zur Antwort: ,,Damit 
ed gewif fei, Daf Er wahrhaftig geftorben fei.” Da wir nur durch den Tod 
des Sohnes Gottes erldfet werden fonnten von unferen Sinden allen, fo 
muß uns ja, follen wir unferer Erlöſung durch Ihn gewif fein, Wiles daran 
liegen, gewif gu wiffen, daß Er wahrhaftig geftorben fei. Diefe Gewißheit 
gibt uné Sein Begrabnif. Würden dod) Seine Feinde, die Alles daran 
gefept batten, Ihn gu tödten, ed nimmermebr gugelaffen haben, daß Er vom 
Kreuze abgenommen und in’s Grab gelegt worden, wenn fie nist vollfommen 
von Seinem Tode überzeugt gewefen. Und nod) viel weniger als fie würden 
Seine Freunde Sein Begrabnif gugelafjen, ja felbft es bewerfftelligt haben, 
wenn irgend ein Zweifel darüber, of Er nun auch wirklich todt fei, hatte 
obmalten finnen. Go gibt ung denn das Begrabnif des HErrn das un- 
zweifelhafteſte Zeugniß Seiner Feinde und Freunde, daß Cr wahrhaftig Sein 
Leben in den Tod gegeben, daß die Zahlung fir unfere Sündenſchuld voll- 
gultig ift geleijtet worden. — Der andere uns von Dietrid) angegebene 3wed 
ves Begrabniffes Chrifti iſt: „damit er unfere Graber gu Schlaffimmerlein 
bis gur fitnftigen Uuferftehung des Lebens weibhete.” An fich ift ja Das Grab 
alg das Ende aller irdifchen Freunde und als Statte der Verweſung ſchrecklich, 
fo daß fic) unfere Natur davor entſetzt. Chriftus aber freuet fic) wohl aud 
Seines Begrabniffes, wie Er denn ja ſpricht Pf. 16, 9.: ,,Darum freuet 
fi mein Herz, und meine Ehre (,das ift, meine Bunge, da id) Gott mit ehre 
und preife’) ift fröhlich, auch mein Fleiſch wird ficher liegen.“ Hat dod 
nidt allein mit Geinem Begrabnif Sein bitter Leiden ein Ende erreidt, 
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fondern Durch dadfelbe bat der HErr, indem Sein Yeib dort ficher der bal- 
digen Auferftehung erbarrete, auc unferen Grabern ibr Schreden fiir une 
genommen und fie uns gebeiliget zu Schlaffammerlein, aus welden der HErr 
uns am lieben jingften Tage erweden wird yum ewigen Leben ded Himmels. 
So wenig fich der Müde, welcher des Tages Lajt und Hige getragen hat, vor 
feinem Schlaffammerlein fiirdhtet, fo wenig braucen wir Chrijten, nachdem 
Chriftus im Grabe gelegen ijt, uns vor dem Grabe ju firdten. „Die riche 
tig vor fic) gewandelt haben”, d. b. die im Glauben an Chriftum gewandelt 
baben, ,,fommen jum Frieden, und ruben in ibren Kammern“ (Sef. 57, 2.), 
bis fie, in Kraft der Auferſtehung Chrifti, bervorgehen yu ewiger Freude und 
Herrlichfeit. 


48. Bon der Auferitehung JEſu Chrifti. 


„Die Auferftebung unferes lieben HErrn JEſu Chrifti von den Todten 
ift.. . Das fürnehmſte, firtrefflichfte und herrlichſte Werf und Handel, der 
fid von Unfang diefer Welt jemals gugetragen, und fic nod hie zwiſchen 
dem jungften Tage begeben fann. Chriſtus ift allein alfo som Tod aufer- 
ftanden, daß Er durch folde Seine Uuferftehung in die höchſte Herrlicfeit 
Himmels und der Erde fommen ift. Zudem fo bat Er mit Seiner Aufer- 
ftehung ſolche grofe Giter in diefe Welt gebradht und den Menſchen zugeſtellet, 
daß diefe aud feine engliſche Zunge nad ihrer Wiirde genugfam ausfprechen 
kann.“ ,,Was hatte ed gebolfen, Daf JEſus Chriftus in grofer Armuth 
und Veradhtung menſchliche Natur an fic genommen? Was hatte uns ge- 
bolfen all Sein Lebren, Wundern, Leiden, Biut und Sterben, darin Er fid 
willig und um unferer Seligkeit millen geftedt hatte, wenn Er überwunden 
und im Grabe und Tode blieben ware? Nichts überall hatte diefes alles 
gebolfen; fondern Damit ware gefallen und zu Boden gangen alle Seine 
Ehre, und ware verlofden all unfer Heil und Seligfeit, das Er uns dadurch 
erlangen wollte.” 1 Cor. 15,17.: „Iſt Chriftus nicht auferftanden, fo ift 
euer Glaube ecitel, fo feid ibr nod in euren Sinden.” Nun aber ,,ift Seine 
Auferftehung Seine ganze Chre und Herrlichfeit, und aud unfer ganzes Heil 
und Geligfeit; dafiir Som Lob und Dank fei in Ewigkeit“! Gleich wie 
Chriftuse Macht hatte, Sein Leben von Ihm felber gu laffen, fo hatte Er aud 
Macht, es von Ihm felber wieder yu nebmen. (Soh. 10,18.) Er erweift 
mit Geiner Uuferftehung aus eigner Macht unwiderfprehlid, dag Er der 
wabrbaftige Gott ijt. „So aber Chriftus’ alfo , groper ift denn Himmel 
und Erden, gréfer denn Sunde, Tod und Teufel, fo muß auch alles fer 
grof fein, was Er leidet und thut. Groß muß Sein Leiden fein, grof mug 
aud fein Seine Uuferftehung von den Todten.“ Darum ift aud die Auf- 
erftehung Chrijti fo lange guvor geweiffagt worden, als 3. B. Pf. 16, 10.: 
„Du wirft meine Seele nicht in der Holle laffen, und nicht gugeben, daß Dein 
Heiliger verweſe“, und Sef. 55, 8.: „Er ift aber aus der Angt und Gericht 
genommen; wer will Seines Lebene Lange ausreden ?” 
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Unmittelbar bevor der HErr Chriftus am Kreug Seinen Geift in die 
Hande Seines himmlifden Baters befabl, rief er aus: „Es ift vollbradht!” 
Vollbracht war durd Sein heilig Leben, Leiden und Sterben das Werk un- 
ferer Erlifung. Alle unfere Sünde war nun vollgiltig gebüßt, alle Gered- 
tigteit, die wir bediirfen, um vor Gott beftehen und ewig felig leben gu kön— 
nen, war durch Son nun vollfommen erworben. Das Wort Chrifti: „Es 
ift vollbradt”, bat Gott der Vater verfiegelt, indem Er Sein Kind JEſum 
von den Todten auferwedet bat. Ware Chriftus nicht auferftanden oder 
aud Seine Uuferftehung heimlich geblieben, fo fonnte fein Menſch fich jenes 
Worteds, fein Menſch fic feiner Erlöſung durch Chriftum getroften, — es 
finnte fein Menſch felig werden! Gott aber hat fic durch die Uuferwedung 
Chrifti gu Jom, zu Seinem Werke, zu Seinem Wort des theuren Cvangelii, 
befonders aud zu dem Wort: „Es iſt vollbracht“ aufs gewaltigitebeFannt. Sept 
diirfen und follen wir nicht gweifeln an unferem Heil in Chrifto. ,,Chriftus 
ift um unferer Sunde willen dabingegeben, und um unferer Geredtig- 
feit willen aufecwedet.” Als unfer Burge ift Chriftus in Leiven 
und Tod gegangen: um unferer Miffethat willen wurde Er in den erfdred- 
liden Schuldthurm geworfen und gepeiniget, unfere Gunde hat Gott an 
Ihm verdammt. Aber fiehbe, unfer Bürge wird durch Seine Auferftehung 
aus dem Schuldthurm gelaffen, ja gar mit Preié und Ruhm und ewiger 
Ehre gekrönt. Da ift Er nun auf das glangendfte gerecht gefproden wore 
ven, — Gr, unfer Burge, alfo dab wir nun in Ihm gerecdht gefproden 
find: „um unferer Geredhtigfeit willen ift Er wieder aufer- 
wecket.“ „Gleichwie vor deine Sinden Shm am Halfe gehangen, und 
Jon an das Kreuz gebeftet haben, alfo fieheft Du jept an Ddiefem anderen 
Bilde, daß feine Gunde mehr an Ihm ift, fondern eitel Gerechtigfeit, fein 
Schmerz nod Traurigfeit, fondern eitel Freude, fein Tod, fondern eitel Leben, 
und ein ewiges Leben, Das weit, weit über died zeitliche Leben iff... Da 
made denn deine Rechnung weiter: So deine Sinden nit an dir find, um 
ded Leidens Chrijti willen, fondern von Gott felbft dir benommen, und auf 
Chriſtum gelegt, und find . . nad Seiner Auferftehung an Chrifto aud nicht 
mehr, wo werden fie denn fein? Iſt's nicht wabr, wie Micha 7, 19. fagt, fie 
find in bie Liefe des Meeres verfenft, daß fie weder Teufel nod einige Crea- 
tur mebr finden fol.” Darum -heift’s jept aud: „Der Tod ift verſchlun— 
gen in den Sieg” Chrijti (1 Cor. 15, 58.), fo daß der HErr uns nun gu- 
tuft: „Ich bin die Auferftehung und das Leben. Wer an mid glaubet, 
ber wird leben, ob er gleich ſtürbe.“ (Soh. 11, 25.) 

Die Feinde des HErrn und Liebhaber der Sünde finnen nidt fid 
Seiner Auferftehung freuen und tröſten. „Die Hitter erfdraden vor 
Furcht.“ Die Aelteften halten aus Furdht und Sebreden einen Rath, was 
fie nun anfangen follen, da Chriftus auferftanden iſt. Zum Schrecken Sei- 
ner Feinde iſt Chriftus auferftanden. Ob fie es ſchon nicht hören wollen, 
fo müſſen fie es. Daf Chriftus auferftanden ift und lebet in Ewigheit, 
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wird ben Gottlofen, die fich nicht befehren wollen, ein ewiger Schreck fein. 
Die armen, verjagten, befonders auch über ihre Sinden betriibten Weiber 
und Singer aber „wurden froh’ und batten „große Freude“, da fie von der 
Auferftehung Chriftt horten. Sie nahmen das Wort eben an im Glau- 
ben, obwohl zunächſt nod in einem gar ſchwachen Glauben, der mit Furdt 
gemenget war. Se fefter wir uns im Glauben der Auferftehung Chrifti als 
unferer Geredhtigheit troften, defto größer die Freude, defto mehr gieht der 
Hriede, den Chriftus uns aus Seinem Grabe gebradt und alsbald nab 
Seiner Auferftehung Seinen Jüngern verfiindet hat, in unfere Herzen. 
®ottes Ordnung heißt: Erſt glauben, dann ſchauen! Darum läßt Er 
auch die Auferſtehung Chriſti den Weibern und Jüngern zuerſt predigen, ehe 
dieſer denſelben erſcheint. Go fagt auch der HErr gu Thomas, deſſen Un— 
glauben er ſchilt: „Selig find, die nicht ſehen, und dod glauben“, ja dar— 
um läßt Er ung fort und fort Sein Wort predigen. Uns gum hoben Troft, 
gur Reigung, gum Glauben, Hiren wir hier aud, daß der HErr gerade 
den UAllerelendeften und Betrübteſten guerft bat Seine Auferftehung verfiinden 
laffen oder felbft verfiindet, und daß Er darnach ihnen zuerſt fic als den Er- 
ftandenen offenbart. „So did) nun die Sünde anfedten will, und dad Gee 
wiffen dich betritben, Daf du Dies oder Das gethan, und im Glauben ſchwach 
feift, fo halte dich hieber, und fpridh: Wahr ijt es, ih bin ein Sünder, ib 
bin fhwad im Glauben, dad fann ich nicht leugnen; aber wiederum trofte 
id mid def, Daf ich weif, Chrijtus hat meine Sünde auf fic genommen, 
und die getragen. Aber am Oftertage ijt Er fo auferftanden, daß alle 
Siinde und Sündenſtrafe verſchwunden ift.” 


Diefterwegs Stellung gu Chrijtenthum und Kirche. 
(Gegeichnet nad Langenberg, von Rob. Kübel. — Mitgetheilt von S.) 





Wer fic über den Character der modernen Padagogil, insbefondere über 
die Stellung, die fle gum pofitiven, gum kirchlichen Chrijtenthum einnimmt, flar 
werden will, der hat vor Alem fic mit Friedrih Adolph Diefterweg 
befannt zu maden. Denn diefer Mann, welchen man gern den deutfden 
Peftalogzi nennt, ift der entſchieden dDominirende Geift auf dem Gebiet der 
fpecififd) modernen Padagogif. Merfwiirdig freilich ift fon dies, daß 
fid) Die moderne Schule an einen Mann halt, der gar nicht das war, was 
man einen eigentliden Fachmann zu nennen liebt, fein von der Pile auf 
dienender Elementar- oder Volksſchullehrer; Diefterweg ftudirte zuerſt in Her- 
born, dann in Tübingen Mathematif, Philofophie und Geſchichte, war eine 
Beit lang Sngenieur, dann Privatlehrer, hierauf Lehrer an fogenannten 
höheren, gelebrten Schulen, endlid) 1820 Seminardirector in Mors, 1830 in 
Berlin. Bekanntlich find nod andere Koryphaen der Padagogif — und 
nidt die wenigften, aud nicht die geringften — mit ihrem Lebens- und Bil- 
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dungsgang eine gang eigenthümliche Sluftration ju dem von Diefterweg felbft 
ausgefprodenen und jest gum Dogma gewordenen Sag, daß nur von eigent- 
liden Schullebrern dad Heil der Schule fommen finne. — Dock fuchen wir 
uns ein Bild von Diefterwegs Stellung jum Chriftenthum und zur Kirde 
ju gewinnen, fo fann man in feinen bierauf bezüglichen Anfichten allerdings 
zwei Perioden unterſcheiden, jedod nicht im Einzelnen ftreng fceiden. 
Jn der erften, welche etwa bis zur erften Zeit feiner Wirkfamfeit in Berlin, 
alfo bis 1830 bis 1835 gebt, ftebt er nicht pofitiv feindlich zur Kirche; gwar 
protegirt er Diefelbe nie, wohl aber finden fic in Den aus jener Zeit Datirenden 
Schriften eine Menge wirklid) aufrichtig (?) Frommer, edler und religidé 
ſchöner Ausſprüche. Yn der gweiten Periode aber verbittert ſich Dieſterweg . - 
mehr und mehr gegen Alles, was von der Kirche ftammt, fein Haw gegen dic 
Regulative und das confervativ preußiſche Syftem führt oft gu ertremen An- 
griffen auf die pofitiv chriſtlichen Wahrheiten. Da jedoch natürlich ſchon in 
der erjten Periode ſich die Anfange feiner fpateren UAnfichten oft ziemlich deut- 
lich zeigen, fo wollen wir dieſe feine Anfichten nicht hronologifh, fondern 
ſachlich geordnet darftellen. Was guerft die padagogifhe Grund- 
anfdhauung Diefterwegs betrifft, fo ift diefe in feinem 1835 zuerſt erfchienen 
Hauptwerf: „Wegweiſer fir deutſche Lehrer’ durch folgenden Sag gegeben: 
„Beſtimmung ded Menſchen und daber oberfted Erziehungs- und Bildungs- 
princip ift Die Selbftthatigheit im Dienft des Wahren, Schönen und Guten. 
Das Biel der Volendung ift eine vollftandige harmoniſche Cntwidlung aller 
Anlagen im Menſchen.“ Diefe gewif febr verſchwommene, aber wohl gerade 
deßwegen viel belobte und viel nachgeredete Grundbeftimmung feines Syſtems 
ift nach feiner Anſicht identifd mit der Grundbeftimmung des Chriftenthums. 
p Dad Weſen des Chriftenthums”, fagt er bei Langenberg II., S. 108, „iſt 
nad dem Ausfprucd des Erlofers (wo findet fic) diefer?), Daf man die Men- 
ſchen liebt, wie man Gott liebt (1), und diefe Liebe fann man nur durch Ge- 
finnung (?) und That dufern, nämlich durch Humanitat.” 

Gehen wir nad diefen allgemeinen Gagen an die Beleuchtung der 
religidfen Stellung Diefterwegs im Cinjelnen, wobei wir ausedrüclich meift 
nur verba ipsissima Diefteriwegs anfiihren, fo intereffirt uns 

1) feine Unfiht bon der KRirdhe und ihren Dogmen, eben daber 
von dem in der Schule gu ertheilenden Religionsunterridt. Yn der 
Schrift „Freundſchaftlicher Briefwedfel” (Langenb. I1., 46) bekämpft Diefter 
weg den firdliden Autoritatsglauben — Kirche und Autoritat ift ifm von 
vorneberein unjertrennlid) und den Unterfdied von gottlider und menſch— 
lider Autoritat fennt er nicht — und behauptet, daß ein ſeparatiſtiſches und 
ſectireriſches Chriftenthum (ſiehe unten, was er darunter verfteht) nie allge- 
meine Weltreligion werden finne, und das begwede doc Chriftus mit feiner 
Religion. Mein, ,,gerade in der Vernunftmafigkeit des Chriftenthume liegt 
feine Beftimmung alé Weltreligion; die höchſte Beftimmung des 
Menſchen iſt die Sittlichkeit. Will eine Lehre gum Weſen des Chriften- 
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thums gebiren, fo muf fie mit der Beftimmung deo Menſchen, welche in der 
Sittlicbleit liegt, itbereinftimmen.” Cbenfo (IL., 44.): „Die ſittliche Er— 
jiehung ift iberall und ewig die eingig wabre, ſowie auch die immer und 
überall culturgemafe; die wahre Cultur der Gegenwart in ſittlicher Begie- 
bung verlangt vorzugsweiſe: Ausbildung des fittliden Bewußtſeins, Hare 
Erfenntnif der Pflidten- und Religionslebre, Entwidlung mannlider 
Kraft, unbedingte Wabhrheitsliebe und offenen Geradfinn zur Unterdrudung 
vunfler, phantaftifcher Anſichten, frommelnder, unbeftimmter und nidts- 
würdiger Hingebung und feiler Schmeidelfudt.” Die „Sittlichkeit“, heißt 
es ein andermal, ,,ift Numero eins, fie geht uber Wiles, auc) uber den Glau- 
ben.” Das Lieblingslied, das Diefterweg in feinen Unftalten beim Gebet 
vortrug, oder vortragen, merfwirdigerweife aud) fingen lief, bat den Re- 
frain: „Treu die Pflicht erfiillen, das madt vor Gott uns groß und gibt 
uns einft im Himmel Plag.” Es fteht (Diefterweg) alſo felt, daß die eigene 
Tugend felig macht; und was nun über die im Seitherigen gegebenen Wahr- 
beiten (7!) binauslief, das gehört nidt gum eigentlichen, fondern gum dun⸗ 
feln, phantaftifcen, ſeparatiſtiſchen Chriftenthum. Was hieraus folgt fur 
die padagogifde, fundamentale Unfdhauung vom Menſchen, befonders 
von der Sünde, fann man fid denfen. Sn L, 130. finden wir den Gag: 
„Jede menſchliche Anlage ift unverlierbar; jedes erſchaffene Wefen kommt gut 
aus der Hand des Schipfers, daher ift Naturgemäßheit die oberſte Regel aller 
erziehenden Thätigkeit.“ Das ,,Naturgefep, „heißt es einmal in den rhei- 
niſchen Blattern, „iſt mir das gewiffefte und es hat far jeden Unbefangenen 
eine größere Wahrſcheinlichkeit, daß es Wahrheit fei, als alles Hiſtoriſche. 
Wo beide mit einander im Widerſpruch ftehen, muß das leptere aufgegeben 
werden, Denn die Natur ift unverfalfbar. Es gibt feine gwei Arten des 
Siirwahrhaltens, fondern nur eine; daber fann auf religidfem Standpunkt 
nit etwas wahr fein, was auf naturgeſchichtlichem falſch ift. Nicht diefes 
und jenes muß geiftlidh, anderes ungeiftlih, fondern Alles 
mug natirlid geridtet fein; den Verftand gefangen nehmen unter den 
Geborfam des Glaubens, heift fic) felbft tödten und verftimmeln.” Man 
fann bieraus ermeffen, wie Diefterweg gum Wunder, zur Lehre vom Gott- 
menſchen, Wuferftehung u. f. f. fteht. Ueber das Wunder heißt es in den 
rheinifden Blattern von 1865: „Je mehr die Bildung einer Nation fort- 
ſchreitet, deſto mehr verfahwindet der Wunderglaube. Jedem Gebildeten ift 
es nothwendig, den Wunderwahn aus der Religion und Geſchichte, aus der 
Wiffenfchaft und dem Unterridt als veraltetes Crbtheil vergangener Sabr- 
hunderte und eines tiefern Bildungsftandpunftes auszumerzen, fo Daf er nur 
nod eine Stelle findet in der Erzählung menfdlider BVerirrungen.“” Sm 
padagogifden Sabrbud von 1852, deffen Princip der befannte Sap: „Lebe 
im Ganjen” ift, werden 183 Theſen uber den Unterſchied der Kirchenlehre und 
der Padagogil aufgeftellt, worin gegen Erbſünde, Exiſtenz des Teufels, Wun- 
ver, Snfpiration, Betonung ded Glaubens u. f. f. (1866 werden nod bei- 
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gefügt: Präexiſtenz und Menjdwerdung des Sohnes Gottes) geeifert und 
der febr bezeichnende Sag aufgeltellt wird: „Nach meinem Bedenten ift das 
in Lebrinbalt, Lehrform und Cultus verfeftete, unveranderlide Kirchenthum 
das Haupthindernif, um jum Chrijtenthum, d. b. gum Geift des Coange- 
fiumé und damit zur wabren Religion zu gelangen; um der Religion willen 
befampje ih das Kirchenthum.“ „Das Princip ded Kirchenthums ift das 
Emanationsprincip, Das der Schule ijt das Cvolutionsprincip.” In dem 
Auffag: ,,Mein Religionsunterridt” ift die Hauptthefe: „Der Religions- 
unterricht foll Den ganjgen Menſchen bilden, dD. h. 1) er foll paffen fiir den 
gangen Menſchen, fur die ganze Erde, inshefondere fiir Kinder, alfo nicht 
confeffionell, jondern allgemein fein. 2) Der Religionsunterridt foll gehen 
auf Berftand, Gefühl, Wille, auf das eigentlich religidfe, das ſittliche, das 
afthetifche, alfo auf das Wahre, Gute und Schöne. 3) Der Religions- 
unterricht fei bijtorifd, meil nur jo alles finftere, enge, abgefdloffene aus 
dDemfelben vertrieben wird.” Mit der hier gegebenen Betonung von Verftand 
und Wille neben, in gewijfem Sinn gegeniiber dem Gemüth ſtimmt ein früheres 
Diftum Diefterwegs nicht gang überein, welded folautet: ,, Gn Religionsjadhen 
bat der Verftand nicht die erfte Stimme; der Religionsunterridht mug nicht 
vom Berftand ausgeben; in den hicjten Angelegenbeiten des Menſchen gel- 
ten Die unmittelbaren, berrlichen, göttlichen Sprüche des Gemiiths.” Aud 
fonft finden fich Dikta, welche uns freuen (7) können, fo nennt er (II. 40.) 
die Religion das Univerſalerziehungsmittel aller Zeiten und Völker, Centrum, 
Kern, Blüthe und Frucht aller wahren Bildung. Allein hört man dann, 
was er unter Religion verſteht, ſo verſchwindet die Freude. Der Schule, 
heißt es in den rheiniſchen Blättern 1848, verbleibe der allgemeine Re— 
ligionsunterricht. Dieſer beſteht in bibliſcher Geſchichte, in Sittenlehre 
und zwar nicht blos nach der Bibel, ſondern nach den ſchönſten Ausſprüchen 
der Weiſen aller Voller und Zeiten, ferner im Gebet, in Andachtsübungen, 
in des Lehrers Geijt, Herz und Gemüth und in der größten Innerlichkeit des 
ganjen Unterridts. Der allgemeine Religionsunterridt ift — 
RNaturreligion, dv. h. diejenige religidjfe Crfenntnif, deren Quelle die 
Naturbetradhtung ijt oder die auf dem Weſen und den Gefegen der Natur 
d. b. Gottes (!) rubt. Jn den erften vier Schuljabren foll Wedung des 
religidfen Sinns geſchehen durd) die Geſchichten des alten Teftaments, aus 
welden die forgfaltigite Auswahl ftattzufinden bat. Bom zehnten Jahr an 
aber foll das Leben JEſu dargeftellt werden, aber ohne alles Bibellefen, wel- 
ches, wie Catehismus u. dgl., gang verworfen wird. Dafiir foll ein Bud 
herausgegeben werden, welches alles Bezweifelte, alle Haderfaden entfernt 
(hatte uns dod Diefterweg mit einem folden beglidt! nabe bei einander 
ware ein folches!); ein gweites foll die Religionalehren, welche aus der Lehre 
und dem Leben JEſu und aus der Entwicklungegeſchichte der gebildeten 
Menſchheit uberhaupt geſchöpft find, darftellen. — Nur diefe allgemeine Re- 
ligion Darf den Kindern beigebracht werden; dagegen der Cate hismus- 
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unterridt, vollends gar das Catehismuslernen widerftreitet nach J. 70. 
1) dem Zweck der Menfchenbildung, 2) der Würde des Gegenftands, 3) e¢ 
läßt die Unforderungen der Padagogif unbeachtet, 4) ed verleidet Dem Kind 
die Religion fir den Augenblid und nicht felten firs ganze Leben, 5) es 
verdumpft den Geift des Kindes und tragt weſentlich dazu bei, die Mehrzahl 
der Menfchen in den wichtigſten Angelegenbeiten ewig in der Unmindigfeit 
ded Kopfs und Herzens gu erhalten.“ — Sa im padagogifden Sabrbud 
1854 heißt e¢ (mit den beliebten, rhetorifdh fein follenden Gradationen) : 
Das Verfahren, die Kinder ſchon in frühem Alter mit dem kirchlichen Glau- 
bensbefenntnif befannt zu maden, ijt unpädagogiſch, unmenſchlich, entfep- 
lich, fanatiſch, verführeriſch, zeitwidrig, unproteftantifd, undeutſch, vernictet 
die individuelle Entwicklung und widerſtrebt dem Syſtem des Fortſchritts.“ 
So ſchön Dieſterweg von der Religion zu reden weiß, ſo ſchön er z. B. ſagt 
(im Jahr 1827): „Willſt du, daß dein Kind beten lerne, ſo bete du ſelbſt in 
ſeiner Gegenwart, für dich und für das Kind; ich wäre kein rechtſchaffener 
Lehrer, wenn ich nicht beten, nicht in der Schule beten wollte“, ſo ſehr ver— 
lieren leider alle dieſe Dikta ihren Werth, wenn man der Frömmigkeit ihren 
poſitiven Gehalt, alſo auch dem Beten ſein eigentliches Subſtrat nimmt. 
Sehr bezeichnend in dieſer Beziehung iſt, was Dieſterweg, das bekannte 
Wort Kants weit überbietend, vom Knieen beim Beten ſagt: „Ein wabrer 
Menſch und ein auf den Knieen rutſchender Sündenknecht in ſeiner Wurm— 
demuth ſind nicht zu vereinigende, abſolute Gegenſätze.“ 

Kann es uns nach dem Gehörten wundern, daß Dieſterweg den Regu— 
lativen und der Confeſſionsſchule den Kampf auf Leben und Tod 
anfiindigte? „Das oberfte Princip der Regulative’, fagt er, ,,ift die Auto- 
ritat, das oberſte Princip der Padagogif aber das der Selbjtregierung des 
Menſchen; jene widerfprechen dem Geift des Chriftenthums, d. 6. der Huma- 
nität.“ „Sie find’, wie er im Abgeordnetenbaus mit feinem grofartigen 
Wortſchwall fagte, ,unpfydhologifh, unmethodifh, unpädagogiſch, anti- 
preußiſch“ (sic! und dod) foll die preußiſche Schule, die auf fie gebaut ift, 
Preufen grof gemacht haben), „undeutſch, ungwedmapfig, ungeitgemag, kurz 
allfeitig und radifal reaftionar. Sie haben die Rohheit, die Ungebildetheit, 
den Handwerfsfinn, die Erbarmlicdfeit, welche trop Peſtalozzi noc in vielen 
Schulen befteht, das mechanifce Treiben in der Lehrerbildung, wie in der 
Sculerziehung gum Ideal der Volksſchule erhoben.“ — Die Confeffions- 
ſchule und die confeffiondslofe Schule aber werden 1862 mit folgenden Wor- 
ten einander gegenitbergeftellt: „Die confeffionslofe Schule ift, die gu allen 
menſchlichen Tugenden, zur Humanitat und gu felbftftandigem Denfen, die 
in nationalem Geift, nad den Grundfagen der Padagogif, unter der Auf— 
fidt von Staatsmännern erziehende, fol glich die religidfe, in wohlverſtan— 
denem Ginn die chriſtliche Schule. Die Confeffionsfdule dagegen ift die 
ausſchließende, antinattonale, auf lebenslanglidhe Abhängigkeit hinarbeitende, 
an dag fogenannte Pofttive bindende, unpadagogifde, von einfeitigen Kleri- 
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fern beauffictigte und von ihren allgemein menfcdliden und nationalen 
Sweden ableitende Kirchen- oder Priefterfdule’ —; und (1859) ,,Das 
deutſche Volk will den gugefpibten, beraus- und hinaufgefdraubten Confef- 
fionaligmus nicht. Der der Volkeſchule auf- und in fie eingedrungene 
Dogmatismus fordert weder die intelleftuelle nod) auch die religidfe Bildung 
der Schiiler, fondern beeintradtigt alle 3wede der Volksſchule.“ 

2) Wie ein Mann, welcher fo gur Lehre von der Kirche fteht, von der 
Stellung der Schule zur Kirdhe, befonders von der Beauffidti- 
gung der Schule durch Kirdhendiener dent, fann man ſich vorftellen. 
Es feien nur wenige, vorzüglich bezeichnende Difta angeführt. Im Weg- 
weifer verlangt Diefterweg nod) blos die Uufhebung der ausſchließlichen In— 
fpection der „Geiſtlichen“, will aber diefe nit von aller Theilnahme an der 
eitung ausgeſchloſſen wiffen. Bald darauf aber ftellte er den allgemeinen 
Grundſatz auf: ,,Die Schule ift ein vom Geijt der Beit abbangiges Inſti— 
tut, ein Inſtitut neuerer Urt, feine Todjter der Rirche (71), gu ihrer Beaufe 
fidtigung und Fortentwidlung gehort nidt blos vollfommene Gadfenntnif, 
fondern es muß auch die Leitung durch Gachfenner gefordert werden.” „Die 
Schule’, heift es in den rheiniſchen Blattern 1848, ,,ift eine Staatsanftalt 
und von der Kirche unabbangig, der gefammte Unterricht derjelben ift für alle 
Confeffionen gemeinfdaftlig.” Gn dem ,,Programm fiir die Schule der 
Zukunft“ wird unter Underem der Gap aufgeftellt: ,,Leitung der Schule 
durch Sach- und Fachkenner ift eine unabanderlide Forderung, nidt aus 
Caprice oder ſelbſtſüchtigem Gondergelitfte, fondern aus Pflichtgefühl gegen 
die grofe und beilige Uufgabe der Menſchen- und Volfsbildung, um der 
Sache willen; es fet eine Nationalfdule, feine Trennung der Kinder naw 
Standen und Confefffonen.” Noch direkter gegen die „Geiſtlichen“ als 
Sdulinfpectoren geht folgender Uusfall: „Die geiftliden Schulinſpectoren 
ſchaden dadurch, daß das Rechte nicht gefdieht, dag fie die Lehrer in falfche 
Ridtungen hineintreiben, daß fie ihre Dogma als ausfdhlieflicde Heilslehre 
Darftellen und die Lehrer gu Dogmatifdem Unterricht verleiten, endlid dae 
durch, daß fie den aufftrebenden Ginn der Lehrer Dampfen.” Wenn nun 
Diefterweg nad) allem dem den „Geiſtlichen“ gwar nod Sig und Stimmen 
in der Schulbehorde laffen, aber Alles, auch den Religionsunterridt ihrer 
fpeciellen Beaufſichtigung entziehen will, fo ift es gewif nur die Confequeng 
feiner Unfdhauungen, wenn die modernfte Pädagogik die Theologen über— 
baupt allen Cinfluffes auf das Schulweſen beraubt feben möchte. Sind die 
Pfarrer in Beziehung auf's Schulweſen faſt Nullen, fo find natürlich dafür 
Die Lehrer Alles und aber Alles. Dies führt uns nod 

3) auf die Bildung und Aufgabe der Lehrer. Dielterweg ift 
ed vorzüglich, welder Das Selbſtbewußtſein des Lebrerftandes zu heben und 
demfelben jene pomphaften und doc gewif halbfomifden Phrafen, wie „Je— 
der Lehrer ein Arzt“, „Jeder Lehrer ein Naturforfder” u. dgl. in den Mund 
ju legen gewuft bat. UAllerdings finden fich bei ihm auch fehr ſchöne Aus- 
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fpritche iiber die nothwendigen Cigenfdaften eines Lebrers. So heißt e¢ 
I., 94.: „Die Cigenfchaften eines guten Lebrers find: 1) gottesfiirdtiger 
Sinn, 2) Gewiffenbaftigkit und Berufstreue, 3) nachahmenswerthes Bei- 
fpiel in und auger der Schule, 4) Streben nach eigener Weiterbildung, 
5) freundſchaftlicher Sinn gegen Mitlebrer und willige Befolgung der Bor- 
ſchriften und getroffenen Cinridtungen, 6) Handhabung der Schulzucht 
durch väterlichen Ernſt und Fraftigende Strenge.” Daneben aber, weld 
grofartige und dod gewif unwabre, in ihrer Confequeny von Diefterweg 
felbft nicht anerfannte Worte, 3. B. „Wo das Schulwefen gefallen ift, ift es 
durch die Lebrer verfallen; wo ed ſich gehoben bat, hat ed fic Durch die Lebrer 
geboben.” Bon der Seminarbildung heißt es: „Möglichſt bobe, gründliche 
Geiftesbildung ijt Hauptaufgabe eines Seminars; gewedte, denfende, felbft- 
ftandig priifende, unterfuchende, reife Menfden, nur folde find des Lebrer- 
ftandes würdig. Daher follen Lehrerzöglinge aud) die religidfe Wabrbeit 
priifen Diirfen; id mache meine Seminariften natirlid mit den entgegen- 
geſetzten Anſichten, mit den verfdiedenen Auslegungsweifen der biblifden 
Hauptftellen befannt.” Jn dem Wegweifer findet fid folgende grofartige 
Stelle: ,,Der Lehrer Hat folgenden Miffionsauftrag von Gott: Ihr follt 
meine Boten fein an die Kinder, die Lieblinge der Gotter und Menfchen, die 
künftigen Erben des irdifden und himmliſchen Paradiefes; ibr follt fie mit 
Liebe empfangen, mit Verftand unterweifen und mit Weisheit erziehen. Su 
Allem, was ſchön ift und wohllautet, werdet ibr den Grund legen. Das 
Volk ſchmachtet nod vielfad unter dem Alp des Aberglaubens; Schulmeiſter 
beran! Wir werden es von bifen Gewobhnbeiten ju befreien fuchen, die 
Branntweinpeft austreiben. Jede Art der freien Entwidlung in euren 
Gemeinden werdet ihr nit nur mit Freuden begrüßen, fondern aud nab 
Kraften gu fördern bemiiht fein. Der Schulmeifter foll ein Mann dee 
Lebens fein, nichts darf ibn gleidgiltig laffen, was das Leben fordert. Dae 
ift Die Mifffon der Schullehrer. Mit Recht wünſcht man ihnen die Gefund- 
Heit und Kraft eines Hermann, den Scharffinn eines Leffing, das Gemüth 
eines Hebel, die Begeifterung eines Peſtalozzi, die Klarheit eines Tillich, die 
Beredfamfeit eines Salzmann, die Kenntniffe. eines Leibnip, die Weisheit 
eines Sokrates und die Liebe JEſu Chrifti. Denn den Schullebrern find 
die Erben des Himmels und der Erde anvertraut.” Cin andersmal: ,,Die 
Bildung fei eine Bildung für's Leben, d. h. fie gebe die Kenntniß der ewigen 
Geſetze der Religion, der Vernunft, wie Bibel und Ethik fie aufitellen, dann 
aber aud) Kenntniffe der Rechte des Menfden und des Biirgers, end- 
lid) Kenntniffe des Organismus des Staates, des ganzen öffentlichen 
Lebens.” Noch fei jum Schluß ein Sag angefiibrt, der fich gwar gunadft 
auf die Frage von RKindergottesdienften und dem Beſuch der Kirche von 
Seiten der Kinder bezieht, aber geigt, wie fiir Diefterweg eben die Kirche 
Nits, vie Schule nadft vem Haus Alles ift: „Das Verweilen der Kinder 
in der Kirche ift Der Gefundheit nicht zuträglich; die Achtung des Kinds vor 
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der Schule und dem Lehrer wird dadurch gefdmalert (sic). Die Schule 
ubt einen moralifden 3wang auf die Kinder und Eltern aus, die Kirche 
aber auf die Lehrer. Die Schulfinder gehoren der Schule, gehiren gang ibr 
an. Der Lehrer ift der geeignetite Mann fiir den den Schulfindern zu— 
fagenden Religionsunterridht. Kurz: Kinder gehdren in’s Haus, hidftens 
in die Schule (wie ftimmt dies mit dem eben Gefagten? S.), nidt in die 
Kirche. Alles Ding hat feine Zeit, man foll Gottes Ordnung nicht beffern 
wollen, Gehorfam gegen die Eltern und Lehrer ift der befte Gottesdienft.” 
(Summa: Diefterweg ijt ein purer Heide und mobchte gerne die ganze Welt 
in’s nadte Heidenthum fiibren. GS.) 

Das find die Principien der Dieſterweg'ſchen, Der Padagogif, auf welche 
die moderne Lehrerwelt faft ſcwört. Sie mögen dem einen Lehrer mehr, dem 
. andern weniger gum Bewuftfein fommen; die Zahl derer, welche von feftem, 
d. b. chriſtlich pofitivem Boden aus diefelben verwerfen, ift gering, leider mug 
man firdten, fie werde immer geringer. Dieſe Principien find ein wefent- 
liches Ingredienz des Zeitgeiftes geworden, und deffen Strom ift nidt im 
Ubnehmen, fondern im Zunehmen. Darum gilt’s, die Augen aufzuthun, 
das Herz feftzumachen und mit entfdiedener Hand da, wo und fo, wie Seder 
tann, folden Grundfagen ju fteuern. 
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(Aus dem ,,Schulblatt fiir bie Proving Brandenburg”. Bon W. Rofmann. — Mit- 
getheilt bon S.) 





Welder evangeliſche Chrift fann fih nad den Erfahrungen unferer 
Tage der Ueberzeugung verfdliefen, daf der Glaube an die Grundwahr- 
beiten des Chriftenthume unter dem Bolfe mehr und mehr im Abnehmen 
begriffen ift? Die Angriffe gegen diefelben geſchehen offener und guverfidt- 
lider als je vorber, und nicht mebr blos innerhalb der Grengen der Wiſſen⸗ 
ſchaft, fondern mitten in das Volk ift der Kampf verlegt, in die Kreife der 
fogenannten Gebildeten, deren Beifall den Veradtern des Glaubens Sporn 
und Rückhalt bietet. Gn der Wiffenfchaft ift der Rationalismus mit all 
feiner fpibfindig-fleinliden Oberfladlidfeit Langit vor der tieferen Scrift- 
forſchung und glaubigen Kritif unterlegen, deren größte Vertreter nach fegens- 
reicher Wirkfamfeit nun gum Theil ſchon aus dem Leben geſchieden find; aber 
im Bolf lebt derfelbe nicht nur fort, fondern findet durch eine rege Agitation 
dem Chriftenthum entfremdeter Manner immer weitere Uusdehnung. Nod 
ftebt uns die Verbreitung des Renanſchen Machwerks in taufend und aber 
taufend Eremplaren einer billigen Volfsausgabe als eine traurige Crinne- 
tung im Gedidtnif. Romanhafte Didtung und abfidtlice Liige hatte 
der franzöſiſche Nachahmer David Strauß's zuſammengemiſcht, um das Hei- 
lige Bild des Erlofers gotteslafterlic gu entftellen, und unbefannt mit dem 
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hiſtoriſchen Gange der theologifden Forfdung las die Laienwelt das Alte, 
Langftabgethane, was den Mannern der Wiſſenſchaft nur ein Lächeln der 
Veradtung entloden fonnte, als etwas Neues und darum den Anforderun- 
gen der gebildeten Gegenwart Angemeffenes. In der Gelehrtenwelt madte 
das Werk mit Recht Fiasco; aber im Volke hat die böſe Saat ihre Früchte 
getragen. Iſt ed auch gegenwartig nad faum einem Decennium faft ver- 
geffen, Die Durd) jenes Machwerk angeregten Ungriffe wider das Chriftenthum 
Dauern Dod) fort und dDrangen fic lauter und lauter vor die Deffentlicdfeit. 
Irreligiöſe Wodenfdriften, populare naturwiſſenſchaftliche Werke mit anti- 
chriſtlicher Tendenz, Flugfdriften und sffentlidhe Bortrage von Mannern, 
welde am Glauben Schiffbruch gelitten haben, untergraben durch offenen 
oder verftedten Angriff mit unermidlidem Cifer den Glauben ibrer Lefer 
oder Zuhörer. Raum bleibt eine nod fo ferne Gelegenheit unbenugt, um _ 
der Kirche und ihrer Lehre fpottelnde Seitenbhiebe gu geben. — 

Und was gefdieht demgegeniiber von Seiten derer, welche berufen find, 
ves HErrn Wort in die Herzen der Menſchen gu pflanzen und in ibnen gu 
pflegen? Gehört der Lehrer nit auch gu denen, deren Amt ed ift, Durd den 
Religionsunterricht die chriſtliche Kirche wider ibre Feinde vertheidigen gu 
belfen? Iſt er nicht der Seelforger der Jugend, der uber die ibm anvertrau- 
ten Rinderfeelen einft Rechenſchaft ablegen fol? — Gollen wir thatenlos 
zuſehen, wie der Findlidhe Glaube Durch) plumpe Ungriffe zerſtört oder fid aus 
Unfenntnif und Unwiffenbeit irreleiten (apt? Oder ift es nicht vielmebr 
unfere Pflicht, fchon der Sugend Wehr und Waffen gum Sdup gegen Grr- 
glauben und Zweifel in die Hand gu geben? 

Son hore ich, indem ich diefe Worte niederſchreibe, die Einwürfe angft- 
lider Gemiither, ob es nidt nod eine grifere Gefabr fur die Jugend fei, 
biefelbe mit den Sweifeln und den Cinwiirfen wider das Chriftenthum aud 
nur in entfernte Berührung gu bringen? Ob das nicht heife die unbefange- 
nen Gemiither zur Klügelei verleiten, ftatt fie Davor gu bewahren, ihnen ein 
Gegengift vor der Zeit einfldfen und ftatt der Heilung den Tod bewirfen ? — 
Gemach, meine Freunde! — Wer darf denn gu behaupten wagen, daß Bos- 
beit und Unverftand nicht dod fdon in der Schulzeit die Jugend irre gu 
leiten ſucht? Sollte e¢ da nicht rathfamer fein, Daf Der Lehrer den Alteren 
Schülern die ganze Hinfaligfeit und Hohlheit deffen geige, was fonft fpater 
in der verfiihrenden Geftalt angeblider Vernünftigkeit vor diefelben tritt? — 
Freilich, der Lehrer miifte Dann erft felbjt mit voller Klarheit den Ratio- 
nalismus in fic) überwunden haben, müßte felbft feft und ſicher in feinem 
Glauben allen Ungriffen des Zweifels gu begegnen wiffen! 

Uber endlich, wer fagt denn, daß es nothwendig fei, Zweifel erft gu 
weden oder mitzutheilen, um Diefelben hernach gu befimpfen? Gollte es 
nicht möglich fein, ftatt eines vorbeugenden Gegengiftes gegen die in Zukunft 
drohende Vergiftung die Jugend vielmehr vor derfelben gu warnen und fid 
hüten gn lehren, damit fie nicht Gift fir Nahrung, nicht Lüge fur Wahrheit 
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nehme? Solltes es nicht gelingen, den Glauben zu vertiefen und zu feſtigen 
gegen die meiſt recht plumpen Verführungen zum Mißglauben und Un— 
glauben? — — — — Allerdings gehört zur rechten Behandlungsweiſe der 
religiöſen Aufgabe der Schule in dieſem Sinne nicht nur ein unerfdiitter- 
lider, wohlgerüſteter Glaube, fondern auch eine den Stoff vollig beherrſchende 
padagogifche Gewandtheit. — — — 

Wer wollte die Hande müßig in den Schoß legen, wo wir das Heilighte 
ſchamlos angegriffen und die uns anvertrauten RKinderfeelen der drohenden 
Gefahr, am Glauben Schiffbruch gu leiden, entgegengeben feben? Collen 
wir warten, bid der Feind ded Nachts fein Unkraut zwiſchen den Weizen 
gefat, oder follen wir nicht vielmebr zur redjten Zeit wachſam fein, damit die 
böſe Ubjicht gehindert werde? Wn Waffen, an Material zur Abwehr fehlt es 
uns nicht! Das verfloſſene Jahrzehnt hat uns eine Reihe populär apolo— 
getiſcher Schriften gebracht, in deren reichen Inhalt wir uns nur hineinleben 
dürfen, um faſt alles zu finden, was wir zu unſerm Zweck brauchen. Leider 
ſind dieſelben beiweitem nicht ſo verbreitet, wie es zu wünſchen wäre; in die 
Hände des Volkes find fle faſt gar nicht gelangt. . . In keiner Lehrbiblio- 
thek ſollten ſie fehlen, und mindeſtens eines oder das andere ſollte auch in 
des Lehrers Privatbeſitz ſein, zumal da der geringe Preis die Beſchaffung 
erleichtert. — — — — 

Um eine unerſchütterliche Ueberzeugung den jungen Herzen eingupflan- 
gen, dazu bedarf es einer langeren Beit, alé der Confirmanden- Unterridt 
allein gewabrt.*) uch wiirde in diefem mebr der Catechismus, in der 
Schule mehr die heilige Schrift nach jener Rückſicht hin gu behandeln fein. 
Cs galte hier weſentlich, die leptere nad) ihrer gangen Auktorität und Heilige 
feit im Gemüth der Schüler gu begriinden. Ohne Zweifel werden bierbet 
vorzüglich die alteren Schüler, deren Entlaffung aus der Schule bevorfteht, 
im Auge gu halten fein. — 

Gerade fiir diejfe wird es von der höchſten Wichtigkeit fein, dag die 
Ueberzeugung von der Authentie der heiligen Schrift, insbefondere des neu— 
teftamentliden Canons . . feft begriindet werde. Gerade der Grundpfeiler 
unferes chriftliden Glaubens, die Uuftoritat der heiligen Schrift, wird in 
denen fo leicht erſchüttert, welden die Refultate der neueren theologifden 
Forſchung und die Geſchichte ver heiligen Schrift gänzlich unbefannt find, 
Die Vorjtellung, als ob die Cvangelien in einer vom Dunfel fernfter Vere 
gangenbeit umgebenen eit verfaft feien, ift einer der verbreitetiten Srrthiimer 
im Volfe. Cin Alter von nahezu zwei Jahrtauſenden ſcheint dem gemeinen 
Mann fir ein Buc undenfbar, zumal wenn er weif, daß die Buchdruder- 
funft vor faum vier und einem halben Sabrhundert erft erfunden wurde, 
Sit aber einmal der Zweifel gewedt, fo wächſ't er bald und erjtidt den Glau- 
ben, wie Die Dornen den Weijen, 


*) Doh gibt ed ber Heilige Geift durch's Wort, ,,wo und wann Er will“. GS, 
4 
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Da gilt es denn gu geigen, wie geſchichtlich Har und bis in’s Cingelne 
befannt uns gerade die Sabrhunderte find, in deren mittlere Beit Die Er- 
ſcheinung des HErrn und die Abfaffung der Evangelien fallt, wie wir die 
Werke von Geſchichtoſchreibern, Dichtern, Philofopfen und berühmten Staats- 
mannern und felbft deren Briefe aus jener Zeit zahlreicher befipen, als aus 
mandem weit fpateren Sabrhundert, wie uns das ganje öffentliche und 
private Leben befonders zur Seit des Auguftus und feiner Nachfolger mit 
feinen Gitten, Gebräuchen, Gewohnheiten auf’s eingebendfte befannt ift, nicht 
geringer, als die nächſte Vergangenheit. Hierbei wiirden die alteften Nach— 
ridten der Profanſchriftſteller über die Chriften yu beriidfictigen fein, wie 
jener Brief des jiingeren Plinius, welchen derfelbe ale Statthalter Klein- 
aſiens an den Kaiſer Trajan ſchrieb. Kurze Mittheilungen uber eingelne 
RKaifer, deren Namen mit bhervorragenden Creigniffen aus der Rircen- 
geſchichte im Zuſammenhange fteben, oder über auferordentlide Borfalle, 
wie Der Untergang von Pompejfi und Herfulanum, wiirden daju beitragen, 
jene Zeit der Borftellung der Jugend anſchaulich nabe gu riden. 

Ferner würde yu zeigen fein, wie hoch und werth die Evangelien und 
Upoftel- Briefe von den Chriften damals gehalten wurden, und wie diefe 
lieber unter furdtbaren Martern den Tod erlitten, als daß fie die heiligen 
Bücher an die Heiden auslieferten. Dazu fommt, daß die neuteftamentliden 
Schriften ſchon im erften, nod mehr im zweiten Jahrhundert in die ver- 
ſchiedenſten Sprachen überſetzt wurden, und daf man die Handfdriften*) der 
verſchiedenen Ueberſetzungen, wie die Abſchriften aus dem griechifden Urtert 
auf’s forgfaltigfte und gewiffenbhaftefte mit einander verglich, Damit ja nir- 
gend ein Febler ſich einfchlide.t)  Origenes ftellte um 230 bereits feds 
Ueberfepungen (zunächſt allerdings des altteftamentliden Canons) neben 
einander. Bon ibm und vielen anderen chriftlicben Gelehrten altefter Zeit 
befipen wir erflarende Schriften über die ganze Bibel. Damals war es aber 
taum ſechzig Sabre her, daß die letzten Apoſtelſchüler, welde die Erzählungen 
des Apoftels Johannes nod aus deffen eigenem Munde gehort Hatten, den 
Martyrertod erlitten Hatten. (Polyfarp.) 

Cine wefentlide Bedeutung haben auc die Briefe der Apoſtelſchüler 
befonders eines Sgnatius, welder um 115 an feine antiocheniſche Gemeinde 
und an Polyfarp Briefe voll ergreifender Glaubensfreudigteit ſchrieb, wab- 
rend er alé Gefangener auf der Fahrt nad Rom begriffen war, um dort im 





*) Wir befipen gegenwartig im griechiſchen Urtert neun Codices oder Handfdriften, 
welde aus dem vierten bis neunten Sabrbunbdert ftammen. Beſonders befannt ift der 
Vaticaniſche Coder, deffen Alter auf 1600 Sabre geſchätzt wird, und ber vor einigen Sab- 
ren gefundene Sinaitiſche Coder von faft gleichem Alter. 

t+) Bon Ueberfepungen der alteften Zeit find gu erwähnen: die fyrifde aus dem 
zweiten Jahrhundert, die dgyptifde aus dem britten ober vierten, die äthiopiſche und die 
gothiſche um diefelbe Beit, die dltere lateiniſche (Itala) aus dem gweiten Jahrhundert, die 
Bulgata um 380, 
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Circus zum Schaufpiel fiir das Volk von wilden Thieren zerriſſen gu werden, 
tines Clemens (Phil. 4, 3.), welder yu den älteſten Biſchöfen von Rom 
gebort, eines Polyfarp, welder um 167 als Biſchof von Ephefus im hoben 
Greifenalter den Martyrertod auf dem Scheiterhaufen ſtarb, eines Sre- 
nius,*) welder ded lepteren Schiller war und als Biſchof zu Lyon im Sabr 
202 den Tod als Martyrer fand. Aus einem oder dem anderen dieser Briefe 
werden ſich in angemeffener Auswahl Stellen verwerthen laffen. Hollenbergs 
Hülfsbuch fiir den Religionsunterridht führt einige geeignete Abſchnitte an. 
Stets habe ich Velegenheit gehabt gu bemerfen, welchen tiefen Cindrud der 
Inbalt gerade folder der Zeit nad fic) unmittelbar an das Neue Teftament 
anfdliefenden Schriften auf die jugendlichen Zuhörer machte, und wie un- 
getheilt ihre Aufmerkſamleit war, Worte überzeugender Glaubensfreudigteit 
von Schülern der Apoftel zu vernehmen. 

Dag die Coangeliften nur Denkwürdigkeiten aus dem Leben des Heilan- 
des aufzeichnen wollten, wie ed eben Das Bedürfniß der alteften glaubigen 
Gemeinden erforderte, daß auf genaue Beitfolge fein Werth gelegt wurde, 
und es alfo nicht auffallen fann, wenn der cine Cvangelift als früher ge- 
ſchehen auffiihrt, was der andere der Beitfolge nach fpater fest (vergl. 3. B. 
Yuf. 5, 17 —26. mit 8, 22. 2. und Matth. 9, 1—9. mit 8, 23. ꝛc.), dürfte 
ebenfalls bervorzubeben fein. Hierzu gehirt aud die Stellung des Evan- 
geliums Johannes gu den Synoptifern, deffen Swed, die drei erften Evan- 
gelien zu erganjen, ſich ſchon daraus ergibt, Daf Sobannes alle iibrigen 
UApoftel und Evangeliften um etwa vier Jahrzehnte überlebte. Wir dürfen 
uns Daher nicht wundern, wenn wir in feinem Coangelium nicht finden, was 
bereits bei Matthaus oder Lufas enthalten ift, 3. B. die Cinfepung des Heilt- 
gen Abendmahls u. A. m. 

Nachdem fo die Ueberzeugung von dem äußeren Werthe des Neuen Tefta- 
ments ju begriinden geſucht worden ift, flife man — und Dies ift obne 
Aweifel die höhere Uufgabe — den jugendliden Gemithern auch tiefe Ver- 
ebrung und innige Liebe gur heiligen Schrift cin. Wohl weif ih, daß die 
ganze Behandlung der evangelifchen Gefchichte diefe Whficht erft im vollen 
Mage erreichen wird. Aber anbahnen oder, wenn jene bereits vorangegan- 
gen ijt, erganjen fonnen wit dieſe Uufgabe, indem wir zeigen, wie hod grofe 
und beriihmte Manner die heilige Schrift gefhapt haben, wie Das Neue 
Teftament ein theures Vermächtniß Chrifti an die Seinen tft, gleid) einem 
vielleicht auf dem Sterbebett gefchriebenen lepten Briefe des Vaters oder der 
Mutter an das Kind, welches denfelben als ein unſchätzbares Kleinod be- 
wabren wird, und in deffen Hergen er feinen Werth nidt verlieren wird, aud 


*) Er fcreibt an feinen Sugendfreund Florinus, wie er nod den Ort befchreiben 
fonne, wo ber felige Polyfarp einft ſaß und ſprach — wie diefer von feinem Umgange mit 
Johannes und mit den Uebrigen, welde den HErrn geſehen batten, erzählte — tiberein- 
ftimmend mit ber Schrift. 
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wenn irgendwelche ſchwerverſtändliche Worte in ibm enthalten find! — Wel- 
chen reichen Troſt in Noth und Leid hat das Evangelium Millionen von 
Gläubigen gewährt? Wie iſt es in der größten Trübſal den Chriſten ein 
unerſchöpflicher Quell der Freude, jener Freude, von welcher der HErr ſagt, 
daß fie uns Niemand nehmen ſoll! Im Glück und im Ungliid, im Leben 
und Sterben iſt das Evangelium unfer Anker und unſere Hoffnung! Man 
verfaume nicht darauf binguweifen, Daf der beiligen Schrift — denn was 
bier vom neuteftamentliden Canon zu fagen ift, gilt auc vom altteftament- 
lichen — auch nad ibrer menſchlichen Seite die erfte Stelle unter allen Bü— 
chern der Erde gebührt; *) keines ijt fo reich an Lebensweisheit und an er- 
greifenden, ſchönen, dichteriſchen Stellen, wie fie. Ihre ſchlichte Wahrheit ijt 
fiir den geringften Mann aus dem Bolfe ebenfo verftandlich, wie fie zugleich 
ein unerſchöpflicher Quell tiefer Forfhung fir den Gelehrten ijt. Der Arme 
wie der Reiche, der Geringe wie der Hochſtehende, der Ungelebrte wie der 
Gelehrte finden Alle gleicher Weife in ihr Geniige. Bon welchem Buche 
aufier ibr fonnte man fagen, daß wer nur dies eine leſe, aller anderen ent- 
bebren fonnte? Wndere Bicher yeralten und werden nach Sabrbunderten 
faum nod verftanden, das Evangelium nur veraltet nie und wird immer 
verftanden. 

Der Verfafjer bat haufig Gelegenbheit gehabt, im Gefprad mit erwad- 
fenen, am Glauben irre gewordenen Chriften alle ſolche Thatſachen und 
Beugniffe geltend gu maden und dabei erfabren, wie gern zweifelnde Gemii- 
ther diefelben erfaften, um ibren Glauben dadurd yu ſchützen und das er- 
ſchütterte Vertrauen in den Werth und die AWuthentie der Cvangelien wieder 
gu gewinnen. Wiederholt ift dann die Frage aufgeworfen worden: Aber 
warum wird das Alles nicht ſchon in der Schule gelehrt? 

Welche thörichte, wiſſenſchaftlich längſt überwundene Cinwiirfe gegen 
die Authentie der heiligen Schrift, gegen einzelne Thatſachen der bibliſchen 
Geſchichte und gegen die Glaubenswahrheiten der Kirche von gebildeten 
Chriſten (7) oft erhoben werden, iſt wahrhaft erſtaunlich. Daß ein gebil— 
deter Mann unſerer aufgeklärten Beit nicht alles glauben könne, was kirch— 
lich gelehrt werde, daß die gelehrten Theologen dies nur nicht offen zugeſtehen 
mögen, gilt den meiſten Chriſten (7) noc immer als ſelbſtverſtändliche, un- 
umftiflicde Meinung. Da hat denn die böſe kirchenfeindliche Abſicht der 
Unkenntniß gegeniiber leichtes Spiel. — Es gibt fo gablreiche und in ihrer 
Art trefflid populdre Werke über die neueften Forſchungen auf den verſchie— 
denen Gebieten der Naturwiffenfchaft, und man verwerthet diefelben mit 


*) Gin nicht gu unterſchähender apologetifher Gedanke iſt die wunderbare Thatfade, 
baf die Bücher der heiligen Schrift, obwobl von den nad Bildung und Lebensftelung 
verſchiedenſten Mannern verfaft, doc in Begiehung auf Gedanfen und Unfdauungen 
ein einjiges untrennbares Ganze bilden. Bedenft man iiberdies, daß zwiſchen dem erften 
und lepten Berfaffer ein Zeitraum von 14 Sabrtaufend liegt, fo fühlt man fic vollends 
vor cinem Wunder, welches eben nur durch die Inſpiration begreiflic) wird. 
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Recht in angemefjener Weife fiir die Schule; wie vielmehr haben die Früchte 
theologiſcher Forſchung cin Anrecht auf Verwerthung im Gebiet der Schule. 
Wer lehrt nod den veralteten Irrthum von den vier Elementen, von Er— 
warmung der Sonnenftrablen durch Reibung in der Atmofphare u. dergl.? 
Aber in den Religionsjtunden fann man nod immer jene rationaliftifde 
Auffaffung der Beweife vom Daſein Gottes Hiren, als ob von ihnen unfer 
Glaube abbangig fei. — — — Warum nit lehren, daß der Chrift, welder 
die heilige Schrift als einzige und ausreichende Quelle feines Glaubens be- 
fipt, jener Beweife nicht bediirfe? — — 

Der einzige Cinwurf, daß gerade die modernen Naturforjder gum grofen 
Theile Gottesleugner (cin Chrijtusleugner ift auch ein Gottesleugner!) find, 
muf jenen mit fo unberechtigter Pratention auftretenden Beweifen gegenüber 
. fofort Sweifel und Srrthum erweden. Iſt denn mit dem Beweife aus der 
Natur fir den Chriften das Geringfte gewonnen? — Der Mubhamedaner, 
der Buddhift mag Werth auf ihn legen, der Chrift aber bedarf fo unficerer 
Begriindung fiir den Glauben an den dreieinigen Gott nidt. Warum 
wollen wir der Jugend nicht fagen, daß wer der heiligen Schrift, wer Chriſto 
nidt glaubt, aud in der Natur des allmachtigen Gottes Wirken nicht fieht? 
Unjere Kenntnif der Natur ijt trop aller Entdeddungen noch immer fo liiden- 
baft, daß felbft der größte Naturforfder jenen Beweis in einer wirklich über— 
jeugenden Weiſe zu liefern nicht im Stande iſt. 

Solden Gedanken gegenither muß aber auch entfchieden betont werden, 
daß es eben fo wenig einen Beweis gegen das Dafein Gottes gibt. Der 
Atheismus verfdweigt dies allerdings! Ob ich glaube, daß es einen Ddrei- 
tinigen Gott gibt und daß Chriftus Gottes Sohn und Erlöſer der Menſchen 
ift, oder ob ich glaube, daß dies nicht der Fall ift, ein Glauben ijt zunächſt 
Beides. Die modernen Materialiften follten dod bedenfen, daß ibr Glauben 
und Meinen in weit höherem Maße ein „Köhlerglaube“ genannt ju werden 
verdient, Da ed fic) in der That auf nichts ftiigt, während der Chriftenglaube 
fid) auf die beilige Schrift, insbefondere auf Chrijti Lehre griindet. „Er bat 
es geſagt“, das ift unjer einiger Glaubensbeweis ; jeder andere iſt Menfden- 
flugheit und fann durch Menſchenklugheit aud) umgeworfen werden, — — — 

Um .. Ungriffen, welche dem Glauben der Jugend drohen, von vorn- 
berein ju begegnen, muß fdon im Religionsunterridt gejeigt werden, wie 
bod die gläubige Ueberzeugung fowohl nad ibrem Snbalt, als nad ibrer 
Gewifheit jteht. Die Sinne können fich irren, der klarſte Kopf Fehlſchlüſſe 
madden, nur Gottes Wort triigt nimmer, Dafür legen unzählige Martyrer 
mit ibrem Blute Zeugniß ab. Seelenfrieden und feliges Sterben hat nod 
Niemand vergeblich im chriſtlichen Glauben gejucht, und das Wort des HErrn: 
doer mein Wort hort und darnach thut, der wird erfahren, ob meine Lehre 
von Gott ſei“,*) ift nocd niemals feine Beweistraft ſchuldig geblieben. 

*) Sollte beifen: „So Semand will def’ (des Vaters) ,, Willen thun, der wird inne 
werden, ob diefe Lehre von Gott fei, oder ob ih von mix felbft rede.” Sob.7,17. GS. 
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Sind es einerfeité aus Unkenntniß erhobene Cinwiirfe oder ift es zu— 
weilen eine falfche Begriindung der religidfen Ueberzeugung, fo find es oft 
aud irrige Borftelungen tuber bibliſche oder dogmatiſche Begriffe, welche 
Anlaß gum Zweifel und dann jum Unglauben werden. ... Man tragt 
einen falfden Sinn in die Worte hinein, um dann ju finden, daß fie Un- 
mögliches oder Unwabhrfideinlides enthalten. Gewiß iſt es eine Pflicht der 
Schule, in ſolchen Fallen vor einer irrigen Vorftellung yu warnen oder das 
Shrige gu thun, daß fie nicht Plag greife. Es ſcheint, daß das Gebiet des 
ung beftimmt Offenbarten nicht immer mit der ndthigen Vorſicht von dem- 
jenigen gefdieden fein wird, was unferer Erfenntnif nad Gottes weifem 
Rathſchluß vorenthalten ift. Man hiite fic, mit eigener Phantafie die hei- 
lige Schrift ergänzen ju wollen, fondern bebe vielmehr bervor, wie wir bier 
auf unferer Erde nod nicht im Schauen leben, fondern im Glauben (1 Cor. 
13, 12.), wie es eben göttliche Gebecimniffe find, welche die Schrift, fo- 
weit als ed gu unferer Seligfeit nothwendig war, offenbart bat. Iſt dod 
unfer ganjes Leben von Gebheimniffen umgeben, über deren Lofung die Pbi- 
lofophen feit Sabrtaufenden gegriibelt haben, deren Schleier aber fein menſch- 
lider Verftand gu heben vermag... Gerade das offene Geftandnif, dag 
wir da oder Dort vor einem Gebheimniff ftehen, erſchüttert die Auftoritat einer 
religidfen Wahrheit nidt, fondern befeftigt fie, Denn jedes (göttliche) Ge- 
heimniß wedt in uné Scheu und Ehrfurdt... Dadurd wird alle Klüge— 
lei und unnütze Gribelei im Voraus abgeſchnitten und allen fpisfindigen 
Cinwitryen die Spige abgebroden. Mit ausweidenden oder gar ironifden 
Antworten fann, zumal bei der Jugend, nur Unbeil geftiftet werden; der 
Wahrheit allein bleibt der Sieg. Chenfo ift bei Dunflen oder in ibrer Deu- 
tung ftreitigen Schriftſtellen . . anftatt ſchwankender Erflarungen offen ein- 
jugeftehen, Daf unfer Wiffen hier an feiner Grenze ſtehe. . . Der Lehrer 
aber nehme in folden Fallen doch Gelegenbeit, ſich bei feinem Paftor Rathe 
gu erbolen, wenn er felbft nicht völlig far und fider ift. Gewiß wird diefer 
ibm gern Aufſchluß über das geben, was die neuere theologiſche Forfdhung *) 
tuber die eine oder Die andere ſchwierige Schriftitelle gu fagen weif. 

Indem ih im Vorftehenden verſucht habe, auf eine gerade fiir die Ge- 
genwart widtige Aufgabe der Schule hinguweifen und zur Lofung derfelben 
anguregen, bin ich weit entfernt gewefen, gu meinen, daß nidt bier und da 
Manches in dieſem Sinne bereits geſchehen ift und nod gefdhiehbt. Wenn 
aber der rechte Erfolg nicht ausbleiben foll, fo muff die Wufgabe in klarer 
und beftimmter Abſicht und allgemein verfolgt werden. Dem Lehrer mugs 
ein ausreichendes Material fir dieſen Swed gu Gebote fteben. . Die weni- 
gen bier behandelten Fragen wollen nicht Anfprud auf erfdhipfende Voll- 
ftandigfeit erheben. Möchte fic) indeß Semand berufen und veranlaft füh— 
len, dad reiche apologetifche Material fir die Schule in diefem Sinne ju 





*) Belfer: was die alte rechighiubige Kirche —. S. 
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fammeln! Die Conferenzen fonnen gleihfalls unter möglichſter Theilnahme 
der Geiftlichen (wir fagen lieber: Paftoren — GS.) hierher gehörige Fragen 
gum Gegenftand der Befpredhung ju maden. Mander Zweifel dürfte da- 
durch gehoben, mance Unklarheit befeitigt werden. — — — 

Padagogifdher Taklt und warme Hingabe an den Religionsunterridt 
werden Das vorhandene Material je nad dem Standpunft der Schüler in 
geeigneter Auswahl, am rictigen Orte und angemeffener Form anguwenden 
wiffen. — — — 


Aphorismen. 
(Aus Dr. L. Kellner’s „Pädagogik der Volksſchule“. — Mitgetheilt von S.) 





Es gibt fir unfere Volfsfdhulen in Wahrheit nur drei Unterridte- 
gegenftande, und diefe beifen: Religion, Sprade und Rechnen; was 
darüber ift, Dad ift vom Uebel. In der Religion ift die Geſchichte enthalten, 
in der Sprache das Lefen und Schreiben (Gedanfenausdrud). Zum Sprad- 
und Rechenunterrict liefern Naturgeſchichte, Geographie 2c. nur eingelne 
Baufteine; lepterer umfaßt zugleich die Grofenverhaltniffe, alfo bas Wich— 
tigfte aus der Formen- und Zeichenlebre. Der Gefang ftebt im Dienfte des 
Religions- und Spradunterridts und wirkt mit lepterem auch auf die fitt- 
lide Ausbildung. 

Es gibt Samenforner, welche Jahrzehende ihre Keimkraft behalten, in 
dürrem Gande oder todtem Geftein, dem Auge entrückt rubig barren und 
ibres Uuferftehungstages warten, tief in fich die Lebenstraft bergend, welche 
man langft erlofden glauben follte. Sur rechten Beit und am rechten Orte, 
getranft vom himmliſchen Thau, entwidelt plötzlich fold’ ein verlorener 
Samenkeim feine Kraft und fproft empor, und da grints friſch und luftig 
auf altem Geftein oder dürrem Schutthaufen. .. — Alfo ift es aud mit 
uns Menſchen, denen Gott im Gedadtniffe und deffen wunderbarer Kraft 
einen Boden gab, in weldhem manches Keimlein uns unbewußt ſchlummert, 
um zur redjten Zeit aufzugehen und erquidlid gu wachfen. Mögen wir 
nun gleich Sofeph in Aegypten darauf Bedadt nebmen, in den fieben frudht- 
baren Sabren frifden Sugendlebens reichlich gu fammeln, damit in den dür— 
ten Sabren ded Ulters fich Keime finden, die auffproffen finnen. — Ohne 
Bild! Manches Kind lernte den Sprudh: ,,Die mit Thranen faen, werden 
einft mit Freuden ernten”, lachenden Mundes, und fein Herz wufte nichts 
von Kummer und fein Verftand fafte die Worte nist. Aber es fam dod 
eine Zeit, wo diefer Sprud an ibm zur troftenden Wahrheit wurde und 
ploplid) mit feinem tiefem Sinne aus dem Gedadtniffe bervorfprang und 
ein Hoffnungéanter in bitterer Noth wurde. — Lehrer, gib dem Kinde folde 
Keime hin, aber Keime, die wirklid entwidelungsfabig find, weil fle 
gottliches Leben in fic tragen! Gorge dabei nidt gu ängſtlich, ob fle jest 
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ſchon aufgehen können, ob fie jetzt ſchon voll verftanden werden; es wird ſich 
Manches finden, da noch ein Höherer über uns Allen waltet! — Wer mit 
mir das Geſagte weiter verfolgt und in ſtillem Nachdenken erwägt, wird 
künftig die Bibel- und Liederverſe mit rechtem Auge anſehen und yu wür— 
digen wiffen. Ihm werden die biblifdhen Gefdhidten als ein reiches 
Magazin erfdeinen, weldes in gar vielen agen ded Lebens Trojt und 
Freude gewährt. 

Man hat den Lehrern angerathen, Tagebücher zu führen. Manche 
haben's gethan und blieben, wie ſie einmal waren, weil ſie mehr die Form 
als den Geiſt erfaßten. — Meines Wiſſens iſt noch kein Lehrer auf den 
Gedanken gekommen, ſich ein Tagebuch über ſeine Schüler anzulegen, in 
welchem er ihre geiſtige Entwickelung, ihre Fehler und Tugenden, die an- 
gewandten Strafen und Belohnungen und endlich das notirte, was er über 
ihr ſpäteres Leben und Schickſal erfährt. Jedenfalls würde ein ſolches Tage- 
buch viel Intereſſe gewähren, manche Erwartung täuſchen und manches vor- 
ſchnelle Urtheil beſchämen. Es könnte ein Beitrag zur praktiſchen See— 
lenlehre werden, und endlich die Biographie eines ganzen Dorfes enthalten, 
zugleich den Lehrer am ſchlagendſten davon überzeugen, wie ſich die Schule 
zum äußeren Leben verhält. — Soll ein Schultagebuch Werth haben, ſo 
muß es zwei Fragen mit gewiſſenhafter Treue und Unparteilichkeit beant- 
worten: a) wie wirkteſt Du auf Deine Schitler, und b) wie haben deine 
Schüler auf did eingewirft, — oder: was lernten deine Kinder von dir 
und was haſt du von ibnen gelernt? — Für Lehrer, welche von einer Stelle 
zur andern nomadifiren, find folde Tagebücher freilidh unmöglich. 

Der Ruf und Ruhm eines guten Sängers ift bei zuvorkommender Na- 
turanlage bald, viel eber gu erringen, als der Rubm, ein tüchtiger, erziehender 
Lehrer gu fein, und der augenblidlich der That folgende ſtürmiſche, ungemef- 
fene Beifall, wie er auch der Urbeit (?) des Schaufpielers gu Theil wird, bat 
fo viel Anlodendes und Verführeriſches, daß eine ftarfe Seele, ein ſehr leb- 
bafter Berufseifer dazu gehirt, um durch die Duftigen Weihraudwolfen des 
Lebens nod in die Schulftube feben ju fonnen. Sunge Leute fcheitern oft 
daran. Gie erfaufen den Ruhm, leidliche Mufifer gu fein und damit viel- 
leicht Cingang in „höhere Cirfel” zu gewinnen, mit dem ungleich fhagens- 
wertheren Fortſchritt im Lehrerberufe, ... geben Mufifitunden und werden 
taglid) mattere Lehrer. Kommt nun nod der Umſtand hinzu, daf der junge 
Mann in einer Stadt wohnt, wo mit Mufifunterridt ein Anſehnliches gu 
verdienen ift, fo wird er Died bald genug benugen, und fo in Stundengeberei 
.. + feine Beit verſchwenden, wabrend ihm die Schule täglich nüchterner, 
undanfbarer und langwweiliger erfdeint. Se mehr fic) unfere Zeit unleugbar 
durch ftets allgemeiner werdende Vergnigungsfudht dharafterifirt, defto mehr 
ift Darauf binguwirfen, daß Seder in feiner Sphare feine Kraft verwende, 
und daf auch der Lehrer nicht etwa den ſchlechten Schulmann durd den 
guten Sanger oder Mufiter entſchuldige. 
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Klimpern gehirt gum Handwerf, — und — die Welt will betrogen fein. 
Ob wir fie deshalb aber betriigen follen und ditrfen, ijt eine andere Sache! 
Gibt man unerfahrenen Kindern blanke Redhenpfennige, fo foll man fie 
feineswegs fiir rechtes Geld ausgeben! — Alles Abrichten, jede mechaniſche 
DOreffur fallt der blinden Menge in die bloren Augen und wird von ibr 
bewundernd angeftaunt, weil fie eben nur auf das Aeußere fieht und diefes 
begreift. Cin Tangmeifter wird leicht mehr geſchätzt und in feinen Leiftungen 
anerfannt, als ein Schulmeiſter; darum follen leptere jedod nod feine Tang - 
meifter werden, tie am Ende nach jeder Pfeife des Publifums und des 
Beitgeiftes fpringen..... Se mehr eine Schulanftalt in ebrlider und 
gediegener Weife ihren wahren Swed mit ernjtem Cifer erftrebt, je mehr fie 
den inwendigen Menſchen erfaft und auferbaut, — deſto weniger fallen 
die Leiftungen prunfend und prablerifd in’s Uuge, defto einfacher und na- 
titrlicher geht Ulles gu, und Manchem möchte ſchier Das Geld leid thun, was 
er fiir fie hingeben muß. — Man fonnte dariiber binweggeben, daß aud in 
der Erziehungs- und Unterrichtskunſt die Marktſchreierei und Charlatanerie 
nie ausfterben werden; das Schlimmſte ift nur, daß fic) beide nie mit der 
heiligen Liebe zur Gache verſchwiſtern, welche Doc vor Gott allein gum Lehr 
amte beredhtigt. 

Die Kinder der Lehrer find mehr Gefahren ausgefest, als die Kin- 
der aus anderen Standen, und ed liegt viel Wabhres und Bedenkliches in dem 
barten Worte, weldhes ich einmal in einer Geſellſchaft hörte: ,,Schulmeifter 
baben immer die fcblecdhteften Kinder !“*) Soh will diefes Urtheil in feiner 
Allgemeinheit nicht unterfdreiben; aber es wird von Nugen fein, die Griinde 
anſchaulich gu machen, auf welche es fic) ftipen mag. Iſt ed Dod) immer 
mißlich und von ſchlimmerem Cindrud, wenn der Mann, welcher Andere 
erziehen foll, nicht feine eigenen Kinder in der Furdhf des HErrn halt. — Wer 
bas Unterrichtsgeſchäft naber fennt, weif auch, wie anftrengend es ift, taglid 
vier bis ſechs Stunden fang lehrend, ermahnend, ftrafend und beffernd gwi- 
fen einer Schaar von ſechzig bis hundert Kindern gu ftehen. Kommt der 
Nadmittag heran und ſchlägt die Erlofungsftunde, fo ift der arme Schul— 
mann erſchöpft, geiftig ausgefogen; ihn verdrieft jest alles Sprechen und er 
bedarf der Rube, um den Abend vielleicht nocd der Fortbilbung und Bore 
bereitung fiir morgen widmen ju fonnen. Soll er nun noc feinen eigenen 
Kindern Lehrer und Erzieher fein? Er fann’s faum nod, denn er hat bereits 
genug gethan. Wenn der Handwerfer, der Landmann, der Beamte nad dem 
Tagesgeſchäft im Umgang mit feinen RKindern eine erholende, zerftreuende 
Abwechſelung findet, fieht der Lehrer darin oft nur eine unerfreuliche 
Gortfepung des bisherigen Tagewerfes und verlangt nad Anderem, was 
mit dem Bisherigen in erfrifchendem Gegenfage fteht. Iſt ed daber ein 

*) So weit diefe Klage berechtigt ift, gilt fie leider wohl in eben Dem Maße von den 
Sindern der Paftoren. S. 
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Wunder, wenn er, der fo viel fiir fremder Leute Kinder that, fiir feine eigenen 
weniger forgt? Der Arme gleicht dem Gartner, der dem eigenen Garten nur 
Minuten der Erſchöpfung widmen fann, und dafiir mit feinen friſchen Kraf- 
ten fremden Boden fultivirt. — Die Lebrerfinder find aud weit mebr ale 
andere, verderbliden Cinfliffen auf Her; und Gemüth ausgefept. Sehen 
fie nicht taglich, wie ibr Vater regierend und leitend als Herrſcher in der 
Schule fteht, wie Alles ihm gehorcht und an ibn als höchſte Inſtanz appellirt, 
fei es reich oder arm, vornehm oder gering! Was Wunder, wenn das Lebrer- 
find denkt: Erſt fommt mein Vater, dann der Konig! Was Wunder, 
wenn es dünkelhaft und herrſchſüchtig wird, um fo eber, da ſich feine Ge- 
fpielen und Mitſchüler vor ibm beugen, feinen Willen thun, und ſich fird- 
ten, ed mit ibm gu verderben: Gerade das, wad den Erwadfenen, wie das 
Kind, erjiehen hilft, Der Widerftand der äußeren Welt, fallt beim 
Lehrerfinde oft genug weg; und dad ift von unermeflidem Nadtheile. Im 
Kreife der Gefpielen darf es eher als Andere den Launen feines Cigenfinnes 
folgen und lernt daher die ſchwere Kunſt des Gehorſams auch viel ſchwerer. 
— Es lebt ferner in der Schule! Es hort taglid davon reden, ift, trinft 
und fpielt gar oft Darin; ift ed Daber yu verwundern, wenn jene heilige Chr- 
furdht und Sdeu vor den Raumen, in denen der Unterricht ftattfindet; jene 
Pietat gegen die Bildungsftatte, weldhe alle anderen Kinder ftets mehr oder 
weniger erfitllt, bei ibm verſchwindet und hiermit zugleich ein gutes Theil der 
einwirfenden, beffernden Rraft verloren geht? Arbeiten ferner mebhrere Lehrer 
an ein und derfelben Schule, wie oft mag es da der Fall fein, Daf Reibungen 
und Verdrießlichkeiten unter den Kollegen entftehen, welche der gereizte Vater 
im Haufe bei Tifche oder bei anderen Gelegenheiten der Frau erzählt. Was 
ift natirlider, alé daß die Heinen Zuhörer gegen die Perfon ibrer ubrigen 
Lehrer jene vertrauende Achtung und Chrfurdht verlieren, die nothwendig 
bleibt, wenn das Wort befruchten fol. Bit der Lehrer ein Schwachkopf, fo 
benubt er wohl auch die eigenen Kinder gu Spionen, welche ihm austund- 
ſchaften und binterbringen follen, was die Mitſchüler reden oder thun, und 
was deren Eltern hie und da fagen. Das fallt dann wie ein giftiger Thau 
auf den offenen Rinderfinn; ein foldes Zumuthen bildet Heucdler und 
Kagennaturen, die das Vertrauen mißbrauchen und ſpäter mit der Redlid- 
feit Spiel treiben. — Und wer findet endlich bei allen jugendliden Un- 
gezogenheiten, bei jeglider Tragheit mehr Nadhfidt und Schonung, als ein 
Lehrerfind? — Gon die Leute im Dorfe fehen ihm etwas mehr nad, als 
anderen; der Pfarrer driidt, fo lange es irgend gebt, Die Augen gu, wenn er 
tolle Streiche wabrnimmt, oder wenn es den Katechismus nidt gelernt bat, 
und die Kollegen des Vaters glauben vielleiht gar nod, ihm einen Freund- 
fchaftsdienft 3u erweifen, wenn fie dad Kind obne fein Verdienft und feinen 
Fleiß verfepen und ihm gute Zeugniffe geben. Das ift aber cine Freund- . 
ſchaft, die Des KRududs Dank verdient. — Ga, die Unmündigen reden ju 
cud, ibr Lehrer, und fagen euch warnend, was ibr ihnen fein und werden 


Wltes und Neues. 59 


jolt! Zu den mandherlei Sorgen, welde ein Lehrerherz beftirmen, und es 
Driden, fommt auch noch die, wie ed Die eigenen Kinder gum Wege des Heils 
fibre und darauf erbalte; und wie Denn dem Lehrer gar Vieles in feiner 
Berufswelt ſchwer gemacht wird, fo aud) insbefondere nicht bloß die leiblice. 
jondern auc die geiftige Erziehung der eigenen Kinder. Mander bedentt 
Dag gu wenig, und merft erft, wo ed felt, wenn ed leider gu fpat gum Beffer- 
machen ift. Seid daher wachſam, ibr Lehrer! 


Altes und Heues. 


Der neue Shulvorfiand (school board) dex Stadt Natchez befteht aus vier 
Negern und cinem Weifen. Der Weife fann feinen Namen fdreiben, — er Fann aber 
nidt leſen. Die vier Neger untergeichnen fich mit einem ‘‘His X mark’’. Go be- 
richtet ber ‘Michigan Teacher’. Ja, ja, dad amerifanifehe Schulweſen ift „das befte 
der Welt’! S. 


Das Durchſchnitts-Einkommen eines Clementarlebrers ftellt fid nad einer 
auf Grund ftatiftifher Erbebungen vorgenommenen Berecnung fiir den ganjen preugi- 
fben Staat in ben Stadten auf 252 Thir., auf dem Lande auf 184 Thlr. (in ber Pro- 
ving Pofen refp. 236 und 149 Thlr.), Dienftwohnung und Holgbegug eingerednet. Nad 
erfolgter Uufbefferung und nach Gewabrung der Zulagen, welde fic) aus der im Etat fiir 
1872 audsgefepten halben Million Thaler ergeben, ftellt fich als jetziges Durchſchnitts- 
Cinfommen berauds: in Stadten die Summe von etwa 306 Thlr., auf dem Lande 199 
Thaler. Bon der Geſammtzahl der im jepigen preußiſchen Staate wirfenden etwa 47,000 
Volksſchullehrern hat etwa der vierte Theil 150 Thir., ein gweites Biertel 150 bis 200 
Thaler, und nur die Halfte iiber 200 Thlr. Profelfor v. d. Golg in Königsberg berech- 
net das Durchfehnitts -Cinfommen einer landliden Tagelibner- Familie (ver in 
ber Proving Preußen fogenannten Snftleute) auf etwa 270 Thlr. Man ftelle daneben 
taé Cinfommen eines Landfdullebrers mit 199 Thir., und man wird fic erflaren fon- 
nen, warum 4108 Sechullebrerftellen im preußiſchen Staate gar nicht ober dod ungenii- 
gend befept find. (Schulfreund.) 

Die höhere Lehranftalt zu Decorah, Sowa, welche der mit uns in ber Synodal- 
Conferenz verbundenen norwegiſch-lutheriſchen Synode gehört, nimmt einen immer 
gedeihlicheren Aufſchwung. Nach der „Kirkelig Maanedstidende’ gingen von den legt- 
jabrigen Zöglingen 9 auf unjer Predigerfeminar nad St. Louis (4 in das wiffenfdaft- 
lide und 5 in bad praftifde Seminar), 4 machten ihr Schullebrer-Cramen. Gegen- 
wartig bat die Unjtalt 152 Zöglinge, die fich alfo vertbeilen: in der lateiniſchen Schule, 
Prima 7, Secunda 8, Tertia 15, Quarta 19, Quinta 29, Serta 46; in der Schul- 
lebrerabtbeilung, Quarta 5, Quinta 9, Serta 13. Das Gebdude bat nur Raum fiir 
130 Schüler; die iibrigen miiffen auswarts wohnen. Im October traten die Mafern 
auf; gliidliderweije wurden nur ſechzehn Zöglinge von denfelben befallen, bie längſt 
ſchon alle vollſtändig genejen find. Die lieben Briider haben bei ihrer Bitte: ,,Gott 
balte ferner Seine Gnadenband iiber uns Alle und laſſe die Arbeit der Schule gefegnet 
ſein gu Seines Namens Chre!” uns gu ernftliden Mitbetern. 


Bon 303 „Colleges“ in den Vereinigten Staaten werden 265 von Rirden- 


Körperſchaften erhalten. Die Papiften baben 54, die Baptiften 48, bie Methodiften 32, 
bie Presbyterianer 25, die Congregationaliften 16, die Lutberaner 16. 
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Unfere Anflalten in Columbus haben in diefem Termin des Sehuljabres eine be- 
friedigende Ungabl Schüler. Die Zahl der Theologie Studirenden im Seminar betrug 
vor Kurjem 25. Es ift dies die größte Zahl, die bas Seminar je aufzuweiſen hatte. 

(uth. Kirchenztg.) 

H. G. Margquard von New Yorf gab neulih dem Princeton Collegium $100,000 
— macht beinabe $1,000,000, welche diefe Unftalt in den legten vier Sabren erbalten bat. 
Herr Pardee von Hajleton, Pa., der bereits eine balbe Million Dollars yum Lafavette 
Collegium in Cafton gegeben hat, errichtet jept cin Schulgebäude, das $200,000 foften 
fol. Brown's Univerfitat bat $50,000 vom ebemaligen W. F. Rogers von Bofton em- 
pfangen, um bie Chemie eingufiibren. (Luth. Herold.) 

Der japancfifhe Gefandte Mori bat in New Haven, Conn., mebrere Tage yu- 
gebracht, um bas Sehulfyftem gu ftudiren. Der „Club“ hielt in Gefellfehaft mit dem 
Prafidenten und ben Profefforen von Yale College und anbdern prominenten Perfonen 
eine Specialverfammlung ab, um mit Mori deffen Plane fiir den Fortfdritt in Japan gu 
bigcutiren. Der Gefandte hofft viel fiir die Zukunft feines Landes und gedenft fein 
ganged Leben ber Förderung des Erziehungeweſens gu widmen. 

Aargau. Das Schlof Lengburg ift oon den Nuratoren der Kinder Peſtalozzi an 
Dr. Wendefind von Hannover um 90,000 Franfen verfauft worden. Er will eine Kna- 
benerziehungsanſtalt daſelbſt erricten. Nach anderen Nachrichten würde Lengburg blos 
ein Herrſchaftsſitz bleiben, 

Der Zudrang der Madden yu den neu eröffneten Damencurfen in der Peters- 
burger medijinifden Facultat foll fo enorm getwefen fein, daß das Univerfitdts - Curato- 
rium fic genöthigt fab, die Snfcriptionslifte ju ſchließen und von den bereits eingefdrie- 
benen 300 weiblichen Studirenden — natürlich cum testimonio maturitatis — nur 70 
fiir den erften Curfus gu immatriculiren. (Weltb.) 

Uniberſitüten. Bekanntlich verringert ſich die Zahl der Studirenden der evange- 
liſchen Theologie mit jedem Sabre, fo daß ſchon jetzt ein Mangel an Geiſtlichen hervor- 
tritt. So hat ſich auch die Zahl der im Sommerſemeſter 1872 auf den altpreußiſchen 
Univerſitäten immatriculirten Studirenden gegen das Winterſemeſter 1871 — 72 wieder 
um 56 vermindert. Es wurden nämlich immatriculirt: auf der Univerſität Berlin 214, 
Bonn 39, Breslau 50, Greifewald 21, Halle 223 und auf der Univerſität Königsberg 78, 
mithin gufammen 625, wabrend die Zahl diefer Studirenden im Winterfemefter 1871 
bis ‘72: 681 betrug. 

Caffel. Außer den bereits früher genannten 19 Pfarrern des ebemaligen Chur- 
fiirftenthums Heffen haben noc weitere 12 Geiſtliche die Schulauffidt im Auftrage des 
Staates abgelehnt. Tas hieſige Confijtorium bat diejenigen Geiftliden feines Bezirks, 
welde die Schulaufſicht niedergeleat baben, mit 2 Thalern Ordnungsftrafe belegt. 

Gotha. Bei der doppelten Regierung in Koburg- Gotha ift ganz apart fiir das 
Herjogthum Gotha fiirjlih ein neues Volksſchulgeſetz publizirt worden. Es ftellt als 
Bwed der Volksſchule die Erziehung yum ſittlichen Handeln auf, und yur barmonifden 
Entwidelung der geiftigen Krafte verpint es die Anfüllung des Gedächtniſſes mit unver- 
ſtändlichem oder unverftandenem Lebritof. Der Religionsunterridht wird auf Grund der 
bibliſchen Geſchichte ertheilt, doc können ibn die Eltern auch anderweitig ertheilen laſſen. 
Die Sehuldirectoren und Inſpectoren müſſen praktiſch geübte Schulmänner fein; der 
Schulvorſtand wird von den Gemeindebehirden gewablt; der Ortsgeiſtliche ift Mitglied 
desſelben; die Gemeinden haben fir Befepung der Schulftellen das Wablrecht der Lehrer, 
wenn nicht ein Patronat beſteht. 

In dem proteftantifhen Schweden, jo ſchreibt der “New York Observer’, wird 
bie ffentliche Erziehung mehr geactet, als in unjerem Lande. Wir finden, daß das 
niederfte Gebalt, welces fiir cine Schuljeit von 8 Monaten gezahlt wird, 400 (7) Reids- 
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thaler = $106 ift; nebenbei erbalt der Lehrer ein Zimmer zur Wohnung, die nöthige 
Feuerung und Weide, wie Winterhen fiir eine Kuh. Jn einigen Stadten belauft fid 
bas jabrliche Gebalt bes Lebrers von 318 gu 400 Goldthalern. Sn 1867 waren in 
Schweden 2117 ftebende und 1206 wandernde Schulen neben 3240 Elementarſchulen. 
Pon den ftehenden Schulen batten faſt jammtliche oder 2016 ein Stück Land fiir den 
ausſchließlichen Gebrauc des Lebrers. Lehrer, die GO Sabre alt geworbden find und 30 
Sabre gedient haben, ebenfo diejenigen, welche unverbeſſerlich franf find, erbalten eine 
Penfion von 75 Procent ihres Gebaltes. Gm Miter von 55 Jahren erhalten fie ebenfalls 
eine, wenn aud geringere Penfion, falls fie 25 Sabre im Amte waren, 

Das letzthin zu Afron, Ohio, tagende General Council bat u, A. „beſchloſſen, 
daß bie Mufmerfjamfeit der Liftricts- Sonoden auf die Errichtung von Gemeinde- 
Schullen gerichtet werde, mit dem Erjucen, dah diefelben bei der nadften Verſammlung 
fiber dad, was fie gethan haben, berichten“. Möchte denn nun dem Beſchluß die Uus- 
fiibrung auch folgen! S. 

Gine Jefuitenfdule, yur Heranbilbung von deutſchen Sefuitenpredigern, befteht 
fon feit cinigen Sabren in Buffalo, N. J. Jetzt foll diefelbe bedeutend vergrößert wer- 
ben. Da die Sefuiten aus Deutſchland fortgejagt worden find, wollen fie jest wohl mit 
ganger Kraft unter den auggewanderten Deutſchen wirfen. (Luth. Kirchenztg.) 

Im Staate Jndiana gibt es 127,124 Perfonen, die nit einmal ihren eigenen 
Namen ſchreiben fonnen, dennoch ſtößt man nod iiberall auf grofe Oppofition gegen ob- 
ligatoriſchen Schulunterrict. 

Im Jahre 1870 waren in unferm Lande 93,329 Lehrer und 127,713 Lebrerinnen 
an 141,629 Schulen mit bem Unterricht von 3,621,996 Knaben und 3,587,942 Madden 
beſchäftigt. Die Cinnabmen aller dieſer Schulen aus ben verfdiedenften Quellen be- 
trugen $95,402,726. Unter diejen 125,059 öffentliche, 2545 klaſſiſche und techniſche 2c. 
Die Zabl der Schiiler in den leptgenannten betrug 425,190 und in den öffentlichen 
6,228,060. ( Pilger.) 

In der letzten Jahresbotſchaft des Prajidenten der Vereinigten Staaten fommt 
folgender Paffus vor: ,,Das immer groper werdende Sntereffe fiir das Erziehungsfach 
ift cin febr ermutbigender 3ug in der Gefchicte dieſes Landes und ed ift cine unbegweifelte 
Thatſache, dah folches hauptſächlich den großen Unftrengungen der Erziehungsbehörde gu 
verdanfen ijt. Jene Behörde liefert den beftandigen Beweis ihrer Wirkſamkeit burch die 
cigegangenen Beridte von Erziehungs -Anſtalten aller Urt im ganjen Lande. Der Be- 
richt ded Commiſſionärs enthalt eine ſehr große Anzahl von educationellen Details von 
febr grofem Sntereffe. Die Bill, welche jept dem Congreß vorliegt, befiirwortet die Up- 
propriation ber Nettoertrage von Verfaufern öffentlicher Landereien fiir Erziehungszwecke, 
um den Staaten in der allgemeinen Crjiehung ibrer emporwachſenden Generation be- 
biilflicd gu fein. Diefes ijt eine Maßnahme von fo grofer Wichtigkeit fiir unferen realen 
Fortſchritt und wird diefelbe einftimmig von leitenden Ergiehungsmannern fo ſehr ge- 
billigt, daß ic die ganze befondere Aufmerkſamkeit ded Congreſſes auf diefelbe richte.“ 

Im Supreme Geridt gab Richter Agnew in dem Prozeß Francis S. Ferree gegen 
bas Directorium der Schule der 6ten Ward von Ulleghany eine Entſcheidung, welche die erfte 
Senteng confirmirte. Der Prozeß wurde beim Common Pleas Gericht eingeleitet und 
es banbelte fic) in bemfelben, gu entſcheiden, ob einer Schulbehirde das Recht zuſteht, be- 
bautes Grundeigentbum fiir Schulzwecke gu benugen. Ferree, der Klager in obigent 
Galle, eignete ein Wohnbaus, welded unmittelbar an das Grundeigenthum der Schule 
ber Gten Ward von Alleghany ſtieß. Die Behörde fonnte fic) mit dem Cigenthiimer 
bes Haufes nicht verftandigen, ernannte daber Snfpectoren und condemnirte darauf das 
Cigenthum, indem es dasfelbe fiir Schulzwecke verwandte. Wie gefagt, wurde die Sache 
beim Common Pleas Gericht eingeleitet, dort jedoch ein Verdict gu Gunſten der Beflag- 


62 Wltes und Neues. 


ten abgegeben. Der Kläger bradte die Sache vor's Appellationsgericht und Richter 
Agnew gab folgende Entidheidung ab: „In Sachen Brodert gegen die Obio- und 
Pennfylvania - Eiſenbahngeſellſchaft wurde enticieden, daß eine Eifenbabncompagnie, 
indem ihr das Recht zuſtände, Landereien fiir ſich in Anſpruch yu nebmen, aud ein 
Wohnhaus fortidaffen laſſen fonne, im Falle ſich foldes als nothwendig erweife. Sn 
den erften Paragrapbhen der Acte vom 9. April 1867 wird das Wort Grund als gleid- 
bedeutend mit Land gebraucht, in den iibrigen Paragraphen beift es Land, wie foldes 
Yand und befagtes Land. Wollte man das Wort Land oder Grund nur auf ſolches 
beziehen, auf welchem keine Gebdude errichtet find, fo wiirde die Acte oftmals in dicht- 
bevilferten Stadten und Dérfern nidt in Unwendung gebradt werden fonnen. Wir 
feben daber feinen Grund, weshalb der Schulbehörde die Auktorität, bebaute Complere 
fiir Schulzwecke gu condemniren, benommen werden follte. Buch fann eine Schulbeborde 
fo viel Grund in Anſpruch nehmen, als fiir Erridtung eines guten Schulgebäudes notb- 
wendig erſcheint.“ Urtheil beftatigt. (Hr. Fr.) 

Elberjeld. Der Minifter des Unterrichts hat die Cinridtung eines facultativen 
Schulunterrichts im Engliſchen — ftatt des bisherigen Privatunterridts — fiir die drei 
oberen Mlaffen des .biefigen Gymnaſiums von Beginn des neuen Schuljahres an nun- 
mebr genebmigt. 

Der „deutſche evangelifdhe ſtirchentag““, welder in Halle verfammelt war, bat 
u. A. folgende Theſe aufgeftellt: ,, Die evangeliſche Kirche erfennt das Oberauffidtsredt 
ded Staates liber die Schule an, wünſcht aber eine Verftandigung mit bem Staate iiber 
die Schulaufficht und das Verhältniß der Schule zur Confeffion.” 

Im Confiftorialbesir? Hannover haben 22 Geiftliche die Schulaufficht nieder- 
gelegt. Anſtatt ihrer find meift Geiftlice, und zwar folche, welche die Schulauffidt obne 
Verwahrung beibebalten haben, gum Theil auch Lehrer mit ber Aufſicht betraut worden. 
Paftor Krome in Dorum in Hannover, dem ,,wegen unpaffender Aeußerungen auf der 
Rangel fiber das Schulaufſichtsgeſetz“ die Schulauffict entgogen wurde, bat aud eine 
Zuftimmungs -Udreffe an die Ubgeordneten Briel und Windthorſt unterzeichnet. Da- 
fiir ift ibm nun eine Riige des Confiftoriums in Stade gutheil geworden, indem dasfelbe 
ibm zu erfennen gegeben, wie er durch Unterſchrift der Adreſſe cin gerechtes und vermeid- 
liches Aergerniß gegeben habe. 

Der Vorftand der Hamburger Lehrer: Union hat ein Rundſchreiben erlafjen, 
weldes ben Swed bat, einen „evangeliſchen Lehrerbund” fiir Deutſchland ju griinden. 
Der neve Bund foll das chriftlide Leben und Wirken unter den Lebrern fordern und in 
ber Schule wabhre chriftliche Unterweifung und Zucht weden. Er foll die vereingelten 
chriſtlich glaubigen Streijfe im Dienfte der Schule fammein und in ibrer Vereinigung 
burd des HErrn Gnade gu einer Macht geftalten laffen. Es follen ferner perſönliche 
Zujammenfiinfte ftattfinden, und durch cin yu gründendes evangeliſches Lebrerblatt der 
deutſchen Lebrerwelt gefundes und nahrhaftes Schulbrod geboten werden. Wm 30. Sep- 
tember follte in ber St. Anfcharfa-Capelle in Hamburg die erfte conjtituirende Ber- 
fammlung ftattfinden. 

Nak Angaben des preußiſchen Cultusminifters feblten dem Lande im Sabre 
1869 nicht weniger als 4103 berangebildete Schullebrer, — am 1. Suli 1870 ward nade 
gewiefen, dah die Rheinproving allein 631 Lehrer yu wenig habe. Folge davon tft, daß 
man Rnaben im unreifften Alter yu Lebrern verwenden muß. Urface fold trauriger 
Sachlage aber ift ber wahrhaft ftaunenswerth geringe Gebhalt der meiſten Lebrer. Gibt 
es body noch Stellen, die jährlich 30 Thaler baar eintragen, und etwa nod einige Schock 
Fife. Nun will gwar der Staat nad neueſten Nacridten eine halbe Million zur Uuf- 
befferung ber Lebrergebalte verwenden, aber was foll mit einer balben Million ausgeridtet 
werden, wo zehn Millionen erforderlid) waren ? (R. Bi.) 
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Berlin. Die Noth an Elementarlehrern tritt in Preußen immer fiihlbarer hervor, 
ja, fie brobt bem Bildungsgange mit ſchwerer Schadigung. Es find nämlich 505 felbft- 
ftandige, 474 Hilfelebreritellen unbefept, und 1792 Stellen mit Perfonen beſetzt, die nicht 
einmal anftellungsberectigt find. Wenn auf 100 Kinder ein Lehrer fommen follte, 
miiften nod 790 Lebrer angeftellt werden. Das Haus der Ubgeordneten wird fid aud 
mit dieſer Ungelegenbeit eingehender ju befcbaftigen baben. Richt nur das Einfommen, 
ſondern aud die Stellung der Lebrer muß verbeffert werden. — Wn der biefigen Univerfi- 
rat waren im abgelaufenen Gommerfemefter 3680 Studirende inferibirt: 241 Theologen, 
1299 Suriften, 1377 Mediziner und 763 Philofopben. Die Sahl der Uuslander ift vere 
ſchwindend flein, nur 157, meift Mediziner. 

Leipzig. Die Univerfitat ift die ſtärkſtbeſuchte in Deutfdland. Letztes Jahr waren 
2095 Studenten dort und jest baben fich fiber 2600 angemeldet. Die Zahl der Theolo- 
gen ift febr betrachtlicd, indem die Profefforen ganz andere Lichter find als bie hochnäſigen 
Heidelberger, die mit ihren drei Zuhörern fidh in der Selbſtgenügſamkeit iiben miiffen. 

( Pilger.) 

Baden. Die Univerfitat Heidelberg, einft die berithmtefte in Deutſchland, verlier. 
ibren Ruf immer mebr. Diefen Winter haben fic nur drei Theologen einfchreiben 
laffen und felbft die Suriften baben fic in ftarf verminbderter Zahl eingeftellt. 

Die Univerfitat Strafburg bat ihr neues Studienfabr mit 400 Studenten be- 
gonnen. Die Strafburger ftellen fic den Profelforen nicht mebr fo fteif gegeniiber. 

Bis jebt find in Eljag- Lothringen 24 höhere Lebranftalten mit über 200 Lebrern 
und etwa 1800 Schülern eröffnet. Aus Preußen find gegen 100, aus dem Reidslande 
50 Lehrer berufen, die übrigen gehören andern deutſchen Staaten und der Schweiy an. 
Unter den Schülern befinden fich etwa 1000 Snlander, die iibrigen find Cingewanderte. 

( Pilger.) 

Während die ruſſiſche Raiferftadt einen Procent, die öſterreichiſche acht Procent, 
verwendet bie deutſche Raiferftadt 31 Procent ibres jabrliden Etats auf Schulen. 

Der Mangel an Lehrern im Großherzogthum Heffen ijt nidt mehr abzuleugnen. 
Es feblen etlidhe 50 Lehrer und darunter meiſtens evangelifde. Nächſte Oftern gehen in 
Friedberg etwa 40 Seminarijten ab, fo daß noc) ein Deficit von 10 bleibt. Rechnet man 
aber, baf von dieſen 40 abgebenden Seminariften mindeftens 10 ein anderes Fach er- 
gteifen, auswandern, in’s Ausland geben ꝛc., und von den im Amte ftebenden Lebrern 
bis babin nod mande penfionirt werden oder fterben, fo werden nad Oftern 1873 nicht 
weniger Stellen unbefept bleiben, als dies jept der Fall iff. Oſtern 1874 geben aber nur 
28 oder 30 Seminariften ab, die dann nod viel weniger ausreichen werden. 

Jn Dresden haben vom 15. bis 2. October Verhandlungen der fachmannifden 
Delegirten der deutſchen Regierung zur Befprechung gemeinfamer Angelegenbeiten des 
höheren Schulwefens ftattgefunden. Den Vorfip führte der preußiſche Geheime Ober- 
Regierungsrath Dr. Wieſe. Ueber ſämmtliche Gegenfldnde der Berathung wurde in 
allen wefentliden Punkten ein Cinverftdndnif ergielt, und gwar dabin, daß man fid fiber 
die Anwendung gleider Principien verftdndigte, ohne die in den eingelnen Ländern be- 
wabrten Cinridtungen aufzugeben oder angutaften. Die gefaften Befchliiffe werden 
nunmehr den einzelnen Negierungen gur Genehbmigung mitgetbeilt werden, 

(Qnd. Stsztg.) 

Bon einer Lehrerberfammlung in Jena wird der ,,Proteftantifden Rirden- 
zeitung“ geſchrieben: Der in lepter Woche hier gebaltene Thiiringer Lebrertag gab auf's 
Rene einen Beleg fiir die fehon in Wien und Hamburg auf ben grofen deutſchen Lebrer- 
tagen yu machende leidige Wahrnehmung, daß unfer Lebrerftand den gefunden Sinn fiir 
religidfe Volfs- und Sugendbilbung fic) mehr und mebr abbanden fommen laft. Cin 
junger afademifder Privatdocent, der eine Hauptrolle bei den Berhandlungen diefes 


64 Altes und Neues. 


Lehrertages fpielte und ftets mit gréftem Beifall aufgenommen wurde, erging fid in 
langerer Rede iiber die „Verkehrtheit und Unnatur des jepigen biblifden Religions- 
Unterrichts“ und machte den Schullebrern Vorſchläge yur Befferung, die ibrerjeits an 
Unnatur bas denkbar Höchſte leifteten. 

Danzig. Lie hieſige Regierung geht mit der Uufbefferung der Landſchullehrer ge- 
gen bie verpflichteten Gemeinden vor und gwar auf Grund der Schulordnung vom 1iten 
December 1845. Diejenigen Schulgemeinden, in denen die Befolbung des Lebrers als - 
nicht mebr zureichend gu erachten ift, werden im Wege der amtlicben Verhandlung nun- 
mebr aufgefordert, bas Lebrergebalt um mindeftens 40 Thir. pro Anno baar aufjubeffern. 

Vieleiht modte folgendes Jtem aus Mecklenburg-Schwerin dem einen oder 
anderen unferer lieben Herren Lebrer trofilich fein, wenn er fiebt, wie feine duferen Scul- 
perbdltniffe, fo viel diefe auc zu wünſchen übrig laffen, doc golden find im Vergleich mit 
Buftanden, wie fie bin und wieder ſelbſt im alten deutſchen Baterlande nod vorfommen: 
„Die Verhandlungen auf dem kürzlich hier ftattgebabten Bereinstage der medlenburg- 
ſchwerin'ſchen Volksſchullehrer haben einjelne bemerfenswerthe Enthüllungen gebradt. 
So wird das Schulhaus gu 3weedorf, Domanial-Amtés Boizenburg, von einem Beridt- 
erftatter, wie folgt, beſchrieben: ‚An der einen Seite des Haufes fteben die Kühe, an der 
anderen ift bas Logis der Schweine. Das Schuljimmer bat einen Lehm- Fufboden, der 
voll Locher getreten ift. Nur circa bie Halfte der etwa 80 Schulkinder fann an Tiſchen 
fipen, bie iibrigen baben nur Banke. Collten fiir alle Tiſche da fein, fo waren vie Schü— 
ler nicht unterjubringen. Die Hohe des Zimmers betragt nicht viel über fieben Fug. 
Die Wohnraume des Lebrers find derartig beſchränkt, daß der Hirglich dahin verfepte Leb- 
rer einen Theil feiner Mobilien im Kirchthurm, einen andern in einem Haufe des Dorfes 
bat unterbringen miiffen.‘” S. 

Ret traurige Nadridten über die Schulberhältniſſe im ruffifden Litthauen 
finden wir in deutſchen Zeitungen, Die Kinder haben namentlid unter ungefunden 
Schullokalen gu leiden, die fie noch dazu erft in weiterer Entfernung erreichen können. 
Die armen Citern müſſen thre Kinder auf eine gange Wore verproviantiren und fie 
aud im Schulhauſe ſchlafen laffen. Mangelbafte und ungeniigende Erndbrung erzeugen 
natürlich Rranfheiten, ja, fie werden ein Herd derfelben. Wn eine Befferung fo triibfeli- 
ger Suftdnde ift natürlich nicht yu denfen, (Ind. Stsztg.) 

Die freiwillige Armenſchullehrer-und Armenkinder-Anſtalt in Beuggen, un- 
weit Baſel, bat mit ihren 110 Bewohnern ihr 52ſtes Jahr als ein Jahr bes Segens in 
Fried und Cinigheit yuriidgelegt. Trop des erhöhten Hauszinſes, den die badiſche Staats- 
aſſe bejiebt, fagte Snfpector Zeller in feinem Jahresbericht, zeigt fid ein reicher Ueber- 
{auf der Cinnabmen iiber tie Musgaben. Bon den Zoglingen wurden ſechs ausgefandt 
nad alleriei Himmelegegenden, nach Weicersdorf bei Gallneufirdhen in Oberöſterreich, 
um das Werf ded Martin Boos wieder aufnebmen und pflegen gu belfen, nach Barmen 
(Waifenhaus), Lyon (deutſche Gemeinde), nach Wangen, Clberfeld, Mannheim. Drei 
Knaben und vier Mädchen treten in Lebre oder Lienft. Sn feinem Sabre famen mebr 
Bitten cin um YWufnabme von verwabhrlogten Kindern, faft viermal mebr als aufzunehmen 
miglid war, in feinem fo wenig Bitten um Aufnahme in die Lebrerbilbungsanftalt. 
„Wir werden am Plan und Zwechk unjerer Armenſchullehrer-Anſtalt (Vorbilbung in den 
Hauptidulfidern auf dem Grund lebendiger Schriftkenntniß) fefthalten. Neben allen 
Etaatée- und Privat-Seminaren ift eine ſolche Armenſchullehrer -Anſtalt als die nie- 
brigite und geringfte noc immer ein Bedürfniß. Len Forderungen ber Neuzeit gedenfen 
wir nicht yu entſprechen.“ Wit einer furgen Danfjagung gegen den HErrn fiir die — 
Verſchlimmerung feines eigenen forperlichen Leidens, und dem Hinblid auf den HErrn 
JEſum alé Grund unferer Verſöhnung und Hoffnung unferer Herrlichfeit (lof der baus- 
paterliche Kreuzträger. (Reform. Kirchengtg.) 


Evang. - Luth. Sdulblatt. 


8. Hahrgang. Mir; 1873. Ho. 3. 


Kopernikus und die lutheriſchen Dheologen. *) 





Bis zur Beit der Reformation hat die ganze Welt dafiir gehalten, dafs 
die Erde in der Mitte des Weltalls ftehe, die Sonne aber fich um Ddiefelbe 
bewege, ähnlich wie der Mond es thut. Zwar hatte fon Ariftard von 
Samos (um 270 v. Chr.) t) gelehrt: „Die Erde dreht fid um ibre Are 
und zugleich in einem fchiefen Kreife um die Sonne“; aber feine Meinung 
hatte nur geringen Beifall gefunden und es war ibrer bald nit mehr gedacht 
worden. Jedermann, der über die Cinrichtung der ſichtbaren Welt nad 
dachte, urtheilte nad dem Augenfdhein und nad der tagliden Erfahrung. 
Er fah Sonne, Mond und alle Sterne in Bewegung; von einer Bewegung 
der Erde aber nahmen die Sinne nidts wahr. Und wae fo der Philofoph 
aus der Natur erfannte, das fand der Chrift in feiner Bibel beftatigt. Aud 
fie fennt nur eine „feſt gegründete“ Erde und „laufende“ Himmelsforper. 
Und nicht blos das chriſtliche Volk hielt diefe Ausfagen der Schrift fiir wahr 
und gewifs, — nicht etwa blos der Theologe, der weder Mathematif nod 
Aftronomie ftudirt hatte; nein, auch der chriſtliche Aſtronom fand feinen 
Grund, von dem Augenſchein und von der Schrift abgugehen. Leonhard 
von Pifa, Heinridh von Heffen (1370), Johann von Gmunden 


*) Diefer Aufſatz macht nist im geringften den Anſpruch der Vollftandigheit oder 
nur annabernder Erſchöpfung des Gegenftandes. Es fteben mir gu wenig Hiilfemittel 
gu Gebote, und ed ijt mir bie Zeit gu kurz zugemeſſen, um dieſes wichtige und lebrreiche 
Thema ausfiibrlicber gu behandeln. Immerhin giebt das hier Gebotene etwas Lidt; 
und vielleicht werden Undere dadurch veranlajst, Vollkommneres gu liefern, oder wenige 
ftens einzelne Beitrage gu fammeln, die fpater einmal ju einem Ganjen verarbeitet werden 
fonnten. Wenigſtens wiirde ich jede Auskunft, wie diefer oder fener unferer wabrbaft 
lutberifden Theologen gu der Behauptung ded RNopernifus ftand, mit Dank entgegen 
nebmen. 

+) Aud Pythagoras (etwa 500 v. Chr.) hatte eine Drehung ber Crde um ein 
Centralfeuer gelebrt; dieſes war ibm aber nicht die Sonne. Ueberhaupt bat feine Un- 
ficht mit ber des Nopernifus gar keine Uehnlichfeit. 

5 
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(1400), Nicolaus von Cufa (1430), Georg Peurbad (1450), 
Jobann Miller (Regiomontanus, 1460), um nur dieſe deutſchen 
Manner zu nennen, deren Namen nod heute in der Geſchichte der Uftronomie 
einen febr guten Klang haben, fie und nod) viele Andere bauten ihre Lehre 
und Beobadtung auf eine feftitebende Erde. Was fie von der Cinridhtung 
der Welt, vom Lauf der Geftirne u. ſ. w. lebrten, das war der Hauptſache 
nad 5500 Sabre lang fiir wabr gehalten worden, und das beftatigten in der 
nadftfolgenden Beit auc nod zwei andere Manner, nämlich der Landgraf 
Wilhelm LV. von Heffen (geft. 1592) und der Dane Tydho de Brahe 
(geft. 1610 in Prag). Senen nennt ein beriihmter Sternfundiger unferes 
Sabrhunderts „einen Fürſten aud unter den Aftronomen”, und diefen den 
„König derſelben“. 

Zu derſelben Zeit nun, da Dr. Luther das Wort Gottes wieder zu 
Ehren brachte, und es als den unumſtößlich gewiſſen Grund des Glaubens 
der Chriſtenheit wiedergab; zu derſelben Zeit, da der „Prophet der Deutſchen“ 
dieſen bezeugte, daſs das untrügliche Wort Gottes, und gwar dieſes gang all- 
ein, das ſcharfe Schwerdt, die ſtarke Rüſtung, die unüberwindliche Burg ſei, 
damit und darin ein Chriſt allen Anläufen des Teufels ſiegreich widerſtehen 
könne: gu derſelben Zeit trat Nicolaus Kopernikus auf und behaup— 
tete: die Einrichtung der Welt ſei eine ganz andere, als man 
bisher geglaubt habe: nicht die Erde, ſondern die Sonne ſtehe ſtille; 
jene fei ein Wandelftern (Planet, wie Venus, Supiter u. f. w.) und drebe 
fic) nicht nur taglich um ibre eigene Ure, fondern laufe aud) jährlich einmal 
um tie Sonne! 

Kopernifus (geb. 1473) hatte Mathematif, Medicin und Theologie 
ftudirt und lebte Dann als Canonifus zu Frauenburg in Preufen. Er foll 
ein viel gefuchter Urgt, aud) ein geſchickter Baumeifter und Verwalter gewefen 
fein. Seit 1506 hatte er begonnen, Unterfuchungen ber die Erſcheinungen 
am Himmel anguftellen. Seine Gedanten über die Refultate feiner Beob- 
adtungen legte er in den ,Sedhs Bidern von den Umlaufen der 
Himmelsfirper” nieder, welches Werk er dem damaligen Pabjte widmete. 
Man fagt, er habe es gar nicht fiir den Druck beftimmt gehabt, fondern babe 
ed nur einigen Fachgenoſſen mittheilen wollen. Dock auf das dringende 
Pitten etlicher Freunde gab er endlich gu, dafs es in Nurnberg gedrudt ward. 
Als Kopernifus das erfte vollendete Eremplar erbielt, lag er bereité auf dem 
Todtenbette. Er ftarb am 11, Sunt 1543, im 71ften Sabre. 

Daſs er mit feinen neuen Behauptungen der ganjen alten Uftronomie 
entgegen trat, bat Kopernifus jedenfalls beftimmt und deutlich gewufst; un- 
gewifs Dagegen ift es (wenigftens dem Schreiber), in weldem Grade es ihm 
flar geworden, Dafs er Der Bibel widerfprad. Er hatte gwar auch 
(die römiſche) Theologie ftudirt; aber es gab damals viele „Gottesgelehrte““, 
pie nie eine vollftindige Bibel gefehen Hatten, die nur febr wenig von dem 
Inhalte derfelben wufsten. 
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Mag fid) nun Kopernifus des Gegenfapes gegen die Bibel bewuſot ge- 
wefen fein oder nicht; mag dieſes Bewufstfein dunkel oder lar gewefen fein, 
es fann uns wenig daran liegen; das ift aber gewifs, und darauf fommt 
e uns bier an: daſs Andere fofort erfannten, um was es ſich eigentlich 
bandelte. Viele Gelebrte fielen der neuen Aftronomie fofort bei, den Wider- 
ſpruch gegen die Bibel entweder gar nicht acdtend, wenn nicht gar fic des- 
felben freuend, oder zu den wunderlidften Erflarungen greifend, um denfel- 
ben, wenn aud nidt aufzubeben, fo dod) yu verdeden. Andere aber traten 
der Lehre des RKopernifus entſchieden entgegen und veriwarfen fie als unwabr, 
falfh und gottlos.  Lebteres namentlich deshalb, weil fie die Glaub- 
würdigkeit der heiligen Schrift verdadhtige, ja leugne. 

Auch in der philoſophiſch- und mathematifch - gelebrten Welt fand die 
Anſicht des Kopernifus erft vielen Widerfprud. ECs wurden ſchon damals 
Zweifel an der Richtigkeit verfelben ausge(proden und Fragen aufgeworfen, 
die bis heute ungeldst und unbeantwortet geblieben find. Es würde uns 
aber Hier gu weit abfithren, wenn wir auf diefe Kämpfe Rückſicht nebmen 
wollten. Mur fo viel fei noc geſagt, daſs die „Wiſſenſchaft“ feit jener Beit 
eine andere geworbden ijt! Hatten die Gelehbrten innerhalb der Chriftenbeit 
bis dahin feinen Grund gefunden, der Bibel gn widerfpreden, fo wurde ed 
nun bald anders. Man fann es nicht beffer fagen, ale Dr. Joh. Riders 
es thut in feinen ,,Briefen über die Schwere’ (Leipzig 1855), wo es S. 8 
heißt: ,, Die nächſte oder vielmebr allgemeine Bedeutung des 
Kopernifanifden Syftems liegt offenbar Darin, dDafs es den 
Anfangeiner gang neuen Denfweife, des medhanifhen Den- 
fens, der medhanifden Wiffenfmaft überhaupt bildet; einer 
Denfweife, nod welder die ganze Shopfung nur eine grogfe 
Mafdhine darftellt.” Auch der Menſch wurde nun immermehr eine 
große Maſchine, ganz befonders feitdem ed dDurd Newton dabin gefommen 
war, daſs der ,,Gebildete’ auf die grundlofejten Behauptungen hin, den toll- 
ften Unverjtand als unwiderlegliche Wahrheit hinnehmen und weiterfagen 
mujste. — Doc) wir wenden uns zu den Theologen! 

Es wird erzählt — und die Kopernifaner erzablen das gern — daſs 
Mönche den Nirnberger Pobel aufgehetzt Hatten, die Druckerei gu gerftiren, 
in welder Das Buch des Kopernifus gedrudt ward. ,,Cin teufliſches Werk 
fei unter der Preſſe!“ follen fie gerufen haben! — Ebenſo fteht in vielen 
Büchern gedrudt, und es ift lange Zeit von vielen Menſchen geglaubt worden, 
dag die Snquifitoren in Rom den Galilai genbthigt batten, als einen Sree 
thum es abzuſchwören, daſs die Sonne feft ftehe! Geit einer Reihe von Jah— 
ten widerſprechen die Römlinge diefem Beridte, und es ift aud glaublid, 
daſs er auf Irrthum berubt. Die römiſche Kirche hat ſich, im Gangen gee 
nommen, jederjeit febr duldſam gegen das Kopernikaniſche Syftem erwiefen! 
Was liegt ihr aud daran, ob der Schrift widerfprodmen wird, wenn nur das 
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Anſehen des Pabſtes ungefahrdet bleibt. Und das ift ja defto fiderer, je 
weniger die Bibel geachtet wird. 

Wie ftellte ſich aber die aus der babyloniſchen Gefangenfdaft befreite 
Kirche gegen die Lehre des Kopernifus? Was fagten die Lutheriſchen Theo- 
logen gu derfelben ? 

Schröckh fagt in feiner „Kirchengeſchichte feit der Reformation” (III, 
187): „Und obgleich der alte Wahn, dafs die Meinung vom Lauf der 
Sonne um die Erde durch die heilige Schrift beftatigt werde, tief in Das 17te 
Jahrhundert hinein, die allgemeine Aufnahme des Kopernifanifdhen Syſtems 
binderte; fo nöthigten dod endlich) neue aftronomifhe Beobadtungen Seder- 
mann den Beifall fiir dasfelbe ab.” Da ift Schröckh febrim Itrthum! Go 
fonnte er nur deshalb urtheilen, weil ered felbjt nicht genugfam verftand, die 
Vernunft der Schrift, dem Glauben gehorfam zu machen. Die angefebenften 
Lehrer der Lutherifchen Kirche haben es nie fiir einen „Wahn“ gebalten, 
„daſs die Meinung vom Lauf der Sonne um die Erde durch die heilige 
Schrift beftatigt werde”, und es feblt gar viel, dafs nad den , neuen aftro- 
nomifden Beobachtungen” „Jedermann“ dem Kopernifanifden Syſtem Bei- 
fall gegeben hatte; es hat wenigftens allegeit Lutherifche Theologen gegeben, 
die Demfelben widerfprocden haben. 

Aber weshalb widerfproden haben? Nun, einmal deshalb, weil die 
Kopernifaner ihre Behauptungen nicht beweifen fonnten! Dann aber vor- 
nehmlich deshalb, weil Durd jene Meinung fir Taufende eine 
Brefdhe in die fefte Mauer des Wortes Gottes gebroden wird, 
durch welde nadber jeder Feind hereingieben finnte! Iſt die 
Bibelin Cinem Stidirrend, dann ift fie ntht das Wort des 
wabrbhaftigen Gottes, Dann fannid midin feinem Stud auf 
fieverlaffen! Das erfannten damals fon die Feinde Chrifti und trium- 
phirten, das erfennen fie nod heute. In Brodhaus’ Converfations- 
Lerifon (neuefte Uuflage) heift es unter dem Artifel , Bewegung der Erde”: 
„Mankannnicht leugnen, dafs die Lehre des KRopernifus nidt 
allein die neue UAftronomie begriindet, fondern, daſo fie aud 
ben Menfdhen kühn gemadt hat, jeden Glaubensfagk zu bez 
gweiflen, nachdem er hier gefeben, Dafs man 6000 Sabre bin- 
burd irriger Weife die Rube der Erde gelebrt und geglaubt 
hat.” Das ift gewifs eine deutliche Sprace!! 

Diefe Gefahr, durd das Kopernikaniſche Syftem, fiir dDeffen Un— 
triglidfeit Dod feinerlei Beweis beigebradt worden war, 
endlich die ganze Schrift, den ganzen wahren Chriftenglauben gu verlieren, 
veranlafste denn auch viele unferer Lutherifchen Bater, gegen dasfelbe gu 
geugen. Und nur aus derfelben Urfache arbeiten auch wir gegen dieſes al- 
berne, villig unbegriindete Syſtem, das fich in unferer überklugen Zeit faſt in 
alle Schulbücher eingefcliden hat, um ja die Kinder von Eleinauf an den 
Ausfagen der Bibel irre gu machen, — um einen Grundfag in ihre Herjen 
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au pflangen, kraft deffen fle ſpäter bet jeder göttlichen Lehre fragen können: 
Sfts auc wabr? Sn der Bibel fteht ja auch, daſs die Sonne liefe, und die 
„Wiſſenſchaft“ hat dock das Gegentheil bewiefen! Mögen denn aud die 
folgenden Zeugniſſe dazu dienen, jeden Lehrer gum Bewuſstſein gu bringen, 
um was ed ſich bier eigentlich banbdelt! 

Es haben gwar die mitgetheilten Ausſprüche Lutherifcher Theologen 
nicht alle gleichen Werth, denn etliche find nur gelegentlid und ohne Abfidt 
auf Ropernifus gethan worden; andere aber, und gwar die ausfithrlidften, 
find direft gegert ibn gerichtet. Man beachte aber doch auch, daſs es nicht 
etwa unbedeutende Landpfarrer und uniwiffende ,,Pfaffen” find, die bier 
Beugnifé ablegen; es find gumeift Profefforen der Theologie, Hofprediger, 
Superintendenten; und diefe haben meiftens aud Philofophie und Ma- 
thematif ftubdirt, wie ed damals faft allgemein Gitte war. Man fann ibnen 
alfo wohl ein Urtheil gutrauen. Sedenfalle lohnt es fic) der Mühe, ihre 
Worte gu prifen. Bielleicht urtheilten fie nüchterner und freier, als viele 
Theologen und Gelehrte ver Jetztzeit, die von der modernen Wiſſenſchaft 
beledt worden find und derartig in ihren Banden gefangen liegen, dafe fle 
nicht gunadft fragen: Was ift Wahrheit? fondern: Was Halt man fir 
Wahrheit bet den Gelehrten? Ach, der leidige Ehrgeiz, die Furdht, fiir dumm 
angefehen zu werden, verführt Manden, ohne dale er fich defs recht bewuſst 
wird, daſs er „wiſſenſchaftliche“ Behauptungen fiir wahr annimmt, die dod 
nod fein Menſch bewiefen bat. Das thaten unfere alten Theologen nicht! 
Sie ftehen feft auf der Schrift! Go mögen fie denn als Zeugen gegen ein 
Geſchlecht auftreten, weldhes einen Knaak verdammt, weil feine Weltan- 
fhauung die der Bibel ift; dem Kopernifus aber ein Denkmal febt, weil 
feine (unbegriffene) Lehre ibnen ein vermeintlides Recht giebt, die Bibel gu 
verwerfen. 

Dr. Luther kennt nur die Weltanſchauung der heiligen Schrift. Ihm 
ſteht die Erde feſt, die Sonne iſt in Bewegung. So ſagt er z. B.: „Alſo, 
das Wort treibt die Sonne noch heute und immerdar, vom Morgen bis zum 
Abend. Denn daſs fle am Himmel alle Tage einmal herumläuft, 
ift nicht ire eigene Natur oder Kraft, fondern des Wortes, durch welches fie 
geſchaffen iſt.· — — — ,,Und lehret aud) das Sabr bei der Gonnen Lauf 
tednen, weil fiealle Sabreeinmal herumkömmt und mit ihrem Lauf 
bie Jahrzeit, Gommer und Winter mit fic bringt.” (III, 53.) — — ,,Das 
find eigentlich göttlicher Mageſtät wunderbarliche Werke, Dafs die Sonne 
fo eigentlid und gewifs ihren Lauf bat, dafs fie aud nidt 
eines Fingers breit, an feinem Ort des Himmels, von der 
Linie, Darunter fie lauft, ſchreitet oder austritt.” (I, 40.) 

Was Luther von jener Aftronomie hielt, die fic) geberdet, als hatte fle 
die himmliſchen Korper mit dem Zollftab gemeffen oder auf der Waage ge- 
wogen, fann man aus folgenden Worten erfennen: ,,Hierbet laſs es bleiben, 
fo viel follft Du von der Sonne und Himmel wiffen; was du mehr willft 
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wiffen, ift dir nidt noth und citel Fürwitz, Dagu aud ungewifs und 
das Mehrtheil Grrthum. Als, wenn die Narren wollen 
wiffen, wie groß die Gonne fei, wie bod fie von der Erde.“ 
(XI, 421.) - 

Nicht vollig gewifs, aber febr wahrſcheinlich ift es, daſs Luther aud 
yon Kopernifus und feiner neuen Behauptung gebort bat. Gn den 
Tiſchreden wird erzählt (XXII, 2260.): „Es ward gedacht eines neuen 
Aftrologi, ver wollte beweifen, dafs die Erde beweget witrde und umginge, 
nicht der Himmel oder Das Firmament, Sonne und Mond; gleich als wenn 
Ciner auf einem Wagen oder in einem Schiffe fipt und bewegt wird, meinete, 
er fafe ftill und rubete, das Erdreid) aber und die Baume gingen um und 
bewegten fic. Uber es gebet jest alfo: wer da will Flug fein, der foll ibm 
nidts laffen gefallen, was Andere machen, er mufs ibm etwas Cigenes 
maden, das mufé das Allerbefte fein, wie ers machet. Der Narr will 
die ganze Kunft Uftronomia umfehbren. Aber wie die heilige 
Sdrift anzeiget, fo hieß Jofua die Sonne ftill ftehen, und 
nidt das Erdreich. Sof. 10, 12. 13.” 

Iſt nun jener „neue Aſtrolog“ nidt Kopernikus felbjt, fo ift es doc feine 
Lehre, über die Luther hier feine Meinung deutlich ausfpricdt. 

Aud Melandthon fennt nur eine rubende Erde und laufende Ge- 
ftirne. Su feiner Chronif redet er wiederbolt ,,von der himmliſchen Körper 
auf”, von ,,Der Sonnen Lauf“ u. ſ. w. 

Jn der vortrefflichen Bibelerflarung, welde Dr. Cufas Ofiander 
(sen., geb. 1534, geft. 1604, Hofprediger, Confiftorialrath und Pralat gu 
Stuttgart) 1573 (lateiniſch) herausgab, ift feine andere Weltanfdhauung yu 
finden als Die Der Propheten und Apoftel. Da M. David Förter diefelbe 
ing Deutſche überſetzte (Liineburg 1650), fo ift dod) wobl anzunehmen, daſs 
aud er fein RKopernifaner gewejen ijt. — Sn diefer Bibel wird 3. B. yu 
Hiob 26, 7. gefagt: „Die Erde hanget gleichfam in der Mitte zwiſchen dem 
Himmel.” — Zu Pj. 19, 5.: ,,Der Himmel fiihret die Gonne um das 
ganze Erdreich herum.“ 3uB.é.: „Wie die Gonne fo gefdwind daber 
läuft, als ein ftarfer Held, den Niemand aufhalten fann, alfo gehet Chriftus 
mit der Predigt feines Evangelii“ x. Und gu B. 7.': , Die Sonne fommt 
wieder Dabin, da fie ausgegangen ijt, und vollbringet folden ihren Lauf 
innerhalb 24 Stunden.” — Zu Pf. 119, 90.: die Erde bleibet fteben: 
punbeweglid, und hanget alfo am Waffer bis an den jiingften Tag. Go 
beftandig ijt dein Wort.” — Zu Hab. 4, 11.: ,, Stille, am Himmel, dafs 
fie in ihrem gewobnliden und natirliden Lauf nicht fortgingen.” — Zu 
Gir. 43, 5.: „Schnell laufen, daſe fie (die Sonne) in 24 Stunden 
um den ganjen Erdboden läuft und denfelben erleuchtet.” U. f. w. U. ſ. w. 

Johann Arndt, geb. 1555, geft. 1621 als General - Superintendent 
yon Celle, ſchreibt in ſeinem „Wahren Chriftenthum” (Erfurter Ausgabe, 
1745) bei Betrachtung des vierten Tagewerfs: „Die Sonne läuft alle Tage 
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“um den Himmel, vom Aufgang bis gum Niedergang” (CS. 719). — Und 
weiter unten (S. 731): ,,Da haben fid nun alle Menſchen billig gu ver- 
wundern ber den gewiffen Lauf der Sonne, daraus auch die Heiden erfannt 
haben, es müſſe cin Gott fein, ein ewiges Gemiith, voller Weisheit, das 
ſolchen gewiffen Lauf der Sonne geordnet. Denn die Sonne halt ihren Lauf 
gewifs und gebet nicht weiter oder über Dads Biel, das ibr Gott gefept bat, 
nicht höher, nicht niedriger; fie bat ihren grofen Weg am Himmel, welden 
man nennet die Eclipticam oder Die Sonnenftrafe. Gn dem Wege bleibet 
fie gewiſo. Sie gebet nicht weiter gegen Mittag, denn in den erften Puntt 
des himmliſchen Steinbods, da machet fie Den Winter, Da Fehret fie wieder. 
Sie gebet nicht weiter gegen Mitternacht, denn in den erjten Punt des Krebs, 
da machet fie Den Gommer, da febret fie wieder. Und das halt fie fo gewife, 
daſs ed nidt um eine Minute feblet. Wenn fie die zwölf himmliſchen Zei— 
den einmal durdlaufen bat, fo ijt es ein folarifd Jahr.“ 

Der theure Valerius Herberger, geb. 1562, geft. 1627 als Pfarrer 
gu Frauftadt in Großpolen, fdreibt in feinem koſtbaren Buche ,Magnalia 
Dei, die grofen Thaten Gottes“ (Halle 1854) unter anderem aud) diefes 
(S. 57 Ff.): , Wieim Himmel die Gonne um die Erde wird ge- 
fibret; alfo wird JEſus im Evangelio der 12 Apoftel in der Welt herum 
getragen. — Wie der Gonne Lauf Niemand hindern Fann; alfo fann 
aud den Lauf des Cvangelii fein Tyrann nod Reger hindern oder auf- 
balten. — Mein HErr und Gott, wie fdnell lauft die Sonne! — 
Die Sonne ftebht ftille aufs Gebet Sofua (10, 13.); fie geht zurück 
aufs Gebet Histia (Sef. 38, 8.).“ 

Konrad Dietrid, geb. 1575, geft. 1639 als Superintendent und 
Director des Gymnafiums jn Ulm, der berühmte Verfaffer der beiden bee 
fannten Katechismen, ein eben fo gründlich gelebrter Theologe als Philologe, 
Philofoph und Hiftorifer, ſpricht fic in einer Predigt über Pred. Sal. 1, 4. 5. 
(abgedrudt im ,,$nformatorium” IV, 45, ff.) lar und deutlich über Ropere 
nifus und feine Meinung aus. 

Zu den Worten ,,die Erde aber bleibet ewiglich“ bemerft er 3. B.: 
„Daſs die Erde unbeweglic in ihrem Ort und Stand, darin fie Gott geord- 
net, namlid) im Centro der Welt beftehe, und immerzu verbleibe, das 
lehrt uns Galomo in erflarten Worten, da er fagt: die Erde bleibet ewig, 
oder wie die Worte aus dem hebraifden Tert lauten: die Erde ſtehet ewig, 
bleibet ftehen, wie fie ftebet. — — Gie bleibt und ftebet immergu, wie fie 
ift. Daſs alſo bie eine ſolche Conſiſtenz und Stand verftanden wird, welde 
der Bewegung entgegen gefept wird. Chen dies wird auc daber beftatiget, 
daſs die Schrift fagt: der HErr habe den Erdboden an die Meere gegriindet, 
Pj. 24, 2.; daſs die Erde gegründet, deren Edfftein gelegt, und ibre Fife 
verjenfet, Hiob 38, 4. 6.; daſs er dads Erdreich gründe auf feinen Boden, 
und Das gu Dem Ende, dafs es bleibe immer und ewiglich, Pf. 104, 5, — — 
Wie nun ein Bau, fo auf feinen Cdftein gegriindet, dazu auf feine Saulen, 
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gleich als auf feine Füße, gefebet, unbeweglich beftebet: alfo ftebet aud der = 
Erdbau, welchen Gott gegründet und auf feine Gaulen gefept, unbeweg- 
lid. Darum fagt die Schrift nidht nur, daſs die Erde be ftebe, mafen Da- 
vid von dem HErrn fagt: Er hat den Erdboden bereitet, daſs er nidt 
bewegt werde.“ 

Weiter unten fagt Dietrid dann: „Vor etlidhen Jahren madt fid 
berfiir Nicolaus KRopernifus, der beriihmte Mathematifus, und wollte 
mit unterfdiedenen gewiffen Hypothefibus oder gefepten Gründen beweifen, 
daſs nicht der Himmel, fondern die Erde bewegt würde, und das durch einen 
folden ſchnellen Umlauf, daſs folder nicht gu empfinden fei. Ihm gab Bei- 
fall gu diefen unferen Zeiten Johann Kepler, Ph. Landsperg und Dr. Gilbert 
au London, daher J. Owen in feinen Cpigrammatis an ibn fdreibet: 

Du leugneft, dafs die Erde ftehe, Wunder erzählſt du uns, da du ſolches 
fcbriebeft, fafeft Du wohl im Rahn! 

Nun laffen wir einem Geden hierin feine Gedanken und Wahn (!) gern 
frei, und Ddiefelbige aud) fo gut vertheidigen, alé er fann. Weil aber unfer 
Prediger uns weit ein anderes prediget, fo bleiben wir billig bei demfelbigen, 
und geben ibm vor Underen aus diefen Urſachen Beifall: Weil er 1. mit 
flaren dürren Worten fagt: Terra stat, die Erde bleibet oder ftebet; fagt 
nicht: die Erde wird bewegt um ibr Centrum, fondern stat, stat, die Erde 
ftebet! Daer dann braucet eben das ghamad, weldes im Bud Sofua 
10, 13. gebraudt, da von der Gonne und Mond gemeldet, da ftunde die 
Sonne und der Mond till. Wie nun die Sonne und der Mond daſelbſt 
wahrhaftig ſtill geftanden, und fic nicht bewegt, alfo ftebet die Erde aud 
wabrhaftig ftil und bewegt fid nidt. Denn wie man von dem in Wabhre 
eit nicht fagen fann, daſs es ftille ftebe, das doch nicht ftille fteht, fondern 
fic) bewegt; alfo fann man aud in Wahrheit von dem nicht fagen, dafe es 
bewegt werde, Das Doc) nicht bewegt wird, fondern ftille ftebt. 

Weil 2. Solomo, unferm Prediger, hierin Hiob, David, ver Prophet 
und Mann nad dem Herzen Gottes, wie er genannt wird Apoft. Gefd. 
13, 22., und Petrus der Apoftel, mit Haren, ausdridliden Worten in Allem 
beiftimmen, mafen ed eben aus deren eingefubrten Seugnifjen augenſchein— 
lick) erwiefen und erflart worden. Weil fie denn dieſes geredet und gee 
ſchrieben, nidt aus menfdlidem Willen, noc eigner Auslegung, fondern 
getrieben von dem Heiligen Geift (2 Petr. 1, 2.); welder Chriftglaubige 
wollte denfelben nicht eber und mehr, ale anderen Weltgelehrten, Beifall 
geben? 

Weil 3. der ganze Chor der alten heiligen Kirchenvater und Lehrer ed 
diesfalls mit der heiligen Schrift alten, und Daraus der Erden immer 
wabrende Unbeweglicfeit einmüthiglich bejahen und beftatigen. Und ob- 
ſchon Einer oder der Andere von Thaletis und Anderer widriger Meinung 
Eines und Anderes beilaufig vorbringen, fo fcliefen fie doch endlid, daſs 
man bierin mehr auf die Cinfalt des Glaubens, als auf die von der Vere 
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nunft berrithrenden Crweifungen ſehen folle, welche Cinfalt des Glaubens 
allen anderen Argumenten weit vorzuziehen.“ — — 

Zu den Worten: „die Gonne gehet auf und gebet unter” 2c. ſchreibt 
Dietrih ferner: „Welches denn nicht gu verftehen von dem jährlichen Lauf, 
welchen fie Das ganze Sabr uber bat, indem fie den Zodiafum oder Thierkreis 


am Himmel — — durchftreichet; — — fondern von ihrem tagliden Laufe 
allein, — — ba fie ded Morgens in Orient aufgebet, mit ibrem Lauf dem 
Abend zueilet, — — und am Morgen wieder an den Ort fommt, da fie 


vorigen Tag aufgegangen, daſs fie wieder daſelbſt aufgebe. Daſs alfo die 
Sonne gleichſam in einem ſchieſen Zirkel herumlauft, den ganzen Erdkreis in 
24 Stunden umgehet und wieder an dem Orte ift, da fie vorigen Tags ge- 
wefen ift. Und ijt bie gu bemerfen das ebräiſche Wort “Sigeph” (athmet 
feucbend), dDadurd ihren ſchnellen Lauf angudeuten, daſs fle anders nicht als 
ein ſchnell Laufender mit allem Ernft und Begierde gu ihrem Biele eile, und 
wie ein Laufender gleidfam keuche und ſchnübe.“ 

So liefen fidh aus Dietrichs Predigt nocd mandhe Sage anfihren, 
welche bezeugen, was er von der Cinridtung der Welt auf Grund der 
Schrift glaubte; aber ed liegt ja nicht daran, das hier vollftandig mitgue 
theilen, fondern unfere Aufgabe befteht ja vielmebr Darin, gu geigen, dafé die 
meiften lutheriſchen Theologen, wenn nicht gar alle, die Meinung des RKoper- 
nifus verworfen haben und bei dem Augenfdein und dem Zeugniß der Bibel 
geblieben find. — Wir laffen deshalb nun nocd Andere reden. 

J. M. Dillher (geb. 1604, geft. 1669 als Paftor und Profeffor in 
Nürnberg) fcreibt in feinem „Zeit- und Weltlauf” (eine Art Kalender, 
1657 gedrudt): ,,Dajé nun diefes die Gonne und der Mond alfo verridten, 
begeugt die Erfabrung. Denn es hat der allweife Gott die Gonne alfo ge- 
ordnet, daſs fie in ihrem Zirkel nicht immerdar auf einem Orte oder Punft 
bleibet, fondern fie fchreitet alle Tage in ihrem Birkel cine Stufe fort; und 
fteiget bald auf, bald wiederum ab; daſs fie uns einmal naber als das an- 
dere mal; auch daher die Luft eine Beit warmer als die andere ijt, nachdem 
uné die Gonne nabe, oder ferne ijt’ (©. 7). — Ferner (GS. 281): ,,Und 
obwohl die Erden in Der Mitten ſtehet, fo hat fie dock feine Säulen, auf 
welchen fie rubet; fondern Gott hänget die Crden an nidts, Hiob 26. Die 
Erden ift felbf{ Das Mittelfte Des ganzen Weltgebaudes, “ 

Wer die, guerft im Jahre 1641 erfchienene und darnach wiederholt gee 
dbrudte Niirnbergifde oder Weimarſche Bibel fennt, wird mir gewifs 
recht geben, wenn ich behaupte, daſs fie in allen Erflarungen der bezüglichen 
Schriftworte aud nur eine feftitehende Erde und eine laufende Sonne fennt; 
dod mogen einige Beifpiele als Beweis bie ftehen. 

Sof. 10, 13. heift es: Gonne und Mond liefen am Firmament nit 
weiter fort.” — Pj. 19, 7. wird von der Gonne gefagt: ,,ibre Bewegung ift 
alle und jede Tage gewifs, beftandig, unfehlbar.“ — Pf. 104, 19. heift es 
gleidhfalls von der Sonne: ,,fie wiederbolet ihren Lauf und vollbringet ihren 
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Untergang alle Tage, in fo unfehlbarer Gewifsheit und Beftandigteit, daſe 
ed fcheinet, ald wenn fie boben Verftand hatte.” — Hiob 9, 7. abermals von 
Der Sonne: ,,fle verlaffet ihren natirlichen gewöhnlichen Lauf, und ftebet 
entweder ftill, wie ebemals yu Sofua Zeiten geſchehen, oder gebet gurid, wie 
ju des Königs Histia Zeiten, oder gehet gar nidt auf, welches gu thun Gott 
ja fo leicht ift, als jener cing.” — Go fann man aud nod Gir. 43, 5.; 
46, 5. und viele andere Stellen vergleiden. 

Die Verfaffer diefer Crflarungen waren aber lauter tüchtige Theologen, 
eben fo febr durch Gelehrſamkeit als durch Gottfeligheit ausgezeichnet, und 
man irrt gewifs nidt, wenn man fagt, dafé fie in Ubficdt auf das Koperni- 
fanifde Weltſyſtem einerlei Meinung gehabt haben. Cinigfeit auf Grund 
ver Schrift war ja jenen theuren Mannern unerlafelidhe Bedingung der 
Kirhengemeinfhaft und gemeinfdaftlider Urbeit. Da es nun bier darauf 
anfommt, ju jeigen, daſs nicht einige wenige Theologen die Weltanſchauung 
ber Bibel bewahrt haben, fondern cine gang bedeutende Zahl die Ausfage 
Gottes der Meinung der „Gelehrten“ vorgezogen haben, fo ijt e6 gewifs an- 
gemeffen, die Namen jener Manner (aus J. E. Bergers „Unterricht von den 
deutſchen Bibeln”, Berlin 1719, S. 26 Ff.) hier anzuführen. Es waren: 
Dr. Sobann Gerhard, Profeffor der Theologie zu Sena (geft. 1637); 
M. Sob. Ilſchner, Arhi-Diaconus zu Sondershaufen; Dr. Barth. 
Elsner, Profeffor der Theologie gu Erfurt; Dr. Nic. Zapf, gleidfalls 
Profeffor der Theologie gu Erfurt; Dr. Job. Groshaim; Dr. Anton 
Mylbus, Hofprediger gu Cranidfeld; M. Hipol. Hubmayer, Supe- 
tintendent gu Holdburg; M. Joh. Mofe, Archi-Diaconus ju Ortruff bei 
Gotha; M. Sob. Muller, Archi-Diaconus gu Gena; M. Sdlevogt, 
Profeffor gu Sena; Joh. Mid. Dillher, gleichfalls Profeffor gu Sena; 
Dr. Salomon Glajffius, ebenfalls Profeffor an der genannten Univer- 
fitat; Dr. Joh. Weber, Superintendent gu Ortruff; Job. Kromayer, 
General - Superintendent gu Weimar; Dr. Andreas Kefsler, General- 
Superintendent in Coburg; Joh. Thilo, Ardhi-Diaconus yu Gotha; 
M. Gigism. Cvenius, Kirhen- und Sdulrath; Dr. Arnold Men- 
geting, damals Hofprediger in Ultenburg; M. Hier. Pratorius, Su— 
perintendent zu Scleujingen; M. hr. Cellarius, Superintendent gu 
Schmalkalden; Dr. Joh. Major, Profeffor und Superintendent gu Sena; 
M. David Lippad, Superintendent zu Urnftadt; Dr. Job. Himmel; 
M. Joh. Gutorius, Superintendent ju Cifenberg; M. Sob. Grabius; 
M. Job. Seiler, Ardhi- Diaconus gu Weimar, und endlich M. Caspar 
Neander, Paftor gu Lobftatt bei Sena. — Bon einigen diefer Theologen 
werden wir es nod) fpeciell nachweifen — daſs fie Die Meinung des Ko— 
pernifus verworfen haben. 


(Fortfepung folgt.) 
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Beitrage zur Behandlung der bibliſchen Hiftorien nad Hübner. 
(Nad Luther, von S.) 





49, Bon den zwölf Apofteln. 


Das erfte Wort, das der auferftandene HErr Chriftus an Seine ver- 
fammelten Singer richtete, war: „Friede fei mit euch!“ Der Sünde wegen 
bat fein natiirlicher Menſch Frieden des Herzens; durch die Sünde ift aller 
Unfriede in Ddiefe Welt fommen, Um uns den theuren Scab des Friedens 
gu bringen, ift der ewige Sohn Gottes in unfer Sammerthal fommen. In— 
dem Chriftus uns die Vergebung der Sinden erworben und fie durd Seine 
Auferftehung uns gebradt hat, hat Er uns den alleredelften Frieden: die 
Gewifheit, daß Gott uns nicht mehr zürne und felige Rube des Gewiffens 
erworben und gebradt. 

Damit uns nun der durch Chriftum uns erworbene Friede gu Theil 
werde, hat der HErr das heilige Predigtamt eingefept. Gleichwie Ihn der 
Vater gefandt hat, der Welt den Frieden gu bringen, fo fendet Er fest Seine 
Boten in alle Welt, ihr den von Ihm nun erworbenen Frieden Gottes ju 
bringen. Daß Er fie aber foin alle Welt fenvdet, ,,beift ja wahrlich den 
Arm weit ausgeredt ... und ift fo ein ſtarker, gewaltiger Befehl, daß ves- 
gleichen nie Fein Gebot in der Welt ift ausgegangen. Denn eines jeden 
Koniges oder Kaifers, Fürſten oder Herrn Gebot gebet nicht weiter, denn 
ber fein Land und Leute und Unterthanen . .; aber diefer Befebl gebet über 
alle Könige, Fürſten, Cand und Leute. . ., als dem ed alles foll unterworfen 
fein. ... Und ift auc alfo gefcheben und gegangen... Und Er hat dod 
folches gethan ohn’ allen Schwerdtſchlag und Heerestraft, fondern durch die 
armen Bettler... Woher fommt ibnen nun. . Muth und Kraft’, Chrifti 
Befebhl, der ganzen Welt und dem Teufel gum Trotz, auszuridten? „Das 
hat ibnen gegeben ... Der HErr allein... Der fann ja nicht ein fclechter 
gemeiner Derr fein, fondern ift der, wie Er. . felbft fagt: Dem alle Gewalt 
gegeben ift im Himmel und auf Erden, daß Ihm beide, Engel und Menschen, 
fammt allen Creaturen, miiffen unterworjen fein.” 

Das Wort nun, das die Apoftel in alle Welt gebracht haben, ift ,,cine 
neue Predigt, Davon die Welt gar nidt weiß . . . Denn wo fie es felbft guvor 
wüßten, oder aus ihren Köpfen erdenfen finnten, fo ware es nicht noth ibnen 
ju predigen, und Er hatte nicht bedurft ſelbſt vom Himmel herab zu fommen, 
und Seine Prediger in alle Welt gu fenden. . . Nun, wie diefe Predigt 
beife, und was fie lebre, geiget Chriftus auc beides deutlid. Denn gum 
erften gibt Er ibr felbft den feinen Namen, und bheifet es Das Evangelium 
predigen, und hat es ohne Sweifel aus fonderlichem Rath und Bedacht, mit 
fonderlicden neuen Namen genennet, gu Unterfdeid anderer Lehre und Pre- 
digt, daß es etwas anders fei, Denn Mofis Gefeg, und was man lehret von 
... menfhliden Thun und Werken, auf daß es mit foldem neuen Namen 
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deſto beffer eingebildet und bebalten wiirde. Denn das Wort Evangelium 
beifiet nicht anders, denn eine neue, gute, fröhliche Botſchaft oder Lehre oder 
Predigt, die etwas verfiindiget, Das man herglich gerne höret. Das muß 
nidt fein Gefep oder Gebot, fo da von uns fordert oder treibet, und wo 
wir's nidt thun, mit Strafe und Verdammniß drauet, denn das horet Nie- 
mand gern; und ob man lang und viel beide, lehret und demfelben nad 
thut, was wir vermigen, fo folget dod fein Troft noch Freude davon, dieweil 
wir Dod) nimmer dem Gefep genug thun, daf es nicht aufhöret gu treiben 
und ju fchuldigen. Darum, fo uns follte gebolfen werden, mufte Gott durch 
Seinen Sohn eine andere Predigt fenden, davon wir Troft und Friede haben 
midten.” Was aber das Evangelium nun fei und lehre, fagt Chriftus 
felbft: „Wer da glaubet und getauft wird, der wird felig werden.” ,,Das 
ift freilich eine liebliche, freundlice, tröſtliche Predigt, und heift billig ein 
Evangelium. Denn hier horeft du mit einem Worte, den Himmel aufge- 
than, die Hille gugefdloffen, das Gefep und Gottes Gericht aufgehoben, 
Sünde und Tod begraben, und das Leben und Seligkeit aller Welt in den 
Schooß gelegt, wann fle es nur glauben wollte. O, wer bier wohl könnte 
lernen Ddiefe gwei Worte: glauben und felig werden! Denn es find wohl 
kurze und wenige Buchftaben, aber folche Predigt und Gewalt, fo die Welt 
nicht fann begreifen, dag und folde trefflidhe Gnade und unausfprechlicer 
Schatz durch diefe Predigt geſchenkt wird, fo gar obn’ alle unfer Verdienft, 
da wir nidts darum gethan, ja nichts davon gewuft baben.... Dies ift 
aud uns eine tröſtliche Predigt, Denn wir find in diefen Worten Chrifti aud 
bedacht, da Er faget: ‚Gehet bin in alle Welt, und prediget das Evangelium 
allen Greaturen.‘ Denn eg find hierin begriffen und eingeſchloſſen alle, 
die ſolche Predigt hören, wo fle auch find, und wie viel oder wenig fie find. . . 
Und wie dies cin gemeiner Befebl ift, das Evangelium allenthalben und allen 
Menſchen gu predigen, alfo ift aud das ein gemein Gebot und Gottes Befehl, 
daß Ulle diefen Worten glauben follen.” Und der HErr madt dies Wort 
nod ,,ftarfer durd das Nein, und fpridt: ‚Wer aber nicht qlaubet, der wird 
verdammet werden... .. Dawider foll und wird nidts belfen, ob Du did, 
als die Jüden, gu Tode eiferft über Dem Gefes, und darob martern und ver- 
brennen liefeft, und fageft: Hab’ id doch viel guter Werke gethan, und ift 
mir herzlich fauer worden, Denn bier höreſt Du dad Urtheil: Wer nist 
glaubet, der wird verdammet.“’ — ,, Wer euch horet, der höret mich, und wer 
euch verachtet, der verachtet mid”, fagte der HErr Chriftus zu Seinen Jün— 
gern, Da Er fie zuerſt ausfandte, alfo daß ihre Predigt von uns foll fo ge- 
höret und fir gewif angenommen werden, als von unferem Gott und Hei- 
land felbft. Go fprad Er ja aud) yu ibnen, indem Er fie anblies: ,,Rebhe- 
met hin den Heiligen Geift; welden ihr die Sinden erlaffet, denen find fie 
erlaffen, und welden ibr fle bebaltet, denen find fie behalten.” Nach den 
erften Worten hier, wie aud fonft die Schrift das bezeuget, haben alle, die 
ben Heiligen Geift haben, folglich die ganze chriſtliche Rirdhe die Macht von 
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Chriſto erhalten, um Seinetwillen und in Seinem Namen Sünden ju ver- 
geben, da die Vergebung eben eingeſchloſſen ift im Worte des ECvangelii, wel- 
ches die Chriftenheit führt. Ordentlicher Weife aber wird dieje Macht dffent- 
lid und von Gemeinſchafts wegen geübt durd die berufenen Diener am 
Wort. Dasfelbe Wort von der gnadigen Vergebung der Sinden, das die 
Apoftel der Welt auf Chrifti Befebl brachten, ift alfo nod fiir Alle da, wie 
Chriftus bezeuget durch Seine Verheifung: „Siehe ich bin bei euch alle 
Tage, bigander Welt Ende.” O, dah nur aud Alle glaubeten! 
„Daß aber Chriftus gu dem erften Stiid, ,wer da glaubet’, dazu fepet 
und meldet von Der Taufe, das... . geiget erftlich, Daf Dennod der Glaube, 
davon died Evangelium prediget, nidt muß heimlid und verborgen bleiben, 
als ware es genug, daß ein Seder wollte hingehen, wenn er das Evangelium 
höret, und fiir ſich allein glauben, und nicht diirfte vor Undern feinen Glau- 
ben befennen; fondern auf daf es offenbar ware, nicht allein wo das Evan- 
gelium geprediget, fondern aud) angenommen und geglaubet werde, das ift, 
wo die Kirche und Chrifti Reich in der Welt ftehe, will Er uns gufammen 
bringen und halten dDurd dies gittlide Beichen der Taufe... Zum anbdern, 
bat Er dies Beichen aud) dazu geordnet, Daf man wiffe, Daf Er durd dies 
Guferliche Amt, beide, des Worts und der Waffertaufe, in Seiner Kirche 
wirfen und fraftig fein will, und ein Seder die Taufe alfo annebme, und 
wiffe, daß ibm biermit Chriftus felbft begeuget, dah er von Gott dem Vater, 
Sohn und Heiligen Geift angenommen wird, denn das heifet im Namen des 
Vaters, und ded Sohnes und des Heiligen Geiftes, nad des HErrn Chrifti 
Befehl, getauft werden, und alfo die Taufe foll fein ein gewif Zeichen und 
Siegel, neben dem Wort oder Verheifung, dah wir gu dem Reich Chriftt 
berufen und Ihm eingeleibet werden, und, fo wir Durd den Glauben bleiben 
an Ihm hangen, Gottes Kinder und Erben des ewigen Lebens fein follen.” 
„Folget nun das lepte Std: Die Zeichen aber, die da folgen werden 
denen, die da glauben, find diefe 2c... Es ift aber hievon aud genug gu 
wiffen, daß ſolche Zeichen gegeben find gum Zeugniß und offentlider Bewei- 
fung Ddiefer Predigt des Cvangelli, wie fie denn fonderlid) im Anfange des- 
felben ſtark haben geben miiffen, bis das Evangelium in der Welt ausgebreitet 
worden, da fie nicht mehr fo gemein find, wie aud nidt noth ijt, nun diefe Pree 
digt ſchon durch alle Lande und Spraden gangen. Wiewohl es wabr if, 
daß allezeit diefelbe Kraft und Wirfung Chrifti in der Chriftenbeit bleibet, 
daß, woes noth ware, aud noch ſolche Wunder gefdehen finnen. Wie 
denn auch oft geſchehen ift und noc gefciebet, daß in Chrifti Namen der 
Teufel ausgetrieben, item durch Anrufung desfelben Namens und Gebet die 
Kranfen gefund werden, und Vielen in grofen, beide leiblichen und geiftlicben 
Nöthen geholfen wird, fo wird aud noch jest das Evangelium mit neuen 
Sprachen verfiindiget, da ed zuvor unbefannt geweft. Denn folde Zeichen 
find der ganzen Chriftenheit gegeben, wie Cr bier faget, denen, die da gläu— 
ben, ob man gleid) nicht allegeit bei eingelnen Perfonen ſolche Gaben fiebet, 
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wie fie aud) die Apoftel nicht alle gleich gethan haben.” Thun wir aber 
gleich feine Wunder gur Beftitigung der Lehre des Cvangelii, fo finnen und 
follen wir alle fie Doc) mit beiligem Leben und Wandel zieren, alfo daß die 
Welt unfere guten Werke febe und fo gereigt werde, fich zu Gott gu bekehren 
durd den Glauben an Chriftum JEſum. (Matth. 5, 16.) 


50. Bon der Himmelfahrt Chrifti. 


Chriftus ift vornehmlich deshalb nod fo lange nad Seiner Auferſtehung 
fidtbar auf Erden geblieben, damit aller Zweifel an der Wahrheit derſelben 
ſchwinde. Da der HErr die vierzig Tage lang ſich oftmals Seinen Jüngern 
offenbarte, mit ihnen umging, mit ihnen aß und trank, ſo war ja freilich eine 
Täuſchung betreffs Seiner Perſon bei ihnen nicht möglich. Wie wichtig 
uns die Gewißheit der Auferſtehung Chriſti ſein muß, haben wir ſchon bei 
der Geſchichte dieſer Auferſtehung ſelbſt geſehen. Dem HErrn fei Dank, daß 
Er uns dieſe Gewißheit ſo gnadenreich gegeben! 

Während der vierzig Tage redete der HErr „mit Seinen Jüngern vom 
Reiche Gottes“. Unter dieſem iſt hier vornehmlich das Reich der Gnaden, 
ſodann aber auch wohl das Reich der Herrlichkeit zu verſtehen. Die Jünger 
ſtanden aber noch immer in dem fleiſchlichen Wahn, ihr HErr ſolle ein welt— 
lich Reich aufrichten, wie heutzutage die Chiliaſten noch ſolche Träume haben 
und auch wir alle leider nur zu geneigt ſind, unſere Hoffnungen und Wünſche 
auf das Irdiſche zu richten. Chriſtus antwortet den Jüngern indeß auf 
ihren Wahn: „Es gebührt end) nicht gu wiſſen Zeit oder Stunde, welche 
der Vater Seiner Macht vorbehalten hat“, das heißt: „Zeitliche Sachen 
und Handel befehle ich euch nicht; fie gehören in das Machtreich des Bae 
ters. — Um deutlidften zeigt Chriftus aber die Beſchafſenheit Seines Reiches, 
wie ed nicht von dieſer Welt fei, indem Er den Seinen Seine ſichtbare Gegen- 
wart entziehbt und gen Himmel fabrt. „Weil wir feben, daß Chriftus uber 
fic) gen Himmel fabret, fonnen wir daraus leichtlich ſchließen, Chriftus wolle 
mit Der Welt und ihrem Reich nichts zu fcaffen haben, ſonſt wiirde Er bhie- 
nieden auf Erden bleiben, und deß brauchen, Das andere weltlicde Könige 
und Fürſten brauden. Aber Er läßt folches alles hinieden, und fähret bin- 
auf gen Himmel, da wir ibn nicht feben. Will uns alſo lehren, daß wir 
Sein Reich recht anfeben, und erfennen follen, daß es nicht ein weltlid Reich 
jei, wie Die Singer gedacten, dag Er ibnen Gold, Gut und grofe Herrlid- 
feit austheilen wurde; fondern ein geiftlid) und ewig Reich, da Er geijtige 
Waben, denen, fo in foldhem Reich) bei Ihm find, will austheilen... Das 
Predigtamt, die Taufe und Gaframent find nicht darum eingefept, Chrijtus 
ift aud) vom Himmel auf Erden nicht gefommen, ift aud dDarum nicht gen 
Himmel gefabren, dag Er ein fold) weltlich, zeitlich Reich anridte. Es ift 
Ihm um ein anderes, höheres gu thun, nämlich, daß uns gerathen und ge- 
holfen werde mit den ewigen Gittern, als da find, Vergebung der Sinden, 
Gerechtigfeit und ewiges Leben.” 
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Bei Seiner Himmelfabrt ward Chriftus ,,aufgehoben gufehens, und eine 
Wolke nahm Ihn auf von der Erden”. Der Himmel, in den Er gefabren, 
ift nicht ein räumlich abgegrengter Ort, wo Cr nun eingefdloffen ware. 
St. Paulus ſagt Eph. 4, 10., Er fei aufgefabren über alle Himmel, auf 
daß Er Alles erfillete, d. b., Er ift uber alle erſchaffenen Himmel gefabren, 
daß Er uberall gegenwartig fei und „uns alles gebe und fchenfe, was wir zur 
Seligkeit und ewigen Leben bedirfen”. Go erfüllt denn auc) der HErr die 
fur; vor Seiner Auffahrt gegebene Verheißung: ,,Siebe, ich bin bei euch alle 
Tage bis an der Welt Ende.” (Matth. 28, 20.) Er ift gefabren in den 
allgegenwartigen Himmel der Herrlidfeit und Majeftat Gottes. 

Indem Chrijtus gen Himmel fabrt, fegnet Cr die Seinen, und jeiget 
damit zugleich an, daß, ob fie Ihn gleich jest nicht mebr auf Erden ſchauen, 
ibnen Seine Himmelfabrt feinen Schaden, fondern citel Segen bringt. Sa, 
eben um uns mit dem höchſten Gegen, den Er uns erworben hat, gu uber- 
ſchütten, ijt Er gen Himmel gefabren und hat Er ſich gefept ,,zur Rechten 
Gottes des himmlifden Vaters”, d. i. Er, der unfer Fleifd und Blut worden 
ift, regiert nun ju dem Ende mit gottlider Allmacht. 

Bon Dem Swe und hoben Nugen der Himmelfabrt Chrifti fir uns 
redet fonderlich lieblid) und tröſtlich der Pſalmiſt Cap. 68, 19.: „Du bift 
in die Hobe gefabren, und haft das Gefangnif gefangen, du haft Gaben 
empfangen fir die Menſchen, aud) die Abtrünnigen.“ ,,Die Sünde hat uns 
vorber gefangen gehalten und verflaget, der Teufel bat uns in die Sünde 
nad feinem Muthwillen gejagt, der Tod hat uns erwiirget; dies foll nim- 
mer’ mebr „geſchehen. Denn dazu ift Chriftus gen Himmel gefabren, daß 
Er Siinde, Tod und Teufel will gefangen halten, daß fie nicht mebr follen 
uné fdaden fonnen, fondern, wenn fie gleid) uns einen Schaden thun, fo 
foll e¢ uns Dod gum Beften gerathen. — Bei dem aber läßt Er’s nicht blei- 
ben. Denn der Pjalm fagt weiter: Du haſt Gaben empfangen fiir die 
Menſchen', das ijt, folche Gaben, die Du den Menfchen mittheilen, und ibnen 
dadurch belfen follft. Was find’s aber fir Gaben? Chriftus fpridt Sob. 
16, 7.: ,So ich hingebe, will ih den Trofter yu euch fenden!.. Mun riche 
tet der Heilige Geift gweierlei aus. Erſtlich bringet Er uns durd das Evan- 
gelium zur Erfenntnif Chrifti, daf wir in Seinem Namen Vergebung der 
Sinden glauben. Sum andern, dab wir unfer Leben befjern, der Sünde 
widerftehen und fie tédten, und uns an einen berglichen Gehorfam gegen Gott 
begeben.” Auch ,,deutet St. Paulus Eph. 4, 11. 12. 13. diefen 68. Pfalm 
babin, Daf durch die Himmelfabrt Chrifti uns diefe Gabe widerfabre, daf 
Er ,etliche gu Apoſteln, etliche aber gu Propheten, etliche zu Cvangeliften, etliche 
ju Hirten und Lebrern’ gefebt babe, ‚daß die Heiligen gefchidt feien zum 
Werf des Umtes, dadurd der Leib Chriſti erbauet werde, bis daß wir alle 
dabin fommen, ju einerlei Glauben und Erfenntnif des Sohnes Gottes.“ 
Daß ed alfo der Kirche nie an Mannern feblt, die willig und gefhidt find, 
das Amt des Wortes in ihr gu führen, ift eine Frucht der Himmelfabhrt 
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Chrifti — „Darnach heifen aud das Gaben, daß Gott durchaus Seine Kirche 
regieret und führet, in Anfechtung troftet, in Verfolgung rettet, in der Wahr⸗ 
eit wider Irrthum leitet und erhalt, fonderlich fie gum Gebet erwedet. . . 
In Summa, was wir haben und empfangen find eitel Gaben Chrifti, und 
die rechte Frucht Seiner fröhlichen Himmel fabhrt.” 

„Seid ibr nun mit Chrifto auferftanden, fo ſuchet was droben ift, da 
Chriftus ift, fipend gur Rechten Gottes. Tradtet nach dem, das droben ift, 
und nidt nad dem, das auf Erden ift.” (Col. 3,1. 2.) Chriftus ſelbſt 
vertritt uné dabei und ift unfer Fürſprecher bei Seinem himmlifden Vater. 
(Rom. 3, 34. 1 Joh. 2,2.) Der lieben Apoftel Erempel follen wir folgen 
und ,,mit ihnen den HErrn JEſum Chriftum anbeten, frohlid und guter 
Dinge fein, und daneben Gott, unferm gnadigen Vater im Himmel, danfen, 
Ihn loben und preifen, und bitten, daf Er uns in folder Gnade erhalten, 
und endlid um JEſu Chrifti, Seines Gobnes willen, ein felig Stindlein 
befcheeren wolle, daß wir Ihm ſeliglich nachfahren, und das ewige Leben 
und Geligfeit fammt Ihm befigen. Das verleihe Er uns, der liebe HErr! 
Amen.” 


(Für bas „Schulblatt“.) 
Aphorismen über das Orgelſpiel. 


Gelegentliche Aufzeichnungen eines Dieners am Wort und alten Liebhabers der 
heiligen Muſica. 





6. 


Wenn auch die Orgel ſchon weit früher exiſtirte, ſo ſchreibt ſich diejenige 
Begleitung des ſogenannten Chorals oder richtiger des geiſtlichen Volksliedes 
im Gottesdienfte, welche nicht nur den melodiſchen Geſang der Gemeinde 
leitet, fondern auch Die Harmonie desfelben vollendet, dod wohl vornebmlid 
erft aus dem 16, Sabrhundert ber. Bis dabin war einerfeits wegen der Un- 
vollfommenheit der Harmonie und andererfeits aud wegen der Unvollfommen- 
heit der Orgel felbft fiir den geiftliden Bolfsgefang fo gut, wie gar keine 
Orgelbegleitung vorhanden, zumal da im Pabftthum obnehin das Volk 
Guferft felten ein Lied beim Gottesdienft anftimmen durfte. Und nidt nur 
gibt ed hier zu Lande bei den meiften der Anfangsgemeinden feine Orgel, 
fondern ed finden fid) aud) in Deutſchland heute nod bin und wieder Gee’ 
meinden, in denen gleichfalls ohne Orgelbegleitung gefungen wird. Trogdem 
ijt aber der Gefang in fo manchen dieſer Gemeinden fo wenig unerbaulid, 
daß im Gegentheil die Kirchenlieder in denfelben wiurdevoller, erbaulicder, 
und, wo die urfpriinglidhe Singweife eingeführt ijt, mit ftrengerer Cinbaltung 
des Rhythmus gefungen wird, als da, wo eine Orgelbegleitung ftattfindet, 
die viel gu wünſchen brig läßt. Als etwas unerläßlich Nothwendiges fest 
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daber der Gemeindegefang eine Orgelbegleitung feinedwegs voraus. Gleich— 
wohl ift in unferer lutheriſchen Kirche die Begleitung des Gemeindegefangs 
mit der Orgel herrfdend, ja das Hauptſtück des Organiftenamtes geworden 
und wir wollen das feineswegs beflagen, fondern vielmehr wiinfden, daß 
alle Organiften dieſe Begleitung aud wirllidh als das Haupt. 
ftid betradten möchten! Fürwahr, ein billiger Wunſch nist nur, 
fondern aud ein febr nothiger, deffen Nichtberückſichtigung nad und nad 
das rhythmifde Singen wieder aus der Kirche bringen helfen wird. 

Gut fpielt den Choral nod lange nicht der, welcher ihn mit einer gee 
wiffen techniſchen Fertigfeit abfpielt, fondern der fpielt ihn gut, welder bet 
der nothigen techniſchen Fertigkeit ibn aud mit Verftand und Gefuhl fpielt. 
Aber wie oft macht fid der Mangel von kirchlichem Verftand und rechtem 
Gefühl bei fo manden fertigen Spielern fühlbar, wabrend beider Vorhanden- 
fein bei fo Manchem nicht gn verfennen ift, der eine verhaltnismapig gerin- 
gere techniſche Fertigkeit befigt. Sch fchreibe dies auf Grund vielfacher Beob- 
adtung und will daber durch Beifpiele mich naber erflaren. 

Beginnen wir mit dem Tempo. Es ift bei den rhythmifden Liedern 
nämlich nicht genug, ftreng Taft gu balten, fondern auch das rechte Tempo 
gu wablen und das in Rückſicht auf die Melodie und auf den Inhalt 
ded Liedes. Zu rafdes Tempo in dem einen, gu langſames Tempo in dem 
andern Fall fann hier verfehrt angewendet werden. 

Es foll etwa das Lied: , Mun freut eud, lieben Chriften 
gmein“ gefungen werden. Dah bier ein langfames Tempo am wenigften 
am Plage ift, mug Seder augenblidlid fiblen. Wo die Freude fo grog ift, 
daß gum Davidiſchen Hiipfen und Springen aufgefordert wirdjund man von 
Gottes ſüßer Wunderthat ,,getroft und-all in ein mit Luft und Liebe fingen” 
fol, Da muß wobl das rafchefte Tempo gewählt werden, fo weit es nur mit 
der Würde des Gottesdienftes vertraglid) und nad Mafgabe der Fleineren 
oder groferen Verfammlung anwendbar ijt. Munter und fröhlich tint da- 
ber Die Orgel und Kinder und Gemeinde fingen drein, Daf ed eine Luft ift. 
Nun fteht aber am nächſten Sonntag an der Liedertafel Mr. 245 unferes 
Gefangbuds: „Such, wer da will,einander Ziel.” Der Organift, 
der, wie es ja fo oft vorfommt, vielleicht erft unmittelbar vor dem Gottesdienft 
tinen flüchtigen Blick auf die gu fingenden Lieder geworfen hat, oder der, im 
Bewußtſein feiner Meiſterſchaft, erft von dem Liede und feiner Melodie Notiz 
nimmt, wenn Ddasfelbe an die Reihe kommt und wabhrend der Paftor am 
Ultare liturgiſch handelt, — der Organift alfo fieht im Geſangbuch über— 
fhrieben: ,, Mel. Mun freut eum, lieben Chriften gmein”, und 
raſch zieht er feine Regifter und greift in die Taften, als galt es nun beute 
wieder cin Davidiſches Springen und freudiſches Singen. Aber wie febr er 
voraneilt, Die Gemeinde will diesmal nicht fo mit, wie Das vorige Mal, oder 
Orgel und Kinderjtimmen zwingen fie, an dem munteren Reigen Theil yu 
nebmen, aber auf wie manchem Gefidt liest man fo ein Etwas, das gar 
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nicht wie „Luſt und Liebe“ ausfiehbt. Warum denn? Ya, fo Mancher unter 
den Zuhörern hat es dunkel gefühlt und der Organift hat es nicht in der 
Eile beachtet oder überhaupt fir nit beadtenswerth gehalten, daß einer- 
fei Melodie nidt in cinerlei Tempo gefungen werden darf, 
fondern daß bier aud oft Der Inhalt des Liedes und dDaneben 
aud die Feftftimmung mafgebend ift. Wie gang anders hatte es 
geflungen, wie erbauter und befriedigter batten ſich heute Die Zuhörer bei Dem 
Geſang jenes Liedes gefühlt, wenn es beim Vortrag nicht fogar bherunter- 
geriffen worden ware! 

„Sachte, mandmal, mein Herr Organift, ſachte! Rhythmiſch Singen 
und Sagen find zwei verſchiedene Dinge!” Alfo fadte. Und: „Immer 
langfam voran“ heißts ſchon gleich beim Hymnus angelicorum: „Allein 
®ott inder Hoh fet Ebr.” Aber ach, wie unbehaglich ſchon wieder. 
Fehlt hier doc gleich der muntere, herzhafte Sprung vom „Al“ aufe „lein“, 
von der Biertel- auf die halbe Note des dreitheiligen Taltes. Und ifts bei 
diefem Hymnus mit dem Cinfag verfeben, fo nimmt nicht felten das 
Tempo von Vers gu Vers an Langſamkeit etwas ju, der Taft wird dabei 
weder ein Dreiviertel-, noc ein Viervierteltakt und es ijt einem beim Singen 
gar nicht zu Muthe, als follte die vom gweiten Vers an folgende erhabene 
Lobpreifung des Dreieinigen von dem engelifchen Lobgefange erwedt worden 
fein. Und in gleicher Weife geht es nun, wenn alé Hauptlied etwa Rr. 145: 
„Gott, der Vater, wohn uns bei” und diefem das grofe Credo Nr. 
183: , Wir glauben all an Cinen Gott”, oder Mr. 180: ,, Dies 
find die beilgen zehn Gebot“folgt. Cinem müden Wanderer gleich ſchrei— 
tet der Gefang diefer Lieder einher und bei der Luther'ſchen im Vortrage da- 
bin fcbleihenden Melodie des Credo befommt man den Eindrud von einem 
bergauffabrenden, bine und herſchwankenden Frachtwagen, und nicht mit 
Kraft, fondern mit Erſchöpfung fingt die Gemeinde das Amen, frob, daß nun 
endlich) dasfelbe erreicht ift. Summa, dem ganjen, diedmaligen Gefang feblte 
der rechte spirit, weil ibm von vornberein und durchweg das rechte Tempo 
feblte. Ware der Organift nicht blos im Abjpielen, fondern auch im Ver— 
ftindnis feines Choralbuchs Meiſter gewefen oder hatte er die Vorbereitung 
fir Den jededmaligen Gottesdienft ein fiir alle Mal als eine ſehr wichtige 
Pflicht angefehen, fo hatte er wiffen und fühlen müſſen, daß Nr. 1 ein raſches, 
munteres, friſches Tempo fordert; und hatte er überhaupt Dann und wann 
ein wenig Hymnologie getrieben, fo hatte er gewußt, Daf beide Lieder, ,Gott, 
der Vater, wohn uns bei”, und, Dies find die beilgen zehn Ge— 
bot” das Tempo eines gemafigten Marfches erfordern, denn jenes war ur- 
ſprünglich ein Bittfabrlied und die Melodie des lepteren gleichfalls einem 
alten Wallfabrerlied entnommen, daber fie auc von Nic. Hermann fir fein 
diefem nadhgebildeten Reifelied Mr. 330 benugt worden ift. Was aber das 
Luther'ſche Credo anbelangt, fo hatte ihm dod bei einigem Nachdenken fein 
Gefühl fagen müſſen, daf aud) dies in einem gemafigten Marfdtempo, 
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verbunden mit einem mehr bervortretenden wenigftens durch das Pedal er- 
jyeugten Staccato*) vorgetragen werden müſſe, Damit der Geift des tapfern, 
glaubensmuthigen, glaubensfrifden und — deutliden Befennens, aug 
dem Lied und Melodie geboren ift, zum Ausdrud fomme. 

Ich denke, diefe paar Beifpiele geniigen, yu fagen, was id) meine. Aber 
in Bezug auf das Tempo nod Cins, deffen ich gwar in dem Capitel von 
den Borfpielen zu gedenfen hatte, das id) aber lieber bier anbringen will. 
Jn feiner „Prüfung und Regulirung einiger Wünſche, weldhe man über 
ben evangeliſchen Rirchengefang ausſprechen hört“, fagt nämlich mit Recht 
Dr. Fölſing: „Sehr oft birt man den Choral vor dem Gefange in 
überaus lebbaftem Tempo ,, berunterfpielen”, beffer herunterjagen. 
Zu weldem Swede aber foll der Choral vorher gehört werden? 1) gur Er- 
bauung, denn der vorgefpielte Choral erhebt oft mehr, als jedes Vorfpiel ; 
2) gur Cinfiibrung der Melodie ins Obr, damit der Choral ſogleich ridtig 
eingefebt wird. Aus beiden Gründen ift er gerade fo in dem 
Tempo vorzufpielen, in weldem die Gemeinde fingen foll. Es 
gibt aber Leute, welche meinen, Durch lebhaftes Vorfpielen der Melodie fonnte 
nun die Gemeinde gerade fo lebhaft fingen. Die Erfabrung lebrt taufend- 
mal, Daf Dies nur eine Meinung und feine Wahrheit ift.” 

Auch in der Wahl der Melodien fur Lieder, die feine eigene Melodie 
befipen oder deren eigene Melodie zur Zeit der Gemeinde nod unbefannt find, 
gibt es mandmal gar feltjame Griffe. Ich hatte vor vielen Jahren einmal 
fir einen Collegen am zweiten Ofterfeiertage über das Evangelium von den 
Emmausjingern zu predigen und beftimmte als Lied nach der Predigt das 
herzige Liedlein Mr. 115: ,, Wo willft du hin, weils Abend ift.” 
Daf der damalige, font nidt ungeitbte Organift die im Geſangbuch über— 
fdriebene, und in der Gemeinde gangbare Melodie: „HErr JEſu Chrift, 
meins Lebens Lidt” wablen wiirde, nabm id von vornberein fiir eine 
ausgemachte Sache an, um fo mebr, da diefe Melodie in Der Gemeinde febr 
befannt war. O Taufdhung! ,,Komm, Gott Sdhoipfer, Heiliger 
Geiſt“ war die Wahl des Organijten. Wollte er ja eine andere Melodie 
fiir dieſes Ofterpilger-Abendlied wählen — welche hatte da wohl beffer deffen 
Inhalt entfprocden, als die, welche man am liebften fiir Das Nic. Hermann’ 
fhe Ubendlieddhen: ,, Hinunter ift Der Gonnenfdein” gu nebmen 
pflegt, Die Melodie: ,, Wo Gott gum Haus nit gibt fein Gunft”! 
— Gin Amtobruder, der in befondrem Maaße die Gabe des frifden, freudi- 
gen Zeugniffes von Gottes herrlichen Thaten hatte, follte am erften Ofter- 
feiertage den franfen Umtsbruder in feiner Gemeinde vertreten. Cr wählte 
alg Lied vor der Predigt Mr. 107: „Heut triumphiret Gottes 
Sohn.” Hei, wie lang fon im Voraus in feinen Obren und in feinem 





*) Diefes Staccato-Spielen — aber NB. nicht auf dem Manual, fondern auf 
bem Pedal! — wird iiberhaupt mit Erfolg angewendet, wenn die Gemeinde nidt recht 
Taft halten, nidt gut nadfommen oder im Singen ermiiden will, D. E. 
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Herzen die eigene Melodie, in der alles voll Lachens (Pf. 126, 2.), Freude, 
Triumphirens und Subilirens ijt! Wber, wie ein Gaß falten Wafers fame 
über ibn, alé auf einmal die Orgel in C moll praludirte und ,, Water un- 
fer im Himmelreich“ vorfpielte. Diefe fiir das Luther’ (dhe Vaterunfer- 
lied oder fiir ein anderes Gebetlied oder fiir cin Buflied, wie Mr. 229: ,,So 
wahr ich tebe”, fo paffende, fo unvergleichlich ſchöne Melodie, wie verlor 
das Ofterlied Durch fie und fie Durd Das Ofterlied fo viel! Wllerdings fannte 
die Gemeinde die eigene Melodie noc nicht; aber dann beffer, ein anderes 
Lied mit gangbarer Melodie gewablt. 

Ich könnte und würde wohl nod weiter iDuftriren, wenn mir nidt auf 
einmal das alte Spridwort in pen Ginn fame: ,,De gustibus non est dis- 
putandum“, d. i. über Den Geſchmack ift nicht gu ftreiten. Aber wahr bleibts 
dod: wie iberall, fo gibt es aud) bier einen guten und einen ſchlechten 
Geſchmack. Der Geſchmack fann aber veredelt oder — verdorben werden! 

Cinen Punkt jedod, bei dem fich gerade diefer ſchlechte Geſchmack recht 
fühlbar macht und der keineswegs den Geſchmack der Gemeinde bilden hilft 
— und der foll doch gebildet werden! — muß ich bier mod ing Auge faf- 
fen. Dies ift die Regiftrirung. Sie wird fo wenig beachtet und erfor- 
bert Dod) gerade im Intereſſe des geiftliden Volfsgefangs und der Erbauung 
der anbetenden oder flehenden oder lobpreifenden Gemeinde fo febr der Bee 
adtung. 

Da ih nicht nur fiir unfere Lehrer und Organiften, fondern aud fir 
meine Amtsbrüder diefe Aphorismen ſchreibe, fo feien mir um der Lepteren 
willen, Die Dod) des ganzen Gottesdienftes Aufſeher und Leiter von Amts— 
wegen fein follen, über die Bedeutung der Regifter gunadft ein paar 
Worte geftattet. 

Die Orgel beſteht nämlich, wie Seder auf den erjten Blid wabrnimmt, 
aus mebreren Reihen Pfeifen, die fich nit nur durd Hobe und Umfang von 
einander unterſcheiden, fondern aud) durch Structur und Stoff. Dies madt, 
daß diefe Pfeifen einen verſchiedenen Ton haben, einen ftarferen oder ſchwächeren, 
einen hellen oder Dumpfen, einen fdreiendDen oder fanften. Ob diefe oder 
jene Reibe nun fir das Cinftromen des Windes gedffnet werden und alfo 
tönen foll, bewirft der Organift durch angebracdte Züge, die man Regifter 
nennt. Ihren Namen tragen fie entweder von der Aehnlicfeit des Tones 
ihrer Pfeifen, 3. B. Flote, vox humana, oder von ibrer Stellung und ibrem 
Gebraud: Principal (die vorderften, fidtbaren Zinnpfeifen) oder von ibrer 
form: Gedadt (gedect, gedacht, mit einem Dac oder einer Dede verfebene 
Pfeifen), oder von ihrem Stimmverhaltnis: Quinte, Mixtur, (erftere gibt 
nie ben Ton Der niedergedriidten Tafte an, fondern der Qhuinte, des fiinften 
Tones, lepterer aber ift gemifat aus Prime, Quinte und Octave). — Neben 
ihren Namen ift aud das Verhaltnis ihrer Tonhöhe bezeichnet: Sfüßig, 
4füßig 2. Die Sfüßigen fteben mit der menſchlichen Stimme in gleicer 
Tonhöhe und die Bezeichnung Sfüßig ift durch die tieffte Pfeife beftimmt, 
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welche 8 Fuß Lange hat; die 4füßigen ftehen um eine Octave, die 2füßigen 
um zwei Octaven höher und fo umgefebrt. Daher die fleinfifigen die 
ſchreiendſten. 

Wie nun in der Malerei die richtige Miſchung und Zuſammenſtellung 
der Farben einen weſentlichen Theil dieſer Kunſt bildet, ſo die richtige Mi— 
ſchung der Zuſammenführung der Regiſter einen weſentlichen Theil der 
Orgelkunſt. Aber welche ſeltſame Miſchung wird da manchmal vorgenom⸗ 
men! Weld unverſtändiger Gebrauch der Quinte geſchieht da z. B. mite 
unter, alfo daß trotz alles Schreiens der Orgel die Gemeinde bie Melodie 
nicht berausfinden fann! Wie mancdmal habe ich ſchon da und dort in der 
heiligen Paſſionszeit und bei Paffionsliedern, oder bei Buß-, Beidt- und 
Begrabnisgottesdienften fcbreiende Regifter vernommen, wabrend hin und 
wieder an hohen Fefttagen und bei Melodien, die durchaus den Charalter der 
Friſche, der Freude und des Muthes trugen, ziemlich fanfte Regifter in An- 
wendung gebradt wurden. Sehr werth der Beadtung ift daber ein Wort 
des Confiftorialraths Dr. Kraufold, eines gediegenen Kenners der kirchlichen 
Muff. Derfelbe fhreibt in feinem , Handbuch fiir den Rirden- und Cho- 
tralgefang fiir Geiftliche und die es werden wollen”: „Für den Choralgefang 
paffen am Beften die mittleren Regifter mit 8 Fup, wobei gugleih auch die 
Größe der Kirche in Anſchlag gu bringen iſt. Ueberhaupt ift eine fh wadere 
Orgelbegleitung mit marfirtem, jedenfalls pracifem Bortrag immer 
wirffamer und zweckmäßiger, als eine ftarfe, ſchreiende. Das unleidlide 
Schreien und Kreiſchen mandher Dorffdhuljugend*) hat darin feinen Grund; 
und ed ift eine verfebrte Meinung, wenn man glaubt, durch ſchreiende Orgel- 
tine die Gemeinde leichter dirigiren gu finnen. Ym Gegentheil; wie man 
in den Schulen die Bemerfung madden fann, daf die Schiiler da am ftillften 
und lenffamjten find, und ſich gewöhnen, auf den blofen Wink gu geben, wo 
der Lehrer nicht tobt und larmt und fdreit und zankt; fo ift es aud in der 
Gemeinde. Cine fchreiende, larmende Orgel macht eine fchreiende Gemeinde, 
und eine ſchreiende Gemeinde ift an fic) ſchon vom Uebel, verlernt aber aud 
dadurch die Fähigkeit, auf fic felbft und den Vorſänger gu merfen, fie wird 
unempfindlich fiir jeden feineren, edleren Ausdruck. — Auch der Wechſel der 
Regiftriruny bei eingelnen Verfen und Verszeilen ijt im WAllgemeinen unzu— 
laffig und ftérend, menn aud einzgelne FalleAusnahmen geftatten 
migen, und es macht einen faft lacerliden Cindrud, wenn, wie es nod 
fo baufig geſchieht — um das UAuftreten des Geiftliden anjgufindigen? — 
zwiſchen dem vorlepten und lepten Vers ein Regifter nad dem andern ber- 
ausfabrt und jeded Mal einen grelleren Ton gu fcbreien beginnt, bis mit 
Quintatin und Mirtur, Stern und Cymbel oder Glidden der ganze Larm 
der Orgel im vollen Gang iſt!“ — 

Nits, als die Beforgnis, daß unfer finer, urfpriinglicer, unfer 
rhythmiſcher Gemeindegefang unter uns von nur furzer Dauer fein möchte 
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und daher gar nicht weder gu feiner vollen Ausbildung, noch zu feiner vollen 
Herrſchaft gelangen diurfte, war es, was mid diefe Zeilen auf das Papier 
werfen lief. Ach, Alte und Junge, von Natur gu geiſtlichen Dingen ohne— 
bin nicht aufgelegt, laſſen ſchon von felbjt gern nad. Wie wenig Unluft 
und Schläfrigkeit läßt fic) bei Dem Gefang von Volfsliedern fpitren, wie 
wenig bat ed Da Noth, das Tempo gu treffen und Taft gu halten, wenn die- 
felben einmal eingeübt find! Dagegen wie ſchwer halt eo mit dem pracifen 
Vortrag des rhythmifden geiftlicden Liedes, tropdem, daß diefes gerade dem 
Bolfsgefang entitammt und wie läßt oft fo ſichtlich die Munterkeit und 
Friſche nad und wird der Gefang von Strophe gu Strophe langfamer und 
taftlofer! Um fo weniger dürfen Darum wir Prediger in der Pflege ded Ge— 
meindegefangs ſchläfrig und lafjig fein und noc viel weniger ibr Brüder im 
Schul- und Organiftenamte. Schon geigt fich in mehr, als einer Gemeinde, in 
welder man bereits feit langerer Zeit gu der urſprünglichen Gingweife wieder 
zurückgelehrt ijt, ein bedenkliches Abnehmen. Wie traurig, wenn es wieder 
gu dem alten Schlendrian fame, über deffen Herrfdaft fo viele Klagen laut 
geworden find. Es diirfte Daher beilfam fein, auch bier einige von den Kla— 
gen ju vernehmen, weldhe Kraußold anfubrt. Go Flagt Dr. Naue von 
dem (des Rhythmus haar gewordenen) Kirchengefang jeiner Zeit: „Da if 
fein Mitjingen und Wiederflingen im Herzen, da ift fein von Herzen gu Her- 
gen geben gu denfen, fondern es ijt meiftens ein theilnabmlofes Plärren oder 
Schreien, ein ungufammenhangendes, hinlendes Zerren und Sieben der Tone, 
von dem Cantor und Organiften ungefdidt geleitet und durch fremde Zuſätze 
(Zwiſchenſpiele der Orgel) entſtellt — kurz, die jetzige Ausführung des Cho- 
rals trägt unleugbar viele Gebrechen und Fehler an fid..... Dieſes mit 
wenig Ausnahmen faſt überall gebräuchliche Schleppen, dieſes trage, den 
guten Zuſammenhang der Melodie ſtörende Einherſchreiten 
des Geſanges ꝛc., dieſes zweckloſe Treiben ſo vieler Organiſten, die nicht die 
Gemeinden, ſondern nur ſich ſelbſt hören wollen, müſſen jeden wahren 
Freund des religiöſen Geſangs mit gerechtem Unwillen erfüllen.“ Ebenſo 
Keferſtein, der auf ſeinen Reiſen Gemeinden fand, wo die Melodien „theils 
bis zur völligen Unkenntlichkeit entſtellt und verballhorniſirt waren, theils 
ſo träge und ſchleppend, ſo takthos verworren nicht geſungen, ſondern ge— 
ſchrieen wurden, daß es für ein gebildetes Ohr nicht zu ertragen war“. Und 
die Urſachen dieſes Verfalls ſieht er darin, daß viele Cantoren, mehr pada- 
gogiſch, aber weniger muſikaliſch gebildet als ſonſt, das Muſikweſen vernach—- 
läſſigen x. Auch Dreſel, der gerade keine nähere Kenntnis der urſprüng— 
lichen Singweiſe zu haben ſcheint, klagt über den damaligen ſchleppenden 
Geſang und ruft aus: „Wie können einzelne, träge ſich hinüberſchleppende 
Tine erbauen, ſelbſt wenn fie Beſtandtheile der ſchwungreichſten oder rührend⸗ 
ſten Melodie ſind?“ Auch er findet die Urſache dieſer Mängel, neben dem 
phlegmatiſchen Temperament der Sänger (sic!), in dem fo oft fühlbaren 
Mangel lebendiger Betheiligung des Gemüthe am Gefange und in der 
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Schwäche vieler Organiften, zu weld lesterem Kraufold mit Recht bemertt, 
dag er accurat dieſelben Mangel gefunden hatte, „wo tuchtige und felbft re- 
nommirte Organijten auf der Orgel ſaßen“. 

Neben der Bibel und dem Catehismus nimmt das Gejangbud als 
Kirchen-, Schul- und Hausbud feinen Plag ein. Wie follte Daher der be- 
tufene Lebrer und Organift fid in jeder Beziehung in fein Gefang- und 
Ehoralbud hinein arbeiten, um in ihm ju leben! Und bei der angebornen 
geiftlicben Tragheit auch) gum Lobe Gottes im Singen geijtlider und lieb- 
licker Lieder, wie Darf er gerade am wenigiten fich geben laffen, wenn er feine 
jungen Sanger ubt oder wenn er die Orgel im Gottesdienfte fpielt! Wie 
bedarf es hinſichtlich ded Rirchenliedes des Fleifes, des Fortitudiums, der 
Vorbereitung, des gewiffenbaften Uebens und Einübens! Haben wir unferen 
ſchönen Gemeindegefang gerade der Reformation gu verdanfen, heift die 
lutherifche Kirche um ibres Liederſchatzes und Gemeindegefanges willen die 
„ſingende“ Kirche, fo dürfte aud) hinſichtlich der Pflege des Singens und 
Spielens geiftlider Lieder an das Wort gu erinnern fein, das Luther hinfidt- 
lid) Ded Treibens des Catechismus den Biſchöfen und Pfarrherrn juruft: 
„Unſer Amt ijt nun ein ander Ding worden, Denn es unter Dem Pabjt war, 
e¢ ift nun Ernft und beilfam worden. Darum hat es nun viel mehr Mühe 
und Arbeit, Fahr und Anfechtung, darzu wenig Lohn und Dank in der 
Welt; Chriftus aber will unfer Lohn ſelbſt fein, fo wir treulich arbeiten.“ 


Die Forthiloung des Lehrerd im Amte durdh das Studium der 
heiligen Schrift. 
(Aus dem „Schulblatt der evangelifden Seminare Schleſiens““. — Mitgetheilt von S.) 





Das grofte aller Bildungsmittel, welches wir befipen, ift die beilige 
Schrift; denn in dem Worte Gottes wohnet und wirket der Heilige Geift, 
der Geift der Weisheit und ded Verftandes, des Raths und der Starke. In 
der heiligen Schrift finde ich den HErrn Chriftus, und in Ihm liegen ver- 
borgen alle Schage der Weisheit und der Erfenntnif. Es ift eine unerlag- 
liche ForDerung fur den Ergieher, taglich aus diefer Quelle des Heils gu 
fhopfen, und dem angebenden Lehrer ift dringend gu rathen, fic) von vorne 
herein an ein taglidhes Bibelftudium gu gewöhnen. 

Selbſt wenn man die beilige Schrift nicht als das Buch des Heiligen 
Geiftes — was fie dod in der That ift —, fondern blos als eine Sammlung 
von Urkunden fur die Profan- und Kirchengeſchichte — was fle dod nist 
blog ift — anfabe: fo mifte man dod die Nothwendigkeit ihres Studiums 
fiir den Lehrer betonen. Die Befdhaftigung mit den heiligen Urfunden 
ijt namlid ein Quellenftudium, welches auf jedem anderen Gebiete nur 
grofen Gelehrten verginnt ijt. Jedes Quellenftudium aber hat etwas Er- 
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frifdhendes und Belebendes fiir den ganzen Menſchen. Wo hat der Lehrer fonft 
Gelegenbeit, Quellen gu ftudiren? In Geſchichte und Padagogif, in Sprache 
und Hymnologie: überall mug er fich gumeift begniigen mit dem abgeſchöpften 
und abgeftandenen Waffer, welches bereits durch viele Hande gegangen ift, — 
vom gelebrten Profeffor bis gum fdlidten Gculmann, der unter faurer 
Mühe feine methodiſche Bearbeitung yu Stande bracdte. Hier aber, bei der 
beiligen Schrift, ift wirklides Quellenftudium, — Lauter Urfpriinglidfeit; 
bie beiligen Urfunden find in Wahrheit ,,cin holder Born”, um die Seele ge- 
fund Darin gu baden. Cin Lehrer, der täglich betend in feiner Bibel forſcht, 
bleibt jugendlich frif auch im höhern Ulter, und es erfullt fid an ibm das 
Wort der Verheifung: „Und ob fie gleid alt werden, werden fie dennoch 
blühen und frifd fein.” Wie fonnte es auch anders fein? Ce ift lebendiges 
Ouellwaffer, das in’s ewige Leben quillet und nad deffen Genuf uns nim- 
mermehr diirftet, weldjes der Heilige Geift im Worte uns darreidht; wie foll- 
ten nicht von dem Leibe deffen, der täglich daraus ſchöpft, fic) Ströme des 
lebendigen Wafers ergiefen ! 

Es ift gewiß bedeutfam, daß die größten Geifter der deutſchen Nation, 
wo ed fid um das Lob des Bibelbuches handelt, villig ibereinftimmen. Es 
ift nicht ohne Sntereffe, die hierher geborigen Ausſprüche von Mannern der 
verſchiedenſten Richtungen zuſammenzuſtellen. 

Weld) überaus hohen Werth der größte deutſche Mann, Dr. Martin 
Luther, auf das Wort Gottes legte: darüber zu reden, muß überflüſſig ere 
ſcheinen. Ich begnüge mich, eines ſeiner bekannteſten Worte hier anzuführen: 
„Die Seele kann jedes Dinges entbehren, ohne das Wort Gottes, und ohne 
das Wort Gottes iſt ihr mit keinem Dinge geholfen; wo ſie aber das Wort 
Gottes hat, da bedarf fie auch keines andern Dinges, fondern fie bat an dem 
Morte genug, Speife, Freude, Friede, Licht, Luft, Gerechtigkeit, Wabhrbeit, 
WMeisheit, Freiheit, und alles Gute überſchwenglich.“ 

Calvin. . ſchreibt alfo uber die Bibel: ,,Lies Den Demofthenes, oder 
Cicero, Plato oder Arijtoteles, oder welche du willft aus der grofen Menge 
ber Ulten: fie werden dich anziehen, ergipen, bewegen, binreifen; aber wenn 
du did von ibnen weg zur Bibel wendeft, fo wird fie dich, Du magft wollen, 
oder nicht, fo Iebendig ergreifen, dein Herz fo Durddringen, dir fo in’s innerfte 
Mark einfdneiden, daß vor der Wirkung ibres Ginnes die Kraft der Rbe- 
toren und Philofophen faft verfdwindet, fo daß es bald klar wird, daß die 
beiligen Schriften etwas Göttliches athmen, das alle Gaben und Talente des 
menſchlichen Geiftes weit ibertrifft.” 

Weniger befannt find die Worte, die der Königsberger Weife, Kant, 
an den franzöſiſchen Abbe Sieves in Paris fcrieb: „Die Bibel iſt mein 
edelfter Schatz, ohne welden ich elend ware. Buverlaffige Regeln, wie Men- 
fen und ganze Staaten zu aller möglichen Glückſeligkeit gelangen fonnen, 
find nur in der Bibel gu finden.“ 

Der Magus des Nordens, Hamann, wurde in feinen jiingeren Sab- 
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ren aus der furdhtbarften fittliden Verirrung gerettet und gum Frieden geführt 
durd das Wort Gottes. Er ſchreibt davon: „Ich vergaß alle meine Bücher 
darüber; ich ſchämte mich, felbige gegen das Buc Gottes jemals verglicen, 
jemalé fie demſelben zur Seite gefebt, ja jemals ein anderes demſelben vor- 
gezogen gu haben. Ich fand die Einheit des göttlichen Wortes in der Er- 
löſung JEſu Chrifti, daß alle Gefchichte, alle Wunder, alle Gebote und Werke 
®ottes auf diefen Mittelpuntt gufammentliefen, die Seele des Menſchen aus 
der Sclaverei, Knechtſchaft, Blindheit, Thorheit und dem Tode der Sünden 
jum groften Glid, gur höchſten Seligfeit und gu einer Annehmung folder 
Güter gu bewegen, über deren Grofe wir nocd mehr, als über unfere Une 
würdigkeit erſchrecken müſſen. Ich erfannte mein eigenes Verbrechen in der 
Geſchichte des jüdiſchen Volkes, weil nidts, als ein foldes Beifpiel, mich gu 
einer Hoffnung berecdhtigen konnte.“ 

Herder fagt: „Wie ein Kind die Stimme feines Vaters, wie der Ge- 
liebte Die Stimme feiner Braut, fo follen wir Gottes Stimme in der Schrift 
hören und den Laut der Ewigkeit vernehmen, der in ihr tint.” 

Göthe fagt ber den Werth der Bibel fo: „Jene grofe Verehrung, 
welche der Bibel von vielen Völkern und Geſchlechtern der Erde gewidmet 
worden, verdant fie ihrem Werthe. Gie ift nidt etwa nur ein Vollsbud, 
fondern das Buch der Voller, weil fie die Schidfale eines Volfes gum Syme 
bol aller übrigen aufftellt, die Geſchichte desſelben an die Entftehung der Welt 
anfniipft und dDurd eine Stufenreibe irdiſcher und geiftiger Entwidelungen 
nothwendiger und jufalliger Ereigniffe bis in die entfernteften Regionen der 
Guferften Ewigkeit hinausführt. — Se höher die Sabrhunderte an Bildung 
fteigen, deſto mehr wird die Bibel gum Theil als Fundament, jum Theil als 
Werkzeug der Erziehung, freilich nicht der nafeweifen, fondern von wahrhaft 
weifen Mannern genützt werden.’ — (Welchen Standpuntt nimmt nad die- 
fem Urtheil des gepriefenen Göthe die heutige fogenannte Bildung der uns 
umgebenden Welt ein und yu welder Claffe von Ergiehern gehiren darnach 
die Herren vom ,,Lehrerbund” und Genoffen? S.) 

Wilbelmo. Humboldt fagt: ,,Wenn die Bibel, wie bei uns, dem 
Bolfe gewöhnlich das einzige Buch ift, fo hat diefes in ihr ein Ganges menſch- 
licker Geſchichtswerke, Geſchichte, Dichtung und Philofophie (2), und alles 
dies fo, Daf ed ſchwerlich eine Geiftes- und Gefühlsſtimmung geben fonnte, 
die nicht darin einen entſprechenden Anflang fande. Auch ift nur Weniges 
fo unverftandlid, daß es nicht gemeinem, ſchlichtem Sinn zugänglich ware. 
Der Kenntnifreiche dringt nur tiefer ein, aber Reiner geht unbefriedigt bin- 
weg.” — „Das Leſen der Bibel ift eine unendliche und wohl die ficherfte 
Quelle des Troftes. Ich wüßte fonft nichts mit ihr gu vergleichen. Der 
bibliſche Troft fließt, wenn auc gang verfdieden, doc gleich ftarf im alten 
und neuen Teftamente. Yn beiden ift die Fihrung Gottes, das Allwalten 
der Vorfehung die vorherrſchende Idee (?), und daraus entfpringt in reli- 
gids - geftimmter Gefinnung aud gleich die tiefe innere, Durd nidts auszu— 


90 Die Fortbiloung des Lehrers im Umte durch dad Studium ber beiligen Sdrift. 


rottende Ueberzeugung, daß auc die Schidfale, burch welche man felbft leidet, 
Dod) Die am weifeften herbeigeführten, die wohlthatigften fiir Das Ganje und 
Den dadurch Leidenden felbjt find.” 

Selbſt Auerbach, der Dock nicht einmal auf chriftlichem Boden fteht, 
(fteben die leptgenannten Leute auf wirklich criftlidem Boden? Son 
ibrem Lob der Schrift, obgleich es Das höchſte ift und fein foll, das fie ihr nur 
ju geben wiffen, bort man ed gleich an, daß dem nicht fo fei! GS.) —, fone 
Dern nur in chriftlicher Umgebung aufgewachſen und an proteftantifder 
Wiſſenſchaft gebildet ijt, fieht in Der Bibel Das Mujter eines Volksbuches und 
fagt von ibr: „Sie gibt die concrete Anſchauung eines Naturvolfes, ftellt 
die Charaftere unmittelbar hin mit all den Fleinen Lebensgiigen der Gndivi- 
Dualitat; die Lehre ergibt fic von felbft, nicht in falter Ubftraction, oder in 
überſchwenglichen Ergiefungen. Alles ift bier noch Cins; das Ullgemeinfte 
und Höchſte ftellt fic in Dem Befondern dar. Bor allem aber zeigt fid das 
Walten der höheren, das Yndividuum beberrfchenden Mat in naiver Ge- 
genſtändlichkeit.“ 

Erwähnt möge hier noch werden, daß auch Shakeſpeare, der größte 
der engliſchen Literatoren, ſich an der Bibel gebildet hat, und wer ſich die 
Mühe nehmen will, die Sprache der Schrift und die Shakeſpeare's zu ver- 
gleichen, Der wird inne werden, Daf ed Die Bibel in ibrer majeftatifden Cine 
falt ijt, Die den gewaltigiten Dichter mit einem Reichthum an Gedanfen und 
einer Macht der Darftellung ohne Gleichen ausgeriiftet hat. — 

Die Bibel bedarf ja folder Seugniffe ber ihren Werth nicht; wer 
Darin lebt und täglich Daraus zehrt, Der weiß auch ohnedies, was er an ihr 
hat; und die lebenerzeugende Kraft derfelben hat fich in viel taufend Fallen 
aud dem blödeſten Auge bemerfbar gemacht: es ift aber doch intereffant gu 
feben, wie auch die Weifeften (7) diefer Zeit, felbft wenn fie von Der Macht 
des Evangeliums nicht . . Durdhdrungen waren, dod der Wahrheit dienen 
und Die Ehre des Geiftes Gottes, der in der Schrift redet, verkündigen 
müſſen. — 

Ich fepe billig voraus, daß ein chriftlicher Lebrer als Priefter feines 
Haufes regelmafige Hausgottesdienfte halt, wie das ja die Pflicht jedes chrift- 
liden Haudvaters ijt. Jn folden Hausandacdten hat gewiff das Wort Got- 
tes regelmapig feine Stelle und wird von Geſang und Gebet, vielleicht aud 
nod von Auslegung . ., daß ich fo fage, umrahmt. . Dad in Sanftmuth 
und mit beilebegierigem Berlangen aufgenommene Wort fann ja nicht leer 
zurückkommen; es ijt nütze gur Lehre, gur Strafe, zur Befferung, und zur 
Erziehung in der Gerechtigheit und wird fid als folches auch an dem Herzen 
des Lehrers bewähren. Aber id) meine nod) etwas Anderes, wenn ich von 
täglichem Studium des Wortes Gottes ſpreche. Nicht blos gum Swed der 
unmittelbaren Erbauung foll der Lehrer das Wort Gottes vornehmen; er 
muß auferdem taglid) mindeftens eine halbe Stunde gum Yernen und Stu- 
diren desfelben iibrig haben. Uber, könnte Semand einwenden, der Lehrer 
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ift fein Sprachenfundiger; er fann dad Wort Gottes nicht im Urtert lefen; 
wie fann da von einem Studium die Rede fein? — Wohl wabhr; aber es 
gibt dod auch viele gelehrte Manner, die neben ihrer Beſchäftigung mit dem 
Grunbdterte ſich fortlaufend an Luther's deutſcher Bibel fortbilden; und ane 
dererfeits find der ausgeseichneten und bewährten Bibelerflarungen heutzu— 
tage fo mance vorbanden, daß der Lehrer an ibrer Hand in dag Verftandnif 
der beiligen Schrift ficherlid) wird eingudringen vermigen. — Es darf ja 
jugegeben werden, daß Luther's Ueberfepung bie und da den Ginn nidt 
vollig getroffen hat, aber ed beziehen fich die Ubweidhungen vom Urtert dod 
jumeift auf etwas Unwefentlides, und die Heilswahrheit wird in feiner Weife 
dadurch verdunfelt. Die Luther'ſche Verdeutſchung (ih fage abfidtlid Ver- 
deutſchung — nicht Ueberfepung) bat der Vorzüge fo viele, namentlid 
auch, was die Kraft und den Rhythmus der Sprache betrifft, daß gerade bier- 
in ein nidt gering gu fchapendes Bildungsmittel gegeben iſt. Gn der That 
merft man es allen Meijtern in volfsthimlider Darſtellung an, daß fie ſich 
an der Fraftigen fernigen Bibelfprache Luther's gebildet haben. Sch erinnere 
nur an Matthias Claudius, Hebel und Göthe. — 

— — — Joh möchte folgenden Weg empfehlen. Der Lehrer nehme fid 
bei feinem Cintritt in’s Amt zunachft den Brief St. Pauli an die Rö— 
mer vor — jeden Tag ein Ubfdnitthen, — und waren es auch nur vier 
oder funf Berje. Er fuche an der Hand jeiner Bibelerflarung in das Wort 
eingudringen, vergleiche es mit Parallelftellen und — darauf lege ich befon- 
dered Gewicht — habe dabei die Feder in der Hand, ercerpire, und ſchreibe 
aud eigene Gedanken, die fid) aus der Betrachtung des Wortes ergeben, nie- 
der. Im Laufe eines halben Sabres wird er auf diefe Weiſe den Romerbrief 
Durdgearbeitet haben und mit Dank erfennen, daf er in feiner chriftliden 
Erfenntnif weſentlich gefordert worden iſt. — — Ich würde vorfdlagen, 
bierauf an das Studium des Johannis- Evangeliums gu gehen, um 
uber die gottmenfdliche Perfon unfers HErrn, über Gein Lehren, Leiden, 
Sterben und Auferfteben von dem Ginger, der an Seiner Bruft lag, fid) une 
terrichten gu laffen. — Die beiden Briefe an die Corinther und der 
erfte Brief St. Johannie find geeignet, nunmebhr in das chriftlide Gee 
meindeleben und in den Artikel von der Kirche tiefer cingufiihren. Go aus- 
geriftet mit neuteftamentlicher Heilserfenntnif, möge der Lehrer nun an die 
Geſchichtsbücher des Ulten Teftaments gehen. Was an geographi- 
ſchem, geſchichtlichem und archäologiſchem Material nöthig ift, das gibt jede 
Bibelerklärung in ausreidhender Weife... Es kommen nun die nod übri— 
gen Bider des Neuen Teftaments an die Reihe, und zuletzt wende fid 
der Lehrer mit feinem Studium den ſchwierigen Pfalmen und den pro- 
phetifdhen Bidern des Alten Teftaments gu. 

Was hier in wenige Sage gufammengefaft ift, das fillt ein ganjes 
Menfcenleben aus. Der Lehrer wird vielen und grofen Nugen vom Stu— 
Dium des Bibelbucdes haben und wird feine ftilen Meditationen gu den 
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fegensreidhften Beſchäftigungen in feinem Leben zählen. „Laß das Bud 
dieſes Gefepes nit von deinem Munde fommen, fondern betrachte es Tag 
und Nacht, auf daß du halteſt und thueft allerdinge nach dem, was Darinnen 
geſchrieben ſtehet. Alsdann wird dir’s gelingen in Alem, was du thuft, 
und wirft weislid bandeln fonnen.” (Sof. 1, 8.) — 


Literarifdes. 





Rieines Lehrbuch der engliſchen Sprade, von C. H. R. Lange. — 
Diefes Werk ift auf Wunſch vieler Lehrer von dem geehrten Herrn Verfaffer 
nad dem groferen Lehrbuch desfelben fiir unfere Schulen bearbeitet worden, 
indem lepteres fiir Die allgemeine Cinfiibrung in Ddiefelben gu umfangreid 
und foftfpielig iff. Nach dem, was friiber ſchon im „Schulblatt“ über das 
große Werk gefagt ift, bedarf es unfererfeits Feiner weiteren Empfeblung, als 
baf wir bier nur nod erflaren, wie Die angewandte Methode, die wir nun 
bereits Sabre lang in den Unterflaffen unſeres Advifon Seminars erprobt 
haben, uns immer lieber geworbden ift. Mige das Büchlein, zu Nug und 
Frommen der Herrn Lehrer und Schüler, allgemein Cingang finden! — Um 
möglichſte Preigerniedrigung ju ergielen, find aus dem Fleineren Werke die 
Bejzeihnungen der Ausſprache weggeblieben. Dies wird faum als bedeuten- 
der Mangel fühlbar werden, zumal der Lehrer fiir feinen eigenen Gebraud 
zugleich ein Eremplar der groferen Ausgabe, in der die Bezeichnung gegeben 
ift, gur Hand haben fann. — Das Werkchen wird frühzeitig genug erſcheinen, 
um Anfangs April bei dem Buchhändler Aug. Ross, 155 West Lake Str., 
Chicago, fowie überhaupt durd den Buchhandel iberall in den Vereinigten 
Staaten bejogen werden ju finnen, fo dah die Cinfiihrung desfelben beim 
Heginn des neuen Schuljahres ermöglicht iſt. — Preis: 50 Cts. beim 
Cinjzelverfauf, Probeeremplar 30 Cts. — 8°, etwa 128 Seiten, gebunden.) 


Gemifgte Chare 
fonnen von der ,,Synodal- Buchhandlung”, die Stimmen gu feds Chore 
ftiiden, unter Denen zwei Oſter- und zwei Pfingftdhore fic befinden, bezieben. 
Sopran und Alt find auf je einem Cremplar gufammengefdrieben und eben- 
fo Tenor und Bak. — Das Dugend diefer Doppelftimmen wird gu $1.00 
und das einzelne Stiid gu 10 Cente abgelaffen. — Die Muſik ift von aner- 
fannten Meiftern, und der untergelegte Lert ift ebenfalls meifterbaft. 
H. Erd. 
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New York. Bei Appleton & Co. ift 80 Seiten ftarf ein gediegener Vortrag im 
Drud erſchienen, den Dr. 3. W. Hoyt im Auguft vorigen Sabres über den Fortſchritt im 
Univerfitdtswefen vor der Nationallebrerverfammlung ju Trenton, N. J., gebalten hat. *) 
Gr bebandelt feinen Gegenftand nach Vergangenheit, Gegenwart und Zufunft. Sm 
erften Theil gibt er einen auf fleifigem Studium berubenden Ueberblick über die Ge- 
ſchichte der europäiſchen Univerfitaten, namentlich im Mittelalter. Sn Begug auf die 
Gegenwart fagt er: Beim gegenwartigen Stand des europäiſchen Cryiehungswejens 
nebmen die deutſchen Univerfititen anerfanntermagen den erften Rang ein, ſowohl wegen 
ber Vollſtändigkeit ihrer Organifation, als auc wegen der Tüchtigkeit und Leiftungen ibrer 
Profefforen. Er gibt fodann eine faft durchaus richtige Darftellung ihrer Cinridtung. 
Ueber unfre eignen Collegien fagt er: Die Anzahl von Anflalten, die den Namen ,Uni- 
verfitdten’ tragen, iſt bier viel grifer, als fonftwo in der Welt, und doc haben in Wahr- 
beit nur gang wenige cin Recht gu demſelben. Go Harvard, die altefte unter den bedeu- 
tenderen gelebrten Unftalten ber Bereinigten Staaten, Uber in allen ift das ,academifde' 
(= Collegiat-) Departement (meift in die vier Clafjen der Freshmen, Gophomoren, 
Sunioren, Senioren getheilt) im Vergleich gu einer deutſchen Univerfitat nur eine Bore 
bereitungsanftalt (die wobl in ben meiften Fallen in Hinficht auf ihre Leiftungen faum 
einem befferen deutſchen Obergymnafium gleichfommt). Dieſes Departement zählt in 
Harvard etwa dreißig Profefforen und Lehrer und Hat als eine Urt Supplement yur Seite 
bie fogenannte ſcientifiſche Schule. Weniger ausgufepen ift am Departement der Philo- 
fopbie und Kunſt an der Yale Univerfitat. Neuerdings find auf Yale, Harvard und eini- 
gen anbdern Hochſchulen auc eigentlidhbe Univerfitatscurje von Borlefungen eingefiihrt 
worden, welche fic) fiber dad Niveau bes gewöhnlichen academifden und fcientififden 
Standpunfts erheben. Gleichwohl aber läßt fich nicht leugnen, dah aud die höchſten 
Refjultate, die bei und in dieſer Rictung bis jept erreicht find, nocd lange nidt binan- 
reichen an jene wabre philoſophiſche Facultat, bie ber Stolz und die Chre der deutſchen 
Univerfitat ijt. Unb wenn das von Harvard, Yale, Columbia und unfern beften Staats. 
univerfitdten gilt, was foll man dann von jener grofen Menge noc niedriger ftebender 
Grammatifidulen und Collegien fagen, deren balbes Dugend Profefforen fic) hauptſäch- 
lich bamit befdaftigt, ibre ungebildeten undisciplinirten Schiller in den Unfangégriinden 
eines faum anftinbdigen Engliſch nebft dem Radebrechen des Lateinifden und Griechiſchen 
gu unterricten ; Unftalten, die aber dennod jenen hohen Titel beanfprucen und rect 
auffallig yur Schau tragen, deſſen die grofen Univerfitdten von Berlin, Paris, Wien und 
Turin faum wiirdig find? Sm Verhältniß yur Lange der Zeit, fagt Dr. Hoyt, bat Uni- 
verfitatsbilbung bei uns febr langfame Fortſchritte gemacht, in ben lepten Sabren haben 
ſich zwar Unjeichen von Verbeſſerung bemerflidh gemacht; aber leider tappen die Führer 
ber Bewegung im Finftern, weil fie feinen Flaren Begriff von dem haben, was fie eigentlid 
wollen. „Es ift ber Mangel an wabrem, edlem Ehrgeiz auf Seiten mancer unfrer Uni- 
verſitätsbehörden, ber Mangel an Uufopferung fiir die heiligen Intereſſen, die fie gu ver- 
treten bebanpten, ed ift die ſchmähliche Geneigtheit, einem nicht fachverftandigen Publifum 
Sand in die Uugen ju ftreuen, indem man die Schülerzahl in den Vordergrund ftellt und 
um ibretwillen auf Beachtung Anſpruch mat; es ift diefe Falfehheit in Bertretung der 
Cache wabrer Bildung, was auf Umerifa wie ein Fluch laftet. Doc iſt das ermuthi- 
gend, daß fid ba und dort Erzieher und gewiffenbafte Urbeiter auf viefem Gebiete finden, 
bie an bem Grundjage feſthalten, dah die Univerfitat nicht beberricht werden, fondern die 
herrſchende Macht fein foll; dah der Bildungsgrad der öffentlichen Freifdulen nicht den 


*) Address on University Progress by J. W. Hoyt, pp. 80. 
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Grad unfrer Univerfitatsbilbung, fondern umgefebrt, daß die Univerfitdt den Bilbungs- 
grad ber Freiſchule beftimmen foll; daß die Univerfitdt nicht dadurch ju einem höheren 
Standpunkt erhoben werden foll, indem man die niederen Schulen emporbebt, wie zu⸗ 
weilen Snfeln im Meer durch unterirdifehe Mächte in die Hobe geboben werden, fondern 
daß die Univerfitat die einzige Macht ijt, durch welde die niederen Lebranftalten gu einer 
höheren Stufe emporgeboben werden miiffen. Univerfitaten im wabren Sinn des Wor- 
tes find das Hauptbedürfniß im amerifanifden Erziehungsweſen.“ 
(Ruth. Zeitſchrift.) 

Die deutſche reformirte Rirdhe in dieſem Lande bat fiinf Collegien, drei theolo- 
giſche Seminare und andere Knaben- und Mädchen-Anſtalten. Die nieder- deutſche 
Kirche bat zwei Collegien und zwei Prediger - Geminare. 


Aus der Hauptftadt bes Staates ſchreibt der Herausgeber der ,, Jndiana Staate- 
zeitung“ u. UW. wie folgt: ,,€inen intereifanten Nadmittag babe ich im Blinden - Inſti- 
gute gugebradt. Wir batten feine Sigung und fo lenfte ic) meine Schritte dorthin, ward 
aud mit der größten Freundlidfeit dort empfangen und umbergefiibrt. Die Reinlicfeit 
und Ordnung, die in ber gangen Anſtalt herrſcht, ift wabrbaft bewunderungswiirdig und 
bie Sicherheit und Rube, mit welcher die Blinden fic bewegen, muff Seden iiberrafden. 
Cin fleines blindes Madden von etwa zehn Sabren las mir aus ibrem Buche die Fabel 
von bem Habne, der einen Diamanten findet, vor. Die Bucftaben in dem Buche waren 
nicht gedruct, fondern in das dide Papier cingedriict und die Meine las, indem fie die 
Umriffe derfelben mit den Fingern verfolgte. Cine andere gab mir Beweife von ihren 
RKenntniffen in ber Geographies auf einer Karte, auf welder die Umriffe ber Lander, die 
Städte, Gebirge, Meere, Flüſſe durch Erhöhungen und Vertiefungen begeichnet waren, 
geigte fie mir bie Erdtheile, mebrere Lander und Stadte, 4. B. England, Deutſchland, 
London, Berlin, dann die Alpen, den Amazonenſtrom u, f. w. und fepte zuletzt eine Karte 
von Norbdamerifa gufammen, Sie bejtand aus Holzſtücken, jedes Stück hatte die Geftalt 
eines Staateds, wie man fie auf den Yandfarten fiebt, und die Kleine wußte mit cin paar 
Betaftungen, ob das Stiic, was fie gerade in der Hand hatte, ben Staat Pennſolvanien 
oder Teras, Sndiana oder Maine voritellen follte. Sm Arbeitszimmer wurden mir die 
hübſchen Perlen-Urbeiten gezeigt, welche die blinden; Madden verfertigen, und in der Na- 
pelle burfte ich einige (cine Yieder, die fie unter Begleitung ded Melodeon fangen, an- 
biren. Der ſchön gepflegte Garten um das grofe Gebdude madt gleich auf den Cintre- 
tenden beim Durdgeben einen woblthuenden Cindrud, den er dann nach Beſichtigung der 
Anftalt in erhibtem Maaße noc mit ſich fortnimmt. 


Das Sdhulwefen in den Territorien liegt, dem Berichte des betreffenden Bundes- 
commiffars jufolge, noch febr im Argen; ernfte Befiirchtungen fiir die Zukunft der dort 
beranwadfenden Generation midten daber am Plage fein. Dah die einfdlagenden 
PVerbaltniffe fic bisher nicht beffer geftalteten, erflart ſich übrigens leit aus den auc in 
anverer Hinficht nod unfertigen Z3uftinden in jenen weiten Gebieten und darf mit Ge- 
wifbeit wobl erwartet werden, dab mit Sunabme der VBevilferung, meift in Folge der Cin- 
wanbderung aus höher cultivirten öſtlichen Gebieten, dort aud fiir bas Erziehungsweſen 
nad und nach eine normalere Entwidelung in Ausſicht ftebt. Nachſtehende Ungaben 
liefern ung nun ein Bild yom gegenwartigen, wabrbaft traurigen Stand des Schulwefens 
ver Territorien. Utah ift barunter das am höchſten ftebende. Bei einer Bevilferung von 
140,000 Ginwobnern follen dort 15,000 Rnaben und 7524 Madden zur Schule geben. 
Es gibt 243 Schulhäuſer im Territorium, die mit 173 mannliden und 169 weibliden 
Lebrern bejept find. Sie erhalten gufammen iiber $80,000 an Gebalten, wozu durd 
Steuern P7011 aufgebracht werden und der Reft von den Eltern gugefdoffen wird. Tie 
Schulen in Utah find jedoch nur während der Wintermonate offen. Der Himmel mag 
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aber wiffen, was die Mormonenfinder in jenen Schulen lernen. Wafhington- Territo- 
rium bat etwa 30,000 Einwobner, von denen ein Biertheil wabrend einiger Monate im 
Jahre die Schulen befudt. Die Schulen find meiftens County -Schulen, dod baben 
aud bie Katholiken und die Methodiften einige Erziehungsanſtalten eingeridtet. Es be- 
fteben ferner zehn Sndianer-Schulen, von denen die größte fic in der Puyallup - Mefer- 
pation befindet. Colorado. Es fceint, dah im ganjen Territorium mit feinen 38,187 
Cinwohnern nidt eine einzige öffentliche Schule ijt. Sn Trinidad, einem gewerbfleifigen 
Stadtchen, befindet ficdh eine Schule mit dem hodtrabenden Namen Academy‘, die zwei 
Lebrer und im Durchſchnitt ſechzehn Schüler hat. Gn diefer Schule wird engliſch ge- 
lebrt. Die Mericaner haben eine katholiſche Schule, in welcher die Nonnen lebren, mit 
36 Schülern. Dacota mit feinen 13,981 Cinwobnern bat 53 Lebrer, ſchickt 1765 Sdii- 
ler gur Schule, und es wird von den verſchiedenen Counties, in welden Schulen befteben, 
$1997 fiir Gebalte verwendet. Den Reſt ſchießen die Eltern gu. Idaho mit feinen 
14,886 Cinwohnern hat 15 Schulhäuſer mit 926 Schülern. Die Lebrer erbalten im 
Ganzen $4603 an Gebalten. Montana hat 20,422 Cinwohner, Sonntags - Schulen in 
jeder UAnfiedlung, allein regelmafige Werktagsſchulen nur in drei oder vier Counties. 
Rew Merico mit 102,106 Einwohnern hat nad einem Berichte von General Pife auch 
nicht eine einzige öffentliche Schule. Bei einer fiingft abgebaltenen Ubftimmung, ob ein 
Seulgefes erlaſſen werden follte, ftimmten 35 — fage fiinfunddreifig Stimmen dafiir 
und 5016 dagegen. Cin anderes Refultat war faum von den Pueblos-Sndianern und 
Meſtizen, die neun Zebntel der ganzen Bevolferung ausmaden, ju erwarten. WUmerifa- 
niſche Miffionare baben fich haufig bemüht, Schulen im Territorium einguricten, aber 
ber Haß der katholiſchen Bevilferung gegen die proteftantifden Geiſtlichen iſt fo groß, daß 
fie ihre Plane niemals zur Uusfiibrung bringen finnen. Jn Ganta Fe, Los Vegas, Al- 
buquerque und La Maſilla gibt es katholiſche Schulen. Sm Sabr 1860 befucten nur 
brei Procent der ganzen fculpflictigen Schuljugend — wenn man davon iiberbaupt 
fprecen fann — die wenigen iiber das Territorium verbreiteten Schulen. Wyoming- 
Territorium bat nach dem neueften Cenfus 9118 Cinwobner. Es bat einen Superinten- 
benten fiir das ganje Territorium, ber BSOO Gebalt per Jabr erbhalt. Es gibt eine 
Soule in Cheyenne, die einen Lehrer hat. Außerdem gibt es noch Schulen in Yaramie, 
Rawlings und Atlantic City. Wenigftens 600 Kinder im Territorium wären bereit, 
Seulen gu befucen, wenn folde eriftirten. Wladfa hat 29,039 Cinwobner; die civili- 
firte Bevilferung des Territoriums foll nidt mehr als 1300 betragen. Es gibt cine 
Sule in Kodiak, wo die Cingeborenen lefen gelebrt werden. Sn Sitfa wurde ſchon vor 
langerer 3eit cine Urt von Seminar erridtet, das jedoch niemals grofe Fortſchritte nahm. 
Die eingigen Freiſchulen waren die, welche die Miffionare erridteten, doch wurde in ihnen 
wenig mebr als das griechiſche Rircdhenrituale gelebrt. Auch eine Mädchenſchule wurde in 
Sitfa errichtet. Sie hatte 47 Schiilerinnen im Sabre 1839 und nur nod 22 im Sabre 
1863, Aus der Zeit, ſeitdem das Territorium den Vereinigten Staaten gehört, enthalt 
der Bericht feine Nachrichten. (Hr. Fr.) 
Der Shulunterrigt der Judianer. Die Bevilferung der Choctaw~- Ration be- 
tragt 16,000 bis 17,000, Gie bat 48 Schulen. Zwanzig ibrer Siinglinge befinden ſich 
auf den Hochſchulen in den Vereinigten Staaten. Sm Ganjen befuchen 1460 Kinder 
die Schulen. — Der jährliche Schulfond betragt $30,000. Die Cherofee-Ration bat 
17,500 Seelen; ihr jährlicher Schulfond beträgt $50,000, Sie bat 48 öffentliche Schu- 
len, wovon feds nur allein fiir bie Negerfinder beftimmt find. Die Waiſen der Nation 
werden aus den Sinfen des Waijenfonds genährt und gefleidet. Es ift auc eine von 
mabrifhen Briidern geleitete Miſſionsſchule vorbanden, auch befteben einige Privat- 
foulen. Die Bevilferung der Creef-Nation ift 13,000. Sie bat 22 öffentliche Schu- 
len und wird bald noc weitere neue Schulen erbalten. Die Guperintendenten jener 


96 Altes und Neues. 


Schulen werden von den Methodiften und Presbyterianern befoldet, und alle fibrigen 
Ausgaben werden von ber Nation bezahlt. Sechs ihrer öffentlichen Schulen find aug- 
ſchließlich für Negerfinder beftimmt. Der jährliche Schulfond betragt $25,000. Die 
durchſchnittliche Anzahl der Schiiler ift 700. — Die Seminolen zählen 2580 Köpfe, fie 
haben vier öffentliche Schulen mit 225 Schülern, und demnächſt wird eine neue Diffions- 
ſchule vollendet werden, in ber 50 Kinder unterrictet werden können. Die Bevolferung 
ber Chicafaw-Indianer betragt 5400. Sie haben elf öffentliche Schulen mit 440 Zög- 
lingen. Ihr jährlicher Schulfond betragt $50,000. Sie erhalten 20 Kinder in der 
Schule in den Shades, unter einem jährlichen Noftenaufwande von $350 per Kind. Die 
HOfagen find 4000 Köpfe ſtark. Sie ſchicken 50 Kinder in die katholiſche Miſſionsſchule. 
Shr jährlicher Schulfond iff 33000. Die Peoria-Sndianer zählen 170 Seelen. Gie 
baben eine Schule mit 20 Shiilern und einen jährlichen Schulfond von $2000. Die 
Ottawa-Indianer haben eine Schule und 50 Ziglinge. (Weltb.) 

Jn Louisville bewahrt fish der deutſche Unterrigt in den öffentlichen Schulen 
gang vortrefflih. Dem Jahresbericht des Prafidenten ded bortigen Sdulboards ent- 
nebmen wir die folgende auf dieſen Gegenftand bezügliche Stelle: „Ich bin in der gliid- 
lichen Lage, Ihnen mitgutbeilen, dah das Studium diefer ſchönen und nützlichen Sprache 
gréfere Aufmerkſamkeit empfangt, alé jemals vorber, und bei ben Gönnern unferer Schu- 
len immer beliebter wird. Wm Sehluffe dieſes Schuljabres lernten eine gréfere Zabl 
Schüler Deutſch, als im lepten und mein Urtheil gebt dabin, daß in biefem Sabre beffere 
Refultate durch das Studium der deutſchen Sprache ergielt wurden, als vorber. Diefer 
Bweig des Unterrichts wurde befonders glücklich cultivirt unter der unmittelbaren Aufſicht 
bes fähigen und aufmerffamen ftebenden Committees, deffen praktiſcher Blid neue Hilfe- 
quellen fiir die erfolgreiche Durchführung des Studiums entdectte und auf Verbefferungen 
fiir bie Zukunft bedacht ijt. Die Mitglieder des Committees find ftets thatig und compe- 
tent, die ihnen anvertrauten Ungelegenbeiten gu leiten. Ich empfeble Ihrer forgfaltigen 
Berückſichtigung alle Empfeblungen diefes Committees.” (Weltb.) 

In Rew Orleans macht der Verein zur Griindung deutih - amerifanifder Biirger- 
ſchulen Fortſchritte. 

Es dürfte faum cine zweite Stadt in Der Union geben, die ſich größeren Leiftun- 
gen yur Förderung des Schulweſens untergieht als Bolton. Statiſtiſchen Ungaben gue 
folge betrug im lepten Mai die Anzahl der ſchulpflichtigen Rinder (im Wlter von fiinf bis 
funfyebn Sabren) 46,301, wovon 35,364 bie Tagſchulen verſchiedener Stufen befuchten. 
An Schulen unterhalt die Stadt 5 höhere Biirgerfdulen, 36 Grammarfulen, 323 Pri- 
märſchulen, 10 Ubendfdulen, 2 fiir Minderjabrige, 1 Taubftummenfdule und 1 Rinder- 
garten, nach dem deutſchen Syfteme. — Dazu fommt ein Lebrerperfonal von 950, wore 
unter 132 Lebrer und 818 Lebrerinnen. Die laufenden Ausgaben fiir Schulzwecke be- 
trugen im legten Sabre $987,413, wovon $720,961 fiir Lebrergebalt und $266,452 fiir 
Feucrungsmaterial und anbderiweitige Unfoften verausgabt wurden. Für Schulgebäude 
und den Unfauf von Baupligen wurden im Laufe der lepten gwei Sabre $969,989, alfo 
nahezu eine Million, verwendet. Bon diejer Gumme fommt ein groper Theil, etwa ein 
Drittel, mit $300,000, auf den Bau der Madden - Hocfcule und der Normalfdule. 

Berlin. Die neuen Schul-Regulative find foeben drucfertig geworden, ibr Erſchei- 
nen ftebt alfo nabe bevor. Ueber den Snbalt derfelben ift nur die allgemeine Undeutung 
befannt geworden, daß die Seminarien in ihren Cinridtungen volljtandig reformirt were 
ben. Die Bearbeitung ftammt jum grofen Theil von Dr. Schneider, der feit ber Beur- 
laubung ded Gebeimen Raths Stiehl die wichtighten Functionen desfelben verfiebt und 
aller Wahrſcheinlichkeit nach gu Weihnadten als Decernent fiir das Volksſchulweſen in’s 
Minifterium eintreten wird. Beſſer werden die neuen Negulative ſchwerlich werden als 
bie alten. S. 


Evang. - Luth. Sdulblatt. 


8. Fahrgang. April 1873. Bo. 4. 











Haben die Thiere cine Seele? 





Es ift das eine naturgefhidtlide Frage, die an jeden Menſchen 
berantritt, der das Leben der Thiere nur einigermafen aufmerkſam beadhtet 
und in ihnen nidt blos (ebendiges Futter oder arbeitende und eriwerbende 
Mafdhinen, fondern aud) wunbderbare Creaturen des allmadtigen Gottes 
erblidt. Nod nachdrücklicher aber wird jeder Lehrer aufgefordert, eine 
Antwort auf jene Frage zu fucen, weil er ja auch von den Thieren ergablen 
mufg, und ware ed auc nur von denen, die in der biblifden Geſchichte 
erwabnt werden. : 

Die Frage ift teineswegs neu. So lange Menſchen die Thiere beobachtet 
baben, fo lange fie mit ibnen gufammenleben auf Erden, ift aud gefragt 
worden: Haben die Thiere eine Seele? Und die Antwort ift, wenigftens 
innerhalb der Heidenwelt, allezeit verfchieden ausgefallen; ja aud) in der aus 
den Heiden gefammelten Chriftenheit, in der leider faft ftets, wenn auc bald 
mebr bald minder, heidniſche Philofophie und Weltanfdhauung gefpuft hat, 
ift man ftets verſchiedener Meinung gewefen. ; 

Etliche haben gefagt und fagen nod: Die Thiere baben feine 
Seele; fie find nur Stoff, Materie; fie find künſtliche Maſchinen, die fid 
ibrer felbjt unbewufst find, weder Berftand, nod Willen, nod) feelifces 
Gefubl haben. 

Andere dagegen haben behauptet und behaupten es nod: die Thiere 
haben eine Geele; fie find nicht nur Materie, fondern find auc Geift; 
fie befiben Bewuſstſein, Vetitand, Willen und Gefühl. 

Haben die Erjteren das Richtige getroffen, Dann wird man auch zu— 
geben miiffen, daſs unfere heutigen Materialijten nur Wahrheit lehren, wenn 
fie behaupten, daſs der bloße Stoff, die Materie, fublen, wollen, denfen könne, 
dafs dazu ein geiftiges Weſen gar nicht nothwendig fei! Denn Fann ein 
Elephant ohne Seele erfennen, wie er beleidigt ijt, fann er auf Rache finnen 
und dieſe rechtzeitig in gefchidtefter Weife ausfihren, warum foll denn nicht 
aud ein Menſch Aehnliches ohne Seele thun fonnen? Kann ein Hund die 
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Gefahr eines Kindes erfennen, ing Wafer fpringen und es retten, ohne daſe 
er eine Geele hat; warum muſs denn bei einem Menſchen eine Seele noth- 
wendig fein, um ibn zu befabigen, feinem Berufe nachzugehen, feinem 
Nahften gu dienen? u. ſ. w. Aehnliche Fragen fteigen yu Taufenden auf, 
wenn man annimmt, dafé Die Thiere feine Seele haben; und die obigen find 
nod nidt einmal an Erfceinungen angefniipft, welche die vollfommenften 
Ueuferungen des Seelenlebens bei den Thieren genannt werden fonnten! 

Sind dagegen die Anderen im Recht, welche dem Thiere eine Seele zu— 
ſchreiben, fo entitehen ebenfo ſchwierige Fragen, nur nad einer ganz anderen 
Seite hin. Hat das Thier einen freien Willen? Befipt es Vernunft? Was 
wird aus feiner Seele, wenn ed ftirbt? Lebt fie fort, fo mufs man wohl gar 
eine Uuferftehung der Thiere annehmen? Haben auch die Uffen Seelen, Dann 
find fie wohl wenigftens unfere Brüder, wenn auch nicht unfere Ubnen? Und 
am Ende haben wohl gar die alten Egypter recht gebabt, welche dafür hielten, 
daſs in den Thieren die Seelen der verftorbenen Menfchen lebten, und jene 
deshalb nicht todteten ? 

Und es fommt nod Cins hingu! Es giebt heutzutage aud Natur- 
forfdher, welche bebaupten, Die Thiere Hatten Geelen! das ift -ver- 
dächtig! Die Naturforfcher widerfprechen der Wahrheit fo oft, dafs man fid 
hüten mufs, ihnen ſchnell Vertrauen yu ſchenken! Wenn ibrer ECtliche den 
Thieren eine Seele zuſchreiben, dann ijt ed viel wahrſcheinlicher, daſs das 
Gegentheil der Fall ijt! 

Wenn die Sache aber fo fteht, wie wollen wir dann gu einer gewiffen 
Antwort auf unfere Frage fommen ? 

Wir wollen zunächſt einen recht verftandigen Hriftliden Pbhilo- 
fopben um Rath fragen und deffen Anſicht vernehmen. 

3. G. Walsh fagt (in feinem philofophifden Lerifon, Art. „Beſtie“): 
„Wir bemerken an den Thieren, dafs fie nicht nur leben, fondern auc empfin- 
Den und ſich bewegen können, da ſichs denn fragt: ob außer dem Körper noch 
ein gewiſſes innerliches Principium vorhanden ſei, welches bei denſelben, und 
zwar bei den vierfüßigen die Bewegung, die Empfindung, die Begierden und 
andere Verrichtungen regiere? Es ſcheint, daſs hierinnen Einige 
der Sachen zu viel, andere zu wenig gethan haben. 

Die von der erſteren Gattung, welche hier der Sache zu viel gethan, 
haben den unvernünftigen Thieren eine vernünftige Seele 
beilegen wollen. (Pythagoras, die Stoiker, Galenus, Porphyrius 
u. ſ. w) — — — 

Andere haben hierinnen der Sache zu wenig gethan, wenn ſie die 
Beſtien zu bloßen Maſchinen gemacht, und geglaubt, daſs alle 
Bewegungen und Wirfungen, die wir an ihnen wahrnehmen, auf eine 
mechaniſche Art nad Beſchaffenheit ver Materie geſchähen.  (Cartefius, 
Spinoza u. f. w.) — — — 

Wenn wir oben gefagt, daſs man bier der Sachen entweder ju viel oder 
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ju wenig gethan, fo haben wir Damit angezeigt, Dafs Das Rathfamfte 
fei, wenn manin der Mittelftrafe bletbhe, und in Beurtheilung der 
anderen Meinungen ſich vorfebe. — — Denn es hat diefe Meinung 
nidt die geringfte Wahrſcheinlichkeit, dafs die unverninf- 
tigen Thiere aller Ginnlidfeit beraubt fein, und was fie 
thaten, aus der Befdhaffenbheit und Structur der Materie 
nothwendig berfame, gu gefdhweigen, was fiir ungereimte 
Folgerungen daraus fliffen. 

Morhof (F 1691, Profeffor der Dichtkunſt und Geſchichte zu Roftod) 
meint: — — ed fei aber inzwiſchen dod) wahrſcheinlicher, daſs bei den 
Thieren nod ein befondereds innerliches Principium vorhanden, dabin aud 
die Meinung ded Herrn Dr. Buddai geht (f 1729 als Profeffor der Theo- 
logic). — — Rudiger (Ff 1731 als Profeffor der Philofophie in Leipzig) 
fagt, Dafé einige Thiere nur die Bewegungs- und Empfindungsfraft hatten, 
wie Die Ynfecten, etlidhe nocd dabei Das Gedadtnifs, und bei etlicen trafe 
man aud ein Sngenium an, wie an den Affen gu feben; weldhes aud 
nicht zu leugnen, wenn wir gleich nidt beftimmen finnen, was 
Diefesinnerlide Principium fei, genug daſs nad der ordent- 
lidhen Befchaffenheit der Materie, welhe die Medhanici gum 
Grunde legen, die befo nderen Operationen nit finnen 
aufgelost werden.” 

So weit Walh. Sein Urtheil ift gewifs ein gutreffendes, Dem man 
beiftimmen mufs, wenn man nur einigermafen das Leben der Thiere 
beobachtet bat! a 

Sollte fic aber nicht nod) weitere, noch gründlichere Antwort auf unfere 
Frage finden laffen? Was fagt denn die Bibel? Spricht fic) Gott felbft 
nicht aus über diefe Werke feiner Gitte, Macht und Weisheit? Er mufs 
Dod) am beſten wiffen, wie Er diefe Creaturen bereitet bat; Er mufs uns 
fagen können, ob die Thiere nur aus Materie, oder ob fie aud aus einer 
Seele beftehen! 

Die Schrift fprimt ſich darüber aufs allerunjweideu- 
tigfte aus! 

M. §. M. Roos fagt in feiner biblifchen Seelenlehre (S. 1): ,,Die 
beilige Schrift nennt ſowohl den Menſchen, der auf Erden lebt, als 
aud Das unverninftige Thier naefaesch chaja, lebendige Seele.“ 
Diefes ift 3. B. der Fall 1 Moſ. 1, 20. 21. 24. 30.; 2, 19., wo in unferer 
deutſchen Bibel fteht: ,webenden und lebendigen Thieren”, ,,allerlet Thier, 
das da lebet und webet“, ,,lebendige Thiere’, „das da Leben hat auf Erden“, 
„allerlei lebendige Thiere’. Hier fteht im Grundtert überall jenes ,nae- 
faesch chaja“ (lateiniſch „animam viventem“). Und Luther felbft bemerft 
bier (I, 88): „Das Hieronymus verdollmetſchet: Reptile animae viventis, 
webende und lebende Thiere heift auf Ebräiſch Näphäſch, und bedeutet 
eine Seele oder etwas Lebendiges.” 
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Dasfelbe Wort fteht nun auc 1 Moſ. 2, 7.: Gott ,,blies ibm ein den 
[ebendigen Odem (animam vitarum). Und alfo ward der Menſch eine 
{ebendige Geele (animam viventem).” Wenn nun Gott felber die 
Menſchen fowohl als die Thiere mit einerlei Namen nennet, lebendige 
Seelen, und der Menſch darum fo genannt wird, weil ihm ein lebendiger 
Odem eingeblafen ift, fo fann nicht gegweifelt werden, daſs auch das Thier 
einen Gbnliden Odem, d. i. auch eine Seele befige. 

Dr. Luther fagt (gu 1 Mof. 1, 26.): ,,Darum wird hier erftlid 
angegeigt ein befonderer Unterfdhied, den der Menſch hat vor allen 
anderen Creaturen. Es haben die Thiere Vieles gemein und gleides mit 
dem Menſchen. Sie wohnen um und bei uns, werden von uns erzogen, 
effen gugleidh mit uns folde Speife wie wir, ſchlafen und ruben bei uns. 
Wenn du nun ihren Umgang, Nahrung und Speife betracteft, fo ijt eine 
große Gleihbeit da. Aber Moſes ftellet und zeiget hier einen fonder- 
liden Unterfcied zwiſchen diefen Thieren und dem Menſchen, da er 
faget, der Menſch fei mit befonderem Rath und Vorfehung Gottes geſchaffen. 
Er jeigt dDerohalben an, daſs der Menſch eine ſolche Creatur fei, die da weit 
iibertreffe alle andere Thiere, fv ein naturlich Leben haben, ſonderlich da die 
Natur nocd unverriidt gewefen ijt.” (1, 100.) 

Bei diefen Worten ift wohl gu beacdhten, dafs Luther von dem Unter- 
ſchiede redet, der gwifchen Menſch und Thier vorhanden ift; er deutet aber 
mit feiner Sylbe an, daſs diefer auch Darin beftande, daſs der Menſch eine 
Seele habe, das Thier aber nicht. Er ſpricht fic aber noch deutlicer über 
dieſen Gegenftand aus. 

Bu 1 Mof. 2, 7. bemerkt Luther : ,,Dier fallt aber nod eine neue Frage 
vor. Wie Mofes oben, da er von den Menſchen redet, eine neue Urt gu 
reden führet und fpridt: Gott machte den Menſchen aus Staub von der 
Erde, von den andern Thieren aber hat er alfo nicht geredet; alfo fagt er 
auc) bier etwas neues und fonderlides von Dem Menſchen, dafs Gott in 
fein Ungeficht geblafen habe einen lebendigen Odem, weldhes er von anderen 
Thieren nicht gefagt bat, fo dod alle Thiere, fowohlals der Menſch, 
Odem haben.” (I, 151.) 

Ueber Luthers Meinung fann alfo fein Sweifel fein; dod werden wir 
weiter unten noc einen deutliceren Ausſpruch anführen. 

Die angefiihrten Scriftftellen find nun aber feineswegs die einzigen, in 
denen fich der Heilige Geift, ver wahrhaftige Gott felbft, ber die Natur der 
Thiere ausfpridht. Wie er in den bereits angefiibrten Worten die vernünf— 
tigen Menfden über die Schöpfung der Thiere belehrt, fo giebt er aud 
gang beftimmte und deutliche Auskunft uber den Tod der Thiere, uber die 
Fabigkeiten ihrer Seele u. f. w. Es mag das Manchen wunderlich dünken, 
daſs der Heilige Geift in der Bibel auch die Principien, die wichtigſten Grund- 
ſätze der Naturgeſchichte der Thiere giebt; mich aber freut es febr, daſs er ed 
thut. Ich babe grofe Freude an der gangen Sdhopfung, infonderbeit aud 
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an den Thieren und ihrem Leben, und danke dem Urbeber derfelben, daſs er 
in feinem Worte deutlich lehrt, was man in allen Naturgeſchichten vergeblich 
fudt, und was allein-den Schlüſſel giebt, um das Leben der Thiere verftehen 
gu fonnen. Wer aber meint, daſo dergleichen doch eigentlich gar nicht in die 
Bibel gehöre, der verfteht auch ficherlich den erften Urtifel des Apoſtoliſchen 
Symbolums nicht recht. Die Thierwelt verfiindet die Ehre unferes Gottes 
in einer unaudfpredlich grofartigen Weife. CEs fonnte jeden Chriften nur 
nützen, wenn er Das recht fleifig merfen und beadten wollte. 

Es fonnen hier nicht alle Scriftitellen angezeigt werden, die über die 
Thiere Austunft geben; wir miffen uns auf eine kleine Zahl beſchränken, die 
aber fiir unfern Zweck auch vollfommen geniigend ijt. 

Zunäckſt noc einige, welche lebren, daſs das Thier in Wahrheit eine 
Seele habe. 

1 Mof. 7, 15. 22. heift es: „Da ging alles zu Noah in den Kaften 
bei Paaren, von allem Fleifh, da ein lebendiger Geift innen war 
(de omni carne, in qua spiritus vitarum). — Alles, was einen 
lebendigen Odem (spiritus vitarum) hatte im Trodenen, das ftarb. 

Diefelben Worte ftehen wieder 1 Mof. 9, 10. 12. 15. 16.: ,,allem 
lebendigen Thier”, omni anima vivente, dD. i. jede lebendige Seele. 
Wir werden auf diefe Worte unten nod einmal zurück fommen. 

Ser. 2, 24. heift es nad Luthers Ueberfepung: — — ,,und wie ein 
Wild in der Wüſte pflegt, wenn es vor grofer Brunt lechzet und läuft“; 
wörtlhich iberfept aber lautet es (nad Sebaftian Gdmidt): Onager 
(tues) assuetus deserto; (quae) prae desiderio animae suae haurit ven- 
tum, d. i. Du bift ein briinftiger Waldefel der Wüſte, welder vor Begierde 
feiner Seele Wind ſchöpft. Pred. 3, 19. fagt Galomo: ,,Denn es 
gehet dem Menſchen, wie dem Vieh; wie dies ftirbt, fo ftirbt er aud; und 
baben alle einerlei Odem (ac spiritus unus omnibus). 

Ueber diefe Worte fagt Dr. Luther: „Der Menſch ftirbt, verwefet, 
und wird zu Staub wie das Bieh; fie haben auc beide einer lei 
Odem; und darin fdeinet fein Unterſchied.“ (V, 2139.) Er 
will gewifs nicht fagen, daſs Die Seelen der Menſchen und Thiere in gleicher— 
weife begabt und geſchmückt fein; fondern nur, daſs auc) in dem Thiere 
ein Geift wohne, eine Seele, wie in Dem Menſchen und dafé beider Geift der 
Subftang nach febr ähnlich feien. 

Ebenfo deutlich fagt aud V. 21., daſs das Thier eine Seele babe. 
Luther iberfept: „Wer weif, ob Der ODem der Menfden aufwarts 
fabre, und der Odem des Viehes unterwarts unter die Erde fahre.“ Aud 
fo wird deutlich gelebrt, dDafs Das Thier ſowohl wie der Menſch einen „Odem“, 
d. i. einen Geijt, eine Seele habe, und daſo die Seele ded erfteren Der ded 
lepteren fo ähnlich fei, dajs beide mit einem Namen genannt werden müſſen. 
Weil aber die Worte ,, Wer weif, ob” einen Sweifel ausdriden und leidt fo 
verftanden werden Finnten, als fet es Salomo gweifelbaft gewefen, ob 
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Menſch und Thier überhaupt eine Seele hatten, fo mag bier aud noc die 
wörtliche Ueberfepung Seb. Sch midts ftehen, die jeden Zweifel befeitigt. 
Er giebt den Grundtert fo: Quis novit spiritum filiorum hominis, qui 
ascendit sursum? Et (quis novit) spiritum bestiae, qui descendit deor- 
sum subterram? bd. i. Wer Fennet den Geift Der Kinder des Men- 
ſchen, der hinauffabrt in die Hobe; und (wer fennet) Den Geift des 
Thieres, der hinabfabrt in die Liefe unter die Erde? 

Jn diefen Worten liegt denn fein Zweifel, weder uber Das Dafein der 
Seele, noc über Das Verbleiben derfelben; es wird nur gefragt, ob Semand 
die beiderlet Seelen Fenne? Sa, wer fennet fie! Es iſt viel darüber gefdrie- 
ben, aber alles dieſes bezeugt nur, dafs die Menſchen gar wenig uber die 
eigene Seele wiffen, noc weniger über die Seele des Thieres! 

Aus diefen Worten Salomos (Pred. 3, 21.) lernen wir dann aber aud 
einen gewaltigen Unterſchied Eennen, der zwiſchen der Seele des Menfchen 
und der des Thieres ftattfindet. Der Geift des Menfchen fabret aufwarts, 
der des Thiered niedDerwarts unter die Erde! Die Weimarſche 
‘Bibel bemerft yu diefen Worten: ,, Uber die Seele des Viehes gebet 
mitdem Leibeunter.” Gie ift alfo nicht ewig, vergebet, und hat weder 
Auferftehung nod ein Gericht gu erwarten. Sn Zellers Lerifon (Artifel 
„Seele“) heift es deshalb: „Die Seele des Thieres lebt nur durd den 
Lebenshauch Gottes, der die ganze Natur durddringt, und empfangt Cin- 
wirfungen nur von der irdifden Welt; fie zerflattert, wenn das Thier ftirbt, 
wie eine dünne Luft fabrt fie nach unten dabin.” Schon desbalb ift alfo 
die Seele des Thieres unendlich weit von der des Mtenfchen verſchieden! — 

Auch ber das Leben der Seele im Leibe giebt die Bibel einigen Auf. 
ſchluſs; fie fagt: Die Seele lebe im Blute, 3 Mof. 17, 11. 14., und 
das wird als Grund angegeben, weshalb der Menfchen Seelen durd das 
Blut der Thiere (vorbildlich) verſöhnt würden (BV. 11.). Zu diefen Worten 
bemerft Stark (in feiner Synopfis): „Es wird nicht gemeint, daſs das 
Blut felbft Das Leben oder die Seele des Thieres fei, und alfo das Blut in 
fic) lebendig ware und ſelbſt lebe, fondern der Verftand gebet dahin: die 
Seele und folglich das Leben des Thiers beftehet mebrentheils und 
wird erhalten in Dem Blute, weil das Blut die natürliche Warme giebt, und 
die Lebensgeifter ertheilet und formirt.” — Gang abnlich, nur kürzer fprict 
ſich auch die Weimarfdhe Bibel aus. ,,Das Leben alles Fleiſches ift 
fein Blut, fo flange es lebt; was von Thier- und Menſchenſeelen gilt.” 
(eller. ) 

Weil das Thier eine Seele bat, wie der Menſch, fo athmet es auch wie 
biefer, und athmet, fo lange die Seele im Leibe ijt. Das Blut, in dem die 
Seele lebt, bedarf einer beftandigen Verbindung mit der Luft. 

Vom Athmen hat auc das Vieh feinen Namen. Dr. G. H. v. Sdhu- 
bert fagt (in feinem Lehrbuch der Menſchen- und Seelenfunde, S. 25): 
„Der Name, womit in den verfdhiedenen Sprachen das Thier bejeichnet wird, 
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bedeutet meift, wie das deutſche Wort ‚Vieh‘ (von vachen, hauchen) ein 
Athmendes oder ein Lebendes im engern Sinne.“ — Der Lateiner nennt 
das Thier animal, weil in ihm eine anima, eine Geele lebt und baudt. 

Auch über die Fahigkeiten der Thierfeele giebt die Schrift deutlid 
Aufſchluſs. 

So heißt ed 3. B. Jeſ. I, 3.: „Ein Ochſe kennet (novit) feinen Herrn 
und ein Eſel die Krippe ſeines Herrn.“ Es wird alſo dem Ochſen und 
dem Eſel (den Repräſentanten der Dummheit in der Fabel) ein „Kennen“ 
ausdrücklich zugeſchrieben; und mag dieſes nun beſchaffen ſein, wie es will, 
mag es ſich noch ſo ſehr von dem „Kennen“ der Menſchen unterſcheiden, es 
iſt ein „Kennen“ und deshalb eine Fähigkeit und Thätigkeit der Seele, denn 
die todte Materie, die Maſchine kann in keinerlei Weiſe „kennen“, erfennen. 

Jer. 8, 7. ſpricht der Heilige Geiſt: „Ein Storch unter dem Himmel 
weiß (novit) ſeine Zeit; eine Turteltaube, Kranich und Schwalbe 
merken ihre Zeit. Alſo nicht nur die Säugethiere, nein auch die Vögel 
„wiſſen“ und „kennen“. Es iſt kein angelerntes, kein erfahrungsmäßig 
geſammeltes Wiſſen, es iſt vielmehr ein angeſchaffenes, aber es iſt ein „Wiſſen“, 
und das kann nur deshalb bei dem Vogel ſich finden, weil er eine Seele hat; 
die Materie kann nicht „wiſſen“, ſie iſt todt. 

Noch mehr, Joel 1, 18. ſagt der Prophet: „O, wie ſeufzet das 
Vieh!“ Und V. 20.: „Es ſchreien aud die wilden Thiere gu dir!” 
Und Pf. 147, 9.: die fungen Raben rufen den HErrnan! — Hier 
wird, um das allerwenigfte gu fagen, den Thieren das Gefühl des Hungers 
und des Schmerzes zugeſchrieben! Hat denn auch die blofe Materie Gefühl? 
Fühlt aud ein Baum, ein Goldflumpen Hunger und Schmerz? Selbſt 
dieſes niedrighte Gefühl fann ſich nur da finden, wo eine Seele den materiellen 
Leib belebt und ihm das Gefühl mittheilt. 

Gar ſchön fagt Luther (VII, 2211): „Es febreien, ſpricht der Pro- 
phet, die wilden Thiere gu dir! Kennet denn Gott das Vieh aud? Alfo 
ſpricht der 147. Pfalm BV. 9. auch, dafs die jungen Raben den HErrn an- 
tufen; fo dod das unverniinftige Vieh ſolche Gedanken nicht hat. Ant. 
wort: Gewifs ift es, daſs aud die unverninftigen Thiere 
ibre Noth und Unglid fühlen und verſtehen. Denn es thut 
ibnen ja webe, wenn fie hungert, durſtet und gefdhlagen werden; das fühlen 
fie ja, wie fie denn folde Schmerzen mit Heulen und Schreien anzeigen und 
bezeigen.“ 

Wäre es die Aufgabe, dieſen Gegenſtand hier erſchöpfend zu behandeln, 
ſo ließen ſich noch viele Bibelworte anführen, die es (nach der Abſicht des 
Heiligen Geiſtes) geſtatten, einen tiefen Blick in das Seelenleben der Thiere 
zu thun. Hier genügt das Vorſtehende vollkommen. 

Was aber die Schrift über die Thiere lehrt, das wird durch die tägliche 
Erfahrung beſtätigt! Man kann keine Stunde mit einem Thiere zuſammen 
leben, ohne inne zu werden, daſs es eine Seele hat! Wie mannigfach und 
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reichhaltig lebrt nicht die Erfabrung 3. B. auch diefes, dafs die Thiere ein 
ſeeliſches Gefühl befigen, das vom leiblichen Schmerz, oder vom leiblichen 
Behagen gang unabhangig ift. Cin Hund fann ſich gu Tode gramen, weil 
ibm fein Herr geftorben, under weicht nidt von Ddeffen Grabe, wenn man 
ihm aud die beften Leckerbiſſen vorfept! Und felbjt Lowen freuen fid, wenn 
fie nad) Sabren den friiheren Warter wieder feben! — Und diefe ſeeliſche 
Begabung findet ſich in gewifjen, wohl merfbaren Abjtufungen bei allen 
Thieren; am vollfommenften bei denen, die Dem Menſchen am ähnlichſten 
find; je mebr fie fic) den Pflanjen und Steinen nabern, defto unvollkom⸗ 
mener das Geelenleben. 

Mit den Worten Lange's (in Starfs Synopfis bei 1 Mof. 1, 21.) 
fonnen wir fury Das gufammenfafjen, was die Bibel über die Seele der Thiere 
lehrt. Er fagt: „Es haben die Thiere Demnadh aud ibre See- 
fen, und man halt diefelbenam figlidften firein ſolches We— 
fen, welches gwar wedereinencigentliden BVerftand nod freien 
Willen, aber dod von beideneine grofe Aehnlichkeit bat, und 
allemAUnfeben nad foviel unedler ift,als die menſchliche Seele, 
fovieledleresift, als die blofe wadfende Naturfraft, welde 
jfidinallerband Gewadfen und Baumen findet.“ 

Das Thier hat alfo eine Seele, aber feine Menfchenfeele; es ift feine 
todte Mafdhine, aber feine Seele Hirt mit Dem Tode auf gu erijtiren; e¢ bat 
feine Vernunft, aber einen gewiffen Verſtand; es hat feinen freien Willen, 
wohl aber Willkühr; es fennt feinen moralifden Schmerz und feine 
moralifde §reude, aber es empfindet Freude und Leid, Schmerz und Wobl- 
leben, u. f. w. u. ſ. w. — Bei den höher ftehenden Gaugethieren fann man 
fogar Temperament und Charafter leitht unterfdeiden! Wie verfdieden ift 
oftmals das Temperament gweier Pferde, die gleiche Abſtammung haben und 
mit gleichem Sutter genährt werden! Wie verfdieden ift der (viehifcbe, 
thieriſche) Charafter eines Neufundlanders und eines Spip! — Wie jeigt 
ſich diefer Unterſchied felbft bei dem Federvieh, 3. B. bei den Habnen! — Wer 
darauf Acht hat, muſs fic verwundern und den Gott loben, der das Alles 
geſchaffen und geordnet bat! 

Auf Cins nocd möchte id) hinweifen: auf das Verhalten Gottes 
gegen Die Thiere! Es ift wunderbar, was die Schrift darüber erzählt. 
Er fordert nidht nur von den Menſchen Barmherzigkeit gegen die Thiere 
(Gpr. 20, 10.; Gir. 7, 24.), fondern übt fie auch felbjt! Cr läſſet nicht 
nur Gras wachſen fiir das Vieh (Pf. 104, 14.) und giebt ihm fein Futter 
(Pf. 147, 9.); fondern er erbarmet ſich auch uber anderen Jammer des- 
felben (Pf. 36, 7.). Der Efelin Bileams Hffnet er den Mund, dafs fie 
gu ihrem graufamen Herrn fagen mufs: ,,Was hab ish dir gethan, dajs 
du mid geſchlagen haſt nun dreimal?“ (4 Mof. 22, 28.); und als Jonas 
in feinem fleiſchlichen Cifer begehret, daſe der HErr Ninive verderben möchte, 
ſpricht diefer gu ibm: ,,Und mich follte nicht jammern folder grofen Stadt, 
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in welcer find mehr denn 120,000 Menſchen, — — — dazu aud viel 
Thiere” (Jon, 4, 11.)? 

Das merkwürdigſte aber ift, dafs Gott nad der Sindfluth aud mit 
Den Thieren feinen Bund aufridtet. Es heift 1 Mol. 9,9. 10.: ,,Siebe, 
ich richte mit euch einen Bund auf, und mit eurem Gamen nad euch, und 
mit allem lebendigen Thier beieud, an Vogeln, an Vieh, und 
anallen Thieren auf Erden bei eud, von allem, das aus dem 
Kaftengegangenift, waſerlei ThiereesfindaufErden!” (Vergl. 
V. 12.) — Wir fragen: Kann man aud gegen die todte Materie Barm- 
berjigfeit erweifen? Rann man mit einer Mafdine einen Bund machen? 
Beides gefchieht von Gottes Seite gegen die Thiere, und wir wollen nod 
zweifeln, ob dieſe Seelen haben?! — 

Mit Verwunderung mufs man auch feben, welche Rolle die Thiere im 
Hhimmelreih auf Erden fpielen! Bom erften Capitel des erften Buchs 
Mofis an bis gum letzten Capitel in der Offenbarung wird der Thiere gee 
dacht; bald wirfen fie als lebende Thiere mit, bald dienen fie als allerſchönſte 
Symbole zu Gleichniſſen der lieblichften Art. 

Im Paradiefe erfcheint der Menſch inmitten der Geſellſchaft der Thiere 
alé ibr fundiger Herr und Meifter; Gott felbft führet fie gu ibm (1 Moſ. 2, 
19. 20.). Dann erfcheint ver Teufel als Schlange (1 Mof. 3, 1.), und 
feine Kinder heifen fortan Schlaängenſamen (V. 15.). Durd eine 
Taube empfangt Noah das Oelblatt, das ihm das Ende der Sindfluth 
verfiegelt (1 Mof. 8, 8—13.). RKameele tragen die heiligen Patriardhen 
von Ort gu Ort wabrend ibrer Pilgrimfdaft, und and Chriftus erwähnt 
ihrer im Gleichnifs (Matth. 19, 24.). An Liwen üben Simfon und Da- 
vid ibre Kraft, und dasfelbe Thier mufs ein Bild fein des Teufels (1 Petr. 
5, 8.) und feines Ueberwinders, des Meffias (Ob. 5, 5.). Raben brin- 
gen dem Elias Brod und Fleifd (1 Kin. 17, 4—6.) und Baren find 
Gottes Racheengel, die Verächter feines Propheten gu züchtigen (2 Kon. 
2, 24.). Cin Walfifh mufs den entflohenen Propheten guriidbringen 
auf den Weg zur Statte feines Berufs (Gon. 2,1. 11.); und Behemoth 
(Hiob 40, 10.) und Leviathan (Hiob 3, 8.; 40, 20.) miiffen wenigftens 
ju Gleichniffen dienen. Seibſt die Ameiſe mufs dem Faulen eine Lehrerin 
werden (Spr. 6, 6.; 30, 25.). . 

Und aud im Geficht der Weiffagung wird oft unter dem Bilde des 
Thiers dargeftellt, was zukünftig ift. Bier Thiere fiebet Daniel als Bilder 
zukünftiger Reiche: einen Lowen mit Adlersfliigeln, einen Baren, ein 
Parder mit Vogelfliigeln und ein Viertes, das feineds gleiden auf Erden 
nidt batte (Dan. 7.). Spater fabe er Dann nod den Widder und den 
Biegenbod (Dan. 8.). 

Ja felbft droben im Himmel ift die Thiergeftalt nicht verachtet. Engel 
erfdheinen als feurige Pferde, um Clias gen Himmel gu holen (2 Kon. 
2,11, 12.), oder als Reiter auf Pferden, um Clifa gu beſchützen (2 Kon. 
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6, 17.); und als endlidh der Sohn Gottes im Fleifche erfdienen ijt, da 
verſchmäht es felbft der Heilige Geift night, in Taubengeftalt vom Him- 
mel berab auf JEſum niederzufahren (Matth. 3, 16.). 

Dann wohnt der HErr vierzig Tage bet den wilden Thieren (Mare. 
1, 13.), undein Efel tragt ibn, da er als Konig in Serufalem eingieht. 
Aber noch ehe lepteres gefchieht, hat er von den Voigeln unter dem Himmel 
gepredigt (Matth. 6, 26.; 13, 4.), und von den Füchſen (Matth. 8, 20.; 
Luk. 13, 32.), und hat die Fiſche in Petri New getrieben (Luk. 5, 6.); fa 
einmal ift fogar cin Fiſch fein Schabmeifter gewefen (Matth. 17, 27.). 

Und wiederum aud) im Neuteftamentliden Geficht tritt das Thier auf 
alé Symbol der höchſten himmlifden und der boshafteften hölliſchen Per- 
fonen. Da ijt dag Lamm auf dem Throne (Offb. 5, 6.; 22, 1.3.) und 
vier Thiere um den Stuhl Gottes (Offb. 4, 6—9.); da geben Reiter 
auf Pferden aus dem verfiegelten Buch hervor (Offb. 6, ff.), und endlid 
erſcheint „Gottes Wort” felbft auf einem weißen Pferd und hinter ibm 
das Heer im Himmel auf weißen Pferden (Ob. 19, 11—18.). 

Uber daneben erſcheint aud) der Drache (Offb. 12, 7.); Heufdreden 
fteigen aus der Tiefe herauf (Offb. 9, 3.), und Frofde gehen aus dem 
Munde des Drachen, ded Thiers und des falfden Propheten (Offb. 16, 13.); 
und das Thier, auf dem die Hure (das geiftlide Rom) figt, hat fieben 
Haupter und zehn Horner (das weltlidhe Rom; Off. 17.). — — 

St das nidt eine wunderbare Benugung der Thierwelt? Und es ift 
ja bier nur Weniges in kurzen Zügen gegeben; wollte man es ausmalen, es 
fonnte ein herrlich Bild dDaraus werden gum Lobe unferes Gottes! Ihm 
find aud) die Thiere lieh und werth, weil er fie gu feiner Ehre und gu der 
Menſchen Nugen erſchaffen; wir achten ibrer faum anders, als daſs wir fie 
gur Nahrung und zur Arbeit gebrauchen! Sie find uns meiftens feine 
Prediger der Macht, Weisheit und Gite Gottes; wir veradten, qualen und 
mijéhandeln fie wohl gar. Es geht uns mit den Thieren, wie mit allen 
anteren Gaben Gottes, die wir reichlich haben, wir veradten fie, danken 
nicht fiir diefelben, und halten uns wohl gar fir febr weife, wenn wir fie 
mit Pflanzen und Steinen auf eine Stufe ftellen und gedanfenlos fagen: 
das Thier hat feine Geele! Möchten denn diefe Beilen aud dazu 
dienen, ein etwad groferes Intereſſe an dem Thierleben und ein befferes 
Perftandnifs vesfelben zu erweden. Auch wer diefer Werke Gottes achtet, 
hat eitel Luft daran, und findet gar viel Gelegenbeit, ibn gu loben und feine 
Weisheit gu rühmen. Pf. 104. 


Rouffeau ſchickte feine eigenen Kinder lieber in’s Findelhaus und erzog 
imaginadre Kinder auf dem Papier. Das ift pädagogiſcher Pharifaismus, 
Deffen fic) wohl auch nod) andere Padagogen der Gegenwart ſchuldig wiffen 
mogen. | (Bool, Allg. Pav.) 
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Kopernikus und die lutheriſchen Theologen. 





(Schluſs.) 


David Holhlaz (geb. 1648, geſt. 1713 als Paſtor und Präpoſitus 
in. Jakobshagen) wirft in ſeinem „Examen“ (I, 402.) die Frage auf:*) 
„Iſt die Erde beweghar geſchaffen, daſs fie fid) im Kreis bewegen und durch 
ibre Bewegung die Seiten beftimmen fol?“ Cr beantwortet fie folgender- 


mafen: 


„Es bat der allweife Schöpfer die Erde geſchaffen, damit fie im Ganjen 
und ordentlich fich nicht bewege, fondern rube;*) den himmliſchen Lidtern 
aber bat er das Umt gegeben, dafs fie Durch ihre Bewegung die Beit be- 
ſtimmen.“b) 

Die Richtigkeit dieſer Antwort beweist Hollaz dann alſo: 


Zu a) 


wl. die heilige Schrift verneint die Bewegung der Erde: Pſ. 104, 5.: 


Zu b) 


Er hat die Erde aufihr Fundament gegründet und fie 
wirdewig niemale bewegt werden. +) Wie ein Baumeiſter 
das Haus auf cin Fundament griindet, damit ed wider Die Stürme 
unbeweglicy ftebe, fo hat der himmliſche Baumeifter das Gebaude 
der Erde aufs feftefte gegründet, Damit es niemals ju feiner Beit 
bis gum jiingiten Tage von feinem Ort bewegt werden fonne. 

der Erbe wird ein Stehen oder Ruben zugeſchrieben: Pred. 
Gal. 1, 4.: Die Erde ftehet in Cwigkeit. Pf. 119, 90.: 
Du haft die Erde gegründet und fie fteht. 


. den himmliſchen Lidtern wird eine Bewegung zugeſchrieben: Pred. 


Gal. 1,5. 6.: €8 gehet die Sonne auf, undes geht die 
Sonneunter, undeilt an ibren Ort; wiederum gebet 
fie auf dDafelbft; fie gebet nad Mittag und geht um 
nad Mitternadt. 


2. Chriftus wird mit der laufenden Sonne vergliden: Pf. 19, 


6.7.: Die Gonne lauft wie cin Brautigam ausibrer 
Kammer und freut fic wie ein Held gu laufen ibren 
Weg. Vom Ende derHimmel iftibrAusgang, undibr 
Umlauf (circuito) gu den Enden dDerfelben. Es find gwar 
diefe Worte gu verſtehen von Chrifto, der bildlicken Gonne, was 
aus dem Citat Pauli Rom. 10, 18. erbellet; aber fie find genom- 
men aus dem Reide der Natur und Chriftus wird vergliden mit 
der natürlichen Sonne, welche Vergleichung nidt ftattfinden fonnte, 


*) Das Folgende aus Hollay hat mir Hr. Paft. Dorn gütigſt mitgetheilt. L. 

t) Hollaz benugt die lateinijce Bibel des Sebaftian Schmidt, welder den 
ebräiſchen Tert wörtlich tiberfept bat; daher fommt ed, dafs die angefiibrten Worte der 
Schrift von Luthers Ueberfepung etwas abweiden. * L. 
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wenn die Sonne unbeweglich ftande, und die Erde wie die ubrigen 
Planeten fic um die Sonne bewegte. 


. der Stillftand der Sonne, welcher dem kriegführenden Jofua wider- 


fubr, wird fir ein ftaunenerregendes Wunder gehalten. Wenn 
aber die Sonne fich nicht bewegte, fondern ordentlich unbeweglid 
ftill ftande, was hatte denn Sofua befeblen diirfen: Sonne ftebe 
ſtill? — 


Aber Hollaz begründet ſeine Antwort nicht blos aus der Schrift; er 
widerlegt auch ausdrücklich die Anſicht des Kopernikus. Er beleuchtet die 
„Antitheſis“ einiger Aſtronomen, unter welchen N. Kopernikus hervor- 
ragt, welche feſtſtellen, daſs die Sonne rube und die Erde ſich bewege. 
Dieſelben ſtützen ſich auf folgende Beweiſe: 


—1. 


Jeder natürliche Körper wird bewegt; alſo auch die 
Erde. Antwort: Ich leugne den Vorderſatz, weil die Bewegung 
und Ruhe eine verſchiedene Wirkung der natürlichen Körper iſt, 


deren etliche bewegt werden und etliche ruben. 


to 


. Die Erde iſt zur Bewegung gefdhidt, alfo iftes wahr— 


ſcheinlich, daſs fie fid bewegt. Der Vorderſatz wird alfo 
bewiefen: 1. die Erde ift rund; 2. fie hat cine fie umgebende Luft; 
3. fie ift an einem Ort, folglich bat fie eine örtliche Bewegung. — 
Sch antworte: 1, Wenn deshalb Etwas bewegt wird, weil es rund 
ift, fo mufs aud) Die Sonne ſich bewegen. 2. Nit nak der um- 
gebenden Luft, fondern nach der gottliden VerordDnung mufs man 
Die Bewegung eines Körpers beurtheilen. Weil Gott befoblen bat, 
dafs die Erde feftiteben foll, fo fteht file unbeweglid. 3. Cin Stein 
ift auc) an einem Ort und wird dod nicht bewegt. 


. Die Crdeift reid an magnetifdhen Fafern, alfo bewegt 


fie fidh um diePole, nad welden fidh der Magnet drebt. 
— Ich antworte: 1. An dem Vorbhandenfein der Magnetfafern 
sweifeln wir. 2. (Gefept fie waren da) fo gweifeln wir, ob die 
Kraft der Magnetfafern eine fo grofe fei, dafé fie den ſchweren und 
Dichten Korper der Erde nad den Polen wenden könne. — Alles, 
was von Den Magnetfafern behauptet wird, ift ungewiſs. 


. Bas von Ort zu Ort bewegt wird, das wird wahrhaf— 


tig und wirklich bewegt. Run wird die Erde bewegt, wie 
Hiob 9, 6. bezeugt, folglich ift die Erde in Bewegung. — Ich 
antworte: Man mufs unterſcheiden gwifden einer natürlichen, 
ordentlicden und allgemeinen Bewegung, und zwiſchen einer ge- 
waltigen, auferordentlicden und befonderen. Hiob redet von einer 
gewaltigen und auferordentliden Bewegung, welche durch Gottes 
Born erregt wird. 


. Wenn der gange Himmel mit den Sternen bewegt wird, folgt, daſs 


die Sterne um den Aequator in einer Secunde oder während eines 
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Pulsfhlage nad der Berechnung Tychos 876 deutſche Meilen gu- 
tidlegen, was unwabrfheinlidh iff. Wenn aber die Erde von 
Weften nad Often fic) bewegt, fommt fie ver Bewegung ded 
Himmels theilweife entgegen; geht in einer Gtunde nur 225 
deutſche Meilen, und im Feitraume eines Pulsfdlags 250 Schritt 
yor, was weit wahrſcheinlicher iſt. — Sch antworte: Wenn 
die Schrift deutlich bezeugt, daſs fid) die Sonne bewegt, fo mufs 
man von der rafden Bewegung der Sonne den Beweis fir die 
gottlide Macht und Weisheit nehmen! Wie plötzlich ergiefen fid 
die Strablen der Gonne! Wie fcnell wird Blip und Wind be- 
wegt! Wer fann eine folche behende Bewegung meſſen?“ 

So weit Hollaz. Aus dem, was er anfihrt, fieht man deutlich, was 
fir Beweife gu feiner Beit die Kopernifaner angefiihrt haben, um ihre Mei- 
nung ju begriinden, und wie ſchwach diefelben find gegentiber dem Worte 
Gottes und dem Beugnife des Heiligen Geiftes, ja auch gegeniiber der 
gefunden Vernunft. C6 ift ja unmöglich, daſs ein Menſch, der die Schrift 
fiir Gottes Wort Halt, durch ſolche Gründe bewogen werden finnte, eine 
Behauptung fiir wahr gu halten, die der Bibel und der Beobachtung gleid- 
mäßig widerfpricdt. 

Chriftian Stod (geb. 1672; geft. 4. Febr. 1730 ale Profeffor der 
Philofophie gu Sena) fagt in feinem „Homiletiſchen Real-Lerifon” (3. Aufl. 
1741, S. 1004) von der Sonne: ,, Die Gefhwindigkeit ihres Lau— 
feds ift fo grog, daſs fie, nach der Ausrechnung einiger Stern - Erfabrnen, 
zehn Mal 100,000 Meilen laufe, alfo daſs feine Kugel aus einem Geſchütz 
oder Biichfen- Rohr gefdoffen, fein Vogel in der Luft, wie ſchnell er aud 
fleugt, derfelben ed gleich thun könne, ja man fonne ed damit nicht einmal 
vergleichen.” — Und dad fdrieh Stod, obwohl ihm die neue Lehre des 
Kopernifus befannt war. 

M. Gottfried Balthafar Scharff, Senior des Minifterii yu 
Schweidnitz gab im Sabre 1717 ,,die verfehrte Bibel der Gottlofen”, ein 
Predigtbuch, heraus, um fo den „ſpöttiſchen Weltfindern die Thorbheit ibrer 
ſündlichen Entſchuldigungen aufzudecken“. Da heißt e¢ denn gleich in der 
Vorbereitungspredigt, S. 1: „Ich halte . . nicht dafitr, daß es Kopernitus 
getroffen, wenn er die Leute überreden wollen, die Erde drebe fich ftets berum, 
und Der Himmel ftebe ftille; denn fo fcheinbar als es gemacht wird, fo glaube 
ih Dennod feftiglih, Daf der grofe Baumeifter derfelben am beften davon ju 
reden gewuft, Der uns Durd) den bheiligen David verfidern laffen: Cr babe 
Die Erde gugeridtet, und fie bleibe ftehen.” 

M. Carl Gottfried Engelſchall, königlicher und churfürſtlicher 
Hofprediger, ſchrieb 1719 ein vortrefflides Buch, welches den Titel führt: 
„Nichtige Vorurtheile der heutigen Welt in Glaubenslebren.”” Yn demfelben 
widerlegt er auch die gu feiner Beit baufig gehörte Bebauptung, dafs die 
Theologie des Cartefius die allerficerfte fei. Cr fommt dabei 
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aud auf die Cinwiirfe gu reden, welche die Cartefianer gegen die heilige 
Schrift vorbringen, und fagt unter anderem: „Das Vorneh mite, weldes 
fie einwenden, ift dDiefes, Dafs Die Gonne foll beweget werden, und 
die Erde hingegen ftille ftebe. Sie nehmen als unleugbar an, daſs 
Die Erde beweget werde, und dafs die Sonne im Gegentheil ohne Bewegung 
fei. Wiewohl fie finnen dieſes aus der Vernunft nicht beffer befraftigen, 
alg wires leugnen. Hat Gott das Vermogen gehabt, die Sonne als einen 
erftaunungswirdigen Körper aus Nichts gu erfdaffen, warum follte er auch 
nicht vermogend gewefen fein, ibr eine unbeſchteiblich geſchwinde Bewegung 
gujueignen? Die Sonne gebhetjaauf, und gehet unter, und lauft 
anibren Ort, daſs fie wieder daſelbſt aufgehe. Die Erde aber 
bleibet ewiglich, Pred. Gal. 1, 4.5. Oder wie 1 Chron. 17, 30. ftebet: 
Alle Welt fürchte den HErrn, er Hat den Erdboden bereitet, 
dafg er nidt beweget wird. Was fonnte aber fir ein Elareres Zeug— 
nije dee Heiligen Geijtes fein, als diefes, welches fein Schwindelgeiſt umju- 
ftofen vermodgend ijt. Und gewifs, man findet aud in den Schulen der 
Weltweifen ſolche Griinde, die manchem Cartefianer noch follten angft und 
bange machen, ebe er was Griindliceres Darwider aufbringen fonnte. Die 
Vernunft lehret es ja, daſs je fluffiger und fliefender ein Körper ift, defto 
beweglicher ift er auch; bingegen je Dicer und barter derfelbe, deſto weniger 
fet er auch gur Bewegung geneigt. Wollte nun ein verftandiger Mathema- 
tifus eine Vergleihung anjtellen zwiſchen demjenigen, daſs die Sonne viel 
fleiner als die Erde, und zwiſchen der Gonnen fliefenden und folglid zur 
Bewegung gefdidteften Weſen, wiirde er vielleicht feben, dDafs man nidt 
Urface habe, die Bewegung der Sonne als eine unbegreiflidhe Sache auszu- 
freien. Die Sinnen felbft fcheinen der Cartefianer und RKopernijten Bor 
geben ziemlich gu widerlegen. — — Doh die Wabrheit gu fagen, fo überzeugt 
mid) dieſes am allermeiften von der Falſchheit der Carteſianiſchen Hypotheſe: 
Cin Kanonier ridtet feinen Mörſer auf ein gewiffes Biel, wirft die Bombe 
Dabin, wobhin er eigentlich gezielt. Nun findet fichs, daſs er auch feinen 
Endzweck, fofern er in feiner Kunſt wohl bewandert, glücklich erreiht. Ich 
frage: wie könnte dieſes möglich fein, wenn Die Erde beweget wiirde? Die 
Bombe wird fich dod wenigitens eine Minute in der Luft aufbalten, folgli& 
müſste fie 300 Meilen von dem geftedten Ziel fallen, weil Die Erde in einer 
Minute fo viel und noc mehr bewegt wird. Wollte man fagen: die Atmo— 
fpbare würde gugleid) mit der Erde bewegt, fo antworte id: Es wird mid 
Niemand bereden, daſs wenn diefes auch wahr, ihre Bewegung fo ſtark und 
beftig fein follte, als die Bewegung einer aus dem Feuer-Mörſer geworfenen 
Bombe. Anderer Beweisthiimer jest um beliebter Kürze willen nicht gu 
gedenken.“ 

Cin klarer und wohlgegründeter Gegner des Kopernikaniſchen Syſtem s 
war auch J. J. Rambach, geboren 1693, geſtorben am 19. April 1735 
als Superintendent und Profeſſor ju Gießen. In ſeiner „Kirchen- 
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gefdhidte des Alten Teftaments” (II, 77. ff.) bemerft er gu Gof. 10, 
11—13.: 

„Dieſe Hiftorie pflegt fonft alseiner der ſtärkſten Beweife 
angeführt zu werden, dDafs Die Erde ftille ftehe und die Gonne 
berumlaufe. Denn Sofua fagt: Gonne, ftehe bei Gibeon! Man 
bemerft ferner, daſs diefe Wurzel (des ebräiſchen Wortes fiir „ſtehe, rube, 
ſchweige“) gebraucht werde von unbeweglichen Steinen, 2 Moſ. 15, 16. 
und Hab. 2,19.; daher auch die gemeine Ueberfepung es gegeben: Sonne, 
bewege dich nidt! fo daſs es cine Rube oder Unterbrechhung der Bewegung 
anjeigt. Wenn nun aber eine Unterbredhhung der Bewegung, fo wird eine 
Bewegung vorausgefept, daher man alſo ſchließt: ‘ 

Welder Sache die tagliche Bewegung unterfagt wird, der mufs noth- 

wendig eine tagliche Bewegung zukommen. 

Nun wird der Sonne die tagliche Bewegung unterfagt. 

Ulfo mufs der Sonne eine tägliche Bewegung zukommen. 

Hierauf antworten einige RKopernifaner, welche einen Stillftand der 
Sonne und cine Bewegung der Erde vorgeben, gwar alſo, dafs fie lajter- 
lich (!) vorgeben: Die Schrift babe fih nak dem irrigen Begriff 
des gemeinen Pobels accomodiret und geridtet.*) Andere aber 
wiffen fic) beffer aus dieſer Schwierigkeit herauszuwicklen, nämlich alfo, fie 
fagen: Joſua verlangte nichts mehr als eine Verlangerung des Tages, dafs 
namlich Die Gonne den Horizont, wo die Schlacht gehalten wurde, nod nicht 
fo bald verlafjen follte. Daber fageter: Gonne, ftebe ftill in Gibeon, 
bd. i. Die Gonne follte in eben der Geſichtslinie unverriidt bleiben, darin fie 
Jofua damals uber der Stadt Gibeon fteben fahe. Bu dem war nun, fagen 
fie, eine Rube der Gonne vonnöthen, daber Joſua fagte: Rube, Sonne! 
Wie aber diefe Rube der Gonne geſchehen follte, das hat Jofua nist be— 
ftimmt. Er verlangte nur, dafs die Gonne über Dem Horizont bleiben follte. 
Das fonnte nun, fagen fie, eben fo wohl gefchehen, wenn die Umdrehung der 
Erde um ibre eigene Ure gehemmt wurde, als wenn die fortfdhreitende Bewe— 
gung der Sonne unterbroden wiirde. Daher meinen fie, die Erde habe von 
der Drehenden Bewegung um ibre eigene Are abgelaffen. 

Fragt man fie aber: Warum denn Joſua die Sonne angeredet? War— 
um er Denn nicht gefagt: Erde ftehe ftille, fondern Gonne ſtehe ftille? 
fo antworten fie: Sofua babe wohl gewufet, daſs die Sonne die Urfache 
der Bewegung fei, und dafs von ihrer Bewegung um die ecigene Are 
die Bewegung der Erde mit abhänge, daher habe er nur die Sonne angeredet, 
weil alédann der Mond, Erde und alle Planeten zugleich mit fille fteben 
miffen, aber auch wieder mit der Gonne jugleid in Bewegung gefommen, 
daber feine Verwirrung in der Natur durch diefes Wunder entftanden. Bei 
der Tychoniſchen Hypothefe (mad) der die Erde ftill ftehet) aber fei eine 
wundtrbare Ridfehr nothwendig. 


*) Wir werden bei einer anderen Gelegenbeit diefe Behauptung naber beleuchten. 
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So wollen es Etliche erflaren, die Sofuam und die Schrift davon 
freifpreden, dafé fie fic) dem irrenden Verftande des gemeinen Bolles acco- 
modire. 

Aber es entſteht noch die Frage: Warum er den Mond insbeſondere 
angeredet? — Das ſind aber Dinge, welche die Aſtronomie, nicht die Geſchichte 
angehen; daher wir es dabei bewenden laſſen.“ 

Dr. Michael Chriſtian Rusmeyer, Profeſſor der Theologie gu 
Greifswalde und Paſtor zu St. Marien daſelbſt, ſchreibt in ſeiner „Hiſto— 
riſchen Grundlegung der Erlenntniſs der Wahrheit zur Gottſeligkeit“ (Ham- 
burg, 1724), S. 344 von dem Streite Joſuas gegen die Cananiter: „In 
dieſer Schlacht ſtritt Gott mehr vom Himmel, als die Jsraeliten auf Erden. 
Denn Gott ließ einen ſchweren Hagel über die Feinde regnen und tödtete ſie 
damit. Joſia aber ward fo freudig in Gott, daſso er aus Begierde die Feinde 
gu Dampfen, Der Sonnen und dem Monde am Himmel ftill gu ſtehen befahl. 
Gott aber gefiel die Freudigheit diefes im Glauben ftreitenden Helden fo wohl, 
daſs er fein Bedenfen trug nad dem Willen eines Mannes den ganzen Lauf 
des Himmels gu hemmen, und Sonne und Mond genau an dem Ort, wo 
Joſua ed befohlen hatte, ftille ftehen gu laffen. Sof. 10, 1—21.” 

Johann Jacob Schmidt, Paftor gu Peeft und Palow in Ponrmern, 
Perfaffer des „Bibliſchen Hiftoricus” und ähnlicher Schriften, fagt in feinem 
„Bibliſchen Phyſikus“ (2. Aufl., Leipsig 1748, Vorbericht S. 7): dafe 
man wohl von der Anſchauung der Schrift würde abgehen fonnen, „wenn 
in dem befannten Streit vom Stillftand der Gonne und Umlauf der Erde, 
die Herrn Kopernifaner, anftatt der Wabhricheinlichfeiten, fo fie bisher ge— 
braudt, gang Flare und unwiderſprechliche Beweisgründe fir ihr Syſtem 
anfibren, und felbiged (weldes man bisher fir nod nicht geſchehen halten 
will) von allen Zweifeln befrein und alfo darthun fonnten, dafs foldes 
nothwendig das alleinige wabre ffi.” 

Zu den Lutherifchen Theologen, welche die Anſicht des Kopernikus ver- 
werfen, gehört auc) Geier, der in feinem ,Commentar gu den Pfalmen” 
(1695) nur die Lebre der Bibel ausfpridht. Desgleiden der berühmte 
Johann Gottlob Carpzow, der 1767 ale Superintendent ju Lübeck 
ftarb, nachdem er zuvor Profeffor der Theologie und der ebraifchen Sprache 
zu Leipzig gewefen war (Ramb. 309.). — Gegen das Kopernifanifde Syſtem 
ſchrieb aud &. Siegesbeck. — Sam. Chriftian Hollmann, geft. 1787 
als Profeffor der Philofophie in Gottingen, gab eine Abhandlung beraus 
„Von der Verpflichtung eines chriftlichen Aftronomen gegen die beilige 
Schrift.” 

Friedrich Eberhard Rambach iberfepte 1759 ,,David Colliers 
Cinleitung gum ridtigen Verftande und nützlicher Leſung der heiligen Schrift’. 
In diefem Buche heift ed bei der „Geſchichte der Juden unter Joſua“ (Ameri- 
kaniſche Uusgabe 1845, S. 176) alfo: 

„Letztens bemerfen wir, dafs die Sonne auf das Gebot des Joſua ſtill 
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ftand, Cap. 10, wie in der folgenden Zeit der Schatten an der Gonnenubr 
des Ahas zehn Stufen guriidging, 2 Kon. 20, 11., und daſo alfo die gange 
Cinridtung des Himmels verandert wurde, welches in der That fehr wunder- 
bar ift und aud) dafür gebalten werden muffs. Wir müſſen aber daran eben 
fo wenig zweifeln, daſs Der, welder den Himmel gemadt hat, die Stellung 
desfelben verandern und wieder in Ordnung bringen könne, als daſs Ciner, 
der eine Ubr madt, ihre Bewegung nicht follte in Unordnung und aud 
wieter zurechtbringen können. Vermuthlich geſchah dies fo, dafs die Nacht 
um fo viel kürzer wurde, als Der Tag Langer geworden war. Wir haben 
Daber nicht nothig, mit einigen ſowohl Juden als Chrijten dafiir gu halten, 
daſs Gott entweder einen auferordentlichen Lidtforper wie die Sonne an den 
Himmel geftellt, oder daſs er Das Licht derfelben blos durch Riidprallung auf- 
gebalten habe. Der Prophet Habakuk 4, 11. ftelltes als wirklich gefchehen dar.” 

Da Rambach diefe Worte ohne jede weitere Bemerfung überſetzt, fo ift 
gewifs angunehmen, daſs er mit Collier derfelben Meinung gewefen ift. 

Bei nod naberem und forgfaltigerem Nachforſchen wiirde es fich ohne 
Zweifel herausftellen, daſs die tichtigften Lehrer der befenntnifstreuen Luthe- 
rifhen Kirche bis in unfere Zeiten herab das Kopernikaniſche Syftem ent- 
ſchieden verworfen haben, weil es gegen die Erfabrung und gegen die Bibel 
ftreitet, ohne irgend welden haltbaren Grund ju feiner eigenen Sicherung 
anfibren ju können. Zu diefer Schaar gehört in Deutſchland 3. B. Licen- 
tiat Strobel. Aber auch hier in Amerifa giebt es nicht wenige Lutherifche 
Paftoren, welche lieber bei Gottes Wort bleiben, als eine unbegrindete 
menfdlide Meinung annehmen wollen. 

- Dod auch unter denjenigen Lutheranern, die ed mit der Treue gegen das 
Kirchliche Befenntnifs nicht fonderlid genau nehmen, finden fid) Manner, 
bie ed verſchmähen, den ,,Gelebrten” eine Behauptung nachzubeten, die eben 
fo febr gegen die Bibel als gegen den gefunden Menfchenverftand verſtößt. 
Es fei bier an Paftor Knaak in Berlin erinnert, der mit grobftem Unredt 
felbft von Chriften geſchmäht wird, weil er der modernen Wiſſenſchaft nidt 
beipflidten fann. 

Ganz abnlid wie Knaak ftand in diefer Beziehung der erft kürzlich 
verftorbene N. Fr. S. Grundtvig, der als Paftor in Kopenhagen feiner 
Beit grofes Uuffeben erregte. Er war ein eben fo eifriger Theologe als 
gründlicher Geſchichtforſcher. Jn feiner „Weltchronik“ (wörtlich überſetzt 
von Dr. Volkmann, 1837) ſpricht er ſich (S. 139) folgendermaßen über 
unſere Angelegenheit aus: „Die Kopernikaniſchen Räthſel kannte Tycho 
und verwarf ſie, aber gewiſs nicht aus religiöſen Bedenklichkeiten.“ — Und 
in der 22. Anmerkung (hinten) ſetzt er hinzu: „Wie groß Tychos Kunde 
des Himmelslaufs war, das wird wohl die Folgezeit lehren müſſen; denn 
noch iſt ſein Meiſter nicht erſchienen, und daſs ſeine Schüler der 
Sonne geboten haben, ſtille zu ſtehen, und der Erde, nach ihrem Kopf 
nach Oſten und Weſten zu laufen, zeigt zwar, wo ſie ihren Verſtand haben, 
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keineswegs aber, wo er den feinigen hatte. Das zeigte er hingegen felbft 
durch die künſtliche Himmelstugel, die er fertigte, und ware fle nidt 1728 
(in bem grofen Brande Kopenhagens) ein Raub der Flammen geworden, 
fo witrde es wohl den Aftronomen des 18ten Jahrhunderts RKopfbrechen 
genug gefoftet haben, fie nicht nur gu verfteben, fondern cin Gegenſtück 
hervorjubringen, das den Lauf der Erde in ihrem Gebhirn abbildete. Leichter 
würde ed gewifs einem UAftronomen fein, aus Tychos Schriften ein Bild 
jufammen ju feben, und es von den Kiinftlern unferer Tage ausführen gu 
faffen; eine Urbeit, die vielleicht die Wiffenfchaft mebr fördern würde, als 
alle Beobadhtungen und Berechnungen, Die von Dem Vorurtheile aus- 
geben, dafs die Ropernifanifdhe Hypothefe, welhe Brahe wohl 
fannte, und, ſicher nicht aus religidfer Bedenflichfeit, verwarf, unfeblbar 
fein miffe, weil fie Den Worten der Bibel, dem gefunden Sinne 
und Dem geraden Uuge widerſpricht.“ — 


Nun ift es freilich auch nicht yu leugnen, daſs fich andere Lutherifce 
Theologen fehr zweifelhaft ausgefprocen haben und es weder mit Kopernifus 
nod) mit der Bibel verderben wollten; doc diefe gehören ſämmtlich ſchon 
der Zeit an, Da man begonnen hatte, den Widerſpruch zwiſchen der falfden 
Wiſſenſchaft und der Bibel durch Drehen und Deuteln, durch ,,Accomoda- 
tion” und ,,rechte Erklärung“ binwegzurdumen oder wenigſtens gu verdeden. 
Ja, je naber unferer Beit, defto mebr Diener des Worts finden fic, die 
ed fiir eine Schmach halten, der gottfeindlicden Wiffenfchaft zu widerfpreden. 
Das Licht der lepteren, das freilich nicht gefchaut, fondern nur fibn und 
Dreift behauptet wird, hat fie geblendet, und fie wiffen nun nit, wobin fle 
fid) wenden follen, oder fie werfen fich der „Wiſſenſchaft“ in die Arme, um 
ja am Fortſchritt der Beit Theil gu haben und bei den „Gebildeten“ nicht in 
Mifscredit gu fommen. 

Zu den Ungewiffen gehört z. B. Chriftoph Stark, der in feiner 
„Synopſis“ beide Meinungen neben einander ftellt, obne fic) fir eine aus- 
drücklich gu entſcheiden. — Ganz ähnlich ftehen auch die Herausgeber der 
„Hirſchberger Bibel’ (1756, Ehrenfried Liebich und Dr. Job. Fried. 
Burg. — Daniel Sdhneider tritt in feinem „Bibliſchen Lexikon“ (1728) 
als entſchiedener Ropernifaner auf. 

Das neuere Geſchlecht der Theologen hat gum großen Theil die Koper—⸗ 
nifanifce Weltanfhauung ſchon mit der Muttermilch eingefogen; und nur 
febr wenige giebt ed, die fic) mit der in Rede ftehenden Sache fo vertraut 
gemadt batten, daſs fie ein ſelbſtſtändiges Urtheil haben fonnten. Ach Viele, 
ohne daſs fie es wollen und beabfidtigen, verrathen dad Heiligthum den 
Feinden und laden Ddiefe ein, in das gedffnete Thor der Kirche verwüſtend 
eingugieben. 

Aud Prof. C. E. Luthardt fagt in feinen „Apologetiſchen Bor- 
tragen” (5. Uufl. 1867, S. 65): , das KRopernifanifdhe Syſtem ift 
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Wahrheit undein Triumph des Geiftes!” Und das thut er, nach— 
dem er kurz guvor den Feinden des Chriftenthums die Worte in den Mund 
gelegt hat: ,,die Aftronomie ift die Widerlegung des Chriftenthums. Das 
Kopernikaniſche Syftem hat die chriftlihe Weltanfhauung fdlechterdings 
unmöglich gemadt, und die neueren Entdedungen haben dieſes Gericht nur 
vollendet.” Weinen follte jeder Chrift, wenn er liest, was Luthardt diefer 
völlig grundlofen Anflage entgegen fest, und wenn er endlich feben mufs, 
daſs Ddiefer lutheriſche Theologe fein Gottes Wort, feine Bibel dran giebt, 
um ein Syſtem als ,, Wahrheit’ und als einen „Triumph des Geiftes” yu 
preifen, deſſen fachgelebrte Vertheidiger auch nod nicht Cinen Beweis 
- fiir Die untriigliche Rictigteit vesfelben beigebracdt haben! Was Hilft es 
Denn, die Mauern der Kirche yu vertheidigen, wenn man das Thor offen 
läſot, durch welches die ganze neuere bibelfeindlide Weltanſchauung herein 
gekrochen ift! F 

Prof. Dr. v. Zezſchwitz iſt auc Kopernifaner; aber er geht der all- 
beliebten Theorie ziemlich aus dem Wege, wohl fühlend, daſs fie der Bibel 
gegenithber nicht gu halten ijt. Sn feiner „Apologie deo Chriftenthums” 
(Leipzig 1866, S. 175) fagt er jedoch: „Dieſe Ehrenftellung des Menſchen 
fteht und fallt, fo fdeint es, mit der Borzugeftellung der Heinen Erde 
vor all den andern unzählbaren und unermeflid viel größeren 
Weltkörpern.“ Auch er hat hierin den feften Grund verloren. Während 
die Kopernifanifdhen Aftronomen nur von der Gonne und etliden Pla- 
neten mit Dem Scheine der Wakwheit behaupten, dafe fie groper fein als 
die Erde, von allen Firfternen aber fagen, daſs fie über die Größe derfelben 
gar Nidts wiifsten; giebt ein Doctor der heiligen Theologie gu, daſs die 
„unermeſslich viel groferen Weltkörper“ „unzählbar“ fein! Wie zum Er- 
ſchrecken grof ijt Doc) dieſer Refpect vor villig unbewiefenen, aber fed behauy- 
teten aftronomifden Dypothefen! 

Wenn das in der Lutherifden Kirde vorfommen fann, in der 
Kirche, die nur auf dem Felfen des Wortes ftehen will, das aus Gottes 
Munde gefommen; dann fann man fic) nicht wundern, wenn es bei den 
Unirten nichts beffer ausfieht. Gerlach ift in feinem Bibelwerf entfcdie- 
dener Kopernifaner! Dr. Kurtz bemüht fid, ,, Bibel und Aſtronomie“ in 
Uebereinjtimmung ju bringen. Er hat yu dem Zwecke ein eigenes Werf 
geſchrieben, aus Dem man recht deutlich erfennen fann, wie vergeblich feine 
Urbeit ijt, wie ewig unvereinbar beide einander gegeniiber ſtehen. Doch der 
geneigte Lefer verjtehe recht: Es ift von der Uftronomie ded Kopernikus die 
Rede, nidt von der wahren auf Beobadhtung gegriindeten. — — 


Indem wir diefen Aufſatz nun fdliefen, fühlen wir gar lebbhaft, wie 
unvollfommen derfelbe gerathen ift, und wie wenig geniigend er feinem Zwecke 
entipridt. Es waraber nothwendig, aber diefe Ungelegenheit 
einmal die Gefhidte reden gu laffen, weil die Meinung gar ver- 
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breitet ift, alé Hatten fic) die Lutheriſchen Theologen gar bald fammt und 
fonders der modernen Weltanſchauung gugewendet. Cine ähnliche altere 
Arbeit, die wir Hatten benugen können, giebt es unferes Wiſſens nidt. 
Das Vorliegende ift deshalb nur ein erfter Verſuch, deffen Mangelhaftig- 
feit der Lefer gütigſt mit der Enapp gugemeffenen Zeit und den gu Gebote 
ftehenden geringen Hilfemitteln entſchuldigen wolle. 


Brite zur Behandlung der biblijden Hijtorien nad Hubner. 
(Nad Luther, von S.) 





51. Bon der Sendung des Heiligen Geijtes. 


Man foll , nicht denken, als fei der Heilige Geift nicht zuvor“, ebe 
Er am erften chriſtlichen Pfingſtfeſte über die zu Jeruſalem verſammelten 
Jünger ausgegoſſen wurde, „in der Kirche und unter den Leuten geweſen; 
denn Er iſt ein ewiger, allmächtiger Gott, wie Chriſtus ſagt: Er gehe vom 
Vater aus; darum muß Er eben der Natur und des Weſens fein, def der 
Vater iſt. So haben wir’ aud ,,gewiffe Zeugniffe, daß Cr, der Heilige 
Geift, je und je Seine Wirkung in den Menſchen gebabt, ihre Herzen 
erleuchtet, fie nad) Gottes Willen regieret und gefiihret hat. Denn Chriftus 
felbjt fagt, wie aud) Petrus, daß der Heilige Geift dDurd die Propheten 
geredet babe. So zeugen die Cvangeliften von dem alten Simeon, von 
der Hanna, von Zacharia, Clifabeth und Sobanna, daß der Heilige Geift in 
ibnen gewohnet babe... . Alſo ift des Heiligen Geiftes Werk fiir und fir 
in der Welt gemwefen, dab Er der Menſchen Herzen durch das Wort Gottes 
jum Glauben gefiihret, fie erleuchtet, geftarfet, getroftet und in alle Wabhrbeit 
geleitet hat. Aber fold’ Werk hat Er an” dem „heiligen Pfingfttage aller- 
erft vollfommen und öffentlich geführet, daß es nicht mehr fo beimlid 
ift gugegangen, wie vor; fondern Sedermann, der ed gejeben, der bat den 
Heiligen Geift und Seine Wunder fpiiren und befennen müſſen.“ Solche 
Offenbarung aber des Heiligen Geiftes ift bis auf dieſen Pfingſttag verzogen 
worden aud feiner anderen Urſache, „denn daß wir lernen follen, daß wir 
folden Shag allein dDurd unfern HErrn JEſum Chriftum haben, Der bat 
uns folde Gaben erworben, und durd Ihn allein werden fie uns gegeben“. 
— Durd die gnadenreiche Ausgießung des Heiligen Geiftes hat Chrijtus 
nun aud gar fraftig dargethan und unwiderfprechlich bewiefen, daß Er 
der fle ja den Siingern zuvor verbheifen hatte, wabrbhaftig zur Rechten 
Gottes fipt und gum Heil der Seinen alle Gewalt bat im Himmel und 
auf Erden. 

Die Beit diefer Ausgießung des Heiligen Geiftes war das Pfingſtfeſt, 
eines der Drei hohen Hefte der Juden. Cin hohes Feft der Juden erwählte 
Gott zur Ausgießung des Heiligen Geiftes, weil auf demfelben viele Leute 
aus aller Welt Enden gu Serufalem waren, und damit fo Vielen alfobald 
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die Wundermabhr und das felige Evangelium möchte fund werden. Nicht 
von ungefabr aber bat der HErr gerade das Pfingſtfeſt dazu erwählt. Das 
Wort Pfingften bedeutet den fiinfzigften Tag. Das Volk Gfrael feierte 
namlid) den fünfzigſten Tag nad dem Ofterfefte ale ein doppeltes Felt: 
1) im Ridblid auf die am fünfzigſten Tage nach dem Auszug der Kinder 
Sfrael geſchehene Gefesgebung auf Sinai; 2) als ihr Feſt der erften Erndte. 
Daf nun der Heilige Geift eben an diefem Tage ausgegoffen wurde, foll 
zunächſt anzeigen, daß jebt eine neue Gefepgebung angeben follte, da die 
Gebote Gottes nicht, wie bei der Gefebgebung auf Sinai gefcheben, auf 
fteinerne Tafeln gefchrieben wiirden — wo fie, fo lange das Gefep allein 
bleibt, nicht weiter fommen fonnten und ewig unerfillt bleiben miften —, 
fondern da der Heilige Geift fie in unfer Herz ſchreibt, dag wir in Kraft des 
Glaubens an unfern HErrn Chriftum, den Er zunächſt in unferem Herjen 
wirft, nun aud anbeben, fie mit Luft und Freuden, unferem gnadigen Gott 
und Heiland ju Lob fiir Seine unausfprechlide Barmherzigkeit, gu voll- 
bringen. Go iſt's zuvor verfiindigt Ser. 31, 31—34.: „Siehe es fommt 
bie Beit, fpricht der HErr, da will ich mit Dem Hauſe Iſrael und mit dem 
Haufe Suda einen neuen Bund maden. Nicht wie der Bund gewefen ift, 
den ich mit ihren Batern machte, da ich fie bei Der Hand nahm, dah id fie 
aus Egyptenland fihrete; welden Bund fie nicht gehalten haben, und id 
fie swingen mufte, ſpricht der HErr; fondern das foll der Bund fein, den 
id) mit dem Haufe Iſrael machen will nach diefer Zeit, fpridt der HErr: 
Ich will mein Geſetz in ihr Hers geben, und in ihren Ginn fcbreiben; und 
fie follen mein Bolf fein, fo will ic) ihr Gott fein. Und wird feiner den 
andern, noc ein Bruder den andern lehren und fagen: Crfenne den HErrn; 
fondern fie follen mic alle fennen, beide Klein und Grog, fpridt der HErr. 
Denn ish. will ihnen ibre Miffethat vergeben und ihrer Sünden nimmermehr 
gedenfen.” — Sodann gefdah die Ausgießung des Heiligen Geijtes eben an 
diefem Tage, um anzuzeigen, daß jest die allerköſtlichſte Erndte: die Erndte 
an ewigen, bimmlifden Gitern und Schätzen anheben ſolle. — Da nun 
alfo, alg an dieſem Tag die Ginger einmüthig im Glauben an Chrifti 
Verheifung und gehorjam Seinem Befehl, ihre Erfüllung in Jeruſalem 
ju erwarten, verfammelt find, da geſchieht die Ausgießung des Heiligen 
Geiftes. 

Die Ausgiefung des Heiligen Geiftes fand ftatt unter ußeren Zei— 
hen, theils hör-, theils fichtbar. „Es geſchahe fdnell ein Braufen vom 
Himmel, als eines gewaltigen Windes, und erfitllete das ganze Haus, da fie 
fafen”, fo daß Sedermann in Serufalem merfen fonnte, es gelte eben dem 
Haufe, in welchem die Singer verfammelt waren, damit fo möglichſt viele 
Yeute gu demſelben herbeigezogen wiirden. Diefer Wind ift uns jugleich cin 
Zeichen von dem Mittel, durch welches der Heilige Geift wirfen will, namlid 
vom Worte Gottes: dem lieben Cvangelio. Go heift es ja aud Job. 
3, 8.: „Der Wind bläſet, wo er will, und du höreſt fein Sauſen wohl; 
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aber Du weift nicht, von wannen er fommt, und wohin er fabret. Alſo ijt 
ein Seglicher, der aus dem Geift geboren iſt.“ — „Und man fabe an ibnen 
die Zungen jertheilet, als waren fie feurig.” Diefe Sungen follen abermale 
anzeigen, Daf der Heilige Geift Durch die Predigt des Wortes gegeben werden 
foll, fo daf wir alfo allewege auf's Wort und deffen eifrigen Braud 
gewiefen werden, wenn wir Die Gabe des werthen Heiligen Geiftes begebhren. 
Daf die Sungen aber feurig find, bedeutet, Daf der Heilige Geift durch das 
Wort unfere Herzen erleuchtet gu rechter Erkenntniß und fie entzündet gu 
brennender Liebe. — Bornehmlich aber follten aud) durd) diefe duferlicen 
Beichen die nod) Unglaubigen ſich Augen und Obren füllen laffen, daß fie fo 
defto williger merfeten auf das Wort von Chrijto, das die Apoftel ibnen nun 
verfiinbdeten. 

Hauptſache bei der Ausgießung des Heiligen Geijted aber war, daß 
die lieben Apoftel alle ,, voll des Heiligen Geiftes” wurden: voll nab 
Verftand, Willen und allen Kraften. 

Was die Wirkung der Ausgiefung deo Heiligen Geiftes, gunadft auf 
Die Singer felbjt, betrifft, fo find fie, Die bisher fo verzagt gewefen, daß fie bei 
Chriftt Gefangennabme flohen und darnach bei verſchloſſenen Thüren fafen, 
aus Furcht vor den Guden, jest voller Muth, Sedermann das Wort von 
Chrifto gu predigen, und wabrend fle guvor gar oft nicht verftanden, was der 
HErr zu ihnen redete, fonnen fie jept Ulles richtig ausfpreden und die volle 
Wahrheit in Chrifto verfiinden. Der Heilige Geift erleuchtet, gibt Muth, 
macht beredt. Er verleiht bier auch den Jüngern die Gabe, in allerlei 
Sprachen, die fie Dock) nie guvor gelernt Hatten, gu predigen. Dies zeigt uns 
nit nur wiederum, daß Er wabrhaftig mit dem Vater und dem Sohne der 
wabrhaftige Gott ift, fondern auch die grofe Gnade Gottes, die nicht will, 
daß Semand verloren gebe. Wenn foldes Wunder heute aud nicht mebr 
in gleicher Weife gefdiebt, fo ift es doch gewif fein geringeres Wunder des 
Heiligen Geiftes, dag, trop alles Wiithens und Tobens des Teufels und der 
Welt dagegen, das Evangelium in allen Sprachen der Welt gepredigt wird 
und daß fic immer wieder Leute finden, die fid auch Spott, Hohn und 
Armuth, welche ihrer vielfach dabei warten, nicht hindern laffen, wohl viele 


ihrer beften Jahre darauf ju verwenden, ſich fremde Spraden anjueignen, - 


um fo dem HErrn im Predigtamt defto beffer dDienen yu können. 

Welche Wirkung hatte nun aber die Ausgiefung des Heiligen Geijtes 
am erjten chriſtlichen Pfingftfefte auf die anderen Leute, die Zeugen derjelben 
waren? ,,Sie entfagten fic) aber alle und verwunderten ſich.“ Etliche unter 
ibnen hatten's freilidh ,,ibren Spott, und fpraden: Sie find voll fifen 
Weins.“ Muthwillens liigen fie und wollen nicht glauben, wabrend fie 
dabei wohl nod wunder meinen, wie gefcheidt fie feien, da fie Doc, gleich 
unferen beutigen Unglaubigen, felbft ibre grofe Narrbheit offenbaren. „Ihr 
Herz überweiſet fie, Daf man fremde unbefannte Sprachen beim Bollfaufen 
nit lernen fann.” Andere aber haben fic) in rechter Weife verwundert; 
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denn wir wiffen ja, daß an demfelbigen Tage bei 3000 Seelen hingugethan 
wurden zur Gemeine. Sie laffen fic) durch's Wort jum Glauben bringen 
und werden alfo felige Kinder Gottes. Wie gewaltig hat der Heilige Geift 
durch ſolche Maffenbefehrung hier befonders deutlich wieder gezeigt, daß das 
Wort, welches die Apoftel redeten, wahrhaftig Sein Wort ift und fo uns alle 
ju dem theuren ECvangelio von unferem HErrn Chrifto gewiefen! 


/ Wilt du“ nun ,,gur Gabe des Heiligen Geiftes fommen” und alfo ein 
feliger Menſch fiir Zeit und Ewigkeit fein, ,,fo muß vor allen Dingen das 
da fein, Daf Du um folde Gabe im Namen JEſu den Vater bitteft, und vid 
darnach fleifig halteſt zum Wort, an deine Taufe mit Ernft gedenteft, was 
Gott dir da zugeſagt, und welch’ einen Bund Er mit dir durd die Taufe 
gemadt habe, oft gum Abendmahl des HErrn gebeft, und die Abfolution 
fucheft 2. Denn durch das Wort und Saframent will der Heilige Geift 
unfere Herzen mit dem neuen Lidte des Glaubens anjiinden, daß wir dag 
Wort nidt allein horen, wie es die verftodten Juden höreten, fondern es 
aud verjteben, und dadurd andere Menſchen werden, und neue Herzen 
befommen. eben dem muß jum Ddritten auc das da fein, daß wir Durd 
ruchlos, wilde, wüſte Leben, und durd muthwillige Sinden den Heiligen 
Geift an Seinem Werf nit hindern, nod von uns treiben; denn der 
Heilige Geift fann nist wohnen, wo der Teufel wohnt.” 


52. Bon Pauli Bekehrung. 


Indem der HErr Chriftus fish von Stephan, der dod hier auf Erden 
war, feben und ebenfo von Paulo hören läßt, beweift Er unwiderſprechlich, 
daß Er nad Seiner Himmelfabrt dod aud nod auf Erden, und dag alfo 
der Himmel, in den Er gefabren, überall ijt. — Hier ijt „nun erftlich gu merken 
der ſchöne Troſt, daß Chrijtus, ob Er gleich Seine Chriften laffet Verfolgung 
leiden, dennoch ihrer nicht vergeffe, wie Fleiſch und Blut denket.“ Stepha- 
num ftarfet und erquidet Er gar madtig in der Stunde feines Martyrer- 
todes, indem Er ihn den offenen Himmel und Sich felbft gur Rechten Gottes 
ftebend feben lafjet; Gaulo antwortet Er auf deffen Frage: „HErr, wer 
bift du?“ „Ich bin GEfus, den du verfolgeft.” „Das iſt fo viel gefagt: 
Was du meinen Chriften thuft, das thuft du mir.” ,,Daraus folget . .: 
weil die Tyrannen nicht allein une arme Menfden, fondern den HErrn 
Chriſtum ſelbſt verfolgen, daß Chrijtus Sich und die Seinen retten werde. 
Weil Er hie den Tyrannen drauet: wollen fie vom Verfolgen nidt ablaffen, 
fo follen fie in eine Stachel treten und ibnen felbjt Schaden thun.“ 

Inſonderheit follen wir aber hier in’s Auge faffen das ,, Wunderwerf 
uber alle Wunder, daß Chriftus Seinen höchſten Feint fo gnadiglich bekehret“ 
und daß wir bier alfo ein treffliches Erempel haben von der Erfillung der 
Verheifung auf die Zeit des Cvangelii: ,,Die Wolfe werden bei den Lame 
mern wohnen, und der Pardel bei Den Boden liegen.“ (Sef. 11,6.) ,, Denn 
wie ed Lucas hier mit flaren Worten zeuget, ift er (Gaulus) ein Morder und 


‘ 
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Bluthund und Verrather gewefen aller Chriften, der Chriftum gelaftert und 
jum höchſten gefchandet bat. Gn Summa, Saulus ift fo ein Mann, wie 
man an der That fiehet, der gern auf einen Tag Chriftum und die ganze 
Chriftenheit hatte getilget, wo er’s hatte finnen thun. Was hat er aber fir 
Urſach dazu? Reine andere, denn daß er höret, die Chriften predigten, man 
fonnte durch das Gefeg nicht felig werden; wollte man felig werden, fo 
müßte ed allein gefdeben durd den gefreujigten JfEſum, auger demfelben 
fonnte man weder zur Vergebung der Sünden noch ewigem Leben fommen.” 
Dabei ift er fo verblendet, daß er meint Gott gu dienen, indem er Doc gegen 
Ihn kämpft und wüthet. — Bon Natur find wir nun nidhts beffer, als 
Saulus es war; denn wir find allefammt fleiflid von Natur; aber 
„fleiſchlich geſinnet fein ift eine Feindfdaft wider Gott’. (Rim. 8, 7.) 
Wenn wir vor groben äußerlichen Ausbrüchen der Siinde bewabrt bleiben, 
fo geſchieht dies nicht, weil wir etwa von Natur beffer waren, als andere 
Leute, fondern es ift allein Gottes gnadige Bewahrung. St. Paulus aber 
begengt nun ,,felbjt, ibm fei Gnade widerfabren, dag Gott an ibm ein 
Erempel fehen liefe, auf dah die armen Sünder nicht vergweifeln, fondern 
aud an Chriſtum glauben, und fic Seiner Giite trojten lernen. Denn 
mit unfern Werken ift’s verloren, felbjt werden wir uns nimmermehr können 
belfen”. Paulus fpridt ja 1 Tim. 1, 12—16.: „Ich danke unferm 
HErrn Chrifto JEſu, der mich ſtark gemacht hat, und treu geachtet hat, und 
gefebt in das Amt, der ich guvor war cin Lafterer, und ein Verfolger, und 
ein Schmäher; aber mir ift Barmberjzigkeit widerfabren; denn ich bab’s 
unwiffend gethan im Unglauben. Es iſt aber defto reicher gewefen die 
Gnade unfers HErrn, fammt dem Glauben und der Liebe, die in Chrifto 
JEſu iſt. Denn das ijt je gewiflich wabr, und cin theuer werthes Wort, 
daß Chriftus JEſus fommen ift in die Welt, die Sünder felig yu machen, 
unter welden ich Der vornebmite bin. Uber dDarum ijt mir Barmberzigfeit 
widerfabren, auf dag an mir vornehmlich JEſus Chriftus erjeigete alle 
®eduld, gum Exempel denen, die an Gon glauben follten jum 
ewigen Leben.” ,,Hier höreſt Du, was du dich dieſes Erempels tröſten 
follft, namlich, daß du follft lernen, Daf Gott gnadig fein, und gerne unfere 
Sinden uns vergeben und uns felig wolle maden um Chrifti wilen. Denn 
wo Er mit Sindern nicht Geduld tragen, und Sinde nicht vergeben wollte, 
wo hatte Paulus miiffen bleiben? ... Dieß iſt aber die einige Hulfe, dag 
wir uns an Cbriftum alten, und durd Ihn Bergebung der Sinden 
glauben. Solcher Troft ſoll nun denen allen vorleucten, fo mit Sinden 
beladen, und ein böſes Gewiffen haben.“ 

Bei ver Befehrung Pauli, der darnad ein fo grofer Upoftel werden 
follte, thut Chrijtus ein Sonderliches, daß Er ihm perfinlich erfceint. 
Gottes Wort verheißt Niemanden cine ähnliche Offenbarung; es hat darum 
aud Niemand darauf gu warten. Das ordentliche Mittel sur Bekehrung 
ift Gottes Wort: Geſetz und Cvangelium. Saulo wird aud von Chriſto 
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zunächſt das Gefes gepredigt, indem diefer fagt: ,,Was verfolgeft Du Mich 2’ 
Saulo entfallt bald der Hobe Muth; er erfennt, dag, wenn er gegen den 
Stachel löcket, alfo Chrifto widerftrebt, es ibn in’s Berderben ſtürzen werde. 
Er hebt an zu jittern und gu zagen. Das ift die Wirfung des Gefepes, — 
ber redte Anfang der Buße, „da das Herz anders wird, und ein Mipfallen 
folget gegen die Siinde und dem Unredht, da man (ju-) vor Gefallen an bat 
gebabt. Derhalben, wer zu Gottes Gnaden fommen und von Sünden 
begebrt ledig gu werden, der bebe bier an, erfenne feine Sünde, leugne fie 
nicht, beſchöne oder entſchuldige fie nicht, fondern habe ein rechtes herzliches 
Mißfallen darob, das will Gott haben, oder, wo man in Sünden, obne 
Bufe will fortfabren, muf man der Strafe Seines Zorns gewarten. Aber 
durch ſolche Reue und Leid wird man von der Sünde nod nidt ledig.” Es 
muß fic da auch finden das andere und Haupt- Stid der Bufe: der Glaube. 
Der wird gewirft durd das Evangelium. Dieſes predigt bier Chriftus 
Saulo nidht unmittelbar, fondern weift ibn desfalls ju Ananias, zu 
Ehren des Predigtamtes. „Der Glaube fommt aus der Predigt.” (Rom. 
10, 17.) Dabei ift die Perfon des Predigers nidt angufehen. ,,Hier ftebet’s 
lauter und Flar, Daf Paulus, der grofe Doctor, durch das Fleine Doctorlein, 
den Ananiam, den Verſtand überkommt, daß er fobald auftritt und ein 
anderer Mann wird.” So follen auch wir die Perfon nicht anfehen, fondern 
das Amt ebren, dv. i. Das Wort hodbalten. Ananias thut aber zur 
Predigt hinzu das Gaframent der Heiligen Taufe, das Siegel des Glau- 
bens. So weif’t auc uns der HErr neben dem Wort auf die heiligen 
Saframente. 

Wie nun St. Paulus befebrt ift, fo zeigt fic) auch die Frucht bei ibm. 
Schon inmitten des Werkes Gottes, da Er ihn befehrt, fragt Paulus: „HErr, 
was willft bu, daß ich thun fol?” Go fragt ein Bekehrter fort und fort. 
Er will feinem eigenen bofen Herzen nicht mehr folgen, fondern nur dem 
Willen feines HErrn. Paulus hat auch hinführo in feinem Leben und Amt 
nicht Das Seine gefucht, fondern nur das, das des HErrn iſt. Er hat fid 
infonderbeit eifrig erwiefen in Dem köſtlichſten Werke: Andere gur Seligfeit 
ju fubren. Cr ift „ein großer Upoftel des HErrn“ geworden, ,,der viel 
taujendmal mebr Chriften macht, denn er guvor Bluts vergoffen hatte’. Se 
mehr wir Gottes reiche Gnade in Chrifto an uns armen Gindern erfennen, 
defto eifriger werden nun aud wir im Dienfte unferes Gottes und im Wirken 
fur Sein Reich gum ewigen Heile Bieler fein. 

So gebe denn nun Gott, unfer treuer Gott und Heiland, dag ,,wir uns 
lernen auch recht fchiden, unfere Sünde befennen, und davon ablaffen, an 
Chriftum glauben, und uns Seines Leidens tröſten, und endlid) gum rechten 
Gehorfam gegen Gott ergeben, auf daß wir nicht wieder durch Ungehorſam 
von der grofen Gnade abfallen, und wieder in den Zorn Gottes durch 
unbuffertiges Leben gerathen. Das heift Dem Erempel Pauli recht gefolget, 
welches uns gum Troft und gur Lehre ijt vorgefdrieben. . Mögen derhalben 
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Gott danfen, daf Er uns fo einen trefflichen Meifter gegeben hat, und bitten, 
dag Er uns in feiner Lebre erhalten, und aud alfo zu Gnaden annehmen, 
und felig maden wolle. Das verleibe ung unfer lieber HErr und Selig- 
macer, Chriftus SCfus. Amen.” 


Gott allein die Ehre! 


Altes und Heues. 


Der Wohlthatigfecitsfinn der Amerifaner,. „Wie wenig Grund haben aber 
bod wir Deutſchen, uns, hinſichtlich unferer öffentlichen Beftrebungen, vor den Umerifa- 
nern in die Bruft gu werfen! Unfere Vereine find dod hauptfadlid dem Vergniigen ge- 
widmet, und verbaltnifmapig wenige geben auf einen rein wobltbatigen 3wed binaus. 
Da bat nun eben die “Children’s Aid Society“ ihr 2Oftes Stiftungsfeſt gefeiert, und 
ibr Wirfen bewegt ſich noc immer in auffteigender Linie. Gegenwartig beſchäftigt fie 
71 Lehrer und 20 Ugenten, und läßt 9504 armen Mindern Unterricht ertheilen. Zu 
einem fo umfaffenden Werke auf dem Gebiete der Humanitat liefert ſchwerlich die weite 
Welt ein Seitenftii€. Die Gefellfchaft unterbielt 21 Snduftrie-, 15 Ubendfdulen und 
5 Logirhäuſer. Befanntlich gibt es unter den Schulen auc eine ausſchließlich deutſche, mit 
deutſchen Lebrern, welder die Deutſchen bis vor Kurzem gar feinen Beitrag lieferten. 
Hoffentlih gebt es damit jest anders. Wabrend des lepten Sabres betrugen die Cin- 
nabmen $204,459. Befanntlich fliefen diefelben gum gréften Theil aus ungeforderten 
Beitragen. Die Gefellfchaft colleftirt nicht, fondern erwartet, daß ihr die milden Gaben 
obne unmittelbare Anregung gufliefen, worin fie fich auch nod nie getaufdt bat. Wie 
Viele, welche son ihr von der Straße aufgegriffen, erjogen und alsdann nad dem Weſten 
gejanbdt werden, verdanfen derfelben ibr Gliid, wie Viele find ibr yu unfterblidem Dank 
verpflidtet, wie Biele waren ohne fie unrettbar verloren gewefen? — Für die 3eitungs- 
jungen foll jept cin neues Logirbaus, mit einem Aufwande von $90,000, errichtet wer- 
ben. Es wurde gu dieſem Zwede das Snternational-Hotel angefauft und abgeriffen. 
Mugs ein folcher Aufwand, ledighicd um den Fleinen Snduftriellen der Strafe eine Hei- 
math gu bieten, nicht wabrbaft Staunen und Verehrung erregen? Seit ihrem Beſtehen 
bat bie Geſellſchaft 100,000 Rinder verforgt. Ehre ciner ſolchen Unftrengung ber Näch- 
ftenliebe, welche mit der Zeit nicht ermattet, fondern fic von Zeit yu Beit berrlicber ent- 
faltet.“ — Diejen Urtifel entnebmen wir dem bedeutenditen Deutſchen Blatte, dem ,,Bel- 
letriftifden Journal”, Wenn der Herr Herausgeber nur auc fo freundlich fein wollte, 
fih iiber die Wohlthatigheitsbeftrebungen der von ihm wenig beacteten firdliden 
Deutſchen gu erfundigen, deren Vereine und Swede etwas Befferem und Hiberem als 
dem finnliden Vergniigen dienen! Wir hoffen, es geſchieht gelegentlich, wir hoffen es 
jumal vom genannten Journal, bem man Niidternbeit und Gerechtigheit des Urtheils 
fonft nicht abjpreden Fann. (Pilger. ) 

Ju den Boftoner Freifdulen find 955 Lehrer angeftellt, die gufammen $468,700 
Sahresgebalt beziehen. 

Dresden. Nad Mittheilungen aus beadhtenswerther Quelle wird der Beridt der 
außerordentlichen Deputation der fadfifden erften Kammer über dad neue Volkoſchulgeſetz 
febr ungiinftig fiir bie Unforderung der freifinnigen, die Loslijung der Schule von der 
Kirche erftrebenden Partei ausfallen. Die Deputation ift in manden wefentliden Punk- 
ten noc binter den Regierungsentwurf guriidgegangen. (Ind. Stsjtg.) 
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Junerhalb des Staates Pennfylvanien befinden fic jept 2002 Shul- Diftricte 
mit 14,212 Elementar- und 2892 Grad- Schulen, welche unter 13,100 Directoren und 
79 County- und anderen Guperintendenten fleben. In den Schulen find 17,612 Lebrer 
befcaftigt und 828,891 Schüler befuchen diefelben. Dies geigt gegen dad lepte Sabr 
cine Zunahme von 31 Diftricten, 276 Elementar-Schulen, 449 Grad-Sehulen, 200 
Directoren, 3 Guperintendenten, 470 Lebrern und 13,138 Schülern. Die Unterricdts- 
fojten im legten Sabre betrugen im Ganjen $7,771,761.20. Das gefammte Schul- 
eigenthum ift auf $15,837,183 geſchätzt. Die Lebrergebalte betrugen durchſchnittlich 
$40.65 monatlich ; jeder Schiiler fam monatlidh im Durchſchnitt auf 98 Cents gu fteben. 

Berlin. Im preußiſchen UWbgeordnetenbauje fam ein Antrag Mallincrot’s gegen 
bie Mafregel der Megierung, welche bie Mitglieder firchlidher Orden von dem Lebramt 
an ben öffentlichen Schulen ausſchließt, sur Discuffion. Nach einer glangenden Rede 
ved Cultusminifters Dr. Falf, worin er den Entſchluß der Megierung antiindigte, den 
Rrieg gegen den Cinfluf von Rom aufjunebmen, wurde der Untrag mit 242 gegen 83 
Stimmen verworfen. 

Das „Ebaängeliſch-Lutheriſche Gemeindeblatt’’ ſchreibt über die Unftalt der 
Wisconfin-Synode ju Watertown: „Der erfte Termin des laufenden Schuljabres in 
unferer Unftalt liegt bereits binter ung, und wir müſſen mit Dank gegen Gott befennen, 
daß derjelbe cin recht befriedigender und gejegneter war. Die Schiilerangabl war grifer 
als je, denn fie betrug 130, darunter 70 Gymnafiaften und 60 Academiften. Die 
Soluferamina waren im Ganjen recht erfreulich uno jeigten, daß auf unſerer Unftalt 
recht ernjtlic) gearbeitet wird von Lebrern und Schülern.“ 

Gine Lehrerin in BWafhington County, Ills., wurde wegen Schlägerei angeflagt 
und von einer Sury verurtheilt, weil fie einen widerfpenftigen Schiiler mit einer Ruthe 
gezüchtigt hatte. 

Gin Argument fiir Den Shulswang liefert der Bericht des Cryiehungscommiffars 
der Bereinigten Staaten betreffs des Bilbungsgrades der Bevilferung in den verfciedenen 
Staaten. Demſelben gufolge können in Ulabama 53 Procent der Bevilferung weder 
lejen noch ſchreiben; in Miffiffippi 54 Procent, ebenfo in Georgia und Florida. Sn 
Kentudy find es 28 Procent, die jeglidher Schulbilbung ermangeln, in Maryland 22, in 
Delaware 24. Wenn man bedenft, daß dieſes Verhaltnif bet den wictigiten Functionen 
ded Biirgers gur Geltung fommt, wie 3. B. bei Wahlen, dah dasſelbe auch in gewiſſem 
Grade bei ber Zufammenfepung von Suries, bei der Verufung von Zeugen reprafentirt 
ift, wird einem doch vor der Weisheit bange, die fiir die Qualification eines Biirgers 
Michts weiter fiir nothig halt, als daß er ein Menfch fei und lange genug in diefem Lande 
jein Domicil gehabt habe. Dads Rejultat eines äußerſt niedrigen Grades der Bolfs- 
bilbung fann feine Mufterrepublif fein. Wenn wir fo ſchreckliche Zuſtände, wie jept im 
Süden, theilweife auc) im Norden und Weften herrſchen, befeitigen wollen, fo miiffen 
wit uns mit bem Schulzwang febr beeilen, damit bas Verbaltnif der Unwiffenbeit yur 
Bildung fid nicht noc verſchlimmert. (Hr. Hr.) 

Zürich. Es hieß, an der Züricher Hochſchule ftudiren etwa 90 Damen Medicin, die 
Fafultat gable jept mehr weiblide Studirende, auc) die juriſtiſche Fafultat babe eine 
Studentin erhalten. Dieſe Angaben berichtigt der Rector der Hochſchule, Prof. G. 
». Woh, als durchaus unrictige. Sm verfloffenen Cemefter habe bie mediciniſche Faful- 
tat 158 mannlice und 51 weibliche Studirende gezählt, und foweit por Schluß der 
Ammatrifulation Zahlen angegeben werden fonnen, werde die Hochfdule im laufenden 
Semefter mindeftens 360 —380 Studirende zählen, wovon 100 weiblicde, von denen 75 
ber medicinifcben, 24 der philofophifden und 1 der ſtaatswiſſenſchaftlichen Fakultät an- 
gehören. Die Zahl der mannlicen Medicinftudirenden werde die der weiblichen nod 
immer um minbdeftens 100 iiberfteigen. (Weltb.) 
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Die folgenden Umflinde, cine Shule in der Schweiz betreffend, zeigen, wie 
ſchrecklich unvorſichtig mance Lehrer find, und an manden Orten im diefem Lande ift es 
nicht beſſer. Breitung in Bafel hat die Luft in den Schuljimmern genannter Stadt 
unterjucht, um fejtyuftellen, in wiefern die Beſchwerden begriindet find, die in Betreff der 
verborbenen Luft in ben Schuljimmern fo oft ſchon vorgebradt wurden. Wir laffen 
bier bas Rejultat der Unterjudung fiir ein Zimmer von 542 Kubikfuß Snbalt mit 111 
Quadratfuß Flächenraum fiir Thiiren und Fenfter folgen, in welchen fi wabrend der 
Unterfucung 64 Kinder befanden: 


Bett. Betrag der Koblenfaure. 

8 Ubr Morgens, Anfang der Unterjudung 2.48 Procent. 

9 ,, J Ende, 7 4.18 ,, 
10 ,, — Vor der Pauſe 6.87 

 . Um Schluß des Auffagens 8.11 

1: 158. Pt. Bor dem Bortrag 5.30 

3 now Bor der Paufe 7 63 

4 car Schluß ber Schule 9.36 


Man muf fich erinnern, daß gewöhnlich reine Luft nur einen Theil in 2.500 oder 
44100 Procent Kohlenſäure enthalt und dah fon ein Procent der Gefundbeit nad- 
theilig iſt. (3nd. Stsztg.) 

Die bifhoflihe Univerfitat Orford in England feiert ihr tauſendjähriges Be- 
fteben. Sie befipt ein Einfommen von einer Million Thaler. Die Vorlefungen find 
aber nur Biſchöflichen zuganglich. Sm Lande wird bas Begebren immer lauter, daß die 
Univerfitat jedem Englander offen fteben folle und dah fie cine beffere (deutſche) Cinrid- 
tung erbalten miiffe. 

Wie Chili und Peru fust nunmehr aud Reu- Granada cinen Theil feiner 
Unterridts - Bediirfnijfe durch Deutſchland gu befriedigen. Die neuefte uns zugegangene 
Nummer der Zeitung von Bogota erzählt dariiber alfo: ,,Bereits vier Dampfer haben 
uns eine Anzahl intereffanter Galte gebracht, welche unjer Generalconful in Berlin, Don 
Euftacio Santamaria, bierber befordern lief: mebrere Dugend deutſcher Lebrer fiir die 
Seminarien und Volfsfdulen der Republif. Die meiften fommen fiir die Staaten San- 
tander und Bolivar, welche die wenigſte Furcht vor proteftantifden, ketzeriſchen Profefforen 
verrathben. Zu gleicher Zeit, wo man deutſche Lebrer herüberholt, um die bewährte 
preußiſche Lebrmethode einzuführen, fendet man junge, fabige Leute verſchiedener Wlters- 
ftufen nach Deutſchland gu ibrer gründlicheren Ausbildung. Unfer Generalconful in 
Berlin hat unter jeiner Aufſicht und Sorge zwölf Siinglinge, welche beftimmt find, fpater 
deutſche Wiſſenſchaft in die Thaler unferer Gebirge gu verpflanjen, deutſche Sprache und 
Literatur in unſere Stadte eingufiibren. Die Regierung ijt erleucdtet genug, nicht durch 
confeffionellen Hader bad Leben den deutſchen Lebrern gu erſchweren, fondern begiinftigt 
vielmebr, wo fie nur fann, die Wirkfamfeit der Herren, um fie möglichſt lange im Lande 
qu erbalten. (Hr. Fr.) 

Das Shulen- Syftem in Japan gebt, wie bem Gefandten Mori in Washington 
jugegangene Berichte melden, einer vollftandigen Ummaljung entgegen. Die Regierung 
beabjichtigt nämlich, 265 höhere Schulen und 53,000 öffentliche Volksſchulen einzurichten 
und ben Schulbeſuch compulſoriſch fiir alle Kinder zwiſchen dem fedsten und zwölften 
Sabre gu madden, 

Fiir das in Yeddo unter europüiſchem Muster erricdtete, unter der Leitung eines 
Deutſchen, ded Dr. Verbeck, ftehende Ergiehungs -Snftitut fiir japanefifhe Knaben und 
Jiinglinge aus vornebmen Familien find in Berlin vor etlidhen Woden drei altclaſſiſche 
Philologen, zwei fiir bad Lebrfac in den neueren Sprachen gepriifte junge Leute und vier 
Mathematifer engagirt worden. Außer den Reifefoyten ijt ibnen fiir die erfte Seit ibrer 
dortigen Thatigfeit cin Gebalt von 2500 Thalern garantirt worden, (Ref. Kztg.) 
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Bafelfiadt. Bei Berathung des Schulgefepes hat der Landrath die Unentgeldlid- 
feit bes Unterrichts in allen öffentlichen Lebranflalten des Cantons principiell ausge- 
fproden, fodann den Grundfap aufgeftellt, daß die Befolbung fammtlider Lehrer und 
Lebrerinnen in Zukunft Sache des Staates fein foll, wogegen die Gemeinden denjenigen 
Reftbetrag, welchen die Staatsfonds nicht gu leijten vermogen, der Staatscaſſe nad dem 
Verhältniſſe ihrer Einwohnerzahl jährlich guriidyuvergiiten haben. Ebenſo wurde die 
Nebertragung fammtlicber Gemeindeſchulfonds und Gemeindeſchulgüter an die Cinwobner- 
gemeinden mit grofer Mehrheit genehbmigt und dadurd die Schule der Biirgergemeinde 
vollftindig abgenommen und zur Einwohnerſache erflart. 

Gleidhwie in Rotterdam und Utredt bat ſich auc in Haag eine Badh-Gefell- 
ſchaft gebildet, welche bie Werke bes grofen deutſchen Tonmeifters vorjufiibren gedentt 
und bereits am 4. October vorigen Sabres in der proteftantijcden Kirche damit begonnen 
bat. Gogar in Madrid, der ftreng fatholifden Stadt, bat fid ein Badh- Verein ge- 
bilbet, welcher bie proteftantijden Werke des alten Sebaftian zur Uuffiibrung bringen will. 

Neuerdings hat die chineſiſche Regierung dreifig Studenten unter Aufficht eines 
Mandarinen auf zehn Sabre gum Studiren nach Umerifa gefendet, und jedes Sabr follen 
weitere dreißig Studenten bingufommen. (Pilger.) 

Lord Shaftesbury, Prafident der ‘London Ragged School- Union’’, berichtete 
in ber lepten Sabred-Berfammlung, daß wabrend ber lepten dreifig Sabre die Union 
200,000 Sinder von ber Strafe aufgelefen, fie chriftlic) ergogen und in ebrenwerthen 
Stellen untergebracdht habe. (Ebendaſelbſt.) 

Die Schenkungen fiir Zlwede des Unterrichtsweſens beliefen fic) im vergangenen 
Sabre in ben Bereinigten Staaten auf $8,435,990. 

Die Ruffificirung Der Uniberſität Dorpat. Aus St. Petersburg geht dem 
„N. W. Tageblatt’ eine längere Mittbeilung gu, worin bitter Rlage geführt wird, daß 
trop der Berliner Drei - Kaifer- 3ufammenfunft, trop der freundfcaftliden Beziehungen 
welche zwiſchen Rußland und Preufien beftehen, dennod das Loos der unter ruſſiſcher, 
Herrſchaft lebenden Deutſchen fic) mit jedem Tage unerfreulicer geftalte. Die Bolfe- 
und Mittelſchulen in den baltiſchen Provingen find bereits ruffificirt, nun fol aud die 
deutſche Univerfitat Dorpat an die Reibe fommen. Sm Staatsrath — fo fcreibt man 
dem „N. W. Tageblatt’’ — wird in diefem Uugenbli¢ ein Decret vorbereitet, welches 
die alte Univerfitat Dorpat ihres deutſchen Charafters berauben und diefer Pflangftatte 
deutſchen Wiſſens die ruſſiſche Sprache als Lehrſprache aufywingen foll. Da alle Pro- 
fefforen in Dorpat deutſcher Nationalitat find, viele fogar aus Deutſchland berufen wure- 
ben, fo werden fie in ruſſiſcher Sprache weder lehren wollen noc finnen, Es folgt dar- 
aus, daß man alle Profefforen verabſchieden und burch ruſſiſche erfepen wird. Die alt- 
tujfifhen Organe (die ,, Mosfauer Zeitung” und der „Golos“) dringen feit langer Beit 
auf die jetzt in Vorbereitung begriffene Mafregel; allein die ruſſiſche Regierung zögerte, 
wahrſcheinlich aus Rückſicht auf die iffentlichbe Meinung in Deutſchland, einen fo ernften 
Beſchluß gu faffen. Cine Demonftration der Dorpater Studenten ift Urfache, daß man 
bie bisher beobachtete Rückſicht fallen lief. 

Univerfitat Leipzig. Staunenerregend ift die Zunahme ber in Leipzig Studiren- 
ben. Während deren Zahl 1862: 900, 1865: 1000, 1868: 1300 betrug, war fie im 
vorigen Halbjabr auf 2315 geftiegen, und in diefem hat fie bis jetzt bereits bie Hohe von 
2586 erreicht. Leipzig bat nun alle deutſchen Univerfitaten, auc bie Berliner, um ein 
Bedeutendes iiberfliigelt. 

Dr. Sdenfel, der Pabft der Proteftantenvereinler, gibt aus Gefundbeitsriidfidten 
feine Borlefung iiber das ,,Leben JEſu“ auf. Das Wabhre an bem Aufgeben iſt aber, 
ba er feine Zuhörer mehr bat. Und der Mann ftellt fish Luther gleih! Schenkel ift 
ja bei Lebzeiten ſchon todt und fo wird es feinem Nacaffen- Verein aud geſchehen. 
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Aus Baden. Wie die „Badiſche Landeszeitung“ vernimmt, will Mircenrath 
Dr. Sdentelin Heidelberg, welder aus Geſundheitsrückſichten (2) fein ſchon an- 
gefiindigtes College iiber das , Leben SEfu gu lefen unterlaft, nunmebr aud die Redac- 
tion feiner „Allgemeinen kirchlichen Zeitſchrift“ aus den gleichen Rüchkſichten niederiegen. 
— Diefen Herbft baben fich auf der Univerſität Heidelberg nur drei evangeliſche Theologie- 
Studirende eingeſchrieben. Das ift um der proteftantenvereinliden Ridtung daſelbſt, 
aber auc darum fein Wunder, weil in Baden mancher möglicherweiſe Jahrzehnte lang 
warten mug, bis es einer Gemeinde gefallt, ibn gum Pfarrer gu wablen. Und wie's da 
sugebt, davon eine Geſchichte. In ein badiſches Dorf famen einige Ubgefandte, um den 
Pfarrer predigen gu hören. Die Predigt gefiel ibnen wobl und fie wollten ibrer Ge- 
meinbde diejen Mann empfeblen. Wber einer von ihnen fagte: ,,Halt! er bat finf 
Verſe fingen laffen, das iſt ein Pietijt.” Du haſt Recht, fagten die Andern; und einen 
Pietiften wollen wir nit. Und der Mann blieb figen. ( Pilger.) 

Karlsruhe. Im badiſchen Schulwefen wächſ't der Mangel an Lebrfraften. Bei 
der evangeliſchen Volksſchule feblen etwa 80 Lebritellen, bei ver katholiſchen etwa 140. 
Uls jüngſt ein Oberlebrer der gweiten evangelifden Volksſchule in Karleruhe ftarb, ſuchte 
man einen faum penfionirten Oberlebrer gu veranlaſſen, des Verftorbenen Stelle gu iiber- 
nebmen. Da der Betreffende hierauf nit einging, fand man ben Ausweg, von einer 
Mädchenſchule einen Lebrer wegqunebmen, an die verwaiſ'te Unftalt gu verfegen und’ — 
was gang gegen dad Schulgeſetz ijt — die durch dieſen Schub erledigte Stelle durch eine 
Lebrerin proviſoriſch zu befepen. Aendern fich diefe Verhältniſſe nicht bald, fo werden fie 
nod grofe Verlegenbeiten yu Tage firdern. Und doc gebirt ber badiſche Volksſchullehrer 
qu denen, welche noc weitaus am beften begablt find. 

Mit der Volfsbildung in der Pfalz ſcheint ed nicht befonders giinftig gu fteben; 
amtliche Angaben nennen 525 Refruten mangelbaft unterrictet. (Pilger. ) 

Ueber Die Amerifaner in Leipzig bringt der ,,Ungeiger des Weſtens“ folgende 
intereffante Mittheilungen aus einem Briefe einer gur Zeit in Leipgig wohnenden Saint 
Louifer Dame: ,,Nicht blos gum BVergniigen, fondern auch gum Studium balten fid 
viele unferer jiingern Landgleute in der ſchönen Pleifeftadt auf. Zu Micdaclis wurden 
im Conjervatorium ber Muſik allein 14 Wmerifaner als Schüler aufgenommen, im 
angen zählt dieje berühmte Unftalt 251 Schüler.“ 

Jn Heidelberg ftudiren gur Zeit nur 25 Theologen, darunter 5 Nictbadener, eine 
Zahl, die eines weiteren Commentars nicht bedarf. Auch das unter Dr. Sehentel’s 
Direction ftebende, in zwei Semeftercurfe eingetheilte Heidelberger theologiſche Seminar 
ift numerifc fo weit beruntergefommen, daß es nur von 8 Candibaten, 4 in jedem der 
beiden Curfe, befucht wird. (Luth. Herold.) 

Bonn. Nad dem amtlichen Verzeichniß ift die Frequeng unferer Univerfitat fir 
bas laufende Semefter folgende: Sm Ganjen nabmen 815 Perfonen an den BVorlejun- 
gen Theil, von welden 752 ordnungsmäßig immatrifulirt find, wabrend fid unter den 
fibrigen (63) 44 nicht immatrifulirte Pharmajeuten und 19 Zuhörer befinden. Bon den 
752 immatrifulirten Stubdenten find 46 evangeliſche Theologen (gegen 44 im vorigen 
Semefter), 114 katholiſche Theologen (121 im vorigen Semefter) 164 Mediciner (167 
im vorigen Semefter), 226 Philofophen (226 im vorigen Semefter) und 202 Suriften 
(184 im vorigen Gemefter). 

Dresden. In den Kammerverhbandlungen fiber das Sdulgefep bat ſich ergeben, 
daß im Sabre 1871 Sachſen 3826 ſtändige, 568 nichtſtändige. 245 Nebenlebrer, iiber- 
haupt alfo 4639 Vollsſchullehrer gable. Whe 11 Seminare Sachjens, die urſprünglich 
auf je 120 Seminariften eingerichtet find, waren überfüllt, fie zählten 1319 Zöglinge. 

(Weltd.) 
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Aus New York. Henry Ward Beecers “Christian Union" (gegen 130,000 
Lefer) proteftirt ſcharf gegen bie Unterftiipung, welche von Staatswegen den katholiſchen 
Seulen gewabrt wird. Im lepten Jahr wurden fiir Kirchenfdulen $143,000 ausgefest, 
wovon $120,000 den Ratbolifen gufielen. — Obgleich fiir die ſtädtiſchen Schulen in New 
Yorf ungebeure Summen ausgegeben werden, ift dod in denfelben fiir die Gefundbeit 
ber Schüler febr fcblecht geforgt. So beift ed im neneften Berichte des Stadtgefund- 
heits · Inſpectors: „Die Schulgebaude, welche in der vergangenen Woche befichtigt wur- 
ben, waren bie in ber Sten, 15ten, 2ijten und 19ten Ward. Jn allen diefen wurde iiber 
iibelriechende und nicht ventilirte Abtritte, und ſchlecht geliiftete Claſſenzimmer, unange- 
mefjenen Waffervorrath, mangelbafte Abzüge und in einigen Fallen fiber Mangel an 
geniigenden Ausgängen bei Feuersgefabr geflagt. Bon fechs dieler Gebäude wird berid- 
tet, baB fie Lehrzimmer im Grundgeſchoß haben, welche feucht find, Fein Licht und feine 
Liftung baben und fiir Schulgwede gang und gar untauglic find.” 

Die Armee der „Nichtswiſſer“ im ridtigen Sinne des Wortes, fagt das ,,Pitts- 
burger Bolfsblatt’, ijt in unferem Pennfyloanien immerbin nod eine febr grofe. Nad 
bem Berichte bes Commiffars des Cryiehungs- Bureau in Wafhington, deffen Angaben 
auf ben lepten Cenfus bafirt find, gibt ed in unferm Staate 131,728 Perfonen, die nicht 
lefen und 222,356, die nicht ſchreiben können. Das Alter derjenigen, welche nicht lefen 
fonnen, ift in bem Berichte nicht angegeben, aber von denen, die des Schreibens unkundig 
find, 11,528 gwifden 10 und 15, 19,974 zwiſchen 15 und 21 und 190,829 über 21 
Sabre alt. 

Der ,,Columbus Weſtbote“ ſchreibt: „Nach dem diesjährigen Bericht des 
Staatsſekretärs gibt es in Ohio noc immer 92,720 Perfonen im Alter von 10 Sabren 
und darüber, die nicht lefen fonnen, und 173,172 im Ulter von 15 bis 21 Sabren und 
dariiber, die nicht fcbreiben fonnen! 134,102 von diefen Lepteren find in Umerifa und 
37,070 im Auslande geboren. Welch eine Armee von Unwiffenden! 

Ofhfofh, Wise. In der Staats-Normalfadhule ereignete fic kürzlich während des 
Chemic-Unterrits ein furdtbarer Unfall. Bei einem Crperiment, eine ,,Laterna 
Magica” durch ,, Calcium’ Licht gu erleuchten, erplodirte burd einen Zufall das Gas. 
Die Erplojion wurde zwei Meilen weit gehört und flang wie ein Erdbeben. Sämmtiliche 
Henfter der einen Seite des Schulgebdudes wurden fammt Rahmen hinausgeſchleudert. 
Der Lehrer, Prof. Bower, und funfzehn Schiller wurden ſchwer verwunvdet, viele andere 
bagegen erbielten nur leichte Verletzungen. Glücklicherweiſe ift niemand lebensgefährlich 
verwundet. 

Jn Der Nationalberſammlung Frankreichs iſt aud der Vollsunterricht zur 
Sprache gekommen. Der Unterrichtsminiſter Simon, ein Jude, bat begreiflicher Weiſe 
kein Intereſſe an einer chriſtlichen Erziehung, welche dem Lande doch höchſt heilſam ſein 
würde. Der Biſchof von Orleans ging ſcharf gegen den Miniſter vor; ſchließlich wird 
aber doch Simon's Schulgeſetz durchgehen. 

Japan. Das Volk hat nach der neueſten Verordnung ded blutjungen Mikado ein 
aus 600 Mitgliedern beſtehendes Parlament yu wählen und wird ein die religiöſen Ver- 
baltniffe umgeftaltendes Erziehungsſyſtem eingeführt. Das Reich wird in 8 grofe Saul- 
. diftricte cingetbeilt, deren jeder eine Univerfitat, 4 Academien, 26 mittlere und eine grofe 
Anzahl von Clementar -Sehulen erhalten fol. 30 Studenten von den Univerfitdten und 
150 von den Ucademien werden jährlich auserlefen, um auf Staatéfoften im Auslande 
weiter gu ftudiren. Die Studenten ber höheren Schulen erhalten Unterridt in fremden 
Sprachen, wobei es Jedem überlaſſen bleibt, fic bret Sprachen, welche ibm am meiften 
gufagen, auszuwählen. Die religidfen Anſchauungen der Japanefen werden dadurch febr 
nabe beriibrt werden; da die meiften Studenten nad Umerifa und Deutſchland geben, 
wird der Proteftantismus wohl den leicteften Eingang firiden. ( Pilger.) 
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Strafburg. Der hieſige Gemeinderath hat auf Untrag ber Commifjion fiir bas 
ſtädtiſche Schulwefen (Vorftand Profeffor Gogel) eine Petition an den Fürſten Reids- 
fangler beſchloſſen, in welder unter ausfiibrlider Begriindung die Beibebaltung des 
franzöſiſchen Schulunterridts neben dem deutſchen (von 30 wöchentlichen Unterridts- 
ftunden 9) in den biefigen Volksſchulen erbeten wird. 

Jn Homburg follen die Paläſte der Spielhölle in ein Frauen - Univerſitätegebäude 
umgetandelt werden, Es wird dabei mehr auf Uuslinderinnen als Deutſche gerechnet. 

Gottingen. Unfere Univerfitdt zählt 925 Studirende fiir das Winterfemefter, 53 
mebr als im Gommerbalbjabr. 

Der japaneſiſche Minifter in Washington, Herr Mori, ſcheint ein geriebener 
Burſche gu fein. Er fennt die ſchwache Seite der amerifanifden Nation und weif fie 
geborig auszunutzen. Unlängſt ftellte er fich entzückt fiber bas unvergleidlide amerifa- 
niſche Schulfyftem. Flugs famen einige Dugend Profefforen amerifanifder Hochſchulen 
und eine Ungahl von Schulfuperintendenten gu einer Berathung gufammen, um der japa- 
nefifden Regierung die Vortheile des amerifanifden Schulweſens in das rechte Licht gu 
ftellen. Diefes geſchah in neun Urtifeln, die denn auch in die japaneſiſche Sprache fiber- 
fept und ber Regierung übermittelt wurden. Es wurde auf Grund der Verficderung des 
Herrn Mori als ausgemacht betrachtet, daß man amerikaniſche Schulmänner nad Sapan 
berufen wiirde, um mit der Leitung des Schulfyftems betraut gu werden. — Alles diefes 
ftellt fich jest als verlorene Liebedmiibe beraus. Cin Deutſcher aus Berlin wird Unter- 
richtsminiſter in Sapan, und nod eine Anzahl anderer Schulmänner in Deutſchland 
baben einen Ruf nad Sapan erbalten. 

Gine Erpedition nad Afrifa wird in Deutſchland audgeriiftet, aber nicht auf 
ruffifee Mode. Der befannte Geograph Dr. Petermann in Gotha hat eine Gefellfdaft 
gebildet, welche cine Anzahl Gelebrter von der We ftFiifte Ufrifa’s aus nad den Quell- 
gebieten des Nils, dem Aufenthalte Livingftones, reifen laffen will. Bur Erforfdung 
Snner - Ufrifa’s wird bie deutſche Crpedition wohl mehr beitragen, als irgend cine ibrer 
Porganger. (Pilger. ) 

Würzburg. Wn der hieſigen Univerfitdt find im laufenden Winterfemefter 804 
Studirende immatrifulirt, worunter 421 Bayern und 383 Nidthayern. 

Naddem Victor Emanuel bon der Stadt Rom Beſitz genommen hatte, wur- 
ben eine Anzahl evangeliſcher Schulen dafelbft gegriindet, wo bisher der Pabft allen evan- 
gelifcen Unterricht und Gottesdienft ftreng verboten hatte. Die erfte diefer Schule war 
bie von ben Waldenfern im September 1870 mit 6 Kindern eröffnete, die aber Unfangs 
December vorigen Sabres ſchon 9) Schüler gablte. Cine andere von einer Umerifane- 
tin, Mrs. Gould, gegriindete wurde im Marg 1871 mit 3 Kindern angefangen, zählte 
aber fchon nad einem Sabre 100 und ftieg bis auf 180 Schüler. Neben dieſen gab es 
nod vier andere Sculen, alle fiir Kinder armer Leute, in denen diefelben den gangen 
Tag unter Aufſicht gebalten wurden und wo ihnen auch Mittags eine fraftige Suppe 
verabreict wurde. Diefe leptgenannten vier Urmenfdulen find nun am vergangnen 3ten 
December ohne jede vorbergebende Ungeige von der Polizei gefchlofjen worden, indem die 
Municipalgarde gerade als die Kinder beim Elfen waren, eintrat und ben Lebrern den 
Befebl des oberen Schulrathes mittheilte und den Rindern befabl, das Lofal gu verlaffen. 
Es ſcheint bemnad, als ob die italieniſche Regierung den Pabjt in folden Dingen gern 
gu Gefallen ift, wobei fie nichts gu verlieren oder gu gewinnen bat. Seine Klöſter nimmt 
fie ibm wobl meg und läßt ibre nicht unbeträchtlichen Cinfiinfte in den Staatsſchatz 
fliefen; dagegen fucht fie ihn wieder burch Unterdriidung evangelifder Schulen gu be- 
fanftigen. Es ift died aber eine falſche und ungliidlide Politif, dabei man fic zwiſchen 
zwei Stiible fept. (Gem. - BL) 


Evang. - Lulh. Sdulblatt. 


8. Jaurgang. Mai 1873. Mo. 5. 














Was lehrt die Bibel über die Geftalt ner Erde? 





Die meiften der alten Heiden hatten von der Erde und ihrer Geftalt 
bie verfebrteften Borftellungen. Go 3. B. dachten ſich die In dier diefelbe 
ungefabr wie eine Halbfugel geftaltet, die von vier grofen Clephanten 
getragen ward, deren Fife ibrerfeits wieder auf dem Rücken einer riefen- 
haften Schildkröte rubeten, die dann endlich) durch eine nod grofere 
Schlange geſtützt und erhalten ward. 

Von den Griechen und ihren gebildeten Nachbarn ward (ſo weit wir 
wiſſen) die Erde als eine ebene Scheibe betrachtet, deren Rand mehr oder 
weniger die Form eines vollkommenen Kreiſes hatte, in deſſen Mitte Griedhen- 
land lag, und der ringgum vom Oceanos umfloffen ward. Ueber die Aus— 
dehnung dieſer Scheibe herrſchten die verfchiedenften Anſichten. Herodot, 
der uns befanntefte altefte Geograph aus den Heiden (f 425 v. Chr.) hielt 
die Erdſcheibe nicht fiir Ereigrund. Er ſchreibt 3. B. (IV, 36): „Ich 
muſs aber laden, wenn ich febe, wie ſchon Biele den Umkreis der Erde 
gezeichnet haben, und fo obne Ginn und Verftand; da fie den Oceanos in 
ibrer Zeichnung rings um die Erde ftromen laffen, die gerundet tft, wie auf 
der Drechſelbank, und dabei Afia und Europa gleich) machen!” Wie mangel- 
haft feine eigenen geographifden Renntniffe waren, fiebt man dann aud 
daraus, daſs er Die Nachricht der Phönicier begweifelt, welche berichtet batten, 
daſs fie bei der Umſchiffung Lybiens (Afrikas) die Gonne gur Rechten 
befommen Hatten (LV, 42). 

Dod nicht lange nach Herodot, wenn nidt gar fdon vor und wabrend 
feiner Lebensjeit, machte fic) die Anficht geltend, welche Ariftard von 
Samos vertrat, die namlidh, daſs die Erde eine Kugel fei, die fid um ihre 
eigene Ure drehe. Die Gelehrten waren fic) aber aud in jener Beit nit 
einig. Die verfciedenften Anſichten beftanden neben einander, und eine 
verdDrangte auc) wohl die andere in bejtimmten Kreifen und Schulen. Con- 
rad Dietrich erzählt (in feiner Predigt über Pred. 1, 4. 5.): ,,Cicero, der 
berühmte römiſche Redner, ſchreibt, daſs Nicatas Syracufanus dafir 
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gebalten, dafé der Himmel, die Gonne, der Mond, die Sterne, fammt Alem, 
was über uns ift, gang ftille ftebe, und werde Nichts in der Welt als nur die 
Erde bewegt, die um ihre Are in höchſter Schnelle herum laufe. Deren 
Meinung aud die Pythagorici gewefen; Ctliche dergeidhen ebenmafig 
dem Platoni gumeffen wollen. Geneca gedenft, daſs gu feiner Zeit etlice 
geweſen, die gebalten, daſs wir die feien, die unwiffend von der Erden um- 
getrieben werden, und daſs nicht des Himmels Umlauf made den Aufgang 
und Untergang, fondern dafé wir felbften auf- und untergeben. Plutarchus 
gedenft deren aud) und ſchreibt: PhHilolaus habe vorgegeben, die Erde 
werbde in einem ſchrägen Circul, wie Die Gonne und Mond herum getrieben. 
Heraclides Ponticus und Cephantus Pythagoreus haben ge- 
balten, die Erde werde um ihr Centrum getrieben, wie ein Rad um feine Ure 
pom Untergang dem Aufgang gu. Democritus habe gegaulelt, die Erde 
babe in ihrem erjten Unfang wegen ihrer Kleinheit und Leictigheit bie und 
da umber gefdweifet, nachdem fie aber mit der Zeit did und ſchwer worden, 
fei fle unbeweglich ftehen blieben. Thales Milefius, wie Seneca von 
ibm fdreibt, hat gelebrt: die Erde ſchwimme auf dem Waffer oder Meer, wie 
ein grofes und ſchwer beladenes Laftidiff, oder wie Undere beim Plutardho 
vermeint, wie die Blatter des Krauts Platani, oder wie Bretter auf dem 
Wafer herum ſchwimmen. Anarimenes ftund in den Gedanten, fie 
werde wegen ibrer Breite von der Luft, darauf fle lage, umber geführt.“ 
Andere fonnten weder begreifen, wie die Erde in der Luft ſchweben, nocd wie 
fle auf dem Wafer ſchwimmen fonnte; fie legten fle dem Riefen Atlas auf 
die Schulter, daſo er fie trage. 

Es dauerte lange, bis fic in der abendlandifden Chriftenheit die rechte 
Anficht über die Geftalt der Erde verbreitete. Nod im 6ten und Tten Sabr- 
hundert n. Chr. findet fich vielfach die Unficht ausgefproden, daſs die Erde 
eine Chene fei. Virgilius, Erzbiſchof von Salzburg, ware im Jabre 748 
faft in den Bann gethan worden, weil er behauptete, e¢ gabe Gegenfüßler. 
Ja felbft nod Columbus ward ausgeladt, als er bebauptete: er würde 
nad Oftindien fommen, wenn er weftlid) fegle. Den fpanifden Pralaten 
war die Erde nocd immer eine Chene, eine runde Scheibe! 

Uns iftes heut faft unbegreiflich, dafs verniinftige Menſchen, in mander 
Beziehung wohl gebildete Manner haben glauben können, die Erde fei eine 
Fläche mit freisformigem Rande, wohl gar auf irgend einer feften Unterlage 
tubend. Wir haben von Kindesbeinen an die Beweife fur die Kugelgeftalt 
der Erde eingeblaut befommen; wir bilden uns aber auch nicht wenig darauf 
ein, dafé wir ,,gebildeter’ find als die Alten, und daſs wir in einer Beit 
leben, in welder die „Reſultate der Wiſſenſchaft“ fdon den Kindern zugang- 
lich find. 

Die Erde ift (wenigftens fajt) eine grofe Kugel! Das ift, nad 
ber Ueberzeugung des jeptlebenden gebildeten Geſchlechts eine Errungenſchaft 
ber neueften Wiſſenſchaft. Wenigftens ift erft feit Magellan’s Erdum- 
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ſchiffung aller Sweifel an diefer Wahrheit verftummt und verſchwunden; 
nun ftehts in unfern Schul-Geographieen, und nicht wenige Lehrer dociren 
e¢ mit „edlem Selbſtbewuſstſein“, vornehm auf jene alten verfehrten Leute 
binweifend, die in ibrer Beſchränktheit meinten, die Erde fei ein grofer Teller, 
der auf einer Unterlage rube. 

lind es ift wahr, es ift heute über allen Sweifel erbaben, 
daſs unfere Erde wenigftens ungefabr die Geftalt einer Kugel hat! Wer 
jept nocd ernftlid das Gegentheil behaupten wollte, der wurde mit Recht fur 
febr unwiffend, fiir närriſch gebalten werden; er würde ſich dem Geladter 
und dem bittern Spott feiner Mitmenſchen ausfepen. 

Um fo bedauerlider ift es deshalb aber auch, daſo in der Bibel gee 
fchrieben fteht, die Erde fei cin ,, Kreis” (Sef. 40, 22.); Apoft. Geſch. 11, 28.; 
17, 31.), fle habe „Enden“ (Pf. 98, 3.; 2, 8.; Sef. 26, 15.; 42, 10.; 52, 
10.; 62, 11.; 5, 26.; Hiob 28, 24. u. f. w.) und „Ecken“ (Off. 7, 1.), 
rube auf „Säulen“ und ,,Pfeilern” (Pf. 75, 4.; Hiob 9, 6.) und habe 
ſogar „Füße“ (Hiob 38, 6.) und „Flügel“ oder „Zipfel“ (Hiob 38, 13. im 
Ebräiſchen). — Ci! Ci! Da fieht man ja: die Bibel hat ganz und gar 
die alte verfebrte, von der Wiſſenſchaft langft aufgegebene Weltanfdhauung; 
fle widerfpridt der allgemein anerfannten Wahrheit, verleugnet die wahre 
Philofophie, ſchlägt die gefunde Vernunft nicht blos ing Angeſicht, fondern 
auf den Kopf, und macht fid damit unmöglich! 

Welcher ,,Gebildete’ fann nun nod die Anſchauung der Bibel über die 
Geftalt der Erde gu der feinigen madhen? Die Bibel lehrt ja nidt die 
Wahrheit, wenn fie fidh über die Geftalt der Erde ausfpridt! 
Wohl redet der Geift der Wahrheit, der wahrhaftige Gott durd die menſch⸗ 
lichen Berfaffer der Schrift; aber er läſst fie bei der irrigen Bore 
ftellung, die fie fammt ibren Zeitgenoſſen über die Geftalt der 
Erde batten! Er, der Geift der Wahrheit, redetin natirliden 
Dingen nah dem BVerftandnifs der dDamalign unwiffenden 
Menge, und überläſst es der „Wiſſenſchaft“, darüber die 
rechten Borftellungen gu finden und gu verbreiten! 

Go urtheilen gu unferer Beit nidt Wenige uber die betreffenden Worte 
ver beiligen Schrift; und es thun das nit blos Spotter und Zweifler, 
nein, leider aud) Golde, die in aller Aufrichtigkeit meinen, dafs fle die 
ganze Bibel fiir das wahrhaftige Wort Gottes hielten. CEs ift das aber 
Feineswegs ein neuer, fondern ein gar alter Srrthum, wie wir dad bet einer 
anderen Gelegenbeit beweifen wollen. Wenn er heut wieder und felbft in 
Hhriftliden Kreifen ausgefproden wird, fo ift das gar nidt gu verwundern. 
Das jept gu Mannern herangereifte Geſchlecht ift ja meiftens in der Jugend 
nicht mit der Mild des Cvangeliums, fondern mit dem Spiilwaffer der 
falfhen Wiffenfdhaft ernabrt worden! Furdt vor dem Wort des HErrn 
HErrn hat man uns nit eingepragt, wohl aber Refpect vor berühmten 
Leuten, knechtiſche Unterwiirfigheit gegenitber den Bebauptungen der „Ge⸗ 
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lehrten“. Go fommt es denn, dafs mander rechtſchaffene Chrift in dem 
Srrthume befangen ift und alles Ernftes dafür halt: die hetligen Patriarden 
und Propbheten, ja aud die Apoftel Hatten die wverfehrte Anfidt blinder 
Heiden tuber die Geftalt ‘ver Erde getheilt; ja der Sohn Gottes felbft und 
fein Geift der Wahrheit Hatten fie in diefem Irrthume gelafjen, batten fie 
nidt in alle Wahrheit gefithrt, weil es ja eine Sache fei, die den Heilsweg 
nicht betreffe, die Seligkeit der Menſchen nicht hindere. — Uber follte dem 
wirklich alfo fein? 

Sedenfalls ift ed einem Bibel-Chriften von vornberein unwabr- 
ſcheinlich, daſs die beiligen Patriarchen, daſs Moles, daſs die ganze Alt- 
teſtamentliche Kirche eine fo verkehrte Erkenntniſs der natürlichen Dinge 
gehabt haben ſollten! Es iſt doch wohl als ziemlich gewiſs anzunehmen, 
daſs ſich von Adam ber bei den heiligen Vätern auch ein richtiges Verſtänd— 
nifs der irdifden Welt erhalten hat. ener beſaß urſprünglich eine voll- 
fommen wahre Naturerfenntnifs (vergl. 3. B. 1 Mof. 2, 19—23.), und 
ward diefe aud) in Folge des Sindenfalles febr getriibt und geſchwächt, ward 
fle fogar bei feinen gottfeindliden Nachkommen gänzlich verfebrt, fo ift fie 
vod) ſchwerlich bei ihm felbft fofort verfchwunden oder vollig in Irrthum 
verwandelt. Der Heilige Geift wird auch in der Beziehung feine Vernunft 
erleuchtet haben, dafé er nicht der Lüge anheim fiel wie Das Geſchlecht Cains. 
Und was Adam von der fidtbaren Natur aus urjpriinglider Offenbarung 
und fpaterer Erfahrung wufste, Das hat er auch feinen Kindern gelebrt. 

Dod gang abgefeben davon, follten Menfden, die 400—900 Sabre 
und darüber auf Erden lebten, und ſchwerlich ftets auf einem Fleck der Erde 
fiben blieben, follten die nicht hinreichend Gelegenbeit gefunden haben, fid 
eine richtige Borftellung über die Geftalt der Erde yu verſchaffen? Mufeten 
file nicht bemerfen, daſs beftimmte Sterne am Himmel bald höher bald 
niedriger über Dem Horizont ftanden, je nachdem fie felbft weiter ſüdlich oder 
nördlich gogen? Mufsten fle nidt feben, daſs die Erde bei Mondfinfterniffen 
ftets einen runden Schatten auf den Mond warf, einerlei ob diejer bod am 
Himmel oder tief am Horizont ftand? Gollte Noah, durch den Gott die bis 
dahin geſchehene Offenbarung auf die nadjindfluthlidhe Welt bringen wollte, 
nicht die Geftalt der Erde gefannt und gu feinen RKindern davon geredet 
haben? Gollte wirklich die ganze Kirche des Alten Teftaments fo blind und 
unwiffend gewefen fein in Erfenntnifs der Natur wie die Heiden, die um fie 
herum wohnten? Ce ijt das febr unwahrſcheinlich!! 

Hreilid ift es bei vielen Menſchen in alter und neuer Zeit eine aus- 
gemachte Sache, dafs die richtige Erfenntnifs der natirliden Dinge jeden = 
falls nicht bei Der Kirche gefudt werden darf! Die bat gar nit 
* ben nothigen BVerftand, um folde Dinge begreifen gu fonnen! Wer fich mit 
Theologie befafst, der wird dadurch unfabig, über irdifche, natürliche Dinge 
ein richtiges Urtheil gu fallen! Ueber diefe fonnen nur Philoſophen, Natur 
forſcher, Geognoftifer u. ſ. w. eine richtige Meinung haben, und ihr Urtheil 
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ift um fo gutreffender, je weniger fle unter dem Cinflufs der Bibel fteben! 
Diefe widerfpridt aller wahren Natur-Philofophie und darf in folden 
Sachen gar nicht mitreden! 

Iſt das nicht die herrfchende Unficht der heutigen Zeit? Und find in 
diefer Anſicht nicht auch Viele befangen, Hie der Kirche nicht feindlid gegen- 
inberfteben wollen, die um feinen Preis mit den Feinden derfelben wiffentlid 
gemeinſchaftliche Sache machen möchten? Heift es nicht auch bei manchem 
Lutherifden Lehrer: Ga, fo und fo fteht wohl in der Bibel, aber die Wiffen- 
ſchaft lebrt Dod ein Anderes? Und: die alte Kirche, namentlich die Ultefta- 
mentlide, bat von der Cinridtung der Welt verfehrte Begriffe gehabt, wir 
wiffen Das beute beffer?! 

Aber ift das wirklich fo ein Leichtes, ber die ganze alte Kirche das 
Urtheil gu ſprechen: fie bat in Erfenntnifs der Natur geirrt, wie alle Heiden 
geirrt haben! Sie bat die ſichtbaren Werke ihres Gottes nicht beffer vere 
ftanden als die Heiden, und wenn fie ibn um Dderfelben willen lobte (3. B. 
Pf. 104), fo war dieſes Lob mit Irrthum und Liige vermengt! Und dod 
bat es der Heilige Geift aufzeichnen laffen, der Kirche des Neuen Teftaments 
jum Borbild und zur Lehre! 

Man findet aber aus alter und neuer Zeit andere Urtheile über die 
Erfenntnifs der Natur von Seiten der Heiligen im Alten Teftament. 

Jofephus erzählt von Seth, dafs er den Lauf der Geftirne und des 
Himmels juerft erforſcht und wohl verzeichnet habe, damit Alles ſicher auf 
feine Kinder fame (1,3). Er galt bei den Juden als der Vater der Aſtro— 
nomie. Und von Abraham fagt er: ,,€r hat den Egyptern die Dinge, 
fo von der Aſtronomie ju wiffen find, mitgetheilt. Denn ehe Abraham in 
Egypten fommen, haben die Cgypter um Ddiefe Kunſt nicht gewufst. Bon 
_ den Chaldaern aber, wie wohl bewufst ijt, ift diefe Kunſt in Egypten gepflangt 
worden, von welder fie gulept auf die Griechen fommen iſt.“ (I, 9.) 

3u 1 Chron. 13, 32. bemerft das Targum: ,,Die Kinder Sfafdhar 
waren gelehrt in der Chronologie, und weife, den Beginn des Sabres gu 
beftimmen. Gie waren gefdidt, die Neumonde feſtzuſetzen und die Fefte auf 
ibre Zeiten ju ordnen.” Demnach befanden ſich vornehmlich unter den 
Kindern Iſaſchar die Uftronomen und Kalendermacher der Suden. 

Dr. futher fagt (XXII, 2258): ,,Uftronomie, die Sternfunt — 
ift den Alten, fonderlid den Ebräern fehr gemein und befannt 
gewefen. Denn fie haben Alle auf des Himmels Lauf fleifig Acht gebabt; 
wie Gott zu Abraham fagt 1 Mof. 15, 6.: Siehe gen Himmel und zähle 
die Sterne; fannft du fle zählen?“ 

Ph. Melandhthon fagt in feiner Chronif bei Beſchreibung des vierten 
Tagewerfs: „Daſs wir nun von diefem Alem gewiffen und ungesweifelten 
Bericht batten, hat Gott der Gonne Lauf felbft alfo geordnet, dafs man aus. 
demfelben gewiffen Unterfdied der Zeit und Sabre merfen fonnt, und hat 
piefelben den erften beiligen Vätern felbft angezeigt und gee 


134 Was lehrt die Bibel über die Geftalt ber Erde? 


wiefen. Und ijt in der erften beiligen Vater Schriften und gottliche Lehre 
eine febr gewiffe fhine Sabrrednung von Anfang ber befdrieben und an- 
gejeigt.” (S. 8, b.) 

Und etwas weiter unten fagt derfelbe: „Iſt derbalben bie abermal 
offenbar, daſs auch diefe Lehre von der himmlifden Körper Lauf durd 
unfereerften Eltern auf die Nadfommen geerbet und gepflan- 
get fei worden, weil aud Adam vor dem Fall, wenn er dieſes fhine Gebau 
Himmels und der Erden angefeben und betradhtet, viel grofes und herrliches 
Dings gewufst und verftanden hat, weldhes hernad fein menſchlich Weisheit 
nod Verftand vermodt gu ergriinden, ift Daraus ungweifelid abzu— 
neOmen, daſs er feine Kinder und Nadfommen viel Dings 
pon Gott, von der himmliſchen Körper Lauf — — erinnert und 
gelehret habe.” (10, b.) 

Chriftoph Stark bemerft gu Pred. 1, 5.: „Salomo, als einem 
gefhidten Weltweifen, war nist unbefannt, daſs die Sonne durchs 
ganze Jahr auf jede Minute ihren gewiffen Punkt des Himmels in Adt 
nehme, und alfo aud) den Ort, wo fie auf- und untergebt.” 

Aehnliche Zeugniſſe ließen fid) nocd viele beibringen, aus denen allen 
bervorgeht, daſs man früher in der Kirche Die Juden nicht fiir fo unwiffend 
in natirlicen Dingen gebalten bat, dafs man fle in diefer Beziehung mit 
den Heiden auf eine Stufe geftellt hatte. Man war überzeugt, dafs aud 
die ridtige Erfenntnifs Der Welt bei der Kirche des Alten Tefta- 
ments erhalten worden war. 

Faſſen wir nun das Alles gufammen, ift es denn wohl denfbar, dafs 
die Juden, — dafé infonderbeit die Propheten und heiligen Schreiber eine 
irrthümliche Borftellung von der Geftalt der Erde gehabt 
Hatten? Sites dann wohl anzunehmen, dafs fie mit den blinden Heiden 
dafür gehalten haben: die Erde fei eine freisrunde Ebene mit Eden und 
Enden, auf Saulen rubend? Iſt diefe Anſicht uber den Bildungesftand der 
Juden nidt von vornberein ſehr bedenflid und unwabhrideinlich ? 

Aber — wird man mir entgegnen — das Alles ändert die Worte der 
Schrift nist! Denkbar oder nist denfbar — wahrſcheinlich oder nicht 
wahrſcheinlich; da ftehts gejdrieben: „Kreis des Erdbodens“ — 
» Enden der Welt’ — , vier Eden der Erde’, „Säulen“ u.f. mw. Da 
flebt Sedermann flar und deutlich, daſs die Bibel anderes uber die Geftalt 
der Erde lehrt, als die Wiſſenſchaft gang ungweifelhaft darthut! 

Gut denn; wir wollen die Schriftitellen felbft naber anfehen, und wollen 
erforfden, ob der Heilige Geift ber die Geftalt der Erde Wabhrbeit redet, 
over ob er fic) der irrigen Vorftellung unwiffender Juden anbequemt und 
uné ju dem traurigen Bekenntniſs néthigt: in folden Dingen fann man 
fid) auf die Ausfagen der Bibel nicht verlaſſen! — 

Hiob 26, 7. fpridt der Heilige Geift: ,,€r breitet aus die Mitter- 
nadtnirgendan, und banget die Erde an nichts.“ — Die Wei— 
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marfde Bibel erflart dieſe Worte folgendermafen: „Er breitet aus 
die Mitternadt (den Himmel gegen Mitternadt) nirgend an (er bat 
feine Stiigen nocd) Saulen, darauf er rubete, fondern Gott erhalt ign durch 
fein allmachtiges Wort, Hebr. 1,3.) und hanget die Erde an nidts 
(er halt die Erde in der Mitte der weiten Welt, wie einen Punkt in einem 
weiten Kreis, ob fle gleich mit feinen Ketten angebunden). 


DieOfiander’ fhe Bibel hat folgende Erflarung: ,, Mitternadt, 
bd. t. Den Himmel, daraus feine wunderbare Weisheit und Allmacht erfceinet, 
dafé er den Himmel ausfpannet wie ein Fell, und ift dod nidts, daritber er 
gefpannet ware, damit er nicht gu Boden fiele. — Un nidts d. i. die Erde 
banget gleichſam in der Mitte gwifchen dem Himmel, und ift dennod an 
nichts angebeftet, daſs fle Daran binge, ohne an Gottes Allmacht.“ 

Chr. Stare umſchreibt die bibliſchen Worte alfo: „Er (Gott, der 
alle Dinge traget und erhalt, bat in der Schöpfung ausgebreitet und) brei— 
tet (aud jepo nod) aus (f. 1 Mof. 1, 6. 7.) Die Mitternadt (den 
Nordkreis, den mitternadtigen weiten Himmelstreis, der um den Polarftern 
gegen alle Seiten der Welt ausgebreitet it) nirgend an (über das Leere, 
über Die untere Luft, die ald eine leere Gegend angefehen wird, oder über die 
unbewobnte leere Nordgegend der Erdfugel, wo fic feine Menſchen aufhalten, 
worüber Dennod der Nordfreis des Himmels geht) und hanget die Erde 
an nits (ed rubet die Erd- und Wafferfugel auf feinem dichten feften 
Grund, fondern fle ſchwebt in freier Luft, halt fic) mit ibrem Dampffreife 
durch ſich felbft, mit den umftehenden Korpern in einem Gleichgewichte, indem 
ibre Schwere von allen Seiten, und Alles, was auf dem Erdboden ift, von 
der umgebenden Luft nad dem Mittelpuntte der Erde gedridt und zuſammen 
gebalten wird.” 


Sebaftian Schmidt (f um 1696) überſetzt den ebräiſchen Grund- 
tert folgendDermafen wörthich ine Lateinifde: Extendit Aquilonem 
super inani; suspendit terram super nihilo, d. i. Er hat ausgebreitet den 
Norden (die ndrdliche Himmelsgegend) über der Leere; fdwebend- aufgehangt 
die Erde ber dem Nidts. 


Ganz ähnlich giebt e6 auch die Hirſchberger Bibel, deren „möglichſt 
furs gefafte Unmerfungen nach und aus dem Grundtert ans Licht geftellt” 
find. 3u den Worten „Er breitet aus die Mitternadt nirgend an” giebt 
fie die Erflarung: „der mitternadtliche Kreis des Himmels ift uber das 
Leere ausgeſpannt, wo nichts fidtbar ift, worauf er rube.” Und gu den 
Worten: „Er hangt die Erde an nichts” bemerft fie: ,,fondern fie ſchwebet 
~ in Der Diinnen Luft.” 

Aus dem Allen geht denn dod wohl unzweifelhaft hervor, daſs der 
Heilige Geift nicht lehrt: die Erde ruhe auf Saulen, Füßen oder irged einem 
anderen Fundamente. Wufs allerflarfte lehrt er vielmehr, daſs die Erde 
fretim Weltall fhwebt, an nichts gehangt, auf nichts gegründet, allein 
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gebalten durd das Wort des ANmadtigen. Bn diefer Beziehung wenigftens 
ftimmt alfo die Bibel mit der Wiſſenſchaft vollfommen iiberein! 

Uber was haben wir denn unter den „Füßen“ und „Säulen“ zu ver- 
fteben, Die Hiob 38, 6. und Pf. 75, 4. in einer Weife erwähnt werden, daſe 
man auf den Gedanfen fommen mufé: die beiligen Schreiber haben fid 
die Erde nicht fret ſchwebend, fondern auf einer Unterlage rubend, vor- 
geftellt ? 

Stark giebt folgende Crflarung gu Hiob 38, 6.: 

„Oder worauf fteben ibre Fife (Grundfaulen) verfenfet? 
Oder wer hat ibr einen Edftein gelegt? (vd. t. rubet die Erde auf 
Pfeilern, und hat fie Edfteine wie cin Gebaude auf der Erden? Iſt dies 
Gebäude nicht weit künſtlicher gemacht ohne dergleihen Grundfteine und 
Saulen, und ift dennod wohlgegründet?)“ — 

Hiob 9, 6. wird von dem HErrn gefagt: „Er wäget ein Land aus 
feinem Ort, daſs feine Pfeiler zittern“ (Schmidt: ita ut columnex ejus 
contremiscant). — Bidner erflart Pfeiler — der fefte Grund. — 
Start fagt: ,,Die Grundveften oder Säulen der Erde, die bewegt werden, 
find nichts anbderes, alé die innern feften Theile, worauf die äußere Flache 
ver Erde rubet und ſich gründet.“ — Ofiander fagt bei diefer Stelle: 
„Zittern, d. i. Er macht, dafs die Erde erbebt (denn obwohl ſchreckliche 
Ungewitter und Erdbeben ihre natirliden Urſachen haben, fo rühren dod 
ſolche Urſachen von der erften und vornehmiten Urfade, namlid von Gott 
ber, der fle regieret, wie er will, und feinen Ernft mit folden ungewöhnlichen 
Handlungen den Leuten vor Augen ftellt.” 

Die Hirfdberger Bibel bemerft gu diefer Stelle: „Er erſchüttert 
und madt beben ein Land, oder Das Erdreih. — Pfeiler gittern: ift 
gleichniſsweiſe geredet von Dem Snnerften der Erde, das fich bewege.“ 

Die Weimarſche Bibel hat Folgendes: ,, Oder worauf fteben 
ibre Fife (Pfeiler) verfenfet? (Du fiebeft, wie die Erde fo feſt ftebet, 
wenn du nun fo wipig bift, fo fage mir dod, auf was fiir Pfeiler fie ibr 
Baumeifter gegriindet habe) oder wer hat ibr einen Edftein gelegt? 
(darauf ein fold) groß Gebäude gegründet ijt?) 

Und Oftander: „Verſenket? Denn weil die Erde mitten in der 
Luft ſchwebet, und weder itber ſich nod unter ſich, nod irgend auf eine Seite 
bewegt wird, Lieber, worauf ftebet fie Denn fo feft? — Edftein: darauf ein 
fold) wunderbarlich Gebau gegriindet ift, und ſich enthalt, bab id fie nicht 
allein alfo gefept und befeftigt, daſs fie von ibrem Ort nicht beweget wird, 
ob fie wohl mitten gwifden dem Himmel hanget 2?” 

Sebaft. Schmidt überſetzt den Grundtert wörtlich alfo: Super quid 
bases ejus demersse sunt? aut quis jecit lapidem anguli ejus? d. i.: 
Worauf find ihre Fundamente verfgntet? oder wer hat ihren Edjtein 
gelegt? 

Und die Hirfdberger Bibel fagt: „Der Sinn diefer Worte ift: 
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ba die Welt ohne alle dergleichen bei menſchlichen Bauen nöthige Hilfemittel 
und Subereitungen gemacht ift und beftebet, obne dafs du weißeſt, wie ed 
möglich fet: wie fannft du fonft meine Weisheit beurtheilen wollen 2?” 

Auch diefe Worte laffen alfo feinen Zweifel über den Ginn derfelben 
brig. Sie find foweit davon entfernt, irgend ein Fundament fiir die Erde 
gu fepen, dafé fie das Vorbhandenfein eines ſolchen vielmehr geradezu ver- 
neinen. Der Heilige Geift lehret nicht: die Erde rubet auf Figen, Poſta— 
menten oder Saulen, fondern er fragt den Hiob: ob er fo klug fei, daſs er an- 
geben fonne, worauf die Erde rube; ob er ed begriffen babe, wie fie feft 
gegrindet fei ohne Säulen! 

Und wenn es nun Pf. 75, 4. beift: ,,Das Land jittert und alle, die 
darinnen wobhnen: aber ich halte feine Gaulen fefte’, fo fann unter dieſen 
„Säulen“ nichts weniger verftanden werden ald irgend weldes Poftament, 
Darauf das ,, Land”, das Erdreich, die Erde rubt. Stark giebt folgende 
Erflarung: ,,Wenn er hier redet von Gaulen des Landes, die es vor 
dem Ginfen bewabhren, fo wird gefeben auf folde Gaulen des Staates 
und der Kirche, welche beiderlei Stand in diefer Gefuhr (,,wenn das Vere 
derben ſich in allen Standen äußert“ u. f. w.) unterftiigen. Diefe, fpridt 
ber Meffias, babe er befeftigt oder dazu bequem gemadt und zugerichtet. Wie 
denn das ebräiſche Wort eigentlich fo viel heift als: Ctwas fo lange ridten 
und nad dem Maaß und Bleiſchnur abpaffen, bis es fic fügt und ſchließt. 
Damit vertroftet hie Gott feine Glaubigen, wie er ed an fic nidt wolle 
feblen laffen, fondern als ein Eluger Baumeifter die Gaulen, weldhe das 
ganze Werk unterftiigen müſſen, erhalten und nod) Manden dazu geſchickt 
madden wolle, dad Seinige dazu beigutragen. Lutherus erflart es alfo: 
Er will die Saulen erhalten d. i. Die Frommen, welche die Welt tragen und 
erhalten, mie der Apoftel Paulus die Kirche nennet einen Pfeiler und Gaule 
der Wahrheit. Gleich wie er Lot erbhielt, da er Godom verfenfte, und 
die glaubigen Suden mit den Apofteln, da er das jüdiſche Volk ausrottete. 
Denn er weif die Seinen wohl ju erhalten, wenn er ein Land verderbet.“ — 
Cine ähnliche vortreffliche Erflarung giebt aud Ofiander und, obgleid 
febr kurz, Die Hirſchberger Bibel. — 

Go ware denn das wohl deutlich geworden, daſs die Bibel keineswegs 
den Irrthum billigt und beftatigt, als rube die Erde auf irgend welder 
Grundlage. Gelbft in dem gang neu- und unglaubigen Bibel - Lerifon von 
Hoffmann und Redslob heißt es unter dem AUrtifel Erde: „Nur Hiob 
26, 7. ftebt der bemerfenswerthe Gedanke, daſs Gott die Erde an das Nits 
aufgebangen babe, aus dem jedenfalls hervorgeht, daſs der Verfaffer fid 
Die Erde im leeren Raume ſchwebend gedacht habe.” — Uber ed ift damit nod 
nichts daritber entfdieden, ob ſich die beiligen Schreiber die Erde ale eine 
kreisrunde Chene oder als eine Kugel gedacht haben, und ob der Geift der 
Wahrheit ihre vielleidht irrthümliche Anſicht als die richtige gebilligt hat oder 
nicht. Es fann ja aud eine Scheibe fret in der Luft fchweben, eben ſowohl 
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alé eine Kugel; und möglich ware ed ja, dafs ſich die Patriarden und 
Propheten (fofern fie nur als Menſchen in Betracht fommen) die Erde wohl 
frei in der Luft ſchwebend, aber dod nur als eine Chene gedadt, und fomit 
ſich gründlich geirrt und gegen die Wiſſenſchaft gröblich verftofen batten. 

Wir wollen fehen, ob die heilige Schrift aud darüber Gewifeheit giebt. 

Hiob 26, 10. ſpricht der Heilige Geift durd den Mund Hiobs (nad 
Luthers Ueberfepung): „Er (Gott) hat um das Wafer ein Ziel gefept, 
bis das Licht fammt der Finfternifs vergehe.“ 

S. Shmidt überſetzt den ebräiſchen Tert wörtlich alfo: Statuum 
circinavit super facies aquarum: usque ad finem lux cum tenebris, d. i. 
die (Durd feine Hand bereitete und unveränderlich feftgefepte Oberfläche oder) 
Grenge (der Erde) hat er gerundet (oder girfelrund gemacht) über die An- 
geſichte Der Wafer; uberall grenzet das Licht mit der Finfternife. 

Hensler giebt (in Bredows „Unterſuchungen“) die wörtliche Ueber- 
fepung alfo: ,,€r riindete Die Grenge der Gewaffer zum Kreife, 
bis Da wo endet das Lit an der Finfternife.” 

Lange fagt in feinem Bibelwer® gu diefer Stelle: „Im Ebräiſchen 
gebraucht Hiob von den fammtliden Gewaffern um die Erde ein Wort, wel- 
hes heißt abzirkeln, fugelrund machen, und zeigt alfo damit an, dafs 
die Gewaffer mit dem Erdbodeneine runde Kugel ausmaden.” 

Ch. Stark giebt folgende Uuslegung: „Er hat um das Wafer 
ein Biel gefepet (er bat einen runden Kreis gezogen über die Fläche der 
Wafer, daſs fie mit dem Erdboden einé runde Kugel maden), bis das 
Lidht ſammt der Finftenifs vergebhe (bis gum Ende des Lichts mit der 
Finfternifs, nad) der genaueften Cinridtung des Lichts mit der Finfternife, 
d. i. daſs Lidt und Finfternifs beftandig abwedfeln, und in 
unverriidter Ordnung Tag und Nacht auf dem Erdboden machen können).“ 

Ofiander erflart die Worte ,, Biel geſetzt“ alfo: daſs ers mit 
feinem Befebl umzirkelt bat.” 

Die Hirfchberger Bibel fagt bei den Worten: da er Die Tiefe mit 
feinem Ziel verfaffete, Folgendes: ,Hebr. Da er den Birkel (Kreis) 
um oder über die Fläche der Tiefe zog (da er das Meer mit der Erde in 
Rundung brachte, welche fie beide gufammen ausmaden. Pf. 24, 2.) 

Auch die Worte Spr. 8, 27.: ,, Daer die LTiefe mit feinem Ziel 
verfaſſete“ beziehen viele Eregeten auf die Geftalt der Erde. — Hensler 
(in Bredows „Unterſuchungen“, S. 264) überſetzt den Urtert wörtlich alfo: 
„Als er feine Grenge ibm riindete über dem UAngeficht der Tiefe.“ — Stark 
giebt folgende Umfdreibung: ,,da er einen Birkel uber Den Whgrund gog und 
ibn in foldhe Riindung faſſete.“ — Die Weimarſche Bibel: ,,da er gleid- 
fam miteinem Zirkel dem Meere feine Grenge abmaß und fepete, wie weit 
eo fommen und geben follte.” — Und endlich iberfept Gerlad: „Als er 
den Kreis jog uber die Waffertiefen.” 

So fann denn auc wohl dariiber fein Zweifel bleiben, dafé nad den 
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Worten der heiligen Schrift Die Erde cine Kugel ift, — dafe das Erde. 
reid) und die Wafer nad allen Seiten hin gerundet find. Und 
offenbar ift Hiob 26, 10. recht eigentlid& von der Geftalt der Erde die 
Rede. Die Worte enthalten nicht eine beilaufige Bemerfung irgend eines 
beliebigen Menfchen, fondern fie find ein Theil des Lobes Gottes, das Hiob 
abfidtlid, wohlbedacht und mit grofem Ernft, getrieben vom Heili- 
gen Geift, verfiindet. Cr redet von der Welt, wie fle eigentlich ift! Cr 
fannte die Geftalt der Erde, wie wir fie fennen, obwohl er 1500 Sabre vor 
Chriſto gelebt haben mag. Und wenn er fie fannte, warum foll fie Abraham, 
Mofes und alle Propheten nidht auch gefannt haben? 

Dod dem ſcheinen alle die Ausfpritche entgegen gu fteben, in denen von 
dem ,,Kreife der Erde”, von ihren ,,Enden” und „Ecken“ geredet wird. Wir 
miffen deshalb auch diefe ein wenig genauer anfeben. 

Der Ausdrud ,, Kreis des Erdbodens” oder „Kreis der Erde” fommt in 
ber (deutſchen) Bibel drei mal vor. 

Sef. 40, 22. wird von Gott gefagt: „Er fibet ber dem Kreis der 
Erde.” — Luther bemerft gu diefen Worten (VI, 777.): , Das ift, 
iber Der ganzen Rundung, fo die Erde umgiebt.” — Start 
fagt: ,,Diedurd wird die Geftalt der Erde befchrieben, dafs fie rund 
fei, und ſolches ift auc) der Wahrheit gemag, wie aus den Mondfinfterniffen 
zu erfehen, da die Gonne einen runden Schatten der Erde in den Mond 
wirft.“ — Aud Bidners Concordang fagt, dafe Sef. 40, 22. ,, Kreis” 
= Erdfugel fei. 

Dieſe Worte des Propheten widerfpreden alfo weder Hiob nod Galomo! 
Wenn man aus ibnen herausliest, dafs der Prophet die Erde fiir eine 
runde Ebene gebalten babe, fo fommt das ficerlid) nur daher, daſs man ed 
in feiner Borjtellung juvor hineingetragen hat. Die Worte fagen es 
nicht, am allerwenigften Dann, wenn man fie mit Hiob 38, 6.; 26, 10. und 
Spr. 8, 27. vergleidt. 

Sodann heißt e¢ Apoftg. 11, 28., daſs eine Theurung fommen follte 
„über den ganjen Kreis des Erdbodens.“ — S. Schmidt hat: super 
totum orbem, d. i. über Die ganze Erde (oder Welt); im Griechiſchen fteht 
,oikumene, welded blod die gange bewohnte Erde bedeutet, ohne über ihre 
Geftalt etwas gu ſagen“ (H. Zeller). 

Diefelben Worte ftehen denn auch an der dritten Stelle, Apoftg. 17, 31.: 
, Auf welcen er ridten will Den Kreis des Erdbodens mit Gerecdhtig- 
Feit.“ Es ift fofort offenbar, daſs bier über die Geftalt der Erde nichts 
gelebrt werden foll, denn unter dem ,,Kreis des Erdbodens”, der „gerich— 
tet’ werden fol, fonnen bier nur gu verſtehen fein „alle Menfden, die 
gelebet haben, nocd leben und künftig leben werden, denen er gebeut an allen 
Enden, Bufe gu thun“ (Chr. Stark). — Aud Bidner erflart es durch 
„alle Menfden”. (Vergl. Marc. 13, 27.) 

Jn beiden Sprüchen liegt e¢ folglidh nicht in der Abſicht des Heiligen 
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Geiftes, ein Urtheil über die Geftalt der Erde auszuſprechen. Könnte es 
Apoſtg. 11, 28. aud nod fo ſcheinen, als witrde Bezug auf die Form und 
Geftalt der Erde genommen, in dem lepteren Spruche ift es ficherlich nicht der 
Gall. Luthers Ueberfepung ift aber vollfommen ridtig, Denn wenn wir 
Deutſchen bezeichnen wollen, dafs Etwas allen Menſchen gemein ift, allen 
denen widerfabrt, die auf Erden leben (oder wenigitens einem grofen Theil 
derfelben), fo fagen wir: Es weif der Kreis der Erden, die Nadridt 
ift uber Den Erdfreis gegangen, u. fom. 

Alfo find auch diefe Bibelworte nidt gegen diejenigen, welche eigent- 
lich von der Geftalt der Erde handeln; man fann aus ibnen in feinerlei 
Weife folgern: die Bibel beftatigt den Grrthum der unwwiffenden Heiden, die 
dafür bielten, die Erde fei cine mehr oder minder vollfommene Chene. 

Nun aber die ,,Enden” und ,, Eden”! Cine Kugel hat dock weder 
das eine nod) das andere! Wenn alfo die ,,beiligen Menſchen Gottes” der 
Erde Enden und Eden zuſchreiben, fo können fie diefelbe doc wohl nidt fir 
eine Kugel gehalten haben. Wir wollen feben! 


Der Ausdrud ,,Enden der Erde” oder ,,Ende der Welt kömmt in der 
Bibel ziemlich häufig vor, 3. B.: 5 Mof. 28, 49.; 1 Sam. 2,8.; Pf. 2,8.; 
19, 5.; 22, 28.; 48, 11.; 72, 8.; 98,3.; Spr. 30, 4. u. ſ. w. u. ſ. w.; 
und bedeutet immer die Guferfte Grenze oder Die unbefannte, weit entfernte 
Gegend. Cinige Beifpiele werden geniigen, die verkehrte Borftelung wegzu⸗ 
nehmen, die fich bei Diefem over Senem an diefe Worte geknüpft hat. 

Hiob 28, 24. heifit es von Gott: „Er fiehet die Enden der Erde” 
(Schmidt: fines terre). Diefes erflart Starf: „Er fiebet bis an die 
Guferften Theile der Erden; er fennet Alles und Jedes und itberfiebet den 
gangen Zuſammenhang aller erfchaffenen Dinge.” Er fiebet alfo nidt blos 
das Nahe, fondern auch das AUllerentferntefte; er überſchaut mit Cinem Blid 
Alles! 

Pf. 2, 8. fpricdt der Vater gum Sohn: „Ich will dir „der Welt Ende 
jum Cigenthum geben.” Stark erflart e¢ alfo: „Die Enden der Erde yu 
deiner Befipung. Alle Landfchaften der Erde ohne einzige Ausnahme.“ — — 
„Denn der Welt Ende dv. i. alle Lander und deren Cinwobhner werden ju 
foldhem Cigenthum gerechnet.“ (Oder könnte ed vielleicht heifen: der Rand 
der Erde foll dein Cigenthum werden, nidt aber was innerhalb des Randes 
liegt ?) 

Die Hirſchberger Bibel giebt folgende Erflarung: „Alle Menſchen 
in der Welt follen um deiner allgemeinen Erldfung willen dir, als ihrem 
Könige, theils als ein feliges Cigenthum zugehören, Rom. 14, 8.; Tit. 2, 14., 
theils als gesjwungen und itbermunden deine Herrſchaft erfennen” x2. — 
Aud hiernach deuten die Worte „der Welt Ende“ in keinerlei Weife die 
Geftalt der Erde an! 

Pf. 98, 3. wird gefagt: „Aller Welt Ende fehen das Heil unferes 


Was lehrt bie Bibel fiber bie Geftalt ber Erde? 141 


Gottes“, d. i. ,,alle Einwohner der ganzen Welt von einem Ende bis zum 
andern“ (SGtarf). 

Sef. 62, 11.: ,, Der HErr laffet fic hören bis an der Welt Ende’ 
(extremitatem terrm) d. i. ,,unter allen Völlern“. — Mit diefem Beifage 
will der Prophet die Allgemeinheit des Zurufs angeigen, indem er foll gehöret 
werden bis an der Welt Ende” (Stark). 

Sef. 26, 15.: Ou HErr ,fommeft ferne bis an der Welt Ende” 
bd. i. Die Kirche Haft du ,,ausgebreitet bis an alle Enden der Erde, — — fie 
ift nun in alle Welt ausgebreitet“ (Stark). 

Die Hirfdberger Bibel giebt es: , Du. . . erweiterft es (dein 
Golf) in alle Grenzen der Erde.“ 

Endlid nod Sef. 5, 26.: Cr wird die Heiden ,,loden vom Ende der 
Erde” bd. i. „aus fremden Oertern” (Starf). 

Aehnlich find die Worte ,,Ende der Erde’ immer gu verftehen, wo fie 
aud vorfommen mogen. Nirgend wollen fie die Geftalt der Erde befchreiben, 
nirgend anjeigen, daſe die Erde feine Kugel fet! Man fann deshalb aus 
ibnen gar nidt folgern, dafs die Bibel falſche Begriffe unfundiger Leute 
beftatige und billige. 

Und nun nod die ,,Eden” der Erde! 

Hiob 38, 13. fpricht der HErr gu Hiob: ,,Dafs die Eden (Schmidt: 
alas, Flügel) Der Erde gefaſſet, und die Gottlofen heraus gefchitttelt wire 
den?” Dieſe Worte umſchreibt Stark folgendermafen: „Haſt du die Tage 
geordnet, bid gu dem lepten oder jüngſten Tag, da die Zipfel der Erden, 
wie die Zipfel eines Tuchs werden ergriffen, und die Gottlofen wie Spreu 
herausgeſchüttet werden?“ — Ofiander giebt ed alfo: „Kannſt du die 
Welt erhalten und die Gottlofen nidtsdeftoweniger hinauswerfen, gleich wie 
Semand, wenn er etwas Unreines in feinen Rleidern tragt, das Kleid bei den 
Bipfeln erwiſcht, und davon ſchüttelt, was unfauber ijt.” — Es werden alfo 
ber Erde nur bildlicher Weife Zipfel oder Flügel zugeſchrieben. 

Offenb. 7, 1. ftebt nun gar von ,,vier Eden der Erde”, da fceint 
ed ja faft, als hatte St. Johannes die Vorftellung gebabt, als fei die Erde 
eine vieredige Ebene! Er hat nichts weniger alé das fagen wollen! Sn 
Büchners Concordanz heißt es: „Die vier Eden der Erde Offend. 7, 1. 
find die vier Weltgegenden.” — D. Schneider fagt in feinem „Bibliſchen 
Lerifon” (1728): „Ecken oder Enden der Erde find viere, dadurch vere 
ftanden werden: Morgen, Abend, Mittag und Mitternacht. Nicht als ob 
Die Erde eigentlich vier Eden oder Enden hatte, fintemalen die Erdfugel gang 
rund ift; fondern dieſe Urt gu reden ift genommen von den Sternfindigern, 
welche nad der Wendung der Gonnen den Himmel und folgends auch die 
Erde ibnen alfo vorftellen, und die ganze Welt in vier Oerter, Eden oder 
Theile fcheiten und fondern.” (BVergl. damit Sef. 11, 12.; Marc. 13, 27.) 

Ebenſo erflart ed auch die Hirſchberger Bibel. 

So fonnen wir denn fclieflich die vorangeftellte Frage alfo beant- 
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worten: Die Bibel lehrt ber die Geftalt der Erde gang das 
namlide, was wahre Wiffenfdaft lebrt, dafe namlig die Erde 
eine frei im Weltraum ſchwebende Kugel ift. Sie, die bheilige 
Sehrift, enthalt eine Aeuferung, welche in Wahrheit dem widerfprace, 
was vielface, fleifige und getreue menfdlide Forſchung über die Geftalt 
der Erde fagen fann! Wud in diefer Hinficht fteht Gottes Wort nist nur 
neben, fondern weit iber den wiffenfdaftliden Werken der Menſchen! In 
welchem Ddiefer Werke ift die Geftalt der Erde fo kurz, far, gründlich und 
majeftatifh erbaben befdrieben, als es in der Bibel der Fall ift? Sie giebt 
ba eine Lection uber Weltfunde und Geographie, die jeden Chriften erfreuen 
mufé! Sie giebt fie in einer Weife, die nidt nur den Verſtand erbellt, 
fondern aud) das Herz bewegt; denn fie geigt dem Auge des Glaubens den 
allmadtigen Gott, wie er den grofen Erdball an Nits hangt und feine 
Oberflache umpirfelt! Wie herrlich ift das! 

Und das bat Hiob gewufst; das haben alle Patriardhen gewuſst! 
Gewifs hat es auch gu ihren Zeiten „Pöbelvolk“ (2 Moſ. 12, 38.) gegeben, 
das nad Gottes Werken nicht fragte und ſich um die Welt eben fo wenig 
fiimmerte, alé um die Kirche und um die Verheifung; aber die Haupter in 
Jsrael, die Manner in Juda waren nist fo unwiffend, dafé fie nicht follten 
die Cinridtung der Welt gefannt haben! — Aber, wie tam es denn, daſs 
Jahrhunderte hindurch in der Chriftenheit fo irrthümliche Anſichten uber 
die Geftalt der Erde befteben fonnten? Ci, man hatte die Wahrheit durch 
eigene Schuld verloren! Die Philofophie des Heidenthums war vielfadh in 
bie chriftliche Kirche hiniiber genommen worden, hatte ſich vererbt und gegen 
die Schrift blind gemacht. Ces ift aud nidt gu leugnen, dvafs das Studium 
ber Natur von Seiten der Kirche vielfad arg vernadlaffigt worden ift, fo 
dafé fie fir Wahrheit annehmen mufste, was ihr von der blinden Welt 
geboten ward. Die Bibel aber ift nist ſchuld, wenn ein Menſch jemals 
verfehrte Unfichten iiber die Welt gebabt hat, oder nod hat! Gie lehrt in 
allen Dingen die Wahrheit! 

Und defs müſſen wir ung in der gegenwartigen Beit berwufst werden, 
wenn wir den Kampf, der uns verordnet ift, aud nad der Seite bin recht 
fiibren wollen! Deſe müſſen fich infonderbeit aud alle Lebrer bewufet 
werden, Damit fle der Sugend von klein auf die rechten Grundfage ins Herz 
pflangen können! Unfere Bibel brauct ſich vor feinem wiſſenſchaftlichen 
Werke der Menſchen gu verbergen; und fein Chrift hat Urfache, fid der 
weiſen Welt gegeniiber gu ſchämen, wenn er befennt: ih Habe diefelbe 
Weltanfhauung, weldhe die Bibel hat! — Gie enthalt eine gatt- 
liche Geographie, Ujtronomie, Geſchichte, Medicin u. f. w. Wohl vem, der 
fic deſs gewife ift! 


„Menſchliche Dinge mufé man fennen, um fie gu lieben; gottlide mufs 
man lieben, um fie gu fennen.” Pascal. 
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(Auf UAnordnung ber Lehrer - Confereny in Crete, Ills. eingefandt von A. A.) 
Gtwas iiber die Genügſamkeit eines evang.-luth. Sdhullehrers. 





„Es giebt faum ein unglidlideres Menſchenkind, als einen Lehrer, den 
fein Beruf anefelt und der feinem Amte nur halb gehört.“ Go lautet eine 
in unferm „Schulblatt“ (Sabrg. VII. Heft 1. S. 19) mitgetheilte, pada- 
gogiſche Aphorisme. Diefe Worte fprechen eine Wahrheit aus, welche die 
allgemeine Erfahrung beftatigt. Der weife Sirad 3. B. fagt Cap. 10, 32.: 
„Wer in feinem Amte verzagt, wer will dem helfen?“ Und der erfabrene 
Beller febt diefem Ausſpruche Siradhs hingu: ,,Der ift fon geiftig ab- 
geſetzt.“ (Bergl. Z.'s Lehren der Erf. S. 170.) | 

Während es nun auf der einen Seite nicht gu verfennen ift, daß in 
biefer lepten betriibten Beit, Gott fei Lob und Dank, nod mancher Sdul- 
lehrer ju finden ift, der fid) in dem Amte, in das ihn fein Gott berufen, 
glücklich ſchätzt und mit berglicher Freude darinnen arbeitet, fo ift andererfeits 
dod aud) nidt gu leugnen, daß aud) noch immer folche Lehrer im Weinberge 
Gottes arbeiten, die fid) in ihrem Stande höchſt unglücklich fiblen, die 
beftandig Hagen und jammern und gwar in einer Weife, die nur gu deutlid 
befundet, daß ihr Amt ihnen feine Luft, fondern vielmehr eine Lajt ift und 
dag fie ftarfe Neigung begen, ihren Beruf mit irgend einem andern zu 
vertaufden, fobald fic) ibnen nur eine geeignete Gelegenbeit dazu darbietet. 

Fragen wir nun diefe Lehrer nach der Urfache, weshalb fle fic in ihrem 
Berufe fo unwohl fühlen, fo befommen wir in der Regel drei verſchiedene 
Antworten. Cinige fcieben die Schuld auf das Verhalten ihrer Gemeinde; 
Andere dagegen geben als Grund das Verhalten ihrer Schüler an, und 
Einzelne wollen fogar ihren Paftor dafiir verantwortlich maden. Sie fagen 
alfo ‘entweder: „Wäre id) in einer andern Gemeinde” oder: ,,Hatte id 
andere Schulkinder“ oder: „Stände ich unter einem anbdern Paftor, fo 
wiirde id) mich gewif glücklich fühlen als Schullehrer.“ 

Aber, nidt das Verhalten weder der Gemeinde, nod der Schulfinder, 
nod des Paftors, an die ein Lehrer gewiefen ift, bedingt zunächſt fein Glid 
und feine Freudigheit; denn ed giebt im alten Vaterlande ja ungablige Lehrer, 
die weder an ihrer Gemeinde, nod an ihren Schülern, nod an ibren 
Paftoren etwas Befonderes gu tadeln wiffen und tropdem — wie die miiden 
@aule in ihrem Karren — in ihrem Amte arbeiten. 

Die Quelle hiervon ift ganz wo anders, namlich im eignen Herjen des 
Unglidliden gu fucen. Wenn es dort an Cinem fehlt, dann ift es um die 
frobe Amtsthatigheit gefdeben. Und dies Cine ift die rechte Geniigfam- 
Feit. Nicht Reichthum, fo aud nicht Gemeinde, nidt Kinder, nicht Paftor 
zunächſt machen glidlidh; gufrieden fein macht reich. „Sei mit deinem 
Stande gufrieden!” Bon der Erfüllung diefer Forderung hangt das ,,Gliud- 
lich fein” aller Stande auf Erden, gang befonders aber des Lehrer - Standes, 
ab. G6 ift nun freilich leicht gefagt: Set gufrieden! aber nicht fo leidt 
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vollbradt. Die Mahnung Fann fid Ciner Hundert Mal am Tage vor- 
balten, und wird dabei Dod ungufrieden bleiben, wenn nit guvor die Leere 
feines natiirliden Herzens nod von etwas Anderm ausgefillt ift, wovon 
St. Paulus 1 Tim. 4, 8. fagt, daß es ,gu allen Tingen nütze“ fei; und 
dieſes andere ift die Gottfeligteit. Wenn derfelbe Apoftel darum in 
feinem Timotheus und mit ihm in allen Lehrern ſowohl als Predigern eine 
rechte Luft und Freudigheit gu ihrem Amte erweden will, fo fpridt er in feinem 
erften Briefe an ihn im 6ten Cap., V. 6.: „Es iſt ein grofer Gewinn, 
wer gottfelig ift und laffet ibm genügen.“ 

In diefen wenigen Worten ift das grofe Geheimnif enthalten, weldhes 
die Welt vergebens gu erforfchen fic bemüht, wie es möglich ift, in allen von 
Gott geordneten Standen diefes Lebens innerlich froh und glücklich gu fein. 
St. Paulus will hier zunächſt ſagen: Derjenige hat gewonnen Spiel und 
den grofen Sieg über alle feine Feinde erfampfet und wird fein Amt mit 
Hreuden ausridten, welder felig ijt in feinem Gott und Heilande und 
nimmt vorlieb mit dem, was der ibm giebt. Wie alfo der Geig die 
Wurzel alles Uebels ijt, fo ift die gottfelige Genugfameit die 
Wurzel alles Guten und alles Glides. Laft uns jest gunadft 
feben, daß nicht die Gemeinde einen gottfeligen, genitgfamen Lebrer unglud- 
lid machen fann. 

Zwar ift es gewif wabr und wird längſt nicht genugfam bedacht, daß 
bas Verbhalten der Eltern von grofem Cinflufs auf des Lehrers gefegnete 
Wirkfamfeit ift. CEs fann und muß diefen deshalb wohl betriiben, wenn er 
erfabren muf, wie mance CEltern ihre Kinder fo lüderlich in die Schule 
ſchicken; wie fie ihnen ein ärgerlich Beifpiel in Wort und Wandel geben; 
wie fie in Gegenwart der Kinder ibren Lehrer verleumden und verfleinern; 
wie fie fic) oft fo geizig und eigenniigig oder doch gleichgültig und nachläſſig 
jeigen, wo es gilt, etwas gum Beften der Schule anguwenden; wie fie Dem 
Lehrer jitrnen, wenn er die Sinden ihrer Kinder nist ungeftraft bingeben 
lafjfen fann; wie fie ibn fogar öffentlich der Heuchelei und der Untreue 
befchulbdigen. Wie gefagt, diefes und Aehnliches ſchmerzt einen treuen Lebrer 
gar fehr. Uber, fobald es ihm fein Umt verleidet, daß er fic) um feines 
Glückes willen fortwünſcht, alsdann feblt ihm die gottfelige Genitgfamfeit. 
Wenn er gottfelig ware und liefe ihm begniigen, wiirde er alfo dDenfen: Mag 
der Undanf mancher Eltern, denen ich diene, nod fo grob und ſchändlich gegen 
mich fein, fo find doch auch einige, Die mir wohlwollen, die auch treulich ihre 
Pflicht thun, foweit ihre Kräfte reichen und mir hülfreich an die Hand geben 
und meine Mühe mit Dank anerfennen. Und wenn aud Niemand danfbar 
wire, was ſchadets? — ein Chriſtenmenſch fangt um Dantes willen nidts 
an und läßt um Undanfes willen nichts liegen. — Go lange ith nur 
Nahrung und Kleidung habe, will ich gufrieden fein und dafür gu forgen, 
hat mir der allmadtige Gott in feinem theuern Worte oft genug ver— 
beipen. 
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Was aber die Gewiffenlofigkeit betrifft, mit der einige Gemeindeglieder 
fic gegen ihren ebrer und feine Schule verfundigen, fo bat er Diefelbe ja 
nicht zu verantworten. Der Lehrer halte nur gewiffenbaft haus mit den 
ibm verliebenen Gaben. ,,Gott ſucht nidt mehr an feinem Haushalter, 
denn daß er treu erfunden werde“ (1 Cor. 4, 3.). „Das ift Gnade, fo 
Semand um ded Gewiffens willen das Uebel vertragt und leidet Das Un- 
rebt.... Go ibr um Woblthat willen leidvet, das ift Gnade bei Gott 
fintemal aud Chriftus gelitten bat fiir une“ (1 Petr. 2.). Ihm war fein 
Amt vasjenige, was ihn zugleich innerlich ftarfte und erquidte und worauf 
fein Berlangen ftand, wie er felber ſpricht: „Meine Speife ift die, daß 
id thue den Willen def, der mich gefandt hat und vollende fein Werk 
(Job. 4, 34.). Aus diefem Spruche leuchtet nicht allein fein eignes herz⸗ 
liches Woblgefallen an feinem Amte hervor, fondern er deutet auch zugleich 
die Quelle desfelben, feine gottjelige Geniigfamfeit, an. Fürwahr, Jeſaias 
bat Rest, wenn er von Chrifto weiffagt: „Er wird nicht mürriſch fein“ 
(Sef. 42, 4.), obwobl er fein Elend fcildernd ausruft: „Die Füchſe haben 
Gruben und-die Vogel unter dem Himmel haben Nefter, aber des Menſchen 
Sohn hat nicht, wo er fein Haupt hinlege“ (Matth. 8, 20.). ,,Chriftus 
aber bat uns ein Borbild gelaffen, daß wir follen nacfolgen feinen Fuge 
ſtapfen“ (1 Petr. 2.). 

Nehmen wir ferner wahr das Erempel Johannis des Taufers, wie an 
ihm die gottfelige Geniigfamfeit und in Folge deffen auch herzliche Luft und 
Greudigkeit an feinem Lehramte gu Tage tritt. Heufchreden und wilder 
Honig ift feine Nahrung, ein Rod von Kameelshaaren und ein [ederner 
Gürtel feine Kleidung, die Wüſte fein Aufenthalt und endlich) wird der Tod 
von Henfershand fein Loos; als nun einft feine Singer gu ibm fommen und 
fprechen: ,,Meifter, der bei dir war jenfeits des Jordans, von dem du 
gcugeteft, fiebe der taufet und Sedermann fommt ju ibm”, da antwortet 
Sobannes: „Ein Menſch fann nichts nehmen, es werde ibm denn gegeben 
vom Himmel, Wer die Braut hat, der ift der Brautigam; der Freund 
aber des Brautigams ftehet und höret ihm zu und freuet fid 
hod über des Brautigams Stimme. Diefelbige meine Freude tft 
nun erfullet: Er muß wadfen, ih aber muß abnebmen” (Sob. 3, 
25 —30.). 

Diefelbe Tugend, die wir hier an Johannes dem Taufer wahrnehmen, 
fonnen wir endlid aud an St. Paulus aus folgenden feinen eigenen 
Worten erfennen: „Ich habe gelernt, bei welchen ich bin, mir geniigen gu 
laffen. Ich fann niedrig fein und fann bod fein; ic bin in allen Dingen 
und bei allen gefdidt, beide fatt fein und hungern, beide übrig haben und 
Mangel leiden. Ich vermag alles durch den, der mid) madtig madt, 
Chriſtus“ (Phil. 4, 11—13.). 


* * 
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Seben wir nun gum andern, daß aud das Verbalten feiner Schulkinder 
einen gottfeligen, geniigfamen Lehrer nicht bewegen fann, fid ae einem 
anbdern Beruf gu febnen. 

Wohl hat auc ein folder Lehrer Gelegenheit genug, um wahrzunehmen, 
daf fein Umt ſchwer gu verwalten ift, wenn er ftiindlid an feinen RKindern 
erfabren wuf, wie ihre ganze Natur nad allen Kraften Leibes und der Seele 
auf das allertieffte verdorben ift. — Ihre natirliche Unwiffenheit ift ver- 
moge dieſes Berderbens erſchrecklich groß, fo dah fie von göttlichen Dingen 
von (fic felber nichts verfteben fonnen und felbft wenn der Berftand es mit 
Guferlicen, weltlichen Dingen gu thun bat, zeigt er fic) oft febr, febr ſchwach. 
Ferner offenbart fid an allen Kindern ein angeforner Widerwille gegen alles 
Gute, dagegen eine gewaltige Begierde yu allem gottlofen Weſen — fie thun 
ſtündlich, was ihnen von Gott und Menſchen bei groper Strafe verboten ift 
und unterlaffen, was ibnen ftrenge anbefoblen ift. Auch das ijt leider wahr, 
mancher Lehrer hat Kinder in feiner Schule, die in Folge forglofer Hauszucht, 
verführeriſchen Umgangs oder anderer Urſachen fo verwildert, rob, frech und 
unbandig find, daß fle einem treuen Lehrer die Biirde feines Amtes merklich 
erſchweren. Dazu fommt nod, daf der bierguland allgemeinherrſchende 
Hreiheitsgeift aud unfere Kinder fon mehr oder minder ergriffen bat, dah 
man juwweilen nad feinem alten Adam davon laufen möchte. Wae ift ed 
aber, womit ein gottfelig geniigfamer Lehrer ſolche Unfechtungen feines 
Fleiſches ftets befiegt und womit er immer von Neuem fein ganged Herz an 
feine Schule feffelt? Es ift vornehmlich Folgendes: 

a) Ulle Kinder, aud die allerelendeften und verfommen- 
ften, find Creaturen, aus der Schipferhand Gottee hervorgegangen, und 
waren urfpriinglid nad feinem Ebenbilde gemadt, gu dem fie aud 
wieder verneuert werden follen. Letzteres giebt ibnen eine Wiirde, die alles 
Irdiſche und Weltliche unendlich überſteigt. An ihnen, befonders an ihrer 
unfterbliden Geele taglid) gu arbeiten, follte demnach viel lieblider und 
angenehmer fein, ald fic fteté mit niedrigeren Creaturen, etwa mit dDem Vieh, 
oder mit Holz, Stein, Gold, Blumen, Sternen u. ſ. f. beſchäftigen. 

b) Alle Kinder, aud die geringften, find Durd das Blut 
Chrifti erlofet. Der reiche Gott hat damit den höchſten und edelften 
Shap im Himmel und auf Erden fiir fle dabin gegeben. Sollte das einen 
Lehrer nicht reizen, aud) gerne alles, was Gott von ihm verlangt, fiir fle gu 
opfern ? 

c) Ulle Kinder, die getauft find, findaud der Kraft des 
Blutes JEſu Chrifti theilbaftig worden — fie find alfo rein von 
allen Giinden worden (1 Joh. 1, 7.). Luther fagt dariiber: ,,Dasfelbige” 
(namlid das Blut Chrifti) ,,ift ver giildene Gnadenrod, damit wir” (die 
Glaubigen, alfo aud die getauften glaubigen Kinder) „angezogen find und 
darin wir vor Gott treten, daß er und nidt anders anfeben fann nod will, 
venn alé waren wir der liebe Sohn felbft, voll Gerechtigkeit, Heiligteit, 
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Unſchuld.“ Cin Lehrer ift alfo fo recht in der Kirche JEſu Chrifti, unter 
der Gemeine der Heiligen alle Tage thatig. Wo auf diefem Sammerthale 
findet man einen feligeren Ort? 

d) Der HErr JEſus hergte die Kinder, legte die Hande auf 
fie und fegnete fie (Marc. 10, 16.). Der gottfelige KRinderfreund Hib- 
ner zieht bieraus die niipliche Lehre: „Das ift eine Ehre und ein Troft fir 
alle Lehrer, die fich mit Heinen RKindern plagen miffen; der HErr JEſus bat 
fic der Fleinen Kinder auch nicht geſchämt. 

e) Die heiligen Engel Gottes dienen den Kindern (Matth. 
18, 10.). Hierzu bemerft Luther: „Darum follten... Sculmeifter... 
von Herzen willig und luſtig gu ſolchem Dienft fein und ſich Nichts verdriefen 
laffen, fintemal fic die Engel nicht ſchämen, dem jungen Gefinde yu dienen, 
auf fie gu ſehen.“ 

f) Das Lehramt ift nad Gottes Wort eine gottlide Chre 
(Gbr. 5, 4.). Wenn wir nun fehen, wie tie Menfchen um eitler Ehre willen, 
fo viel leiden (vergl. Gpr. GS. 18, 12.) — fie find 3. B. barfug, fiir die 
Ebre, dem Anticdriften die Fife jn küſſen, nach Rom gepilgert: — follte 
denn nicht ein Lehrer fiir die Ehre, daß er taglich fo vielen Kindern Gottes 
reines Wort verfiindigen darf, billig gerne alles leiden und thun? — Iſt 
dod einen Sprud) aus dem feligmachenden Evangelio einem armen Giinder 
fagen zu dürfen, es wen gu dem Ende bis ans Ende der Erde gu wane 
dern! — 

g) Die rechten Lehrer find auf das nützlichſte fowohl fir 
den Staat als aud fiir Die Rirdhe. Luther ſpricht fics alfo darüber 
aus: „Gott erhalt die Kirche Durch Schulen; Schulen erhalten die Kirche. 
Sie haben wohl fein ſchön Anfehen, find aber ſehr nützlich und nöthig. ... 
Nichts wird unfern Nachfommen mehr hHelfen, denn Erhaltung guter 
Schulen. Denn das find die Pflanglein, dadurd die Kirche Gottes, als 
ein ſchöner Garten, erbauet und fortgepflangt wird.... Löbliche Schulen 
find der Baum alles fittliden Wefens im menfdliden Leben. ... Alfo 
aud im weltlicden Regiment fannft du deinem Herrn oder Stadt mit der 
Kinderzucht mehr dienen, denn daß du ibm Schlöſſer und Städte baueteft 
und aller Welt Scape fammelteft.” Fürwahr, die Lehrer werden mit viel 
Segen geſchmückt“! (Pf. 84, 7.) 

h) Den Lebrern hat der liebe Gott im Himmel einen herr- 
Tiden Gnadenlobn gu geben verfproden. Allen Gerechten ift 
geſagt, daß fie in Gottes Reich leuchten follen wie die Sonne; aber feinen 
Lehrern hat er noch eine befondere Ehre zugedacht — fie follen leuchten wie 
des Himmels Glanz (Dan. 12, 3.), d. i. fle follen nod einer befonderen 
RKiarheit und Herrlichfeit theilbaftig werden. 

Endlich feien hier noc einige Worte Luthers angefiihrt, aus denen wir 
feben können, welche Vorliebe er perfdnlich fiir das Lehreramt empfand. Er 
ſchreibt: „Und id, wenn ih vom Predigtamt und andern Gadhen ablaffen 
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fonnte ober müßte, fo wollte id fein Umt lieber haben, denn Schulmeiſter 
oder Knabenlehrer fein, denn ich weif, daß dies Werk nächſt dem Predigt- 
amt das allernützlichſte, größte und befte ift, und weif dazu nod nidt, 
welches unter beiden das befte ift, denn ed ift ſchwer, alte Hunde bandig 
und alte Gdhalle fromm ju machen, daran dod) das Predigtamt arbeitet; 
aber die jungen Baumlein fann man beffer biegen und jiehen, obgleich 
aud) etliche darüber zerbrechen. Lieber, laf ed der höchſten Tugend eine 
fein auf Erden, fremden Leuten ihre Kinder treulich ziehen.” ..... „Und 
wenn ich fein Prediger ware, fo weif id feinen Stand anf Erden, den 
ich lieber haben wollte. Man muf aber nicht fehen, wie es die Welt ver- 
lohnet und alt, fondern wie es Gott adtet und an jenem Tage rühmen 
wird.’ 

Sollte wohl — in Anfehung der ebenerwabnten neun Puncte — ein 
lutherifcher Lehrer, bem die Biirde ſeines Berufs dennod, blos um des Ber- 
haltens feiner Schüler willen, eine unertraglide mare, Unfprud auf gott- 
felige Geniigfamleit machen finnen? Es ift nicht möglich. Beſäße er diefe 
Tugend wirflih, fo würde er feinen Beruf fiir groferen Reichthum adten 
als alle Scape der Welt. Denn wenn auch einiges aus dem Worte Gottes, 
welded wir eben auf die Lehrer angewandt haben, zunächſt den Predigern 
gefagt ift, fo gilteds mittelbar Doc jenen ebenſowohl, weil das Sdullehreramt 
im Predigtamt wurjelt und ein Zweig desfelben ift. 

x 


* — 

Erwägen wir nun drittens noch in Kürze, daß auch nicht das Ver— 
halten ſeines Paſtors einem gottſeligen genügſamen Lehrer ſeinen Beruf 
verleiden kann. Wohl iſt nicht zu leugnen — die Erfahrung lehrt's — daß 
beim allgemeinen Verderben aller Menſchen auch ſogar der Paſtor ſeinem 
Lehrer hemmend in den Weg treten kann, ſo daß deſſen Wirkſamkeit an 
Erfolg verliert; wenn er z. E. in ſeinem Aufſeheramte, das ihm theils von 
Gott, theils von der Gemeinde geworden iſt, entweder zu ſtrenge oder gu 
nachläſſig iſt; ferner, wenn er das Anſehen des Lehrers, Eltern und Kindern 
gegenüber, herabſetzt; wenn er dem Lehrer ins Amt greift, wo er kein Recht 
dazu hat; kurz, wenn er ihm nicht als ein väterlicher Freund zur Seite ſteht. 
Auch leidet es keinen Zweifel, daß einerſeits einige Lehrer ſehr über derartige 
Ungerechtigkeiten von Seiten ihres Paſtors zu klagen haben, ſowie daß 
andrerſeits dieſelben ſchwer zu ertragen ſind, ſchwerer als alles Unrecht, was 
von Seiten andrer Menſchen geſchieht, weil man bei jenen mehr Erkenntniß 
und Liebe vorausfept, als bei irgend jemand anders. 

Yndeffen, fobald ein Lehrer fich deswegen verfudt fühlt, aus feinem 
Amte yu treten, hort er ficherlich nur die Stimme feines alten Adams, der 
ftets gottlos und ungeniigfam ift. Herrſcht aber cin neuer Menſch in ibm, 
— ift er gottfelig und geniigfam — dann fucht er aud) in foldem Falle den 
Fupftapfen feines Heilandes nachzufolgen. Weld) himmelfdreiendes Unredt 
ift dem aber von feinem Vorgefepten, dem Hobenpriefter Caiphas, dem er fid 
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nach ſeiner menſchlichen Natur im Stand der Niedrigkeit untergeben hatte, 
zugefügt! Dieſer gottloſe Menſch ſuchte falſch Zeugniß wider JEſum, er 
ſchalt ihn öffentlich einen Gotteslafterer, er ließ ihn binden, er ergötzte ſich 
daran, daß ihm ins Angeſicht geſpieen und mit Fäuſten geſchlagen wurde 
und verdammte ihn ſchließlich zum Tode. Dennoch ſpricht Chriſtus, während 
er dieſes ſein Leiden im Voraus bedenkt und nun der Verſucher in der Perſon 
Petri mit dem Rathe, fein Amt aufzugeben, an ibn herantritt: „Heb dich, 
Satan, von mir, du biſt mir ärgerlich; denn du meineſt nicht, was göttlich, 
ſondern was menſchlich iſt.“ Und dann an ſeine Jünger (alſo auch an ſeine 
Schullehrer) ſich wendend, fährt er fort: „Will mir jemand nachfolgen, der 
verleugne ſich ſelbſt und nehme ſein Kreuz auf ſich und folge mir nach“ 
(Matth. 16, 21—24.). Chriſtus beharrt alfo bei allem Unrecht, welches er 
von Seiten ſeines Vorgeſetzten zu leiden hat, in ſeinem Amte und begehrt ein 
Gleiches auch von allen ſeinen Jüngern. 

Wohlan denn, befleißigen wir Lehrer uns immermehr der wahren, gott- 
feligen Geniigfamfeit, daß wir in Widerwartigteit getroft feien und auf unfer 
Amt trogen. Ringen wir darnach, daß wir ftille feien (1 Theff. 4, 11.)! 
Durch ftille fein und hoffen werden wir ftarf fein (Sef. 30, 15.). 


Sur deutſchen Yuterpunttionslehre. 
(Aus dem ,,Schulblatt ber evangelifden Seminare Schleſiens“. — Mitgetheilt von S.) 





Die Literatur, die in Schrift verzeichnete Ueberlieferung der meiften 
Voller, läßt eine mehr oder weniger ausgebildete, mehr oder weniger überein⸗ 
ftimmende Snterpunttion der Schrift dem Lefenden entgegentreten, bei aller 
Schrift- und Spradhverfhiedenheit. Wenn aud in altefter Beit, wie bet- 
fpielsweife beim ebraifden Bolf, die Cinfachheit des Gages eine Sntere 
punttion faft unnöthig macte und das verbindende und (aud, aber) den 
Mangel derfelben erfepte, oder wenn die Schreibſchrift der Alten durch ein 
räumliches Ubtrennen der Sagworte das Merfmal fiir die Abtrennung aud 
im Lefen gab, wie dad fider ſcheint: fo haben doch fiir die Schrift der 
Sprache aud jenes Bolles jüdiſche Grammatifer im fiebenten Sabrhundert 
oder bald nachdem nidt blog cin dem Gap abſchließendes, fondern aud 
innerhalb des Gages unterſcheidende, Trennung oder Verbindung der Worte 
anjeigende Schriftzeidhen erfunden, obne deren Kenntnif ein richtiges Zu— 
fammenfepen und Verſtehen fon damals ſchwer ward dort, wo die lebendige 
Sprache je mehr verfdwand. Auch die Schrift der fogenannten klaſſiſchen 
Spraden finden wir mit den Lefegeichen unterfept, wie fie nidt nur die 
Sprache unfered Bolles, fondern jede befanntere, jest in den Culturvölkern 
herrſchende Sprache in ibrer Schrift fennt und aus Nothwendigfeit mit 
Sorgfalt anjuwenden fdeint. Ob nun freilich wirklich jene alten Sprachen 
in ihrer Blitheseit im klaſſiſchen Zeitalter dieſe Zeichen ſchon tannten und 
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gur Anwendung bradten in ihrer Schreibſchrift, und ob die neueren fie alfo 
nur von jenen herübergeholt haben in ihre Schreibſchrift und aud Drud- 
ſchrift (die lateinifch - griehifden Namen einiger Zeichen fonnen fein Beweis 
bafiir fein, und auc der Vergleid) mit den Namen der Buchſtabenzeichen 
nobthigt gu der Unnahme nist —), oder ob wir vielmebr auch die alteren 
Spraden nur mit unfern eigenen Lefegeidhen in Schrift gu fepen gewöhnt 
find, wie dies nidt blos das Wahrſcheinlichere ift, da es feftfteht, daß man 
erft nad CErfindung der Bucdruderfunft tie unterfdiedenen Trennungé- 
acichen erfunden und in die Schrift eingeführt bat, — über das Alles, über 
Urfpriinglidfeit, über Zeit und Art des Entftehens, über die Geſchichte 
unferer Interpunktionszeichen foll bier feine Unterfudung geführt werden. 
Denn das darf als allgemein befannt vorausgefept werden, daß auc die 
deutſche Schrift hichitens feit Beginn der hochdeutſchen Sprache, wohl gwar 
erft um das Sabr 1600 mit der gegenwartigen Snterpunftion gu ſchreiben 
anfing,*) wie Daf man ſich damalé noch faft allgemein eines fenfrecht oder 
ſchief durchzogenen Strides nad Art des Notenftridhes als Trennunge- 
Schriftzeichens bediente, von welchem Langftrid wir unfer zierliches KRomma- 
acichen, fowie das Semifolon, beide im Gebraucd neu und an Werth von 
tinander unterfdieden, erübrigt gu baben ſcheinen. 

Wir nehmen fie, wie fie uns mit der übrigen Sdrift unferer Sprache 
tiberliefert find, mie fie fid) einmal allgemein Cingang verfdafft und im 
Gebrauch feftgeftellt haben, die ſechs — oder nehmen wir die nebenfacdlice- 
ten, Die Gänſefüßchen, die Parenthefe- und Klammerzeichen hingu — die 
neun befannten, wegen ded fremdlandifden oder des zuſammengeſetzten 
Namens gum Theil recht hochklingenden Snterpunttionsseichen, deren Namen 
gu merfen und die in Unwendung gu bringen fdon die U-B-C- Schuler 
faft fcharf angewiefen werden. Wie ihr Gebraud nun leicht fafbar und 
bebaltbar gemacht werden fann aud in der Bolfsfdule, in der es fich ver- 
bietet, fchwerer verftandliche, ausführliche und verwidelte Gefepe hierüber 
aufzuftellen, wie die an die Lehre vom Sag ſich anfcliefenden, — das will 
bie folgende UAuseinanderfepung finden helfen und darzuſtellen verfuchen. 

Der Referent weif ja wohl, wie ſchwer eine ganze Genauigfeit und 
Feblerlofigkeit im Gnterpunttionsgebraud erjielt wird, wie ein unaufmerf- 
fames und nachläſſiges Weſen des Schiilers auch das Wiffen vom rechten 
Gebrauch jerftort, ja vielmebr aud, wie felbjt unter den Wiffenden und 
Lehrenden eine durchgängige Uchereinftimmung darin nicht Statt bat, indem 
der Cine ein Zeichen nit einfept mit Wbfidt, dort wo es nad den Regeln 
bes Undern gejegt werden müßte, und wieder, wie er ed einſchiebt mit Abſicht 





*) Da irrt ſich doch wohl der Herr Referent. Wir felbft find im Privatbefip eines 
Bandes meift fleinerer Schriften Luthers, gedrudt um bas Sabr 1530, und 1552 gu- 
fammengebunden, in weldem, fowobl im Drud alé aud in einigen bamals gefdriebe- 
nen Ergänzungen, wohl die meiften der Interpunktionszeichen vorfommen, bie jetzt im 
Gebrauch find. 
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ba, wo Andere es nicht als am Plage finden wollen; es können ja wohl beide 
Theile Recht haben, je nach ihrem Grundſatz oder Gedanten; aber es ließe 
ſich doch oft aud) über den kleinen Titel ftreiten. Es geſchieht ferner ebenfo 
leicht, ift aber eben nicht gar ſchlimm, wenn verwandte Zeichen fir einander 
gu ftehen fommen, ein Semifolon etwa fir einen Punkt und umgefehrt, oder 
ein Punft fiir ein RKolon, oder ein Parenthefezeichen durch Klammern oder 
durch einfad trennende Kommazeichen erſetzt wird, oder endlich wo ein Paar 
Anfibrungszeichen in Wegfall fommt. Kleines verfolgen auf Koften von 
Groferem, heift fleinlich fein, und das heift unverftandig fein. Man mace 
nur nicht mit Diefem Wort dem Referenten felbft das gum Tadel, dah er 
Kleines auffuche, ftatt am Größeren gu dienen; aud ein Wort ber diefen 
Theil der Orthographie hat gewif feine Beredhtigung, da er fo unwidtig 
dod nicht ift, fo wahr ibn Seder als einen Theil des deutfch- fpradhliden 
Unterridts erfafjfen mug. 

Welches ift denn die Natur der Gnterpunttion, der Swed diefer 
Beihen? Sie find nach ifrem Namen Zwiſchenzeichen, Trennungszeichen, 
in die Schrift bineingefiigt, fofern diefelbe gum Lefen fiir Undere, gur Mit— 
theilung an Undere vornehmlich beftimmt ijt. Es ijt ihr Zweck aber, zunächſt 
und unmittelbar dem Auge die Schriftreihben unterfchieden, geordDnet und 
überſichtlich darguftellen, und in diefer Ordnung und leichten Ueberfidt gu- 
gleich mittelbar die in Schrift verzeichneten und mitgutheilenden Gedanten 
bem denfenden Geiſte zuzuführen, fie gugleich innerlich lefen gu laffen. Sie 
find Lefegeichen, fofern beides, Das äußere Lefen, Das Gammeln der Satzworte 
gum Gag, und das innere Lefen, das gleichzeitig gefchehende Denfen der 
Worte, das Aufnehmen ju einem ganjen und rechten Gedanfen, unter den . 
einen Begriff des Lefens gufammenfallt. Obgleich jenes, das Lefen im erften 
und engen Ginn, immer weniger in Rückſicht fommt, je gelaufiger es wird 
und je äußerlicher Daher, wenn anders das Verſtändniß fiir das Gelefene 
vorhanden ijt, — fo bleibt e6 doch allegeit der Untergrund, der Gegenftand 
fur den vermittelnden Geſichtsſinn und deshalb felbft das Mittel fiir den gu 
wiederbolenden Gedanken; und daber jenem Lefen gu dienen, es yu erleichtern 
und ju befordern, ijt guerft Zweck der Leſezeichen. Bei dem genauen Bue 
fammenhang aber wieder dieſes finnliden Lefens mit dem Gedantenvorgang 
werden fie gu Merkzeichen, die auc) dem Denfenden in feinem Lauf fir ein 
Kleines unterbreden, gu augenblidslangem Stillfteben nöthigen wollen, um 
furs Umſchau ju balten und neu Richtung gu nebmen, nod einmal rückwärts 
gu bliden gu den lepten Grengfteinen hin auf dem gegangenen Wege und 
dann weiter vorwärts ju bliden bis nad dem nadften Ziele. 

Diefe Verbindung des Sweds der Leſezeichen, in ihrer Bedeutung fir 
bas Aufere und das innere Lefen zugleich, ftellt fic bervor befonders, wenn 
das laute Leſen in Betracht gezogen und dies in Verhältniß gefept wird 
gur Sprache oder gur Rede. Wie ein freies ſelbſtſtändiges Reden, ein 
gufammenbangendes Uusfpreden von Gedanten feine fleinen Unterbrechune 
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gen, feine Cinfdnitte haben muff, wenn ed verftandig und fiir Andere ver- 
ſtändlich fein will einerfeits, und wenn anbdrerfeits der Redende ſelbſt nicht 
ermiiden, nicht athemlos werden foll, — fo verlangt aud das laute Lefen, 
das ja nur ein Wiederfagen und Sprecen des von Anderen oder von mir 
felbft guvor Gedachten und durch die Sehriftzeichen nur Feftgeftellten ift, feine 
Ruhepunkte und Paufen aus derjelben doppelten Nothwendigkeit: die Schrift, 
die verforperte oder ſichtbar gemadte Sprache, will fo fir den Lefenden wie 
fiir den Hörenden Paufeseichen haben eben dort und ebenfo, wo und wie beim 
verniinftigen, rubigen und ridtigen Sprechen die Paufen eintreten, damit 
einestheils der Lefende nicht rubelos und erſchöpft wird, und anderntbeils 
damit in dem Zuhörenden jeder Gedanke leicht und richtig fic wiederbolen 
fann. ft nun aber dad fogenannte ftille Lefen nur um dads Tönen und 
Klingen der Laute, der Spradworte, weniger als das laute und verſchieden 
yon ibm, und um das Andere, daß hier der Lefende allein der Horende ift, 
fo ift deutlich, wie auch dies ftille Lefen der Abzeichen und Abſchnitte bedarf, 
welde durch die Interpunktion gegeben find. 

Die Gnterpunftionszeidhen in Der Schrift find alfo 
gleihen Werths mit den Paufen im Spredhen, und beide 
geigen ſich wedfelfeitig an, wo immer das Andere an Stelle 
tritt. Die Redepaufen finden die Zeichen in der Schrift, und diefe linden 
die Paufen im Reden oder Lefen an. In diefer Bedeutung und Beziehung 
ift bie Interpunktion der Schrift fo leicht gu verftehen wie verſtehen gu laſſen⸗ 
aud in der Bolfsfhule. Man laffe die Schüler ebendaber die Nothwendig- 
feit der Seiden guvor herausfühlen und lebre fie Dann im forgfaltigen 
Gebraud derfelben in ihrem Schreiben, wie fie fur diefen Gebraud Beweis 
und Beifpiel finden in Leſebuch, Bibel und Geſangbuch; man lebre fie aud 
in dieſem Punkt des Recht- und Gutfdreibens Rudfidht nehmen ſchon jept 
auf ibren Lehrer, fpater auf Freunde und Fremde, an welche fie ſchreiben 
werden und melden fie nicht Zeugniß geben wollen von Nadlajfigkit und 
Unwiffenbeit. Merfen fie, wie es fhon unmöglich ift, Durd ein ganzes Lefe- 
ftiid, einen Brief oder andere Schrift hingueilen ohne Raft und Rube, wie 
ein gejagtes Haslein oder fliegendes Voglein oder wie der nie ftillftebende 
Tittafpendel, — aber vielmehr nod, wie ohne richtig gefepte Beichen ihe 
Gefdriebenes oft nicht, wenigitens nicht fogleid und nidt richtig vere 
ftanden werden wird; wiffen fie fo, um was es fic) handelt bei den Inter- 
punktionszeichen und wie viel fle wichtig find, fo werden fie Darauf aud Acht 
haben, fie gu fepen. 

Damit jedoch nicht Gefabr fomme, dag die Schiler mehr alé genug ift 
und nothig ift, mit gu grofem Cifer den Federftrih thun und mit Paufe- 
zeichen, die fie entſtehen laffen, ihre Schrift förmlich fpiden, um fo mebr alé 
fle ben Lehrer bisher uber Mangel an Ynterpunftion lagen hörten; damit 
fie alfo nicht in das andere Ertrem fallen, das nidt beffer ware, fo ift die 
ibnen gegebene Regel: ,,€6 ift dort ein Zeiden gu fepen beim Sdreiben, wo 
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im Reden eine Pauſe gemacht wird“, ſogleich näher zu beſtimmen, zu erweitern 
und dadurch wieder einzuſchränken. Denn die Schüler werden, weil ſie ihr 
eigenes Reden zum Maß und zur Richtſchnur nehmen vielmehr als des 
Lehrers, bei ihrem noch ungefügigen, über Gebühr häufig ſich brechenden 
Reden leicht noch regellos und willkürlich die Komma und die übrigen Zeichen 
ſetzen und wieder nicht ſetzen. 

Wo ich einen Gedanken zu Ende geſprochen habe, oder wo 
ich etwas Anderes zwiſchenſchiebe, oder etwas Anderes nachher 
hinzuſetze, dort mache ich im Sprechen eine Pauſe, und dort mache ich im 
Schreiben ein ſtellvertretendes Zeichen, immer am Anfang und am Ende. 
Den größeren Pauſen entſpricht nun auch ein größeres Zeichen. Das größte 
Zeichen, den Punkt, zugleich auch das einfachſte, durch bloßen Federſtrich 
gezeichnete, ſetze ich dort, wo der Gedanke ganz zu Ende geſprochen iſt (wo 
der Satz zu Ende iſt), denn hier halte ich redend am lãngſten an. Der 
Punkt hat ſeine verwandten Zeichen, die einen beſonderen Ausdruck der Rede 
bezeichnen, die den Punkt ſelbſt in ſich ſchließen und nur eine Abänderung 
desfelben find. Spreche id) ausrufend, fo ſteht an ſeiner Stelle das eine, dad 
Ausrufzeichen; wenn ich fragend ſpreche, das andere, das Fragegeiden. 
Das ebenfalls nod verwandte Kolon, der Doppelte Punft, findet feinen Ort 
da, wo ich in Der Rede Etwas beftimmt erwarte, das eben hier folgt, befonders 
wenn died wortlid angeführt wird. 

Ein ricdtiges Sepen nun gwar der genannten größeren Zeichen wird 
erfabrungsgemag von Seiten der Schüler leichter ergielt; um fo grofere 
Unregelmafigfeit und Feblerbaftigkeit findet fid im Gebrauch der zwei flei- 
neren. Mehr fliefend und in Frage geftellt ift zunächſt die Sepung ded 
balben Punfted oder SGemifolons, in feinem Unterſchied einerfeite vom 
Punft, andrerfeits vom Komma, zwiſchen welden es dem Range nad in der 
Mitte fteht, in der Rede eine immerhin nod größere Paufe vertretend. Den 
RKindern wird ja die Unterfdheidung ſchwer, wo nod nist ein Punt, aber 
dod aud nicht blos ein Komma ju ftehen hat; Angaben aber, wie fie gemacht 
ju werden pflegen, daß vor folden Sätzen, die mit ,,aber, jedoch, dennoch, 
darum, deshalb, daber, obgleich“ und abnliden Bindewsrtern angefangen 
werden, jenes Zeichen gu maden fei, — Ddiefe Ungaben find jedenfalls wenig 
ausreichend, weil einerfeits alle Bindewsrter von diefer Art angegeben werden 
mifiten, wads aber aud nutzlos ware und feine Anwendung fande, wenn’s 
ge{habe, weil andrerfeits aber ebenfo gut ein anderes Zeichen denfelben vor⸗ 
angeben fann. Es entfceidet fich die Wahl hier vielmehr nad der Gro fe 
des Gedanlens und nad feiner Verbindung mit dem unmittelbar 
Borangebhenden. Folgende Angabe ift deshalb wohl ftichhaltiger: Ich 
fepe ein Semifolon, wenn ih Etwas gu Ende gefagt babe und nun etwas 
Anderes hinzuſage, das mit dem Borigen nod gang eng zuſammenhängt. 
Es wird diefe Regel allerdings nod feinen gang feften Anhalt geben, nicht 
fur alle Fälle ficher leiten, dort befonders nidt, wo mebr die langere Form 
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des erſten, durch das Zeichen abgeſchloſſenen Satzes eben das Zeichen erwablen 
läßt, oder wo mehr das Gefiihl in der Entſcheidung leitet; dennoch wird fir 
bie meiften Halle jenes Wort gutreffen. Cine Vertauſchung bier befonders 
mit dem Punft ift nod fein gu ahndendes Verbrechen, dod laffe man fdon 
bie Schüler bei ihrer gunehmenden Erfenntnif etwas von dem Cindrud haben, 
den man bat beim Hiren nur von furjen und abgeriffenen, auf einander 
folgenden Gagen, und geige ihnen zugleich mit Hilfe des Leſebuchs, wie man 
fleinere in Gedanfen jufammenhangende Sage jgufammenfegen fann und 
das trennende Semifolon fiir die noch bleibende grogere Paufe einzuſetzen 
bat. Wer feine Interpunftionsgefepe mehr nur äußerlich auf den Sag baut 
und nad deffen Geftalt oder Art fic) gu richten befieblt, muß befonders bier 
fo umfangreice, auch fiir gewedtere Schiller fo unbaltbare, wo nicht ver- 
wirrende Unterſcheidungen geben, — ſowie ſie ſchon Carl Ferdinand Becker 
in ſeiner deutſchen Grammatik gibt, — daß es ohne Zweifel mehr Erfolg 
haben wird, den Unterſcheidungegrund wiederum vom natürlichen Gedanken 
und Inhalt des Satzes hergeholt zu haben. 

Die kleinſte Pauſe nun halte ich im Reden ein, und es ſteht in der 
Schrift dafür das kleinſte Zeichen, das Komma, da, wo ich etwas einſchiebe 
oder hinzufüge, das nebenſächlich iſt und nicht zum Ganzen zunächſt gehört. 
Jeder Nebenſatz iſt vom Hauptſatz wenigſtens durch ein Komma abgetrennt 
— ſo muß der Satzlehrer hier Vorſchrift geben, eine Vorſchrift, die zwar 
einheitlich und klar iſt, aber doch klar erſt wird und anwendbar nach beban- 
delter Satzlehre, für deren Behandlung die meiſten unſerer Volksſchulen keinen 
Raum geben, wie wir oben ſchon ſagten. Ebendeshalb und weil fie wber- 
haupt mehr nur die dufere Form des Gages zur Regel nimmt, abgezogen 
von feinem Snbalt, glauben wir uns gegen jene Weife ablehnend verhalten 
gu miiffen, wenn wir aud die grofere Cinfachbeit des Grundfages an- 
erfennen. Hier naber nod in Bezug auf die KRommafepung muß der Gage 
lebrer nicht nur gur Annahme aud von verfiirgten und verftiimmelten Sätzen 
feine Zuflucht nebmen, fondern er muß fiir Eleinere Cinfchiebungen oder Bei- 
fiigungen, wie etwa Unredeworte find, eine befondere Regel hierzu erfinden. 
Das würde nad unferem Grundfap bier nod hinzuzufügen fein: Wo das 
verbindende „und“ die Paufe ausfullt und fomit aufbebt, ftebt aud fein 
Paufezeichen; wenn nicht das Hingufommende etwas gang Anderes ift, auf 
bas durch eine Fleinfte Paufe oder ein Fleinftes Zeichen wenigftené aufmerffam 
gemadt werden muf. Dah hingegen wieder bei feblender Verbindung durch 
„und“ die Paufe und das Pauſezeichen eintritt zwiſchen jedem Hingugefiigten, 
folgt aus dem oben gum Kommagebrauch gegebenen Wort. 

Ueber den Gebraud der lepten und felteneren Interpunktionszeichen 
ift felbft eine furze Unweifung wohl überflüſſig. Klammern- und Pa- 
rentheſezeichen ftehen, beide ziemlich gleich, bei einer Einſchiebung, die ſich 
ſchon im Tone beim Reden von dem Uebrigen unterfdeidet. Das Paar 
einfdliefender, entgegengefepter Anfihrungsjeiden endlid fteht bei 
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wortliden Unfibrungen und Mitteilungen, die in der Rede wiederum durch 
den veranderten, gebobenen Ton kenntlich gemacht find. 

Die hier freilid nur.in Umriffen gegebene Snterpunttions - Seichenlebre, 
bie Referent fiir jede Schule faßlich genug hingeftellt gu haben glaubt, fet 
hiermit freundlid den Collegen zur Priifung vorgelegt. Obne auf die Sage 
lebre Bezug gu nehmen, ftellt fie ſich auf einen natürlichen und gewiffen 
Grund, das Verhaltnif des gefcriebenen Gedanfens jum gefprocenen, der 
Schrift zur lebendigen Sprade. Beifpiele gu geben, die fiir Alles leicht 
berbeigezogen waren, bat Referent mit Abſicht fic enthalten. 


Altes und Heues. 


Die ,, Amerifanijhe Schulzeitung“, welche einen Anlauf zu größerer Didleibig- 
Feit genommen batte, ift wieder zuſammengeſchrumpft, d. b. auf die frühere Seitengabl 
beſchränkt worden, weil die gu Hobofen gefaften Beſchlüſſe auf dem Papier fteben ge- 
blieben find. S. 

Der neue Gouderneur von Pennfyloanien fagt in feiner Untrittsrede, dah in 
jenem Staate 75,000 Kinder feine Schule befuchen, weil fie fon von friibefter Sugend 
an auf fich felbjt angewieſen find und fiir ihren eigenen Unterbalt forgen miiffen. 

Für das im Often unferes Landes yu erridtende lutheriſche Schullehrer⸗ 
Seminar follen bereits 7500 Dollars untergeichnet fein. Gebäude migen wohl bald 
aufgefiibrt werden fonnen; ob man dann aber auch fo ſchnell Schiiler und Lehrer fiir 
badfelbe finden wird, ift cine anbere Frage. Wir weſtlichen Lutheraner fangen unfere 
Sachen etwas anders an: Erſt bebelfen wir uns mit einigen wenigen Schülern, wie es 
eben geben will, und wenn dann die Zahl derfelben fteigt, fo bauen wirft zuerſt fiir das 
nadjte Bedürfniß und fo nach Umſtänden immer weiter, wie Gott uns führt. Welches 
follte wohl der beffere Plan fein? Unſere Unftalten gedeiben bei dem unfrigen unter 
göttlichem Segen gar lieblich. S. 

Im Staate Jlinois waren im Jahr 1572 11,396 Staatsjdulen, die einen Geld- 
werth von $18,000,000 reprajentiren und von ungefabr 900,000 Rindern beſucht warene 
Der Gebalt der Lehrer belief fic auf $4,339,256.31 und die Gefammtausgaben fiir diefe 
Sehilen betrugen $8,907,036. 27. 

Wahrend in dem ſchrecklichen Schneeſturm, der am 7. Sanuar iiber den Nord- 
weften hereinbrach, neben Underen aud viele Kinder auf ihrem Wege' von der Schule 
nad Hauſe elendiglid umfamen, bebielt ein Yebrer Hugh Sones in Sudfon, Blue Earth 
County, Minn., feine Schiller 48 Stunden bei fid im Schulhaus. Mit eigener grofer 
Lebensgefabr fcleppte er ibnen Nahrungsmittel und Bettzeug aus der Nachbarſchaft 
berbei. Ohne Zweifel rettete er fo manches Leben. 

Jn Holland ift der Schule ſchon feit 1806 der confeffionelle Character genommen, 
indem ein betreffendes Gefep austriidlic fagt, der Lebrer babe nicht fiir den Theil des 
Unterricts gu forgen, der die Dogmen desjenigen religisjen Bekenntniſſes betrifft, bem 
bie Kinder angebiren. Warte- oder Kleinkinderſchulen gibt ed dort 784, Wieder- 
holungsſchulen, welche dem Umfichgreifen der Unwiſſenheit unter der aus der Schule 
entlaffenen Sugend vorbeugen follen, 152; dagu nod 118 Sonntagsfdulen, 71 Snduftrie- 
foulen fiir bie Hanbdwerfer, 127 Schulen fiir ven Volksgeſang, 23 fiir Gymnaftif, Sm 
Sabre 1857 betrug die Zahl der Lehrer 6480 und die der Lebrerinnen 911. Das Vere 
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baltnif ber Lebrer yu den Schiilern war wie 1 gu 55. Das Cinfommen der Lebrer foll 
nad einem neuen Gefep nidt unter 400 Fl. betragen, dad der Unterlebrer nicht unter 
2U0 Fl. Cinige Lebrer haben mebr als 1000 Fl. Gebalt. Die angeftellten Lebrer fonnen 
einen Mubegebalt befommen, wenn fie 65 Sabre alt find und 40 Dienftjabre yablen. 
Die Penfion fann nie über # der Befolbung fteigen. 

G8 gibt für Die Bewohner Sdhwedens, 4,200,000 Köpfe an der Zahl, worunter 
etwa 600,000 ſchulpflichtige Kinder auf bem Lande fein migen, 3425 eigentlice Volks- 
ſchulen, worunter 2174 ftandige und 1251 ambulatorijde, und etwa 3000 Borbereitungs- 
ober kleine Schulen. Der Unterridt in den eigentlicben Bolfsfdulen wird von 2795 
Lebrern und 88 Lebrerinnen ertheilt, in ben Vorbereitungsſchulen von 3000 Lebrern und 
Lebrerinnen. Wile ſchulpflichtigen Kinder auf dem Lande lernen mit Verſtändniß leſen, 
mit wenigen Ausnahmen aud fdreiben, rechnen, Katechismus und bibliſche Geſchichte; 
+ aud Gefchichte und Geographie. Raum 4+ lernen etwas Naturlebre, etwas mebr 
Grammatif der Mutterfprache, und ungefabr '/io Geometrie und Zeichnen. Die Halfte 
nimmt an den gymnaſtiſchen und militäriſchen Uebungen Theil, aber nur eine unbedeu- 
tende Ungabl, etwa 14,000 befommen im Gartenbau und in der Baumjucht Unterridt. 
In den höheren Volksſchulen wird natiirlih weiter gegangen und mebr geleiftet, 
namentli®d im Rechnen, in der Geometrie, Geographie, Geſchichte und Naturlehre. 
Uuferdem wird aud im Freihandzeichnen und in der Budbaltung Unterricht ertbeilt. 
Jn den Mädchenſchulen wird beſonderes Gewicht auf griindlide Unterweifung in weib- 
lichen Handarbeiten gelegt. Für die Erbaltung und Erweiterung des in der Schule 
Gelernten wird in faft allen Städten burch Gonntags- und Abendſchulen geforgt, in 
welden guter Unterricht im Zeichnen, Modelliren und Buchbalten ertheilt wird. Lebr- 
anftalten fiir Urbeiter und niedere Muffeber iiber den Ackerbau find in allen Landfcaften 
errichtet. — Neuerdings bat man nad däniſchem Mufter einige (drei) Volkohochſchulen 
gegründet. Diefe Anſtalten, welche vom Staate feine Unterftiigung erhalten, baben den 
Bwed, ſchon erwadfene Siinglinge aus dem Bauernftande in ihren Kenntniſſen yu ver- 
tiefen und weiter gu fiibren, fie mit den öffentlichen Verhaltniffen des Landes vertraut 
gu maden, damit fie gefbidt und fähig werden, den ihnen gebiibrenden Theil an der 
Leitung der öffentlichen Geſchäfte, den Ungelegenbeiten der Commune und ded Staates 
qu nebmen. Auch landwirthfcaftlicber Unterricht fol damit verbunden werden. Der 
Minimalgebalt fiir einen Schullehrer betragt 400 Thir. (@ 444 Rr.) baared Geld, 
freie Wobnung und Brennholz, nebft Futter fiir eine Nuh, meijtens auch nod ein fleines 
Grundftiid, theils yur Benupgung fiir den Lebrer, theils fiir den Unterricht in ber Baume 
zucht und in dem Gartenbau, In den Stadten fteigen die Befolbungen bis 1000 und 
1200 Riblr. Zur Penfionirung franflicer oder bejabrter Lehrer dient ein Fonds, welder 
burd einen Beitrag aus der Staatefaffe gegriindet wurde, feitbem aber durch Beitrage 
ber Gemeinden unterbalten wird. Iſt ein Lehrer oder eine Lebrerin fo lange im Dienfte 
getoefen, daß Lebens- und Dienflalter gufammengenommen 90 Sabre betragt, fo fonnen 
fie Penfionirung mit vollem Gebalt beanfprucen. 

Die erſte Volkshochſchule in Dänemark wurde 1844 von dem Etatérath, Pfarrer 
Flor yu Röddig bei Hadersieben gegriindet; jept find derfelben wobl 60 — 70 im König- 
rei Danemarf. Sn bdenfelben wird jungen Leuten im Alter von 18 — 30 Sabren das 
Nöthigſte aus der Literatur, aus der vaterlandifden Gefdicdte und Geographie, aus den 
Gebieten ber Chemie, Phyfif, Geologie und Zoologie und Botanif, angewandt auf Bieh- 
zucht und Uderbau, ingleichen Orthographie, Rechnen, Freibandjeichnen, Nivelliren, 
Permeffen, Gefang und Turnen gelehrt. Dies Wiles gefchieht nur in mündlichen Bor- 
trigen. Gefragt, aufgegeben, wiederbolt, eraminitt wird nicht. Der Curfus dauert 
ſechs Monate; manche Schüler machen denfelben gwei bis drei Mal durch. Neben den 
Bauernſöhnen figen nicht felten Knechte und Urbeiter, welche von ihrem Lobn foviel 


Altes und Neues, 157 


erfpart baben, um den Curfus durchmachen gu finnen, etwa 50 Thr. Wegen der 
Wichtigkeit diefer Unftalten gibt ber Staat gur Unterhaltung derfelben 14,000 däniſche 
Thaler (10,500 preußiſche). Auch hat man in Dänemark einen dreimonatlicen Fort- 
bilbungscurjus fiir erwadfene Madden eingerictet. 

Die Synode der norwegiſch-lutheriſchen Rirdhe in Umerifa Hat aud einen 
jungen Slander, der bereits in Reyvkjavik die lateiniſche Schule durchgemacht und von 
dort bie beften Zeugniſſe bat, sur weiteren Ausbildung nad unferem Miffouri- Prediger- 
feminar in St. Louis gefdidt. 

Der feitherige Organift an der Wherbeiligen-Rirche yu Hartford, England, ift, 
als faft bundertjabriger Greig, nah cinundadtyigidbriger Ausübung feines 
Organiftenamtes in den Rubeftand verſetzt. Ihm ift Rube wohl gu ginnen. 


Die Zabl der theologiſchen Studenten in den altpreufifdhen Provingen nimmt 
in lepterer Zeit alljabriidh ab. Sie betrug im Gommerbalbjabr 1872 56 weniger als 
im vorbergebenden Winterfemefter. Qn Berlin waren eingeſchrieben 214; in Bonn 39; 
in Breslau 50; in Greifewalde 21; in Halle 223; und in Königsberg 78, — im Gan- 
jen 625. Borigen Winter betrug hier die Zahl der betreffenden Studenten 61. 

Der Jahresberidt des Shul- Superintendenten Stearns von Lenawee, Mid., 
enthalt einige intereffante Ungaben: Bon 250 Ujpiranten fiir Lebrerjtellen, die ſich zur 
Priifung bei ibm einftellten, fonnten 200 den Namen ded Prajidenten der Vereinigten 
Staaten: Ulyſſes nicht richtig budftabiren und 187 ging es nicht beffer mit bem Brother 
“Jonathan”. Im Ganjen fommen, befonders unter den weiblichen Wfpiranten, die — 
jungen befjer weg, als diejenigen, welcben ſchon vorber eine Schule anvertraut war. 
Aus 521 im Sabr geftellten Unfuchen wurden 170 zurückgewieſen. 

Die thüringiſche Lehrer-Verſammlung. Unter den vielen Rednern befand fid 
aud cin Privatbocent der Pbilofophie, Dr. Schulze, welcher fic) die radifale ,,Reform 
bes Religionsunterridts” ſehr angelegen fein lief. Der jepige Religionsunterrict, ſagte 
er u. A., welcher die Kinder mit dem ,,Gott der Bibel” bebellige, fei durchaus verfeblt, 
ber befte Religionsunterricht fei vielmebr die Naturwiſſenſchaft. Erſt gang fpat, frii- 
bejtend mit dem fiten Sabre, diirften dem Rinde die fchwierigen „theologiſchen Lehren 
von cinem unendliden Weſen“ vorgetragen werden, aber aud dann nur der Urt, daß 
Feine Religion vor der andern bevorgugt, dem Kinde vielmebr gang freie Wahl ywifden 
ben verfdiedenen Religionen gelaſſen werden miiffe. Haft die gange Lebrer- Verfamm- 
lung gab ibre 3uftimmung in lebbafter Weife gu erfennen; man erblidte ,,goldene 
Worte“ in diefen Vorſchlägen und man fühlte fic dem Redner „zu größtem Danke” 
verpflichtet. Gewiß eine traurige Erfabrung mebr iiber die Zunahme der Entchriſtlichung 
und ebenfo iiber bie Ubnabme des gefunden Menfchenverftandes im reife der deutiden 
Lebrer! Doc auc) mebrere Lehrer, einige Pfarrer und felbft Mircen-Rath Prof. Dr. 
Pfleiderer in Sena traten ald entfciedene Gegner eines folchen Meligionsunterridts 
obne Gott auf. Dr. Pfleiderer bat ſeitdem einen energifden Urtifel im Weimariſchen 
„Kirchen- und Sdulblatt’ verdffentliht, in welchem er an die Geiftlimfeit die Forderung 
ftellt, Mafregeln gu treffen, um die uns anvertraute Pflege der Frömmigkeit fiinftiger 
Generationen vor friiber Verfiimmerung und Ertsdtung yu bewahren! — Sa, wir fon- 
nen, fagt er, obne gegen unfere heiligſte Umtspflidt gu handeln, den Religionsunterridt 
nicht mebr in den Handen von Mannern lajfen, deren Menge, indem fie obigen Anſichten 
juftimmte, offen gezeigt bat, daß fie fiir Religion ebenfo menig Herg als Berftandnif 
baben. 

Das neue deutſche Reichsſtrafgeſetz bat ſich auch nicht als unfeblbar bewährt. 
Nach demfelben find die Kinder unter 12 Jahren ftraffrei. Da find nun ſchon Fale 
vorgefommen, daß Kinder geftoblen haben und, auf der That ertappt, fred fagten: man 
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fann uné nichts thun, wir find nod nicht 12 Sabre alt. Und wenn nun ſolche Rinder 
pon Eltern gum Verbrechen angebalten und erjogen werden! Es werden da wahrlich 
ſchlimme Friichte heranwadfen, und yu fpat wird man merfen, daß aus ber falſchen 
Humanitat gulept die Barbarei fommt. Dann wird wohl alle Sduld den Schulen 
aufgebiirdet; aber der Liberaligmus halt ja ſchon cine ftrenge Schulzucht fiir Barbarei. 
Wer aber handelt barbariſcher: ber Vater und Lehrer, welder bas Rind gum Gebhorfam 
und yur Ordnung erjieht und den Eigenſinn u. dgl. mit Strenge bricht, oder der, welder 
baé Kind an eine falfche Freiheit gewöhnt? Dagegen fe weniger man den Willen der 
Sugend biegen und jieben will, um fo mehr ſucht man ibren Kopf mit allerlei Kenntniſſen 
volljuftopfen. Denn es ift der Grundirrthum unfrer Zeit, daß man meint, das Wiſſen 
mace ben Menfchen frei. Es fann einer aber ſehr viel wiffen und doc der Sflave feines 
böſen Herjens fein. Freilich eben das leugnet der Seitgeift aud, daß unfer Didten und 
Tradten böſe ijt von Jugend auf. Wan nennt died eine veraltete Unfcdauung u. f. w. 
Uber die Bosheit ijt dba, und die Unipriice, die böſen Neigungen wachſen; man wundre 
ſich alfo nit, wenn fie einmal losbrechen. Den Humanitatéapofteln wird es geben 
wie jenem „Zauberlehrling“, ber klagen mufte: ,,Die id rief, die Geifter, werd id 
nimmer los!” ( Pilger.) 

Das Londoner “School Board Chronicle’ gibt eine ſtatiſtiſche Zuſammen- 
ftellung der Wusgaben fiir Sculen in Berlin, Wien und Petersburg. Wabrend die 
ruſſiſche Raiferftadt 1 Procent, die öſterreichiſche 9 Procent, verwendet die deutſche Raifer- 
fladt 31 Procent ihres jährliches Etats auf Schulen. 

Danzig. Die hieſigen Stadtverordneten haben in ihrer jüngſten Sipung die Cin- 
fiibrung bes neuen Normal- Befoldungsplanes bei den bhiefigen höheren Lebr- WUnftalten 
genebmigt. Durch denfelben werden die Gebalter von achtzehn Gymnafial- und Real- 
foullebrern um jabrlid 200, von eilf um jährlich 100 Thaler und die der technifden 
Hilfé-, refp. Elementarlebrer um 80—120 Thaler erhiht, wodurd dem ſtädtiſchen 
Seuletat allein eine Erhöhung von 5596 Thalern erwächſ't. Ferner wurde beſchloſſen, 
mit ber biefigen Töchterſchule ein Lebrerinnenfeminar gu verbinden. 

Schneidemühl. Die hiefigen evangeliſchen Lebrer haben Seitens ber Regierung 
Gebaltsaufbefferungen und gwar von 60 Thalern abwärts erhalten. Wiewohl diefe 
Erhöhungen dankbar acceptirt werden, fo find fie bei der enormen Theuerung (das Pfund 
Butter 12 Sgr., die Mandel Cier 12 Sgr., das Pfund Fleifh 6 Sgr.) dod nod lange 
nicht ausreichend. Der erfte Lehrer hat nach erbaltener Zulage nicht iiber 300 Thaler 
und freie Wobnung. 

Minden, Die Zabl der Studirenden an der hiefigen Univerſität betragt im lau- 
fenden Semefter 1299, wovon 980 Bayern und 239 Ridtbayern find. (Im Winter- 
femefter des vorigen Sabres waren 1089 Snlander und 152 Ausländer, fomit 1241 
Studirende immatriculirt.) 

In Deutidland befinden ſich gegenwartig achtzig junge Sapanefen, welde an ver- 
fciedenen Hochſchulen ben Studien obliegen, und gwar alle auf Moften der japaneſiſchen 
Regierung. Cine gleiche Anzahl talentvoller junger Leute hat die japaneſiſche Regierung 
nad Frankreich und eine eben folde nach England gefandt. 

Gin japanefifger Student. Sm lepten Eramen auf der Anatomie, das an der 
Berliner Univerfitat flattfand, erbielten von dreizehn Eraminanden nur zwei den Calciil 
„gut“. Unter diefen beiden war ein Sapanefe, der Stud. med. Saſumi Satoo. Welde 
Intelligenz und welchen Fleiß diejer entwidelt hat, geht am beften daraus bervor, daß 
Satoo, im November 1869 von feinem Bater nad Berlin gefdidt, gang allein daſelbſt 
angefommen war, obne aud nur die deutſchen Schriftzeichen gu fennen. Zum Glück 
traf er einen alljeitig gebildeten Lehrer, der fich mit Cifer feinem intelligenten Zögling 
widmen fonnte und im October 1870 wurde Safumi Satoo als Stud. med. immatri- 
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culirt. Gein Bater, Leibaryt bes Mifado und ein in Japan beriibmter Operateur, Halt 
in Heddo eine bedeutende Minif und mediciniſche Schule. Dort hat der junge Satoo 
gar fo Manches gefeben und gelernt, aber er beſaß nit die geringfte Kenntniß der in 
Europa als nothwendig eracteten Hülfswiſſenſchaften. Dieſe erwarb er fic mit rube- 
lofer Confequeng; nacbem fiinf Monate ausſchließlich der deutſchen Sprache gewidmet 
waren, batte er fich in ben iibrigen fechs Monaten alles Erforderlide, inclufive der latet- 
niſchen Sprache, gu eigen gemadt. 

Die Edangeliſchen im Lande Böhmen find heute noc gezwungen, die fatholifden 
Kirchen und Schulen mit gu erbalten. Und indem es meift die Urmen des Landes find, 
bie fic noch gur evangeliſchen Rirche befennen, ift ibr Loos cin hartes, und es ift febr 
fraglich, ob fie auf bie Dauer ihre eigenen Schulen werden bebaupten können, obne 
fraftige Unterftiigung von aufen. Cin böhmiſcher Lebrer Flagt befonders über die Un- 
fabigheit der meiften jept vorbanbdenen Lehrer in Böhmen, in der Religion Unterridt gu 
ertheilen. „Wie fann man aber Undern geben, wenn man felbft nicht bat? Unfere 
Lebret find bis jept gar nicht fabig, Meligionsunterricht gu ertheilen, weil fie feine Un- 
leitung dazu erbalten haben. Denn ed feblen uns bis jest alle böhmiſchen Bildungs- 
anftalten, vor allem ein Seminar, Wer Lebrer werden will, fann feine Vorbilbung nur 
in fatbolifden Schulen erhalten. — Wie fann man aber von einem in fatholifden Sdu- 
len gebildeten Lebrer, der nicht einmal Gelegenbeit hatte, in Religion, evangelifdem 
Kirhengefang und Choralfpielen Unterricht gu erhalten, verlangen, daß er ein Trager des 
evangeliſchen Glaubenslebens werde und dasfelbe aud in bie ibm anvertrauten Rinder- 
feelen gu verpflangen verftebe? Wabrlic ein trauriger Umftand fiir die evangeliſche Kirche 
Böhmens. Taufende von Rindern in Böhmen und Mähren, die eigentlich yur evange- 
liſchen Rirche gebdren, miiffen aus Mangel an fonftigem Unterricht in latholiſche Schulen 
geſendet werden, und an manchen Orten find viele evangeliſche Familien yur fatholifden 
Kirche iibergetreten, weil fie weder fiir fich nod ihre Minder evangeliſche Seelenpflege 
fanden. Ein §amilienvater mit einem irrfinnigen Weibe und drei verwabhrlosten Rin- 
bern, burd die bitterfte Noth faſt aur Verzweiflung getrieben, dennoch treu der evange- 
liſchen Kirche geblieben, rief einem Befuder entgegen: ,,Fiir Negerfinder wrif 
die evangelifhe Rirdhe Rath, aber ibre eigenen Kinder läßt fie ver- 
fommen!” (Weltb.) 

Die nordamerifanijden Miffionare im osmannifden Reiche laffen es ſich febr 
angelegen fein, höhere Lebranftalten gu griinden. Sie haben bereits bas Robert - College 
in Conftantinopel und dad Syrian- College in Beirut. Sept gründen fie in Uintad ein 
Gomnafium fiir die wiſſenſchaftliche Ausbildung junger Urmenier, und fie baben dazu 
beträchtliche Summen theilé aus den Bereinigten Staaten, theils von proteftantifden 
Armeniern erhalten. (Ref. Krchztg.) 

Der Kronprin; bon Preugen, welder befanntlidh im Sabr 1869 bet Gelegenbeit 
ber Eröffnung bes Guez~-Canalé eine Orientreife machte, ſaß eines Tages bei einem 
Diner in Wlerandrien dem Erbpringen von Egopten gegeniiber. Der junge Menſch, der 
jedenfalls noc nicht fiber die Flegeljahre hinaus ift, prablte in taftlofer Weife mit den 
vielen Palaften, die fein Vater habe. ,,Unfer Hrip’ aber brachte ibn ſchnell gum Schwei⸗ 
gen durch bie einfache Frage: „Und wie viele Schulen bat denn Shr Vater?” — Sa wie 
viele Sculen? bas ift die Frage, auf welche Jomail Paſcha felbft nod heute keine Ant- 
wort gu geben im Stande ware, nicht weil ihrer gu viele find, denn in diefem Fall finnte 
er fie auch, wie feine Paldfte, numeriren laffen, fondern weil er ſich darum nicht be- 
fiimmert. (Pilger.) 

Mit zwei Berliner Profefforen find Verhandlungen wegen Uebernabme des Schul- 
minifteriums in Sapan eingeleitet. Der preußiſche Schulmeifter fteht nod immer bod 
in Ehren. Wenn er nur gu Hhaufe weniger femal gehalten wiirde! 
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Bohl in Folge des Erlaffes des Shulauffidtsge(eges in Preufen hat fid aud 
in Danemarf die Regierung dazu entidloffen, und gwar aus Anlaß eines Gefepvor- 
fcblages zur Ordnung ded Volksſchulweſens, der bem Reidstag vorgelegt werden foll, den 
Geiftliden bie Muffidt fiber die Schulen gu entziehen, obwohl man eigentlich feinen 
Grund bat, mit denfelben ungufrieden gu fein. Sn dem fiinften Abſchnitt dieſes Gefeg- 
vorfdlags beift es nämlich, dah die den Biſchöfen bisher auferlegte Verpflidtung, die 
Biirger- und Volfsfdhulen gu beaufiictigen, im Wllgemeinen wegfallen und daß die 
Biſchöfe in Sufunft nur dafiir gu forgen haben follen, daß der Religionsunterridt nad 
ben Lehrſähen der Bolfetirde in den Schulen gehörig ertheilt werde. Statt fener Beauf- 
fidtiqung durd bie Biſchöfe aber foll cine folche durch act vom Konig ernannte Kreis- 
ſchulinſpectoren ftattfinden, die fowobl auf den Unterricht, wie auf den gangen inneren 
Buftand der Schulen ihr Uugenmerf ridten follen. Das Cultusminifterium beftimmt 
bie Diftricte, in denen jeder der Rreisinfpectoren feinen Wirfungéfreis baben foll, und 
erlaft aud eine Snftruction fiir ihre Thatigfeit im Allgemeinen. Und ebenfo foll bas 
PBefepungsrecht hinfichtlic& der Lebrerftellen, das bisher den Biſchöfen übertragen war, in 
Zukunft von diefen Kreisſchulinſpectoren, die auger Bureaufoften und Diäten einen 
Bebalt von 2— 2600 Rthlr. begieben, ausgeiibt werden. (uth. Herold.) 


Gandersheim. Bn Greene, unferem Nadbardorfe, fonnte man feinen Elementare 
lebrer befommen, weil die Stelle nur 180 Thaler eintrug. Da legte die Gemeinde aus 
freiem Untriebe 170 Thaler gu und brachte die Stelle auf 350 Thaler. Wle das Confi- 
ftorium dieſe Opferwilligfeit ber Gemeinde Greene erfubr, iiberwies e¢ den Zuſchuß von 
170 Thalern aus Landesmitteln. (Weltb.) 


Eiſenach. Sn unferer Stadt wird demnächſt ein Seminar fiir Volkoſchullehrerinnen 
errichtet werden, wabrideinlid um dem Mangel an Lebrern abgubelfen. 


Danzig. Der Lehrermangel in unferer Proving muß in der That nicht gering fein, 
benn die Leitung ber neueröffneten Schulflaife in Sdhinwarling wurbe dem ebemaligen 
GWensd'armen, jepigen Schuljen-Umts-Verwalter Neumann iibertragen, (Wie gu ded 
alten rip’ Seiten)! 

Die von dem Berliner Ausſchuß yur Beforderung der Fröbel'ſchen Cryiebungs- 
weife den ſtädtiſchen Bebirden überreichte Petition, betreffend die Cinorbnung ded Rindere 
gartens in das Schulwefen ber Gemeinde, ift nebſt Denkſchrift aud ben Magiftraten 
anberer griferer Gtadte zur Kenntnißnahme iiberfandt worden. Der Magiltrat von 
Minden dant fiir die mit grofer Befriedigung entgegengenommenen Schriften und 
fabrt dann fort: Es bdiirfte Den Verein intereffiren, von uns Kenntniß gu erbalten, daß 
wir cine BVerbindung der Volfsfdule mit ben Fröbel'ſchen Kindergarten und die Ber- 
werthbung der Fröbel'ſchen Erziehungsgrundſähe fiir den Volksſchulunterricht anſtreben 
und gu dem Ende bereits ben Beſchluß gefagt baben, mit jedem neu gu bauenden Schul⸗ 
baufe einen Fröbel'ſchen Kindergarten yu verbinden. 


Das lutheriſche Seminar yu Philadelphia, deſſen Griindung von der lutheriſchen 
SGynode von Pennfylvanien im Sabre 1864 befchloffen wurde und feinen Unfang in einem 
Privathaufe in Franflin - Strafe, oberbalb Race- Strafe, nabm, wurde lepten Sommer 
bedeutend vergréfert und am 10. Februar feierlich erdffnet. Sm Laufe des Tages wurde 
bas Gebäude von taufenden von Perfonen bejudt, die von nabe und ferne gefommen 
waren. Die urfpriingliden Koſten des Gebäudes betrugen $10,000, und die gemadten 
Veränderungen nebſt Uusftattung belaufen fic) auf weitere $25,000, Es enthalt im 
@anjen 52 Raume, darunter eine Kapelle fiir den Morgen- und Abendgottesdienft, drei 
Horfale, ein Bibliothef- und Lefegimmer, einen Speifefaal, dreifig Sclafitatten, mebrere 
Badezimmer und andere Bequemlidfeiten. Die meiften diejer Zimmer find gropten- 
theils von Sonntagsſchulen hübſch ausgeftattet worden. Es find 45 Studenten da, 
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Accomodirt fidh die Bibel an den Irrthum des unwiffenden Volks, 
wenn fie von natirliden Dingen redet? 





Im Grofen und Ganjen genommen fteht die moderne Weltanfhauung 
mit der beiligen Schrift im ſchneidendſten Widerfprud! 

Diefe fennt nur eine Welt, die fort und fort nad dem Willen des 
{ebendigen Gottes regiert wird, der wohl eine Ordnung in derfelben gemadt 
hat, aber auch, wo und wann er will, diefe Ordnung jeitweilig aufbebt und 
Wunder thut; jene fennt nur eine grofe Mafchine, die nach unverander- 
lichen Gefepen ftarr und todt verridtet, was ein unbefannter Weltgeift ihr 
jugewiefen, oder was fie aud fic felbft begonnen und durch eigene Dem Stoff 
inwobnende Kraft plan- und ziellos yu vollenden hat. 

Die Bibel fennt die Erde nur als den Hauptforper im ganzen Weltal, 
dem Gonne, Mond und alle Sterne beigeordnet find ale Uhrzeiger und 
Zeichengeber, alé wunderbarer Schmuck des Firmaments; ja um den fid 
diefe felbft in vollfommenfter Genauigfeit ſchwingt, wabrend die Erde un- 
beweglich ftebt. Nach ver bherrfdenden Weltanficht ift diefelbe Erde ein 
winziges Staublein gegen Taufende von anderen Geftirnen, und fie rollt mit 
rafender Cile um einen jener zahlreichen Firfterne, die felber wieder weder 
Rube nod) Raft haben. Jn einer Weiſe thut fie das, mie fein anderer 
Himmelsforper es Dem forfdenden Auge darftellt; aber fie thut es gewifs, 
denn Die Weifen geboten es ibr. . 

Nad ver Schrift wohnt auf diefer Erde die edelfte ſichtbare Creatur, 
nach dem Bilde Gottes frei unt verniinftig, ja geredht und beilig erſchaffen: 
der Menſch, ein Geift, dem ein Leib zur Wohnung gegeben, der felbjt wieder 
eine wunderbare Welt im Kleinen ift. Aber Hochmuth ſtürzte den Menſchen 
in Sünde und Tod und ewiges Verderben; durch Gottes eigenes Blut ward 
er gum ewigen Leben wiedererfauft, und nun ift feine Heimath droben im 
Himmel, wo er in Seligfeit Gott ſchauen foll ewiglich! Nach der Welt- 
orPnung ded 19ten Sabrhunderts ijt der Menſch beften Falls noc derfelbe, 
Der er im Anfange war; Siinde giebt es fo wenig, als eine ewige Erlöſung 
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vorhanden, frei ift der Menſch und voll Leben, trop Zucht - und Srren- 
Haufern, trop Spitalern, Aerzten und Leicengefilden. — Oder der Menſch 
hat gar feinen Unfang genommen und ift ein Theil der ewigen Weltfeele, die 
Niemand gefeben, die aud) Niemanden zu ſich gerufen; aber nod bat er eine 
Zukunft gu boffen, die Seder in nebligen Grau fic) anders geftaltet. — Dow 
nad) neuefter Weisheit ift der Menſch ein denfendes Vieh, mit allem Gethier 
der gleichen Selle entfproffen; er wird geboren, weint, ifét und arbeitet mit 
Qual, um endlich ins Nichts gu vergehen, — um mit den Affen einerlei Erbe 
zu haben, 

Nach der Bibel ift freilich die Erde Dem Menſchen unterthan, daſs er 
fie baue, erforfde, fic) dienfthar made; aber Der HErr im Himmel hat ibm 
Sdranfen gefept im Wollen, im Wiffen, im Können, und diefe Schranken 
ebren und lieben ift die Weisheit des Kiugen, wabrhafte Mat des Starfen. 
Hochgeehrte Creatur foll das Menſchenkind fein; nicht ſelbſtſtändiger Herr, 
nicht Konig neben dem Könige. — Der moderne Menſch aber ift wie Gott; 
er will Alles, er weif Alles, er fann Alles; Nimrods Sünde ift ibm eine 
Tugend geworden. Grofes, Wunderbares ijt dem Menſchen gelungen; er 
will, und ifm muſs nod) Groferes, ibm mufs das Höchſte gelingen. Die 
Welt wird ohne Gott beftehen! Der Menſch wird endlid Alles wiffen; er 
wird gang fein eigener Herr werden und allein regieren. Der Muth dazu ift 
ihm angeboren, das nothige Wiffen verſchafft ib die Naturlehre und die den 
eignen Muskeln mangelnde Kraft erfepen die Maſchinen. 

Das etwa der Widerfprudh! Wo liegt die Wahrheit? 

Der tief in die Natur eingedrungene Menſchengeiſt hat es erforſcht, 
bewiefen, abgezählt, abgezirfelt und abgewogen, daſs die Ausſprüche der Bibel 
iiber die beftebende Weltordnung nicht haltbar find! Gie, die Sdrift, ent- 
ftand in Zeiten, da die Naturfunde nod in Kinderfchuben ging, oder nod in 
Windeln lag, oder gar nicht einmal das Licht der Welt erblidt hatte. Heute 
find Die Tiefen der Erde, die Höhen des Firmaments, die gebeimften Winkel 
ves Weltalls aufs genauefte erfundet; heute erft weiß man, wie die Welt 
eigentlich eingerictet ijt; beute weif das Bolf, das Boll in Palaften und 
elenden Hitten, was damals die Weifen, was Propheten und Apoſtel nicht 
wufsten! 

Wie gang anders wiirden die Seber des Alten Teftamenté geurtheilt 
haben, wenn fie das Fernrohr und Mifrofcop gefannt batten! Und felbjt 
nod die UApoftel — ihre Rede würde in vielen Stiiden anders lauten, fie 
wiirden namentlich uber die natürlichen Dinge gang anders geurtheilt haben, 
wenn fie Gelegenbeit gehabt batten, fic) mit der beutigen Natur - Philofopbhie 
vertrqut zu machen, Die Ropernifanifde Aſtronomie gu ftudiren, oder ein Semefter 
bindurd Geognofie und Phyfif gu hören! 

Bon alle dem verftanden fie gar nists! Deshalb fann man itber die 
Naturlebre der Bibel beſten Falls nur ladeln. Und das thun immer nur 
bie nocd Unentfdiedenen! Den vollig ,,Gebildeten” ergreift der wiffenfdajt- 
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lide Zorn, wenn er [iest und hort, wie die Bibel fo ganz verfehrt redet; er 
nimmt fie und wirft fie in die Rumpelfammer, wohin fie gehort! Sie ift 
einem altmodifden, alten und beſchränkten Pfarrer yu vergleichen, der wohl 
feine wunderliche Dogmatif gut inne, aber an die heutige „Wiſſenſchaft“ 
nicht geroden bat. Was fonnte denn der wiffen? Wer wird auf fein 
Urtbeil etwas geben! Cr foll ſchweigen und ſich nicht in Dinge mifden, die 
nie in feinen Horizont gefommen! 

So etwa fagt und bandelt man auf einer gewiffen Seite. Das heutige 
offenbar abgefallene Geſchlecht, das wohl nod nach Chrifti Namen fidh nennt, 
aber ein Heidenherz und einen Titrfenglauben hat, fpridt das offen aus und 
bandelt demgemäß. Und viele Chriften — wae thun fie? Sie wollen die 
Bibel nicht verwerfen! Sie wiffen und glauben, dafs fie Gottes Wort 
ift; fie baben es am eignen Herzen erfabren, daſs fie Das ewige Leben in ihr 
haben! Aber die Wiſſenſchaft, die Wiſſenſchaft verwirft die Weltanfdhauung 
der beiligen Schrift! Wer fich der gelehrten Welt und dem gebildeten 
Publicum gegenither nicht blos ftellen will, Fann dod die Uftronomie, die 
Geologie, die Naturlehre der Bibel nicht anerfennen! 

Da bietet fih denn ein Uusweg, auf welchem man beides ſehr wohl mit 
einander vereinigen Fann: Ci, Die Schrift fprimt über natürliche 
Dinge nad der Meinung und Vorſtellung des unwiffenden 
Volts! Der Heilige Geift accomodirt fidh, d. i.er redet uber 
das, was den Weg gur Seligkeit nidt betrifft, nad Der irr: 
thimlidgen Anfidt des gemeinen Haufens! Derartige Uus- 
ſprüche Gottes haben deshalb der Wiffenfhaft gegenüber gar 
feinen Werth; der Unterridtete, Der Gelehrte weif, dafe fie 
nur fir Das Dumme Volfvorhanden find, — daſo fie feines- 
wegs Fundamente und Grenjfteine fir menſchliche Forſchung 
fein follen! Der Heilige Geift untermeist die Kirche Gottes wohl aber 
den Heilsweg; aber um die Werke der Schöpfung fennen ju lernen, mufs 
man bei den Naturphilofophen und Uftronomen anflopfen, bei Ariftoteles, 
bei Ptolemaus, bei Kopernifus, Cartefius und Spinoza! Die reden une 
trügliche Wahrheit, wabrend der Heilige Geift mit dem Dummen Pöbel 
ſchwatzt, um den nidt vor den Kopf gu ftofen, oder ibn nicht aus der Rube 
der Dummbeit herausjureifen! 

Ja, das ift ein feiner Ausweg, durch das edle BVernunftlidt bell 
etleudtet! Und ibn fucdt und geht man nidt blod innerhalb der, wirklich 
gelebrten Welt; nein, aud) mander Lehrer der driftliden Jugend 
ftebt in dem Wabhne, auf diefe Weife laſſe fic) die Bibel wohl reimen 
mit der modernen Weltanfdhauung. Diefe macht fid ja nicht blos . auf 
Univerfitaten und in wiſſenſchaftlichen Werken breit; nein, fle ift aud in 
vielen Schullehrer-Seminarien Deutſchlands gar febr gepflegt und viel- 
fad als der eigentlidhe Kern aller Bildung gepriefen und angenommen 
worden; fie bat in allen Schulbichern Aufnahme gefunden, und es liefen 
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fic) deutſche Fibeln in grofer Zahl aufweifen, in denen fie feimartig 
enthalten ijt. 

Und welchen Spuf treibt die moderne Wiſſenſchaft und Weltanſchauung 
in ben Schulen diefes Landes! Das Neuefte ift ftets vas Befte, und das 
Wiſſen diefes Neueften madt die Jugend weife und das Volk glidlid, denn 
— es madt angefeben und gewinnfabig! Die Bibel ift thatſächlich be— 
graben; die „Wiſſenſchaft“ bat Universities und Normal Schools, Col- 
leges und niedrigfte Public Schools, aud) die Lehrbücher allefammt durch— 
Drungen. 

Das Volk liebt das hiben und drüben. Je weniger es den lebendigen 
Gott fennt, defto leichter läſot es ſich durch diefe abgeſchöpfte Schaum— 
Weisheit bethdren! Seine Kinder lernen nidt blos die Erde, nein, fie lernen 
alle Weltfirper fennen, alle Krafte der Natur! Iſt das nicht etwas Großes? 
Und mit weldhem Wohlgefallen blidt 3. B. gar mancher Vater beim Scul- 
eramen auf feinen Sohn, wenn Ddiefer die Erde um die Sonne fenden und 
mit kühnem Muthe, mit wiffenfchaftlider Uebergeugung behaupten fann: 
fo fei die Sache und nidt anders! 

Doch nicht blos die Unchriften finden wir auf diefem Wege; diefer 
Taumel hat faft die ganze Chriftenheit ergriffen! Mander wahrbaft glau- 
bende und feinen Heiland herzlich liebende Lehrer meint in aller Unfridtig- 
feit, Die Stimme der Wiſſenſchaft gelte in natürlichen Dingen mebr als die 
ver Bibel. Er will den Widerfpruc durd die Accomodations - Theorie 
befeitigen. Er abnt feine Gefabr; er fieht nicht, wohin ein folder Grund- 
fap fubrt! Wd, man denkt nidt daran, dafs durch denfelben der Wahrheit 
ing Angefidht geſchlagen, dafs die ganze Schrift ungewifs gemadt, alle 
Glaubensgemijsheit geraubt und Gott felbft aufs höchſte gelajtert wird. 
Man meint, fehr weislich gehandelt gu haben, und hat jedem Zweifel das 
eigne Herz gedffnet, bat wohl aud den Keim gu taufend Zweifeln in die 
Herzen der Kinder gefaet; man hat der weltliden Weltanfdhauung und dem 
Unglauben Thür und Thor gedffnet. 

Es ift deshalb gewifs am Ort und an der Beit, die Frage gu beant- 
worten: 


Accomodirt fic die Bibel wirllidh an den Irrthum des un— 
wiffenden Volks, wenn fie von natirliden Dingen redet? 


Zur befferen Wirdigung der Frage gebe der eigentliden Untwort etwas 
Geſchichtliches voran. 

Meine doch Niemand, daſs die Behauptung: die Schrift rede von 
natürlichen Dingen nach der irrthümlichen Anſicht des un— 
wiſſenden Volks, etwas Neues fei! Sie iſt ſchon lange vor der Refor- 
mation auggefproden worden, hat fic aber infonderbeit fofort nad derfelben 
Anfeben und Verbreitung verſchafft, und ift feitdem gu verfcdiedenen Seiten 
immer wieder aufgetaucht. 
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Sobald Kopernifus ausgefproden hatte, dafs nicht die Erde, fondern 
vie Sonne ftille ftebe, fiel allen chriftlichen Liebhabern und Vertretern diefer 
Behauptung die Aufgabe gu, dDiefelbe mit der Bibel in Ueberein- 
ſtimmung zu bringen. Wollte man die Schrift nicht geradegu verwerfen 
oder der Lüge beſchuldigen, fo blieb fein anderer Ausweg, als der der Acco- 
modation. Wan betrat diefen Weg und machte ihn — immer breiter! 
Was anfangs nur auf die Aftronomie in ſcheinbar unfduldigfter Weife 
angewendet ward, das galt bald auc fir die Schöpfungsgeſchichte, fir alle 
Wunder, fir alles der Vernunft Unbegreiflicde. 

Den meiften Vorfdub haben Cartefius und Spinoza diefer gefabr- 
liden Meinung gethan; fle find die vornehmiten Säugammen und eigent- 
lichen Pfleger des von KRopernifus erzeugten Kindes. 

Renatus des Cartes (gewöhnlich Cartefius genannt; geb. 1596, 
+ 1650), ein franzöſiſcher Edelmann und Zögling der Sefuiten, lernte viel 
weltlide Dinge, namentlidh Mathematif, legte aber „die Bücher auf dite 
Seite, um fic blog eigenem Nacdenfen und dem Studium der Menfchen ju 
ergeben”. In Holland, dag er feit 1629 zum Aufenthalt gewabhlt, lebrte er: 
„daſs man an Alem, wenigftens einmal in feinem Leben, gweifeln müſſe, um 
auf diefem Wege gu einem feften Befipe der Wahrheit yu gelangen; woraus 
dann folgte, daſe man auch an dem Dafein Gottes gweiflen diirfte; daſs fir 
das Dafein desfelben bisher fein hinlanglider philofophifdher Beweis gegeben 
worden fei; daſs das Wefen des Geiftes blog im Denken beftebe; daſs der 
Menſch einen vollfommen freien Willen habe, durch welchen er feine Leiden: 
ſchaften nad Gefallen regieren könne“, u. f. w. u. ſ. w. 

Diefen Grundfagen fielen nicht nur viele Philofophen, fondern aud 
nod viel mehr Theologen bei, und fie verbreiteten ſich auch in Deutſchland. 
Und alle Unhanger des Cartefius, Philofophen und Theologen, find darin 
einig, daſs die Schrift nad dem Grrthum des gemeinen Haufens rede, und 
fie fpredhen ibr deshalb von vornberein jeglidhe Glaubwir- 
digfeit in allen Sachen ab, welche die Natur betreffen. Sn 
zahlreichen Schriften fudhten fie ihre Grundfage gu verbreiten und zu ver- 
theidigen. Sie ſchrieben , Vom Styl der heiligen Schrift’, , Bom Mife- 
braud) der beiligen Schrift in philoſophiſchen Sachen“, ,,Uebereinftimmung 
Der (gittliden) Wahrheit mit der wahren Pbhilofophie des R. Cartefius”, 
u. f. w. 

Dod feblte es nicht an Gegnern. . Die Behauptungen des Carteftus 
verurfadten einen heftigen Streit, namentlich in der niederlandifden Kirche, 
und ed erſchienen Gegenfcriften in grofer Zahl. So 3. B. ſchrieb Jacob 
du Bois: „die Wahrheit und Autoritat der Schrift in natirliden und 
aftronomifden Dingen”; Petrus von Maftridht (um 1682) gab ein 
ähnliches Werk heraus (,,die Anſprüche der heiligen Schrift auf Wahrheit 
und Autoritat in philoſophiſchen Gaden”), und in Deutſchland ſchrieb u. A. 
Job. Brunsmann feinen „Dollmetſcher der Gnade in der Natur”, — 
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Sdon juvor fah fid aud Konrad Dietrid (f 1639) in Ulm veranlafest, 
in einer Predigt über Pred. 1, 4. 5. jenen gefabrlidhen Irrthum gu ftrafen. 
Wir werden fein Beugnifs fpater nod vernehmen. 

Dod die Philofophie des Cartefius erwarb fid immer jablreicere 
Singer und trat immer Ddreifter und unverfhamter auf. Es fanden fid 
geeignete Manner, welde auf dem gelegten Grunde weiter baueten und den 
lUnglauben in fpipfindige Gedanfen und fcheinbar gelebrte Formeln einju- 
fleiden verftanden. 

Benedict Spinoza (geb. 1632, ¢ 1677), ein Jude, aber durch die 
Schriften des Cartefius dem Judenthum entfremdet, ging nod weiter als 
diefer in der Feindfchaft gegen die Bibel. Cr wollte diefe „von neuem und 
auf eine freiere Urt unterſuchen“, und das hat er auch fo ,, neu” und fo „frei“ 
gtthan, dafé eigentlich Nichts von ihr übrig geblieben iff. Cr fagt 3. B.: 
„Der Pöbel nennt ungewöhnliche Werke der Natur Wunder, und will die 
natirlicen Urſachen derfelben nicht wiffen; weil er nur auf diefem Wege . 
Gott angubeten gewohnt ijt, und die Allmacht desfelben defto mehr verebrt, 
je mehr er fich einbildet, dafs Gott die Macht der Natur gleichſam unterdriidt 
babe. Allein die Wunder find nicht wider die Natur, deren ewige und un- 
veranderlide Ordnung ſtets erhalten wird; aus diefer, nit aus Wundern, 
fann man das Dafein und die Vorfehung Gottes erweifen. Findet fid 
in der Schrift Etwas, von Dem man gewifs ermweifen fann, dafs 
es Den Gefepen der Natur widerfpredhe, oder aus denfelben 
nit folge, fo baben es gottlofe Menſchen in diefelbe ein— 
gerückt“ (Schröckh, VI, 298. 299.). Rach ibm lebrt die Schrift nur das 
Faſolichſte; ihre Hauptforderung ift Gehorfam, und von der göttlichen 
Natur lehrt fie nichts anderes, als was der Menſch gewiffermafen nadhabmen 
fann, u. f. w. — Qn feinem ,,theologifd - politifden Tractat” fagt er: ,,3n 
ven heiligen Schriften wird Bieles als Wirklichkeit erzählt, mas aud als 
Wirklihfeit geglaubt wird, und nidts als Cinbilbung gewefen ift. So 
erjablt die Schrift, dafs Elias mit feurigen Wagen und Roffen gen Himmel 
gefabren fei, welche doch verniinftiger Weife nicht anderes als finnbildlice 
Darftellungen gewefen fein können, den Meinungen derjenigen angepafst, 
welden das ale ungweifelbafte Thatſache iberliefert ward, was dod nur 
bildlide Ausfdhmidung war.” Und an einer anderen Stelle: ,,Die (in 
ver Bibel) erzählten Sachen find meiftens irgend einem Borurtbheile 
der Alten anbequemt. “ 

Zu 1 Kin. 7, 23. bemerft Spinoza in demfelben Buche: ,,Dajs 
man nidt glauben darf, Salomo fei ein Mathematicus gewefen, wird da- 
durch beftatigt, dafs er das Verhaltnifs des Durchmeffers gu dem Umfange 
eines Kreifes nidt fannte, fondern mit Dem gemetnen Handwerfer 
dafür hielt, dasſelbe fei wie eins gu drei.” 

Die Saat diefer dem Leben aus Gott entfremdeten Philofophen ging 
auf und trug bundertfaltige Frudt. 
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Namentlid waren es die Theologen und Gelebrten der reformirten 
Kirche, welche ibr zur Beute fielen. Go fagt 3. B. Gig. Beermann: 
„Chriſti Ginger haben des Lehrers Sinn nicht recht begriffen. Was der 
Meifter figürlich verftand, haben fie eigentlid) und nad dem Bucftaben 
gedeutet. Was er nach dem Faſſungsvermögen des gemeinen Haufens fagte, 
das haben fie nach ihrem kindlichen Vorurtheil fir wabr gehalten. (Mame 
bachs Commentatio u. f. w. S. 332.) 

Job. Wilkins (fF 1672 als Biſchof zu London) fagt in feinem ,,Ber- 
theidigten Kopernikus“: „Ich antworte auf die Sprüche, die diefer Meinung 
entgegen ju fteben ſcheinen, daſe dem Heiligen Geifte beliebet habe, 
fidin diefen Schrift-Ausdrücken gu accomodiren, wie ed der 
gemeine Mann verfteht und es ibm vorfommt.” — — — ,,Der 
Heilige Geift hat uns gewitrdigt (!), feine Ausſprüche nach den Fehlern und 
Irrthümern unferes Verftandes vorzuſtellen.“ — „In Pf. 19, 5. 6. Ff. find 
viele Reden enthalten, die nad dem Schein der Sachen, und falſchem Wahn 
der Leute gefprochen werden.” — „Endlich fagter: „Daſo der Heilige Geift 
in gar vielen Gehriftftellen feine Ausſprüche nad den Irrthümern unferer 
Meinungen gänzlich richte, und von verſchiedenen Dingen nicht wie fie an 
fich felbft find, fondern wie fie uns vorfommen, rede.” 

Petrus Megerlin fagt gleidhfalls yur Vertheidigung des Koperni- 
fanifden Syſtems: „Die Ausfpriiche der Schrift in Sachen des Glaubens 
beurtheilen wir nad der Aehnlichkeit des Glaubens; aber in natürlichen 
Dingen (wie die Kopernifaner, die nicht fiir Verächter der Schrift gebalten 
fein wollen, ju antworten pflegen) balten wir, fei Die Aehnlichkeit der Natur 
anzuwenden, und eine wahre und getreue Unficht nidt aus dem heiligen 
Bude, fondern aus der Natur yu fucken. Denn die Schrift, welche das 
ganze menſchliche Geſchlecht, aud die Kinder und das gemeine Volk, im Auge 
bat, pflegt von natürlichen Dingen jufalliger Weife mit Worten des gemei- 
nen Volfs und in überkommenen Ausdrudsweifen yu reden, wenn diefe aud 
auf irrthiimlide Meinungen und Borurtheile geftiipt find.” 

Thomas Burnet (f 1715) war Cabinets-Prediger Wilhelm ITT. 
von England. „Berühmt wurde er durch feine ,,,,heilige Theorie der Erde’ “ 
und feine „„Philoſophiſche Alterthumskunde““, worinnen fo viele neue, gum 
Theil ſcharfſinnige Hypothefen vorfamen, die aber auch feine Rechtglaubige 
feit verdächtig madten” (Schröckh, VIII, 601.). — Jn dem erfteren Buche 
fagt er 3. B.: 

„Moſes verläſot hier die philofophifce Lehrweiſe und führt die men fa - 
lice, oder, wenn Du Lieber willft, die theologifde ein (!), von welder die 
Hewegungen des Urftoffes nach den Gefepen der Natur ohne weiteres auger 
Acht gelaffen werden, Dagegen der Urfprung der Dinge in volksthümlicher 
Weife erzahlt wird. — — — Go ift leicht gu bemerfen, daſs diefe Welt- 
erſchaffung nidt die philofophifce ift, da fie nit nad der Ordnung und 
nad dem phyſiſchen Sufammenbange von einer Claſſe der Dinge gur anderen 
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übergeht, nicht die Bewegungen und Verwandlungen des Chaos beactet; 
fondern durch des allmadtigen Gottes Wort rufet Mofes Cine nak dem 
Anderen ins Dafein, in der Reihenfolge, wie ed ihn am zweckmäßigſten 
erfdeint, die bewohnbar gu macende Welt ausguriften und gu ſchmücken. 
Daran ift genugfam ju erfennen, dafe er volfsthimlicdh redet. Cr 
beginnt mit dem Lichte, Die Weltraume ju erleucten, damit Gott nit 
erfceine, als wirfe er in Finſterniſe, was das Bolf hatte fur unfdidlid 
alten fonnen. Eo verlept auc die Cinbildung, eine finftere Welt, oder die 
Werfe Gottes in Finfternifs verfenft gu betrachten. Woher aber das Lidt 
fommt, oder wobin die Nacht entfliebt, damit Gott fehe, das befiimmert das 
Volk nit.” 

Un einem anderen Orte fagt er: „Nach einer verninftigen Phyſik ift 
ed unerflarbar, wie am erften Schöpfungstage von dem Lidte gebandelt 
werden fann. Uber damit Gott nicht während dreier Tage als im finftern 
arbeitend erfcbeine, halt e6 Mofes fiir gwedmafig, mit der Zeit aud gleid das 
Licht entftehen gu laffen. Wber was fiir ein List? Obne Quel, obne 
Centrum, dem es entitrdmt! Nach der Philofophie aber entitrimt das Lidt 
einem gewiffen Mittelpuntte, in welchem das Herg und der Urguell feiner 
Bewegung ift. Jn diefem Schopfungsberichte aber gebt das Lidt der 
Cintheilung der Himmel in Kreife und Pole vorher!“ 

Und an einer nod anderen Stelle: „In feiner Geſchichte von der 
Entftehung der Erde fiigt Mofes auc) die der Sonne und der Geftirne ein, 
dod) ohne daſs man deshalb dafür halten müſote, daſs fie aus dem irdiſchen 
Chaos ihren Urfprung genommen; aber da fle von dem Bolle in der Nabe 
der Erde und gwar als anderthalbfupige Kugeln (oder Scheiben) erblickt 
werden, fo wird leicht geglaubt, daſs fie der untern Erde und Welt ent- 
jtammen, wie die feurigen Lufterſcheinungen. (Burnet glaubt, die Himmels- 
forper feien nidjt aus Dem Chaos der Erde gefdhaffen; fie find ibm aud viel 
taufend Sabre alter als diefe.) Dafs der Mond grifer als die übrigen 
Sterne dargeftellt wird, das ift Dem Bolfe die gewiffefte Wahrheit. — — 
Moſes hat es im Gebraud, in natirlicen Dingen lieber gegen die Philo- 
fophie gu verftofen, als gegen die Meinung und das Faffungsvermigen des 
Volfs. Denn dale er die Welt endlich in einem Zeitraume von ſechs Tagen 
vollendet werden, und Darnad Gott von aller feiner Arbeit ruben läſot, bat 
offenbarlid) nur die Urſache, die Cinfepung des Sabbaths dem Gedadtniffe 
vefto fefter eingupragen.” 

Bon den Waffern uber der Veſte (1 Moſ. 1, 7.) fagt Burnet: 
„Da die natirlide Entitehung des Regens aus auffteigenden Dünſten das 
Volk nicht begreift, fondern glaubt, dafs er durch Gott vom Himmel gefendet 
werbde, fo fest Gott ein allgemeines Wafferbehaltnifs über die Himmel, deffen 
Schleuſen Gott nad Gefallen öffnen oder fcliefen, alfo den Regen fenden 
oder juriidbalten fann. Dieſes erfcheint mir als der Sinn und die Abſicht 
ves beiligen Screibers, was die himmliſchen Wafer anbelangt. Auf diefe 
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Weife wird das Anſehen Moſis am beften bewahrt, fo oft ed nothig ift, auf 
die mabre Phyſik guriidjugehen; und fo meine ich die „göttliche Herablaffung” 
verfteben ju miiffen, daſs er feinen Schöpfungsbericht den RKraften und 
Gewohnbeiten feines Volfes anbequemt.” (Ramb. 310 Ff.) 

Jn dem zweiten feiner obgenannten Bücher fagt Burnet u. A.: 

„Wie Uergte oder Eltern die Kranfen, die Kinder oder die Gemiiths- 
leidenden über ihr Unglid taufden und irre maden; fo ijt aud Mofis 
Verfahren gu beurtheilen, wenn er das gemeine und ungelebrte Bolf in 
derfelben Weife behanvelt; es ift fein böſer Betrug, fondern ift dem allge- 
meinen Woble heilfam.” (Ramb. 312.) 

William Whifton (geb. 1667, + 1752), der Nacfolger Newtons 
auf dem Lehrſtuhl der Mtathematif in Cambridge, feit 1698 Pfarrer in 
Suffol, ein eifriger Anhänger der Carteſianiſchen Philofophie, entdedte, daſs 
die Lehre von der Dreieinigleit ein grober Irrthum fei, der verworfen werden 
müſſe; und ebenfo, dafé die urfpritnglice Lehre JEſu, der Upoftel und der 
meiften Chrijten der Arianismus gewejen; dafs Athanafius ein Betrüger 
war, u. ſ. w. Die Gefchidte vom Siindenfall erflarte er allegorifd; die 
Wiederfunft Chrifti kündigte er aufs Jahr 1715, nachher aufs Jahr 1766 
an; und um ſeine Lehren leichter behaupten zu können, vermehrte er das 
Neue Teſtament mit untergeſchobenen Schriften! Endlich abgeſetzt und aus 
der anglikaniſchen Kirche ausgeſchloſſen, trat er zu den Baptiſten über. Das 
mag genug ſein, den Mann zu kennen! (Vergl. Schröckh VIII, 746 ff.) 
Im Jahre 1696 gab Whiſton fein „ſinnreiches“ Werk: „Neue 
Theorie der Erde“, heraus. In demſelben ſagt er z. B.: „Hier bemerke ich, 
daſs die Schrift durchgehends ſich ſelbſt nad) den allgemeinen vorgefaſoten 
Meinungen der Menſchen in Erzählung ſolcher Stücke der natürlichen Welt- 
weisheit, welche ſie nicht begreifen können, richte.“ 

Und ebenſo: „Moſes, damit er der Faffungstraft des israelitiſchen 
Bolkes ſich anpaffe, gedentet diefer Korper (Sonne und Mond) in feiner 
Schöpfungsgeſchichte alfo, als fein fie feurige Kugeln, in unferer Atmoſphäre 
ſchwebend, weil fein ander Mittel gewefen, der Neigung der Juden, diefe 
himmliſchen Körper angubeten, Cinhalt gu thun, als diefes, daſs er fich der 
Fähigkeit des gemeinen Volfes adcommodiret.” (Ramb. 312.) 

Stephan Gaußen, gleichfalls ein reformirter Theologe, + 1679, fagte 
gwar, daſs Die Philofophie des Cartefius der Theologie einft fhadlic werden 
würde, er felbft war aber febr von ibr angeftedt. Er fagt 3. B. in einem 
feiner Bücher: „Was in der heiligen Schrift Naturfundlicdes gehandelt 
wird, das dient allein zur Ausſchmückung, und die heiligen Schreiber 
berichten es, nicht weil ed wahr ijt, fondern weil eds dem Volke als wabr 
erſcheint.“ (Ramb. 491.) 

Auch der ältere Fr. Spanheim (Ft 1649), Profeſſor der Theologie in 
Genf, war der Meinung, dafs die Schrift fich accomodire. 

Der jiingere Fr. Spanbheim (+ 1701 als Profeffor der Theologie zu 
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Leiden) führt im „Anhange“ gu feinem „Verzeichniſs der religiöſen Streitig- 
Feiten” aud) die Meinung Balthafar Beders an. Diefer (geb. 1634, 
+ 1698), ein eifriger Cartefianer, ftellte namentlidh in feinem Bude ,,Die 
begauberte Welt’, 1691, die fdhredlicdften Behauptungen auf. Er fagte 
3. B.: , Wenn alfo von guten und böſen Geiftern in der Schrift die Rede 
ift, fo barf diefed nicht buchſtäblich verſſtanden werden. — — Was Gott 
theils unmittelbar, theils mittelbar Durd natürliche Urfacen thut, wird den 
Engeln beigelegt, um ſich entweder nad den Fabhigkeiten und 
Begriffen der Menſchen zu ridten; oder um die Mageftat Gottes 
höher gu ſchätzen.“ — Bon den Befeffenem fagt er: ,, Damonen pflegt 
man die Kranfheiten gu nennen, durch welche der Verftand jerriittet wird. 
Befeffene find Menſchen, welche durd die Fallfudt gequalt werden, oder 
vie Wahnfinnigen, die Schwermiithigen und die Rafenden, wie jene waren, 
welde in die Säue fubren (!). Die Schrift und Chriftus felbft reden von 
der Austreibung der Teufel nad Der verfehrten Meinung dey Hei- 
Den und Suden, welche den Damonen Vieles zuſchrieben, und wirklich dafür 
bielten, daſs Menſchen von Teufeln befeffen fein und diefe aus jenen aus- 
getrieben werden finnten. Chriſtus ift nicht gefommen, die Irrthümer des 
gemeinen Golfs gu beridtigen, fondern die Sitten gu verbeffern. Sa er 
benupte jene Meinung zu feinem Vortheil und wollte, dafs die Juden glau- 
ben follten, er felbft triebe Teufel aus, da er doch in Wahrheit niemals einen 
Teufel ausgetrieben hat.” (Schröchh VIII, 716 ff.; Ramb. 322.) 

An einer anderen Stelle desfelben Buchs fagt Beder: „Man fiebet 
flar genug, daſs ed die Weife des grofen Meifters gewefen ift, die Men- 
fhennidt allein gu der Zeit in folhen Srrthiimern ju laffen, 
fondern fidh aud nad der Sprache gu fiigen, die zum Theil aus 
foldem Mifsverftandeentftand. — — Weil der Seligmacher nicht 
vorbhatte, die Wahrheit diefer Dinge nod zur Zeit gu erflaren, fo fonnte er 
aud davon nicht anders reden, alé man redete, fo er wollte verftanden fein. 
Er gab den Kranfheiten folde Namen, als fie unter dem Bolfe batten, 
weldes Niemand fremde vorfommen mufé, weil diefes aller Weifen Regel ift: 
„„Zu reden mit Bielen, gu wiffen mit Wenigen!““ Alfo that Chriftus 
aud. Gott lafet feine Sonne aufgeben, fagt er, Matth. 5,45. Worüber? 
Denn eigentlich gebet fie um, nicht auf, nocd unter, wie dad gemeine Volk es 
verftebet.” (Ramb. 323.) 

Daillonius halt gleichfalls vie Befeffenen, welche 3. B. Matth. 8, 
28. ff. und Luk. 8, 26. ff. ermabnt werden, fiir unfinnige Menfden, welche 
fic) felbft itberredeten, Dafs fie von viel Taufend Teufeln geplagt fein, und 
fagt deshalb u. a.: „Alſo mag Ddiefer Gadarener, welder mit etlicden 
Taufend Teufeln befeffen gu fein glaubte, fich einbilden, daſs diefelben durch 
ibn redeten. Daber er gleidfam in dem Namen vieler Damonen bat, nicht 
in den Abgrund gu fahren.” — — „Daſs Chriftus gu diefem Gergefener 
fagte: Du unreiner Geift, fabre aus von diefem Menſchen, das redete er, 
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alg ein Underer auch wohl thut, Semand firs erfte in feiner Cinbildung, 
daſs ibm dies oder jenes innerlicd quale, etwas zugebend, ibn davon ju 
erlofen. Es war das aber ebenfo viel gefagt als: böſe Plage, verlaſs diefen 
Mann.” — — „So FEfus, ale er mit vem ſchlechten Volf, das dennod 
bei Sinnen war, redete, fich fiigte nach der Sprache, die fie verftunden; was 
ift ed Wunder, fo diefer weife Meifter mit einem folden, der ganz aufer 
Ginnen war, nicht redete, wie man mit verftandigen Menfden thut. Es 
wiirde thiridt gethan fein, mit Thoren weislich reden wollen. Go lange 
dieſer Mann in folder Unfinnigheit war, daſs er meinete, e¢ waren Damonen 
in ibn gefabren, fo glaubte er, daſs er reden miiféte, alg er dachte, daſs fie 
“reden wurden. Und Chriftus, der fich allbier nach diefer Schwachheit ad- 
commoDdirte, gleich wie alle weifen Leute in ſolchem Fall thun, der redet 
fo, wie ed dieſer Mann verftehet. Desgleichen Matthaus, der uns diefe 
Gefchichte ergahlet, ftellet uns diefelbe treulic vor Augen, wie fle äußerlich 
geſchehen iſt.“ 

Auch unter den papiſtiſchen Theologen ſind einige geweſen, welche eine 
Accomodation der heiligen Schrift an den Irrthum des Volks zugegeben 

haben. So ſchreibt z. B. Dionyſius Petavius (geb. 1583; f 1621 
als Profeſſor der Theologie zu Paris) in ſeiner „Dogmatiſchen Theologie“: 
„Sicherlich berückſichtigt Moſes das Verſtändniſs und die Gewohnheit des 
großen Haufens, und richtet ſeine Ausſprüche nicht nach einer genauen 
philoſophiſchen Regel. Dies geht aud) daraus hervor, dafe er berichtet, e¢ 
feien am vierten Tage zwei große Lister von Gott gefdaffen worden, da 
dod von allen Geftirnen der Mond das Fleinfte ift. Aber weil das Volk 
fo urtheilt, das Ulles mit den Augen und Sinnen gu meffen pflegt, fo wird 
aud) Mofis Rede nicht angesweifelt.” (Ramb. 314.) 

M. A. Fardella, ein italienifder Philofoph (f 1718), bemerkt gu 
den Worten Chrifti Luk. 24, 39.: „Fühlet mid und febet, denn ein Geift 
bat nit Fleiſch und Blut, wie ihr febet, daſs id habe’, Folgendes: ,,Hier 
redet Chriftus nach der Meinung und Redeweife des gemeinen Haufens.” 

Endlich fanden fic) auch unter den Lutheranern Manner, welche der 
Accomodations - Theorie Beifall fpendeten. Mag denn wenigftens die Mei- 
nung einiger Derfelben hier gleichfalls vergeichnet ſtehen. 

Joh. Chriftoph Sturm (geb. 1635, ¢ 1703), erft Paſtor gu Ettin- 
gen, Dann Profeffor der Phyſik gu Ultorf, fchreibt in feiner „Hypothetiſchen 
Phyſik“ etwa Folgendes: Es weif Jeder, „wie die beiligen Bücher zu— 
falliger und gelegentlicher Weiſe viele Ausſprüche uber Sachen thun, welche 
Feinerlei Begiehungen gum Glauben haben, und die, wenn fie anders laute- 
ten, Den einfaltigen Pöbel (gu deffen nützlicher Belehrung das Buch der 
Offenbarung meiftens beftimmt ift) mebr beunrubigen und verwirren als 
unterridjten wurden; in ihnen accomodirt fid der Heilige Geift 
bie und da an die Meinung und das Vorurtheil des gemeinen 
Bolls, befonders was das Weltfyftem und die Bewegung der Erde bee 
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trifft, — — Und dieſes glauben wir um fo gewiffer, Da aud von den 
tüchtigſten Theologen anerfannt wird, dafs felbft von Gott als von einem 
Menſchen geredet werde, um fid der Cinfalt des Bolles anzu— 
bequemen.“ 

Adam Bernd, Prediger an der Petersfirche yu Leipzig, gab 1728 
unter Dem angenommenen Namen Melodius ein Buch heraus, weldhes den 
Titel führte: ,,Cinflufs der gottliden Wahrheit in den Willen und in das 
ganze Leben des Menſchen“ u. f. w., und in weldem er manderlei wunder- 
liche Dinge behauptet (Schröchh VIII, 91 ff.). Go fagt er 3. B.: ,,Wenn 
der Apoftel 2 Tim. 1, 12. fagt: Sch weif, an weldhen ich glaube, fo redet er - 
mit Dem gemeinen Volke.“ — Und: „Ob ich wohl weif, daſs Cinige 
bier Den Spieß gu weit werfen und die Regel: Die Schrift accomodirt 
fid an das Faffungsvermigen des Bolls, gu weit ausdehnen, aud 
Cinige gleich hinter Denen ber find, die gu diefer Regel ihre Zuflucht nehmen; 
jedDennod wer nur ein wenig Verſtand hat, wird doch die Gache felbjt nicht 
leugnen, fondern gefteben miiffen, daſs es mit Ddiefer Regel feine Rictigkeit 
babe.” (Ramb. 338.) — Wie Bernd aber diefe „Regel“ verſtanden haben 
will, das zeigt die obige Bemerfung gu 2 Tim. 1, 12. 

Sac. Brunsmann febreibt in feiner ,,Unterredung von betrigliden 
Kennzeichen der Zauberei“ Folgendes: „Es lajet fich nok Vieles erinnern, 
ob dergleichen leibliche Befipungen des Teufels wahrhaftig fid) zutrügen. 
Uuf die Erempel des Neuen Teftaments, da gelefen wird, daſs Chriftus viel 
Teufel ausgetrieben, antworten Wndere, daſs die heilige Schrift nach dem 
Faffungsvermigen des gemeinen Volks fidh in Redensarten und Ausdriden 
adcommodire, indem ibr Endgwed gewefen, einjiglid den Weg yur Seligkeit 
ju jeigen, und nicht das Wabhre und Falfde in der Philofopbie yu be- 
rühren.“ 

Derartige Erklärungen, welche die Accomodations-Hypotheſe recht- 
fertigen ſollen, ließen ſich aus jener Zeit noch in großer Zahl beibringen; 
aber ohne Zweifel genügen die mitgetheilten, dem geneigten Lefer es gewifs 
zu machen, daſs jene Theorie keine neue, ſondern eine ſehr alte iſt. Daneben 
laſſen ſie auch aufs deutlichſte den eigentlichen Quell erlennen, aus dem ſie 
alle gefloſſen ſind, und zeigen die ganze werthe Geſellſchaft, in welche ſich 
derjenige begiebt, der mit Ernſt die Behauptung vertheidigen will, daſs die 
Bibel ſich dem irren den Verſtande des ungelehrten Volfs anbequeme! 

Jedenfalls iſt es beachtenswerth, daſs dieſe Anſicht namentlich unter den 
reformirten Theologen und Gelehrten ſo weit verbreitet geweſen iſt. 
Wie ganz anders lauten doch die Zeugniſſe der Lutheraner, die ſchon in 
einem früheren Aufſatze angeführt wurden, und deren wir noch mehrere hören 
werden. Wie macht ſich doch auch da die Vernunft und der Glaube 
geltend! 

Freilich, als nun der Rationalismus in der proteſtantiſchen Kirche 
um ſich griff und lange Zeit hindurch in derſelben gar herrſchend wurde, da 
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fiel diefer Unterfchied weg; Lutherifche und reformirte Theologen waren in 
der ,,verniinftigen Erflarung des Coangeliums” einig geworden. 

Allen Rationaliften des 18ten Jahrhunderts war die Accomodations- 
Theorie das Mittel, wodurd fie ihre arianifden, pelagianifden und fo- 
genannten philofophifthen Träume dem verfibrten Volke gegenüber mit der 
Bibel in ſcheinbare Uebereinjtimmung bracten; ja fle war in Wahrheit der 
Diebsweg, auf dem Taufenden von Chriften die göttliche Wahrheit von geift- 
lichen Dieben entführt worden ift, die im Rirchenornat prangten und das 
Brod der Kirche afen. 

Aber auch im 19ten Sabrhundert, und namentlich im erften Biertel 
desfelben, hat der Rationalismus jener bequemen und fo fromm und 
unfdhuldig fdeinenden Anbequemungéslehre wieder zahlreiche Verehrer zu— 
geführt. Prof. Dr. von Beg fd wit fagt in feiner ,Apologie des Chriften- 
thume” (Leipzig 1866, S. 152): 

„Der Rationalismus giebt ſich wenigftens den Schein, die heilige 
Schrift aud nod als Offenbarungsquelle anguerfennen. Uber den Entſcheid 
darüber, was Offenbarungsinhalt ver Schrift fei, giebt das Urtheil der 
Vernunft. Was diefe nicht begreifen fann am Inhalt der Schrift, gilt 
entweder alé menſchlich irrthimlide SZuthat, oder mufs — es mag jum 
Wortfinn paffen wie es will — fo umgedeutet werden, daſs ed einen der 
Vernunjt gemafen Sinn giebt. Das Erftere führt gu dem Lehrfag: in der 
Schrift ift Gottes Wort enthalten. Das andere war nur möglich bet 
der durchgeführten Praxis der Accomodation. Mit demfelben Rechte, 
wie man dies von Chrifto und den Apoſteln den dDamaligen Zeitvorftelungen 
behauptete, glaubten die rationaliftifd gefinnten Prediger fid) auch der 
kirchlichen Ausdrucksweiſe accomodiren gu diurfen. Da redete man dann von 
der ,, Obrigfeit der Finſterniſo“ und erflarte ed als ,,die Herrſchaft unwiffen- 
der Menſchen“. 

Dod) haben viele Rationaliften und Halbglaubige diefes Jahrhunderts 
von der Accomodation gang abgefehen (3. B. Bretſchneider, Ammon, Schleier⸗ 
macher), weil, wie fie fagten, bei jeder Offenbarung die religidfe Idee 
das Wefentlice fei, wahrend die Form der Mittheilung von dem jedesmaligen 
Stande der Geifteshildung der Zuhörer und Schüler abhängig fei. 

Das heutige Geſchlecht ift zum grofen Theil an den dürren Brüſten des 
Rationalismus grog geworden; wundere fich alfo Niemand, wenn er in allen 
Standen und Berufsarten Mannern begegnet, welde die moderne Welte 
anfhauung mit der Bibel dadurch in Uchereinftimmung ju bringen verfuden, 
daſs fie jener Unfeblbarfeit, diefer aber Srrthum und Accomodation zu— 
ſchreiben. Und ijt aud) der Rationalismus ſelbſt in jingfter Zeit aus der 
Mode gefommen, fo hat eine fchlimmere Peſt vielfach fein Erbe angetreten, 
der Materiali¢mus, der, wenn er Chriften gegenüber ten Kirchenrod anziehen 
muſs, auc) die Bibel ,,verftandiger Weife in Ehren halt’ und fie nach ,,der 
Anſicht des dummen Pöbels“ reden läſot! — Sa auc da, wo auf den 
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Rationalismus wieder cin wabhres, wenn aud ſchwaches Bibeldhriftenthum 
gefolgt ift und JEſus wieder als Konig befannt wird, find nod langft nicht 
alle Gpuren jeneé modernen frommen Heidenthums verfhwunden. Sie 
finden fic in Taufenden von Lebr-, Schul- und Erbauungsbüchern, die 
volle Rechtglaubigkeit beanfpruden, namentlich aber in den wiſſenſchaftlichen 
Werken. 

Und völlig verſchwinden werden diefe Spuren des Rationalismus ſelbſt 
in der Kirche, ſelbſt in der altlutheriſchen Kirche nicht; denn wir ſind alle 
geborene Rationaliſten und müſſen die angeborene kluge Vernunft täglich 
aufs neue bis ans Ende unter den Gehorſam des Glaubens gefangen 
nehbmen, fie begwingen und tödten, und gwar nidt blos auf dem Heilswege, 
fondern aud) auf dem Gebiet der Weltbetrachtung und der Naturforfdung. 
Auch bier mufs die Vernunft des Chriften die Grengen anerfennen, die Gott 
felbft in feinem Worte ihm ftedt, und uber die hinaus feine Wabrheit mebr 
gu finden ift! — 

Aber foll denn nun alle und jede Accomodation der heiligen Schrift an 
die Schwachheit des Menſchen verworfen fein? Gewifslid nist! Cs war 
bisher nur von der Ankequemung die Rede, nach welder der Heilige Geift 
den menfhliden Srrthum billigen und beftatigen foll. Es giebt 
aud eine wahre und beilige Accomodation. Diefe foll im nadften Aufſatz 
gegen jene falſche geftellt und von Ddiefer Dann bewiefen werden, daſs fie 
falſch, gottlos und aufs entſchiedendſte gu verwerfen fei. 


(Fortfepung folgt.) 


Gin alter Shulmann an feinen Collegen. 
(Mus dem ſüddeutſchen „Schulboten“. — Mitgetbeilt von S.) 





Yieber alter Freund! 

's ift Dod ein eigen Ding um das Ultwerden; an fich felber merft man’s 
faum, bis die vielen jungen Gefichter und die wenigen alten um Did herum 
e¢ Dir fund thun. — Und merft man’s nicht felber, fo birt man bald, oder 
fpiirt’s aud) nur, wie andere auf uns hindeuten und fagen: der ijt eben aud 
nod fo cin Alter. Und da hab’ ich denn Rundfdau gebalten und gefunden: 
Es ift wirflid an dem; id) bin alt gewordem In meinem Stammbuc ſteht 
fo manches Kreuz bei Dem und jenem Sugendfreund, der Dabin gegangen, 
bald mit den Worten: „Im Tode gedentt man deiner nidt, wer will dir in © 
der Holle danken“, bald aber aud) wie Paulus ſprechend: „Tod, wo ift dein 
Stachel, Hille, wo ift dein Sieg! Gott aber fei Danf, der une den Sieg 
gegeben bat durd unfern HErrn JEſum Chriftum!” Joh denke, wir beide 
halten’s mit den Leptern. Doc, was ich ſagen wollte: ich bin alt geworden, 
am meiften merf? ich's daran, daß ich beginne die Beit nicht mehr gu ver- 
fteben, und daß ich febe: die Beit verfteht mid je Langer, je weniger mebr. 


/ 
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Ja lieber Freund, wieviel ift anders geworden, feit wir zwei, ich will nicht 
fagen, zur Winterfchule gingen, um dann von Georgii bie Martini den 
Schulſtaub absufchitteln: nein! nur feit wir felbjt erftmals den Stab Webe 
in Die Hand nebmen durften? Sa diefer Stab ſelbſt — ift er nicht jept faſt 
jum Spott geworden, und muß feine 0,5 Lange ſchamroth im Pult verbergen, 
der entthronte Herrfcher, der damals als das Zeichen unſerer Hobeit galt? 
Dod Scherz hei Seit’! wie fteht’s aber mit unfern Knaben und Magdlein? 
Es ift wabr, fie lernen gar mande Sachen, von denen unfer Alter — Gott 
bab’ ibn felig — felbft feine Ahnung gebabt. Und das will ih nicht tadeln, 
wenn’s dann nur recht gelernt und die Hauptfache nicht verfaumt wird. 
Man braudht eben jest mehrerlei gu wiffen, als gu unferer Zeit. Und id 
denfe, wir beide haben aud d’ran gearbeitet, dab man, wo es Noth that, 
weiter fam, als dazumal. Freilich will mir’s doch oft vorfommen, als ob 
gat mande unferer viellernenden Kinder nicht mebr lefen und ſchreiben lern- 
ten, wie wir's gelernt, und Daf die Sprüche und Lieder nicht mehr fo feft 
fafen, wie früher. Dock das ift’s aud nicht, was mir am meiften jeigt, 
daß ich alt geworden, und nimmer recht in die Seit paffe. Ich verſtehe die 
Beit nicht mehr, habe ich gefagt. Und weift Du, wortn am wenigſten? 
Jn dem, was fiir und im Berufe die Hauptjace ijt. Was ift denn eigentlid 
ein Volksſchulmeiſter, oder Lehrer, wie man jept fagt? Was ijt er, was foll 
er? Ueber diefe Frage hatte ich vor gwanjig oder dreißig Jabren laut ge. 
ladht, und Du aud. Das wußte ja jedes Kind. Aber jest — faft weiß 
ich's felbjt nicht mehr, oder wenigitens wird mir zuweilen der Kopf gang 
verwirrt, und Das Hers ganz ſchwer, wenn ich in Zeitſchriften leje, oder von den 
Vereingverfammlungen hore, was Alles der Lehrer ju feinem Berufe ju 
zablen babe. Soviel ich merfe, gibt’s gar mance Leute, befonders unter 
unfern jüngern Collegen, die Alles, was überhaupt auf der Welt Gutes gu 
wirfen ijt, auf unfere Scultern laden modten. Der erfte Schöpfungstag 
mit feinem: Es werbde Licht, fangt jest erft an, und wir Schulmeifter find 
darüber verantwortlid, daß er bald anfange. Die „Wiſſenſchaft“, Natur- 
wiſſenſchaft, Medicin, Kunſt, Theologie, Politif, Chemie, Volkowiſſenſchaft, 
kurz eben „die Wiſſenſchaft“ ift unfere Gace, und wir find ſchuldig, wenn 
das Volk unwiſſenſchaftlich denkt. Iſt irgendDwo ein Krieg ausgebroden, 
wir find daran fchuldig: wir batten dürfen nur mehr Licht unter’s Volk 
bringen; wird der Feind gefdlagen, wir haben die Ehre, denn die von uns 
gepflegte Bildung hat den Sieg errungen. Wird ein Abgeordneter gewablt, 
wir find itber Den Ausgang der Wahl verantwortlid. Schlägt ein Zuct- 
bauscandidat den andern todt: marum ift er nicht beffer geſchult worden? 
Machen die Ultfatholifen und Lidtfreunde (?) in einem Lande feinen Fort- 
fcdritt, fo find eben dort die Schulen ſchlecht. Iſt wo der Teufel los, warum 
bannen wir ibn nit? Dok was foll ih nod weiter fchreiben? Du 
weift’s ja felbft, wie’s dn ftebt. Uber fage mir: Sind wir gwei denn un- 
Flug geworbden, daß wir von dem Allen Nichts verftehen? Ja ich weif aller- 
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dings wohl noch die Zeit — ſie war Gottlob kurz; ich glaub' man ſchrieb 
anno '48 —, ba zündete derartiges Feuer aud einmal in mir. Mir ging 
dazumalen aud plötzlich ein Licht auf, mas id Alles ware. Wllerdings fann 
id mid wohl nod erinnern, daf id dabei nicht an das dachte, was id 
Teiften follte, fondern nur an das, was id alles fei, und wie eigentlid 
Nits in der Welt fei, wie es fein follte, außer ich felbft. Gott der HErr 
hat mich bald wieder nüchtern gemadht, und gwar durd eine berbe Demüthi— 
gung. Wabrend ich in Wirthshaujern, Beitungen und Bereinen das Lidt 
pries, Dad id) ware, wurde es in meiner Schule immer finfterer. Ich batte 
foviel Draufen zu reformiren, daß id an das kleine Schullocal nicht mehr 
recht denfen fonnte, das Wohl und Webe der Alten, der gangen Gemeinde 
und Welt fag mir fo am Herzen, daß ich an die Kleinen offenbar gulept 
fommen fonnte; ich batte foviel mit Wiſſenſchaft und List yu thun, daf 
natirlid Das ABC und das Memoriren dagegen nicht in Betradht fommen 
fonnten. Meine Buben und Magdlein batten das aber auch bald weg, und 
id fann’s ihnen nicht verdenfen, daß auch fie diefe von mir vernadlaffigten 
Dinge gering achteten, nicht verdenfen, daß fie meinten, und wohl aud ſag- 
ten: Bei dem lernt man Nicdts, nicht verdenfen, daf fle meine Zerftreutheit 
benützten gu allerlei Unfug, meinem Aufbraufen Trop entgegenfepten, und 
daß fle mir gar bald jeigten, wie gering ihre Meinung von mir, ibr Refpect, 
ja auch ibre Liebe 3u mir fet trop aller meiner oft wiederbolten Hinweifung 
auf dad, was id eigentlich) fei und was fie mir nicht Wes gu verdanfen 
batten. Run Du fannft Dir’s denfen, oder vielmebr ich bab’ Dir’s damals 
gebeichtet, wie in einer ftilen Stunde der HErr bei mir einfebrte, und den 
Schleier mir von den Augen wegrif, daß ih fab. Und wads fah id? Was 
id geredet und gethan und gedadt, war Wind. Ernſt war ja dod Feiner 
dabinter, nämlich Ernft, wirklich Whes das yu leiften, was ich mir zuge— 
ſchrieben. Und wie hatte er auch da fein fonnen? Wo die Zeit hernebmen? 
Und: Müßte denn nist fo ein Mann, auf dem Alles, Gegenwart und 
Zukunft, Alt und Sung, Zeitlices und Ewiges von fo vielen Menſchen 
liegt, vor feiner Berantwertlicfeit geradegu in den Boden finken? Wie 
fonnte id dod nod) mein Auge aufſchlagen, wenn Gott und die Menfden 
wirklich Ulles Das von mir verlangen wiirden, was ich felbft mir zuſchrieb? 
Und dann: die Lente Hatten nadgerade auch genug befommen; fie wollten 
nicht immer in die Obren ſchreien hören: febt, was id bin! Und ein Mann 
* meiner Gemeinde, alé er cinmal in meine Saule trat, erzählte mir eine gang 
abſonderliche Gefchichte, deren Schlußwort mir von ibm itberfept wurde und 
mir feither wohl im Gedächtniß, nein! im Herzen haftete. Es fautete: hic 
Rhodus, hic Salta. Geither babe ih mid mit Gottes Gnade gefaft, und 
mir gefagt: Ich fei, was ich fonft fein mag, allererft bin ih ein Schulmeiſter 
und babe mein Amt zunächſt und auſchließlich an den Kindern, und nidt 
an den Wlten oder am beiligen römiſchen Reich, oder fonft wo, und will mir 
jest Einer viel vorreden von Dem und jenem, wad Alles ein Lehrer fein folle, 
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und es geht nidjt direft auf meine Kinder, dann fage ih: Was deines 
Amts nicht ift, da lag deinen Fürwitz. Du weift ja wohl, wie ich's meine; 
nidt, daß ich, wenn die Schule gefhloffen ware, auf die Ofenbank lage und 
ſchliefe. Das fei ferne. Ich bin ein Menſch, und — denke ih gu Chrifti 
Barmherzigkeit — aud ein Chrift. Da hab’ ih denn freilidh noch mande 
Intereſſen, die über der Schule draußen liegen, ich habe Intereſſen fiir meinen 
Ort, fiir mein Vaterland, vorab fiir vie Schidfale des Reiches Gottes, und 
babe nicht blog Sntereffe, ich weif wohl, mein HErr, der gefagt: Du follt 
deinen Nächſten lieben als dich felbft, hat mir auch Aufgaben genug gegeben, 
die nicht in der Schule gelöſ't werden. Aber id) habe diefe Aufgaben nidt 
mehr und nicht minder, wie jeder Chrift, der bedenft, daf der HErr von den 
Pfunden allen Rechenfdaft verlangt, und habe alle diefe Aufgaben nicht als 
Schulmeiſter, nicht als Lehrer. Und ich dene, guerft wird der, def Augen 
find wie Feuerflammen, einft mid) fragen: Haft du meine Lammer gemeidet, 
die ich dir befoblen Habe? Biſt Du im Kleinen treu gewefen, Haft du deren 
feines verachtet, was Dir, gerade Dir, auf’s Herz gebunden war? Haft du fle 
gelebrt, was du follteft? Bift du gewiffenhaft gewefen im Unterridt, beim 
Budftabiren, beim Cinmaleing, wie beim Katehismus und Bibellefen? Er 
wird mid) — denke ih — nicht fragen: Warum haſt du die Sdladt von 
Tauberbiſchofsheim verloren? und höchſt ſchwerlich . .: Warum find 
Deine Kinder feine Doctoren geworden? Uber er wird mid fragen: Warum 
bat das alte blinde Weib feine Worte des Troftes und der Kraft aus Bibel, 
Gefangbud und Katehigmus auswendig gefonnt? Warum lag der taube 
Mann fo mirrifh auf feinem Kranfenlager, obne in feiner Cinfamfeit die 
Worte lefen gu fonnen, die ih durch Dr. Martin’s Dienft euch Deutſchen 
allen gum Dausbrauche neu gefdenft? Und er wird mid wohl aud fragen: 
Warum ift jenem Bettler nist Rechnen gelehrt worden, dag er nicht durd 
Betrug um Hab’ und Gut gefommen ware, und jener Sohn, warum ift er 
in der Ferne nist von dem Worte feiner Mutter vor Sünde und Schande 
gewarnt worden? Warum hat er und feine Mutter nist Schreiben gelernt? 
Soldes und Aehnliches, denke ich, werde ich einmal gu verantworten haben. 
Und an Ddiefer Lajt habe id gerade genug — (und mehr als genug, um fie 
felbft tragen ju können! ©.) — fie fteht mir alle Tage vor den Augen; 
und wenn ich oft die Burſche und Magdlein bald nad der Confirmation in 
des Bofen Stride rennen fee, wenn ich die Demuth ſchwinden, Hoffart und 
Stolz, oder fonftige Greuel dic Herzen vergiften febe, Dann denfe ich oft: 
Gott fei mir Ginder gnadig! Nicht weil id) meinte, id) müßte aud) fir 
alle die Cinfliffe auffommen, die draußen ihrer barren, nein! Gottlob, dag 
id nicht aud nod dafiir verantwortlid bin, Gottlob, daß ich nicht dafir 
cinfteben muß, wenn der Teufel einbergebt, wie ein briillender Lowe. Nein, 
aber dafür wird’s mir bang, weil id) mich frage, hab’ ich früher, als diefe 
nod Kinder waren, habe ich in der Beit, als fie mir anvertraut waren, ed 
nicht feblen laffen ? 
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Sieh, lieber Freund, fo verftehe ich mein Amt, und, wie gefagt, darin 
finde ich der Lajten, und namentlich der Verantwortlichfeit foviel, daß id 
nicht die mindefte Luft verfpiire, mir nod alles mögliche Andere aufbirden 
und aufhalfen gu laffen, mas nun einmal aud meines Amtes nicht ift.*) 
Zu was gibt’s denn vielerlei Aemter, auch vielerlei Lehrämter? 

Und ift Denn died mein Umt ein fo geringes — möchte ih alle diejenigen 
fragen, Die fo vieles, was vor der Schulſtube draußen liegt, uns aufhalſen 
wollen —, verachtet ihr es denn gar ſo ſehr, daß ihr nur in den Dingen, die 
einmal nicht zum Amte gehören, müßt ſeinen Ruhm ſuchen? Ja, lieber 
Freund, anders will's mich nicht dünken, denn daß dieſen Allerweltslichtern 
unſer liebes und großes Amt gar gering vorkommen muß, daß ſie immer und 
immer „bringen ſtets 'was Neues ber”. Und iſt denn unſer Amt, wenn's 
treu geführt wird, nicht ſelbſt ſchon für jeden Nüchternen und Einſichtigen 
ein wichtig Amt, daß ihr immer und immer wieder an die große Glocke es 
hangen miiffet: Sehet, das find wir? Ich denfe anders von diefem Amte 
an den Kinderherzen. Wenn id) Morgens yur Schule fomme, und fie figen 
jo Da in Der Erwartung, was heute fommen werde, da febe ich vor mir ein 
offenes Saatfeld, in das ich gewiirdigt bin Den Gamen auszuſtreuen. Job 
weif, was id) fage und thue, bat einen ewigen Werth, fann und foll ibn 
wenigftens haben. Rod in alten Tagen wird vielleidht ein Wort, das ih 
heute gefproden, mabnend, fegnend, troftend vor Diefe Herzen bintreten, und 
wenn mid) der Raſen langft det, wirkt es vielleidht nod nad. Und liegt 
fo ein Wort aud etwa nocd lange Beit im Tiefen verborgen und ungenützt; 
wird aud Schutt über Schutt d’rauf gehauft: wenn der grofe Baumeifter 
ein Neues will aufführen, vielleiht Er baut gerade auf den durch mid geleg- 
ten Grund, und was wird’s fein, wenn einft Diefer oder jener vor Gottes 
Stub! tritt, und aud) auf mid) weifen fann, und fagen: Diefer bat ge- 
pflanget, oder Diefer hat begoffen? Das Saen ift freilich eine unſcheinbarere 
Sache, als das Ernten, aber es ſcheint nur fo; wo fein Game ijt, fann man 
nidt ernten. 

Und wenn ich die Fibel vornehme oder das Cinmaleins oder dad Lefe- 
buch, fo denfe ih: Das find freilich feine boben Wiſſenſchaften, und mancer 
Doctor fieht von feinem RKatheder ſtolz herab auf diefe Bauernfdule. Aber, 
lieber Doctor, wenn ifr nicht hattet das ABC gelernt, und das Cinmaleins, 
fo mare eure hohe Wiffenfchaft fider auc nicht in euren Kopf gefommen. 
Und bringen’s meine Sungen aud nicht zum Doctor, fie brauchen’s aud 
nidt. Ware es denn gut, wenn alle Leute Doctor waren? Wer wollte 
dann das Feld beftellen? Wber wenn fie im Leben vorwarts fommen, wenn 
man fie braucen fann binter’m Pflug, oder hinter’m Ladentiſch oder Web- 


*) Der alte wackere Schulmeifter will jedoch gewif ſolchen Lebrern der Jetztzeit nicht 
bas Wort reden, die bei jedem Ertra- Liebeswerf, das fie ber Gemeinde wohl leiften fonn- 
ten, gleid) mit bem Beſcheid bei der Hand find: „Das ift nidt meines Amts?“ Pfui 
iiber fie! S. 
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ftubl, oder auf dem Markte: ich follte meinen, die niedrigen Dinge, die ih 
fie lehre, tragen da aud) ihre Zinfen. D’rum, wenn’s thöricht ijt, den 
Grundftein mit der Spitze oder Dem Dache gu verwechſeln, fo ift’s gewif eben 
fo thoricht, wenn man den in der Erde verborgenen Grund veradten wollte. 
Aber, wer veractet’s denn, wenn nicht gerade diefe Neulinge? Ich wenig- 
ftend darf es merfen, daß man mir meine Ehre gang und voll läßt. Böſe 
und dumme Buben gibt’s freilid) überall. Uber ich denfe nicht, daß man 
etwaigem Spotte folder Leute dadurch vorbeugt, daß man immer wiederbolt : 
Ich bin viel mehr, als du glaubjt. Wer Chre fucht, dem gibt man fie am 
ungernften. Denn Gott widerftebet u. f. w. Alſo lieber Freund, das lag’ 
id mir nicht wegdifputiren: gerade, wenn ich bet meinem Leiften bleibe, gerade 
dann hat mein Amt feinen Werth. Und wenn’s heift, Chre dem Chre ge- 
bibrt, fo fallt gang ſicher fein angemeffenes Theil auch meinem Amte ju. 
Aber ich will nicht von der Chre reden, wenigftens immer mit dem Zuſatz 
Paulus 1 Kor. 11., gumal die Chre des Amtes dod nur auf denjenigen fallt, 
der im Amte treu ift; aber ein anderes will ich um fo mehr preifen, ich meine 
die Freude und den Frieden, der aus der einfaltigen Umtstreue, aus der Treue 
im Kleinen entfpringt.*) 's ift ja wahr, man bat gar manche Bengel unter 
den Handén, die einem feine Freude, fondern eitel Herzeleid machen; aber wie 
hat der felige Rullen gefagt: „Wer die Engel haben will, muf aud die 
Bengel haben.” Mun freilid Engel haben wir aud keine; aber doch man- 
den Knaben und manches Magdlein, die nicht nur treu lernen und bei 
denen "wad herausfommt, daß man mebr Frucht fehen darf, als bei den 
meijten anderen Berufen, fondern aud) ſolche, die angefangen haben, ernftlid 
Gott ju fürchten und ju lieben, Kinder, bei denen der fpatere ehrenfefte Cha- 
racter, ja aud Das fommende Gnadenjabr mit Grund gehofft werden fann. 
Iſt das feine Freude? Und wenn ſolche Schüler nach der Confirmation 
nod mir begegnen und fle ſchauen mid) mit dem alten ehrliden und beſchei— 
denen Gefidht an, dann danft mein Herz dem HErrn, dak ich auch habe mit- 
bauen dürfen an dem werdenden Gotteshaufe. Und id) meine, je mehr id 
felbjt in der Cinfalt bleibe, um fo mebr bleiben’s auc die mir Unvertrauten, 
oder wenigftens umgefehrt: Wenn ich zum Dache hinaus will, werden meine 
Sungen auc nit hinter dem Ofen fiben bleiben wollen. Bleiben fie aber 
nicht in der Cinfalt, Dann haben fie mehr Schaden als Nugen von allem, 
was fie lernen. Was Tichtiges fommt bei Hochfabrenden doch nicht gu 
Wege. Werden fie aber einmal nicht hohe Herren, fo follen fie doch das, 
mas fie werden, tüchtig werden, und vor Alem nicht eitle, leere Menſchlein, 
Hinter deren großen Worten dod) Nicdts ftedt, fondern fefte, treue und gotted- 
fürchtige Charactere, und die find, glaube ich, immer befdeiden. Nun dazu 
Darf ih und will id in meinem Theile mithelfen. Und fieh, mein alter — 


*) Wabhrer Friede entſpringt nun freilidh nidt aus der Umtstreue; wohl aber 
wird ber allein in ben Wunden SEfu gu findende und gefundene Friede burch fede muth- 
willige Untreue wieder verſcherzt. 
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Freund, AUmts- und Geiftesbruder, gerade folche Freuden, meine ich, find 
bedingt durch Selbſtbeſchränkung; dadurch, daß man nur dieſes fein und 
thun will, was man zu thun bat, gerade Dadurd Fann man es aud thun. 
Und weil ich da einen, äußerlich betractet, allerdings beſchränkten Wirtungs- 
freis babe, eben Darum babe ich aud) meinen Frieden d’rin; ich weif, diefen 
Kreis fann ich ausfillen (Du legft mir diefe Worte zurecht); was hier mir 
obliegt, Das fann ic thun; ich babe einen feft abgegrengten Beruf, gerade 
dies ift’'s, was mir in dieſem meinem Reiche die nöthige Freudigkeit, Rube 
und Sicherheit gibt. Noch einmal, Du wirft mir diefe Worte zurecht legen ; 
Du weift’s ja wohl, wie ich das „Können“ verftehe. Aber wenn ich denken 
müßte, die Bildung, die Wiſſenſchaft, ja auch die Sittlichfeit, die Frdmmig- 
feit, oder gar die politiſche „Geſinnungetüchtigkeit“ aller meiner Mitbirger, 
alt und jung, kurz am Ende das ganje Heilige Deutſche Reich liege mir auf 
ven Schultern: ja dann begreife ich nidt, wie man dabei nod Frieden und 
Rube bewahren follte. Wie foll ich’s denn anfangen, daß meine Schullampe 
yur Strafenbeleudtung wird? Ciner bat können fagen: „Ich bin das 
Licht der Welt”, und an Seinem Lichte ſtecke ich auch meine Kerze an; aber 
id habe genug gu forgen, daß mir felbjt das Oel in der Lampe nicht ausgebt, 
damit meine Kinder daran (in feinem Mae) ibre Lidtlein anzünden fonnen. 
Aber wenn ich follte allen Leuten von meinem Oel geben, wenn ich follte nad 
allen Seiten bin leuchten: Gott bewabre mic vor folder 3umuthung. *) 
Gewif, wer foldes einmal in Wahrheit probirt, und nist nur davon 
redet und fich Darin felbft fpiegelt, der wird finden, daß er immer leerer und 
damit aud immer anfprudévoller, und gu feinem ihm nun einmal juerft 
anvertrauten einfaden, aber eben fo ſchweren als ſchönen Amte felbft immer 
freudlofer und mirrifder wird. Die Praparation, die im Wirthsbaus und 
in aufgeregten Verfammlungen u. dgl. gebolt wird, madt nidt den Meifter, 
fondern Maßhalten, Selbſtbeſchränkung madt ibn. 

Nun lieber alter Freund, ich bin etwas weitſchweifiger geworden, als id 
wollte. Uber es hat mid ſchon lange gedrückt, namentlid aud wieder, feit 
id die Berichte von den Lehrerverfammlungen in Hamburg und anderéwo 
in fonftigen deutſchen und deutſch-böhmiſchen Landen gelefen habe. Sieh, 
das ift’s eigentlid) gewefen, was mir mein Alter vor die Augen geftellt bat. 
Wenn man folche Collegen hirt, fo fommt man fic, je nachdem, entiweder 
unendlid viel oder unendlid wenig vor. Und weil id) weder das Eine now 
das Andere bin und fein will, fo merfte ich endlich: dieſe Leute haben eine 
PVorftelung von Wefen, Würde und Aufgabe eines Schulmeifters, wie ich fie 
eben nidt babe. Möchte nur wiffen, wie ihre Schulen ausfeben! Und 
wenn denn dies Dads junge Deutfdland ijt, nun dann gehöre ich eben gum 
alten. Dod glaube ich nicht, daß ich allein ftebe, beſonders wenn ich now 


*) Recht verftanden, leuchtet freilidh, auc wohl ohne es gerade gu wollen, cin Chrift 
gar lieblid nad allen Seiten bin. (Matth. 5, 16.) S. 
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weiter ein Wort fagen wollte über die Unfichten diefer Jungen von dem, was 
bem Menſchen vor Allem Noth thut. Dod fiir heute iſt's, den’ id, genug. 
Nur nod Cine Frage: Wenn, wie ic feft glaube, wir zwei Alten aber Dod 
nidt allein fteben in der Anſchauung von unferm Berufe, warum ſieht'e 
denn dod fo aus, alé waren wir nur ,,allein übergeblieben““ Warum find 
denn die fieben Taufend fo ftille, nämlich alle Kniee, die ſich nicht gebeugt 
baben dem Baal, und aller Mund, der ibn nicht geküſſet hat? Doch — es 
bat Alles feine Beit. Und unfere Zeit ift, glaub’ ich, fest nicht mehr, oder 
— nod nidt. Da heißt's halt, wirfen fo lang’ es Tag ift, ftille fein und 
barren. Dem CEwigen aber und Unvergangliden, def Jahre fein Cnde 
nebmen, und vor dem taufend Sabr find, wie Ein Tag, befieblt Did Dein 
alter Freund und Bruder N. 








Gedanten über deutſche Orthographic. 
(Brucftiid aug einem betreffenden Artikel im „Daheim“. — Mitgetheilt von. S.) 





Wir haben . . auf der Schule unfere Regeln gebabt und gelernt und 
find damit fo leidlid Durdgefommen. Leidlich, ja, der Kaufmann, der Arzt, 
Theologe, Surift find leidlich durchgekommen. Seder feftigte fic fo gut es 
ging in feiner orthographifden Praris, der eine fo, der andere anders, auf 
Abweichungen fam es nidt an, nist einmal auf offenbare Fehler, wenn fie 
nur confequent durdgefiibrt wurden, und fo liefen und Iaufen ungablige 
Verſchiedenheiten durch Schrift und Drud, ohne groß ju moleftiren, mit 
Ausnahme der armen Lehrer und Buchdrucer. 

Da find guerft die grofen Anfangsbudftaben; der eine ſchreibt Wörter 
wie: jeder, feiner, alle, viele, wenige, nichts, niemand, jedermann u. f. w. 
groß, der andere Flein; fürs erfte, gum gweiten, aufé befte, gum höchſten, tm 
ganzen u. ſ. w. wird bald grog, bald Hein gefdrieben. Wenn ich fage: bier 
ift etwas, fo wird dies etwas von dem einen Flein, vom andern groß ge- 
ſchrieben, wenn ich fage: bier ift dies, fo wird Dem died von den meiften 
ein Fleiner Unfangsbucftabe gegeben werden, obwohl ed genau diefelbe fub- 
ftantivifhe Bedeutung hat, wie jenes etwas. Und wie follen wir uns mit 
den jufammengefepten Zeitwortern wie: theilnehmen, ftattfinden und abnlide 
verfalten, wenn wir fie aufldfen, wenn wir alfo fagen: id nehme theil, 
Die Geſellſchaft findet ftatt, follen wir grog oder klein ſchreiben? Und wenn 
man fic) bierin für klein entſchiede, wie ift ed mit haushalten, er Salt haus, 
groß ober fein? oder mit überhandnehmen, der Sturm nimmt itberband, 
Flein oder groß? ‘ 

Ferner: Schillerſche Gedichte ſchreibt jedermann grog, Homeriſche Verfe 
aud? Lutherifche Lieder grog, lutheriſche Kirche auch? 

Dod ju anderem: Wage, Gamen fchreibt diefer mit zwei, jener mit 
einem a. Du giebft, er giebt findet man mit ie und mit blofemi. Hal- 
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biren, haufiren, kutſchiren, buchſtabiren, jubiliren wird theils i, theils ie ge⸗ 
ſchrieben, dagegen regieren, ſtudieren immer mit ie. Und nun vollende das 
Dehn-h. Jn Gewarfam, verwarlofen, Flur, erforen, Feme wirft der eine 
das h weg, der andere confervirt es forgfaltig, ebenfo in Glut, Blüte, Flut, 
Heimat, Maut x. Yn Drat und Nabht fept der eine th, der andere ht, der 
dritte blog t. 

Weiter: Moritz, Kiebiz, Laufip findet man mit 3 und 6. 

Adolf, Rudolf, Weſtfalen fdreibt der eine mit f, der andere mit ph; 
tödtlich, Beredfamfeit findet man hier mit dt, dort mit blofem d; Brod 
ſchreibt Diefer mit dD, jener mit t, Ernte, Schwert findet man mit dt und mit 
blofem t gefcdrieben, und nun erft f unt §, wie ſchwanken Worter wie: 
Bißchen, Firnis, Preifelbeere, Gleifner, Kompas und andere zwiſchen 
beiden. 

Dod wir ermüden den Lefer nit, wir übergehen das Schwanken 
zwiſchen g und c&h (Fittig, adelig, Käfig), zwiſchen ä und e (ächt, Grenje, 
Ermel, Egypten) u. a. m. 

Nur auf das Gebiet der Fremdwörter muß id) noch hinweifen, da hier 
die Verwirrung am ftarkften ijt. Befonders ift das c des Lateinifden mit 
dem Laute F oder 3 eine unerſchöpfliche Quelle von Differenzen. Cirfuliren, 
Aften, Wffufativ, Klaffe, Advofat, Kantor, Zentner u. f. w. u. f. w. 

Es mogen diefe Beifptele, die fic) verzehnfachen ließen, namentlid wenn 
man nod die Snterpunftion heranzöge, geniigen, um ein annaberndes Bild 
von der Verwirrung ju geben, die auf diefem Gebiete herrſcht. Es bat aud 
nidt an Anftrengungen, ihr abgubelfen, gefehlt. Zuerſt feitens Cingelner, 
durch Spradgelehrte, Grammatifer oder Schulmanner. Und da dies nicht 
durchſchlagen wollte, durch Vereine, Conferenzen, ja fogar durch Behörden. 
So hat das hannoverſche Oberfahul- Collegium ſchon 1854 eine Confereng 
ſachkundiger Lehrer berufen und als Refultat derfelben einen Fleinen Coder 
von Regeln und ein Wörterverzeichniß yur Nachachtung fir die bannover- 
ſchen Schulen aufgeftellt. Gn ähnlicher Weife ift das öſterreichiſche Mini- 
fterium vorgegangen, von den Schulbehirden eingelner Stadte, wie Leipzig, 
Elberfeld u. a. gu fchweigen. Uber das Refultat war unzureichend und 
redugirte ſich ſchließlich darauf, Dag man das thatſächlich Gewordene gu con- 
ftatiren und hinſichtlich des Schwanfenden Anhaltepuntte gu geben ſuchte, die 
aus der geſchichtlichen Spracentwidlung, der etymologifden Herleitung oder 
ber lautliden BVereinfadung bergenommen wurden, und die man Dann eben 
aud) nur der freien Uneignung des Cingelnen anbheimgeben fonnte. 

Das Refultat war ein unjureichendes und mufte ed fein. Weder das 
ſprachgeſchichtliche noch das lautliche oder fogenannte phonetiſche Princip ijt 
hier durchſchlagend und [aft den Sprachgeiſt, den Spiritus rector erfennen, 
dem Die Sprache in ihrer orthographifchen Geftaltung gebordt. 

Wenn wir Eltern, Crmel, Sedel, jetzt vorwiegend mit e ftatt des frii- 
beren ae ſchreiben, fo ift das gegen die Ubftammung, und wenn wir ftemmen, 
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bebende, Stengel immer mit e ftatt mit ae fcreiben, fo ift das ebenfalls 
gegen Die Abſtammung. Wir fdreiben Hobeit, Roheit mit einem h, obwohl 
die Ableitung ein Doppel-h bedingt und obwoh! wir in Strohhut, Kuhhaut 
dies 6H auch richtig beibebalten. Warum fdreiben wir triftig mit einem f, 
aber er trifft mit gweten? Wir fcreiben halbiren, jubiliren, budftabiren, 
baufiren 2c. mit blofem i, aber regieren, fpagieren mit ie; Das Loos mit zwei, 
Lofung mit einem o, ebenfo ift ed mit baar und Barfdaft, aber nicht mit 
paarweife, Haarfpalte, Saalthür, wo der Doppelvofal nidt wegfallt. 

Wir beſchränken uns auf diefe wenigen und aus der Sprache der Gegen- 
wart gewonnenen Beifpiele und glauben nidt yu irren, wenn wir fagen, dag 
ein Zurückgreifen auf frithere Spradperioden gu nod miflidern Refultaten 
fubrt und noc ſchlagender den Beweis liefert, daß die orthographiſche Ent- 
widlung unabbangig von der etymologiſchen Ubleitung fid) vollzieht. 

Noch bedenflicer fteht es mit dem fogenannten phonetifden oder laut. 
lidhen Princip, Das man durch die Regel: ſchreib wie du ſprichſt, ausgedrückt 
bat. Welcher lautliche Unterfdied iſt zwiſchen nahm und fam, Schaam und 
Zahn, ibr und wir, Sinn und id bin, Theil und Teig, fatt und hat, grim 
und kühn 2c. Man fagt, ein Doppelconfonant muß da fteben, wo der Plu- 
ral oder fonftige Berlangerung ibn hörbar werden läßt, alfo Sinn weil 
Sinne. Aber auc hier gleich) wieder verwirrende Ausnahmen, hin von 
hinnen, drin Drinnen; und wirft man nidt in den femininifden Endungen 
auf in, wie: Königin, Gehilfin, Oberin das Doppel-n mehr und mehr weg 
trop Plural? 

Aud hier darf ich mich auf diefe wenigen, gar leicht gu vervielfaltigen- 
den Beifpiele beſchränken. In der That, aud das lautliche Princip eignet 
ſich nicht yu einem feften Anhalt fir die orthographiſche Codififation. 

Wohl weift dasfelbe auf den Zielpuntt, auf das gu erftrebende Ideal 
bin, nämlich auf die Sdentitat von Ton und Beiden, von Ausfprade und 
Orthographie. — 

Uber dieſes Ziel ſchwebt noch in fo weiter Ferne, daß es fiir die Gegen- 
wart nicht als Norm und Regel, nicht als durchgreifendes Princip dienen 
kann. Wohl aber zeigt es die Richtung im Allgemeinen an, in der ſich die 
orthographiſche Entwicklung bewegt. 

Und dies iſt ein Bedeutendes, denn es gibt uns, wenn ich mich nicht 
täuſche, einen Fingerzeig über das dominirende Princip, unter 
dem unſere Rechtſchreibung ſteht und fic fortentwidelt. Es iſt weder ein 
geſetzlos hin- und herſchwankender Zufall oder ein Belieben veränderlicher 
Mode, noch ſind es die Decrete ſprachkundiger Gelehrten, Conferenzen und 
Behörden, die hier beſtimmend einwirken. Es iſt vielmehr das Geſetz der 
Abſchleifung und Vereinfachung, dasſelbe Geſetz, unter dem die 
Sprachen überhaupt ſtehen. 

Wenn wir alte Druckwerke anſehen, fo finden wir darin eine Menge 
Doppelvofale und Confonanten, die die neuere Schreibweife weggeworfen 
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bat. Bon lepteren nenne ih das 6, 3. B. in furp, ſchwartz, oder das ff in 
lauffen, Hauffen, werffen ꝛc., Dag mb in umb, gebeimb xc., die Frauw, er 
tommpt xc. Befonders tritt diefer Luxus in unfern Cigennamen entgegen, 
wo ſich die Schreibweife befanntlid aus Pietate- und andern Ridfidten 
am langften confervirt und der Ubfcleifung entzieht. (Kurs, Töpffer, 
Warttenberg, Neipperg xc.) Diefer Proceß der Abſchleifung vollzieht fid 
natirlid langfam und läßt fic nicht alljährlich regiftriren und nachweiſen. 
Zu Feiner Seit ift er aber wohl lebbafter und merflider gewefen als in der 
jepigen, und man fann fagen, daß die Orthographie förmlich in Flug, damit 
freilid) auch in Unrube und theilweife in Verwirrung gebracht ift, nichk obne 
Schuld menſchlicher Ungeduld. 

Betrachten wir nun diejenigen orthographiſchen Partieen, die zur Zeit 
in das Stadium der Bewegung, ded Schwantens, der Hinfälligkeit, mit einem 
Wort in den befdleunigten Abſchleifungsproceß getreten find, fo treten uns 
zunächſt die Doppelbucftaben, Vokale wie Confonanten, entgegen. Wage, 
Samen, Kaffe, Kamel, Lofung rc. wird theils wberwiegend, theils vielfach 
mit einem Bofal gefdrieben. 

Doppelconfonanten betreffend, fo habe ich die feminine Endung auf in 
(Königinn) ſchon genannt, id fiige hinzu: famtlid, Gewinft, Geſchwulſt, 
die man vielfad mit einem Confonanten antrifft. Nod hinfalliger ift das 
dt in Ernte, Schwert, tödlich, gefdeit, beredfam. 

Und nun vollends das Dehn-h einſchließlich des th. Hoffartig, Feme, 
Gewarſam, Blite, Flut, Glut, Furt, Heimat 2. 

Das ph fteht offenbar auf dem Ausfterbeetat; ich erinnere an Adolf, 
Weftfalen, Sofa. In den griechiſchen Wortern fipt es gwar noc feft, dod 
nidt in allen, 3. B. in GSimfonie, Elefant. Zunächſt wird es wohl in 
Phantafie attafirt werden (Fantafie), während es ſich in Philofophie, Phyfit 
und ähnlichen wohl nod langere Seit bebaupten wird. 

Die grofen Anfangsbudftaben find in der entfdiedenften Abnahme 
begriffen, und wir find dabei offenbar in der Richtung auf die franzöſiſche, 
englifche und holländiſche Schreibweife begriffen, die befanntlich weder der 
Deutlichfeit nocd der äußerlichen Gefalligheit Cintrag thut. Safob Grimm 
hat diefe Schreibweife befanntlid ſchon vorlangft einzuführen verfudt, ſchei— 
terte aber und mufte fcheitern Durd die radifale Ploglicfeit, die nun einmal, 
wie auf allen Gebieten, wie auf dem der Spradentwidelung, unvertraglid 
mit dem . . Geſetz der Allmählichkeit ift. 

Für jetzt zeigt fich diefe Richtung in der Vefeitigung der grofen Ini— 
tialen in Waortern wie alle, einer, jeder, mancher, wenige, viele, nichts, aufs 
höchſte, im ganjen, gum theil, den kürzeren ziehe, ed thut mir [eid zc. 

Cine wahre Verwiuftung ridtet die neuere Schreibweife unter den Fremd- 
wortern an, indem fie Dad ch in fo (Depeſche), das ai in 4 (Kapitan), ev 
in 6 (Mobel), ou in u (Discurs), das qu in € (Ctifette) verwandelt. Bor 
allem aber ift das lateiniſche oder franzöſiſche mit dem Laute fF im rapiden 
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Ausfterben begriffen. Alten, aftiv, Advofat, Doktor, Refpekt, Fietal, Dekret, 
RKlaufel, Kritif rc. ſieht man faft nur nocd mit F gefchrieben, und in Wörtern 
wie Uffufativ, objeftiv, Randidat, forreft, Lofal, Reftor, Sete, Vokabel 2c. 
überwiegt es dergeftalt, daß die allgemeine Tendeng auf Befeitigung des un- 
deutſchen Tonzeichens und auf deffen Erfepung durd f oder ch um fo unver- 

fennbarer ift, als felbjt Cigennamen, 3. B. Koln, davon betroffen werden. 
Dock ich ermüde den Lefer nicht linger, ich übergehe den Berein- 
fachungsproceß in Den Wortern mit ie, mit dt, th, mit ae (Eltern, Ermel), 
die Wegwerfung des dritten Confonanten in Schiffahrt, Mittag, pie Befeiti- 
gung bes y, felbft in griechiſchen Wortern wie Siftem, Silbe, ſtiliſtiſch, das 
Ch mit dem Laute K (Karte, Karfreitag), ich übergehe alle weiteren Symp— 

tome des Ubfchleifungsproceffes, und wende mich ſchließlich gu der Frage: 
Bugegeben, daß die orthograpbhifche Cntwidelung nicht unter dem 
Princip grammatiſch-hiſtoriſcher Herleitung, fondern unter der all- 
mabliden Bereinfadhung und Reducirung auf das Nothwendige ftebt, 

wie mare Denn dies nupbar yu machen fiir die Praxis? 


Soll ih hierauf in aller Unmafgeblicfeit antworten, fo muß id zu— 
nadft die Schule und deren Bedürfniß ausfdliefen, weil fle auferbalb 
meines Gefichtefreifes und meiner Erfabrung liegt.*) Ich gebe fogar bier 
unbedenklich ju, daß ein Suritdgreifen auf Ctymologie und Geſchichte der 
Sprache hier nothig fein fann, um fefte Unlehnungspuntte und ein gewiffes 
Siſtem von Regeln yu gewinnen. Bu fragen ware aber dod auch hier, ob 
es mit der Orthograpbie fid nicht abnlich verhalt wie mit der englifden Uus- 
fprade, von der viele bebaupten, daß man fie beffer und leichter ohne Regeln 
alé mit Regeln lerne. Indeß died fei der Schule iiberlaffen. Wie ift es 
aber font im praftifcen Leben? 

Einen grofen Vortheil haben die Bemühungen der Spradgelehrten, 
Schulmänner, Conferenzen allerdings ergielt, der nidt bod genug ange- 
fhlagen werden fann: man vereinigte fih in Dem Grundfape: 

Nur das thatſächlich Schwanfende in den Bereich der Prifung 
und Feſtſetzung ju ziehn. 

Alle Wörter alfo, worüber die übliche Schreibweife nist ſchwankt, lief 
man unangefodten, felbft Dann, wenn die Schreibweife offenbar gegen Ub- 
feitung und Grammatif verſtößt. Gab man hiermit allerdings das hiſto— 
tifh-grammatifde Princip preis, fo gewann man dafür den fidern Boren 
ver Thatfade. Hiermit wurde fofort der bei weitem größte Theil unſere 
Wörterſchatzes aus dem Gebiet des Streits ausgefdieden, und die Crorterung 
auf die verbaltnifmafig fleine Zahl der wirklich ſchwankenden Worter eine 
geſchränkt. Man gewann die Miglichfeit, kleine Wortervergeichniffe fiir den 
Schuler und fonft Ungeubten angulegen, aus denen fie fich Raths erholen 





*) Wir meinen, in dieſer Gace hat die Schule wohl die Mufgabe, der Seit- 
ſtrömung Rechnung gu tragen, wenn aud vielleicht nicht die, ihr vorauszueilen. S. 
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fonnen, wo die Regeln und der Laut in Stich laffen.*) Wan fonnte nun 
alé Generalregel fagen: ,,Schreib wie du fpridft, nur mit folgenden Aus— 
nabmen.” Dies fiir den Schiiler. Für den Erwadfenen aber, der fic den 
Sahwantungen und Wendungen der Orthographie gegeniiberfieht, tritt das 
Geſetz und Princip der Abſchleifung in Kraft, dergeftalt, dag wo ein Wort 
ing Schwanken gerath, er fich fir die vereinfachte Schreibweiſe yu 
entfdeiden bat, aud) Dann, wenn fie Der Ubleitung widerfpridt. 

| Sch fage ausdridlid: wenn ein Wort ing Schwanken gerath. 
Mit nichten follten wir Wörter, die nod nicht ſchwanken, ing Schwanken 
ziehen. Wir follen der Spracdentwidlung folgen, nit ibr vorauseilen. 
Solche radifale Ungeduld duldet der fouverane Sprachgeift nicht, er duldet 
fie nidt einmal von Mannern wie Jafob Grimm, obwohl deffen Voraus- 
geben offenbar in der rechten Richtung und in prophetifdher Vorausfidt 
geſchah. 

Sind wir aber darauf beſchränkt, der Entwicklung nachzufolgen, 
fo geſchehe dies Denn um fo entſchloſſener und unverweilter, und dieſe 
Entſchloſſenheit yu bewirfen, ſcheint es mir ein Wefentliches, die Richtung der 
Spracentwidlung im Allgemeinen erfannt gu haben. 

Hiernach ergabe fic fiir den Praftifer ein Swiefades : 

1. in allen nicht ſchwankenden Wortern Anſchluß an die beftebende 
Schreibweife, gleichviel ob fle der Herleitung entipridt oder nidt. 

2. in allen ſchwankenden Wortern Anſchluß an die Vereinfadhung, 
an die vereinfadte Form, ebenfalls ohne etymologiſche Rudfidt- 
nahme. 

Die orthographiſche Entwicklung wird auch künftig eine langſame und 
allmähliche bleiben, ſie wird weder durch Ungeduld beſchleunigt, noch durch 
Dekrete abgeſchloſſen werden können. Es gilt eben auch hier, in Geduld ſich 
dem . . Geſetze allmählicher Entfaltung . . . zu unterwerfen. Allerdings 
fcheint Der Proceß der Vereinfachung jest ftarfer wie je in Flug yu fein und 
Darum aud) Die Unficherbeit größer wie fonft. Aber das wird auc den ent- 
ſprechenden Bortheil haben, daß, wenn diefe Kriſis uberftanden ift, auch eine 
verhältnißmäßige Rubepaufe eintritt. Jedenfalls wird ein entfdloffener 
Anſchluß an diefe Bewegung nit in die Mißlichkeit beſchämenden Rück- 
ſchritts führen, fondern die Krifis berubigen und abfurjen. 


Cine erfledlide Zahl von Feiertagen ſchadet den Schülern fo wenig 
als den Lebrern; ed fommt nidt einfeitig auf die Menge der Unterridts- 
ftunden, fondern auf die Benugung der Beit an, und Lehrer, welche fid 
aufer der Schulzeit fiir einen intenfiveren Unterricht befabigen, fonnen ohne 
Nachtheil fir die Schule fordern, bezüglich der freien Tage nicht gu kurz 
gehalten yu werden. (H. Deinhardt.) 


*) Ein guted Wörterverzeichniß diefer Urt findet man in dem empfeblenswerthen 
Büchlein: „Anleitung gur deutſchen Rechtſchreibung von Jüngſt, 1871.” 8 Sgr. 
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Die ,, Allgemeine Vehrerconfereng “ 


wird in Diefem Sabre, fo Gott will, von Dienstag, den 22. Juli, bis Freie 
tag, den 25. Suli (inel.). ftattfinden, und gwar in der Schule der Zions— 
Gemeinre in Chicago (Pajtor Wagners), Corner South Union & English 
Streets. 

Bezüglich der Vorlagen fir die bevorftehenden Verhandlungen wolle 
man „Schulblatt“ vom October vorigen Sabres, Seite 300, nachfehen. 

Die Herren Lehrer, welche die Conferenz gu beſuchen gedenfen, wollen 
fich mindeſtens vierzehn Tage vorber bei Hrn. Lebrer Riebling, Corner South 
Union & English Streets, giitigft melden. 

Chicago, den 8. Mai 1873. 

Aug. Claffen, Setretar. 


Altes und Heues. 


Die “New York Evening Post’? fdreibt: Unter der Section der Tarbeftim- 
mungen fiir diefe Stadt, welche verfiigt, daß zwanzig Procent der UWbgaben, die aus dem 
Ausgeben von Licenfen erwachſen, vertbeilt werden follen unter gewiſſe Sculen und 
wobltbatige Unftalten ber Stadt, bat folgende BVertheilung ftattgebabt: 1869 belief fid 
der gange betreffende Betrag auf $214,960. Herr Nathaniel Sarvis, jr., der in jenem 
Sabre bie Vertheilung beforgte, iiberlieferte von diefer Gumme den römiſch-katholiſchen 
Anftalten $178,672 und nur $38,288 denen anbderer Benennungen. 1870 erbielten 
durch denfelben Beamten von $217,300 die Ratholifen $182,295 und die Proteftanten 
$35,005, 1871 erbielten, trop der Entritftung bed Volkes hier und anderswo und trog 
der ernſtlichen Bemühungen des Controllers Green, cine gerechtere Vertheilung gu erjielen 
die Ratbolifen von $179,088 die Gumme von $155,140 und die Proteftanten nur 
$23,948. Um lepten 20. December berichtete die betreffende Committee eine Lifte, nad 
welder von $141,890 den Katholifen $119,112 gegeben werden, fo daß allen anderen 
Benennungen nur $23,778 verbleiben. Demnach ſcheint es, daß während der lepten drei 
Sabre die fatholifhen Schulen und Aſyle nach Vertheilung der diesjabrigen Gumme fiber 
fiinfmal mebr als alle proteftantifden und jüdiſchen Snftitute gufammen erhalten haben, 

Der Unterridt in den Naturwiffenfdaften ift fiir die öffentlichen Schulen in 
Illinois obligatorifh geworden. Cin etwa fechsmidentlider Ertra- Curfus in der Nor- 
malfdule bei Bloomington wabrend des legten Sommers hatte den Swed, ältere Lebrer - 
in ben Stand qu fepen, ibn nad allen feinen bodflingendeu Namen qu ertheilen. Die 
UAmerifaner find dod noc immer febr grofe Freunde des ‘‘ Humbug’’! S. 

Die Gefebgebung von Maffadufetts hat yur Griindung von Zeichenſchulen in 
jedem Nefte des Staats ermactigt. Der Staat felbft errichtet in jeder Stadt von 10,000 
Einwohnern wenigitens eine folde Schule. 

In den Vereinigten Staaten gibt es 51 Normalfdulen, die von 23 verſchiedenen 
Staaten erhalten werden und in welchen unter 251 Lebrern fich 6334 Zöglinge befinden. 
Ferner gibt e¢ 4 County-Normalfdulen mit 83 Zoglingen, 16 Stadt-Rormaljdulen 
mit 121 Lebrern und 2002 Ziglingen und auferdem nod verſchiedentlich erbaltene 43 
mit 81 Lebrern und 2503 Zöglingen; — im Ganzen alfo 134 folder Sculen mit 446 
Yebrern und 10,921 Schülern. Die Zabl der Privat-Normalfdulen ift im ftetem 
Wachſen begriffen. 
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Der rührige Principal der Keyſtone Normalfdule (Lebrerfeminar) in Rug- 
town, Pa., Paftor U. Horne, bat eine engliſche Abhandlung geſchrieben, welche die Cin- 
- fiibrung ber deutſchen Sprache als Lehrgegenftand in die offentliden Schulen fraftig 
befiirwortet. Er findet dabei Gelegenbeit, vom Werth des pennfylvanifd - deutſchen 
Dialeftes yu ſprechen. Was Paftor Horne fagt und will, verdient alle Beachtung. Wher 
wie fommt der gefdeite Mann dazu, gleich beim Cingang ſeines Tractated yu fagen: 
„Deutſchland ift feine Nation, fondern blos ein qeograpbifder Be- 
griff?!“ Diefe „Weisheit des Brabmanen” werden ſich feine Siinger, die Hinftigen 
Schullehrer, aneignen und bis in die fpdteften Zeiten hinaus auf das Wort des Meifters 
ſchwören: aber alle miteinander baben von 1866 bis 1873 den Siebenſchläferſchlaf 
geſchlafen. Es ware Zeit, aufyuwadhen! — So berichtet der ,, Pilger” ‘und madt dann 
noc yur obigen feinen Definition folgende Unmerfung: Wabricheinlidh wird's im Tert- 
bud fo beifen, deffen Stereotypplatten man der Dutchmänner wegen nidt verderben 
fann. Sprechen doc auc die Bereinigten Staaten Pofttabellen noc ftets vom ,,Rord- 
deutſchen Bund”. Das erinnert uns an das Terthbud einer Schule in Mancefter in 
England, worin die Schweizer alé Leute beſchrieben fine, bie in Schaffelle gefleidet auf 
Eisbergen hauſen und fidh von Rafe nabren! Cine Thatfache. 

Jn Der Riefenfiadt Rew Pork befudten im vergangenen Sabre 235,880 Schüler 
bie öffentlichen Schulen. Sn den Rereinigten Staaten fommen auf je 100 Perjonen 
immer 35, die bed Lefens und Schreibens unfundig find. In Wlabama können 53 Pro- 
cent ber Bevolferung weber lefen noc ſchreiben; in Miſſiſſippi 51 Procent, ebenfo in 
Georgia und Florida. Sn Kentudy entbebren 88 Procent jeglicher Schulbiloung, in 
Maryland 22 und in Delaware 24 Procent. Der Staatefefretir von Obio bericdtet, 
daß in jenem Staate 92,720 Perfonen im Wlter von 10 Sabren und dariiber nict lejen, 
und 173,172 Perfonen im Alter von 15 bis 21 Sabren und bariiber, nicht ſchreiben fon- 
nen, 134,102 ber Lepteren find in Amerifa und 37,070 (Irländer) im Wuslande geboren. 
Nach dem Bericht des verftorbenen Gouverneurs Geary befinden ſich in Pennfylvanien 
75,000 Kinder, welche die Schule nicht befucen und viele ber anderen befucen fie nur 
mangelbaft. 131,728 Perfonen in Pennfylvanien fonnen nicht lefen und 222,256 fonnen 
nit ſchreiben. Bon denen, die des Schreibens unfundig, find 111,538 zwiſchen 10 
und 15, 19,974 zwiſchen 15 und 21, und 190,829 find über 21 Sabre alt. Bon 230 
Lebrern und Lebrerinnen in Pittsburg ift blos ein einziger auf einer Normalfdule fiir 
feinen Beruf vorbereitet! No ift bier die Thatface au erwabnen, dah in den meiften 
bäueriſchen Diftricten die Schule burchidnittlid nur 44 bis 5 Monate offen ijt. Aud in 
ben Stabdten ift ber Schulbejuch noch weit entfernt von befriedigend, obgleich bie Schuler 
meift 10 Monate geöffnet find. (Weltb.) 

Jn Der Legislatur bon Maffadufetts in Bolton wurde cine Refolution, die Con- 
ftitution fo abzuändern, daß die Claufel, wonach niemand, der nicht lefen und ſchreiben 
fann, das Stimmredt audiiben barf, fortan wegfallt, verworfen. 

Die Chinefen haben bekanntlich dreifig junge Leute nach Neu- England geſchickt, 
um dort die engliſche Sprache gu erlernen und ihren Elementar- Unterricht yu befommen. 
Gie find unter Familien untergebradt; die Zeit ibrer Erziehung umfaft fiinfyebn Sabre ; 
jeder bat fid einer Profefjion gu widmen, jedoch ift ibnen nicht erlaubt, das Predigtamt 
gu wablen. Während der Zeit ihrer Erziehung ift ihnen unterfagt, weder Biirger der 
Pereinigten Staaten yu werden, nod ibren einftigen Uufentbaltsort hier gu nebmen. 
Ferner haben fie die Sitten ibres Landed gu bewabren, die Sprech - und Schreibweiſe der 
chineſiſchen Sprache gu bebalten und ja ibrem Glauben an Confujius treu ju bleiben. 
Diefe jungen Leute gehören gang den Dienften der chineſiſchen Regierung; diefelbe ſchloß 
guvor cinen dabinlautenden BVertrag mit den Eltern und Vormiindern der Jünglinge ab, 
Jedes Sabr follen dreißig weitere anfommen. (uth. Zeitſchr.) 
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Lehranftalten fiir Die Deutiden. Die Presboterianer haben die Erricdtung eines 
deutſchen Seminars im Often in Newark, N. J., begonnen, gu deffen Griindung, wie 
ſchon früher berichtet worden, $50,000 gefammelt werden follten. Wie es mit diefer 
Sammlung gegenwartig fteht, iftuns unbefannt. Co viel wir aber wiſſen, ift bie Anſtalt 
bereits in Thatigfeit, indem mebrere deutſche Presbyterianer-Prediger dag Lebramt an 
ibr verwalten und zwanzig Studenten fie befucen. Recht verfpredend ſcheint bas 
deutſche Presbyterianer- Seminar im Weſten gu werden. Sie haben nämlich nist nur 
tin fined, trefflid gu dieſem Zweck geeignetes Gebäude in Dubuque fiir $10,000 ge- 
fauft, defen Bau ohne den Grund, tworauf es fteht, $20,000 koſtete, fondern fie haben 
aud drei ibrer begabteften deutſchen Prediger als Profefforen angeftellt. „Es ift in bem 
Gebäude genug Naum fiir die Wohnung eines Profeffors, Lehrzimmer, Studirgimmer, 
Pibliothefjimmer und Eß- und Schlafzimmer fiir fechyig oder mehr Studenten.” Dah 
es ibnen Ernft mit der Sache ift, geht baraus bervor, daß der Ugent der UAnftalt, Pfarrer 
Yiesfeld ,,in Zeit von drei Monaten feiner Thatigheit im Befuc des dritten Theils ibrer 
deutſchen Gemeinden in baarem Gelde und Noten die faft unglaublich ſcheinende Summe 

von $12,000 aufgebradt bat”. — Die Methodiften befipen in dem Baldwin Inſtitut in 
Berea, O., eine deutſche Ubtheilung, der mehrere Lehrer vorfteben, und die gut gedeihen 
fol. Das Snftitut foll nad einem Beſchluß ihrer General -Conferenz den andern Semi- 
narien an Rang gleich ſtehen. Auch haben fie eine deutſch-engliſche Normalſchule in 
@alena, Sils., mit mebreren Lebrern und 100 bid 150 Schülern. — Die evangelifce 
Gemeinſchaft (Albrehtsleute) befigt in ihrem nordweftliden Collegium in Naperville, Ills., 
ebenfalls eine blühende Unftalt mit einigen Lebrern und ſchöner Schülerzahl. — Die 
deutſchen Baptiften haben zwei Profefforen an dem Seminar in Rochefter, N. Y.; die 
zweite Profeffur ift noc nicht gegriindet. Cine deutſche Ucademie in Monee, Ills., im 
Werden begriffen, bejipt bereits Gelder und Lehrfrafte und wird diefen Herbft eröffnet. — 
Die Congregationaliften wollen im Staate Sowa ein deutſches theologifdes Seminar 
erridten und baben gu diefem Swede 385 Uder unweit Dyersville angefauft. Es fol, 
wenn möglich, ebenfalls dieſes Spatiabr mit Studenten verfeben werden. 

(Evangelift.) 

Die Bevalferung der Erde. Das Ergangungsheft No. 33. der Petermann'ſchen 
gtograpbifden Mittheilungen (Gotha, Suftus Perthes) bringt eine febr forgfaltig aus- 
gearbeitete Ueberſicht über „Die Bevolferung der Erde“, nachdem gerade in den lepten 
Jahren in faft allen Culturftaaten Volkszählungen ftattgefunden haben und fid dadurch 
tin befonders reichbaltiges ſtatiſtiſches Material angefammelt bat. Die Bevilferung der 
Erde betragt jept 1377 Millionen Bewobner, die fic folgendermafen vertheilen: Curopa 
ernährt auf 178,130 Quabratmeilen 301,600,000 Menſchen, Afien auf 796,005 Qua- 
dratmeilen 794 Millionen, YAuftralien und Polynefien auf 161,105 Quabdratmeilen 
4,365,000, Ufrifa auf 543,370 Quadratmeilen 192,220,000 und Amerika auf 747,680 
Quadratmeilen 84,524,500. Faſt ein Drittel der gefammten Menſchheit umfaßt das 
chineſiſche Reid mit 4464 Millionen Einwobner, deren Zabl alfo die Bevilferung von 
ganz Curopa um beinabe 55 Procent iibertrifft. Das Auffallendfte bei der gewaltigen 
Bevilferung Aſiens (mebr als die Halfte aller Menſchen) ift aber die auferordentlice 
ungleiche Vertheilung über diefen gréften Erdtheil, indem ungefähr J derfelben fid in 
den Oftlichen und ſüdlichen Küſtenländern und Snfeln, China, Sndien und Sapan jue 
fammenbdufen, während bad ungebeure ruſſiſche Gebiet in Ufien auf beinabe 300,000 
Quadratmeilen nur 10,730,000 Einwohner zählt. — Die ſibiriſche Proving Jatutsk ent- 
balt auf 71,420 Quadratmeilen nur 228,363 Bewohner, dagegen das eigentliche China 
auf einem ungefabr ebenfo grofen Flächenraume vielleicht 430 Millionen. Für das 
Deutſche Reich finden wir 9815 Quadratmeifen mit 41,058,139 Einwohnern nad der 
Zählung vom 1, December 1871 angegeben, — Nur wenig Kleiner ift bas heutige Frant- 
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reid, weldhes 9596 Quadratmeilen mit 36,469,816 Einwobnern, alfo eine etwas gerin- 
gere Volfesdicdhtheit als Deutſchland aufweif’t. Bor bem lepten Mriege war das Ver- 
baltnif ber Größe jedoch ein umgefebrtes, indem Franfreih mit 9862 Quadratmeilen 
größer, als die Landermaffe des Norddeutſchen Bundes und der ſüddeutſchen Staaten 
war. Bon den anderen Grofftaaten zählt das europäiſche Rußland ohne Finnland 
30,513 Quadratmeilen mit 65,364,541 Cinwobnern, Grofbritannien und Srland 5696 
Quadratmeilen mit 31,817,108 und Defterreich-Ungarn 11,304 Quadratmeilen mit 
35,900,434 Einwohnern. Es werden in dem Ergänzungsheft neun Städte aufgezählt, 
bie mebr alg cine Dillion Einwohner haben und unter diejen befinden ſich fiinf cine- 
fife und die japaneſiſche Stadt Jeddo. Wn der Spige ftebt London mit 3,251,804 
Menſchen, worauf die chineſiſche Stadt Sutſchan mit zwei Millionen fommt. Es folgen 
fodann Paris, Pefin, Seddo, Canton, Conftantinopel und die beiden chineſiſchen Städte 
Star- und Tfchautidau-fu. Dann erft finden wir New Yorf mit 942,292 (obne 
Brooflyn), Wien mit 833,854 und endlich die Hauptitadt ves Deutſchen Reiches mit 
825,389 Cinwobnern. 

Die Haupt: Weltfipraden. Auf der Erde fprechen jept ungefabr 60 Millionen 
Menfehen das Englifde, und gwar in Grofbritannien, Nordamerifa, auf den Ber- 
mubden, in Samaifa, Georgetown, am Cap der guten Hoffnung, in Uuftralien, Bandie- 
mensland, Neufeeland und Ojtindien. Ungefabr 75 Millionen fprechen das Deutſche, 
und zwar in Deutſchland nebſt Elſaß und Lotbringen, in der Schweiz, in Oefterreid, 
Ungarn, Rufland, Nordamerifa, Siidamerifa (in Valdivia, den La Plata Staaten, Rio 
@ranbde ꝛc.), Uuftralien und vereingelt in Oftindien, Etwa 55 Millionen fprecen das 
Spanifde, und gwar in Spanien, Cuba, Merico, den ſüdamerikaniſchen Republifen, 
Manilla x. Nur 45 Millionen fprechen das Franzöſiſche, und gwar in Frankreid, 
Belgien, in Orten Canadas, in Cayenne und zerſtreut in Nordamerifa, 

Jn Der franzöſiſchen Armee fonnten nur 48 Procent lejen und ſchreiben und in 
ber deutſchen Urmee batten GS Procent die nothige Clementarbildung. 

Herr Bateman, der Chef des offentlichen Schulwefens von Illinois, fpricht ſich in 
feinem Berichte entfchieden fiir Cinfiibrung des Schulzwanges aus. Das beredtefte und 
ſchlagendſte feiner Urgumente ift die traurige Thatjade, daß im Jabr 1872 in Illinois 
verhältnißmäßig viel weniger Kinder die Schule befuchten, alg im Sabr 1870. 

„Frauen im Alter bon 21 Jahren und darüber follen gu irgend einem Beauf 
ſichtigungs oder Verwaltungsamte unter den Sculgefepen des Staates wablbar fein.” 
Diefe Worte wurden im Committee der Conftitutional- Convention als ein neuer Theil 
ded organifcen Gefepes des Staates Pennjylvanien angenommen. 

Die allgemeine deutſche Lehrerverfammlung, die in Hamburg voriges Jahr jo 
viel Unfug anrichtete, fiebt fic noc immer vergebens nad einer grofen Stadt um, wo fie 
died Sabr wiederum ibre pädagogiſchen Poſſen und findifden Prablereien ablagern fonnte. 
Die Magiftrate gu Niirnberg und Breslau haben ibr einen Korb gegeben, und jüngſt hat 
fie fich auch von Stuttgart einen Korb gebolt. Cs ſcheint demnach nicht, entweder daß jie, 
wie fie ſich rühmt, „auf der Hobe der Zeit“ ſteht, ober daß fich die Magiftrate auf die 
Hobe der Beit wollen erheben laſſen. — So fehreibt Miinfel. Sept heißt es, der Magi- 
ftrat von Leipzig wolle dieſer Stadt die Ehre (7) zuwenden. S. 

Wiesbaden. Wm Ende bes vorigen Sabres waren 84 Schulftellen im Regierungs- 
bezirk Wiesbaden wegen Lebrermangels unbefept. Die Zahl diejer vacanten Stellen bat 
fic feit Neujabr 1873 noc bedeutend vermebrt. 

In Baden wird der bevorſtehende Landtag die Lehrerfrage ju erledigen haben. Cin- 
mal follen bie Gebalter bedeutend erhöht werden, um dad Ausreißen der Angeſtellten ju 
verbiiten und neue Kräfte anzuziehen, gum anbdern will man feben, ob es nit endlid an 
ber Zeit fei, weibliche Lebrfrafte gu verwerthen. 
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Bromberg. Sm biefigen Seminar ift urd einen Conflict der Zöglinge mit einem 
Theile des Lebrercollegiums der bedauernswerthe Fall eingetreten, daß die Ziglinge der 
zweiten Klaſſe des Seminars erflarten, nicht mebr ferneren Unterricht nebmen gu fonnen. 
Die fortwabrenden Wechſel im Lebrerperfonal follen im Grunbde bie Urfache gewejen fein. 
Die naberen Mittheilungen entziehen fic ber Oeffentlichfeit. 

Berlin. Uls diejenigen Herren, mit welden ſeitens der japanefifden Regierung 
Verbandlungen wegen Uebernabme des Schulminifteriums in Japan gefiihrt worden find, 
werden Director Kern von ber — Realſchule und Profeſſor Foß von der 
Victoriaſchule genannt. 

Volkslehrer und Volkslehrerinnen werden in Berlin bald ausfterben, da fie neben 
ſchmaler Roft nocd die robefte Behandlung feitens des fiifen Pöbels erfabren. Lofal- 
blatter, und vor allen fein geringered als das ,,Berliner Tageblatt’, regiftriren zahlloſe 
Galle, in denen Lehrer und Lebrerinnen von den Cltern gegiichtigter Kinder in der Schule 
und auf offentlider Strafe iiberfallen und mifbanbdelt worden find. Fürwahr eine treff- 
liche Slluftration gu der Phraſe von der Erziehung der Sugend in Freiheit und Gefit- 
tung. — (Luth. Zeitſchr.) 

Dresden. Durch das Minifterium ift die vom Minige genebmigte Stiftungs- 
urfunbe iiber ben fogenannten „Goldenen Stipendienfond”, der, im Betrage von 43,000 
Thalern, aus allen Theilen des Landes zuſammengebracht und dem Könige bei deffen 
goldenem Ehejubilaum fiberreicht worden war, verdffentlidt worden. Der alleinige Swed 
ber Stiftung ift, unbemittelten Studirenden ſächſiſcher Staatsangebsrigfeit auf der Uni- 
verfitat Leipzig, welche wabrend ihrer Vorbereitungszeit zur Univerfitat durch ibr fittlid- 
religidjes Verhalten die Zufriedenheit ibrer Vorgeſetzten ſich erworben und durch die be- 
reits erlangten Kenntniſſe gu der Hoffnung berechtigen, daß fie bet fortgefepten ernften 
Studien Vorzügliches in ihrem fiinftigen Face oder Berufe leiften werden, Stipendien 
qu verleiben, 

Gin Fabrifant der Stadt Magdeburg hat jüngſt die Gumme von 300,000 Thirn. 
in bie Hände des Paftor Hefefiel in Gudenburg gelegt, yum Swede der Stiftung eines 
Waifenhaufes. (Ref. Kirchengtg.) 

Elbing. Man geht bier an mafgebender Stelle mit der Abſicht um, die biefigen 
Seulen, welche einen confeffionellen Charafter haben, dedfelben gu entkleiden. Auch 
bie beiden biefigen katholiſchen Schulen beabfidtigt man gu confeffionslofen Communal- 
Bezirksſchulen umgugeftalten, in gleicher Weife die übrigen Elementarfdulen, fo daß den 
ftadtifhen Behörden die Wahl der Lehrer an allen Unterrictsanftalten ohne Rückſicht auf 
bie Confeffion freiftande. 

Das neve Erziehungsſyſtem in Japan fest die Griindung vom 8 Univerfitaten, 
250 Hochſchulen und 52,000 Volksſchulen in Ausſicht. (Um. Schulz.) 

Illinois. Das Gefep über Schulzwang ift vom Senat verworfen worden. 

Folgende Charafteriftif des amerifanifden Unterridts - Syftems gibt das ,,Capi- 
tol“; Es will erweitern und es verengt; ed will ftarfen und ed ſchwächt; ed will Forſcher 
und Denfer bilben und es bildet trage und elende Geifter; ed will intelleftuelle Unabban- 
gigfeit verleiben und ed erzeugt intelleftuellen Servilismus. Es nimmt Bejip von der 
Sugend in einer Seit, wo die Natur — weifer, als alle Schulmeifter der Welt — die 
Fafungsfraft gum höchſten Grade der Thatigteit fteigert, und verbietet in Wahrheit 
beren Unwendung. Es ſtülpt eine Blendfappe iiber die Wahrnehmungskräfte, welche die 
Erfabrungen des Lebens nur wenig gu liiften vermigen. 

Mit Leidwefen mug id es fagen, Dak amerifanifhe Madden in Europa einen 
Ruf erlangt haben, der nichts weniger als fein iſt. Während ih eine Schule in Franf- 
furt am Main befucdte, fragte ih, ob auch amerifanifde Zöglinge in derfelben feien, und 
ber Lebrer erwiderte: ,Nein, wir nehmen fie nicht; fie Fleiden fic) fo ertravagant, dag fie 
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bie ftille, einfache Weiſe unferer deutſchen Madden ſtören, fie halten fo viel auf ibre Rei- 
ber und ſchwähen fo viel dariiber, daß ihr Cinflug uns mebr ſchadet, als ihr Geld uns 
nützt.“ Sn Dresden fannte id eine Dame, die feine Privatfdule finden fonnte, in der fie 
ibre Tochter aufnebmen wollten, und aus ähnlichen Gründen.“ So ſchreibt ein Umeri- 
faner. — 


Die engliſch-amerikaniſchen Shulen in Rom, welde Herr v. Meter gegriinvet 
und bie vor einiger Zeit von ber italieniſchen Regierung geſchloſſen wurden, find jetzt 
wieder gedffnet; denn bas Aufſehen war gu grof und die Griinde ber Regierung gar gu 
ſchwach. Nun beeilen fic die katholiſchen Geſellſchaften, ähnliche Armenſchulen gu ftiften, 
und um Concurreng gu madjen, erhalten die Kinder in den katholiſchen Schulen ibr Friib- 
ftiidsbrod umfonft. (Ref. Kirchenztg.) 

Die Aufnahme der edangeliſch-theologiſchen Facultät in Wien in die Univer- 
fitdt ift in ben legten Verhandlungen des öſterreichiſchen Herrenbaufes vom 28. San. ab- 
gelebnt. Trop allen liberalen Reden fommt die Rechtsgleichheit der Proteftanten in 
Oefterreich mit Katholifen nur langfam zur praftifen Unerfennung. (Ebendaſ.) 


Pefth. Cine feltene Ueberraſchung hat der Unterrichtsminifter Trefort den Ma- 
gyaren und den Deutſchen bereitet. Er bat ndmlid im Parlament offen erflart, daß, um 
bie Pefther Univerfitat des jepigen Ungarns wirflid gu einer Hochſchule gu machen, man 
beutfche Profefforen berufen miiffe, denn die Magyaren befafen feine entfprechenden Lebr- 
frafte. Ungefichts des vor Kurzem gefaften Befchluffes, daß in Pefth-Ofen, db. b. in 
einer größtentheils deutſchen Stadt, die Municipalitat nur in magyariſcher Sprache ver- 
banbeln biirfe, und fonftiger Berfuche, die deutſche Sprache, die eingige Culturfprace des 
ſprachenreichen Trangleithaniens, gu unterdriiden, ift die Erklärung bed Unterridtsmini- 
fters boppelt auffallend, und unleugbar gebirte eine tiefe Uebergeugung und eine grofe 
Kühnheit dagu, fie absugeben. 

Der Züricher Cantonsrath hat die Oeffnung der Univerfitat auc fiir Frauen als 
geſetzlich erflart. 

Die Municipalitat pon Cadiz hat den Religionsunterridt in den Communal- 
ſchulen unterfagt. 

Die Shulbildung in Pennfylvanien, Die Armee der „Nichtswiſſer“ im rich- 
tigen Sinn bed Worts, fagt das ,,Pittsburger Volksblatt“, ift in unferem fo reichlich mit 
Sehulen verfebenen Pennfolvanien immerbin noc eine febr grofe. Nach dem Berichte 
bed Commiſſärs des Cryiehungs - Bureau in Wafbington, deffen Ungaben auf den legten 
Cenjus bafirt find, gibt ed in unferem Staate 131,728 Perjonen, die nicht lefen und 
222,256 bie nicht ſchreiben fénnen. Das Alter Derjenigen, welche nicht lefen fonnen, ift 
in bem Berichte nicht angegeben, aber von denen die des Sehreibens unfundig find, find 
11,538 zwiſchen 10 und 15, 19,974 zwiſchen 15 und 21 und 190,829 fiber 21 Sabre alt. 
Diefes Refultat des Unterrihtswefens in Pennfylvanien ift leicht erfldrlid, wenn man 
bie folgende Notiz desfelben Blattes durchſieht: Die Lebrer in unferen öffentlichen 
Schulen betreffend. Profeffor Widersdam, Staats- Superintendent der Common- 
ſchulen, melbdet in feinem eben veröffentlichten Berichte, daß es in den Freifdulen in Pitts- 
burg 230 Lebrer und Lebrerinnen gibt, daß aber blos einer aus der gangen Zahl eine 
Normalſchule befucht oder, in anderen Worten, eine fpecielle Heranbildung fiir das Lebr- 
fad genoffen bat. Das ift in der That ein erftaunenswerthes Cingeftandnif. Was 
würde ba 3. B. bas Publifum dazu fagen, wenn es entdedte, blos einer aus 230 Aerzten 
babe je Medicin ftudirt oder blog einer aus 230 Advocaten je einer Courtfipung beige- 
wobnt, oder wenn am Ende gar blos Ciner aus 230 Schneidern jemals einen praftifden 
Unterricht im Zuſchneiden eines Rockes genoffen hatte ? (Pilger.) 





Evang. - Luth. Sdyulblatt. 
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Accommodirt fid) die Bibel an den Irrthum des unwiffenden Volks, 
wenn fie bon natürlichen Dingen redet? 





(Gortjepung.) 

Ehe wir nun bewweifen, dafs jene Accommodation, von welder in der 
porigen Nummer die Rede war, vollig grundlos, ja lafterlid und gottlos 
ift; wollen wir guvor die wabre Accommodation darftellen, die man 
gupeben mufs, weil fie in der beiligen Schrift woh! gegründet ift. 

Es ift wabr:*) 

1. Daſo ſich die heilige Schrift, oder Gott in der heiligen 
Schrift an den fhwadhen Verftand der Menſchen anbequemt, 
und mit ibnen von gottliden Dingen fo redet, daſs fie-es 
faffen und verftehen fonnen. Cr läſot fich in feiner Rede gu den 
Menſchen herab, damit ed ibnen in ibrer Schwachheit möglich wird, die 
göttlichen Gedanfen gu vernehmen. Dad bezeugt 3. B. Matthias Fla- 
ciud, wenn er fagt: „Gottes Werfe und Handlungen find unbegreiflid, 
und wir wiirden von denfelben gar nichts begreifen fonnen, wenn nicht die 
heilige Schrift folche Redeweifen von Gott gebrauchte, die menfdliden Dingen 
entnommen find. Daher gefallt es dem Geifte, dem heiligen Urheber der 
Schrift, unferes ſchwachen Faffungsvermogens wegen auf unfere Weife gu 
ſtammeln, und liebfofender und berablaffender durch Zeichen und Worte mit 
uns zu handeln, als font einer fo grofen Majeſtät eigen ijt.“ (Clav. script. 
II, 346.) 

Bu diefer Urt der gottlicben Anbequemung gehört demnach diefes, dafs 
der Heilige Geift iberhaupt in der menſchlichen Sprache redet, namentlid 
nod nach dem Sündenfalle es thut. Sodann, dafs Gott von ſich felbft 
ſolche menſchliche Redeweijen gebraucht, die uns ermoglicen, etwas Beſtimm— 
tes dabei gu denfen und uns eine Vorſtellung von ibm gu machen, die in 

*) Bei dem Folgenden ijt Rambadhs Abhandlung über diefen Gegenftand benugt 
worden. 
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unferer jepigen irdiſchen Schwachheit die mi glid ft vollfommenfte ift. Hie- 
ber gehören alle die Worte der heiligen Sdrift, in welchen Gott 3. B. Arme 
(2 Mof. 6, 6.), Augen und Obren (2 Kon. 19, 16.), Hande (Mark. 
16, 19.), Füße (Pf. 74, 3.), Finger (Pf. 8, 4.), ein Herz (1 Gam. 
13, 14.) u. ſ. w. gugefdrieben werden. Denn obwohl Gott keine Glied- 
mafen befipt, da er ein Geiſt ift (Goh. 4, 24.; Lub. 24, 39.), fo fonnen wir 
Dod das rein geiftige Wefen uns gar nicht vorftellen, weil wir in einem Leibe 
leben und alle unfere Verrichtungen vermittelft der Gliedmafen vollziehen; 
Er lafet fic deshalb gu uns herab und redet von fic, als hatte er gleichfalls 
den. unfern dbnlide Glieder. Man verfuce es nur einmal und denke fig 
dieſe menſchlichen Redeweifen aus der Schrift binweg, fo wird man wohl 
finden, dafé gar feine Vorftellung von Gott brig bleibt. 

Ferner gehdren hieher die Redeweifen, da von Gottes Thun und 
Walten nad ſchwacher menſchlicher Vorftelung geredet wird. So wird 
z. B. von ibm gefagt, dafs er herniederfabre (2 Mof. 19, 20.; 34, 5.) 
und daſs er auffabre (1 Mof. 17, 22.; 35, 13.); wabrend er dod gu 
jeder Beit allenthalben gegenmartig ift (Pf. 139, 7—10.). Uber auch der 
Klügſte und Weifefte fann fic) diefe Algegenwart nicht vorftellen und dabei 
zugleich Gott als an einem Orte handelnd fic denfen. Deshalb lallt Gott 
auf menfdliche Weife und beſchreibt feine befondere Offenbarung an einem 
beftimmten Orte als ein Nieder- und Auffabren. 

Endlich) geboren Hieber auch alle diejenigen Ausſprüche der Schrift, in 
denen uns himmliſche und hölliſche Dinge mit Worten vorgeftellt werden, die 
dem gegenwartigen Erdenleben entnommen find, weil wir fonft gar feine 
Vorftellung von jenen haben fonnten, nidt einmal cine annabernd rich— 
tige, vielweniger die jebt miglid ft vollfommenfte (vgl. 1 Cor. 2, 9.). 
So wird der Himmel der Auserwablten das himmlifhe Gerufalem gee 
nannt (Gal. 4, 26.; Ebr. 12, 22.); das wunderbare und unbegreiflice 
Weniefen der himmlifden Güter wird einem Mable verglicen (Lul. 12, 37.; 
13, 29.; 22, 30.); die vollfommene Freiheit von allem Uebel wird als ein 
UAUbwifdenaller Thranen dargeftelt. Das ift in Wahrheit liebfofend 
und berablaffend geredet, ohne irgend welden Irrthum einzuſchließen! — 
So wird denn aud in UWbficht ‘auf die Holle von einer Kil uft, son einem 
Schwefelpfuhl, von einem Wurm und von Streiden geredet, um 
unferm Faſſungsvermögen die unbegreiflide Qual möglichſt nabe yu 
rücken. — 

Es ift wabr: 

2. Dafs fidh der Heilige Geift an die natirliden Gaben 
und an den Styl feiner Werkzeuge, der beiligen Sadreiber, 
anbequemt hat. Was die Propbheten und Apoftel fdreiben follten, das 
hat ibnen Gott night blos der Sache, dem Inhalte nad eingegeben, fo 
daſs ibnen dann die Wahl der Worte, die Conftruction der Gage überlaſſen 
geblieben ware; fondern der Heilige Geift hat thnen die Worte, fo yu fagen, 
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einbudftabirt und felbjt fie gu Sagen formirt. Darum fagt St. Paulus 
1 Cor. 2,13.: „Welches wir auch reden, nidt mit Worten, welche 
menfdlihe Weisheit lehren fann, fondern mit Worten, weldhe 
ver Heilige Geift lehret.” Und das gilt von allen beiligen Schreibern, 
nidt blod von denen ded Neuen, fondern aud von denen des Alten Teſta— 
menté. Uber jeder derfelben hat feine eigenthimlide naturlidhe Bega- 
bung, feine eigene Denf- und Schreibweife, und an diefe bat ſich der 
Heilige Geiftaccommodirt, als er ihnen Seine Worte eingab. 
Go hat denn gwar die ganje beilige Schrift nur Cine Grundurfade, den 
Geift Gottes, aber weil er fich verſchiedener Werkzeuge bediente, und die 
natiirliden Gaben derfelben weder unbeadtet lief, nod zerſtörte, fondern 
fie Heiligte und fic derfelben bediente, fo ift ber Styl der bibliſchen Bücher 
ein gar verfdiedener; anders ſchreibt Mofes, anders Sefaias; wie ſehr weicht 
Lufas von Johannes ab! Das ift felbjt nocd in der Ueberfepung deutlid 
merfbar; vielmehr im Grundtert. — Das ift wahrlid eine wunderbar 
freundliche Uccommodation ded Heiligen Geiftes, daſs er nicht Cine Weife und 
Einen Styl allen feinen Werkzeugen auforangt; fondern in Sedem die fub- 
jectide Eigenthümlichkeit achtet und fich bequemt, auf feine Weife gu reden! 
Wie wenig wird diefes Wunder der Liebe beachtet! 
Es ift wahr: 

3. Daſs fidh nist nur die Propheten und Apoftel, fondern 
aud Chriftus felbft an das Faffungsvermigen ibrer Zuhörer 
accommoDdiren. Es gilt das namentlid von JEſu felbft, und wer ed 
bet ibm beachtet, der wird es auch bei Den Schreibern des Alten und Neuen 
Teftaments erfennen und — bewundern. 

Shm, dem Menſch gewordenen Gott, hatte fein Vater eine gelehrte 
Bunge gegeben (Sef. 50, 4.), daſs er wufste mit den Müden gu rechter Zeit 
gu reden! Cine unbegreiflid) wunderbare Lehrgabe findet fic) deshalb bet 
Chrifto! Bortragend und fragend, lieblich lodend und gewaltig drohend 
flieft die Wahrheit uber feine Lippen. Nicht blos in fo fern predigt er 
anders als die Schriftgelehrten, dafs feine Rede fliefend und voll 
Kraft ift (Matth. 7, 29.; Lu. 4, 32.), fein Herz alfo in der Rede liegt; 
fondern auch und namentlid) in fo fern, als er Dem armen Bolfe gefunde 
himmliſche Speife bietet, und nidt in hohen Phraſen gu ibm fprict, fondern 
einfaltig gu ibm redet, fort und fort Gleidniffe anwendend. Schaaren— 
weife begleitet ibn das Boll; wo er fich feben läſot, ift ed alsbald um ibn 
verfammelt, um feine Predigt gu hören; ed bleibt tagelang bei ihm verfam- 
melt, um feine holdfeligen Worte gu hören. Da vergleidhet er denn das 
Himmelreich mit gewöhnlichen irdiſchen Dingen, die aus der Mitte des Lebens 
gegriffen und Jedermann befannt waren. Bald ift ibm das Himmelreich 
einem Säemann, bald einem Neb voller Fifche gleich; Heute ftellt er feine 
Gebeimniffe unter dem Bilde von Knechten dar, die mit den anvertrauten 
Pjunden wuchern follen, morgen ift ed eine Hochgeit, deren Umſtände er 
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wunderlieblidy zu benutzen weif, dem Volle das Himmelreid) vor die Augen 
gu malen. Das ift in Wahrheit die Herablaffung der barmberjigen Liebe; 
das ift eine Accommodation, die Chrifto zur höchſten Ehre gereicht. 

Dod auch gang abgefeben von feiner Predigtweife und den Gleichniffen, 
wie wufeste ſich JEſus an das Berftandnifs, an die Seelenzuſtände und 
Lebensverhaltniffe der Menfchen gu accommodiren! Wie gang anders ging er 
mit Nicodemus um, als mit deffen beiligftoljen Amtsgenoffen! Wie wufste 
er doch Dem canandifden Weibe das Bekenntniſs feines herrlichen Glaubens 
gu entloden; wie die Pharifaer mit einigen Fragen an den Pranger ju 
ftellen! Den Gelehrten ijt er gelehrt; den Unweifen findlid. Den Starfen 
giebt er harte Nüſſe gu fnaden; den Schwachen tropfelt er Mild und Honig 
ein. Sa, wabrlicd, das ift Accommodation! 

Aber ſchmachvoll ijt es, wenn Spinoza fagt, und Taufende es ibm 
nadfpreden, der HErr hatte fid an die irrthimliden Meinungen des 
Polfs anbequemt, hätte feine Irrthümer gebilligt, feine falſchen Grundfage 
ſtillſchweigend anerfannt, ja wobl gar direft beftatigt! Es ift das eine gott- 
lofe und verabſcheuungswürdige Beſchuldigung!! Rein ebrlicder Mann 
billigt] und beftatigt die Srrthiimer feiner Mitmenſchen, und das follte der 
gethan haben, der die ewige Wahrheit ift, der dazu in die Welt gefom- 
men war, dafé er der in Irrthum verfuntenen Welt die Wahrheit zeuge? 
Nimmer! — — 

Aehnlich wie der HErr haben fic denn auch die Propheten und Apoftel 
nad dem Berftandnifs ihrer Zuhörer und Lefer gerictet. Mofes, ein 
grundgelebrter Mann, ſchreibt fo, dafs der Cinfaltigfte ibn verfteben Fann. 
Dasfelbe thut Galomo; ed thut der Kubbirt Amos und der foniglidem 
Blut entſproſſene Jefatas. — Und Johannes, der Theologe, er fteigt 
wohl wie ein Adler hoch in die Lüfte, und offenbart die höchſten Gedanfen, 
redet von den Gebeimniffen im Wefen Gottes; aber er thut e¢ mit einfaltigen 
Worten, daſs auch der Schwadjte, fo er nur von neuem geboren ijt, weif, 
wovon er redet, was er will. 

Aber fo herablajfend auch die heiligen Schreiber reden mogen, fie eben 
fo wenig als ihr Meifter beftatigen irgend einen Irrthum des Volfes! 
Was hatte fle dock dazu veranlaffen und bewegen follen? Entweder fonnte 
nur feige Furcht die Urfache gewefen fein, weshalb fie Das Volk in dem 
liebgewonnenen Srrthume liefen; oder es miféte Ehr- und Geldgeiz ge- 
wefen fein; fo daſs fie gebofft batten, dDadurch Geld oder Anſehen gu ge- 
winnen. Aber fehen die Upoftel etwa aus wie Leute, die fid vor Dem Volfe 
fürchten? Haben fie fic) etwa Reichthümer erworben? Onder haſchten fie 
nad Ehre und ſchwiegen fle, wenn man höher von ihnen hielt, als es fid 
gebiibrte? Als die Leute gu Lycaonien ,Barnabam Jupiter, und Paulum 
Mercurius” nenneten und ibnen opfern wollten, da fprangen fie unter das 
Volk und ſprachen: ,,Wir find auch fterbliche Menſchen gleichwie ihr!“ 
(Apoftg. 14, 6—15.) Und fo haben fie ftets nur die Wahrheit gefucht. 
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Und Gott fei Lob und Dank, dafs es fo ift, denn wer würde wohl ibrer 
Predigt glauben, wenn fie in einem Srrthum erfunden wiirden? Nein, 
wenn fie reden, Dann redet der Geift Gottes durch fie, und der redet ftets nur 
Wahrheit! — 

Es ift wabr: 

4, Dafs die Bibel oftmals auf die äußerliche Crfheinung 
der Dinge Rudfidt nimmt und von ibnen redet, wie fie fid 
dem Uuge darbieten, ohne dabei auf den eigentliden Grund 
der Erfdeinung gu feben; aber diefes geſchieht Dann dod im— 
merfo, dafé die Musfage feinen Irrthum enthalt und aud yu 
feinem Irrthum Beranlaffung giebt. 

So heißt es 3. B. Pf. 19, 7. von der Gonne: Sie gebet auf an 
einem Ende des Himmels und lauft um bis wieder an dDasfelbe 
Ende. Mach der Meinung faſt aller Ausleger ift hier nicht von dem jabr- 
lichen, fondern von dem tagliden Laufe der Sonne die Rede, und die 
Worte fagen alfo, dafs die Gonne innerhalb 24 Stunden den ganjen Hime 
mel umlaufe. Morgens geht fie an einem Ende des Himmels, im Often, 
auf; nad 12 Stunden geht fie am anderen Ende, im Weften, unter, um 
nad abermals 12 Stunden wieder im Often aufzugehen. Es ift dad gewife- 
lid) fo, wie jeder Menſch taglich feben Fann; jene Pfalmworte enthalten 
wabrbaftig feine Unwahrheit, und Dod beruben fie nur auf dem 
Augenfdein! Denn die Gonne hat innerhalb 24 Stunden ihren Plag 
am Himmel nur wenig verandert, fie ift etwa nur 1° weiter öſtlich in der 
Ekliptik gerückt, fie fteht nod nabe bet denfelben Sternen, bei denen fie 24 
Stunden juvor ftand, ijt etwa nur 2 Mondbreiten weiter gegangen; aber 
fiehat mit Dem ganzen Himmel ihren Lauf um die Erde voll 
endet, und von Diefer aus gefeben ift fie wirklich von einem Ende zum 
anbdern gelaufen, denn fie ging im Often auf und ging im Weften unter. 

Da werden vielleidht etliche Copernifaner, welche dieſes Tefen, fagens 
Da haben wirs ja; die Schrift redet nach dem Augenſchein; folglid find 
wir im Recht, und das Copernikaniſche Syftem ift ridtig! 

Nur gemad, meine Freunde, fo weit find wir noch lange nicht! Die 
Rede auf Grund tes Augenfdeins mufs aud der Wahrheit 
entfpredhen!! Es ift thatfadlid fo, dafs die Sonne an einem Ende 
des Himmels aufgeht, am andern untergebt; fle bat diefen Weg wirklich binnen 
12 Stunden vollendet, gelaufen (nur mit dem ganjen Himmel); aber ware das 
obige Pfalmwort Dann auc nod wahr, wenn die Sonne gang ftille ftande 
und ibr fdeinbarer Auf- und Untergang durd) die Arendrehung der Erde 
bewirft wurde? Mein, Dann ware ed nicht wabr! Dann berubete ed aller— 
dings nod) auf dem Augenfdein; aber diefer ware ein gang irrthiimlicer, 
betriiglicher, Denn nicht die Sonne liefe, fondern die Erde drehte ſich; und 
wollte die Schrift dann die Wahrheit reden, fo müſste fie fagen: die 
Sonne erfdeint nad 12 Stunden am andern Ende des Hime 
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mels, denn die Erde hat ihre Axendrehung zur Hälfte voll— 
endet! Go oder ähnlich müſote fie an irgend einem Orte reden, wenn ſich 
die Sache verhielte, wie die Anhänger des Copernikus meinen; ſie thut es 
aber nicht, folglich iſt es auch nicht ſo; denn die Schrift redet wohl 
nach dem Augenſchein der Menſchen, aber ſie beſtätigt keinen 
Irrthum. 

Ganz ähnlich iſt es, wenn Joſ. 10. geſagt wird, daſs die Sonne über 
Gibeon und der Mond über dem Thale Ajalon ftille geſtanden fei. 
Von dem Orte aus, wo Joſua ſtand, erſchienen ſie dort; von anderen 
Standpuntten aus geſehen, erſchienen ſie über anderen Gegenden. Aber 
enthält bas, was Joſua fab und was in dem Buche, dad ſeinen Namen 
führt, über diefe Erſcheinung gefagt wird, einen Irrthum? Gewiſalich 
nicht! 

So heißt es aud) von dem Sterne, den die Weiſen ſchon im Morgen- 
lanbe gefeben batten (Matth. 2, 9.): er, ging voribnen bin, bis dafs 
erfam und ftund oben itber, da Das Kindlein war.” Wir wiffen 
gwar nidt, wie boc die Bahn jenes Sternes ber der Erde erhaben war; 
aber wahrſcheinlich ift Dod, daſs er nicht fo gang niedrig ging. Als er ded- 
balb den Weifen in Wahrheit uber dem Haufe ftand, in weldhem das 
JEſuskindlein war, ftand er öſtlich wohnenden Perfonen weit weftlid von 
demfelben, weftlid wohnenden weit öſtlich. Es ift alfo aud bier nad dem 
Augenſchein geurtheilt; aber feineswegs fo, daſs ein Irrthum beftatigt 
würde. — : 

Endlich ift aud das wahr: 

5. Daſo fidh die heiligen Schriftſteller folder Ausdride 
und Redeweifen, folder Formeln und Sprüchwörter bedienen, 
die in Wahrheit volksthümlich und durd den allgemeinen 
Gebraud gebilligt und deshalb Sedermann verftandligd find; 
aber fievermeiden mit bidftem Fleif jede volfsthimlidhe Be— 
nennung, fede populare Redeweife, die einen Irrthum ent- 
halten oder beftatigen könnte. Hat fdhon Ariftoteles mit Recht gefagt, 
pafs die Vernadlaffigung des Spradgebrauds gu den Feh— 
Tern der Rede gehire, fo werden fich die Apoftel diefes Feblers gewifs 
nod) weniger ſchuldig gemacht haben als er. Sie würden ja nicht verftanden 
worden fein, jeder griechiſche Redner hatte fie fofort fritijict, wenn fie gu Dem 
Volke anders als volf€sthimlich geredet Hatten. Man mufé nur diefem 
„Volksthümlich“ feinen dämagogiſchen Ginn unterfdieben! Weder ſchmei⸗ 
chelten ſie Dem Bolle, noch täuſchten fie es; aber fie redeten und ſchrieben 
wahrhaft volksthümlich, nicht gemein und niedrig, ſondern rein und 
edel; nicht buhlend, ſondern lehrend und ſtrafend; ſich herablaſſend, aber 
nicht um in Niedrigkeit zu verſinken, ſondern um das Niedrige hoch und 
höher gu heben. 

So redet ſelbſt Chriſtus von „dem natürlichen Gang, durch welchen alle 


toenn fie von natiirliden Dingen redet? 199 


Speife ausgefegt wird’ (Matth. 15, 17.; Marc. 7, 19.); er foridt von 
„Moſt“, „Schläuchen“ und „Lappen“ (Matth. 9, 16. 17.); er nennt die 
Pharifaer „Schlangen und Otterngezüchte“ (Matth. 3, 7.; Luk. 3, 7.), den 
Herodes einen „Fuchs“ (Luk. 13, 32.) und das gum Geridt reife Volk der 
Suden ein „Aas“ (Matth. 24, 28.). — Gang in derfelbeu Weife reden und 
ſchreiben die Apoftel. Paulus nennt den Ananias eine „getünchte Wand” 
(Apoftg. 23, 3.), und führt Tit. 1, 12. ein befanntes Sprüchwort eines heid⸗ 
niſchen Poeten an. Petrus redet von ,Hunden” und „Säuen“ 2 Petr. 
2, 22.) und Jacobus fragt fo recht popular: „Quillet aud ein Brunnen 
aus Cinem Loche fife und bitter?” (Sac. 3, 11.) 

Derartige Beifpiele liefen fich ja nod Taufende anfiihren (vergl. 3. B. 
nod aus dem Alten Teftament Rid. 3, 24.; 1 Gam, 24, 4.; 1 Kon. 14, 10, 
u. f. w.), aber es ift ja nicht nöthig. Gewiſs, die heiligen Schreiber haben 
popular”, febr popular geredet; aber wo haben fie eine Gemeinbeit gefagt, 
oder cine Unwahrheit ausgefproden, oder ein Wort geredet, daſs nur den 
Sein der Taufdhung an ſich gehabt hatte?! Haben fie etwa gefagt: Cin- 
mal ift feinmal; Seder ift feines Glides Schmid; Seder ift fich felbft der 
Nächſte; Das Hemd ift mir naber als der Rod; Was man nidt fehen fann, 
das eriftirt aud nicht; Wolle, und du fannft es; Bolfsftimme ift Gottes 
Stimme, und dergleichen Liigen? — Sa, fle haben nach dem Sprachgebrauche 
des Volfes geredet, und haben diefen (s. v.) „aufs Maul geſchaut“; aber fle 
haben es nie in einem Irrthum beftarft oder in einen Irrthum hineingeführt. 
Und das haben fie nicht blog in geiftlidhen Dingen nicht gethan; es ift 
eben fo wenig in weltliden und irdifdhen Dingen geſchehen! — Wer 
aber meint, das Gegentheil bebaupten gu miiffen, der bringe dod Cin 
BHeifpiel, nur ein einjiges, Dann wollen wir ibm glauben, fonft aber 
nidt! — — 

Das iſt es nun, was man betreffs der Accommodation der heili— 
gen Schrift gugeben mufs, und was jeder Bibelchriſt mit Freuden gugeben 
wird. Alles, was fic in der Bibel von wahrer Accommodation findet, das 
wird fid) unter diefe fiinf Rubrifen bringen laffen; und was ſich unter die— 
felben nidyt fügen will, das wollen wir ja recht genau anſehen, ob es aud 

wirklich) gu der gottliden Accommodation gerechnet werden darf, oder ob ed 
nit vielleicht an einen gang anderen Ort gewiefen werden muſo. 

Nachdem nun gezeigt worden ift, in welder Weife die Schrift fid accomte 
modirt, wollen wir gum Schluſo diefes Abſchnitts nod einige Sage aufe 
ftellen, welche das Borlicbende theils nod in ein belleres Licht fegen, theils 
es vor Mifsbraud bewabhren können. 

1. Die dargelegte Accommodation der Heiligen Schrift darf Feiner 
anderen Urfache gugefdrieben werden, ale gang allein der Barm- 
herzigkeit Gottes in Chrifto gegen die Menfdhen, die in ihrer 
natirliden Schwachheit font nidt batten verſtehen finnen, was Gott gu 
ihrem Heil mit ibnen gu reden hatte. — Die Urfache der Unbequemung der 
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beiligen Schrift an das Faffungésvermigen und die Redeweife der Menſchen 
ift alfo nicht etwa Unwiffenbeit und Schwachheit der Schreiber, nidt laftige 
Gewohnheit oder cein menſchliche Rückſichtsnahme, nidts von alledem, es ift 
nur die Barmherzigkeit unferes Gottes. Er, der feit Ewigkeit beſchloſ— 
fen bat, ung das wefentlidhe Wort, den Sohn, als Heiland gu geben; 
er hat auch feit Ewigkeit beſchloſſen, welche Worte der Heilige Geift auf Erden 
reden follte, und welde Worte in der Bibel gefdrieben fteben follten. 
Die Accommodation ift deshalb nit Menſchen-, fondern Gottes 
Werk; fie ift ein Beweis der unausfprehliden Gnade des allmadtigen 
Gottes gegen die Siinder auf Erden. Cr will den Verlorenen helfen, die 
Unwiffenden erleuchten, die Niedrigen erhöhen, des halb accommodirt er 
fig! — 

2. Obwohl der Heilige Geift geftattet hat, dafe die Propheten und 
UApoftel fic) der volfsthimliden Redeweife anbequemen durften, und diefes 
namentlich bei naturliden und weltliden Dingen ftattfinden lief, welche ſich 
nicht direft auf den Heilsweg bezogen; fo hat er dod) nicht gugelaffen, fondern 
hat es nad gottlider Weisheit verbhiitet, ja abſichtlich geordnet, daſe fein 
Wort und feine Formel gebraucht ward, welche irgend welden Irrthum ent- 
bielt oder beftatigte. Die Bibel drückt fic vielmehr ftets und überall fo aus, 
daſs nach dem eingeführten und beftebenden Sprachgebrauche jede Gade 
wahr und richtig bezeichnet, nie aber ein Srrthum des unwiſſenden Volks 
beftatigt wird. Der Heilige Geift hat die Heiligen Menfchen Gottes ,,in 
alle Wahrheit” geleitet (Goh. 16, 13.); fie enthalt deshalb nur 
Wahrheit. 

3. Die Propheten und Apoftel wurden von Gott nit nur über die 
Dinge erleuchtet, welche die Heilsordnung betreffen, nicht blos über das, was 
fid) direft auf ,,Bergebung der Sinden, Leben und Seligkeit“ bezieht, fondern 
aud) über geſchichtliche Begebenheiten, uber naturhiſtoriſche Wahrheiten, aber 
viele Gebeimniffe der Natur u. f. w. u. ſ. w. Wir behaupten nist, daſe 
Seder der beiligen Schreiber cin Polyhiftor, ein vollfommener Geologe, Phy- 
fifer und Mathematifus u. ſ. w. gewefen fei; aber das müſſen wir behbaupten, 
daſs alles das, was die heiligen Manner Gottes Hiftorifces, Geographiſches, 
Geologiſches, Phyſikaliſches, Aſtronomiſches, Technologiſches u. f. w. nieder- 
geſchrieben haben, ihnen vom Heiligen Geiſt iſt eingegeben worden 
und untrügliche Wahrheit iſt! Am deutlichſten iſt dieſes in Hinſicht 
auf Bolter-, Staaten-, Cultur- und Perſonen-Geſchichte! Wo ijt cin Buch 
in der Welt, welches fich in der Begiehung der Bibel an die Seite ftellen 
finnte?! Wo findet fidh ein Hiftorifer wie Mofes, der 2500 Sabre irre 
thuméfrei rückwärts faut, oder einer wie Daniel, der die Reiche und 
Könige befdreibt, die noc zukünftig find! Und was ift alle Ethnograpbie 
ohne die Bibel? Und Alles, was die Menſchen durch eignes Forfden über 
die Beſchaffenheit der Erde erfundet haben, ed ift nur eine grofe Frage, welche 
ohne Antwort bleibt, wenn man die Bibel beifeit fegt! Gun Gumma: Fir 
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alle Wiffenfdhaften enthalt die Bibel die erften, widtigften, 
nothwendigften unduntrigliden Grundlagen; nie wird eine Wiffen- 
fdhaft etwas gu Tage fordern, was in Wahrheit der Bibel widerſpräche; 
und Vieles, was die Gelebrten unferer Beit erft jept, am Ende der Welt, 
nad vielem Suchen, Abmühen und Srren „entdeckt“ haben, es ſteht langft 
in der Bibel, und man hatte es in ihr finden und aus ibr lernen können, 
wenn man dad Bud aller Bircher nicht fo ſchändlich hodmithig verachtet 
und fic felbft fiir weifer gebalten hatte als den Urbeber aller Dinge. 

Die Propheten und Apoftel wurden über die weltlichen Dinge, aber die 
Geheimniffe der Natur eben fo wohl erleudhtet, als über die Geheimniffe des 
Himmelreihs! Auf beiden Gebieten gab ihnen der Heilige Geift, was uns 
nothig war, und daber fommt es, daſs Cin Bibelwort ber natürliche 
Dinge oft ein helleres Licht verbreitet, als vide Bande menſchlicher Bucher. 
Es fei bier nur an Ging erinnert: ,,Haben die Thiere eine Seele?“ Was 
haben dod) Die Menfchen allein über diefe Frage geſchrieben, die ja feines- 
wegs gu den widhtigften gebirt! Abel wufste die Antwort, als er fechs 
Sabre alt war, denn Udam, fein Vater, der größte Naturfundige, der je auf 
Erden gelebt Hat und leben wird, der fagte ibm, was feit Mofis Zeiten 
1 Mof. 1, 20. gefdrieben fteht. — Dod wir brechen hier ab, um nicht vor- 
gugreifen, und wenden uns nun wieder gu der Meinung, nach welder fid 
die Schrift alfo accommodiren foll, dafé fie den Grrthum des Dummen 
Bolles ausfpreche und beftatige. 

Das alfo ift der Punkt, auf den obige Frage zielt und um den ſich der 
Streit dreht, nicht, ob fic die Bibel Uber Haupt accommodire; fondern ob 
fe ſich ſo accommodire, Dafé fie Den Jrrthum des unwiffenden Vole 
fes beftatigt, wenn fie von natirlidhen Dingen redet, die keinen 
(dDireften) Bezug auf den Heilsweg haben? — Diejenigen, welche diefe Frage 
bejaben, fagen etwa fo: Sn Gachen, welche vom menfdlicen Berftande 
ohne Offenbarung begriffen werten fonnen, bedient fid) die Schrift oftmals 
folcher Worte, weldhe die Wahrheit der Gache nidt ausdriiden, fondern fie 
binjtellen, wie Der ungebildete und verkehrte Menſch fie fälſchlich fur 
fich auffafet; fo daſs der, welder den Worten der Bibel folgt, auch in den 
Irrthum hineingeführt oder in Demfelben beftarft wird; nnd dafé der, wels 
cher in folden Dingen die Wahrheit erfahren will, nicht der Bibel folgen 
darf, fondern nach feiner Vernunft urtheilen und fidh auf fadverftandige 
Leute verlaffen muſs! 

Diefe Meinung nun miiffen wir mit allem Ernft und mit aller Ent- 
ſchiedenheit als eine falſche, als eine gotteslafterliche und höchſt 
gefährliche nerdammen! 

Daſſs jeder wahre Chriſt das thun muſo, iſt, Gott Lob, nicht fo ſchwer 
zu beweiſen. Es wird das jedem Kinde Gottes klar und deutlich werden, 
wenn es auf die Urfaden achtet, aus denen dieſe Meinung hervorgeht, und 
Dann auc die Wirkungen betrachtet, die jene Behauptung nothwendig da 
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mit ſich führen mufs, wo fle als wabr angenommen wird. Beides wollen 
wir kürzlich darlegen und dann aud nod einen Blid auf die gleifenden 
@riinde werfen, mit denen man jene gottlofe Meinung gu ftiipen und gu 
beſchönigen ſucht. 

Welches ſind alſo die Urſachen, aus denen die Behaup— 
tung hervorgeht, daſe die Bibel den Irrthum des unwiſſenden 
Pöbels beſtätige? 

Es iſt zunächſt der entſetzliche Hochmuth, die Vermeſſen— 
heit der menſchlichen Vernunft. Der natürliche Menſch iſt ein 
Feind Gottes, er dünkt fic ſehr weiſe und klug ſeinem Schöpfer gegenüber, 
und widerſpricht ihm, ſobald Gottes Urtheil mit dem ſeinigen nicht iberein- 
ſtimmt. Er widerſetzt ſich dem Worte Gottes und „beißt in den Zügel der 
Offenbarung“. Das iſt bei jedem Menſchen der Fall, ganz inſonderheit 
aber bei den Weltweiſen oder Philoſophen. Dieſe haben ja die Einrichtung 
der Welt, ihre Geſetze und Ordnungen ſtudirt, wer ſollte fie alſo beſſer fen- 
nen, als ſie ſelbſt! Zwar ſind ſie in ihren Anſichten niemals einig geweſen, 
und ein Syſtem hat ſeit Alters das andere verdrängt, eine Hypotheſe iſt der 
anderen gefolgt; aber was ſchadet das! Jeder denkt: ich kann nicht irren, 
id) babe recht; alle übrigen ſind Xhoren. Nun kommt die Bibel, dieſes 
Buch, das alle Weifen verwerfen, das ſchon fo viel Unbeil in der Welt 
-angeridtet bat, das Sedermann an feiner Ehre antaftet und gum Sünder 
madt, das Buch wagt es, anderer Meinung gu fein, als die Gelehrten! 
Nein, fle wiffens, fie wiffens gang allein; fle haben ein Recht, der Bibel gu 
zürnen und ihre albernen Behauptungen gu verwerfen! — Und das gebt 
nicht etwa blos den Unglaubigen fo; nein, diefer Hochmuth ftedt aud in 
dem Chriften, in bem Hriftliden Gelehrten! Sn Glaubensfaden, nun 
ja, da will er feine Vernunft unterwerfen; aber in natirlicen Dingen — 
ei, wozu bat man denn feine Vernunft? Was bhelfen denn alle Studien, 
Unterfudhungen und Snftrumente, wenn wir heut nidt klüger fein follen, als 
die Apoftel, Propheten und Patriardhen! Sind die weltlichen Dinge nidt 
der Vernunft unterworfen? Hat mir Gott diefe nicht dagu gegeben, daſs id 
fie gebrauden foll? — Go und ähnlich lautet auch bei Chriften die Sprache 
des hoffartigen Herzens, des trogigen Herzens! Ce meint, weil der Menſch 
Bernunft habe, fo könne er Alles erfennen; weil die natiirliden Dinge der 
Vernunft unterworfen fein, fo gabe ed auch gar feine Grengen fiir diefelbe. 
Und will ibm Gott eine Grenje ziehen, fo empört es fid! 

Diefem Hodmuth gegenitber, diefer Hoffartigen Wiſſenſchaft gegenüber, 
die Ulles erfundet haben will, fpricht der lebendige Gott aud nod heute: 
„Wo wareſt Du, da ic) Die Erde gründete?“ (Hiob 38, 4.) ,,Haft du vere 
nommen, wie breit die Erde fei?’ (Hiob 38, 18.) ,,Wer miffet die Wafer 
mit der Fauft, und faffet den Himmel mit der Spanne, und begreift die Erde 
mit einem Dreiling, und wieget die Berge mit einem Gewidt, und die Hügel 
mit einer Wage?’ (Sef. 40, 12.) „Weißt du, von wannen der Wind 
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fommt und wobin er fabrt?” (Soh. 3,8.) „Kannſt du die Blipe aus- 
laſſen?“ (Hiob 38, 35.) — So fragt der HErr, und das heutige Geſchlecht 
.antwortet ibm: Freilich wiffen und fonnen wir das, und nod mehr! Wir 
baben die Entftehung der Erde erforſcht! Wir haben fie gemeffen, die Berge 
gewogen, und finnen aud) Blibe machen! Für une giebt ed feine Gebeim- 
niſſe mehr!! Wir haben aud der Gonne Lauf gebemmt und haben der 
Erde geboten, durch das Weltall gu eilen! 

Iſt das nicht die Sprache der boffartigen „philoſophiſchen“ Vernunft? 
Und diefelbe Hoffart fpridt dann aud: was die Bibel über natirlide Dinge 
fagt, dad befteht nicht vor den Gefepen der Wiſſenſchaft, folglich ift es nad 
der Vorftellung des Dummen Podbels geredet! — Der Prophet aber fagt von 
dem lebendigen Gott: ,,SeinVerftandift unausforfglig!” (Sef. 
40,28.) Gollte denn der, der den Menſchen BVerftand gegeben hat, nicht 
tliger fein, als der Weifefte derfelben? — Und wenn er mit feinem gefdrie- 
benen Wort die Menfchen belehren will, warum foll er fic denn dem Vere 
ftande Der Irrenden accommodiren? Würde denn ein menfclider Lehrer 
fo verfabren? — ©, Ddiefer fhandlide Hodmuth! Cher mufs Gott ein 
Liigner und Betriiger fein, ehe dad kurzſichtige Menfchentind eingefteht: id 
weiß Diefes und Genes nicht; ich bin ja eine Creatur, ein Topf, wie follte 
ic klüger fein, als der Creator, der Topfer?! — 

Cine zweite Urfache der in Rede ftehenden Behauptung ift die Vorliebe 
gu irgend einer Hypothefe. Viele Behauptungen der Gelehrten be- 
tuben weder auf Erfabrung, nocd find fie mathematifd bewiefen; es find 
ungewiffeVermuthungen, die fie fo herauszuſtreichen verftehen, daſs es 
den Anſchein gewinnt, alé berubeten fie auf Wahrheit. Derartige unerwie- 
fene Behauptungen fuchen fid) in jeder Wiſſenſchaft geltend zu machen, und 
finden fie nur einen gefcidten Vertheidiger, der fie ind rechte Licht gu fepen 
weif, fo werden ſich auch ftets Menſchen finden, die denfelben ihren Beifall 
ſchenken und fie als gemiffe Wahrheit annehmen. Nirgend ift heutgutage 
der Koblerglaube mehr dabeim, als auf den verfdhiedenen Gebieten der 
Wiſſenſchaft. Was ein berühmter Mann ausfpricdt, fdheinbar beweist, das 
glauben Taufende, beten es nach und preifen es als neuefte Crrungenfdaft, 
als endliden Triumph des menfdliden Geiftes; bis vielleidt bald darauf 
ein Anvderer Das Gegentheil ausfpridt und das gebildete Publicum nun 
biefem beifallt, und gwar ohne fic feiner Unwiffenbeit, Unbeftandigfeit und 
Leichtglaubigkeit nur gu ſchämen. 

Derartige Hypothefen find 3. B. folgende Behauptungen: die Welt ift 
ewig; fie ift langfam im Werlaufe vieler Sabrtaufende entitanden; fie ift 
urfpringlid) aus dem Feuer hervorgegangen; die heut lebenden Menſchen 
ftammen urſprünglich von verfchiedenen Menfchenpaaren ab; fie haben fid 
erft nad) und nad auf die Stufe der Cultur hinaufgearbeitet, welche fle heute 
einnehmen; Die menſchliche Sprache hat ſich erft im Laufe der Zeit aus un- 
articulirten Tonen entwidelt; die Kunſt ded Schreibens hat man vor der 
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Gindfluth nicht verftanden; die wahre Aftronomie fennt man erft feit Coper- 
nifus; die Gonne ftebhet ftill; fle bemegt fic fammt allen Planeten gegen 
oder um eine Central-Gonne; das Licht der Firfterne gebraudt Hunderte, 
und Taufende von Jahren, um zur Erde gu gelangen; diefe Firfterne find 
yon unermeflider Größe; nicht allein die Erde, aud ,,andere’ Planeten 
find bewohnt; nod taglich entiteben neue Geſchöpfe aus Nidts; der menfd- 
liche Geift ift einer unendliden Vervollfommnung fabig; alle Menschen find 
frei und gleich geboren u. ſ. w. u. f. w. 

Diefe und ähnliche Meinungen find in unferer Beit allgemein verbreitet. 
Sie werden nicht blog im Kreife der Gelehrten aufgeworfen und befproden, 
nein, fie find — Dank unferen vortreffliden Zeitungen und unferen popu- 
laren Schulbüchern — bis in die unterften Schichten des Bolts hinab- 
gedDrungen. Handwerfer und Taglöhner haben Ddiefe „Errungenſchaften“ in 
ibr Hirn aufgenommen und preifen fic glidlic, in einer Beit gu leben, in 
der aud das Volk ſich ,,allfeitige Bildung” verfcdaffen fann. — Und wenn 
das nur bei der Welt fo ware! Leider giebt es Taufende von Chriften, die 
fih gwar Sonntagé nod um Gottes Wort fammeln, die aber aud) wahnen, 
daſs fie ein befonderes Licht entdedt und einen herrlichen Schatz gefunden 
batten, als fie irgend einen der obigen Gage in einer „Staatszeitung“, einem 
„Volksblatte“, in der ,,Gartenlaube” oder in einem ,, Converfations - Lerifon’’ 
fanden. Da — jo meinen fie — ijt ibnen erft die rechte Wabhrbeit befannt 
geworden! Nun fehen fle, daſs ed mit der Untrüglichkeit der Bibel doch nicht 
fo genau gu nehmen ift! Bisher bielten fie am Beralteten; jept haben fie 
das Neue gefunden; jept werden fie erſt gewabr, in welder fegensreichen Beit 
fie leben! 

Der Cine klammert fic dann an diefe, der Andere an jene Hypothefe. 
Sede derfelben aber ftreitet wider Gottes Wort! Man wird fich deſſen aud 
bewufst; aber man hat feine Meinung lieb und — fann fie nice 
fabren laffen! Die ganze Welt hat ja diefelbe Uchergeugung; fie ftebt in 
allen Büchern ausgefproden; fie ift fo ſchön, fo verniinftig, man bat fic fo 
recht in fie hineingelebt, bat fie in Fleiſch und Blut aufgenommen, bat fie 
vielleiht von Sugend auf gelernt und wobl gar durch fie fich eine Uusjzeichnung 
erworben; nun follte man fie aufgeben, weil fie Der Bibel widerfpridht? Mit 
nidten! Was verfteht die Bibel von ſolchen Dingen! Als fie geſchrieben 
ward, fannte man die heutige Weisheit noch nicht; oder — die beiligen 
Schreiber reden von natirlicdhen Dingen nad der Vorftellung des un— 
wiffenden Pöbels! — So wird die Vorliebe gu einer gang ungegrün— 
deten Hypothefe die Urſache, daſs man einen Gab aufftellt, der Dem wahr— 
haftigen Gott und feinen beiligen Werkzeugen zur Schmach und Unebre 
gereicht! 

In chriſtlichen Kreiſen iſt dieſes namentlich betreffs der Copernikaniſchen 
Hypotheſe der Fall. Sie iſt uns von kleinauf gelehrt worden; wir haben 
fie lieb gewonnen; fie hat fo viele gelehrte Vertheidiger; fie läſet ſich am 
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Tellurium oder Planetarium fo ſchön veranfdauliden; fie ftebt in Schul— 
bidern und Atlanten; da fann man fle dod nicht verwerfen?! 

Hragt man dann: welden Grund halt Du aber, der Meinung der heu- 
tigen Ujtronomen beizuftimmen? fo folgt in der Regel bebarrlices Still- 
ſchweigen ftatt der Antwort, oder ein Berufen auf menſchliche Autoritat! 
Man hat feinen ſtichhaltigen Grund fiir feine Meinung; aber aufgeben will 
man fie Dod nicht, weil man fielieb bat. Lieber muſs der wabrbhaftige 
Gott die Unwabhrheit reden und den Srrthum des unwiffenden Pobels in 
feinen Mund nehmen, als daſo man fic fagte: meine Wnficht ift ja grund- 
fos; nur Borliebe fiir diefelbe verführt mid, fie feftgubalten! 
— Verkehrte Liebe macht ftets blind; fie thut es auc bier! Was man von 
Sugend auf fur wahr gebalten, das muſs ftets wabr bleiben; was man von 
geliebten Perfonen gebort, Das muſs immer recht fein; was die Gelebrten, 
Hoben, Beriihmten billigen, das mufsé man aud annehmen, weil man fonft 
an der Ebre Schaden leiden finnte! Es ift alfo im lepten Grunde nicht die 
Liebe ju einer Hypothefe, fondern die elende Selbftliebe, welche und bee 
wegt, Dafiir yu balten und zu fagen: Die Bibel accommodirt fidan 
den Srrthum des unwiffenden Volks. 

Cine dritte Urſache diefer entfepliden Behauptung ift der gottlofe 
Wabhn: der Menſch habe die Freiheit, aud über Dinge, die in 
Gottes Wort geoffenbart find, guurtheilen, was ibm beliebe. 
Der natürliche Menſch will „das Joch der Offenbarung” nicht tragen; er 
wirft es ab und bat nun — Freibeit! Er fann nun urtheilen, fagen, 
fehren und vertheidigen, was ihm gefallt! Go that der Lafterer Spinoza, 
Gr fagt (in feinem theologifh-politifden Tractat): „Wie einft ver Glaube 
nad dem Faffungsvermogen und Meinungen der Propheten und des Volfes 
jener Zeiten geoffenbart und gefdrieben worden ift; fo darf aud jest ein 
Seder denfelben nach feinen Meinungen accommodiren. — — Das Biel der 
Philofophie ijt nists als allein Wahrheit; das des Glaubens aber ift nur 
Gehorſam und Frommigfeit. Der Glaube läſot alfo einem Seden die hichfte 
Freibeit gum Philofophiren, daſs er, was er will, von irgendwelden 
Dingen ohne Frevel urtheilen fann. — — Wir fcliefen deshalb, daſs uns 
die Propheten nichts Underes gu glauben vorgefcdhrieben, als das, was der 
Bwed und die Subſtanz der Offenbarung ift (namlidh: was auf gute 
Sitten gielt), im Uebrigen fann ein Seder glauben, nachdem es ihm gefallt” 
(Ramb. 356). 

Welcher Chrift entſetzt fid nidt vor fo ruchlofer Rede! Und dod iſt 
die hier ausgefprocene Gefinnung ju heutiger Zeit in der Chriſtenheit weit 
verbreitet, nur wird fie nicht fo grob und plump vor Die Leute gebracht. Die 
Apoftel des Unglaubens, die Der Teufel unter die Chriften fendet, um Ddiefe 
ju verführen, reden heut fanfter und höflicher. Sie fagen: a, die Bibel 
mufs man in Ehren halten; aber man mufé fieaud recht verfteben. 
Snfonderheit mufs man Acht haben auf das, was nad) damaligen Bilbungs- 
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guftanden gefdrieben ward, und alfo, beut beffer erfannt, anders 
guverftebenift. Das wird von Kathedern herab der ftudirenden Jugend 
gelehrt; das wird von gar vielen Kanzeln gepredigt; daé wird in den ver- 
ſchiedenſten Schriften dem Volle mundgerecht gemadht! Und es lauft dow 
endlich alles darauf binaus: Wir haben Freiheit, uber den Inhalt 
der Schrift suurtheilen, was wir wollen! 

Cine recht fatanifche Lit ift es, wenn der Liigner von Anbeginn den 
Chriſten, die das gefdriebene Wort wahrhaftig in Ehren halten michten, den 
Gedanten ing Herg bringt: Sa, in theologifchen Sachen, da mufst du der 
Schrift glauben; wenn aber die Schrift über natürliche Dinge redet, dann 
haſt duFreiheit, davon gu denfen, was Du willft! Er weif es recht 
gut, dafé alle die frither oder fpater fein Cigenthum werden miiffen, die dDiefen 
Gedanken confequent verfolgen; denn wer erft an einem Gotteswort sweifelt, 
dem ift (hon die ganze Bibel ungewifs geworden! Doc davon unten mehr. 

Cin rechter Bibelchrift weif aber, dafs er feinem Ausfpruce der 
Schrift gegeniiber denfen und urtheilen darf, was ihm gefallt. Er weiß, 
daſs in der Bibel Gott gu ihm redet, und fo oft er diefelbe liest, thut ers in 
dem Ginn, dafé er ſpricht: HErr, rede; dein Knecht höret! Lehre mid; 
denn id) will lernen! (1 Gam. 3, 9.; Pf. 94,10.) Und eber halt er es 
fiir möglich, daſs die ganze Wiſſenſchaft Lug und Trug ift, daſs alle Men- 
fen, auc) die Gelebrteften, irren und ligen, als daſs er glauben follte, fein 
Wott und Heiland fage ihm ein unwabhres Wort. — 

Cine vierte Urfade der von uns beftrittenen Meinung ift die Un— 
bekanntſchaft mit Dem Urterte der beiligen Schrift, wober es 
timmt, dafé Viele, die nur aus Ueberfepungen ſchöpfen, fdreien, die Worte 
der Schrift feien den Meinungen des Pöbels anbequemt, obwohl fie aufe 
forgfaltigfte gewablt und gefept find, um ja die Wahrheit aufs deutlidjte gu 
fagen. Go ftebt 3. B. in der deutfchen Bibel Luk. 5, 4.: ,, Fabre auf die 
Höhe und werfet eure Netze aus.” Kepler und andere geſcheute Leute 
fagen biebei: „das ift nach der falſchen Meinung des Volfes geredet, welches, 
dburd den Augenfchein betrogen, dafür Halt, daſs die Mitte des Meeres 
höher fei als feine Ufer.” Hatte er den Grundtert angefeben, fo würde er 
gefunden haben, daſs JEſus eigentlich (nad Seb. Schmidt) fagte: ,,Pro- 
vehe in profundum (navim) et demittite retia“ u. ſ. w., d. i. „Fahre 
auf die Tiefe (das Schiff) und werfet aus die Nege x. JEſus wollte 
alfo, fie follten in die Mitte ded Mteeres fahren, wo das Waſſer tiefer war 
alg an den Ufern. 

Ganz abnlich geht es mit vielen anderen Stellen der heiligen Schrift, 
wie Deren mebrere fdyon in dem Auffage „Was lehrt die Bibel uber die 
Geftalt der Erde?” vorgefommen find. 

Endlid ift aud) Die Unerfabrenbeit in der Auslegungékunſt 
eine Urſache, weshalb oftmals behauptet wird, die Bibel accommodire fid an 
den Srrthum des Pöbels. St. Hilarius hat gejagt: ,, Derjenige ift 
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der befte Lefer der beiligen Schriften, welder der Sprüche Ver- 
ftandnifé mehr aus den Sprüchen erwartet, als es hineinlegt; 
lieber fortträgt, als berbeitragt; und nicht denkt, die Sprüche 
ſchienen das zu enthalten, was er vor dem Leſen meinte ver— 
ſtehen zu müſſen.“ 

Aber wie Wenige thun nach dieſen Worten. Man bildet ſich erſt ſeine 
Meinung, trägt dieſe dann in einen Spruch hinein und behauptet nun 
friſchweg: was die Bibel hier ſagt, das redet ſie in Accommodation an das 
unwiſſende Volk. Go heißt es 3. B. Pf. 82, 5.: „Darum müſſen alle 
Grundveften des Landes fallen!” Hier fehen wir, fagen die modernen 
Ausleger, daſs der Pfalmift geglaubt hat, das Land, die Erde, habe ,,Grund- 
veſten“, die in eine unendliche Liefe hinabreiden und die Erde tragen! Wir 
wiffen das heute beffer: die Erde ift rund und ift überall bewohnt oder bee 
fciffbar; fle rubet nicht auf Säulen. David bat das nad der Meinung 
feiner Beit geredet; es verbindet uns deshalb nicht! — © ja, das fceinen 
jene Worte zu fagen, naddem man diefen Sinn hinein gelegt hat! 
In Wahrheit fagen fle gang etwas anderes, nämlich diefes: „Es muſs alles, 
worauf die Religion, Polizei, gute Ordnung, Zucht und Ehrbarkeit berubet, 
ja Stadt und Tempel felbft gu Grunvde gehen” (Stark). 

Gang ähnlich geht ed mit Suda 12, 13., wo von den ,,Unflathern” ge- 
fagt wird, dafé fie ,,irrige Sterne” feien. Unfere Klugen fagen: Hier vere 
gleicht der Apoſtel jene Gottlofen mit ,,Planeten”, die er ,,irrige Sterne’ 
nennet, weil fie ihren Plag am Himmel verandern. Gie „irren“ aber nidt, 
fondern befdreiben eine vollfommene regelmafige Bahn am Himmel. Als 
Jacobus lebte, wufste man das nod nidt; heute hat uns die Wiſſenſchaft 
ein Befferes gelehrt. Senen Srrthum über die Planeten, welder den Wore 
ten ded Apoftels zu Grunde liegt, verwerfen wir deshalb! — Ya, da fieht 
man ja, wie fic) Die Apoftel accommodirt haben! Aber hat denn St. Jaco— 
bus wirklid auf den Lauf der „Planeten“ Rückſicht genommen, wenn er die 
falfden und gottlofen Lehrer mit ibnen vergleiht? Gewiſoslich nidt! Cr 
hatte vielmebr ihr von der Sonne entlehntes Licht im Auge und wollte fagen: 
die verführeriſchen Prediger find den Planeten gleich, die zwar Anderen 
leuchten, aber felbft finfter find und bleiben, obgleich fie von Dem wahren Lidte 
tinigen Glang empfangen. Wie die wabren Lehrer hellleuchtende Sterne am 
Kirhenhimmel find, die von Chrifto eigenes Licht empfangen haben; fo 
glänzen Diefe nur im fremden Licht und taufden dadurd) die Leichtfertigen 
(vergl. Stark). 

Aber auch wenn der Apoftel den Lauf der Planeten, ihre veranderte 
Stellung am Himmel im Auge gehabt und gum Vergleihungspuntte erforen 
gebabt hatte, fo fonnte man ibn doc Feiner Accommodation an den dae 
maligen Srrthum” befduldigen, denn was Luther ,,irrige Sterne” überſetzt 
hat, das pflegt man fonft mit „Wandelſterne“ gu geben, und fo werden die 
Planeten auch von unferen UAftronomen genannt. — (Schluſs folgt.) 
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Ueber diefe Beftimmungen fpridt fic) ein preufifder Lehrer in dem fird- 
deutſchen „Schulboten“ u. A. alfo aus: 

„Die Verfigungen des Cultusminifters in Betreff des 
Vollsf(dhulwefens, denen wir ſchon lange mit gefpannter Erwartung 
entgegenfaben, find unter dem Datum des 15. October erlaffen worden. 
Zugleich ift damit die Aufhebung der bisher giltigen fogenannten Raumer’- 
fen Regulative vom 1., 2. und 3, October 1854 und deren Weiterentwide- 
lung ausgefproden worden. 

Die neuen Beftimmungen enthalten aufer allgemeinen Verfiigungen 
über Einrichtung, Aufgabe und Ziel der preußiſchen Volksſchule einen Lehr 
plan fitr Die eins und mebrflaffige Volksſchule, einen Lehrplan fir die fort. 
an offictell als Mittelſchulen gu bezeichnenden Unterridtsanftal- 
ten, eine Verfügung in Betreff der Praparandenbildung nebſt Vorſchrift 
über die Priifung der Geminarafpiranten, ferner eine Lehrordnung und 
einen Normallebrplan für die Seminarien felbjt, endlich cine Prifungs- 
ordnung fiir Die Volksſchullehrer, fiir Lehrer an Mittelſchulen und fiir Rec- 
toren. 

Ganj neu find darin die Beftimmungen über die Mittelſchulen, fo wie 
die Priifungsordnungen, insbefondere die fiir Lehrer an Mittelfdulen und 
fiir Rectoren; es herrſchte bisher befonders hinfictlid der Rectorenprifung 
elementariſch gepritfter Lehrer mance Unklarheit und provingielle Berfchieden- 
heit. Diefe beiden Wbfchnitte find alfo beftimmt, eine febr fühlbare Linde 
unferer Unterrichtégefepgebung ausjufiillen. Sn den übrigen Abſchnitten 
find viele Beftimmungen getroffen, welche auf eine Umgeftaltung unfered 
Volksſchulweſens hingielen. Wllerdings witrde man irren, wenn man meinte, 
daß an Gtelle der fritheren tiefgreifenden pädagogiſchen Principien, die 
in fo reicher Fille und duferft Enapper und treffender Form in den ,Regu- 
lativen’ niedergelegt waren, jest neue Principien hingeftellt waren. Im 
Gegentheil balten fic die neuen Beftimmungen gefliffentlid 
von jeder tiefergebenden Begrindung fern. Die wenigen Stel- 
len, wo man in Diefer Hinficht eine polemiſche Begiehung auf das bisher 
Wiltige finden möchte, erweifen fich fiir Den Kundigen nur als eine beſonders 
ftarfe Betonung von Grundfagen, welche das Regulativ felbft vertreten 
hat. . . Wenn dagegen die Regulative vor allem die Schule hinftellten, 
nicht blog als eine Lebr- und Lernanftalt, fondern als eine Statte der Ere 
jiehung gum Geborfam, zur Chrfurdht, gur Liebe Gottes und des Nächſten, 
alé eine Bildungsftatte, wo der bildende Geift Gottes in allen, in Lebrenden 
und Lernenden wirffam ift, und wenn das Regulativ infolge deffen auch vom 
Sehullehrer ſelbſt forderte, daß er unter der Zucht des Geiftes Gottes ftebe, 
und im taglichen Gebetsverfehr mit feinem Gott die innere Tichtigheit fir 
feinen Beruf fic) erringe, fo lefen wir bergleidenin den neuen Be— 
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fimmungennidt. Ge ift nicht Mar, ob folde Anfchauungen’ gleidfalls 
alg befeitigt angufeben find, oder ſchweigend als wohlberechtigt anerfannt 
werden. Offenbar ift diefes Schweigen daraus gu erflaren, Daf man ed mit 
beiden Parteien nicht gang hat verderben wollen, Daf man aber fir die ,pie- 
tiſtiſche Sprache der Regulative’, welche der herrſchenden Zeitſtrömung ju 
ſtarke Speife ift, nichts Gediegeneres hat an die Stelle fepen fonnen. Zu— 
gegeben, daß ſolche Zurückhaltung und Vorſicht von der Kiugheit geboten 
war (2), fo ift es doch tief yu beflagen, Daf unfere Beit ein offenes und 
entſchiedenes Bekenntniß zu den unwandelbaren Grundlagen 
einerchriſtlichen Erziehung nicht mehr erträgt. (k41) Cine Verſöh— 
nung der beiden feindlichen Lager dürfte gleichwohl auf dieſem Wege nicht 
herbeigeführt werden. Beide Theile werden ihre ‚Anſchauungen‘ in den 
sneuen Beſtimmungen' ſtillſchweigend anerfannt finden, und wenn aud das 
unflare Gefdrei gegen die Regulative verftummen wird, wird doch der Kampf 
gegen das chriftlice Princip — (hoffentlich auch der fiir das chriſtliche und 
gegen das undhriftlidhe — S.) ungeſchwächt fortgehen, ja die wilden Waffer 
diirften nad Wegraumung des Dammes nur um fo ungeftirter daber- 
fluthen. 

Aber auch höchſt wichtige Unterridhtsgrundfage der Regulative, 
die in Durchgreifender Weife fowohl den Volksſchul-, als auch den Seminar— 
unterricht bisher in fegensreicher Weiſe, wie es uns ſcheint, beftimmt haben, 
find mit Stillſchweigen übergangen. Um nur eins anjufiihren, fo betonen 
es Die Regulative‘ faft auf jeder Seite, daß der zu bietende Unterridteftoff 
nigt nur gum völligen Verſtändniß gebracht, fondern auch jum fidern 
Cigenthum des Lernenden gemacht werden foll, Daf an dem gegebenen In— 
halt die Kraft des Lernenden bis zum Können und jur felbftitindigen Fer— 
tigfeit gu üben ijt. Hat man aud) diefe wichtige Nahrung fiir überflüſſig, 
weil felbftverftandlic, gebalten? oder hat man etwa die ftille Abnung, daß 
bei der bedeutenden Erweiterung des Lehritoffes fiir Schule, wie fiir Semi- 
nar, dieſe ftrenge Forderung weniger durchführbar fein Ddiirfte, und daß 
Daher das Meifte von den neuen Forderungen ſchließlich auf dem Papier 
bleiben wird? 

Wir fommen damit auf einen tiefgreifenden Unterfdied zwiſchen den 
beiderjeitigen Beftimmungen. Während die Regulative überall in weifer 
Beſchränkung das Nothwendige und unter allen Umftinden ju 
Fordernde herausgehoben, während fie ſich daher damit begniigten, zu— 
nächſt das von der einflajjigen Schule ju Leiftende hinguftellen, und ebenfo 
im Seminarunterrict ein Ziel ftedten, das auch fiir die häufigen Faille einer 
ungitnitigen Vorbildung nod erreihbar war, ohne weiter gebenden 
Leiftungen auf beiden Gebicten abjolute Schranken jteden zu 
wollen, ftellen die neuen Beſtimmungen überall ideale, oft fogar höchſt 
allgemein gefafte Siecle bin, Deven Erreichung in den meiften Fallen an 
Der Ditrren Wirllichfeit ſcheitern dürfte.“ 

14 
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Während nun der Verfaffer diefes Urtifels es fich fir (pater vorbehalt, 
die an die Volksſchule geftellten Wnforderungen in diefer Hinficht gu priifen, 
erweif’t er weiter Diefe feine Behauptung gunaditin Begug auf die Semi- 
narien, 

pour diefe Unftalten hat der Lehrſtoff auf vielen Gebieten eine nicht 
unbedeutende Erweiterung erfabren. .. Dabei müſſen wir. . bemerfen, daß 
man den preufifden Seminarien febr Unredht thun wiirde, wenn man aus 
den neuen Beftimmungen fdliefen wollte, daß gewiffe Stoffe, welche hier 
ausdridlic eine Erwähnung gefunden haben, ohne in den Regulativens 
nambaft gemacht gu fein, bisher ganglid) vom Bereide des Seminaruntere 
richts ausgefdloffen gewefen feien. Indem die Regulative vielmehr die all- 
gemeinen Principien und Grengen fiir Auswahl des Lehrſtoffs aufitellten, 
blieb ed jedem Geminardirector überlaſſen, nach den befonderen Verhaltniffen, 
unter denen er ju arbeiten hatte, feinen Lehrplan und feine Lehrordnung 
unter Vorbehalt der Billigung der Behörde zuzuſchneiden. Cs waltete in 
dieſer Hinficht eine grofe Freiheit, welche trop der Uebereinftimmung in den 
Hauptyielen jedem Seminar ein befonderes Geprage lief, ja mance Semina- 
rien find trop der Regulative nicht behindert gewefen, in diefem oder jenem 
Unterrichtsfache ſchon das gu erftreben, was jept obligatorifd für alle Semi- 
narien als Biel hingeftellt ijt... Man bildete fic) aber nidt ein, daß, was 
mit eingelnen befabigteren Curfen — oder Zöglingen von befonders begabten 
Lehrern mitunter ausnahmsweiſe zu erreichen war, unter allen Umftanden 
von allen gefordert werden fonne.” „In der Schulkunde, wofiir fortan 
wieder der vielbegebrte, die Sade ſchwerlich beffer ausdrückende Begriff der 
Padagogil, eingetreten ijt, wird nicht blog eine viel eingehendere Kenntnif 
der Gefchhidte der Padagogif (da ein ganzer Sabrescurfus flatt des 
bisher meift üblichen Halbjabres dafiir beftimmt ift), fondern aud eine Hin- 
gunabme ded Nothwendigen aus der Logif und Pfydhologie gefordert.“ 
Cine wirlihe Erweiterung des Lehritoffes ift nach den neuen Beſtim- 
mungen ferner eingetreten auf dem Gebiet Der Gefhidte, des Rednens 
und der Raumlebhre und auf dem der Naturfunde. Dann ,,tritt 
nun endlid) noc ein gang neuer Lebrgegenftand, namlid der fafultative 
Unterridtineiner fremden Sprade hingu. Der Regel nach foll das 
Franzöſiſche gewahlt werden, dod fann aud Englifd oder Lateiniſch dafür 
eintreten.” .. 

„Indem wir vorlaufig die Frage unerortert laffen, in wiefern die eben 
beſprochene Erweiterung des Lehrftoffes fiir unfere Verhaltniffe geboten er— 
fceint, in wiefern infonderbeit die alte Gefdidte, und der fremd- 
fpradhlide Unterridt geeignet find, die Zöglinge des Seminars fir 
diejenigen Verhaltniffe, in welche fie gum überwiegend größten Theil fpater 
eintreten follen (es gibt 70°/, einflaffige Schulen in Preußen), geſchickt und 
tüchtig gu machen, fragen wir vor allen Dingen, wie man es anfangen 
will, Daf den Seminariften der betreffende Stoff gugefabrt 
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undangeeignet wird.... Es ift ſchon ein grofer Ucbelftand, daß wir 
vorlaufig in eine Zeit des Uebergangs und damit eines unfidern Hin- und 
Herſchwankens fommen, weil unfere Praparandenbildung nod lange nicht 
auf dem Standpuntte ift und bei dem thatfadliden Mangel an Praparanden 
nod lange nidt (vielleidht nie) auf den Standpuntt fommen wird, welden 
die neuen Beftimmungen vorausfepen. Erſt hatte man dod den Verfud 
maden follen, ob bei unferen BVerhaltniffen ſich die Praparandenbildung 
wirklich auf die Hobe bringen (aft, welde die neuen Beftimmungen fordern. 
Dann lief fid ja weiter bauen. Go aber ſcheint man das Haus oben 
ſchön ausſchmücken gu wollen, ehe man ein ſicheres Fundament gelegt bat. — 
Ferner ift ed höchſt beflagenswerth, daß man, um Zeit fiir die Realien yu 
gewinnen, die Stundenzahl für zwei der wichtigſten Lehrfadher des Seminars 
befdrantt hat, ohne dod den Umfang des gu behandelnden Stoffes irgendwie 
gu verringern, namlid fir Religion — (natirlidh! Falls Hauptberather 
fiir Diefe Sache ift ja ein Jude! GS.) — und Muſik.“ Go fallt aud in 
Zukunft weg die den Seminariften bisher gegebene Unleitung gum würdigen 
Borlefen der Predigt. Wird aber durch den fo erlangten Zeitgewinn (?) 
bier etwas gebolfen? Im Untercurfus miffen, wie nachgewiefen wird, die 
Zöglinge wöchentlich auf Lehrftunden und mufifalifde Uebungsſtunden 51 
Stunden verwenden, fo daß nur 12 Stunden wöchentlich oder 2 täglich fur 
Porbereitung auf den Unterricht bleiben, ,,welche nod durch mannigfade 
mechaniſche Urbeiten, 3. B. durch das zeitraubende Abſchreiben von Lehr und 
Uebungsplanen, durch Notenfdreiben u. f. w. verringert werden.” 

„Nun fragen wir, wie finnte es moglic fein, in täglich kaum 2 Stun 
den Hauslider Urbeit das fiir 28 Lehrftunden (welche nad Abzug der rein 
technifden Stunden nod) übrig bleiben) Nothwendige gu leiften? Cs fommt 
dabei ja auferdem in Betracht, dah die geiftige Kraft mehr als früher zer— 
fplittert werden mu, indem einerfeits nidt weniger als drei bisher 
bem Untercurfus gänzlich frembde Fader hingufommen (Gee 
ſchichte, Phyfif und fremdfpradhlider Unterricht), andererfeits in anderen 
Unterrichtsfächern, nämlich Padagogif, Sprache und Rednen das Penfum 
bedeutend gegen frither erweitert und erſchwert ift. Wo bleibt die Zeit, einen 
Aufſatz gu arbeiten, ein franzöſiſches Crercitium gu fertigen, wo die Beit gur 
Privatleftiire ? 

Dod abgefehben davon, muß nidt, wenn die Unterridtsftunden fo 
ungebibrlid gehauft find, Die Gelbftthatigteit bes Geminariften 
vollig ertodtet werden? Es bleibt ihm ſchon bei der gegenwartigen 
Stundenzahl nur bei der gewiffenhafteften Benutzung feiner Zeit, und bei bee 
fonders guten Unlagen die Möglichkeit einer weitergehenden freien Befdafti- 
gung. Das wird jept ſich von ſelbſt verbieten; gewif cin unerſetzlicher Verluſt! 

Es wird auf diefe Weife die Befürchtung wobhlbegriindet erſcheinen, daß 
bei Den neuen Unforderungen die Zöglinge des Untercurfus geiftig erdrückt 
werden müſſen. — — — — 
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Bisher ift den preugifchen Seminarlehrern das Zeugniß gegeben wor- 
den, daß fie die geiftige Kraft ibrer Ziglinge auf das Aeußerſte angefpannt 
haben, ja fie werden fich felbft oft gefagt haben, daß mitunter an den Gemi- 
nariften erdriidende Unforderungen gemadt wurden, und gwar nidt ge- 
rade auf dem Gebiet des Religionsunterridts, wie immer vor- 
gegeben wird. Sollte es möglich fein, auch die neuen Forderungen ebrlid 
undtreu zu erfüllen? Es ware dies im Grunde cin Armuthézeugniß far 
die bisherigen Lehrer. Se geſchickter und pflichtgetreuer diefelben find, defto 
beftimmter werden fie erflaren, Dafin den gegebenen Drei Sabrenim 
Wefentlidhen nidht mehr geleiftet werden fann.*) Jedes Zuviel 
mug umfdlagen in ein Zuwenig. Was quantitativ fol gewonnen werden, 
wird qualitativ verloren gehen. Die Crweiterung des Lehrſtoffs wird ent- 
weder eine bedauerlide Verfladhung der Behandlung und mangelbafte An— 
eignung desfelben nach fich gieben, oder es wird ein geiftiges Siechthum ein- 
treten, vielleicht beides zugleich — — — —“ 

Einem Privatbriefe eines holſteiniſchen Lehrers an einen diesſeitigen 
entnehmen wir noch einiges betreffs der neuen Beſtimmungen fiir die ein— 
klaſſigen Volksſchulen, wie eben die Landſchulen zumeiſt ſolche ſind. Es 
heißt da: „Verfügt wird zunächſt, daß jede“ (ſolche) „Schule ſich in drei 
Abtheilungen gu theilen hat, bezeichnet als Ober-, Mittel- und Unterſtufe. 
Unterrichtsſtoff, Unterrichtszeit und Vertheilung der Unterrichtsſtoffe ſehen 
Sie am beſten aus nachſtehendem Schema: 

Stunden, wöchentlich. 
Oberſtufe. Mittelſtufe. Unterſtufe. 
4 


ſfäee 5 5 
—Denſſſſſſ = 8 10 11 
3. Rechnen und Maumlehre......... cee eeeceeereee 5 4 4 
fb 2 B, Zelhnen.. 2 1 — 
Aeeeeeeee aks careinecs 6 6 — 
+ G, Singen 2 2 1 
{ 7. Turnen und Hanbarbeit fiir Madden...... 2 2 — 
30 30 20 


Ich erlaube mir nod Folgendes gu bemerfen: Der Ausdrud Religion 
bezeichnet Den Katechismusunterricht, wofür wöchentlich 2 Stunden beftimme 
find, die bibliſche Gefchicdte und Bibellefen. Der Unterridt im Deutſchen 
befaßt Sprechen und Sprachunterridt, Lefen und Schreiben. Zu den Rea- 
lien find gerechnet: Geſchichte, Geographie, Phyſik, Naturbeſchreibung. 


*) Cin fdhlagender Betweis dafür ift bie Thatfache, daß auf den meifien preußiſchen 
Seminarien bisher nur hidftens 50 Proc, der Zöglinge mit der Zeugnifnummer J. (ſehr 
gut) und II. (gut) abgegangen find, die andern mit Nro. III. (geniigend), oft nod mit 
fo grofen Clauſeln in den einzelnen Hauptfächern, daß eigentlich cin zungenügend‘ batte 
bie Summa fein miiffen, Wie anders fonnten wir urtheilen über eine Erhöhung unjerer 
Seminarjicle, wenn nur eine verſchwindend Heine Anzahl bisher Nro, LLL. erhalten 
batie! — — 
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Bei den Realien find Dictate nicht zu geſtatten; ebenſo iſt mechaniſches Er- 
lernen verboten. Als Aufgabe und Biel ded Religionsunterrichts iſt an- 
gegeben: die Einführung der Kinder in das Verſtändniß der heiligen Schrift 
und in das Bekenntniß ver Gemeinde. Auf allen Stufen des Religions- 
unterridts ift die Beziehung auf das Kirchenlied zu nehmen. Bur gedadt- 
nißmäßigen Aneignung find höchſtens 20 Lieder gu wablen. Dem Memo- 
tiren muß die Erflarung des Liedes und die Uebung im finngemafen Bor- 
trag vorangeben. Wn jedem Gonnabend find den Rindern die Perifopen 
des nadften Sonntags vorjulegen und fury ausgulegen. Cin Memoriren 
berfelben findet nicht ſtatt.“ 

Wir meinen nun, diefer Lehrplan biete den deutſchen Herren Lehrern 
von Mro. III. bis hinauf nach Nro. I. reichlich Gelegenbeit, ihre Kunſt gu 
probiren. Der gewiffenhafte Lehrer einer grofen gemifdten Schule modte 
wobl bald an der Löſung der ihm hier geftellten Aufgabe vergweifeln müſſen. 

Geben wir nun nod die Schlußworte des „preußiſchen Lehrers“. Sie 
lauten: „Wenn wir Peffimiften waren, könnten wir unfer Urtheil” über die 
neuen Beſtimmungen‘ „kurz mit dem alten Worte zufammenfaffen: ,Das 
®ute, was fie bieten, iſt nicht neu, und das Neucift nidt gut.‘ 
So aber find wir Optimiften und hoffen, dag die neuen Beftimmungen das 
Pradifat der Unfeblbarfeit fir fic) nicht in Anfpruch nehmen, fondern, wie 
Dereinft fogar die, Regulative Weiterentwidelungen gulaffen werden, die 
uns mandes Gute, deffen wir uns bisher erfreuten, belaſſen. — —“ ©, 


‘ 


Theſen ther Shulgudt.*) 





1. 
Unter Schuljucht ift gu verftehen die rechte hriftlide Art und Weife der 
Erziehung eines Kindes, welches dem Lehrer in die Schule gefdidt wird, gu 
feinem jeitlichen und ewigen Wohl. 


2 
Da der Gemeinde- Lehrer, als folder, Stellvertreter der Eltern und des 
Seelforgers ijt, fo verpflidtet Gottes Wort, wie leptere, fo ihn gu Gott gee 
falliger Erziehung der Kinder. 


3. 
Nur der Lehrer ftrebt die Erfüllung feines dhriftlichen Lehrerberufs an, 
welder 
a) die Wirfung vom Geſetz und Evangelium an fich felbft erfabren 
hat, alfo von Herzen glaubig ift; 
b) in lebendiger Erfenntnif von der Herrlichfeit * Verantwortlich⸗ 
Feit ſeines Berufs ſteht. 


*) Auf Beſchluß ber Cincinnatier Prediger- und Lehrer -Conferenz — von 
Paft. Th. W. 
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4. 


Die in der Schule im Schwange gehende Zucht wird immer nach der 
Beſchaffenheit des Lehrers geartet fein. Bit der Lehrer ein evangeliſch gefinn- 
ter Mann, fo wird aud feine Schulzucht eine evangeliſche; ift er ein gefeb- 
lider, fo wird fie Demnad aud nur eine gefepliche fein. 


5. 

Evangeliſche Zucht ift nidt diejenige Zucht, da man nur das Evan- 
gelium gebraucht mit Ausſchluß des Gefepes; fondern daf man, weil man 
alles Heil vom Cvangelio erwartet, die Zucht in der Schule evangeliſch band- 
habt — alfo aud) das Gefep alfo handhabt zur Erziehung, dag es nur dem 
Evangelio dient. 


6. 
Gefeplidhe Zucht ift nicht blos diejenige Zucht, da nur das Gefeg ge- 
handhabt wird, fondern aud, da man 
a) das Gefep mit dem Coangelio vermengt, lepteres alfo entfraftet; 
b) daé Evangelium in ein neues Gefep verkehrt, erfteres alfo vere 
wifht. — Man will alfo durdhs Geſetz ausridten, was nur durd 
das Evangelium ausgerichtet werden fann. 


7. 

Nur evangeliſche Zucht iſt Gott gefällig und allein Zweck erreichend. 
Geſetzliche Zucht iſt vor Gott mißfällig, vor ihm werthlos und dem Menſchen 
ſchädlich. 

8. 
Die evangeliſche Zucht wird gehandhabt durch rechte Anwendung des 


göttlichen Worts zur Lehre, Vermahnung, Tröſtung, Reizung, Drohung, 
Strafe. 


9. 


Obwohl Gottes Wort nach dieſen genannten Beziehungen das allein 
wirkſame Mittel zur Herſtellung und Erhaltung einer geſegneten Schulzucht 
iſt; ſo kann doch eine verlehrte Art beim Gebrauch desſelben von Seiten des 
Lehrers die rechte Wirkung des Worts hindern und die Schulzucht lähmen. 


10. 
Solche falſche Art des Gebrauchs des göttlichen Worts ware etwa fol- 
gende: 
1) unklarer, confuſer, ſchwülſtiger Vortrag; 
2) weitſchweifige Ermahnungen nach Art einer Predigt; 
3) Vortrag ohne Wärme und Lebendigkeit des Geiſtes. 
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11. 


Die chrijtliche evangelifhe Schuljucht ſchließt nicht die Befolgung aufer- 
lider guter Ordnung in der Schule aus, fondern vielmebr ein. 


12. 


Folgende Stiide diirften gu einer guten Schulzucht gehören: 

a) pünktlicher Unfang der Schule; 

b) redhtgeitiges Kommen zur beftimmten Schulzeit; 

c) rubiger Cintritt in die Schule und Niederfipen auf ihre resp. 
Plage feitens der Schüler; 

d) Eröffnung der Schule und Schluß mit Gefang und Gebet durh 
den Lehrer; 

e) ftilles, ſittſames Betragen der Siler; 

f) Anfragen, ob man den Plag verlaffen oder nöthige Bediirfniffe 
befriedigen fonne, find mit Handaufheben gu bezeichnen; 

g) pünktliches Halten darauf, daß das gum Lernen Aufgegebene her- 
gefagt werde; 

h) Ueberwadhung der Kinder wahrend der Spieljeit feitens des 
Lehrers ; 

i) gefittetes, rubiges, eingelnes Verlaffen der Schule nad dem Schluß⸗ 
gebet. 


13. 
Die evangelifhe Gefinnung des Lehrers muß Uebertretungen der Schul⸗ 


ordnung mit aller Rückſicht auf die Urface beurtheilen und hiernach ent- 
weder entſchuldigen oder ftrafen. 


14. 


Das Beftrafen eines Schilers ift ein unentbehrlides Stück zur Sdul- 
erjiehung, fein Lehrer wird ohne dasfelbe fein Amt gewiffenbaft verwalten 
können. 


15. 

Wie überall, ſo hat aber auch hier der Lehrer nicht geſetzmäßig, ſondern 
evangeliſch gu verfahren, foll anders die durch Strafe erzielte Beſſerung ere 
folgen. 

16. 

Eine geſetzmäßige Führung des Strafamts wäre folgende: 

a) im allgemeinen: beftandiges Tragen des Stodes unterm Arm oder 
in dDer Hand nad) Urt des Stodmeifters; 

b) in Worten: beftandiges Drohen, Schelten, Sdhimpfen, Uebles- 
benamen der Fehlenden, Loben der Fleipigen gegenitber den Tra 
gen, Erregung des Ehrgeizes u. dergl. 
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c) mit dem Stod: in Aufregung und mit bitterem Geift. 
Anmerfung. Cine brutale Urt ware es, wenn der Lehrer an den 
Kopf oder ing Geſicht oder auf die Hande wiirde appliciren; ferner, wenn er 
ohne alle Rückſicht auf die Art des Vergehens und mit volliger Ggnorirung 
ber Umftande nur immer mit der Ruthe ftrafen würde. 


17. ; 

Die evangeliſche Weife des Strafamts hat folgende Merfmale: 

1) fle beritdfichtigt die Umftande, ob Leichtſinn oder Bosheit gu 
Grunde liegt; | 

2) ob es das erfte Vergehen oder ein oft wiederholtes ift; 

3) ob der Schüler durch andere gereigt worden, oder freiwillig ge- 
fiindigt bat; 

4) fle mift nad Art des Vergehens und beftimmt darnad die Art 
der Strafe und das MaagG derfelben; 

5) fle braucht Stufen der Strafe; 

6) fle ftraft in riftlider Weisheit entweder in Gegenwart der Mit 
fchiiler, oder nad dem Schluß der Schule allein; 

7) in vaterlich - miitterlidhem Geift ohne fleiſchlichen Zorn; 

8) fie bittet mit dem Sünder und fiir denfelben. 

18. 

Es wirkt auf die chriſtliche Schulerziehung durchaus nicht ſchädlich ein, 
wenn der Lehrer eigne Verſehen aus Uebereilung, dadurch er dem einen 
oder andern Kinde Unrecht gethan hat, auch belennt und um Verzeihung 
bittet. 

19. 


Daß chriſtliche Schulzucht in Gang und Schwang komme, dazu bedarf 
es des täglichen herzlichen Gebets ſeitens des Lehrers und aller Chriſten. 


Aphorismen. 
(Aus Dr. L. Kellner's „Pädagogik der Vollksſchule“. — Mitgetheilt von S.) 





Landleute, Knechte und Mägde, kleine Handwerker und dergleichen Leute, 
lernen meiſtens einen großen Theil des Rechnens aus dem Leben, und aus 
deſſen Nöthigung. Die vornehmen Rechenkünſte mancher Schulen reichen 
nicht in's Leben hinein und werden alsbald bei Seite gelegt, wenn der Knabe 
aus der Schule tritt; das Rechnen des Mädchens ift gudem rein praktiſch 
und nur an den tagliden Küchen- und Markthedarf geknüpft. — Deshalb 
fommt es hauptfadlid darauf an, durch diefen Unterricht den Verftand gu 
bilden und zur Selbjthilfe ohne die ftrengen Formen und Schablonen der 
Schule gu befahigen. — Wir werden einem folchen rein praktiſchen Ziele 
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naber riiden, wenn wir den Unterſchied zwiſchen Ropf- und Tafelrecdnen, 
alg einen durch die Schule erfundenen Unterfdied, fallen faffen und alles 
Rednen als cin, Kopfrednen” anfehen lernen; wir werden ibm naber 
tiden, wenn wir nidt in der Größe und Bielheit der Crempel das Heil 
fuden, fondern in der Mannigfaltigfeit der Auflifung und in der 
verſchiedenen Betradtung ein und derfelben Uufgabe, und wenn wir endlid 
anfangen, die Erempel fiir unfere Kinder mehr aus dem Leben, als aus den 
Rechenbiichern gu holen. Nur auf diefem Wege wird „das Rednen” gu 
einer freien Kunft, die man aud mit Freiheit und Leichtigkeit ausübt. 

Es ware einer der folgenſchwerſten Irrthümer unferer Volksſchule, wenn 
fie in abftract- philofophifder Richtung ihren Schwerpunkt nur in fic felbft 
finden wollte, fich felbft ale den Hauptfaftor der Vollsbildung priefe und 
ſchätzte, und damit ſich allmählich von den Lebensquellen aller Bildung, dem 
kirchlichen Familien- und Gemeindeleben losfagte (— wie ed jest, Gott 
fei’s geflagt! ja meiftentheils geſchieht. S. —). Gie entfagte damit ju- 
gleich ihrer evelften Uufgabe, namlic der ,, Erziehung”, und vergafe, daß 
jede Bildung nur in Verbindung mit Gottes innerer und äußerer Gnaden- 
wirfung ewigen Werth und die Verheißung dieſes und jenes Lebens hat. 
Reiner der Sterblicden (und feine irdifce Cinridtung) vermag Ctwas uber 
die Natur, alé wenn Gottes Gnade hingutritt.” Der hriftlid - tirdhlicde 
Glaube ijt cine große Kathedrale mit gottlich gemalten Fenftern. Aufen- 
ftehend erblidt ibr feine Glorie; innenftehend offenbart jeder Lichtſtrahl einen 
unausſprechlich harmonifden Glanj. 

Viele Lehrer, und namentlich jiingere, fuchen die Lebhaftigheit des Un— 
terrichts und das UAnregende des Vortrags im Lautfpreden, und fie iber- 
treiben es Damit oft fo, Daf eine eben fo grofe Anzahl Kinder, als in der 
Schulſtube fipt, nok dDraufen vor der Thüre und den Fenftern am Unterricht 
theilnehmen fonnte. Der Cifer, welcher fich auf diefe Art fundgibt, ift, fo 
gut es aud Damit gemeint fein mag, immer ein blinder, und Der Gefundbeit 
des Lehrers ſchädlich. Cin junger Mann, der erſt nod in der Entwidlung 
fteht und fic) nod) dazu in den Sabren befindet, wo gerade die Uthmungs- 
organe am leichteſten Schaden nehmen, fann durch folchen blinden Cifer den 
Grund ju frühem Siechthum legen. Wabrend mafiges Spreden den Lungen 
und Dem ganjen Organismus nad allen bisherigen Erfabrungen heilſam ift, 
muß gerade in der Jugend die übermäßige Anſtrengung der Bruſt höchſt ver- 
derblich wirfen. — Auf den unparteiifchen Zuhörer macht diefes wberlaute 
Sprechen oder Schreien unmöglich einen günſtigen Cindrud, denn es fteht 
in gu grellem Widerfpruce mit dem milden, rubigen Geifte, den eine Schule 
athmen foll, und gibt der ganzen Lehrerthatigteit ein Geprage widriger Haft 
und Leidenfchaftlicfeit, welches unwillfibrlid fofort an den Stod, an’s 
Haarzaufen und das ganze Martyrologium der alten Schule erinnert. — 
Und ob wobl folch’ ein lautes, oft nod) haſtig-ſchnelles Sprechen den Rin- 
dern gu Gute fommt? — Der Lehrer übertäubt damit nur feine Schüler, 
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und je lauter er ſpricht, defto eher werden Plaudereien, Unaufmerffamfeit und 
Berftreuung fic einftellen. Werfteht man ibn dod fon, wenn man aud 
nur mit halbem Obr zuhört! Wer die Unrube der Kinder mit lautem 
Spreden zu befampfen ftrebt, der ſchlägt den verfehrten Weg ein und madt 
bas Uebel nur fdlimmer; aber man verfuche es einmal, in die Unrube 
hinein mit gedampfter, mafig-lauter Stimme ju reden, und die Kleinen 
werden vor ihrer eigenen Dreiftigheit erfdhreden und alébald dem Sprechenden 
ibr Obr leiben. — Se mehr der Menſch in Leidenfchaft ift, je ſchwächer oft 
feine Beweife fiir eine Behauptung find, je mehr er fich in irgend einem Kreiſe 
erft nod Refpect und Geltung gu erwerben fucht, — deſto lauter ſpricht er, 
defto haftiger redet er. Schon darum follte der Lehrer fic) bemithen, eine 
weife Mittelftrafe gu halten. — Mur diefe Mittelftrafe gibt uns auch jene 
ſchöne Herrſchaft ber die Stimme, welche uns in den Stand fept, bald im 
Donner, bald im Saufeln des Windes daber gu fahren. . — Rube fcafft 
nur, wer Rube hat; aber der Rubige ſchreit nidt. 

Es ift ein Unglid, dag fo viele Lehrer, wenn fle von Spradhunterridt 
hören, alsbald nur an grammatifden Regelfram denfen und fomit das Ende 
an den Anfang fepen. Nicht die Grammatif mit ihrem Syfteme, fondern 
das Sprechen, die reine, friſche, naturwüchſige Thatigteit mar das erfte, und 
die Sprade ift nist aus der Grammatif, fondern diefe aus der Sprade 
erwadfen. Wenn die Lehrer einen Theil fener ſchönen Beit, weldhe fie auf 
die Definition von Cigennamen, Stoffnamen, tranfitiven Berben, Subject, 
Pravifat und dergleiden mehr verwenden, der praktiſchen Bethatigung 
ber Kinder im Sprechen, Schreiben und Lefen zukommen liefen, wir würden 
gang andere Früchte ſehen. Haben wir Erwachſenen denn etwa unfere 
Spradh- und Schreibfertigfeit aus Heyſe's, Beders oder irgend eines 
anderen gelehrten Forſchers Grammatif geholt? Haben wir fie nidt viel- 
mehr aus dem Umgange mit Gebildeten, aus der Lektüre guter Schriften 
geivonnen, ganz unvermerft und faft ohne Mühe, wie man in guter Gefell- 
fchaft gute Sitten lernt? Deshalb ift unfer Sprachunterricht faft fo gang 
ohne Frucht geblieben, weil er ohne Praris blieb, und weil man vor aller 
Anweifung, wie yu ſchreiben, wie gu fprechen fei, nie gum Sdreiben und 
Sprechen felbft gelangen fonnte. Vieles aus der Spradlebre läßt ſich 
iibrigens ganz ausreichend ohne gelehbrte Terminologien deutlich machen, die 
nur Zauberformeln gleidhen, durch welche unfere minder begabten Lehrer 
immer wieder in die alten Kreife gebannt werden. Es hiefe Dod) wabrhaftig 
die Sprache banferott erflaren, wenn man Kindern einen Sag nidt obne 
die gelehrten Terminologien gum vollften Verſtändniß bringen fonnte. Ver— 
ſtändniß eines guten Spruches, eines Rinderliedes oder einer einfaden Er— 
sablung, reines, langfames Nachſprechen oder Wiedererzahlen, dann Nieder- 
ſchreiben, wenn es die Ultersftufe erlaubt, und Cnwidelung einfacer, prafk- 
tiſcher Begriffe und Regeln auf Grund dieſes Materials: das find in den 
weſentlichſten Hauptzügen die innegubaltenden Grenzen des erften Sprache 
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unterridts. Niemals follte aber der Lehrer auch nur einen Tag bingeben 
laffen, ohne die Kinder etwas richtig Geſprochenes oder Nacherzähltes nieder- 
ſchreiben yu laffen. Wenn die Schiller Sprechen lernen follen, mug der 
Lehrer Schweigen lernen; beide aber Hiren fonnen. Das Flingt parador, 
wer ihm jedod) nachdenkt, wird es einfach finden. 

Die Kinderfreundlidleit und Lehrart des Heilandes, Seine Bilder und 
Gleidniffe, Seine SGanftmuth und Geduld find das anbetungswürdige, un- 
erreichbare Mufter, nach dem fich jede geiftige Wirkſamkeit ricdten fol. Die 
@leidniffe vom Säemann, vom Unfraut unter dem Weizen und von den 
Talenten wiegen allein mehr al¢ eine Padagogif auf. Yn jeder Schule 
follte Das Bild des Erlöſers hangen, wo Er die Kleinen gu ſich kommen läßt, 
um fie gu fegnen, undein Blid des Lebrers auf diefes Bild würde oft das 
harte Wort von der Bunge juriiddrangen und der Hand die Ruthe ent- 
winden. Diefer Blick würde ihn erinnern, daß der Heiland nidt gefommen 
war, fich dienen gu laffen, fondern Andern gu dienen, daß Er nimmer 
Seine Ebre, fondern die des Vaters fucte, Daf Er nicht den Titel eines 
Rabbi oder Meifters begebrte und nimmer ermüdete, obfdon Er nidt hatte, 
wo Er Sein Haupt hinlegte. 

Jn unferen fdreibfeligen Zeiten, wo fo oft das ſchildernde Wort die 
That erfepen foll, wird das alte Gute von der Fluth unferer Büchermärkte 
vollends weggeſchwemmt, und wir fommen alles Ernftes vor der Menge des 
Neuen nicht mehr gu Athem. Da die Tagesliteratur Sedem, der leidlid 
Deutſch fcreiben lernte, Gelegenbheit gibt, feinen Frühgeburten Pathen gu 
verfdaffen, fo iftes gar fein Wunder, dah gerade diefe wefentlid) dazu mit- 
hilft, die Vergangenheit und deren Leiftungen dem Auge gu entriiden. Dies 
ift um fo mebr ju beflagen, da wir unverfennbar aud in der Padagogil in 
einer Cpigonen- Zeit leben, welche gleich der heutigen Poeſie an Erſchöpfung 
und Mangel an Zeugungefraft leidet, den Mangel aber gleich mancen 
Didhtern unferer Tage durd Nagen am Beftehenden, durch ſtolze Gering- 
fhagung alterer Produftionen und durd Liebaugeln mit den Weltverbeffe- 
rern vertuſchen möchte. 


Altes und Heues. 


Unter Den Soldaten, welche in ben Sabren 1865 und 1866 in Defterreich unter 
die Waffen gerufen wurden, fonnten lefen und ſchreiben: 834 Procent von ben Nieder- 
Gfterreichern, 604 Procent von ben Böhmen, 45} Procent von denjenigen Mährens, 394 
Procent von den Sdlefiern, 364 Procent von den Tyrolern, 254 Procent von den Un- 
garn, 13 Procent von den Stroaten, 8} Procent von benjenigen Giebenbiirgens, 44 Pro- 
cent von ben Galligiern, 14 Procent von den Dalmatiern. (Am. Schulz.) 

Jn Rew Port fommen auf die 10 bis 12,000 deutſchen Lutheraner mehr Schulen 
und beffere Schulen, als auf die 180,000 Freifinnigen (2), in Philadelphia ftellt ſich gang 
dasſelbe Verhaltnif hberaus. Cincinnati und St. Louis beftatigen diefe Ungaben. Rein 
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Wunder; denn der Unglaubige kümmert fich weit mebr um die Bierbaufer, alg um die 
Seulen. Die deutſchen Chriften find es, die in diefem Lande die Schulen bauen, in 
benen die ſchöne deutſche Mutterſprache gelebrt wird, in denen bie Sugend lernt, die 
Tugend gu lieben, die Wiſſenſchaft gu ebren und gu treiben, wabrem Fortſchritt yu bul- 
bigen, die Sünde und das Böſe qu haſſen. Die Kirchen können die Freigeiſter nidt 
ſtürzen, ftatt ber Religion — etwas Befferes finnen fie nit ſchaffen, und deshalb haben 
fie — Bierfneipen gebaut. (Luth. Zeitſchr.) 

Jn der lutheriſchen North-Western University ju Watertown, Wise., find 
dies Sabr 150 Zöglinge, von denen 84 in und 66 auferbalb der Anftalt wobnen. 52 
ber Schiller fommen aus den Kreifen unferer Miffouri- Sywde und 50 aus denen der 
Wisconfin-Synode; 66 beabfichtigen, fich fiir bas heilige Predigt- oder Lebreramt vor 
gubereiten. Go berichtet das ,,Gemeindeblatt”. Herjlich freuen wir uns des immer ge- 
fegneteren Aufſchwungs diefer Unftalt. S. 

Das Lehrerinnenfeminar fiir Wiirtemberg, dad feither in Ludwigsburg war, ift 
in leptem Frühjahr nach Markgriningen verlegt und in Verbindung mit einer Unftalt fiir 
evangeliſche Waifenmadden gu einem Staatéfeminar erboben worden. 

Der Gemeinderath der Stadt Straßburg bat ſich neulich an den Fiirften Bis- 
mard mit ber Bitte gemandt, die franzöſiſche Sprade in allen Claffen ber Gemeinde- 
Elementarfdulen als Unterrichtegegenftand einfiibren ju dürfen. Dieſe Bitte ift ab- 
ſchläglich beantwortet worden. Bismard fagt in feinem betreffenden Schreiben u. a.: 
„So viel befannt, wird jenfeit der franzöſiſchen Grenje, in den an Deutſchland grenzen- 
den Bezirken nirgends in den Primarfdulen die deutſche Sprache gelebrt, woraus ſich ab- 
leiten läßt, daß bad Bedürfniß des gegenfeitigen Berfehrs die Erlernung der Sprache des 
Nachbarlandes in jenen Sculen nicht erheiſcht.“ 

Sdulfuperintendent Bateman fagt in feinem lepten Berit, die Zahl der Lebrer 
an den Staatsfdulen in Illinois betrage 20,924. Diefelben arbeiten an 11,396 Schu- 
len. Dads Schuleigenthum wird auf $19,876,708 geſchätzt. Die Koften bes Unterridts 
fiir jedes Sind, bas diefe Schulen befucht hat, betrugen im lepten Sabre durchſchnittlich 
$18.58. Sm Laufe des Schuljabres 1871 — 72 befuchten aus 882,693 ſchulpflichtigen 
Perfonen (5—21 Sabre alt) 662,693 die öffentlichen Schulen, der tägliche Schulbefud 
aber betrug durchſchnittlich nicht die Halfte diefer Zahl. 35,000 Perfonen erbielten Un- 
terricht in Privatſchulen. 

Far West — alias Friedrich Münch, hat fiir ſolche „gebildete“ Manner und 
frauen, die fic) ,,oon ber fogenannten orthodoren Unficht losgefagt’ haben, ,,obne 
jedoch mit der geiftleugnenden materialiftifden Lehre fich befreunden gu können“ und die 
deshalb auc wiinfden müſſen, „daß ibrer eigenen Ueberzeugung gemäß aud ibre Kinder 
audgebildet werden, ftatt daß es bem Zufall iiberlaffen bleibe, ob fie jemals eine iiber- 
zeugende (7) und befriedigende (12) Lebensanſicht gewinnen oder nicht”, cine ,, Geiftes- 
lebre fiir die beranreifende Sugend gum Gebraud fiir bobere Lebranftalten” verfaßt und 
herausgegeben. Alſo wieder ein never „Religionsſtifter“! S. 

Im Elſaß beklagt man den Mangel an Lehrkräften, es fehlen gegenwärtig etwa 200 
Lehrer dort allein. Gleichgiltigkeit der Gemeinden der Schule gegenüber iſt als Haupt- 
grund für dieſen Mangel anzuſehen. Namentlich in den Landgemeinden herrſcht ein 
materieller Ginn, der ſich bis jetzt ſchwer unter das Gebot des Schulzwanges gebeugt bat. 
In den Städten ſieht man ſcheel auf die Schulen als die natürlichen Träger des deutſchen 
Elementes. (Ref. Kirchenztg.) 

Das neue Schulgeſetz in Obio enthält eine wichtige Clauſel, welche beſtimmt, daß, 
wenn 75 Grundbeſitzer, die 40 Kinder repräſentiren, in irgend einem Schuldiſtrict die 
Ertheilung von Unterricht im Deutſchen verlangen, die Schulbehörde verpflichtet iſt, für 
ſolchen Unterricht zu ſorgen. 
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„fſtraftſtoffel“ Biidner bat fid in aller Stille wieder gedriidt. Sein Swed iſt 
erreicht: feine Tafden find gefpidt. Ehre hat er in Umerifa freilich in Feiner Weife 
weber fic) noch feinen Gefinnungsgenoffen erobert. Wie find in diefer Beziehung die von 
lepteren auf ibn gejepten Hoffnungen dod fo elendiglich gu Waffer geworden. Die von 
ibnen erftrebte, ber , Hobe der Zeit” entipredende ,, Bildung” gegenwartiger und fiinftiger 
Gefchlechter hat durch Büchner's Wirfen hier, anftatt einen madtigen Hebel gu finden, 
cinen getwaltigen Stof befommen. Der „Amerikaniſche Lehrerbund“, der fich übrigens 
desfalls klüglich mäuschenſtill verbalt, fowie Heingen, bie Herren Turner, Buchhändler 
Steiger, bie Leipziger „Gartenlaube“ und Conforten — alles frithere Verebrer Büch- 
ner’s — Ddiirften tiefe Trauer anlegen. Und dabei miiffen die Herren nocd feben, daß 
ibre ,, Briider” von der „Allgemeinen deutſchen Lebrerverfammiung” im ganzen Deutſchen 
Reid nun doch abfolut feine Stadt finden können, die fie aufnehmen will. Wrme Leute! 

S. 

Die türkiſche Regierung will den obligatorijden unentgeldliden Schulunterrict 
einfiibren. Qn den Elementarfdulen foll man in Zukunft nicht bei der Lectüre der beili- 
gen (2?) Bücher fteben bleiben, fondern auch) die Unfangegriinde der Writhmetif und 
Geographie in den Unterricht bineingieben. Cin Berfuch in diefer Hinſicht bat bereits 
begonnen. Erfreulich ift, daß dieſe Bemühungen bes Minifters Kemal Paſcha vielfach 
ein Echo in der Bevölkerung finden. Auch die höheren Schulen genießen der minifte- 
riellen Fürſorge. Ein Reglement für die höheren Mädchenſchulen iſt kürzlich in neuer 
Bearbeitung herausgegeben worden. Die Lyceen will man dagegen zunächſt noch in den 
Händen der Fremden, Franzoſen und Griechen laſſen, leider! (Pilger.) 

In Conſtantinopel haben Tauſende von Deutſchen ſich angeſiedelt. Dieſe Deut- 
ſchen im Orient hatten keinen Glauben an die Affentheorie. Sie glaubten noch an die 
Lehren der heiligen Schrift und wünſchten, daß auc ihre Kinder in ben Grundwabr- 
beiten der chriftliden Religion ergogen wiirden. Unter der Aufficht eines evangelifden 
Predigers wurde cine deutſche Schule errictet. Die Unfange waren kümmerlich. Durd 
Kirchencollecten und Miffionsunterftiipungen aus Deutſchland wurde die Schule erhalten 
und geboben und in einen erfreuliden Suftand gefept. Die türkiſche Regierung befiim- 
merte ſich um eine folde Schule gar nichts, da fie ja felbft fiir türkiſche Schulen fat 
nichts thut, und da die deutſche Bevilferung fich unter den Schutz ber deutſchen Regie- 
rung geftellt batte. Bald wurde das Bedürfniß fiiblbar, daß noc cine zweite deutſche 
Schule errichtet werden follte. Und obwohl die deutſche Bevölkerung nicht mebr als aus 
etwa 5000 Köpfen befiebt (die Ratholifen nicht eingerechnet, die von den Sefuiten bedient 
werden), fo haben diejelben bod in feds Sabren $50,000 gufammengebradt. Mehr als 
bie Halfte diefer Beitragenden jind arme, mittelloje Leute. Wie beſchämend ijt nicht die- 
fed Beifpiel aus Conftantinopel fiir viele deutſche Gemeinden in unferem freien Umerifa! 
Wo find bie 5000 Deutſche, die in ſechs Sabren $50,000 fiir deutſche Schulzwecke gue 
fammentragen? Man bhofft unter der Mitwirfung des deutſchen Gefandten Herrn von 
Keudell, der fic febr fiir die deutiche Schulfache intereffirt, die beinen Schulen gu ver- 
einen und zu einer höhern Lebranftalt umguwandelu. Dieſes foll geſchehen, fobald die 
Reicsregierung dem Unternehmen eine Unterftiigung juerfennt. Man erwartet died um 
fo mebr, da bie Deutſchen in Conftantinopel immer nocd ald Reichsangehörige angeſehen 
werden und deutſche Schulbildung aud) dent Orient nur jegenbringend fein kann. 

(Weltb). 

Mus ciner auf amtliden Quellen berujenden ſtatiſtiſchen Zuſammenſtellung 
ber Theologie-Sturirenden in Preußen ergibt fid in bem Jahrzehnd yon 1862—’72 
cine ſtetige Abnahme. Statt 1062 Theelogen im Gommer 1862 zählten alle preupi- 
ſchen Fakultäten im Sommer 1872 deren nur 62. Der Minverbetrag ijt alio 437 over 
41 Procent. Den ſtärkſten Ausfall zeigen Berlin und Halle. Berlin hatte im Sommer 
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1862 370, im Gommer 1872 nur 214; in Halle ift in derfelben Beit die Zahl von 381 
auf 223 gefunfen. Auffallend ift, daß nach den beiden Rriegen, dem von 1866 wie bem 
bon 1870 — 71, eine Tendeng gum Steigen vorhanden war, bie aber im zweiten Gemefter 
barauf jab abftiirgt. Go ftieg die Frequeng von 838 im Gommer 1866 auf 891 im 
Winter 1866 —’67, aber im Gommer 1867 hatte die abnehmende Tendeng ſchon wieder 
bie Oberhand, und im Winter 1867—'68 war die Frequeng auf 816 gefunfen. Webn- 
lid bei dem lepten Striege. Der Winter 1869 — 70 hatte 708 Theologie- Studirende 
aufjuweifen, ber Sommer 1870 nur 668, aber ſchon im Winter 1870 beginnt eine fleine 
Steigerung, ftatt einer gu ertwartenden weiteren Abnahme find 669 vorhanden, und im 
Sommer 1871 bebt fic die Zahl auf 685, fie fallt dann im Winter 1871 — 72 auf 681, 
und im Gommer 1872 auf 625. Offenbar batte bie ben Strieg begleitende religiöſe Be- 
wegung eine Tendeng gum Steigen hervorgebradt, bie aber von den allgemeinen, ſtark 
wirfenden ungiinftigen Cinfliifjen wieder fiberwunden wurde. Daf iibrigens die Ub- 
nabme damit nod nicht erſchöpft ift, ergibt die Notiz, daß allein in Schleſien in diefen 
zehn Sabren zwiſchen den beiden Eramen nod 27 Canbdidaten der Theologie verloren 
gingen. 

Die allgemeine deutſche Lehrerderfammiung wird fiir dieſes Sabr ausfallen. 
Keine Stadt hat ibre Bereitwilligheit erflart, diefelbe aufyunebmen, Sn Stuttgart, wo, 
wie es ſcheint, gulept angefragt wurde, fand fic) nidt einmal unter den Lehrern der 
nöthige Boden, geſchweige denn bei ber Stadtbehörde. Die Lehrer der Stadt Breslau 
batten gwar auf eigene Fauft die Verfammlung gu ſich eingeladen (nachdem fdon friiber 
ber Magiftrat fich guriidweifend ausgefpromen), jedoch obne Freiquartiere und Vergnii- 
gungen bieten gu können. Der Ausſchuß der Verfammlung glaubte jedoch, die Breslauer 
Lehrer nicht in folder Weife belaftigen yu diirfen, und beſchloß desbalb im laufenden 
Sabre nur eine Ausſchuß- und Delegirtenconfereng abgubalten. — Co wird immer 
wieder dafiir geforgt, daß die Baume nidt in den Himmel wadfen. (2. .) 

Die katholiſchen Geiftliden und Religionslehrer an den höheren Lebranftalten 
ber Proving Pofen find auf Veranlaffung des Cultusminifters aufgefordert worden, fid 
bariiber gu erfldaren, ob fie in Betreff der Unterrichtsſprache den Anordnungen der Regie- 
rung ober benjenigen des Erzbiſchofs Folge leiften werden. In Folge deffen erflarten 
bereits mebrere geiftlide Religionslebrer an höheren Lebranflalten, nicdt ben Wnordnun- 
gen ber Regierung, fondern denen bes Erzbiſchofs nachkommen yu wollen und werden 
biefe demzufolge am 1. Upril fuspendirt. Wo geeignete Lebrfrafte vorbanbden, wird bann 
ber Religionéunterriht durch weltliche Lehrer ertheilt und der befondere Gymnajial- 
Gottesdienft an denjenigen Unftalten aufhören, deren geiſtliche Religionslebrer fuspen- 
birt find. 

Halle. Wiederum feierte cin Veteran der Wiſſenſchaft an der Univerfitdt Halle ein 
Jubiläum; am 7. Upril beging ver Ober- Confiftorialrath Profeffor Dr. Tholud fein 
50jähriges Profeffor-Subilaum. Wm 7. April 1823 wurde er als Profeffor nad Berlin 
berufen; feit bem 17. November 1825 gebort er der Univerfitat Halle an. 

Gegen die Luftheizung in Schulräumen erbeben ſich in Deutſchland viele Stim- 
men. Der Wiener „Neue freie Preſſe“, die einen Urtifel pagegen gebracht, gingen viele 
Ginfendnngen ju, darunter cine aus Niirnberg, worin darauf aufmerffam gemadt wird, 
baf in vielen Städten Deutſchlands, wo die Luftheigung in Schulhäuſern eingefiibrt 
worden ift, diefelbe gu woblbegriindeten lagen Veranlaffung gegeben bat; fo 3. B. in 
Niirnberg, Dresden, Hamburg, Schweinfurt, Leipzig, Gotha, Karlsruhe, Regensburg 
u. f. w. Wn eingelnen Orten, wie 3. B. in Niirnberg und Hamburg, wurde fie bereits 
wieder abgeſchafft; anderwärts, wie z. B. in Caffel, finnt man auf ibre Befeitiaung. Wir 
wiffen nun gang wobl, dab die Frage der Beheigung und Ventilation von Sdullocalitaten 
cine febr ſchwierige ift, beren Beantwortung auc durch die immerbin berectigten finan- 


Ultes und Neues, 223 


ciellen Rückſichten keineswegs erleichtert wird. Da ed fich aber hier um Sntereffen von 
höchſter Bedeutung handelt, fo ware das Verſchweigen von Uebelftanden gewif am un- 
rechten Orte. Keineswegs aber fann diefe Frage in einjeitiger Weife gelöſ't werden — 
fie muß, wie died in Deutſchland der Fall ift, ber Beurtheilung des Schulmannes, Arztes 
und Bautednifers in gleichmäßiger Weife untergogen werden. (Ind. Stsgtg.) 

Die deutſche Sprade in Oregon. Die Legislatur von Oregon hat ein Geſetz ane 
genommen, welches beftimmt, daß die Schuldirectoren in jeder Stadt auf Verlangen von 
Bürgern eine öffentliche Schule errichten follen, in welder bie deutſche Sprache gelebrt 
und nur ſolche Lehrer angeftellt werden follen, die ſowohl ber deutſchen wie der engliſchen 
Sprache madtig find und von ihrer Fähigkeit, in beiden Sprachen Unterricht gu ertheilen, 
Beugnifi abgelegt haben. Die Schuldirectoren von Portland haben nun die Deutiden 
ibrer Stadt mit der Unftellung eines deutſchen Lehrers abjufinden gefuct, der in den 
verſchiedenen Schulen deutfchen Unterricht geben foll. Die Deutſchen find jedod damit 
nicht gufrieden, fondern befteben auf ihrem Rechte, nämlich der Crridtung einer befonde- 
ten deutſchen Schule. „Fix ober nix!“ Etwas ordentliches oder gar nists! fagt die 
„Oregon deutſche Zeitung”! (Sr. Fr.) 

> Merlwiirdig! Daf aus den taufend oder mebr englifdh-lutherifden Gemeinden 
in Umerifa, Feine eingige, foweit wir wiffen, eine eigene Wochenſchule fiir ihre Kinder 
bat, fondern daß alle ſich bis heute mit den Freifdulen des Staates und den Gonntags- 
ſchulen begniigen, ift gewiß merfwiirdig.” — So fagt die „Lutheriſche Zeitſchrift“. 
Freilich merfwiirdig und — hidft traurig. Es zeigt, wie ed diefen fogenannten luthe- 
rifhen Gemeinden, wie leider aud noc fo manden gleidnamigen deutſchen Gemeinden, 
befonders des Oftens, an bem echt-lutherifchen, d. i. hriftliden Geift noch gar febr feblt, 
ber nicht anders fann, als ſich aud der Lammlein Chriftt mit aller Treue anzunehmen 
und eine Vernachläſſigung derjelben zugleich als eine ſchmachvolle Untreue gegen den 
HErrn Chriftum ju erfennen. S. 

Der Lehrermangel in Deutſchland. Cin ſchlimmer Schade, ber gudem immer 
brobendere Verhältniſſe annimmt, ijt der Lebrermangel. Seminardirector Schneider in 
Berlin machte dariiber anno 1872, auf dem legten Kirdhentag, folgende Mittheilungen: 
In der Rbeinproving feblten im vorigen Sabr 103 Lehrer: im Regierungsbezirf Wiese 
baden waren über 100 Schulen unbejept, im ganzen preußiſchen Staat 595 ſelbſtſtändige, 
474 Hilfelebrerftellen. Außerdem arbeiten an 1792 Stellen folde Lehrer, die noch feine 
Fähigkeitsprüfung beftanden haben. Im Königreich Sachſen ſteht ed nicht beffer. Sm 
Bezirk Dresden meldeten ſich an 58 erledigte Stellen 19 Bewerber, im Bezirck Zwidau 
an 150 Stellen gar nur 28 Bewerber. Dabei mus die Griindung von fonft dringend 
nöthigen Schulen unterbleiden, weil die Lebrfrafte gu ibrer Befepung feblen. Sn Baden 
wiirden, wenn dem Sehulgefep geniigt werden follte, 361 Lehrer anguftellen fein, es feblen 
aber jept {chon 148. Sn Braunſchweig gibt ed Claffen bis gu 120 Schülern. Sn dem 
woblbabenden Niederſchleſien gibt es fogenannte ,,Lauffdulen”, wo ein Lehrer mebrere, 
mancmal noch iiberfiillte Schulen, die oft eine Stunde auseinanderliegen, gu verfeben 
bat. Wan mug bie jungen Lehramtscandidaten mitten im Curfus aus den Seminarien 
nebmen und gang unvorbereitet in’s Amt ftellen. Namentlich ſchlimm find die Fleinen 
und abgelegenen Dorfer daran. In ben grofen Stadten bedarf man Schaaren von 
Lebrern, in Verlin allein jabrlid gegen 60. Die Folge ift, dah jährlich cine grofe Un- 
gabl von Lebrern nad den Stadten zieht. Wer mag nod in einem Dorfe Schulmeiſter 
fein, wenn er Lehrer in der Hauptitadt werden fann! Sedenfalls ift die Frage ernft. Iſt 
es wirklich an dem, daß, wie ein geiſtreicher Nationaldfonom ſchreibt, mit derfelben Eile, 
mit, welder bie Stadte in die neue Zeit bineinfabren, die entlegenen Dörfer guriid- 
finfen? — Man ruft: Geld, und gwar febr viel Geld ift der Schlüſſel gur Löſung des 
Räthſels. Geld allein thut’s aber nidt. Es bedarf der Liebe, die man um Geld nidt 
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faufen fann, die aber Der ſchenkt, den des Bolfes fammert. Wer die Schule dadurch 
beben will, daß er fie entchriftlicht, der zerſtört, fo viel an ibm liegt, die Straft, die fie ein⸗ 
jig baut. — Neben diefe Schattenfeite miiffen aber die Beftrebungen geftellt werden, wo- 
burd bas deutſche Volk allenthalben die Griindung gefeplidher Fortbildungsſchulen ju 
erlangen fucdt. Diefe Beftrebungen geben nicht blog von ber Liebe gur Wiſſenſchaft aus; 
ed ijt dabei ein doppeltes Gefiibl ber fittlicben und focialen Sntereffen im Spiel. Man 
bemerft mit Recht, daß die Knaben, im 14ten Sabr aus der Schule entlaffen, unter feiner 
fernern Leitung fteben und feinen Unterricht mebr erhalten, daß die bei weitem größte 
Anzahl fich ſelbſt überlaſſen und ziigell[os den größten Verfucdungen ausgefept bleibt. Die 
Familienbande werden locker, die Kirche fiebt fic baufig aufer Stand, nod einigen Cin- 
fluß auf die ibr ferne tretenden jugendlicben Gemiither ausguiiben. Wabrend Familie, 
Kirche und Staat gemeinfcaftlih bis gum 14ten Sabr die heranwachſende Sugend ber- 
anjieben, bleibt biefe von jenem Alter an beinabe obne fede Unleitung. Und doch ift der 
Lebensabfehnitt vom 14ten bis yum 17ten Sabr fo fiberaus wichtig fiir bas Menſchen- 
leben. Deshalb, und weil die bisher getroffenen Cinricdtungen nist geniigen, wird nun 
ernſtlich darauf bingearbeitet, dieſem Uebelftand abjubelfen und den bereits aus der 
Schule entlaffenen jungen Leuten den geſetzlichen Zwang aufzuerlegen, nod wabrend drei 
Jahren wöchentlich wenigſtens gwei oder drei Unterrichtsftunden in einer Fortbilbungs- 
fcbule gu befucden. Sn Wiirtemberg ijt die Sache bereits geſchehen. Sn Sachfen bat 
man benfelben Weg betreten, und ein Gejeg in bem Sinne ausgearbeitet, daß der Scul- 
zwang mit bem f4ten Sabr nicht vollftindig aufbirt. Golde Schulen werden aud feit 
bem Gefep vom 24. Auguſt 1872 in Bayern eingerictet, und mebrere in verfdiedenen 
Gegenden Deutſchlands gebaltene Verjammlungen wenden fid an den Reichstag, damit 
bie Griindung ähnlicher Schulen allgemein werde. Daran arbeitet befonders aud bie in 
Preufien nad bem Krieg in’s Leben gerufene Gefellfcbaft yur Berbreitung volfstbiim- 
lider Cultur; fie bat fic an die Megierung gewandt, damit eine Gumme von etwa zwei 
Millionen Thaler yur Griindung von Nachtſchulen fiir funge Leute beftimmt werde, und 
bie Bitte um Auferlegung des Schulzwangs hingugefiigt. Die preußiſche Regierung 
wird wohl, ibrer bisherigen Tradition folgend, dies Geſuch gemabren, fobald dieſe fo 
wichtige Frage gehörig ftudirt fein wird. ( Pilger.) 
Erziehung im Süden. Sn Delaware iſt bas Schul-Syſtem unverdndert das- 
felbe wie friiber, es eriftirt bort feine Staats - Uufficht, fein Staats - Gefes yur Erziehung 
pon Lebrern oder fiir Schuleinrichtung. Sn Maryland befteht cin vorzügliches Gefep, 
betreffend Schulen fiir weife Kinder. Sn Baltimore wird auc fiir bie Erziehung der 
Megerfinder geforgt, nicht fo auf bem Land, wo bas Privatjacde iff. Jn Kentudy und 
MWeft-Virginien hat man ein ungeniigendes Freifdul-Syftem. Birginien ift im Be- 
ariff, ein ſolches einzurichten; es feblen ihm jedoch Mittel, Schulgebaude, Lehrer und 
tiichtige Beamte. In Nord- Carolina, das feit swei Jahren an der Erridjtung eines Frei- 
ſchul-Syſtems arbeitet, bat dad Freigelafenen- Bureau und der Peabody- Fond mebr 
gethan, als der Staat. Jn Tenneffee eriftirt ein Freifdul-Syftem; 200,000 Kinder 
find cingetragen, aber bag Inſtitut ijt nod nicht gut im Gange. Miſſouri bat ein tüch- 
tiges Schul-Syftem. In Urfanjas find gute Fortſchritte gemadt. Siid- Carolina ſteht 
am Tiefiten, was Mangel an Erziehung betrifft, ift jedoch im Begriff, ein tüchtiges Frei- 
foul - Syftem einzuführen. Miſſiſſippi macht gute Fortſchritte. In Florida und Wla- 
bama ift noc wenig geſchehen. — Georgia hat eben ein Schulgefep erlaffen, wird aber 
erft im nächſten Sabre Fonds dafür haben. Lonifiana hat ein guted Schulgeſetz, aber 
pie Oppofition laft es nidt yur Ausführung fommen, auger in New Orleans. Bn 
Teras gibt es feine Staate- Schulgeiebe und Beamten. In Columbia faffen die Schu- 
len fiir Die Weißen faum } der weifen Schulkinder und die fiir die Farbigen faum die 
Hälfte der farbigen Kinder. (Wellb.) 


Evang. - Luh. Sdulblatt. 
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Accommodirt fid die Bibel an den Irrthum des unwiffenden Volks, 
wenn fie bon natirliden Dingen redet? 





(Schluſs.) 

Ein anderer Fehler, der öfters bei der Auslegung von Schriftſtellen 
gemacht wird und dann zu den verkehrteſten Meinungen Veranlaſſung giebt, 
iſt Der, daſs die Partikeln (die kleinen Redetheile) nicht genau be- 
achtet und gedeutet werden. Go heißt es z. B. Pf. 24, 2.: „Der 
HErr hat den Erdboden an (supra) die Meere gegründet, und an (supra) 
den Waſſern bereitet.” Das erflaren mance Ausleger: er hat die Erde 
iiber die Waffer gegriindet, und fagen dann: da feben wir, daſs 
David fish nad ver Weife der Alten wvorgeftellt bat: das Erdreid 
fhwimme auf dem Waffer! — Letzteres ift aber nur erdadht und in 
die Sehriftitelle hineingetragen; es geht nicht aus ihr bervor. Wahr ift es, 
man fann jene Worte aud) fo geben: ,,der HErr hat den Erdboden ber die 
Meere gegründet“ 2¢.; aber dann fagen die Worte nur, dafs der Erdboden 
höher fei, als die Wafer ftehen, und uber denfelben hervorrage. — Soler 
Art find viele Beweife, welche fiir die beliebte Accommodations - Theorie bei- 
gebracht werden. 

Oftmals entfteht auc) ein gang falfder Verftand einer Sebhriftitelle da- 
durch, daſs man bei Wortern, welche eine mehrfache Bedeutung haben,. nit 
Die bom Heiligen Geift beabfichtigte wählt, fondern eine andere, die Dem eige- 
nen Borurtheile beffer entfpridt. Oder man nimmt einen Ausdrud bude 
ftablich, der nur ſprüchwörtlich und bildlich gebraucht ward; oder man fafst 
in figürlichen Reden den Vergleidhungspuntt nicht recht auf. Sei lepterer 
Irrthum nod durd ein Beifpiel veranſchaulicht. 

Pj. 19, 6. 7. wird von der Sonne gefagt: „Und diefelbe gehet heraus, 
wie ein Brautigam aus feiner Kammer, und freuet fid) wie ein Held, gu 
laufen den Weg" 2c. Es unterliegt feinem Zweifel, daſs der „Held“, mit 
weldem der Pfalmift die Sonne vergleichet, Chriftus ijt. Aber was will 
et Durch dieſes herrlice Bild von Chrifto lehren? Nach der Meinung Bieler 
nur diefes: Chriftus ijt die Sonne am Kirchenhimmel! Cr giebt der Kirche 

15 


226 Accommodirt fic die Bibel an den Irrthum des unwifjenden Volts, 


Licht und Leben, nämlich himmlifche Weisheit und geiftlides Leben aus Gott, 
wie die irdiſche Sonne die Erde erleuchtet und Warme und Leben auf ibr 
verbreitet. Wohl, das lehret jenes Bild gewiſolich aud; ed ift das nichts 
Falſches, Nichts, das gegen den Glauben verſtößt. Aber wenn der Heilige 
Geift nur dag lehren will, warum redet er denn vom ,,beraus geben“, von 
einer ,,§reude, gu laufen den Weg”, u. f. w.? Man entgegnet: das Alles 
ift eigentlid) nur eine unnütze dichteriſche Zuthat; der Pfalmift will in 
Wahrheit weiter nidts fagen, als dafs Chriftus die geiftliche Gonne fei, die 
am geiftlichen Himmel fteht, um dem Volf des HErrn Lidt und Leben yu geben. 
— Sollten fic aber wirklich in der Bibel „unnütze dichteriſche Zuthaten“ fine 
den? Gollten in derfelben vergebliche Worte ftehen? Das glaubt gewifs- 
lid fein Bibelchrift; und die ed behaupten, fonnen es nicht beweifen. Der 
Gott, der allen „unnützen“ Worten fo feind ift, dafs er die Menſchen um 
jedes derfelben gur Rechenfchaft ziehen will, der fann nicht ſelbſt „unnütze“ 
Worte gebrauden. — Wobhlan, fagt man weiter, fo mögen auc) jene Worte 
mit fonderlicher Whficht geredet fein und ibren beftimmten Zweck haben; 
aber jedenfalls find fie nad der irrigen Meinung der Damas 
ligen Welt geredet, welche dafür hielt, daſs Die Sonne um die 
Erde laufe. 

Wir wollen feben, wie fic das reimen wird. Zunächſt müſſen wir aber 
fragen: Was wollen jene Worte des Pfalmiften eigentlich) fagen, mögen fie 
nun aus einer wahren oder irrthümlichen Anſchauung bervorgegangen fein? 
Gewiſslich will der Heilige Geift durch die Worte Pj. 19, 6. 7. etwa diefes 
fagen: Wie die Gonne am Himmel ihren Weg vom Aufgang 
gum Niedergang vollendet, mit grofer Pradhtam Himmel da- 
bineilt, wider alle Wolfenund Stürme den Sieg behält, und 
den ganzen Erdballerleuctet, erwarmt, frudthar madt, obne 
dabei aus threr Bahn gu weidhen, ohne weder yu früh nod yu 
fpat gu Fommen: fo vollendet aud Chriftus feinen berrliden 
Siegesjug, den er als Brautigam unternommen, um feine 
Braut auf Erden gu fuden, Durdhs Evangelium gu fammeln 
und heimzuführen. Cr führet fein hellleudtend Wort uber 
bie Erde, lafst es in alle Winkel gu allen Menſchen dringen, 
und erft Dann, wenn feine Beit vollendet und fein Biel er- 
reicht, birt die Predigtauf. Unddasthut Chriftus mit Freu- 
ben, Denn er bat die Braut lieb, und hat fie theuer erfauft, 
undeilet, Den Weg guvollenden. (Ob. 22, 20. — Vergl. Starf.) 

Iſt das aber der Sinn der Worte Davids, dann ift feins derfelben une 
niip, Dann hat jedes derfelben feinen 3wed und feine Bedeutung. — Wohl, 
fagt man, das mag der wabre Sinn fein. Wir geben gu, Dafs der Lauf 
des Evangeliums um die Welt der eigentliche Punt fei, auf den jener 
Vergleich zielt; aber — tropdem redet David nur nach der irrigen Vor— 
ftellungsweife feiner Zeit! 
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Iſt nun Lepteres wirklich der Fall? O, dann ware Gott ein fhlecter 
Lehrer! Macht ed denn ein verniinftiger Schulmeifter fo, daſs er gur Be— 
gründung einer Wahrheit Gleidniffe und Bilder herbei sieht, die eigentlich 
das Gegentheil lehren, die auf einer gang irrigen Anſchauung beruben, die 
ben Schüler, falls er fle beffer verfteben lernt, an den Lebrer und feiner 
Wabhrheitsliebe, an feinem Wiffen und an feiner Lehrtüchtigkeit irre machen 
miffen? Ach nein, er thut es nicht! Wenn auch alle Vergleiche hinken, fo 
wablt.er dod zur befferen Belehrung feiner Schiiler ſolche Gleicniffe, Bilder 
u. f. w., bei denen der Vergleichungspunkt gutreffend ift, und die auf Wahr- 
beit beruben. Wenn er 3. B. mit einem Kinde (oder auch mit einer erwad- 
fenen Perfon) gu thun bat, weldhes dafür Halt, die Kunſt des Telegra- 
phirens berube auf Hexerei und fei Teufelswerf, wird er Dann fagen: das 
Befpredhen ift ebenfowohl Sünde wie das Telegraphiren? Es 
ware Das Dod) nur Dann möglich, wenn er felbft fo verditftert ware, zu 
glauben, das Telegraphiren berube auf Teufelet! Und wenn er es dann gee 
lebrt hatte, was würde dads Kind urtheilen, fobald es eine beffere Meinung 
über jene Kunft erlangt hatte? Es würde fcliefen miiffen: das Be— 
fpreden ift ebenfowenig Sünde wie das Telegraphiren! Wie 
gefallt den Lefern ein folder Lehrer und feine Lehrfunft? 

Und ju einem ſolchen Stiimper will die gelebrte Welt den wahrbhaftigen 
Gott machen! Cine Weiffagung von dem künftigen Laufe des Cvangeliums 
veranſchaulicht er durch ein Bild, das in Wahrheit gar nicht eriftirt, das 
nur der Dumme Pobel im Traume gefeben. Sobald nun diefer Pobel beffer 
unterridtet wird, fann er mit den Gelehrten fagen: Ach, David, was wufste 
der von Ajtronomie! Die Sonne fteht ftill; die Erde lauft! Und fo wenig 
die Sonne einen Weg am Himmel hat, fo wenig läuft das Evangelium Chrifti 
um die Welt; fo wenig fie ihren Lauf vollendet, fo wenig vollendet Chriftus 
den feinen; wie jenes nur Schein ijt, fo ift aud diefes nur Schein! Over: 
Nicht vas Coangelium eilt gu den Menſchen durd die Gnade Chrifti; 
o nein, Das ftehet feft; Die Menfchen wenden fich ihm gu, fobald fie den nöthi— 
gen Grad von Cultur erreicht haben, wie fic) die Erde der Gonne juwendet! 

Sollte der allweife Gott die thörichten Menfchen wirklich in folder 
Weife unterridten, dafs er den Irrthum des Pobels zu Hilfe nabme, um 
feine himmliſchen Gebheimniffe abgubilden? Sollte er wirklich Bilder ge- 
brauchen, Die in Sweifel und Srrthum führen miiffen, fobald fle der Wahr— 
beit gemäß erfannt werden? Das fei ferne, dafs unfer Gott alfo thate! Gr 
_ bedarf nicht der menſchlichen Irrthümer, um uns Wahrheit einguflifen! 
So wahr die Sache felbft ijt, die er Pf. 19, 6.7. lehren will, fo wahr, fo zu— 
treffend, fo gang und gar gwedent{predend ijt aud das Bild, das er benugt! 

Und das mufs endlich Seder gugeben, der in jenen Pfalmworten den 
Vergleidungspuntt ridtig erfennt. Wird blos auf Chrifti Perfon ge- 
feben, fo bleibt es unentfdieden, was von dem ,,Lauf der Sonne” u. f. w. 
gu alten; wird aber auf den auf des ECvangeliums, auf Chrifti 
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Amt nad feiner Crhihung gefeben, fo mufs es gur Klarheit fommen, 
ob das, was vom Lauf der Sonne gefagt ift, auf Wahrheit berubt, oder ob 
es nad der Vorftellung des unwiffenden Volfs geredet wird. Nicht Diefes 
ift der Fall, fondern Senes! — — — 

Wir wenden uns nun ju den Wirkungen, welche jene Meinung, dafs 
der Hetlige Geift fic) Dem Irrthum des Pöbels accommodire, nothwendig da 
bervorbringen muſs, wo man fle ernftlich behauptet, vertheidigt und im Den- 
fen und Reden fic) durch fie leiten [afet. Man fann fle recht dem Bafi- 
liskenei (Sef. 59, 5.) vergleichen, aus dem eine Schlange dem entgegen- 
fpringt, Der ed gertritt; Denn wer jene Meinung nur ein wenig ernftlid 
priift, ber mufé finden, daſs fie blog Tod und Verderben gebaren fann. 
Wir wollen der Kürze Halben von den ſchrecklichen Folgen nur Ciniges ane 
zeigen. 

1. Jene Hypotheſe führt offenbar zur Verachtung der hei— 
ligen Schrift! Gern geben wir die Möglichkeit zu, daſs auch ein wahrer 
Chriſt ſie annehmen und billigen kann, ſo lange er ſich ihrer Bedeu— 
tung nicht recht bewufst geworden iſt. Der Menſch iſt glidlicder- 
weiſe, ſich felbft unbewufst, oft ſehr inconſequent; daher es denn geſchieht, 
daſs ein Chriſt die Bibel wirklich ale Gottes Wort ehren und lieben und 
tropdem meinen (!) fann, der Heilige Geift accommodire fid an den Srr- 
thum des Pobels! Dod) fann das nur fo lange in Lauterfeit und Auf. 
richtigkeit ftattfinden, fo lange man ſich nidt klar gemadt bat, und vielleicht 
nidt Far machen fonnte, was das eigentlid) fagen mill: dem Geifte der 
Wahrheit Irrthum in den Mund gu legen! Wer erfannt hat, wie fic jene 
Hypothefe mit dem gottliden Urfprunge der Schrift durchaus nicht reimen 
lafet, der muſs diefe nothwendig veradten, wenn er jene nod fefthalten 
wil! Es ift unmöglich, daſs Semand die Bibel als Gottes Wort an- 
fehen, verebren und lieben könnte, der ubergeugt gu fein glaubt, dafé fie 
Unwabhrbeit, Srrthum, Liige enthalte! 

Und esift ja nidt gu leugnen, daſe gerade jene Hypothefe 
bie heilige Schrift bei Taufenden in Veradtung gebradt bat, 
pie nod ben Anfprud erheben, Chriften fein gu wollen, und 
um feinen Preis gu den Veradtern des Cvangeliumes gezählt 
werden modten! Andere Zehntaufende find durch diefelbe 
gang um Bibel und Glauben betrogen worden. Die Wiffen- 
fchaften, fo geht das allgemeine Geſchrei, namentlich Phyſik und Ajtronomie 
haben es unwiderſprechlich dDargethan, daſs die Bibel Irrthümer enthalt, fic 
den Meinungen des ungelehrten Haufens accommodirt! Wer fann ſich alfo 
nod auf die Bibel verlaffen? Die Wiſſenſchaft hat es aufgededt, daſs die 
Bibel nicht untrüglich ift! Alſo weg mit der Bibel!! Irrt file in einem 
Stid, wer biirgt dann dafür, dafé fie nicht in allen Stiden irrt! Und fo 
ift Denn inmitten der Chriftenbeit die Bibel das verachtetite Buc geworden. 
Bon dem offenbar abgefallenen Haufen wird fie verfpottet und mit Figen 
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getreten; von denen, Die nod Chriften find, wird fie wenig gelefen, man 
läſot ſich in feinem Urtheil durd fle nicht beftimmen und — lächelt über ihre 
Aftronomie und Naturlehre, denn da ſpricht fie ja die thoridten Irrthümer 
des ungelehrten Pöbels aus! Iſt das etwas anderes als Veradhtung der 
Schrift? Iſt das nicht eine recht hochmüthige Veradtung der Apoftel und 
Propheten, ja des wabhrhaftigen Gottes felbft? Wir Elugen Leute der 
legten Zeit, ja wir gehdren nicht gu dem armfeligen Haufen, gu defen Mei— 
nungen ſich die beiligen Menfchen Gotted bequemen muféten, wir find 
weife undverftehen Das beffer! Iſt diejfer Sinn nicht eine recht gott- 
lofe und ſchändliche Verachtung der heiligen Schrift?! 

Und Du, mein lieber Lefer, der Du vielleiht jener Hypothefe zuſtimmteſt 
und fie aud wohl gegen Undere ausgefproden und vertheidigt haſt, was haſt 
Du anderes gethan, als gur Veradhtung der Schrift mitgewirft und 
aufgefordert? Und Derer giebt ed heute Viele, die ed in Srrthum und ver- 
meintlicber guter Ubficht gethan haben! Wir haben aber als Gottes Volt 
einen ganz anderen Beruf! Das uns vertraute Wort follen wir bewabren, 
ung um dasſelbe fchaaren, und vor den Menfden, vor Engeln und Teufeln 
befennen: dies Wort das irret und lüget nidt! Trop fei allen 
®Gelehrten, Trop fei aller Wiffenfhaft, Trop fei der ganzen 
Holle geboten! Kommt und beweifet eserft, daſs der Held in 
JIsrael ligt und dafs Cins feiner Worte fehlet und trigt! 
Wollen wir ftarf fein, fo miiffen wir fo ftehen! — — 

Peter von Maftridht nennt jene Hypothefe „eine Pobel- Pbhilofo- 
phie“. Job. Herm. Beder erflart: „Es find Verlaumbder der beiligen 
Schriften, welche geltend machen wollen, dafs fich diefelbe in natürlichen 
Sachen dem irrigen Verftande des gemeinen Haufens accommodire. Denn 
dieſes heißt irren mit Dem Srrenden, lügen mit den Liignern, die Wahrheit 
verleugnen und verfehren!” Und Löſcher urtheilt: ,,Sagen, die Schrift 
rede nad der Meinung des Pöbels, heißt, das Licht der Gonne mit Finfter- 
nifé verdeden, die gottliche Rede der Verachtung der Menſchen preisgeben, 
und Die Thiiren jeder Art irreligiöſer Meinungen aufthun.” (Ramb. 364, 
65.) — So urtheilen diefe Manner, weil jene Hypothele gu offenbarer Ver- 
achtung der heiligen Schrift führt! Wer will denn noc fir Weisheit hal- 
ten, was Gott gu höchſter Unehre gereicht? — 

2. Jene Hypothefe raubt dem Chriften allen Troft in der 
Tribfal, ja fie madt ibn irre im Glauben und bringt ibn 
wohl gar um feine Geligfeit. 

Der Grund aller Hoffnung der Chriften wahrend ihrer Pilgrimfdaft 
auf Erden, der Grund ihres Glaubens ift gang allein die Bibel! Was 
da geſchrieben fteht, das ift feine Zuverſicht, daran halt er fic im Leben 
und im Sterben, darin hat er feine Seligheit! Cr gweifelt nidt: was Gott 
geredet hat, das ift Ja und Amen! Da kömmt die alte Schlange und fpridt: 
Sollte es wohl Alles wabr fein? Hat nicht die Wiſſenſchaft erwiefen, dafs 
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fid in der Bibel Widerfpriide finden, dafs fie fic) in vielen Studen den Vor- 
urtbeilen irrender Menfchen anbequemt hat? — Webe dem, der diefes wirk- 
lid) glaubt! Iſt Cin Bibelwort nicht wahr, wer fteht mir dann dafiir ein, 
daſs nicht mebrere auf Taufdung beruben? Wo iſt die Grenze des Irr— 
thums? Wo ift der Unterfchied zwiſchen kanoniſchen und apokryphiſchen 
Büchern? — O, fiirchte Dich nicht fo febr! fagt die Schlange; der Irrthum 
bezieht fic) blos auf natirliche Dinge — nur auf den erften Artifel 
des apoftolifden Symbolums! Webe dem, der fich fo trojten lafst; 
er ift verloren! Haſt Du den erften Urtifel fo lange vergeblich geglaubt, wer 
weif, wie es um die Gewifsheit des gweiten und dritten ſteht! — Dod genug 
davon. Wer fehen will, der fann und muſs es fehen, daſe jene Hypothefe 
pom Teufel erdacht ift, um, wenn es möglich ware, Taufende der Kinder 
Gottes im einfaltigen Bibelglauben irre ju machen, fie in Zweifel und Vere 
zweiflung ju ftirjen. Sie ift ihm ein Köder fiir die gebildete Chriftenbeit. 
Diefe foll dahin fommen, der modernen Wiffenfdaft mehr als dem Bibel- 
worte zu vertrauen! — 

3. Diefe Dypothefe nimmt jene gottlofe Meinung in 
Sdhup und hilft ihr zu größerer Verbreitung und madtigerm 
Cinfluffe, da man glaubt, man babe volle Freibeit über die 
Ausſprüche der Bibel, aber gittlidhe Dinge, gu denfen, was 
man wolle. 

Es fann nicht anders fein: ift erft cinmal gugegeben, daſs die Bibel in 
natirliden Dingen nicht die Wahrheit lebre, warum foll ich denn nit auch 
Fug und Recht befipen, das dem Urtheile meiner Vernunft ju untermerfen, 
was fie uber geiftlidhe und himmliſche Dinge fagt? Rann ich uber die Cin- 
ridtung der Welt glauben, wad ih will, warum nist auch über die Tenfel- 
austreibungen, Die im Neuen Teftamente erzählt werden, ber alle Wunder 
bee HErrn, ber die Auferſtehung des Fleifches u. f. w. u. ſ. w. Bin ih 
weifer Menſch ded 19ten Jahrhunderts Ricter, unfehlbarer Richter, über die 
Worte der Apoftel und Propheten, in denen fie phyfifalifde und aftronomifde 
GWrundfage ausfprechen; warum foll ed denn nicht meinem Crmeffen anbeim 
gegeben fein, gu glauben, was ich als Recht und Wahrheit erfenne, fobald fie 
von feelifden Zujtanden, von der Siinde, vom Glauben, vom Tode, vom 
ewigen Leben reden? — Mit jener Hypothefe ift Dem RNationalismus, dem 
Materialismus, dem Pantheismus, jeglidher Schwärmerei Thor und Thur auf- 
gethan. Deshalb fagt Rambad mit Recht: „Dieſe Ausrede ift bin- 
reichend, cines jeden Phantaften Cinfalle gu redtfertigen. “ 

Kann eine Hypothefe gut und richtig fein, die folche Folgen bat? — 
Du fagft vielleiht: Sie fann diefe Folgen nicht haben, fobald man nur 
zwiſchen natürlichen und himmliſchen Dingen unterfdeidet. Mur 
yon jenen behaupten wir, daſs fich die Bibel betreffs derfelben accommodire ; 
nicht von lepteren. O armfelige Ausrede! Wo ift denn die Grenge gwifden 
beiden? Hat die Schrift felbjt cine Grenge fejtgefept? Und wenn nidt, wer 
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foll dann Richter fein? — Geboren 3. B. die Wunder Chrifti yu den natür— 
lichen oder den himmliſchen Dingen? Spinoza, Beder u. v. A. werden 
fagen: bei denen ift es gang natirlich gugegangen. Teufel werden 3. B. 
nicht auggetrieben; fo haben die neuteſtamentlichen Schriftiteller nur gewiffe 
Kranfheiten genannt, u. f. w. 

Es ift offenbar, wer der beftrittenen Hypothefe Recht giebt, der giebt da- 
mit Freibeit, von allen Ausſprüchen der Schrift gu denfen, was den fupere 
Elugen Menfchen gefallt; der geftattet, tiber göttliche Dinge gu denfen, wad 
man will; der erflart: man müſſe fid) nur Alles nach den Gefegen der 
Wiſſenſchaft fein zurecht legen, fo werde es verftandlid, flar, und erfdeine 
der modernen Bildung angemeffen! Cin folder Ginn ift aber nidts als 
Auflehnung gegen Gott, greuliche Revolution, die fic mit den Lumpen vere 
meintlicher Wiſſenſchaft oder felbfterdachter Frimmigteit ſchmückt. Wo Gott 
geredet Hat, bat fein Menſch Freiheit, gu denfen, was er will; da gilt es im 
Gebhorfam fic) unterwerfen, die Vernunft gefangen nehmen (Col. 2, 8.; 
2 Cor. 10, 11.) und dem Worte glauben. Und das ift Gnade, dafs das 
die göttliche Ordnung ift! Nur der findet auch in fogenannten natirl teen 
Dingen Wahrheit, der auf Grund göttlichen Wortes forſcht und über die 
Grenjen nit hinaus will, die dasfelbe ftedt. Darum fagt Joachim 
Lange in feinen „Theſen der Comenianifdhen Phyſik nach dem göttlichen 
Licht reformirt” ſehr wahr und ridtig: ,,Ueber die Natur muſe?man pbhilo- 
fophiren nad) Dem Zeugnifs der Ginne, unter der Leitung der 
Vernunft undin dem Lidhte der heiligen Schrift.“ — Und ebenfo 
fagter: „Wie ein Seder feiner Worte, fo ift aud der Schöpfer der Natur, 
Gott, feiner eigenen Werke befter Uusleger. Was dabher die Schrift bezeugt, 
fann auch der Naturforfdher bezeugen; was fie verneint, fann er aud) vere 
neinen; aber woritber fie ſchweigt, ſchweige er keineswegs.“ — Cine Hypothefe 
aber, Die zu einer Freiheit führt, welche in hochmüthigem Abfall von Gott 
befteht, in einem Crheben über fein Wort, — eine Hypothefe, die gu dem 
Dünkel führt oder in demfelben beftarft; nafs der Menſch glauben fonne, 
wad er wolle, die fann nicht wahr fein, Die mufs von jedem Gott liebenden 
Menſchen verworfen werden. — 

4, Diefe Hypothefe ftellt Bibel und Natur feindfelig ein— 
ander gegenither, und geberdet fich, als fei es gewifs, daſs die Werke der 
Natur der Schrift widerfpraden, was doch in feinerlei Weife der Fall ift. 
Heide haben Gott gum Urbeber; ed ift deshalb unmoglich, daſs fle einander wirk- 
lid) widerfprecen follten. Wird nun behauptet, aus der Crforfdhung der Natur 
gebe unwiderſprechlich hervor, daſs die Bibel uber natürliche Dinge nicht der 
Wahrheit gemag rede, fondern fich der falſchen Vorftellung des unwiffenden 
Volks anbequeme; fo wird dadurd der Menſch nicht nur fcredlich verwirrt, 
fondern ed wird aud) Gott felbjt verunehrt und gelaftert! Was wiirde man 
von einem Menſchen fagen, der gwei Bücher fchriebe, deren Snhalt fic) ſchnur— 
ftrads widerfprade, von denen er aber doch behauptete, daſs beide gleider- 
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weife nur Wabrheit enthielten? Wiirde man ibn nist als einen Narren 
veradten und weder dem einen nod dem anderen Buche Glauben fdenten ? 
— Und dod ift es etwas ganz Gewöhnliches mitten in der Chriftenbeit, dafs 
man Ddreift bebauptet, die Natur widerfprece der Bibel, und daſs man alfo 
Gott als einen Thoren hinftellt, der in feinen Büchern von derfelben Sache 
gan; Verſchiedenes ausfagt! 

Wahr ift es: die Naturmiffenfdaft (das Wort im allgemeiniten 
Sinne genommen) widerfpridht der Bibel, d. i, das, was die ,,Gelebrten” fir 
Naturwiffenfdhaft ausgeben, das fommt vielmals nicht mit dem wberein, 
was der Urheber der Natur uber diefe fagt. Wber dDaraus folgt dann dow 
nur, dafé die „Gelehrten“ nicht mit der Bibel ftimmen, nämlich die fälſch— 
lid) fic) fo nennenden, weil fie ,,verfebrt”’ find. Es ift nichts als grenjen- 
lofe Unverfchamtheit, wenn man fagt: Bibel und Natur ftreiten wider eine 
ander, Die Wiffenfdaft hat das bewiefen! Dieſe fo febr klugen ,,wiffenfdaft- 
lichen Aſtronomen, Naturforſcher, Geologen” u. f. w. find meiftens blinde 
Heiden, welche die Bibel nicht fennen und fic) nie die Mühe gegeben haben, 
mit Fleiß gu erforfchen, was die Bibel über ihre Wiffenfdaft fagt. Sie 
verachten Ddiefelbe von vorn herein, machen fic hinter ihrem Schreibtiſche 
Hypothefen, Welt- und Naturfyfteme und febreien dann in die Welt hinaus: 
Die Wiſſenſchaft, die allmadtige und allwiffende Wiſſenſchaft bat ungweifel- 
baft bewiefen, daſs die Bibel irrt, Dafs fie fic Dem Verftandnife des 
bummen Pobels anbequemt! Dafs e¢ auc Naturforfder anderer 
Art giebt, ift ja, Gott Lob, wahr; aber wahr ift leider auc das, dafe die 
heutige Chriftenheit jenen Gchreiern cine Verehrung beweist, die fie gang und 
gar nicht verdienen! Man traut diefen elenden Verleumdern unſeres Gottes 
oft mehr als der Bibel; man ift ſich nicht gewiſs, daſs diefe in allen Dingen 
untrügliche Wahrheit enthalt, und haltes fiir möglich, dafs die Wiffen- 
ſchaft am Ende dod nocd Ctwas zu Tage fördere, was mit der Bibel in 
Wahrheit nist überein kömmt. CStatt von vorn herein Alle getroft gu vere 
lachen, die ſich rühmen, einen wabten Widerfprud zwiſchen Bibel und Natur 
gefunden 3u haben, fangen wir an ju gweifeln, ob die Bibel den Sieg behalten 
werde, und liebaugeln mit Dem modernen Baal, den feine Priefter nur des- 
balb „Wiſſenſchaft“ nennen, weil fie Liigenpfaffen find! 

Damit foll jedod Nidts gegen die wahre Wiſſenſchaft gefagt fein, 
Nichts gegen jene nüchterne und keuſche Erforſchung der Werke Gottes in der 
Natur, die mit Verwunderung fchaut, was der HErr gemadt hat, und dann 
aud ben Laien aus allerlei Standen berbeiruft, um mitzuſchauen und mit- 
guloben. Es ift aud das ein foftlidher Beruf, am Himmel und auf der 
Erde, auf den Spigen der Berge und in den Tiefen des Meers, in lebendigen 
und lebloſen Creaturen, der Macht, Weisheit und Gitte des allmadtigen 
Schöpfers nachzuſpüren und fo nacdhguweifen, dDafs des HErrn Wort 
wabrbhaftig und gewifs ift, daſs ſichs in Der Natur fo findet, 
wie Die Schrift fagt! 
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Aber frech und gottlos ift jene Behauptung, dafs Bibel und Natur 
tinander feindfelig widerfpraden. Zu diefer Behauptung führt aber jene 
Hypothefe, daſs fic die Bibel dem Yrrthume des Pöbels accommodire; var- 
um weg mit derfelben! — — 

Das waren denn etliche der ublen Wirfungen, welche jene Hypothefe 
nothwendig mit fic führen mufs, wo man fle confequent zur Geltung bringt. 
Herne ift mir der Gedanfe, als müſote Seder, der fie einmal billigte, oder fie 
vielleiht noc) heute meint billigen gu fonnen, die Abſicht haben, jene Wire 
fungen bervorjubringen. Ach nein; ich weif aus eigener Erfabrung, wie 
gleifend und unfduldig diefe greulice Hypothefe fid der Geele darftellen 
fann, und dafé es lange wabren fann, ebe man fich von derfelben gänzlich 
los macht. Che man ſich ihrer Bedeutung, ihres Urfprungs, ihrer Wirkun- 
gen bewufet wird, fann man ein recht einfaltiger Chrift fein, wie das aud 
bei anderen ähnlichen Irrthümern möglich ift; aber nun prüfe Seder, wie er 
gu Ddiefer Hypothefe fteht, und welche gittliden Gründe er hat, fie nod gu 
billigen oder gu vertheidigen! 

Man fann Ciniges vorbringen, was ungefabr fo ausfidht, als ware es 
im Stande, die Berechtigung jener Hypothefe gu beweifen. Es ift das fon 
vor Jabrhunderten vorgebradht und wird aud) heute immer wieder aufs neue 
hervorgeſucht, um dem eigenen Gewiffen ein Pflaſter aufzulegen, oder um den 
Unfundigen und Leichtglaubigen gu bethören. Auch diefe Cinwitrfe wollen 
wir nod) kürzlich befeben und mit der Waage des Heiligthums abwagen. 

Das erfte, was man gum Schutze der Hypothefe vorwendet, als accom- 
modire fid) die Bibel an den Yrrthum des unwiffenden Volks, ift Folgendes: 

Die Bibel ift uns nit gu dem Zwecke gegeben, philofo- 
phifdhe Dinge (Maturlehre, Aftronomie u. f. w.) aus derfelben gu 
lernen, fondern fie will uns den Weg gur Seligfeit lehren. — 
Schon Spinoza fagt (in feinem wiederholt angefiihrten Tractat): „Wir 
haben gezeigt, daſs die Schrift nicht philoſophiſche Dinge, fondern allein 
Frömmigkeit lebre.” Und: ,,Die Schrift redet nad dem Faffungsvermigen 
des gemeinen Haufens, den fie nicht gelehrt, fondern gehorfam gu machen 
ſich beſtrebt.“ Dasfelbe fpreden uch Balth. Beder, Burnet, Wittig 
und ähnliche Philofophen aus, in deren Intereſſe es lag, ein fcheinbares Rect 
gu erlangen, die Schrift nad ihrem Ginn gu deuten. Johannes Keppler 
fagte: „Da die Bibel mit Menſchen fprict, fo redet fie von Dingen des 
menſchlichen Lebens, wie Menfden davon gu fpreden gewohnt find. Sie ift 
gar fein Lehrbuch der Optif oder der Aftronomie, fondern hat höhere Zwecke 
vor Augen. Eo ift ein tadelnawerther Mifsbraud, wenn man Antwort auf 
Fragen über weltliche Dinge in ihr fudt.” Und ähnlich ift dann bis auf 
unfere Zeit berab diefer Vorwand in der verſchiedenſten Form immer wieder 
aufgewarmt worden. Leider findet er fid auc in dem „Handbuch der 
Geographie von Dr. H. A. Daniel” (Leipzig 1866), wo es Band I, S. 45 
alfo beift: „Nach dem Principe der heiligen Schrift, das in der Wahl ibres 
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Inhalts und ihres Ausdruds waltet, ift eine Belehrung über aftronomifche 
Dinge fo wenig gu erwarten, ale etwa Mittheilungen über politifche Theorien 
oder die bejte Drainage oder neue funftreiche Maſchinen. Sie zeigt ſchnur— 
gerade, ohne rechts und linfs gu feben, den Weg der Seligkeit; was nicht 
auf die Frage: Was foll ih thun, daſs ich ſelig werde? eine Beziebung 
hat, das theilt fie felbft über geiftlide und göttliche Dinge nist mit. Ihr 
Blick ift nur auf das Cine, was noth ift, gerichtet: ihr ift der Himmel nichts 
anderes als Gottes Stubl, die Erde nichts anderes ald feiner Fife Sdhemel, 
und ihre Himmelstunde® ift von der aftronomifden gar febr verfdieden. 
Ihre Sprache aber ift, Gott fei Dank, nicht die Sprache der Wiffenfdaft 
oder Das Idiom der Gelebrten. . Weil fie von Dem ausgegangen ift, den von 
jeber feines Volfs gejammert hat, ift fie Sprache ded Volks und des Lebens. 
Aus diefem unwiderlegliden Gage folgt aber gang nothwendig, dafs fie von 
aftronomifden Dingen nur die Sprache ded Augenſcheins reden kann. Dare 
aus eine wiſſenſchaftliche Folgerung gu ziehen, ware eben fo thöricht, als uns 
heutgutage fiir Ptolemaer zu halten, weil wir von Auf- und Untergang der ~ 
Sonne reden.“, 

Das ift fo fhin und fromm gefagt, daſo es faft als Vermeffenbeit er- 
ſcheinen muſs, Etwas dagegen ju fagen. Und dod fann man nidt dazu 
fhweigen. Daniels Worte find nidts als eine (chine leere Phrafe, die aber 
freilich vollfommen genügt, alle denffaulen Leute gu befriedigen. Sa, wenn 
man den Urfprung und die Cinridtung der Welt fo aus feiner Vernunft 
finden könnte wie „politiſche Theorieen — befte Drainage — funftreide 
Maſchinen“, dann ware der Vergleid) nicht fo gar ſchwach, obwohl immer 
nod) nicht zutreffend; aber fo ift er in Wahrheit laderlid, und man mufe 
fid) wundern, dafs Manner wie Daniel ihre Beweife auf fo ſchwache Füße 
ftellen. 

Wir geben allerdings bereitwilligft gu, daſs Die Schrift 
ganz vornehmlich aud die Seligfeit der Menſchen im Auge 
hat; aber feineswegs-ift nur diefe ibr Zweck. Es giebt nod etwas 
Höheres ald die Seligteit der Menſchen, dasift die Ehre Got— 
tes, und Ddiefe gu verfiindigen, das ift Der höchſte und vornehmlidfte 3wed 
der ganjen heiligen Schrift, dem fie Dienet vom erften Budftaben an bis gum 
lesten. Gar Bieles, fehr Vieles ift in der Schrift enthalten, was zur Selig- 
feit der Menſchen nicht nothwendig ift; aber ed fteht fein Sota in derfelben 
geſchrieben, das nicht beitriige sur VerbherrlidGung der Majeftat im Himmel. 
Und fo wabr es nun ift, dafs alles Wiffen über das Weltall nicht zur Selig- 
keit nothwendig ijt, fo wabr ift aber auch, daſs jede ridjtige Crfenntnifs des- 
felben die Herrlichfeit des Schdpfers wenigftens abnen und bewundern, wenn 
aud nicht begreifen und ausſprechen läſst. Freilich feins feiner Werke preist 
fein eigentliches Wefen, die Liebe, fo, als die Menſchwerdung des Sohnes, 
die Erlöſung des menſchlichen Geſchlechts; aber feine Madt verkiindet „das 
Meer, das fo grof und weit ijt’, wie der Wunderbau des Sternenhimmels, 
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gu dem Der HErr den Abraham auffdauen heißt. Seine Weisheit predigt 
Die ganze Thierwelt, die Er gu Adam führte, wie das Maaß der Urche, das 
Er Noah gab. Und die ganze Gefchichte der Bibel ruft mit lauter Stimme, 
daſs es Himmel und Erde erfillt: Der HErrim Himmel ift Konig und 
tregieret Die Voller auf Erden; Cr fabret mit grimmen Zorn über die 
Beradter und machet grof, die vor Jom im Staube liegen; Er, der HErr, 
ift ein Richter auf Erden, ift beilig, ift gerecht! O, wie ſchildert Mofes 
Die Majeftat des lebendigen Gottes, wenn er die Schipfung beridtet! Nichts 
ift Da; Da redet Der HErr. Da wirds! Und wie wirds? Go dafs das 
Größte und das Kleinfte eitel Wunder iſt!! — Sef. 66, 1. fpridt der HErr: 
der Himmelift mein Stuhl und die Erde meine Fußbank! Ad, 
weld) cin Gott ijt das, der fo Himmel und Erde fillet! Niemand wird be- 
haupten, daſs dieſes Wort zu unferer Seligkeit nothwendig fei; aber ift ed 
Darum unnütz? Herbei Shr Klugen und Weifen in der Welt allefammt und 
befchreibet einmal die Majeftat Gottes vollfommener, als diefe wenigen Worte 
es thun! ©, wenn Shr das fonntet! Cin anderes bringt Shr aber fertig! 
Shr fagt: Diefes Wort ift ja nicht gur Seligheit nöthig, folglich enthalt es 
nur eine verfehrte Vorftellung des unwiffenden Pöbels, dem fic) der Prophet 
accommoDdirt hat; denn Die Aftronomie lehrt, daſs der Himmel fein Stubl 
und die Erde fein Schemel ijt. Wie follte der liebe Gott die Füße auf fie 
ſetzen fonnen, da fie nicht blos in unbegreiflidher Geſchwindigkeit um ihre Ure 
fugelt, fondern auch ſchneller als der electrifche Funke durchs Weltall eilt! — 

Es ijt alfo ein gang plumper Irrthum, wenn Semand meint, die Schrift 
fei nur gu unferer Seligfeit da. Mein, fie zeugt von der Majeftat im Hime 
mel und rühmt alle ibre Werke! Und wenn nun der Urbeber und Erhalter 
Himmels und Erden von den Werfen der Natur gu den verniinftigen, leider 
abgefallenen, aber wieder ju Gnaden angenommenen Menſchen redet, damit 
fie Diejfe Werke merfen und Ihn in denfelben feben und erfennen follen, Dann 
— nun dann — fagen Spinoza, Keppler, Daniel und das zahlloſe Heer 
ihrer Nachbeter und Nadtreter — dann accommodirt fid Gott an 
den Irrthum des Pobels! Und wober wiffen diefe Herren das? Ci, 
das fagt ihnen ibre Vernunft, das große Licht; denn da fie „politiſche Theo- 
tien — die befte Drainage — funjtreiche Maſchinen ausdenfen fonnen, da 
werden fie Dod auc) wiffen, wie Die Welt eingerichtet fein, und die Bibel ver- 
ftanden werden mufs! 

Mein, nicht blos den Weg zur Seligkeit lehrt die Bibel — es ift nur 
Unverftand, das ju bebaupten; fie lehrt auch, wie die Welt entftanden ft, 
wie fie erhalten und regiert wird. Sie lehrt, -wober die Menſchen ftammen, 
ibre Sprachen, ihre Gitten, ihre Künſte. Sie berichtet, wie Engel und Teu- 
fel mitwirfen auf Erden, und gwar obne Licenz von irgend einer philofo- 
phiſchen Facultat. Sie enthalt eine politifche Gefchichte wie fein anderes 
Bud auf Erden. Sie lehrt die wahrhaftigen Principien der Gedichte, der 
Surisprudeng, der Uftronomie, der Phyfif, der Chemie u. f. w. u. f. w. 
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Das find lauter Dinge, die gur Seligkeit nicht nothwendig find; nebmt fie 
weg und Ihr feid ginftigen Falls — fromme Hottentotten im Parifer Frad! 
— Der da droben im Himmel fipt, der läſot aber fein Sota der Schrift ver- 
geben. Er erhalt nicht blos die Predigt von feiner Gnade in Chrifto, nein, 
Er erhalt auch die Worte von den Kaninchen, von den Reihern, von den 
Gemfen, von der Ameife, von denen der Pfalmift fagt! Es find aud Worte 
iiber feine Lippen gefommen ynd durch feinen Geift Sdrift geworden! Und 
fo wabr das Wort ift, daſs wir in Chrifto JEſu erlofet find, fo gewifs und 
wabrbhaftig ift aud) das Wort, dafs Bileams Cfelin geredet hat und dafs 
Sonne, Mond und Sterne dagu gemacht find, daſe fie den Menſchen auf 
Erden dieneten! Die Sachen haben verfdiedenen Werth fiir uns; aber die 
Worte find gleich gewifs und wahrhaftig, denn es ift Ein Gott, der fie alle 
geredet bat! — — a 

Bum Anderen pflegt man zur Vertheidigung der von uns verworfenen 
Hypothefe gu fagen: Wenn Gott von ſich felbft redet, fo bequemt 
Er fidh ja dem Faffungsvermigen der Menfdhen an, denn Er 
fdhreibt fim menfdhlide Cigenfdaften und Glieder gu, die Er 
Dodhin Wahrheit nist befipt; warum follte Er nicht vasfelbe 
thun, wenn Er von geringeren Dingen revdet? 

Es ift ſchon im gweiten Theil diefes Auffages davon die Rede gewefen, dafs 
und weshalb in der Schrift von Gott geredet wird, als habe Er menfdlice 
Glieder, Sinne und Cigenfchaften. Cs ift aud gar nicht gu sweifeln, daſe 
ſich der Heilige Geift an die Schwachheit der Menfden accommodirt, in— 
dem Gr folche (anthropopathifce) Reden gebraucht; aber die Frage ift bier 
ja die: ob fich Der Urbheber der Schrift dabei an Den Irrthum des Dum- 
men Pobels accommodirt? Kann bewiefen werden, daſs der Heilige Geift 
dadurch, daſe Er der heiligen Dreifaltigteit menſchliche Glieder u. f. w. gue 
ſchreibt, Srrthimer unwiffender Menſchen beftatigt, ja dann fann 
man mit Recht weiter ſchließen: folglid) wird Er es auch bei geringeren 
Sachen thun. Go lage aber das Erftere nicht bewiefen ift, fo lange ift auch 
ber Schluſs nicht gulaffig. 

Mit Recht fagt Heinr. Opip (Ramb. 381): „Es ift etwas anderes, 
ob fich die heiligen Schreiber in gittlidben Dingen dem Faffungsverms - 
gen der Menge anbequemen; etwas anderes, ob fie in natirliden Dingen 
nad dem Irrthum der Menge reden. Dafs fie Jenes gethan, geben wir 
qu; Diefes nidt.” Und Joh. Herm. Beder fagt: „Es ift etwas ande- 
red, fid) nad der menfdliden Schwachheit ridten und unfere ſchwachen, 
franfen Kräfte gu erhihen und aufzuricten, damit wir nicht durch das Licht 
göttlicher Gebeimniffe völlig erblinden; etwas anderes ift es aber, Semanden 
irre feiten, oder einen in der Srre Gebenden im Irrthum gu beftarfen, wie 
der thut, der feine Rede den irrigen Begriffen der Menge anbequemt.” — 
Schon ein redlicher heidnifcer Lehrer wird es ja verſchmähen, feine Sailer 
durch Gleidniffe und Vergleichungen gu belehren, die nad feiner Ueber- 
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zeugung den Schüler gu einem Srrthum Veranlaffung werden könnten; nod 
viel mehr bemüht fich jeder chriſtliche Schulmeifter, irgend welche Beifpiele, 
Vergleidungen u. ſ. w. bei feinem Unterridte gu benugen, die feine Zöglinge 
verleiten fonnten; und was bet allen Menſchen in der ganzen Welt als 
leichtfertig, verfehrt, unredlich und gewiffenlos verworfen wird, deffen follte 
fid) Gott fhuldig maden? 

Nein, durch feine Schuld befommt Niemand eine verlehrte Vorftellung 
von ibm! Durd feine Accommodation wird Niemand gu falfchen Begriffen 
tuber fein Wefen verführt! Cinmal hat Er ja feit Ewigteit beſchloſſen, Menſch 
werden gu wollen, und feit faft 2000 Sabren ift nun der wahrhaftige Gott 
aud ein wabrbaftiger Menſch; veshalb gebet der, der in bem Menſchen 
JEſus feinen Gott fuchet, nidt fehl und irre! Wohl dem, der gu dem 
Menſchen JEſus fagt: Ou bift mein Gott! Deine Augen feben mid; 
aus deiner Hand fann mich Niemand reifen; dein Ohr höret mein Gebet; 
dein Mund redet mir eitel holdfelige Worte; du trageft mid auf deinem 
Hergen und deine Fife find eilend, mir gu bhelfen! Und ale Weibes- 
faame ift der HErr von Anbeginn verheifen, deshalb David fagt: Das 
ift die Weife eines Menſchen, ber Gott der HErr iff. Und JEſus 
felbft fagt: Wer mich fiehet, der fiehet den Vater! Der Menſch gebet alfo 
gar nidt irre, der ſich feinen Gott vorftellt als wabrhaftigen Menſchen! 

Aber, wird man fagen, es handelt ſich hier nicht um den Menſch ge- 
wordenen Sohn Gottes allein; e6 handelt fic vielmehr um das gittlide 
Wefen der beiligen Dreifaltigtkeit! Ci freilih! Carum fagt aud 
die Schrift: Gott iſt ein Geift (Goh. 4, 24.)! Und David fpridt, daſs 
Gott fei gu gleiher Beit oben im Himmel und unten in der Holle, da wo 
ſich Die Morgenrothe zeigt und am auferften Meer (im Weften) (Pf. 139.). 
Wie fann alfo ein Menſch, der der Schrift folgt, durch Schuld der- 
felben, gu der Borftellung gelangen, das göttliche Wefen habe einen Leth 
wie ein Menſch? Mit weldem Schein des Rechts fann man denn behaup— 
ten, die Bibel beftatige hier einen Srrthum unwiffender Menſchen? — Alle 
Kinder Gottes haben ihre Gotteserflenntnifs aus heiliger Schrift; aber 
weldjes derfelben hat jemals geglaubt, das göttliche Wefen habe greifbare 
Ohren, Hinde und Fife u. f. w.? 

Go redet die Bibel denn freilid wohl von Gott nad menſchlicher Weiſe; 
aber fie giebt dabei auch taufendfaltig aufs deutlichfte gu verfteben, dafs man 
Diefe Reden nicht buchftablid und grobſinnlich nehmen diirfe. Es wird 
jeder aufmerffame Bibellefer überzeugt, dafs die Schrift derartige Reden 
nidt braudt, um uns in einem Srrthum gu beftarfen, fondern um unfere 
Vorftellung fo vollfommen gu maden, als ed bei der Schwachheit in unferm 
jepigen Buftande möglich iſt. ; 

Mun mögen die Vertheidiger der von uns verworfenen Hypothefe ein- 
mal einen eingigen Spruch der Bibel bringen, fraft deffen jenen etwa ſechs— 
jig Sprüchen, in welden der Erde Stillftand und der Gonne und allen 
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Geftirnen Bewegung zugeſchrieben wird, eine dabin lautende Auslegung 
gegeben werden finnte, alé ware doch eigentlid das Umgefehrte der Fall, als 
ſtände die Sonne ftill und ware die Erde in Bewegung! Sie tonnen feine 
bringen! Die ganje Bibel redet vom Weltall, wie die tägliche Erfabrung es 
beftatigt; fle bat nur Cine und gwar die wahre Anfdhauung! Gott ift fein 
hodmithiger Gnoftifer, der das Gebeimnifs der Wahrheit fir fic bebalt 
oder nur die auserwablten Philofophen und Gelebrten daran Theil nehmen 
läſot, die ifn Dann gum Dank veradten und verfpotten; nein, gerade das 
Geringe, das Clende, das Verachtete hat Er lieb und zeiget ihm fich felbft und 
feine Werke, wahrend Er die Klugen veradtet und yu Narren werden läſot. 
(Matth. 11, 25.; Rom, 1, 22.) 

Mige denn der HErr das BVorftehende dahin fegnen, dafs wir feinem 
wabrhaftigen Wort mehr vertrauen, als aller Klugheit der Menfchen, die 
dod fo gar wenig wiffen. Er helfe aud, daſs diefes Vertrauen 
von klein auf in Rirdhen und Sdulen in die Hergen unferer 
Kinder gepflangt werde, — 

Zum Schluſs wollen wir nok einige Zeugniffe rechtglaubiger Kirchen- 
lebrer aus dlterer und neuerer Beit anführen, aus denen der Lefer erfennen 
fann, daſe in der Kirche nie eine andere Meinung über die vorangeftellte 
Frage geherrſcht hat, als die von uns ausgeſprochene und vertheidigte. 

Irenäus, geft. 202 n. Chr. als Biſchof von Lyon in Frankreich, 
fagt: „Es iftein Gedicht, wenn jene Verfiihrer vorgeben, die Upoftel haben 
bei ihrem Vortrag gebeuchelt, und fic) nach der Fabhigheit der Zuhörer und 
bei ihren Antworten nad den Meinungen und Vorurtheilen der Fragenden 
gerichtet. Mein, Chriftus fowohl als die Apoftel haben ohne Luge, ohne 
Anſtrich, ohne fic um die Meinungen der Menſchen zu befiimmern, gelebrt. 
Es tame fonft heraus, alé wenn man Blinden, die am Rande des Ab— 
grundé ftehen, vollends gu ihrem Berderben helfen wolle.” (Siehe ,,Luthe- 
raner“ IT, 22.) 

Johann Gerhard (t+ 1637) fagt von den Socinianern: „Sie ent- 
ebren dad Wort Gottes, wenn fle fagen, Chriftus und die Apoftel batten ſich 
menfdliden Meinungen accommodirt.” (Ramb. 336.) 

Joh. Fried. Wuderer fagt in feinem ,,Unterriht von der Natur- 
Philofophie’: ,,Der Urheber der Sebrift, Gott, ift auch der Urbeber der 
Natur. CEs fann dabher nicht bezweifelt werden, daſs der Urheber der Natur 
das von ibm gefdhaffene Werf am beften fennt, und es nicht gefcheben kann, 
daſs Er auf irgend eine Weife betriigt oder betrogen wiirde. Ich bin daber 
feft überzeugt, daſs eine phyſiſche Grundlebre, die deutlich in Der Schrift aus- 
gefprodjen wird, gewifs wabr und feft fei. Sch will daber in Feiner Weife 
pie Antwort Derjenigen gelten lajjen, welche fagen, die Schrift rede nad Art 
des Pobels. Denn da der gemeine Haufe*) febr oft in feinen UAnfidten 


*) Und nicht minder die ,,gelebrte Welt”, 2, 
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getäuſcht wird und fic irrt, wer möchte da wobl fagen, daſs die Schrift, die 
HOuelle aller Wahrheit und Weisheit, irre, oder fic wenigftens dem Irrthume 
anbequeme! Es reimt fich dieſe Rede nicht mit der Verehrung, welche wir 
dem infpirirten Worte Gottes ſchulden.“ 

Conrad Dietrich, der berühmte und eben fo gelehrte ale fromme 
Paftor und Superintendent gu Ulm (f 1639), fpricht fich in feiner Predigt 
über Pred. 1, 4. 5. folgendermafen aus (Ulm 1642, — ,,3nformato- 
rium” IV, S. 53): 

Es ,,find über died Alles die angeführten Zeugniffe der Schrift fo bell 
und flar, dafé fie durch einige Menſchenfündlein fid nist verdunflen, viel- 
weniger gar vertufden und aufbeben laffen. 


Denn daſs die widrigen Opinanten vorgeben, dafs David, Hiob und 
Salomo von der Erden Stehen und Unbeweglidfeit geredet nad dem gee 
meinen Wahn der Welt, weil Sedermann in dem gemeinen Haufen der Welt 
dafür balte, daſs die Erde ftehe, der Himmel aber umlaufe: ift eine findifce 
Cinrede und nichtige Uusfludt. Denn es haben diefe Manner nidt aus 
dem gemeinen Wabhn, der an fic dock (wie Gegentheil dafür unrecht 
halt) nicht wabhr fei, fondern fie haben geredet, getrieben von dem Hei- 
ligen Geift (2 Petr. 1, 21.). Dies begeuget nicht allein David, da er von 
fic) felbft fagt: „Der Geift des HErrn hat durch mich geredet, und feine 
Rede ift durch meine Bunge gegangen” (2 Gam, 23, 2.); fondern es giebt 
ibm deſſen auc Zeugniſs der HErr Chriftus felbft (Marc. 12, 36.). Nun 
fagt aber David, daſs der HErr die Erde gegründet auf ihren Boden, daſo 
fie bleibe ewiglid) und nicht bewegt werde (Pf. 24, 2.; 104, 2.; 2 Chron. 
17, 30.). Darum, fo bat dies der Heilige Geift durch ihn geredet, fo iſt's 
die lautere beftandige Wahrheit. Denn der Geift ift Wahrheit. Iſt's die 
Wahrheit, fo ift’s fein gemeiner unwahrhafter Wahn, wie dieſe Opinanten 
(Meinungsleute) ibnen unwahrhaft einbilden. Es fei Dann, dafs der Hei- 
lige Geift eines gemeinen, aber dod) unwahrhaften nidtigen Wahns Befta- 
tiger fein follte, welches in Ewigkeit nict fein fann. Will gefdweigen, daſs 
Salomo mit folder Kunft, Verftand und Gefcidlichfeit in allen Wiffen- 
fchaften von Gott begnadiget, wie der Gand am Meer, daſs feine Weisheit 
grofer war, denn aller Kinder gegen Morgen, und aller Egypter Weisheit, 
und weifer Denn die Dichter Ethan, der Esrabiter, Heman, Chaldal und 
Darda x. (1 Kon. 4, 29. ff.; Gir. 47, 16—18.) Wie follte der dann 
nicht im Grund gewufst haben, wie es um den Grund der Erden bewandt, 
ob fie ftille ftehe, oder ob fie umlaufe? Was follte der hochweifefte, gelehrtefte 
Herr von der Erden nad dem gemeinen irrigen Wahn der Welt, und nidt 
vielmebr, wie ed in Wahrheit darum bewandt, geredet haben? Geſetzt aber, 
fle Hatten nach dem gemeinen Wahn geredet, fo haben fie dod in Wahrheit 
recht geredet. Denn ja die Erde wahrhaftig ftebet, und alfo auf ihrem Bo- 
Den ftebet, daſs fie nicht bewegt wird.” 
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Johann Srunésmann ftellt in feinem Bude von der „Gnade in der 
Natur’ folgende Sage auf: 

wl. Die beilige Schrift fagt und beftatigt nidts Falſches 
oder Bergeblides. 

7/2. BWeder in grofen nod in Eleinen Dingen; weder bei 
folden, die ſie abſichtlich darlegt, nod bei folden, welde fie 
gelegentlidh berührt, beftatigt die heilige Schrift irgend 
etwas Falfdhes. Denn wer in kleinen Dingen als Lügner ertappt würde, 
wie wiirde der in grofen Sachen, und in folcen, die über der Vernunft er- 
baben find, Glauben verdienen? 

yo. Was Die Sdhrift fagt, ift wahr. Denn wenn fie nidte 
Falſches beftatigt, fo mufs das, wae fle beftatigt, wabr fein. 

wt. Ulles, was die Schrift uber phyfifhe Dinge fagt, ift 
wabr. Denn wenn alles wabhr ijt, was fle fagt, fo folgt, daſs nidts aus- 
zunehmen fei. 

yo. Was die Schrift uber phyſiſche Dinge gelegentlid 
fagt, iftwabr. Denn was fie gelegentlich beftatigt, das beftatigt fie aud. 
Was fie als wahr beftatigt, das eriftirt aud) wabhrhaftig.” — Hier bemerfen 
die „Unſchuld. Nachrichten“ (1728, 81) gang ridtig: ,,Cine Gace obenbin 
fagen, iftentweder, fle im Borbeigeben fagen, da ich gwar nicht Alles fage, 
aber Dod) die Wahrheit rede; oder es ift eine Sache falſch ſagen. Ym erften, 
nicht im lepten BVerftande redet die Schrift von einigen Sachen obiter (oben- 
bin, gelegentlich).“ 

78. Das Alles fagt die Schrift, was die Worte derfelben 
eigentlid und einfad bezeichnen, aufer, wenn fie felbft an anderen 
Stellen fic anders erflart, und es dabet feftfteht, dafs bei der Auslegung 
ber eigentlide Sinn nicht feftgebalten werden fann.” (Rambad 353, 354.) 

Gal. Deyling fagt in feinen „Heiligen Betradhtungen” (Leipsig 
1735—48): „Wir meinen, daß Gene auf das gefabrlicfte irren, welche 
glauben, daſs Mofes bet der Beſchreibung der Weltſchöpfung nict die Wabhr- 
heit, fondern die Meinung des gemeinen Haufens dargeftellt habe. Denn fo 
wird Mofes mit dem Cingang der ganjen heiligen Schrift dem Gefpotte 
gottlofer Menſchen ausgefept, und es fprudelt gleichfam die erfte Geſchichte des 
beiligen Buches von offenbaren Lügen. Uber welder Menſch mit gefundem 
Perftande finnte fic) wohl überreden, dafs Gott angefangen hatte gu lügen, 
indem er nicht die Wahrheit, fondern die Liige niederfchreiben ließ, welche die 
Gunſt des Pobels erlangt hatte! Mofes fdrieb vielmehr von Gott geoffen- 
barte Gebeimniffe, die feinem Menfden von Natur befannt find. Cr bandelt 
yon einem Hauptartifel ded Glaubens gegen die Finfternife der Heiden; das 
Licht der Wahrheit follte gezeigt, nicht follte eine Fabel den Fabeln entgegen- 
gefept werden. Wenn es Mofi gebührte fiir fein Volk Gorge gu tragen, fo 
mufote er auch die Geſchichte desfelben fo darftellen, daſs fie feine Fabel eines 
Betrügers enthielt.” (Rambad 370.) 


wenn fie von natürlichen Dingen redet? 241 


3. H. Mat (um 1727) bekennt in feiner ,,3eit-Oefonomie des Alten 
Teftaments”: „Ich will lieber meine Unwiffenheit befennen, als der gdttliden 
Rete irgend etwas abſprechen.“ 

J. J. Rambad (+ 1735) fagt in feiner „Abhandlung“ über die von 
uns beftrittene Hypothefe (S. 352): „Dies fteht jedoch in Frage: ob die 
beilige Schrift in Gachen, welche weder myſtiſch (geheimnißvoll), nod pro- 
phetiſch find, — welche webder in Figuren, Symbole und Parabeln (Gleidniffe) 
nod in Metaphern (verbliimte Redensarten) eingehullt find, — in Gaden 
endlid, Die von dem menfdliden Verftande erreidht und ergriffen werden 
fonnen, fich folder Worte bedient, welche Die Wahrheit der Gade 
nidt ausdrücken, fondern verdreben, und Ddiefelbe auf ſolche Weife 
binftellen, wie Der rohe und ungebildete Menſch fie fich fälſch— 
lid vorftellt; fo daſs derjenige, welcher diefer Darftellung folgen, und feine 
Anſichten über jene Dinge mit denfelben ibereinftimmend maden wollte, 
entweder gum Srrthum verleitet, oder in ihm beftartt, und fo, über die Wirk- 
lidteit der Gache und der Natur irre gefiihrt, flatt der Wahrheit die Lüge 
ergreifen würde? 

Dies ift es aber, was nad unferer Meinung mit aller 
Kraft verneint werden muffs! Denn obne Veleidigung des aller- 
beiligften Urhebers ſowohl der Natur als der heiligen Schrift, jenes göttlichen 
und allwiffenden Geiftes, fann ich nicht gugeben, daſs er, Durch Menſchen mit 
den Menſchen redend, feine Darftellung den irrigen und unfdhidliden Un- 
fichten des Pöbels, fei ed in geiftliden oder in natirliden Dingen, fo an- 
bequemt babe, daſs er jene, wenigftens ftillfdweigend, gebilligt und auf folde 
Weife ein weites Thor zur Verbreitung von Irrthümern gedffnet hatte! 
Denn wenn der gemeine Mann über göttliche Werke, gleicherweife im Reiche 
der Natur, als in dem der Gnade, oft falfde und an Wahnwitz grengende 
Meinungen hegt, durd welche die Weisheit Gottes aufs gewaltighte verduntelt 
wird, fo war ed nothig, daß die vom Heiligen Geift getriebenen Schreiber 
jene falfden und dem Wahnwitz verwandten Vorftellungen anjeigten und 
beridtigten, fo oft fle sur Belehrung des irrenden Haufens von Gottes Wer- 
fen redeten. Undernfalls hatte fie der Geift der Wahrheit nidt in alle 
Wahrheit geleitet (Yoh. 16, 13.); fondern er hatte fic) mit der irrenden ° 
Heerde verbunden, um mit den Yrrenden irre gu geben, um mit den Liignern 
gu ligen. Auf folche Weife hart das Wort Gottes auf die Wahrheit gu fein, 
Joh. 17, 17., und wird jener Bezeihnungen, mit denen es Pf. 19 und 119 
gegiert wird, völlig unwitrdig gemadt.” 

Derfelbe: ,,Die, welche bebaupten, daſs fehr viele Stellen der Schrift 
den Begriffen des ungelehrten Haufens anbequemt fein, glauben diefes (unter 
anderem) betreffs der phyſiſchen und natirlidhen Dinge. Hier aber 
müſſen wir fagen, daſs es und immer ungebeuerlid) vorgefommen ift, dafé 
Gott, der Vater der Natur über die Natur ver Dinge reden foll nad dem 
Srrthum bes gemeinen Haufens, fo daſs der Schöpfer gegen feine 
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mit Vernunft begabten Gefhipfe über die Creatur ein fal- 
fdhes Beugnifs ablegt.” (S. 368) 

M. ©. G. Engelſchall, Hofprediger gu Dresden, fagt in feinem vor- 
trefflihen Bude „Nichtige Borurtheile der Heutigen Welt in 
Glaubenslehren” (Leipzig 1719) Folgendes über unfern Gegenftand: 
„Die vielfaltigen Srrthiimer der Carteflaner wider die heilige Schrift will id 
nicht berühren; als da Cinige die Philofophie gur Auslegerin der Schrift 
maden wollen. — — Nur diefes muſo ich berühren, daſs Cartefius nebſt 
feinem Unhang dafir halt, der Heilige Geift rede in Der Schrift gum 
Gfteren nicht fowohl nad der wahren Beſchaffenheit der Gace, als viel- 
mebr nad der Meinung und dem BVorurtheil der Leute. Hie- 
ber gehört, was Carteflus fagt: Es ift männiglich befannt der Unterſchied 
jwifden dem Sinn der Sehrift, von Gott ju reden, welches fid nad dem 
Urtheil Des gemeinen Mannes ridtet, und wohl einige Wahrheit 
in fid) halt, aber nur in Unfebung der Leute; und zwiſchen dem Sinn der 
Schrift, der mehr die lautere Wahrheit in fic faffet, und gwar ohne Abficdt 
auf der Menſchen Meinung; welche leptere Art alle follen beobachten, die 
rechtſchaffen philofophiren wollen. 

Ihm ftimmet bei Petrus Allioga, der alfo ſchreibt: Gott redet oft- 
mals von natirliden Dingen, nicht wie fle an und fiir fich felbft find; fondern 
wie fie äußerlich gu fein fcheinen. Diefen können Mittidmius, Heidanus 
und viele Undere an die Seite gefept werden. 

Es mogen aber alle diefe yur Beſchönigung ihrer Meinung vorbringen, 
was fie wollen; fo werden fie Dod) nimmermebr einen tüchtigen Beweis auf- 
bringen fonnen. Iſt alle Schrift von Gott eingegeben, wie der 
Geift des HErrn felbft bezeugt, 2 Tim. 3, 16.; fo wird man notbwendig 
fagen miiffen: Gott babe eine grofe Schwachheit begangen, indem er die 
Sachen nicht nak ihrer eigentliden Beſchaffenheit aufzeichnen laffen, welches 
aber Niemand ohne unverantwortlidhe Gotteslafterung annebmen noc 
billigen fann. Und wie entſetzlich ift es nicht gu fagen: es liefen in der 
Schrift Liigen und Unwabhrbeiten mit unter! Wo bleibt der Ausfprud JEſu: 
Dein Wort ift die Wahrheit, Joh. 17, 17. Gleichwohl können die 
Cartefianer nicht anders. Das erftere miiffen fie gugeben und das andere nidt 
leugnen. Sa wae follte doch endlich den Heiligen Geift bewogen haben, nad 
der Menſchen Borurtheil yu reden? Es fann Feine andere Urfache aufgebradt 
werden, alé er habe ed gethan, den Ullereinfalltigften dadurch gu ftatten zu 
fommen, Damit fie um fo viel weniger an der Wahrheit der Gottliden Schrift 
gweiflen möchten. Allein es war ja nicht gu beforgen, daſs dergleidhen Leute 
dieſe Wahrheit fo leicht wiirden in Zweifel ziehen, vielmehr wurde Gott den 
Scharffinnigern Gelegenheit gegeben haben, ſich allerhand Scrupel und 
Schwierigfeiten ju machen; folglid) ware er nicht unbillig fir die Urfache 
des Unglaubens vieler Leute anzuſehen.“ (1, 414 ff.) 

Und felbft 3. Chr. Sturm, der dod cin Kopernifaner war, und im 
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Allgemeinen der Accommodations-Theorie beiftimmte, fieht fic veranlafst, 
Folgendes freimithig zu befennen: 

„Obgleich nicht wenige von den Anti-RKopernifanern gewöhnlich folde 
Schriftſtellen herbeiziehen, welche eine bequeme Uuslegung zulaſſen — — —; 
fo fommen doch aud) andere vor, von welchen wir, wenn wir herzlich und auf- 
tidtig fagen wollen, wie Die Sache fteht, nur urtheilen fonnen, dafé fle nad 
dem budftablicen und offen daliegenden Wortfinn feine andere Deutung gu- 
laffen, als daſs fle ber Erde Stillftand, dem Himmel aber und den Sternen, 
vorzüglich jedoch Der Sonne eine Bewegung thatſächlich zuſchrieben.“ 

‘Und aud unter den Reformirten hat es Manner gegeben, welde die 
falſche Accommodations- Theorie entfdieden wverworfen haben. Go fagt 
3. B. Joh. Jacob Zimmermann (geb. in Zürich 1695, ¢ 1756), der 
nadeinander Profeffor des Naturrechts, der Kirchengeſchichte und der Theo- 
logie in Zürich war: „Ich erfenne und befenne in aller Demuth, daſs der 
stylus der beiligen Schrift feineswegs popularis (volfsthimlid), und nur 
ad captum vulgi (nad dem Faffungsvermbgen des gemeinen Haufens) 
accommoDirt fei, wie bisher die KRopernifaner yur Behauptung ibres Syftems 
erdadt haben; fondern vielmebr aud) in den Naturalibus (natirliden 
Dingen) voller Wahrheit und Geheimniffe ftede. Sintemalen das Zeugnifs 
des HErrn gewifs ift und die Augen erleuchtet.” 


Was gehort aus der Schule Heraus, und was gehört in die Shule 
hinein, wenn dem Grundjak Rechnung getragen werden 
fol: „Nicht fiir die Schule, fondern fir das Leben 
mug man lernen.“*) 





(Von Schulmeifter —rr— in B.) 

Die Volksſchule trifft oft und viel der Vorwurf, daß fie nicht das leifte, 
was fie follte und finnte, daß fle fo geringen Einfluß babe auf das Leben und 
daß das Erlernte nidt nadbalte. Diefe Klagen find nist grundlos; und 
nicht blof die Gegner unferer Volksſchule laffen diefelben hören, fondern auc 
folche, denen das Wohl der Schule am Herzen liegt, müſſen befennen, daß die 
Erfahrung folches vielfach beftatigt. Diefe Vorwürfe greifen aber um fo 
tiefer, wenn man in Erwagung jieht, daß faft 1/, der Lebenszeit reine Lern- 
zeit ift und daß fo vieles in den letzten Jahrzehnten fir die Schule nad allen 
Ridhtungen hin gethan worden ift. Vielfach beruben aber diefe Klagen bloß 
auf einer falſchen Anſchauung von dem Zwed und dem Ziel der Volksſchule 
und auf einer ibertriebenen Schätzung ibrer Kraft. Daber fommt es denn 

*) Wir theilen diefen Urtifel aus dem ,,Siiddeutidhen Schulboten mit, um unfere 
lieben Lefer theilnebmen gu laffen an unferer herzlichen Freude darüber, daß auch in 


unferem theuren alten Baterlande noch immer folde wabrbaft driftlic - niichterne Stim- 
men fic erbeben. S. 
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aud, daß man in den Lehrplan derfelben immer nod dies und jenes binein- 
gufliden ſucht, wofür ein fiir allemal in der Volksſchule fein Boden gu finden 
ift; alles dieſes nach dem alten wabren, aber vielfach mifbraudten Sag: 
Man lernt fiir das Leben. Dieſes macht gwar die verſchiedenſten Unfordee 
tungen an den Menfden; aber fann diefen allen in der Schule Rechnung 
getragen werden? Mein! Die Vollsfdule ift und bleibt Clementarfdule im 
niedern und allgemeinften Ginn des Worts; und je mehr man fie zur Fad- 
und Berufsfdule gu treiben ſucht, defto weniger wird fie nadbaltiges und 
bleibendee fur das Leben leiften, defto weniger wird Ddiefelbe gerade in den 
Fächern, die fiir das Volkskind von wirklich praktiſchem Werth fir das 
Leben find, Erfpriefliches leiften können und je lauter wird die Klage ertinen: 
Die Volksſchule lehrt nicht firs Leben und leiftet das nicht, was man mit 
Redht von ihr verlangen fann. 

Deshalh — was gehort in die Volksſchule hinein? 

Vor allen Dingen ein tüchtiger Lehrer; denn von einem folden 
bangt der rechte, bleibende Erfolg in der Schule in erfter Linie ab. Cin 
folder muß vor allen Dingen chriftlich gefinnt, und von ganzem Herjen dem 
Worte Gottes und dem Bekenntniß feiner Kirche treu gugethan fein, weil es 
Erfabrungsfade ift, daß nur ein folder in der Schule fiir Das Leben etwas 
Tüchtiges leiften fann. Cin folder wird ſich aud nidt vom Sdwindel geift 
unfrer Beit gefangen nehmen, beftimmen und beberr{den laffen; fondern 
wird wie in allen Verhaltniffen, fo insbefondere in feinem eigenften Wirfungs- 
Freife der Schule, Schein von Sein, Wahrheit von Liige, Wefentlides von 
Unwefentlidem, Bleibendes von dem, was ſchwindet, unterfdeiden und trennen 
fonnen, Cin folder Lehrer wird Dann in aller Demuth und Anfpruds- 
lofigfeit, mit Treue und Gewiffenhaftigteit, namentlidh im Kleinen wirken, 
und die Schule nicht aus ihrer naturgemafen Bahn in eine derfelben fremde 
und deshalb verderblide Bahn leiten und treiben wollen, Dit diejer tirdlid- 
chriſtlichen Gefinnung muf aber aud eine wirklich praktiſche Bildung 
und Forthildung fic verbinden. Es wird bei der Bildung der Lehrer 
oft viel gu viel Werth auf formale, wiſſenſchaftliche Bildung gelegt, ftatt auf 
bie praktiſche, ohne welche er die wirklichen Bedürfniſſe des Volfs und feiner 
Schüler nist gu beftimmen im Stande ift. Der Lehrer darf fic nicht dem 
Polke entfremden, fondern durch feine gefammte Perſönlichkeit foll er demſelben 
immer naber treten — im edlen Ginne ded Ausdrucks — und foll von ibm 
lernen und mit ibm wirfen. Se mebr der Lehrer Das Volf und das Familien- 
leben fennen lernt, defto mehr wird er über feine Thatigteit in der Schule 
ind Reine fommen, und je inniger ſich der Lehrer an das Gefammtleben, wie 
ed fic) in Rirche, Familie und Gtaat auspragt, anſchließt, defto mehr wird er 
auc fiir dasfelbe Bleibendes und Wabhres wirken. In der einfachften Hitte 
fann der Lehrer oft mebr fiir feinen Beruf in der Schule lernen, als aus 
gelehrten Büchern und Leitfaden. Der Lehrer der Volksſchule fteht in einem 
gang andern Verhaltnif gum Volk als die Lehrer anderer, höherer Unftalten. 
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Insbeſondere foll aber der Volksſchullehrer ſich innig an feinen eigentliden 
Beruf anfdliefen und in demfelben Sufriedenheit und wahre Befriedigung 
ſuchen; denn nichts verwirrt das Herz fo febr und ſchwächt die Kraft gu den 
nothwendigften Urbeiten und Verridhtungen, als das ungufriedne Schielen 
nad andern, äußerlich günſtiger geftellten Berufsarten, und die Sucht, alles 
andere 3u fein, alg Das, was man feiner Natur und Stelung nad fein follte. 
„Eine Bildung, welche mit jedem Elemente fpielen mite, in alles getaucht, 
aber von nichts recht durchdrungen ift, fann nie beglinden, aber auch nie etwas 
Ganjes und Wabhres erzeugen“, fagt Kellner gang treffend. 

Jn die Volksſchule gehirt cin tüchtiger, mit den wirkliden Bediirf- 
niffen des Volks vertrauter, praktiſch erfahrener Schulinſpektor, der die 
Leiftungsfabigkeit der Volksſchule nad allen Seiten hin genau fennt und 
nicht fein befonderes Stecenpferd, wie 3. B. die Realten, in der Schule rettet 
und geritten wiffen will, während vielleiht Wictigeres und Nothwendigeres 
daneben brad liegt. Der Schulinfpeftor foll aber entfchieden der ,, Gei ft- 
lide” (Paftor) mit feiner tiefen und umfangreiden Bildung fein. Nicht in 
der jebigen Organifation unferer Volfsfdhule liegt der Fehler, daß die Klage 
immer wieder laut wird, die Sule leifte nicht genug firs Leben — denn id 
bin feft überzeugt, daß unfere jepige äußere Schulorganifation im ganjen fo 
ift, wie fie gu Nutz und Frommen unferer Schule und des Volkslebens fiir 
unfere jepigen Beitverhaltniffe fein foll — fondern darin befteht das Faule im 
Ei, daß viele Lehrer, ftatt tidtig fir und in Schule und aud an ihrer eige- 
nen Bildung ju arbeiten, in eitlen, nicdtigen, phrafenbaften Traumereien 
und Schreiereien fich ergehen, lieber regieren und herrſchen wollen, ftatt in 
Demuth gu dienen. 

Das Band awifdhen Kirche und Schule foll nicht zerſchnitten werden, 
fondern fefter gefnitpft; fle gehören ibrer innerften Natur nach gufammen, 
Die Kirche hat lange beftanden ohne Schulen, und ihr Beftand ware in Feiner 
Weife gefahrdet, wenn heute die Schule von ihr getrennt wiirde; aber die 
Schule (und vielfadh auc das Volfsleben im ganjen und grofen betrachtet) 
würde in Diefem Fall fich den Lebensfaden abſchneiden und zum Spielball der 
Zänkereien und Parteien werden. Warum follten nidht „Geiſtliche“ und 
Lehrer, denen im Grunde genommen die gleiche hohe Wufgabe geworden ift, 
nämlich das Reich Gottes durch Weiden der Schafe und Lammer ju bauen 
und gu fordern, in ſchönem Berein diefe Aufgabe nad Kraften lofen? Ich 
möchte faft die Behauptung aufftellen, daß unfere alten Volfsfdulen, mit 
ibrem praftifden, der Kirche und dem Volksleben nidt fo entfremdeten, haupt- 
fadlid aufé Können und weniger aufs Wiffen fic legenden Schulmännern 
mebr Erfolg firs Leben aufguweifen haben, als unfere moderne, möchte faft 
fagen mit viel Kram und Plunder einherfeudende Volksſchule. Woher 
fommts denn, daß altere, keineswegs beſchränkte Leute ſchon öfters auferten, 
wie ihre Kinder bei bedeutend vermehrter Unterrichtozeit nicht mehr fo gut 
lefen und fdreiben, aud) den Memorirftoff nicht mehr fo fertig und feft finn- 
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ten, wie fie? Dies führt uns auf einen andern Punt in diefer Gace, auf 
das Gebiet des Unterridts. 

Im allgemeinen diirfen wir der Volfsfdule hierin nicht ju viel gu- 
muthen; ibre Leiftungsfabigheit fann nicht nad Pferdefraften geſchätzt 
werden, Ueber die Uufgabe und die Tragweite der Schule als Crziehungs- 
und Unterridtsanftalt herrſchen manderlei unricdtige und thoridte Anfidten. 
Während die eine Partei fein andered Mittel und feinen andern Weg mehr 
weif, um unfer Volk auf die Hobe der Bildung zu führen und die brennenden 
focialen Fragen der Gegenwart geniigend gu lojen, als eine tüchtige Schul- 
bildung nach ibrer eigenen verworrenen und einfeitigen Uuffaffung, fo fpricdt 
die andere der Volksſchule jeden Einfluß auf Volkszuſtände und Zeitentwide- 
lungen ab, wie 3. B. Calinich, wenn er fagt: , Die Sculen find Erzeugniſſe 
gebildeter Staaten und nicht gebilnete Staaten das Erzeugniß der Schule; 
Die Schulen find nicht felbftandige, unabbangige Unftalten, die ein beliebiges 
Biel verfolgen finnen, fondern find durch und durch von den Staaten ab- 
bangig. Griedhenland und Rom find groß geworden ohne Schulen, und 
beide Staaten verfanfen nad und nad in Barbarei mit Schulen.“ Beide 
treffen nicht das Richtige. Die Schulbildung ift nicht das Univerfalmittel 
gegen die Schaden unfres Volfslebens; die tiegen tiefer und brauchen gur 
Heilung ftarfere Heilmittel. Der Unterricht und die Erziehung in der Schule 
find nicht allmadtig, fo wenig als der Lehrer; es fommen bei unferer Volks— 
bildung nocd mehr und ungleich wichtigere Faftoren in Betracht als diefe, wie 
die Familie, die Kirche, der Staat, das gefellige Leben, der Beruf, und vor 
allem die madtigen Züge des gnadigen Gottes an jeder eingelnen Menſchen— 
feele. Bei jener iberfpannten Anſchauung miiffen auc die Anſprüche an die 
Volksſchule immer mehr ins Maßloſe fic fteigern. Daß aber die Schule 
einen grofen Einfluß auf das Leben hat, dies lehrt die Erfabrung, und aud 
anerfennungswerthe, Yuctoritaten wie Galomo, Luther, Spener, Franke, 
fprechen fich entfdieden dahin aus. 

Aus allem diefem folgt, daf in die Volfsfdhule ridtige gefunde 
Biele gehören. Mit manchem in unferer neuen Schulentwicklung bin id 
gar nicht einverftanden und glaube, daß die Volksſchule über ihre Ziele ſtark 
im Unflaren fich befindet. Als folche ftelle ich deren drei auf: 

1) Bereitung (?) der Kinder zur Wiedergeburt*) durch 
Wirfung des Heiligen Geiftes; denn folche ift die einzig wahre 
formale Bildung eines Menfden in dem Maße, daß cin un- 
wiedergeborner Menſch nit als ein vollfommen entwidelter 
und gebildeter Menfh angefehen werden Fann, 

2) Betanntmadhung der Kinder mit den Ordnungen, die 
Gott dieſem irdifden Leben gefept hat; wie Gonntags- 


*) , Wiedergeburt” bier felbjtverftindlid im weiteren Sinn genommen. ©, 


Nicht fiir die Schule, fondern fiir das Leben muß man lernen. 247 


beiligung,*) viertes Gebot, Unterthanfein des Weibes, 
Gottesfurdt, Fleif, Demuth x.; denn dies find Segensfanale, die . 
fich der Menſch durch fein Verhalten offen erhalten oder auch verjtopfen fann. 

Diefe beiden Puntte miiffen in unfern Volfsfchulen den Ausſchlag geben 
und den Kardinalpuntt bilden. Se mehr die Schule nach diefen beiden ftrebt, 
deſto beffer wirds mit ibr beftellt fein, und defto mehr Cinflug wird fie aufs 
Leben gewinnen. Es iſt alfo die nadfte und höchſte Aufgabe der Volkoſchule, 
das Kind durdh Wort, Zudt und Beifpiel gu einer tüchtigen Perſönlichkeit 
berangubilden. Wie febhr tief Das Halten der Gebote und Ordnungen Gottes 
oder Das Abweichen von denfelben in unfer Volfsleben und Volkswohl ein- 
qreift, fiebt jeder nur gu deutlich, deffen Augen noch offen fteben und nidt 
ſchlafen. Aud vas Volk Gsrael ift ein lautredendes Zeugniß biervon. 
Wenn aber die Schreier des Tages auf den Rednerbuhnen und in den Beit- 
ſchriften und hinter den Wirthshaustifden das Chriftenthum als den Feind 
der wabren Wiffenfcaft und der Volfsbildung anflagen, fo zeigen diefelben 
durch nichts deutlider, als mit diefem ungerechten Vorwurf, wie ſehr fie von 
kurzem Berftande find. Denn jedem tiefer denfenden Menſchen ift Har, daf 
im Chriftenthum und nur in diefem unfere ganze Bildung und unfer Lebens- 
glid rubt. Auch wird man dem Chriftenthum nit den Vorwurf madden 
fonnen, daß es den Menſchen roh und ungebildet — im gewohnliden Sinn 
bes Worts — laffe. Wenn der Chrift auch nicht jene allbefannte und viel- 
gerubmte Ubgefdhliffenheit im Umgang zeigt, deren Befip oder Nidthefip einen 
in den Augen der Welt als einen gebildeten oder ungebildeten Menfchen ere 
ſcheinen läßt, und die bei oberfladhliden Menſchen als der eingige Mafftab 
der Bildung gilt, wabrend diefelbe, fo wie unfer ganged Convenienz- und 
Hiflicleitewefen, zumal in höheren Standen, vielfach eine Mifgeburt der 
Heuchelei und Niedertractigkeit ift, fo wird er dod) nie unanftandig und un- 
gebildet gegen andere fich betragen, weil in feinem Herzen die Demuth und 
Liebe wobhnt, die ftets den andern höher achtet, als fich felbft, redet was ehr- 
bar, was geredht, was keuſch, was lieblich ift, was wobllautet; jedem mit 
Ebrerbietung zuvor fommt, mit andern nicht Muthwillen treibt; die 
Bunge im Baume halt u. ſ. w. Ja es ift oft merfwiirdig, wie äußerſt fein 
und jart Chriften aus den niedrigften Klaffen des Volfs im Umgang mit 
anbdern fic) benebmen; während es auf der andern Seite oft gang abſcheulich 
ift, wie roh und unanftandig es vielfach in den fogenannten gebildeten Stan- 
den gugebt. 

Da aber der Menſch zwei Welten angehört, fo hat er fiir diefes Leben 
eine zweifache Beftimmung, dergufolge er neben der Ausbildung fiir feinen 


*) Cin etwas ungefdhidter Ausdruch, daß Sonntags beiligung Gottes Ordnung 
in ber Weife fein follte, als ob diefe ſchon ben Sinn des dritten Gebots dedte, wie denn 
ja fiberbaupt 1) und 2) ziemlich verworren find. Beſſere Scheidung von Gefep und 
Evangelium ware durchgehends der Urbeit gu wünſchen. . S. 
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bimmlifden Beruf aud tidtig werden foll gu treuer, miglidft volfommener 
Ausübung feines irdiſchen Berufes; und fo bat denn aud die Volksſchule 
3) die Mufgabe, Die Kinder ausjuriiften fiir Die Bedirfniffe 
dieſes irdifdhen Lebens, aber fo, Daf dDadurd die höchſte Be- 
ftimmung des Menſchen nidt verridt, vielweniger ganglid 
aus dem Auge gelaffen wird; denn fo hod der Himmel über der Erde 
ift, fo bod ſteht aud) jene Beftimmung des Menſchen über diefer. Dies ift 
die Klippe, an der unfere moderne Volksſchule Schiffbruch gu leiden in Ge- 
fabr fteht. Man fühlt allgemein, dag, wie in unferem gefammten Bolfs- 
leben, fo aud) in Der Schule, welche eben auch ein Produkt ibrer Zeit ift, vieles 
faul ift; ftatt nun beim wabren Punkt angufangen und dem Uebel radifal gu 
fteuern, fudjt man das Heil derfelben in Nebendingen und flidt immerwabrend 
neue Lappen auf den alten jerriffenen Schulrock, und macht fomit den Rig 
nur drger und das Uebel heillofer. Wenn es irgendwo gilt, nudtern und 
mafig gu fein, fo gilts gewiß bei diefem dritten Punt; hier Darf und fann 
ſich die Volksſchule nicht gu viel aufbürden laffen. Hier gilt es, mäßiglich 
und gwar duferft mafiglid von der Bolfsfdule gu halten; denn der 
Leiftungstraft derfelben ftehen viele und madtige Hinderniffe im Wege, welche 
theils in den Kindern, theils in den Eltern, theils in den örtlichen Verhalt- 
niffen und Bediirfniffen, theils in den Lehrern liegen. Bei der intelleftuellen 
und praftifden Ausbildung der Schüler ift es nicht damit gethan, bei einigen 
glücklich begabteren Schiilern glanjende und gleifende Refultate gu ergielen ; 
fondern ed muff darauf gedrungen werden, allen Schülern die fiir Ddiefes 
Leben nöthigen Kenntniffe und Fertigheiten beigubringen. Ich fpreche bier 
nidt von befonders giinftig geftellten Stadtſchulen, fondern wir müſſen unſere 
Volksſchulen vom gewshnlidften Schlage im Auge bebalten. Wan fann 
gwar vieles und vielerlei Darin treiben; allein eine andere Frage ift, ob 
foldes auch wirklichen Werth fiir die Schüler und das Leben Hat, und foldes 
nidt auf Koſten der Griindlidfeit und des Nothwendigen geht. Nicht als 
ob ich) gemeint ware, daß den Fortfdritten unferer Zeit nicht aud nah Mag 
und Kraft Rednung in der Schule getragen werden folle; aber man darf 
in dDiefer Hinſicht nicht gu viel von der Volfsfdhule erwarten und meinen, daß 
alles, was in den Kreis der Gelehrten tauge, aud) der Volfsfdule und dem 
Volk gehire. So wird der Lehrer verleitet und getrieben, über die Köpfe der 
weitaus gréferen Mehrzahl feiner Schüler hinweggureden und wird jum 
Phraſenmacher und Sdwindler, von dem die Schüler einige mürbe Lappen 
mit aus der Schule nebmen, die ibnen im Leben nach kurzer Beit in Den Handen 
als Staub jerfallen. Sn die Volksſchule gehirt von Rechtswegen und natur- 
gemäß faft ausſchließlich nur ein tüchtiger Unterridt in den von Ulters her 
hiſtoriſch gerecdhtfertigten drei Fadhern: Religion, Sprade (Lefen, Sdrei- 
ben, Gefang) und Rednen. Dieſe recht gelebrt und recht gelernt bringen 
bas Volfstind durchs Leben. Kellner ſchreibt in feinen pädagogiſchen Mit- 
theilungen hierüber treffend: „Möchten die Lehrer Uufmerffamfeit und Kraft 
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auf jenes feit alten Zeiten gebeiligte, hiſtoriſch geredtfertigte Trivium: Reli- 
gion, Gprade und Rechnen ridten, und darin mit aller Entſchiedenheit 
etwas Titchtiges leiften. Haben die Kinder rect lefen gelernt, dann können 
fle fid) fpater unter ginftigen Verhaltniffen aud) leicht dad Wiffen in den 
Realien erwerben, können manches von felbft lernen, was die Schule jest in 
Selbſtüberſchätzung und ungureicend gibt. Sa ih fann nicht anders, als ed 
geradegu fagen, daß fid unfere Volfsfdule an dem Volfe, an den Kindern der 
Armen ſchwer verfiindigt, wenn fie Wiffensflitter und eine gewiffe Sdein- 
fertigfeit im Denfen jenem Trivium vorzieht und dagegen das nicht gibt, was 
das Volk vor allem von feiner Schule verlangen fann, nämlich kirchlich feft 
begriindeten Glauben, und nacbaltige, wirklich firs Leben braudbare und 
ausreichende fertigfeit im Lefen, Schreiben und Rechnen.“ Dies find 
ſchlagende Worte, befonders dem Realienſchwindel unferer Beit gegeniber, 
indem man auf die Realien aud in unfern Volksſchůlen mit ſolcher Macht 
hineinfällt, als ſollten dieſelben nichts anders fein und werden, als Real- 
ſchulen. „Treibet nur tüchtig Naturgeſchichte, Naturlehre, Geſchichte, Geo⸗ 
graphie, damit unſer Volk einmal los wird von dieſer trägen Unwiſſenheit 
und Theil habe an den Schätzen der Wiſſenſchaft und Kunſt; nehmet auch 
deutſche Klaſſiker dazu zur Veredlung ves Gemüthé“, rufen andere, „treibet 
aud Zeichnen, Chemie, Düngerlehre, Landwirthſchaftokunde“ ſchreit eine dritte 
Partei, ſo daß es dem Lehrer, der keinen feſten Halt und Boden hat und 
leine beſtimmten Ziele, oft gang ſchwindelt vor lauter Soll und Haben. 

Man verſtehe mich aber hierbei nicht falſch, als ob ich dem blinden und 
tauben Vorübergehen an der Natur das Wort reden möchte; wir ſollen uns 
Augen und Ohren für dieſelbe öffnen laſſen, denn Gottes Kraft und Weis— 
heit wird erſehen an der Schöpfung der Welt. Aber die ſogenannte Natur- 
kunde foll nicht nach gelebrten Syftemen und Biichern in der Volfsfdule er- 
theilt werden, fondern allein nad bibliſchen, alfo gittliden Auſchauungen 
und Grundfagen. Unfer Volf foll bibliſch über die Natur denfen und em- 
pfinden lernen. Wer diefe Wiffenfchaft nicht im engften Anſchluß ans Wort 
Gottes treibt, fiir den verlieren fle alles Leben und alle Kraft, und wer befon- 
ders Dem Bolfe und feinen Kindern den einfaltigen, bibliſch findliden Glau- 
ben in dieſen Dingen raubt, dem follte die Thüre gur Schule verfdloffen 
werden. Die Bibel will uns allerdings feine fpeciele Sachkenntniß in der 
Naturkunde geben; dennod gilt aud hier Das Wort: „Ich will euch in alle 
Wahrheit leiten.” Ge mehr alfo unfere Zeit verlangt, die Jugend mit der 
Natur und ihren Gefepen befannt zu maden, um fo mehr muß fich die Schule 
bitten, die Natur von ihrem ewigen Urfprung und Erbhalter gu trennen und 
als etwas Selbftandiges gu betradten. Denn es gehört auch mit gur Gott- 
lofigteit unferer Zeit, Dag die Natur und ibr Werk vergottert wird. Nur 
wenn die Realien nad gottlichen, bibliſchen Grundfagen in der Schule gee 
lehrt werden, bat das Kind einen bleibenden Mugen furs Leben davon, und 
nur eine ſolche bildet und veredelt wirklid) Geift und Gemiith, denn fie leitet 
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auf der einen Seite zu aufrictiger Demuth und Geringſchätzung von fid 
felbjt und auf der andern ftarft fie Das BVertrauen und die Liebe yu Gott. 
So bewabrt uns aud die heilige Schrift in diefen Dingen vor zwei Abwegen 
und Ertremen: erftlih vor Gleidgiltigkeit und Stumpffinn gegen- 
iiber den Werken der Natur, gweitens vor einer abgöttiſchen Verehrung 
Derfelben, wie folche unfere Klaffifer angebabnt haben, und die endlich in eine 
wirkliche Abgötterei ausartet. 

Auch Weltgeſchichte und Geographie ſoll in der Volksſchule vor- 
kommen; aber wie dürftig fällt dies meiſtens aus. An zwei Drittheilend er 
Schüler geht dieſer Unterricht, vorzüglich in Mädchenſchulen, faſt ſpurlos vor— 
über. Was die Geſchichte betrifft, fo ſoll dieſelbe von einem im engſten An- 
ſchluß an das Wort Gottes ſich nominirenden Geſichtspunkte aus gegeben wer⸗ 
den; denn faſt in keinem andern Fach hat man ſich ſo ſehr in Acht zu nehmen, 
daß man nicht in Colliſion mit den göttlichen Regierungsgrundſätzen geräth, 
wie ſie uns das Wort Gottes darlegt; daß man nicht groß heißt, was nach 
göttlicher Anſchauung äußerſt klein und unwichtig, ja ſogar verwerflich iſt. 
Die Kinder, wie die Erwachſenen unſeres Volks ſollen an einzelnen, ihre 
ganze Beit repräſentirenden Perſönlichkeiten, wie aud an beſonders hervor— 
ragenden, in beſonderer Beziehung jum Reid) Gottes ſtehenden Thatſachen 
den Finger und das Walten des allmächtigen, heiligen und gerechten Gottes 
erkennen, der die Geſchicke der Völker in ſeiner Hand hat, wie den Lebensfaden 
des Einzelnen, und daß die Begebenheiten der Weltgeſchichte allerdings viel- 
fach Weltgerichte Gottes find, aber die Geſchichte nie und nimmermehr das 
Weltgericht. 

Nad dem bisher Geſagten könnte man das, was in die Volksſchule 
hineingehört, in gwei Worte gufammenfaffen: Mak und Wahrheit. Dies 
muß ſich in allen Unterrichtsfadern beweifen, befonders auc beim Reden- 
unterridt. Es ift wohl in feinem Fach der Volksſchule ein fold bemerk- 
barer Umſchwung eingetreten, alé gerade in diefem Fach, die Realien vielleicht 
ausgenommen. Nicht das formale Bildungselement desfelben ift die 
Hauptſache, fondern das materiale. Der Sailer foll nicht blos mit den 
innern Gefegen und BVeranderungen, der Zahl befannt gemacht werden, wo- 
bei ed ihm dann felbft überlaſſen bleibt, folche auf die Vorfommniffe im Ver- 
kehr anzuwenden, fondern der Schüler foll beim Rechenunterricht von vorne 
herein angeleitet werden, die Bahl praftifd anguwenden; nur fo bildet der 
Rechenunterridt firs Leben vor. Zwar wird man die formale Uebung der 
Babl nicht entbehren fonnen; allein es muß bei derfelben alles das aus- 
gefdloffen bleiben, was firs Leben feinen Werth hat. Sogenannte Kraft- 
übungen, wie Peſtalozzi und die alten Schulen der formaliftifden Periode em- 
pfeblen, bleiben von der Volksſchule ausgeſchloſſen, oder dürfen höchſtens hie und 
da ale Nußknacker zur Uebung der Denffraft den Schülern aufgetifat werden. 
Bei allen Fächern ift gwar eine Flare, ſichere Methode, und ein liden- 
los fort{dreitender Gang nothwendig; aber bei feinem Fad noth- 
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wendiger, als beim Rechenunterridt und nirgends radt fid das Verlaſſen 
und Hintanfegen diefer Bedingung ubler, als hier. 

Bei jedem Unterridht muß aber die Denkkraft des Schilers in Un- 
fprud genommen, geübt und gefordert werden; denn ein dDenfender Kopf findet 
fid) im Leben überall gurecht. Aber auch hiebei darf man den Sab nicht ver- 
geffen: Berftand fommt nidt vor den Gabren. Wer die einfeitige Uebung 
der Denffraft ves Volkoſchülers als hidftes Ziel und Aufgabe der Schule 
und des Unterridts will und empfieblt, der wird nur Sein und Gleifnerei 
fordern, ſchöne Seifenblajen geben, die im Leben zerplagen, ,,der möchte Knos- 
pen frühzeitig und gewaltjam brechen, die Rindlidfeit in ihrem natirlicen 
Entwidlungsgang ſtören und eine Frühreife ergielen, welche ebenfowohl der 
Natur des Menſchen, als dem höheren Zwecke der Volkoſchule widerſpricht“. 
Die Denlbildung darf ſich nicht auf Anſchauungen ftigen, die dem findliden 
Geiſte und Kreife fremd find, fonft bleibt fie nits als Wortmaderei und die 
Siler werden Schwager, die’s im Leben, wie allbefannt, gu nidts Rechtem 
bringen. ,,Madet aus Knaben Manner, und fle werden als Manner — 
Knaben”, fagt Kellner. Am beſten läßt fic die Denkfraft des Schülers üben 
am Memorirftoff und insbefondere beim Unterricht in der bibliſchen Geſchichte. 
Secon um diefer ihrer formalen Seite wegen müſſen nothwendig diefe als 
Bildungselement der Volkoſchule erhalten werden, und wer fie aus der Schule 
entfernt balten will, Dem möchte ich faft den Verſtand abjpreden. 

Dod hat die Volfsfdhule nit blogs ale Unterridtsanftalt ibre 
Aufgabe und hohe Bedeutung firs Leben, fondern in eben dem Grade aud 
ale Erzjiehungsanftalt, und ic möchte fajt diefen ibren Beruf über 
jenen ftellen; denn Lücken und Mangel in Wiffen und Können mogen bei 
innerem Drang und Fleif nod nad den Schuljahren genugfam ausgefillt 
und verbeffert werden, aber eine ſchlechte, mangelhafte Erziehung und Gee 
wohnung radt fic das ganze fpatere Leben hindurd. Deshalb ſagt Salomo: 
„Wie man einen Knaben gewöhnt, fo läßt er nicht davon, wenn er alt wird”, 
und Luther: „Man muß bei der Sugend anfangen, wenn man ein züchtig 
und gottesfirdtig Geſchlecht belommen will. Es ift Fein größerer Schade 
der Chriftenheit, denn der Kinder verfaumen.” Nirgends im Worte Gottes 
ftebt: Wenn du recht verftandig und geſchickt bift, viel weift und fannft, wird 
dirs wohl gehen, — dieſes gehdrt auch gu den vielfachen Yergerniffen, die 
unjere Sugend ſchon von friibe auf einfaugen muf, daß man fie folde 
thörichte Moral lehrt —, wohl aber: „Du follft deinen Vater und deine 
Mutter ebren, daß du lange lebeft xc.” und: „Wenn du meine Rechte und 
Gebote hältſt, fo wirft du gefegnet fein.” Se mehr fich unfer Geſchlecht be- 
müht, den Abfall von Chrifto auf die Fahne gu ſchreiben; je mehr die heid- 
niſche und abgöttiſche Bildung fic breit madt, je mehr gegen die göttlichen 
Ordnungen und Gefepe oft mit einer wahren Berſerkerwuth gu Felde gesogen 
wird und Ddiefelben von der emangipirten Menfdenvernunft und der ecfelbaf- 
teften Menfchenweisheit in den Roth getreten werden: defto mehr muß die 
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chriſtliche Volkoſchule nad ihrem Vermögen Front machen gegen diefes beil- 
lofe Treiben unferer Beit. Zwar gilt aud in diefer Hinfidt von ibr das 
Wort: „Du haſt eine kleine Kraft’; denn vie Erziehung ift ebenfo wenig 
allmadtig, als der Unterricht, und ded Verderbliden und Aergerlichen ift 
aufer derfelben gar viel und mannigfaltig. Tropdem darf die Schule ibre 
Aufgabe als chriftliche Erjiehungsanftalt nicht aufgeben, wenn fle fid nicht 
felbft aufgeben will. 

Es gibt aber nur eine wahre Erziehung, die fidh auch in des Lebens 
Noth und Mühen einzig bewahrt, und die der Apoftel fury in den Worten 
gufammenfaft: „Ziehet die Kinder auf in der Zucht und Vermahnung gum 
HErrn.“ Was Hilft einem Kinde alle Weisheit und Erfenntnif, wenn ed 
nicht erzogen und gegogen ift. Die Erziehung ift allerdings zunächſt Sache 
ber Eltern, und der Schule fann auch hierin nicht gu viel sugemuthet werden ; 
allein infofern die Schule theilweife die Rechte der Eltern übernimmt, iber- 
nimmt fie in dDemfelben Mahe auch derfelben Pflidten; und je mebr die 
Eltern in unferer Beit ihre Erziehungspflichten vernadlaffigen oder gänzlich 
verfiumen, defto mehr muß der gewiffenbafte Lehrer die Erziehung feiner 
Schüler fid angelegen fein laffen. Denn es ift in der That troftlos, wie 
fhlimm es gegenwartig in unfern vom irdiſchen Ginn jerfloffenen BVerhalt- 
niffen mit der KRindererjiehung ausfiehbt. Die meiften Eltern wiffen gar nidt 
mehr, um wad es ſich biebei handelt. Biele meinen, die Erziehung fei eine 
Liebhaberet ihrerfeits; mabrend es fid) um Seligteit over Verdammnif der 
Kinder und Eltern handelt. Denn über dem Tradten und Rennen nad 
dem Irdiſchen, vielleicht gerade um der Kinder willen, vergift man der 
Kinder felber. 

Se mehr alfo die göttlichen Ordnungen und Gefepe in den Hintergrund 
gedrangt werden und je mehr demgemäß chriſtliche Bucht und Ordnung aus 
der Familie, aus Gemeinde und Staat ſchwindet, defto mehr muß die Schule 
in ihrem Theil erftere in den Bordergrund ftellen und — möchte faft fagen 
mit eiferner Gtrenge und Confequeng an denfelben feft balten. In die 
Volksſchule gehört vor allen Dingen eine chriftliche, auf das Wort Gottes 
fidh griindende Erjiebung, und eine nach den Gefepen Gottes geregelte Zucht 
und Ordnung; dieſes danfen Schüler ihrem Lehrer noch in den fpateften 
Sabren. 

Mit diefem gehort aber aud in die Schule eine fefte, ftete Gewöhnung 
der Kinder in allen Tugenden, gu dem, was ehrbar, was gerecht, was keuſch, 
was lieblich, was wobllautet, damit fie gu allem guten Werk geſchickt werden. 

Vor allem gebiihrt es in diefer Beziehung ver Schule die Kinder yu gee 
wöhnen an Gehorſam, befonders aud durch Bredhung des Cigen- 
willens und der Redhthaberei; Veranlaffung hiezu gibts nur gu reid 
lid. Der Erzieher ibe feine Zöglinge in der Gelbftverleugnung, 
weldhes Wort unfere felbft- und genußſüchtige Zeit faft gar nicht mehr kennt. 
Cin Menſch, der fich nicht felbft gu verleugnen gelernt hat, paft nicht fure 


Richt fiir bie Schule, fondern fiir bas Leben muf man lernen, 253 


Leben. Insbeſondere halte die Schule das Kind des Reidhen und Vornehmen 
mit confequenter Zucht und Bebarrlicdfeit gu dem an, wozu demfelben das 
Elternhaus feltener Gelegenheit gibt, sur Entfagung. Die Schule gewöhne 
ferner Das Kind unablaffig gur Ordnung und Reinlidteit, welche beide 
Tugenden bei unferm Volk fo kläglich darniederliegen. Gelegenheit hiezu 
findet fich überreichlich. Cin befonderes Mittel hiezu ift auch die Pflege des 
afthetifhen Sinnes bei den Kindern. Fir das fpatere Leben, befonders 
fir das Zufammenteben in Gemeinde und Staat ift Erjiehung und Ge- 
wohnung gur Friedfertigkeit und Vertraglidleit von grofem Werthe; 
ebenfo gur Höflichkeit, Befdheidenheit, Wabrhaftigteit, Barm- 
herzigkeit und Mildthätigkeit. — — — 

Wie viel und was nun aus der Schule herausgehört, das bedarf nach 
dem bis jetzt Geſagten keiner langen Entwicklung mehr, und kann mit 
wenigen Worten abgemacht werden. Herausgehört der untüchtige und be— 
ſonders der notoriſch lüderliche und moraliſch verkommene Lehrer; man kann 
unſern Behörden wahrlich nicht den Vorwurf machen, daß fle nicht lange 
müthig und geduldig ſeien; heraus gehört auch ein untüchtiger, unpraktiſcher 
Inſpector.*) 

Verbannt ſei aus der Schule aller Schlendrian und alles geiſt- und 
herzloſe, handwerkomäßige Treiben ded Unterrichts, aber ebenſo aud aller 
Schwindelgeiſt und alle Phraſenmacherei. Ferne von ihr ſei alles Politiſiren 
in der thörichten Meinung, hiedurch Vaterlandsliebe pflanzen gu können. 
Fort aus ihr mit allem Schein und aller Gleißnerei! Heraus aus dem 
Heiligthum alle Gottloſigkeit und Vergötterung der Menſchen und des Werks 
ihrer Hände und ihrer Wiſſenſchaft, mit alle dem, was dem Volle ſeinen finde 
lich bibliſchen Glauben rauben kann! 

Wenn alle, welche mit der Schule in Verbindung ſtehen, durch treuen 
Eifer und liebevolle Theilnahme das wahre Wohl der Schule ſuchen 
und fördern, Dann wird aud das Leben Gewinn und Nutzen aus ihr ziehen. 
Dazu gehort aber vor allen Dingen, daß die Volksſchule ihren ſpezifiſch drift- 
lichen Charafter nicht verleugnet und fich denfelben nicht nehmen läßt. Zu 
diefem Swed muß aber die neuteftamentlide Bundeslade, weldhe ift das 
lebendige und alleinfeligmadhende Wort Gottes, in der Schule bleiben und 
nicht vor die Gipen Dagon und Mammon gejtellt werden; denn allein um 
der Bundeslade willen wird das Haus Obed- Cdoms gefegnet. Laffen wir 
uns nidt verführen mit vergebliden, wenn aud) boben und ſchönklingenden 
Worten und unfere Sinne nicht verridt werden von der Cinfaltigheit in 
Chrijto; fondern arbeiten wir nach dem Sprud: ,,Weifet meine Kinder und 
bas Werk meiner Hande ju mir.” Und je mehr man in jepiger Beit die 


*) Dah dies fein Hieb auf den Paftor fein foll, ift nach dem vorhin Gefagten klar. 
Sicher foll aber auch ber Paftor, alé Snfpeftor der Schule von Amts wegen, mit treuer 
chriſtlicher Gewiſſenhaftigkeit und Fleiß darnach ftreben, auch gu feinen desfallfigen bod. 
wichtigen Aufgaben immer titchtiger gu werden, S. 
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ſtillen Wafer Siloahs geringe achtet und mit den raufdenden Strimen Halt, 
bis fle das Land und alle feine Herrlichfeit dberfluthen (Sef. 6, 6—8.), defto 
mehr wollen wir und unfere Kinder von den Waffern SGiloahs, die da ftille 
geben, trinfen, bis wir gefunden. Wn der Schule aber und ibren Lehrern wird 
bas Wort erfillt werden: ,,Wer mich ehret, den will ich wieder ehren; wer aber 
mid) verachtet, der foll wieder verachtet werden.” 


Altes und Heues. 


Der Rew Por? SHhulboard hat nach zweijähriger Unterbrechung die Priigelitrafe 
für böſe Sungen wieder eingefiibrt. 

In Buffalo, N. Y., ift cin Kampf gegen die Abſchaffung bes deutiden Unter- 
richts in ben offentliden Schulen fiegreich gu Ende gefiihrt worden, der auch fiir weitere 
Kreife von Sntereffe iff. Gm Jahresbudget war nämlich im Poften fiir Schulweſen die 
Summe von $4,800 zur Bezahlung der deutfden Lebrer vom Schuljuperintendenten „aus 
Verſehen“ ausgelaffen worden. Died gab mebhreren nativiftife gefinnten Stadtrathen 
bie willfommene Gelegenbeit, aus ,,Sparfamfeits- und Nuplofigfeits-Griinden die 
gänzliche Abſchaffungs des deutſchen Schulunterrichts gu befiirworten. Die dortige deutſche 
Preffe trat aber in mannbafter Weife gegen bie Nativiften in die Schranken. Ihre Urgu- 
mente brangen burd; der Schulfuperintendent geftand fein „Verſehen“ ein und beſchwor 
ben Stadtrath, ben deutſchen Sprachunterricht beigubebalten. Einige Nnownothings 
machten gwar bie bumme Cinwendung: gleich den Deutfden fonnten die Srlander und 
bie Frangofen verlangen, daß man in ihren Sprachen Unterridt in den öffentlichen Schulen 
ertheile. Die deutſchen Stadtrathe aber wiefen nach, daß die Halfte ber Schulfinder von 
deutſcher Ubftammung feien und bekämpften die Schrullen ihrer Gegner, unter Mithülfe 
ber liberal denkenden Wmerifaner, mit fo viel Geſchick und Cifer, daß fclieflid die Forde- 
rungen ded Schulfuperintendenten mit 18 gegen 7 angenommen, und fogar noc die Ge- 
balte erhöht wurden. (Weltbote.) 

Der Schulrath bon Toledo, der es ſchwierig fand, fähige deutſche Lebrerinnen 
fiir bad Salair gu finden, das er gu begablen im Stande ift, bat Hrn. Guido Marr, der 
nad Deutſchland gu reifen im Begriffe ift, beauftragt, fechs deutſche Lebrerinnen gu einem 
Gebalt von PHO gu ſuchen, mit der Zuficherung, daß die Unftellung, wenn fie ſich tüchtig 
erweiſen, eine dauernde fein wird. 

Die deutſche Sprade in Oregon. Die Legislatur von Oregon hat cin Gefeg 
angenommen, welded beftimmt, daß die Schuldireftoren in jeder Stadt auf Berlangen 
von 100 Biirgern eine öffentliche Schule einrichten follen, in welder die deutſche Sprache 
gelebrt und nur ſolche Lebrer angeftellt werden follen, die fowobl der deutſchen, wie der 
englifden Sprache madtig find und von ihrer Fabigheit, in beiden Sprachen Unterricht 
qu ertheilen, Zeugniß abgelegt baben. Die Schuldirektoren von Portland baben nun die 
Deutſchen ibrer Stadt mit der Unftellung eines deutſchen Lehrers abzufinden gefucht, der 
in ben verſchiedenen Schulen deutſchen Unterricht geben foll. Die Deutiden find jedoch 
damit nicht gufrieden, fondern befteben auf ihrem Rechte, nämlich die Erridtung einer 
befonderen deutſchen Schule. „Fix ober nir! Etwas Ordentliches oder gar nichts!“ 
fagt die Oregon Deutſche Zeitung. 

Der Unterridiscommiffar zählt die Schenkungen auf, die von Privatperjonen 
fiir ergiebliche Swede während der beiden lepten Sabre in diefem Lande gemact worden 
find. Die Gefammtfumme dieſer Schenkungen betrug im Sabre 1871, act Millionen 
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und im Sabre 1872 beinabe zehn Millionen Dollars. Legtere Summe vertheilte fid 
alfo: fiir Collegien und Univerfitdten $6,282,461.63; fiir theologifde Lehranftalten 
$1,155,856.53; fiir Bibliothefen und Normalfdulen $1,020,000; fiir weibliche Lebr- 
anftalten höhern Grades $689,993; fiir landwirthſchaftliche und wiſſenſchaftliche Snftitute 
$482,000; fiir Ucademien $306,040; fiir mebdicinifhe Schulen $10,422.13 und fiir 
Rechtsſchulen $10,000. 

Das ſchwediſche Auguftana Collegium von Illinois wird von Parton nad Rod 
Island verlegt werden, von weldem Orte man ertwartet, daß er bald eine grofe und reiche 
Gefchaftsbevilferung haben werde. Die Sdee der Truftees ift, das Collegium zunächſt 
als ein theologifdes Snftitut (Lutheriſch) fortgufiibren, es aber ſchließlich gu erweitern, fo 
daß ed eine grofe Univerfitat wird, an welcher Engliſche, Deutſche, Franzoſen, Sweden 2c. 
als Profefforen angeftellt werden follen und in welchem man alle Zweige des Wiſſens 
lebren will, welche in unfern ‘anderen Univerfitdten traftirt werden. — Amerikaniſche 
Grofprablerei. S. 

In Peru, Siidamerifa, foll jept mit der Reform des Vollsſchulweſens ver Anfang 
gemacht werden. Die geeigneten Lebrfrafte will man fic) aus Deutſchland, nament- 
lich aus Preufien, gu verfchaffen fucben und bedeutende Gebalter gu diefem Zweck aus- 
werfen. Sämmtliche Zeitungen brachten energifehe Leitartifel iiber die Deutſchen und 
ibre Lebr- und Cryiehungs-Metbode, und forderten die Megierung auf, auc größere 
Roften nicht gu ſcheuen, um trefflide Volksbildner aus bem madtigen, neuerftandenen 
Raiferreiche gu gewinnen. Go wird der Kölniſchen Zeitung aus Lima geſchrieben. 

Aud aus Heffen wird eine Abnahme der Theologie Studirenden berichtet. Nad 
bem kürzlich ausgegebenen Programm ded Gymnafiums yu Giefen widmet fid von 
17 Ubiturienten nur Ciner der Evangeliſchen Theologie. Es bat ſchon grofes Auffeben - 
gemacht, fdreibt cin Franffurter Blatt, daß vorigen Herbſt bei bem Abgange von dem 
Darmftadter Gymnafium von 42 Abiturienten fich nur 4 gum Studium der Theologie 
entfdloffen batten, aber bei bem Wbaange in Giefen ijt bas Verhältniß nod viel un- 
giinftiger, faft um bas Doppelte. 

Aus dem Großherzogthum Heffen wird gefdrieben: Es ift nun nicht mehr gu 
begweifeln, bah Profeffor Keim von Zürich nach Giefen iiberfiedein wird. Die Berufung 
biefes der äußerſten Linfen der Proteftantenfreunde angehörigen Theologen ift uns cin 
Rathfel. Bm verfloffenen Winterfemefter war die Zahl der Theologie Studirenden an 
unferer Qanded-Univerfitdt bereits auf 12 zuſammengeſchmolzen, und doch feblte es der 
theologifden Fakultät feit langem nit an „Aufklärung“. Bon diefen 12 haben 5 die 
Univerjitat verlaſſen, nachdem fie ihr Fafultdte-Cramen gemacht haben. Zu den 7 Uebrig- 
bleibenden wird fic, fo viel wir bis jetzt wiſſen, der eingige Theologe gefellen, ben unfere 
Gymnaſien in diefem Friibjabr entlaffen baben. Vorausſichtlich wird es alfo unfere 
theologifche Fafultat im nächſten Semefter mit 8 Theologen gu thun baben. Oder bofft 
man, daß Herr Keim die Jugend eleftrifiren und berangiehen werde? Wir halten dies 
fiir eitle Tauſchung. Um eines Chriftus willen, wie ibn jener in feinem Sefu von Nagara 
barftellt, mag es aud) in einer nod) fo geiſtreichen Weife geſchehen, wird in unfern Tagen 
fein junger Mann die an Enthehrungen reide, dornenvolle Bahn eines Theologen ein- 
ſchlagen wollen. 

In Brudfal, Baden, tagte kürzlich die evangeliſche Lebrerconfereng, wozu fid 
40 Theilnebmer eingefunden batten. Geminarbdireftor Heine aus Köthen berictete über 
bie Bereingangelegenheit: Der deutſche evangeliſche Schulverein befteht ſchon feit gwangig 
Jahren. UAnregung gu feiner Griindung wurde auf dem Kirchentag gu Halle gegeben. 
Der Verein ftellt fic als Mufgabe eine deutfch - nationale Ergiehung in bem Sinne des 
Wortes Gottes und die Verbreitung evangeliſcher Erziehungsgrundſätze in Schule und 
Haus. Er zählt jept etwa 700 Mitglieder, 
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Jn Spanien gibt es nach Ausweis des lepten Cenfus 5,000,000 Manner und 
6,500,000 Weiber, welche nicht lefen und ſchreiben finnen. Es gibt nur 2,414,015 Man- 
ner und 715,906 Frauen in jenem gefegneten Lande, welche in ihrer Ergiebung bis gum 
Lefen und Sehreiben vorgefcritten find. In bem katholiſchen Spanien fanne ja nicht 
anberé fein. Es ift nur ein Wunder, daß die Dummbeit nicht nocd größer tft. Nirgends 
tritt auc) ber Unglaube in fo graflider Geftalt auf als in Spanien. Und wo gibt es 
mehr freche Gottesleugner als in Frankreich, Stalien und Spanien, den gut fatholifden 
Ländern? (Pilger.) 

Der Zuftand der Volfsbildung in den europäiſchen Staaten wird durd 
folgende Statiftif iluftrirt: Auf der niederften Stufe der Volksbildung ſteht Rußland, 
wo unter 1000 nur 4 lefen und ſchreiben fonnen, in Polen find es 9, ebenfo in Ru- 
manien, Spanien und Portugal und in bem Theil von Stalien, ber friiber ben Kirchen- 
ftaat bilbete. Etwas beffer fteht e¢ im fibrigen Stalien, in Griedenland und Oefterreid- 
Ungarn, wo die Bildung in jeder Länderei andere Ziffern gu Tage forderte; fo befuchen 
in ber Bufowina von 100 Rindern nur 10, in Dalmatien nur 13, in Galigien 16, in 
Kroatien 20, in Mähren 90, in Ober- und Nieder-Hefterreich 98, in Böhmen 96, und in 
Steiermarf 80 Kinder die Volksſchule. Sn England find nicht unterridtet 50 Procent, 
in Belgien mebr als die Halfte der Bewohner, in Frankreich ſchwankt die Zahl zwiſchen 
30 und 75 Procent. 3u den Ländern mit gut unterridteter Bevilferung gehören die 
Schweiz, Deutſchland, Holland, Danemarf, Schweden und Norwegen. Speciell Baiern 
. gablt 7 Procent und Holland 3 Procent Nichtunterrichtete. eden benfenden Menſchen 
muß ed ſchmerzlich beriibren, wenn er aus biefen ſtatiſtiſchen Ungaben ſieht, daß drei 
Biertel ber Bewohner Europa’s ohne Unterricht verfiimmern miiffen. Dah bieran der 
ftets gunebmende Mangel an Lebrfraften eine Haupturfache ift, läßt fic micht beftreiten. 
Woher aber foll die Vorliebe fiir diefen Stand fommen, wenn wir lefen, daß in der 
Petition der Lehrer aus der Umgegend von Berlin” an die königliche Regierung gu Pots- 
bam um Gebaltsverbefferung, dad Princip der Ultersgulagen befonders betont 
worden. Sn bem Befcheide heift es: „Die Regierung fonne Maffenpetitionen nidt 
berückſichtigen und gabe beshalb den Lebrern, welche einer Gebaltsverbefferung bediirftig 
feien, anbeim, eingeln vorftellig gu werden, und würde fie bann erwagen, ob und wie eine 
Verbeſſerung gu erfolgen babe. Wlterdgulagen könne fie nicht bewilligen, fo lange ihr die 
geſetzliche Unterlage fehle.“ 

Als Berathungsgegenſtand fiir die ſtreisſynoden in Preußen hat der evange- 
life Ober- Rircen- Rath folgende amtliche Propofition geftellt: Was fann von Seiten 
ber ,, Geiftlichen” und Gemeinde - Rirdhen-Rathe geſchehen, um durd Vermebrung der 
Babl der Praparanden fiir bas Schulamt dem Lebrermangel abjubelfen? Die Bebsrde 
legt auf eine frudtbare und eindringende Behandlung dieſes Gegenftandes um fo mehr 
Gewicht, als ed der evangelifden Kirche am Herzen liegen miiffe, den beilfamen Cinflug, 
ben fie bisher auf bas Volfsfdulwefen geiibt hat, eber gemehrt als vermindert gu feben. 
— Auch das Confiftorium der Proving Brandenburg empfiehlt dieſen Gegenftand der 
Theilnabme ber Synoden, deren orbnungsmafiger 3ufammentritt in ben Monaten Mat 
und Suni bevorftebt. Denn fo bod man die Verdnderung anfdlagen wolle, meint aud 
biefe Behörde, welche dadurch in bem Verhaltnif der Kirche yur Schule eingetreten fei, 
daß der Staat von jest an das alleinige Recht der Uufficht tiber das Schulweſen ausiibe, 
fo ſchmälere dies bod in nidts das Sntereffe, welches die Kirche an der Woblfabrt und 
einer gefunden Weiterentwidelung der Schule nehme, und das geiftliche Umt arbeite an 
ber Förderung einer feiner nächſten unmittelbaren Uufgaben, wenn es dem Schulweſen 
eine lebendige Fürſorge bewabre. (utbarbdt’s 3.) 


Evang. - Luth. Sdulblatt. 


8. Fahrgang. September 1873. Ho. 9. 





Die Forderung, dak der chriſtliche Vehrer nad einem von der drifts 
lidhen Gemeinde genehmigten Lehr- und Stundenplan 
qu unterridten babe. 





Es gefhieht wohl sfter als man glauben follte, dag lutheriſche Lehrer, 
bie einen Beruf an ein anderes Urbeitsfeld erhalten, Anſtoß nehmen an der 
in foldem Beruf etwa ausgeſprochenen Beftimmung, der Berufene habe fid 
in der Ausübung feines Amtes gu richten nad einem von dem Paftor und 
ber Gemeinde genebmigten Lehr- und Stundenplan. Sicher berubt dies bei 
unferen lieben Lehrern in den allermeiften, wenn nit in allen Fallen, nur 
auf einem Mifverftand. Dtefem und den ihm mannigfad entipringenden 
weitlaufigen und unerquidliden Schreibereien möglichſt fiir künftig yuvor- 
gufommen und leptere überflüſſig gu machen, wollen wir bier gang kurz die 
Sache ein wenig beleucten. 

Die Kirche im eigentliden Sinne des Wortes, d. t. die Gemeinde der 
wahrhaft Heiligen oder Glaubigen, ift die ermablte Braut und Hausebre 
Chrifti und als foldhe die Snbaberin aller Güter, Schätze und Rechte, die 
der HErr JEſus Chriftus Seinem Gnadenreiche auf Erden erworben und 
gefhentt bat, wie wir demgemag ja denn aud von ihr fingen, daß fie die 
Schlüſſel des Himmelreihs an ihrer Seite trage. Wie dies alles von der 
Kirche im allgemeinen gilt, fo gilt es auc, um der in ihr befindlicen Kinder 
Gottes willen, von jeder chriſtlichen Ortsgemeinde. Diefe Lehre ift durch 
Gottes Gnade feit einem Viertel-Jahrhundert fo reichlich in unferer theuren 
Miffouri- Synode getrieben worden, daß es nidt nothig fein wird, fle bier 
erft gu beweifen oder weiter auszuführen. (Siehe „Die Stimme unferer 
Kirche 2c.” und ,,Die rechte Geftalt 2.) Eben fo feft begründet aber und 
unumſtößlich wahr, als diefe Lebre ift, ift aud die, daß alle, die ein Amt in 
der Kirche haben, feien fie nun Paftoren, Sdullehrer oder was fonft immer, 
Diener der Kirche find, wie ja denn aud das Wort Amt nidts anderes 
beift als ein bffentlider Dienft. Darin befteht eben auch die höchſte 
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Chre eines hriftlichen Lehrers, die er als folder hat, daf er der Braut Chrifti 
der vom HErrn erforenen Himmelsfonigin dienen darf. 

Sie Herrin, — er Diener! Da ift es dock felbftverftandlid, dag fie gu 
befeblen, er gu geborchen bat. Und wenn fie ihm Lebr- und Stundenplan 
bis ing eingelnfte vorfdbriebe, wenn fie Dabei nur nidt das Wort und den 
darin ausgefprodenen Willen des himmliſchen Königs, der, wie Des Leh— 
ters höchſter HErr, fo auc der ihre ift, aus den Augen fept und vom 
Lehrer fordert, wad wider fein chriſtlich Gewiſſen ift, — wie diirfte er fid 
darüber beſchweren? Sn faft allen Fallen aber wird ſich wohl die hriftliche 
Gemeinde dahin beſcheiden, daß ibr chriſtlicher Lehrer ſelbſt die geeignetfte 
Perfon fei, einen Lebr- oder Stundenplan gu entwerfen. Es betrifft dies ja 
eine Sache, in der er billig gang lebt, wabrend den eingelnen Gemeinde- 
gliedern der nöthige Blid in Betreff mancher Cingelnbeiten felbftverftandlid 
der Regel nach abgebht, was ja guweilen felbft vom Paftor gelten mag. All- 
ein Die Genehmigung und alfo allerdings bejiehungsweife aud die Modi— 
fizirung, ja Verwerfung der Plane, mug die Gemeinde um des Prinjips 
willen und wegen ihrer hohen Verantwortlidfeit ibrem HErrn Chrifto gegen- 
tuber ſich als ihr Recht vorbehalten und als ſolches geltend machen. Aud 
wenn die fragliche Beftimmung nicdt ausdridlid im Beruf ftande, ift und 
bleibt fie felbftverftandlicd. 

Wohin follte es denn aud fihren, wenn die Gemeinde ſolches Rect 
nicht hatte, nicht ausüben diirfte? Als chriſtliche Gemeinde will fie vor 
allem, daß ibre Jugend in dem Weg der Seligheit unterwiejen werde, daß 
biefe aud) möglichſt gefdhidt werde, Gottes Wort wohl leſen gu fonnen, daß 
fle Die biblifcen Hiftorien und den Katechismus lerne, daß fie eine Anzahl 
pon Kernſprüchen heiliger Schrift und rechtglaubiger Rircenlieder Dem Ge- 
dächtniß feft einprage und leptere richtig und feft fingen lerne. Gefegt nun 
aber, der Lebrer triige dieſem nothwendigften nicht entfpredhend Rechnung, 
fondern vernadlaffigte es mehr oder minder in gar gu eifrigem Treiben eines 
ihm ungebiibrlid am Herzen liegenden Lieblingsfaches, oder felbft gefept, er 
triebe lepteres aud nur auf Koften eines anderen fiir die künftige voraus- 
ſichtliche Lebensftellung der Kinder immerhin nothigeren Lebrgegenftandes, — 
wie dann? foll die Gemeinde da ſchweigen und fich jufrieden geben miiffen, 
weil es ihr Lebrer eben einmal fo will? Welcher chriſtliche Lehrer, der fich in 
bie Lage eines Gemeindegliedes, eines chriſtlichen Vaters verſetzt, würde dem 
Lehrer feiner eigenen Kinder. eine folde fouverane Macht guerfennen wollen 
oder dürfen?! 

Der Lehrer ift da um der dGriftliden Gemeinde willen, 
night bie Gemeinde um des Lehrers willen. Man laffe fid dod 
nicht den einzig rictigen, den chriftliden Standpuntt verriiden durd das 
Geſchrei gottentfrembdeter Lehrer nad Befreiung der Schule und des Lehrers 
pon den „Feſſeln der Kirche“! Sind doc fie es eben, die fort und fort 
Stlaven- Feffeln tragen miiffen, welche einen in Chrifto wahrhaft fret gewor- 
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denen Lehrer nimmermehr driiden und die er um aller Welt Gut nit tragen 
möchte. Solche Feffeln trage, wer nun eben nit anders will, und rühme 
fid dabei feiner Freiheit, bis er — gur Holle fabrt. Wir dagegen wollen 
Gott preifen, dab wir Diener, Diener Chrifti und Seiner Kirche fein dürfen, 
Ihm gu Lob und Preis fiir alle Seine Gnade und vornehmlich gur Er— 
bauung Seines Reiches. Frei, frei, wahrhaft frei dienen wir fo. 

Wie nun aber, wenn eine Gemeinde ibren Lehrer wirklich knechten will 
und von ihm fordert, was gegen fein criftlih Gewiſſen ift? Nun, das ift 
höchſt einfach! Da bewabrt er fich eben auch feine chriftliche Freibeit. Helfen 
feine Vorftellungen, fo gebt er feines Weges. Wer fann ibn gwingen, feinem 
Gott, dem HErrn aller Herren, ungeborfam zu werden und gegen fein Gewifjen 
gu bandeln? Wabhrend Sdufte unter folchen Umftanden um der leidigen 
Bauchforge willen fic) wohl dudfen und damit begniigen wiirden, eine Fauft 
in der Taſche gu machen, gehordt da der chriftlicde Lehrer Gott mebr als den 
Menſchen und erflart rund beraus, fo nidt dienen zu können, gewif, daß der 
Gott, der die Lilien auf dem Felde fo herrlich Fleidet und die Vogel unter 
bem Himmel fo reichlich nabrt, aud ibn famt feinen Angehörigen nicht ver- 
laffen noch verfaumen will, darf und wird. S. 
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(Giehe „Katholiſche Zeitichrift fiir Erziehung und Unterricht’, Ate Lieferung, 1872, — 
Mitgetheilt von S.) ; 





Cin... Uebelftand, dem man bei den Lehrfapen über Bildung und 
Gebraud der Spradformen begegnet, find die Meinungeverſchiedenheiten 
und Widerfpriide, in denen fic die Grammatifer in Betreff eines und des- 
felben Punftes mandmal befinden. Wer fich auf diefem Gebiete etwas um- 
gefeben bat, der wird gefunden haben, daß unfere Spradlebrer in ihren Un- 
fichten keineswegs vollftandig übereinſtimmen, fondern mehr oder weniger 
von einander abweiden und fic) mitunter geradezu widerfpreden. Daraus 
folgt, daß bier aud) Unridtiges gelehrt wird, und eine Regel nicht ſchon 
deshalb fiir richtig gu balten fet, weil diefe oder jene Grammatik fle aufftellt. 
Man darf daber nist glauben, daß man bei Zweifeln über die Anwendung 
einer Sprachform nur eine beliebige „deutſche Sprachlehre“ aufzuſchlagen 
und den betreffenden Punt nachzuleſen brauce, um ftets fofort ing Reine gu 
fommen. Will man in folden Fallen gu einem befriedigenden Refultate 
gelangen, fo ſieht man fid) nicht felten genöthigt, eine Reihe von Autoren 
nachzuſchlagen, die verfdiedenen Anſichten gu vergleichen, gu prifen, und fid 
fo auf Grund diefer Priifung ein eigenes Urtheil gu bilden. Bum Belege 
ded eben Gefagten follen einige der Puntte, über welche die Meinungen der 
Grammatifer aus einander gehen, herausgehoben worden. , 
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1. Die Bildung des dritten und vierten Falles der Einzahl bei münn⸗ 
lichen Gigennamen. 

Götzinger ftellt die Regel auf, daf die mannliden Cigennamen im brite 
ten und vierten Halle en (oder blog n) erhalten. Cr deflinirt: Erſter Fall: 
Kurt, sweiter Fall: Murts, dritter Fall: Rurt-en, vierter Fall: Murt-en. 
Uls Beleg führt er cine Anzahl von Beifpielen aus Klaffifern an. 

Otto Schulz ftellt viefelbe Regel auf, weicht aber in fo fern von Götzin— 
ger ab, als ed nach ihm die Sprache „des gewöhnlichen Lebens” (alfo nidt 
bie der klaſſiſchen Schriftſteller) ift, in welder die Cigennamen ,,en” erhalten. 

Beder will, daß die Cigennamen im dritten und vierten Falle unver- 
ändert bleiben. In einer Unmerfung fagt er, daß der Gebraud der Endung 
pen” bei mannliden Cigennamen ungewöhnlich fet. 

Ihm folgt Honcamp, obne jedod der Unhangung des „en“ gu ere 
wabnen. 

Hevfe bemerft in feiner Grammatif (10te Auflage 1832), dag im drit- 
ten Halle die Unhangung des en gewöhnlich gefchebe, fiir den vierten Fall aber 
nicht gu empfeblen fet. In feinem Leitfaden (18te Auflage 1856) fagt er, 
daß man im dritten und vierten Falle die Cigennamen am beften unverin- 
bert laffe. 

Weel ftimmt in der Aufftelung der Regel mit Beder, bemerft aber da- 
bei, Daf in der ,Umgangefprade” die Cigennamen den Dativ und Wffufativ 
aud wohl auf „en“ bilden. 

Walded, cin alterer Grammatifer, gibt es faft der Willkür des 
Spredenden anheim, ob er das Dingwort in beiden Fallen unverandert 
laffen, oder „en“ anbangen will, Er fagt: Man fann aud den Dativ 
und Akkuſativ auf „en“ ausgehen laſſen. 

Der in Duisburg erſchienene „Sprach- und Aufſatzſchüler“, ein für die 
Elementarſchule geſchriebenes Buch, ſagt, daß einige Eigennamen im dritten 
Fall en oder n annehmen, im vierten Falle aber unverändert bleiben. 

Kebhrein bemerft mit Recht, die Deklination der Cigennamen fei febr 
verworren. Gn dem von ihm aufgeftellten Paradigma folgt er der Unfidt 
Götzingers. 


2. Die Flexion der Eigennamen in Verbindung mit einer Appoſition. 


Becker und Honcamp wollen hier den Eigennamen nicht flektirt wiſſen. 
Erſterer ſagt: „Wenn eines der durch die Appoſition verbundenen Subſtan— 
tiven ein Eigenname iſt, ſo wird an dem Eigennamen der Kaſus nicht be— 
zeichnet“, z. B. Heinrich des Voglers, Ludwig des Vierzebnten, der Muth 
Heinrich des Löwen, Hermann des Befreiers Denkmal. 

Wetzel dagegen ſagt: „Steht eine Appoſition hinter dem Eigennamen, 
ſo werden beide flektirt“, z. B. Karls des Großen, Friedrichs des Einzigen 
Werke. Heinrichs des Voglers Verdienſte. Wenn aber einer ſolchen Ver— 
bindung ein Gemeinname vorangeht, ſo ſoll nach Wetzel der Eigenname nur 
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dann fleftirt werden, wenn der Gemeinname ohne AUrtifel fteht, 3. B. die Ver⸗ 
dienfte Konig Friedridhs des Erften, die Verdienfte des Königs Friedrich des 
Erjten. 

Kehrein ftimmt mit Wepel überein. 

Im @Widerfprud mit diefen Beiden fowohl, als aud mit Beder und 
Honcamp fteht Walded. Nach thm foll der Cigenname, wenn ihm eine Ap- 
pofition folgt, ſtets fleftirt werden. Als Beifpiele führt er an: Der Tod 
des Königs Ludmigs des Sechsjehnten, die Regierung des Kaifers Karls des 
Grofen. 


3. Der Kaſus bei einigen Zeitwortern. 


In Betreff ves Kafus, den einige Zeitwörter regteren, wetden die 
Grammatifer ebenfalls von einander ab. Solches ift 5. B. der Fall: 


a. bei Dem Beitworte „lehren“. 


Beder: ,, Bei dem Verb „lehren“ wird neben dem Akkuſativ des letden- 
den Objettes (fiir die Perfon) zugleich ein Wlfufativ ale Wechſelkaſus des 
Genitive (fiir die Sache) gebraucht, 3. B. „Wer hat dich ſolche Streiche ge- 
lehrt?“ Er bemerft dazu: ,,Lehren ift nach feiner Bedeutung als Faufatives 
Verb (lernen machen) anzuſehen, daber fteht die Perfon als leitendes Objet 
nothwendig im Akkuſativ.“ 

Otto Schulz: ,,Lehren verbinden Mande mit einem doppelten Akkuſa— 
tiv, 3. B. Er lebrte mid) die Muſik. Richtig ift nur: Cr lehrte mir die 
Muſik. 

Waldeck: „Nie können Sache und Perſon durch den bloßen Akkuſativ 
ausgedrückt werden. Hieraus folgt, daß man nicht ſagen muß: „Einen 
etwas lehren“; ſondern „Einem etwas lehren.“ 

Hevfe: „Wenn bei ‚lehren‘ noch eine Gace im Akkuſativ ſteht, fo 
tritt Die Perfon in den Dativ: Ich lehre Dir oder Ihnen die deutſche 
Sprache.” 

Kebrein und Hermes fprechen fich fiir den doppelten Wffufativ aus, 
Erfterer fagt: Bei „lehren“ fordern einige Grammatifer irrig einen Dativ 
ber Perfon, obwohl fie auf die Autoritat Göthe's ſich ſtützen fonnen, der 
einen Datum der Perfon aber nur beim Pronomen gebraucht, fo viel ih 
wabhrgenommen habe: Sie lehrte ihm die Muſik. 


b. bei Dem Hilfeworte ,laffen”. 

Daß das Hilfewort „laſſen“ den Uffufativ (oder nad) Umſtänden aud 
ben Dativ) regiert, Darin find alle Grammatifer einig. Nicht fo in Bee 
jiehung auf den Kaſus, der von Dem mit „laſſen“ in Verbindung tretenden 
Beitworte gefordert wird. 

Honcamp fagt, daß bei „laſſen“ auc das ju ,,fein, werden und bleiben” 
gehörende Subjtantiv im Akkuſativ ftehen miffe: „Laß ibn einen Handwerfer 
werden. „Laß mich deinen Freund fein — bleiben,” 
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Beder ift derfelben Unficht. Er führt das Beifpiel an: Laß mich deie 
nen Gefellen fein. 

Heyſe dagegen will hier den Nominativ gefept wiffen. Er fagt: „Laß 
diefen ehrlichen Mann dein Führer fein.” 

Kehrein erflart den Nominativ fiir feblerhaft, gibt aber gu, daß er vor- 
fomme: „Laß mid) auch dort dein Ganger fein.” (‘Redwig.)*) 


4, Die Bieguug des Cigenfdaftswortes im erjten und vierten Falle der 
Mehrzahl 

nad ben unbeſtimmten Zahlwörtern: einige, etliche, mehrere, manche, viele, 

wenige, andere, alle, keine 2c. 

Becker gibt hier die Regel, daß das Eigenſchaftswort nad diefen Zabl- 
wortern die ftarfe Biegung (Endung e) erbalte, 3. B. einige deutſche Kaiſer; 
viele, mehrere, wenige, treue Freunde; andere wichtige Dienfte, mance ſchöne 
Handlungen, feine ſchlechte Gefinnungen. Nad „alle“ foll jedoch das Ad⸗ 
jeftiv im Nominativ und Akkuſativ des Plurals nur dann die ſtarke Biegung 
haben, wenn der Hauptton auf dem Adjeftiv liegt. 

Mit Beer ftimmen Honcamp und Weel. 

Heyſe dagegen will, daß das Cigenfchaftswort hier die Endung en ere 
halte. Cr fagt: einige rothen Weine, manche fdhinen Tage. 

Aud Hermes will, wie Heyfe, die ſchwache Biegung. Er erflart die 
Endung e fur falfd. 

Götzinger meint, das Cigensthoftewert werbde bier willkürlich ſtark oder 
ſchwach deflinirt, nad ,alle’ und „keine“ jedoch lieber ſchwach (en), nad 
den andern lieber ſtark (e). 

Kehrein fagt, daß bei „alle“, „viele“, „mehrere“, „wenige“ der Sprach- 
gebrauch ſchwanke, ſich jedoch mehr zur ſchwachen Biegung neige, und daß 
„einige“, „etliche“, „andere“, „beide“ die ſtarle Biegung nad ſich haben, doch 
auch abweichende Beiſpiele vorkämen. 


5. Der ——— des asso ftatt des Partizips der Vergan⸗ 
genheit. 


Wenn die — des Modus mit einem andern Infinitiv in Ver— 
bindung treten, fo nehmen fie bekanntlich ftatt des gweiten Partizips die Sn- 


*) Cin intereffantes Beifpiel, wie bei einem und demfelben Beitworte nad Ber- 
fciedenbeit ber Uuffaffung zwei verſchiedene Kaſus ftehen fonnen, finden wir bei O. Schulz. 
Nach ihm iſt eben fo wohl richtig: „Er trat mid auf den Fuh”, als aud: „Er trat 
mir auf ben Fuß.“ Gein Beweis ift folgender: „Im erften Falle fragen wir guerft: 
Wen trat er? worauf mit dem Sielfalle gu antworten ift, und nadber erft fragen wir: 
Wohin trat er? Buf welden Theil bes Körpers trat er? — Wenn man aber fagt: Er 
trat mir auf ben Fuß, fo fragt man guerft: Wohin trat er? Nachher erft fragen wir: 
Wem begegnete bas? Wem trat er auf den Fuh? worauf mit bem Beziehungsfalle mir 
gu antworten ift.” — Hiernad ſcheint 6, als ob bie Ridtigheit eines Kaſus davon ab- 
hange, was man guerft frage. 
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finitivform an, 3. B. „Ich babe fommen wollen (ftatt ,gewolt). Er bat 
weinen miiffen (ftatt ,gemuft’). Ich hatte den Brief beantworten ſollen. 
Er hat ed nicht thun dürfen.“ Gerade fo, wie diefe Hilfeverben, verhalten 
fic aud) nod einige andere Zeitwörter. Welche dies find, darüber weichen 
die Anfichten der Grammatifer von einander ab. 

Gopinger fagt, daß alle Verben, die den Snfinitiv als Objet gu fid 
nehmen, die mit haben verbundene Zeitform mit dem Snfinitiv bilden. 

Hermes nennt folgende vier: heißen, helfen, feben, Hiren. Beifpiele: 
„Wer hat dic kommen heißen? Cr hat mir arbeiten elfen.” 

Wepel fiigt den eben genannten nod das Zeitwort „wiſſen“ bei. 

Honcamp rednet aud „lehren“ und „lernen“ dazu. Seine Beifpiele 
find: Sch babe ibn tanjen lehren. Sch babe aufmerfen lernen. Eben fo 
Hevfe; er bemerft aber, daG bei „lehren“ und ,,lernen” der beffereSprad- 
gebrauch die regelmagige Form vorgiehe, alfo: er hat mich lefen gelehrt; 
id babe ibn fennen gelernt. 

Derfelben Anſicht ift Kebrein. 

O. Schulz fiibrt „lehren“, aber nist „lernen“ mit aut und madt im 
Gegenfag gu der Anficht Heyfe’s und Kehrein’s dabei folgende Bemerfung: 
„Neuere Schriftſteller fepen dafiir den Spradgebrand gumider: id 
babe ihn ſchreiben gelehrt.“ — 

Aud in den Regeln der Gnterpunftion ftimmen die Grammatifer nidt 
iberein. Während Wurft alle im taufalen Verhaltniffe ftehenden Hauptfage 
durd einen Strichpunkt trennt, fept Honcamp vor „daher“, „deshalb“, „des⸗ 
wegen” und „darum“ ein Romma. Sa dasfelbe (klaſſiſche) Beifpiel findet 
man in verfdhiedenen Grammatifen zuweilen verſchieden interpunttirt. Der 
Sag: „Er fennt dich nicht, ich aber fenne did” (Schiller), ift von Beder mit 
einem Komma, von Wepel dagegen mit einem Stridpuntt notirt. Go aud 
die beiden Sage: „Die Sinne triigen nidt, aber das Urtheil trügt“ (Göthe). 
„Du beugteft dich, Darum hat er dich erhoben” (Sch.). Der Sag: ,,Das 
Kind gab fein Zeichen von Schmerzen von fid, es berubigte ſich vielmehr’, 
hat in Heyſe's Leitfaden einen Stridpuntt, in Beder’s Grammatif ein 
Komma. 

Wie unjuverlaffig Beder in diefer Hinfidt ift, möge man daraus ent. 
nebmen, daß er in feiner Grammatif (Ste Audg., Frankf. 1845) einen und 
denfelben Gap eines Klaffifers bald fo, bald anders interpunttirt. Als 
Beleg folgende Beifpiele: 

1, ,, Wilhelm zerftreute fein Geld mit Verfdwendung; aber er war gei- 
aig mit Sefunden.” Sch. 

2. „Die Worte find gut; aber fie find nidt das Beſte.“ G. 

3. ,,Die Stunde der Tafel war feine eingige Freiftunde; aber diefe gee 
hörte feinem Herzen aud ganz.“ Sd. 

4, „Sechszehnmal bin ih gu Feld gegogen mit den Alten, gudem id 
bab’ fein Horoffop geftellt.” Sch. 
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5. ,, Sede öffentliche Erfcheinung Egmonts war ein Triumphzug: jedes 
Auge, das auf ihn gerichtet war, erzählte fein Leben” xe. Seb. 

6. ,,Yebensgewandte Cdelleute, wie Hagendorn, ftattlide Birger, wie 
Brodes, entſchiedene Gelehrte, wie Haller, erſchienen unter den Erſten der 
Nation” «. G. 


Mr. 1 hat auf Seite 342 einen Stridpuntt, auf Seite 434 ein Komma. 

” 2 ” oo ” 329 ” ” ” ” 425 ” ” 

” 3 now ” 339 ” ” ” ” 434 ” ” 

vn £ wy » = 198 ein Komma, auf Seite 435 einen Stridpuntt. 

Nr. 5 hat auf Seite 329 einen Doppelpunft, auf Seite 435 einen 
Stridpuntt. 

Mr. 6 hat auf Seite 200 vor jedem „wie“ ein Komma, auf Seite 439 
feblen die Komma. 


Diefe Beifpiele finden fic alle in dem Kapitel von der Ynterpunftion 
und dienen als Beleg gu den aufgeftellten Regeln. Sind fle nun bier ridtig 
notirt, fo bat Beder die gegebenen Regeln an einer anderen Stelle feines 
Buches felbft nicht befolgt; find fie aber dort richtig, fo haben feine Jnter- 
punftionsregeln an den gewablten Beifpielen eine ſchlechte Stütze. 

Dies mag geniigen, um ju geigen, daß auch derjenige Theil der Gram- 
matif, deffen Ziel mebr auf den praftifden Gebraud der Sprache gerichtet ift, 
feine Schattenfeite hat. Fragt man aber: „Woher die vielen abweidhenden 
Meinungen und Widerſprüche unter denen, welche uns fagen, was Gefeg und 
Regel fiir unjere Sprache fei?’ fo glaube ich, dag diefe Erſcheinung ibren 
Erflarungsgrund, jum Theil wenigftens, darin findet, Daf auch diejenigen, 
welde uns Muſter und Vorbild in der Sprache find, und auf deren Uuto- 
ritit die Grammatifer bei Feſtſtellung ihrer Regeln fic ſtützen müſſen, in 
Bildung und Gebrauch mander hochdeutſchen Formen nicht iberein- 
ftimmen.*) Go fann es denn leicht fommen, dag verſchiedene Gramma- 
tifer, indem Der eine auf dieſen, Der andere auf jenen Klaſſiker ſich ſtützt, 
Regeln aufftellen, die ſich geradezu widerfpreden. Es ift das eine eigene 
Sache mit unfern Klaffifern. Sie gelten in ſprachlicher Hinſicht als höchſte 
Autoritat. Will man beweifen, dah eine Sprachform ridtig gebraucht ift, 
fo beruft man ſich auf die Klajffifer, nnd dod gibt es der grammatifden 
Regeln nicht wenige, gegen welche in ihren Schriften Fehler fic vorfinden. 

Hier eine fleine Mufterlefe: 

die Gefhmade, die Munde, die Münde die Minder, die Hirfden, der 
Verftand und Verniinfte Jammer, des Tyrannes; fie gedeibten, fie fprungen, 
eingefdnien, vorgeligt, tanzerlich; eine terminliche Zablung, dem ebenfall- 
figen Propheten, eine fich ereignete Begebenheit, nach wohlſchlafener Nadt; 


*) So ungewif und ſchwankend fteht ed eben, trop dem gegentbeiligen Geſchrei der 
Unglaubigen und Vergötterer der Wiſſenſchaften, auf allen Gebieten der legteren; nur 
Gottes Wort ift immer und überall untriiglid! S. 
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fle feitblidt mid fpottend an, bet dem Könige fürzubitten; id) ftaune Dem 
Wunder, er wollte von nidts Anderes wiffen, das erinnere ich mich wieder, 
ich helfe dick, MN. fommen bei mich gu Tiſche; vermittelft einem feinen 
Sprengfel; das Cingige, was vor ihm ſpricht, . . welde auf Herfommen und 
urfundlides Recht beruhten.“ 

Was fagt der geneigte Lefer gu diefen Proben? Es find alle, wenn aud 
nicht klaſſiſche Beifpiele, fo dod Beifpiele aus Klaſſikern. Ich habe fle Kehr⸗ 
ein’s Grammatif entnommen; ed find deren dort nod) mande andere gu 
finden. Wird nicht jeder Gebildete fie fiir feblerhaft erflaren? Unfere 
Klaffiter — ich will ihrem wobhlverdienten Rubme hiermit nit gu nabe tre- 
ten — haben Manches gefchrieben, was nidt nachgeahmt zu werden verdient. 
Indem fie auf die Entwidlung der deutſchen Sprache fordernd und geftaltend 
einwirften, erlaubten fie fid) mitunter aud §reiheiten im Gebraude der 
Spradformen, die feinen Beifall und daher auch feine Nachahmung fanden; 
und fo blieben manche Ubweichungen vom gewohnliden Sprachgebrauche 
vereingelt und gelten nun als Fehler. Deshalb iftein eingelnes Beifpiel aus 
einem SKlaffiter nod fein Beweis fur die Ridtigteit einer Form; denn wenn 
das geniigte, fo liefen ſich auch viele feblerbafte Bilbungen und unridtig 
gebraudte Formen als richtig beweifen. Coll eine Spradhform als richtig 
und nadabhmenswerth gelten, fo muß nicht Ciner, fondern Die Mehrzahl 
der Gebildeten in analogen Fallen eben fo ſprechen, ed muff fich bei den beften 
Schriftſtellern eine Uebereinftimmung im Gebrauche Dderfelben nachweiſen 
laffen. Mit der Aufſtellung diefes Grundjages foll jedod nicht alles Neue 
und Ungewöhnliche im Gebrauce der ſprachlichen Formen als verwerflid 
begeichnet werden. Es fommt hier auf den Erfolg an. Tauchen in unferem 
Wörterſchatze neue Bildungen auf, oder werden ſchon vorhandene Formen in 
gang ungewöhnlicher Weife gebraucht, fo bleibt vorerft abguwarten, ob diefe 
Nenerungen Anflang finden. Bit dies der Fall, fo wird man den neu gebil- 
deten Wörtern oder dem friiher ungewöhnlichen Gebrauche der quest. Formen 
bald öfter begegnen, fie werden nad und nad in den allgemeinen Sprach— 
gebraud ubergeben und find dann als gu Recht beftehend gu betradten, woe 
hingegen im andern Halle fie vereingelt bleiben und gu Abnormitaten werden, 
welche mehr oder minder den Charafter ded Feblerhaften an fic) tragen. 
Wer iftes nun, der hier entſcheidet? Iſt es der Einzelne? Nein, es find die 
Gebildeten des Volks in ihrer Geſammtheit, e¢ ift, wenn ich mid fo aus- 
driiden Darf, Das nationale Spradhgefuhl, welches den Gebraud 
einer Form durch Nachahmung billigt, durch Vermeidung desfelben aber 
verwirft. 


Die Bezeichnung „halbgebildet“ ift nist auf die Lehrer anwendbar, 
welche Das Streben und die Habigfeit haben, ihre Kenntniffe und Fabigfeiten 
täglich und ftiindlich gu vertiefen, mag aud vorlaufig ibr durch Studium 
erworbener Kenntnipbefig ein geringer fein. (H. Deinhardt.) 
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Samuel oder der Teufel? 


(Bur Gefdhidte Samuels und Sauls, Aus: „Nichtige Vorurtheile der heutigen Welt” 
von M. €. G. Engelfdall, Leipzig 1719.) 





„Ferner wenden diefe Leute*) ein, die oermeinte Here gu Endor 
fei nichts weniger gu befduldigen, als wahrhafter Hererei, oder eines 
Bindniffes mit dem Teufel, und fo viel man aus Dr. Beders un- 
deutlicder und confufer Schreibart abnebmen fann, halt er fie fiir eine vere 
fhmipte Gaulelfpielerin, die ſich angeftel(t, als fonne fie den ver— 
ftorbenen Samuel wirflid wieder hervrbringen, in der That aber babe 
fle nichts mehr gethan, als jum erfdrodenen und verwirrten Gaul gefagt: 
fie fabe diefen grofen Propheten; fie hatte aud deffen Sprache nade 
geabmt und ibm verfiindigt: Morgen wirft Du bet mir fein, welches 
nad ebraifder Redensart fo viel bedeute alg: Du wirft mit der Beit 
fterben! Gaul bhingegen hatte das Bildnifé Samuels nicht gefehen, fon- 
dern geglaubt, es ware ſolches allerdings gegenwartig, und hatte deshalb 
feine ebrerbietige Reverenz gemacht. 

Diefes gu beantworten mache id) folgende wenige Anmerkungen: 

1, Site gewifs, dafe der wabrhafte Samuel nicht wirklich erfdienen. 
Der HErr antwortete ja dem Gaul night mehr weder durch 
Traume, nod durchs Lidt, nod durch Propheten, 1 Gam. 28, 9. 
Wie follte er denn um des Sauls willen die Gebeine des bereits zwei Jahr 
in der Erden liegenden frommen Propheten Samuels beweget haben? Denn 
obgleich viele Uusleger, infonderheit diejenigen, fo der römiſch-katholiſchen 
Religion gugethan find, diefes behaupten wollen, fo lebret dod die genaue 
Unterfudung der Sache viel ein anderes. Der heilige Wuguftinus fpridt 
gar wohl: „Ich balte es eine unwürdige That, wenn man dieſe Geſchichte 
nad dem Wortlaut annimmt. Denn wie fonnte ed gefcheben, dafé ein 
von Geburt an beiliger und in feinen Werken gerechter Mann 
durch Zauberfunft aus dem Grabe bervorgebradt wurde?” — 
Und an einem andern Ort fagt derfelbe: „Wie follte es wohl Gaul verdienet 
baben, den auferwedten Propheten Gamuel ju hören, gu dem dod Gott nidt 
mehr durch lebendige Propheten redete. Daher die Sache felber es ausweifet, 
daſs es der rechte und wahre Samuel nidt gewefen fei, fondern der Teufel, 
der fic) in einen Engel des Lichts verftellet und in der Geftalt Gamuels er- 
ſchienen iſt.“ 

Wäre es der rechte Samuel geweſen, ſchließt der fel. Dr. Carpzow 


*) Es iſt Balthbafar Beder und feine Anhänger gemeint. Sener gab um 1690 
tin Buc, ,, Die begauberte Welt”, heraus, in welchem er in giftigfter Weife die ganze 
Schrift gu verdrehen fudt. Denno fand es fo grofen Beifall, daſs in gwei Monaten 
4000 Eremplare abgefept tourden, und ed aud bald ins Franzöſiſche, Deutſche und in 
andere Sprachen fiberfept ward. Beders Grundfige find ſeitdem in der Welt ver- 
breitet, und es gebirt Mander gu feinen Anhängern, der es fich nicht trdumen läſst. 
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gang bündig, fo hatte er ed müſſen entweder nur nad feiner Seelen, oder 
nad feinem Yeibe, oder nad feiner ganjen aus Leib und Geele be- 
ftehenden Perfon gewefen fein. Nun aber hat ed die Geele Samuels 
nidt fein fonnen, denn die ift ein Geift und unfidtbar, und fiebet 
nicht aus wie ein alter Mann mit einem feidenen Rod belleidet, 
in welder Geftalt diefes Gefpenft aufzog (B. 14.). Zugeſchweigen, dafs 
feine Seele im Bündlein der Lebendigen eingebunden, in diefe Welt, dem 
Teufel gu gefallen, nicht gelaffen wird, 1 Gam, 20, 29. — Gein Leib bat 
es auch nidt fein finnen, weldhen Gott, der die Gebeine feiner 
Heiligen bewahret (Pf. 34, 21.), ibm aud nicht wird nach feinem Wil- 
len uberlaffen haben, daſs er ibn befeffen und bewegt, und aus ibm geredet, 
und den Kinig Saul vermittelft diefes Gott gebeiligten Leibes in die Ver— 
aweiflung geftiirzt. Zudem waren ed ſchon gwei Jahr, daſs Samuel geftor- 
ben; follte aber wohl fo lange fein feidener Rod unverfehrt, und 
fein Leib unverwest geblieben fein? Da Lazarus nur vier Tage im Grabe 
gelegen, ftanf er fon (Soh. 11, 37.); und Samuels Körper follte eine fo 
lange Zeit von den Würmern und von der Verwefung nidt fein angegriffen 
worden? Wer will das glauben? — So war es endlid aud feine ganze 
aus Leib und Seele beftehende Perfon nidt, denn fonft müſste 
folgen, daſs Der Gatan die Todten auferweden könne, welhes 
dod allein Gottes Werk ift. — Es fcheinet gleid Sirach in den Gee 
danken geftanden ju fein, es babe der wabrhaftige Gamuel mit Gaul aus 
der Erden geredet, und ihm fein Ende verfiindigt (Gir. 46, 23.); aber er 
war ein jüdiſcher Gcribent, Durd welden der Heilige Geift nit 
geredet, wie Durd die beiligen Manner Gottes, 2 Petr. 1, 21, 

2. Gleidhwohl war es aud nicht blofe Betriigeret und Gau- 
Felei Der Here. Denn erſtlich mufaste Saul bereits guvor griindlid gee 
wuſst baben, was ed mit dem Zuſtand der Zauberei fir eine Bewandniſs 
babe, und wie fie wirklich gewohnt, Leufelstiinfte gu treiben, widrigenfallé 
würde er fie nicht fo exemplariſch geftraft haben. Nun gefteht ja die Wabhr- 
fagerin gu Endor felbft, dafs fie von gleicher Gorte als die Beftraften fei. 
Wer follte fic aber bereden laſſen, dafé Saul mit bloßen Gaulelfpielern fo 
bart bat‘verfabren fonnen? Ferner erfannte das Weib den Konig 
Gaul. Wodurdh aber? Durch nichts anderes als ihre Schwarzkünſtlerei; 
denn er hatte fic) auf das forgfaltigfte vermasfirt und unkenntlich gemadt. 
Deshalb mufs fie etwas mehr als eine blofe Gaufelfpielerin gewefen fein. 
Nock weiter giebt fie bem Könige eine Antwort, die allerlei gufallige Begeben- 
beiten in ſich halt, und deren (wahren) Snbalt die baldige Erfüllung befraf- 
tigt. Aus blofen Muthmaßungen fonnte fle diefes wohl ſchwerlich ſchließen, 
und wiirde fie bet fo geftalteten Sachen in dem einen und dem andern Stiid 
gefeblt haben, weldes jedoch nicht geſchehen. Und follte man denn einen 
Fugen Konig fiir fo thoridt halten, daſs er die Betriigerei eines einfaltigen 
Weibes nicht gemerkt hatte? Sollte man wohl glauben, daſs feine Minifter 
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nicht gewuſot, dieſes Weib gehe mit lauter Taſchenſpielerei um? Indem fie 
aber den König zu ihr verweiſen, geben ſie zu erkennen, ſie müſſe allerdings 
eine Here und Zauberin fein. Ja es iſt auch ſehr wahrſcheinlich, daſe Saul 
den (vermeintlichen) Samuel ſelbſt geſehen, welches ſowohl die Redensart: 
da vernahm Saul, oder er wurde gewahr, daſe es Samuel wäre 
(V. 14.), als auch die andere: Er neigte ſich mit ſeinem Antlitz 
zur Erden und betete an, dasfelbe gu bekräftigen ſcheint. Und wenn 
man dieſes annimmt, folget unumgänglich, daſs das Weib wahrhafter Teu- 
fels-Zauberkünſte ſich bedient babe.“ 


Aphorismen. 
(Aus Dr. L. Kellner's „Pädagogik der Volksſchule“. — Mitgetheilt von S.) 





„Nichts wird tiefer eingreifen und umfaſſender wirken, als die Verbeſſe— 
rung der äußeren Lage unſerer Volkoſchullehrer. Geld iſt die Loſung 
der Gegenwart, Geld iſt die geſtaltende Allmacht“ — (ſchändliche Gottes- 
läſterung! S.) — „der Neuzeit! Haben unſere Lehrer ein beſſeres Gehalt, 
dann kann es nicht fehlen, daß ſich dem Berufe auch junge Leute aus den 
wohlhabenderen, gebildeteren Ständen widmen, während ſich jetzt noch die 
Seminarien meiſtens aus der Armuth rekrutiren, — dann wird es bald da— 
hin kommen, daß man den Stand auch äußerlich mehr achtet. Ich ſehe auch 
in der That nicht ein, warum man den ſchlichten Dorfſchullehrer unter den 
gewöhnlichen Subalternbeamten fepen möchte, es fei Denn ded. Gelded oder 
Gehaltes wegen. Haben unjere Lehrer ein ausreichendes Cinfommen, dann 
werden fle aud) mebr Muth und Selbſtgefühl haben, und man fann ibnen 
Dann mit um fo groferem Rechte zürnen, wenn fie ihre Forthildung vere 
faumen.” Go fpricht die Gegenwart. — Aber, aber, — follte das Geld 
wirflid das Faltotum fein, und es bisher wirflid blos an der fchlecten 
Befoldung gelegen haben, daß unjere Volfsfdhulen noch feine ftarkeren For- 
derer Der wahren Volfsbildung geworden find? Man ſchaue prifenden 
Blides in die Welt hinein, um ſich diefe Frage recht gu beantworten. — — 
Herzen, Herzen brauchen wir fir die Sculen, fiir das Volf und deffen Kin— 
der*), Herzen, die vom Strahl der göttlichen Liebe gu Stahl geworden, fid 
aud in Kummer und Noth nicht beugen, und darum eben dem armen Bolfe 
geigen, Daf wir Menſchen nit blos vom Brove leben, fondern aud now 
andere Speife fennen. Das find freilich Harte (?) Worte und wer mag fie 
hören; aber es läßt fich cinmal nicht weniger verlangen. Das gute Gebalt 
ift gut und wahrlich höchſt wünſchenswerth; aber es erwarmt das Hers nob 
nicht fiir Die Schule, Dag muß Dem geboren, der da fpridt: Gib mir, mein 
Kind, dein Herz, und lag dir meine Wege wohl gefallen! — Darum find die 





*) Seren befonders fiir unfern HErrn JEſum und fiir Sein Reich! : j S. 
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Seminare am hidften gu halten, welche die meifte Berufeliebe einflifen und 
in den jugendlicen Herzen die heilige Flamme der Begeifterung gu erregen 
und mit dem Dele der Gottesliebe gu nabren verftehen. Sie erft liefern ung, 
was wir brauden und was uns Noth thut! 


Ich tadle und verwerfe . . fede Sugendfdrift, die nur gefdrieben ift, um 
bie lieben Kleinen gu amiifiren und ihnen die Zeit gu vertreiben. Die Zeit, 
ein fo edles Gut, vertreiben wollen, ift iberbaupt eine baare Thorbeit, und 
Kinder werden durd eine foldhe blos amiifirende Leltüre nur des Geſchmackes 
an ernfter, fefter Roft beraubt. Sede Kinderfdrift foll fic vielmebr dae 
wichtige Ziel gefept haben, den Willen gu lenfen, das Herz für's Gute gu 
erwärmen und zugleich wahrhaft nützliche Kenntniffe oder Lebensregeln mit- 
zutheilen. Die Begebenheiten müſſen daher auch einen Hintergrund haben, 
der weniger durch die armſelige Kleinigkeitskrämerei Der Kinderſchule, ale 
Durd das friſche, volle Leben gegeben ift. Es ijt eine falſche Unfidht, wenn 
man glaubt, daß in Rinderfdriften blog Unmündige reden und die Haupt- 
perfonen fein ditrften. Wie fic ja die Jugend im Leben hauptfadlid Er- 
wadfene gum Borbilde nimmt, und fic nad diefen ſelbſt unbewußt modelt, 
alfo foll e6 aud in den Sugendfadrifien fein. — Sede Sugendfcrift mug 
hart getadelt und zurückgewieſen werden, die ihre Fleinen Lefer nur gu artigen, 
äußerlich glatten und höflichen Weltpuppen ziehen will, und daber nur eine 
äußerliche Moral predigt, als deren Biel und Ende der Menſchen Beifall 
gedadt wird. Du follft reinlich fein, weil fic) fonft andere vor dir efeln 
fonnten; du follft nicht lügen, denn wer würde dir fonft wohl glauben; du 
follft nicht ftehlen, fonft geigte ja alle Welt mit Fingern auf den Dieb, des 
Budthaufes nicht zu erwähnen — das find Blechmünzen, die wir felbft in 
den Schriften vielgepriefener Jugendſchriftſteller früherer und jepiger Beit 
genugfam flappern hören. Cin anderer Mittelpunft und Beweggrund ift 
uns aber gegeben in der warmen, lebensvollen Beziehung ju Gott*) und 
diefen (Mittelpuntt) follen wir und die Jugend fefthalten, weil wir ohne ibn 
nur rathlofe Schiffer find, denen der rechte Kompaß verloren gegangen. — — 
ine Sugendfdrift foll ferner fein Roman fein. Da fonnte ih nun man- 
then beliebten und belobten Gchriftfteller nenerer Zeit ale warnendes Beifpiel 
anführen. Cine Sugendfdrift wird aber gum Romane, fobald der Verfaſſer 
gu febr nach wunderbaren, verwidelten, abenteuerliden und ungebeuerlicen 
Begebenheiten haſcht, fobald er fich in ſüßlichen, empfindelnden Schilderungen 
gefallt, oder die Reflerion an die Stelle rubiger Entwidelung der Thatfachen 
treten [aft und dad Leben gu febr idealifirt. In folchen Machwerken findet die 
Jugend eine höchſt gefabrliche, überreizende Nahrung fiir ihre Phantafie und 
wird Dadurch der Wirklichkeit entridt, fiir welche fle doch ſchaffen und leben foll. 
Sie wird dadurd dem Schonen, aber Cinfacen, namentlic der Natur und 

*) Uls bem Gott der Gnade und Barmbersigheit in Chrifto JEſu, wie der Gered- 


tigfeit, — vor dem feinerlei Berdienft gilt, als bas Seines lieben Sohnes und dem bas 
ganze Leben ber Glaubigen nun ein Danfopfer fein foll! S. 
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ihrer ſchlichten Sprache entfremdet. Gerade die Einbildungskraft iſt 
die geheimnißvolle Quelle, an welcher oft die erſten Begriffe geſchöpft wer⸗ 
den, Begriffe, die ſich ſo feſt unſerem Geiſte einprägen, daß ſie, wie in Erz 
gegraben, niemals wieder verwiſcht werden können. Wie manche Vorurtheile 
und Sophismen werden durch ſie zur Herrſchaft gebracht! Selbſt der Glaube 
wird dabei häufig in ſeinen Fundamenten erſchüttert, und das Leben hat mit 
ſeinen Kämpfen und Schmerzen, das Gewiſſen mit ſeinen ſtarken Schlägen 
oft genug gu thun, um einen Feind gu vernichten, der ſich ſchmeichelnd ein⸗ 
drängt, um gar bald mit eiſernem Szepter zu herrſchen. Der Irrthum, 
welder fic) in die Seele ſchleicht, wenn diefe nod . . unvermigend iſt, Wabr- 
beit von Trug yu unterfdeiden, ... feffelt durd Blendwerf und madt mit 
der Phantafie cin Bündniß, gegen welches oft die treuefte Sorge macdt- 
[og bleibt. 

Wenn in einer Gemeinde an einer Schule gwei . . feindlide Gegenfage 
in Den Perfonen . . . (der) Lehrer wirken, wenn beide gwar an diefelbe Deich- 
fel ein und desſelben Schulwagens gefpannt find, aber nad Süden und 
Norden ziehen möchten, ftatt vereint nad Often gu ftreben: wie fteht es 
dann mit der Sugend, welche beiden Mannern in die Hande gegeben worden? 
Wem follen fic die Kinderberzen ehrend und liebend hingeben? Und wenn 
bei allen nur vorfommenden Gelegenheiten der eine Den andern in der Gee 
meinde verfleinert, wen foll diefe Dann adhten? Was ift natirlider, als daß 
beide leiden, beide endlich verachtet werden, und daß der Stand, der ganje 
Lehrerftand zuletzt an öffentlicher Meinung einbüßt! Rann es etwas fdred- 
licheres geben, als Menfchen, die fich taglic& fehen miiffen, taglid an ein und 
demfelben Werke arbeiten und fid dDennod mit Sceelfudt betradten? Wer 
bringt es endlich in Anſchlag, wie ein ſolches Verhaltnif auf die Herzen wirkt 
und fie fir alle Zukunft vergiftet und verftodt! — Golden Uebelftanden ift 
nicht Durd äußerliche Formen und Regeln, nicht durch die Kraft des obrig- 
leitlichen Geſetzes, fondern nur durch die Kraft der gottlichen Liebe, nur 
durd) Sinnesanderung .. . absubelfen. — Gebt dir . . die eigene Chre oder 
ber eigene Ruhm und Gewinn ber die Chre Gottes und des Amtes, ftebt dir 
das Urtheil der Welt höher, als die ftille Zufriedenheit des eigenen Gewiſſens, 
dann ift freilich fein Dauernder Friede, feine aufridtige Harmonie gu boffen. 
Glaubft du mehr an dich und deine eigene Vortrefflidfeit, als dem Uusfprud 
der Schrift: „Wir find alljumal Sünder!“ dann wirft Du did jeder Be- 
lebrung verſchließen, und an deiner Gitelfeit wird die Stimme der Ermahnung 
und Warnung, wie an erzenem Sdilde abprallen. *) 

Man taufdt fid als Lehrer allemal, wenn man des Glaubens lebt, das 
Abſchreckende einer Strafe liege im Quantitativen, in ihrer Größe, und des- 
balb fogenannte Crempel ftatuirt, welche die Schule gu einem Ridtplage, den 
Lehrer gum Henfer machen. Dabei ift immer mit Gewifbeit angunehmen, 

*) Daf diefe ernften Worte bod auch immer in Betreff des Verhältniſſes ywi- 
fdhen Lehrer und Paftor michten beberjigt werden! S. 
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daß die meiften der anwefenden Kinder Parthei gegen den Lehrer nehmen und 
den auferordentlid) Beftraften als einen Helden und Martyrer anfehen, dem 
durch Mitleid und Theilnahme feine Schmerzen gu erleidhtern find. Die— 
jenigen Lehrer, welche die Ueberzeugung fejthalten, das Abſchreckende und 
eigentlid Wirkfame einer Strafe liege in der quantitativen Steigerung, 
werden allerdings den Stod alé nothwendiges Requifit jeder Schulordnung 
anfehen, um fo mebr, da bier die Steigerung ohne weitere pädagogiſche Rid- 
fidten und Erwägungen leicht gu bewerfftelligen ift; ein paar Hiebe mehr, 
ein diderer Stod, und die Gache ift abgethan. — Nicht in der Größe der 
Strafe liegt ihre abfdredende Wirkung, fondern darin, daß file unaus- 
bleiblic folgt, alfo in der Conſequenz. Se mehr... jede Strafe das 
Anfeben einer Naturnothwendigkeit gewinnt, defto weniger Uebertretungen 
und Febltritte werden vorfommen.*) — Eos fruchtet ibrigens feine Strafe 
ohne Liebe. Die Liebe foll aber mit heiligem Ernſt gepaart fein. Könnte 
man manden ftrafenden Yehrern einen Spiegel vorbalten, fie würden alsbald 
wabrnebmen, daß ibre Haltung, ihre Mienen und Geberden nur unbeilige 
Triebe, aber feine Liebe athmen, und fie würden vor fich felbft erfchreden. tT) 


Das neue Mak und Gewidt. 


In einem 1871 erfchienenen „Lehr- und Lefebud fiir Gefellen - Vereine” 
yon ©. Palm ift das ja jebt aud in Deutſchland eingefiihrte ,, neue Mag 
und Gewicht“ in Reimen gegeben, damit Schiller fic) fo um fo leichter damit 
vertraut maden fonnten. Hier in Umerifa wird ja nun freilid) vorlaufig 
nod in alter Weife gemeffen und gewogen; doch theilen wir den poetiſchen (?) 
Erguß alé ein Kuriofum mit, S. 





I. Langenmagfe. 


Des Maßes Cinbeit gibt uns ab 

Das Meter, oder deutſch: ber Stab, 
Cin Hundertftel bes Meters heißt 

Cin Centimeter, daß du's weift! 

Cin Taufendftel an und fiir fid 

Heift Millimeter oder Strid, — 
Bebn Meter bilden, — o, wie nett, — 
Das Defameter (deutſch: die Rett’). 
Wilt du ein Kilometer ha'n, 

Mit taufend Meter iſt's gethan. 


*) Kellner fieht hier wohl nur auf den Brauch bes Gelepes und feines Strafamtes 
alé Riegel fiir den alten Menſchen; was er aber als Regel aufitellt, gilt gewiß aud 
betreffé bes Hauptamtes des Geſetzes: Crfenntnif ber Siinde gu wirfen und fo ein 
Zuchtmeiſter auf Chriftum gu werden. S. 

Tt) Die Liebe Chrifti, die fo gerne aud bas verfommenfte Rind retten möchte, foll bem 
geftraften Rinde nabe gebracdt werden, und aud) — ebenfowobl als der beilige Born fiber 
bie Sünde felbft — aus der Haltung des ftrafenden Lehrers hervorleuchten. S. 
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Il. Flächenmaße. 


Das Meter, infofern’s quadrat’fd, 
Mißt flächlich jeder Kladdradatſch, 
Quadrat'ſcher Meter hundert find 
Cin Ur — das iſt doch deutlich, Rind? 
Grad' hundert Ar ſind ein Hektar. — 
Sh denk, das iſt dem Dümmſten klar. 


III. Körpermaße. 


Das Meter, iſt es kubiſch, mißt, 

Was körperlich zu meſſen iſt. 

Ein Tauſendſtel davon, denk' an, — 
Heißt Liter, oder einfach Kann! 

Ein halbes Liter heißt ſchlechthin 

Cin Schoppen, 'v iſt nicht viel darin. 
Brauchſt, Söhnlein, einen Scheffel du, 
Der Liter fünfzig nimm dazu, 

Doch hundert bilden, merk' dir das, 
Ein Heftoliter oder Faß. 


IV. Gewidte. 


Gewidtes Cinbeit bildet am 
Bequemften wohl das Rilogramm. 
Sn taufend Theil’ theilft du’s mit Wonn, 
Cin Gramm ift feder Theil davon. 
Uuf's Defagramm, aud Neuloth, gen, 
Mer dir's genau, der Gramm’ je zehn; 
Sedod ein Decigramm benam's 
Den gehnten Theil du eines Gramm’s, 
Centi- und Milligramm, o Sohn, 
Was das ift, fagt der Name ſchon. 
Sept fag’ ich dir noch fury und rund: 
Cin halbes Kilogramm heißt Pfund; 
Gin Zentner wird, wie allbefannt, 

- Die Summ’ von hundert Pfund genannt. 
Bweitaufend Pfund find eine Tonn’. 
Sept geh', bu weift genug davon! 


Sum 6ten Gebot. 


(Mus: Aegidius Hunnius, Katechismus oder Kinderiehre u. ſ. w. Magdeburg 
1605. Blatt 81, S. b. ff.) 





„So viel dann betrifft des Menſchen Mund und Bunge, wird aud da- 
mit beftig diefem fo beiligen theurem Gebot Gottes entgegen gebandelt mit 
ſchändlichen Reden und leichtfertigem üppigem Geſpräch, welche gute Sitten 
verderben, und unfduldige Herzen jämmerlich verwunden, verargern und 
vom Guten gum Böſen verleiten und verfehbren. Davor der beilige Paulus 
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allerhöchſten Fleißes warnet, Epheſ. 4.: Laſſet kein faul Geſchwätz aus eurem 
Munde gehen, ſondern was nützlich zur Beſſerung iſt, daſs es noth thut, 
daſs es holdſelig fei gu hören, und betrübet nicht den Heiligen Geiſt Gottes, 
damit ihr verfiegelt ſeid auf den Tag unferer Erldfung. Und im Sten RKa- 
pitel: Schandbare Worte follen aus eurem Munde nicht gehort werden, wie 
ben Heiligen gesiemet. Welches er gu den Coloffern gleichermaßen erwabnet. 
Hieber ziehen und rechnen wir auch die reigenden Bublenlieder, vor welchen 
Sirach warnet am 9.: Fleud die Bublerin, dafs du nicht in ibre Stride 
falleft. Gewöhne did) nidjt gu der Gangerin, daß fle did) nicht fabe mit 
ihrem Meigen. Auch follen alle frommen Chriften fich hiten vor den Schand- 
büchern, Darinnen folde Dinge werden auf die Bahn gebracht, durd welde 
die arme Jugend dem hölliſchen Sager in feine Stride gejagt wird. Hüte 
did vor Dem Nollwagen, vor den franzöſiſchen ins Deutſche gebrachten Fabel- 
biichern, zur Bublerei künſtlich gugerichtet und gefdmidt. Damit wird 
nit allein die edle Zeit jämmerlich verderbt, fondern auch der Menſch nur 
arger gemacht. 

Gn den Schulen pfleget man an etlichen Orten der garten Jugend ju 
tradiren Die Dialogos Luciani, auch etlicher unglaubigen beidnifden Poeten, 
garftiger unflathiger Bücher, unter dem Schein, dafs man daber die Spra- 
chen und Poefie erlernen fonne. Uber wenn man gegeneinander abwieget 
ben Nutz und den Schaden, ift der armen Seele Schaden unausfpredlid 
groper, Denn der vorgewandte Nugp, den die Sugend aud wohl aus andern 
reinen Büchern ſchöpfen tann, dafs man Ddiefer ſchädlichen verderblicen 
Bücher nicht vonnothen hat. Cinmal ift gewifs, daſs faft immer Etwas 
behangen bleibet bei den jungen Leuten, und wie Gott der Heilige Geift traftig 
und thatig ift gur Gottfeligheit, durch chriſtliche Bücher, geiſtliche Gefange 
u. dergl., alfo hergegen der unreine Geift ift gum Böſen nist unkräftig, 
fondern durch folde Urt unreiner Bücher, Lieder und Geſchwätze gumal gar 
geſchäftig und fraftig.” 
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Bei Ed. Bühler, 371 Wabaſh Ave., Chicago, Ill., iſt zu haben: 
Auswahl leichter und beliebter geiſtlicher Lieder und Pſalmen aus 
den Oratorien, Cantaten und anderen Werken der berishmteften Come 
poniften alterer und neuerer Beit, ein- oder gweiftimmig fiir mittlere 
Stimmlage mit deutſchem und englifchem Tert herausgegeben von 
©. Stein, königlicher Mufifoireftor in Wittenberg.  Pottsdam, 
Riegel’ fhe Bud- und Mufifalienbandlung. — Lerifon- Octay, 

Heft 1—4., $2.00. 

Von diefer Sammlung, die in fechs Heften erſcheinen foll, liegen vier 
Hefte vor, Diefelben enthalten auf 160 Seiten 47 Nummern, griftentheils 

18 
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Arien. Der Reſt enthält außer einigen Recitativen und Pſalmen noch 
Drei alte Choralmelodien, die aber, mit Layritz' Sammlung verglichen, ver- 
ändert find. Die meiften find cinftimmig, nur wenige ;weiftimmig. Gammt- 
lide Stücke find mit Pianofortebegleitung verfehen. Cine grofe Anzahl ift 
Oratorien und Cantaten entnommen. Aber aud) vom Herausgeber felbft 
finden wir in den vorliegenden Heften vier Compofitionen. Bon Seb. Baw 
find Drei Urien mitgetheilt, von Ph. Em. Bad zwei Nummern, von Beeth- 
oven zwei, von W. Franf drei, von Handel 12, von Pergolefe zwei, von 
Lotti, Marcello, Abbe Stadler, Bortniansty, Naumann, Malan, G. Flirgel, 
Graun, Hafje, Mozart, F. Hiller, Aleſſ. Stradella, Gounod, Himmel, Ri- 
gbini und Grell je cine Nummer. Diefe Gammlung möchte da willfommen 
fein, wo Hausmufil bereits fleifig gepflegt worden ift. Denn nicht allein der 
Gebalt der Compofitionen verlangt meiftens ein tiejes Verſtändniß, fondern 
aud die Ausführung mehrerer Nummern erfordert einige techniſche Fertigfeit 
fowohl vom Sanger alé vom Begleiter auf dem Pianoforte. Ueber den Lert 
der verfdiedenen Nummern fallt ein Chrift auc ein verfdiedenes Urtheil. 
Außer allem Zweifel ijt er bei Den Nummern 12, 13, 30 und 47, deren Tert 
aus unverdnderten Worten der heiligen Schrift befteht. Wndere Nummern 
enthalten ebenfalls Worte der heiligen Schrift, nur mit geringen, Dod den 
Sinn unberiihrt laffenden, Veranderungen, um fo die Mufif dem Terte leid- 
ter anpaffen ju können. Andere Terte beftehen aus Liedern dem Glauben 
ähnlich, andere jedoch aus ſolchen, deren Inhalt minder werth, ja oft nidts- 
fageno ift, wie 3. B. bei den Nummern 7, 10, 38, 39,45. Leider! lei— 
der! findet ſich in dieſer fonft größtentheils fo ſchönen Gammlung als 
Mr. 26 fogar ein papiftifches Uve Maria. Die Muſik diefer Nummer, die 
Gounod und Seb. Bad jugefdrieben wird, ware nicht unwerth, daß dere 
felben ein paffender, rechtglaubiger Tert untergelegt wurde. — Nock fei be- 
merft: Bon den drei Nummern von Seb. Bach ift die eine Die Urie: „In 
deine Hande befehl id meinen Geift” x. aus der Cantate: ,,Gottes Zeit ift 
bie befte Beit.” Die andere ift die Urie: ,,Murre nicht, lieber Chrift, wenn 
was nicht gu dndern ift’, aus der Cantate: „Nimm, was dein ift.“ Die 
pritte ift: „Mein glaubiges Herg froblode, fing und ſcherze, dein JEſus ift 
nab.” Handel’s Meffias find vier Nummern entnommen. Die beiden 
Nummern von Pergolefe find deffen Stabat mater entleHnt und gwar die 
beiden Verje: 1. „Welch ein Jammer fiir die Mutter, fo entwirdigt, fo ge- 
peinigt den geliebten Sohn zu ſehen.“ 2. „Wie fo ſchwer halt du gerungen, 
port am Kreuz von Schmerz durdhdrungen, menſchgeborner Gottesſohn.“ 
Diefer sweite Vers ift fiir zwei Singſtimmen eingerichtet. 





„Thiergeſchichten. Erzählungen und Sdhilderungen 
aus dem Leben der Thiere von Dr. Karl Oppel. Mit 24 
Tafeln Abbiloungen. Wiesbaden, Julius Niedner, Verlageband- 
tung. 1873. Philadelphia, bei Schafer und RKoradi. XX, 636. 
Preis: $3.30 Gold, ohne Porto. 
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Was der Verfaffer bei der Herausgabe diefes Buches eigentlich beabfid- 
tigte, Das fpricht er felbft in Der Borrede aufs deutlidfte aus. Er fagt: 

„Nicht wollte ih ſchreiben ein gelehrtes naturwiffenfdaftlides Werk; 
nicht aufftellen ein griindlides, umfaſſendes Syſtem; nicht angeben, was fir 
Arten jede Gattung enthalt, wodurd fie ſich unterſcheiden, und welche Spiel- 
arten von ibr bis jetzt aufgefunden find; ich wollte zuſammenſtellen inte- 
teffante, lebrreichhe Bilder aus dem Leben der Thiere, von jedem 
das bringen, was gerade an ihm das merfwiirdigite ift. Bon dem einen ere 
gable ich, wie ed fein Neft baut, von dem anderen, wie ed feine Jungen nabrt, 
pflegt, vertheidigt und erjzieht; von Ddiefem, wie es fic verbirgt und den 
ſchlauen Feind täuſcht, von jenem, wie ed mit Seinedgleichen einen wobl- 
eingeridbteten Staat bildet; einmal fcildere ich, wie der Menfch das Thier 
jagt und fangt, das andere Mal, weld gewidtigen Factor e6 im Haushalte 
der Natur bildet. 

Bor allem aber habe ih aufgefucht alle beglaubigten (!) Geſchichten, 
welde uns Auskunft geben über die geiftigen Eigenſchaften der Thiere, Bei- 
fpiele von Unhanglidfeit und Danfbarkeit, Mutter- und Kindesliebe, von 
Treue und Aufopferungsfabigteit, wie nicht minder von Lift und Verſchlagen⸗ 
beit, von Schlauheit, Muth und Verwegenheit, von Radfudt und Bos- 
beit. — — — 

Undnun: Was will mein Buh? — Es will Gntereffe erre- 
gen am Leben der Thiere und Theilnahbme weden fiir diefe 
Thiere felbft. CEs foll darum'fein ein Familienbud, das fiir Mufe- 
ftunden eine Fille unterbaltender und ſicherlich auc erbebender Belehrung 
bietet; ed foll bem Schüler bringen, was ihm der Enapp gugemeffene Schul⸗ 
unterridt, der fidh meift mit Dem Syftem und einer furjen Ueberſicht begniigen 
muſo, nidt bieten Fann; ed foll endlid) in der Hand ded Lehrers ein leit 
und bequem ju benugended Mittel fein, den Unterricht in der Zoologie ane 
giebend und fejfelnd gu machen. Alle aber foll es auffordern, antreiben und 
ermutbigen, felbjt gu beobadten.” U. f. w. 

Zu meiner Freude fahn ic bezeugen, dafé der Gnhalt des Buches dem 
ausgefprodenen Swede vollfommen entfpridt. Wer nur irgendwie ein In— 
treffe am Leben der Thiere hat, wird das ganze Buch mit Freuden lefen und 
wieder lefen. Es ift in einem leicht verftandliden, anmuthigen Style ge- 
ſchrieben, und der Drud ift fo groß und deutlich, daſs das Auge beim Lefen 
nicht ermudet wird. In welchem Geifte das Werk aber gefdrieben ift, das 
erbellt ſchon daraus, daſs der Verfaſſer den Thieren cine Seele gufchreibt; er 
ift fern von der materialiftifden Weltanfhauung. Zwar fommen hie 
und da einige wenige unbedachte Ausdrücke vor, die beffer vermieden worden 
waren; aber im Ganjen genommen ift die Darftellungsweife nicht nur edel, 
fondern es wird aud) dem ,,lieben Wott’, als dem allmadtigen und weifen 
Schöpfer der Thiere, die Chre gegeben. Go ftehet 3. B. gum Schluſs das 
Pfalmwort: „Groß find die Werke des HErrn, und wer ihrer 
adtet, bat eitel Quft daran.“ - 
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So ſei denn dieſes liebe Buch Jedermann empfohlen, inſonderheit auch 
unſern Siinglingévereinen, deren Mitglieder fo oft klagen, daſs es 
ibnen an nützlicher Unterbaltung feble. g. 





Der uns freundlidh gugeftelite , Bericht ber das evangelifch - lutherifce 
Concordia Collegium gu Fort Wayne, Ynd., fiir das Schuljahr 1872 — 73" 
enthalt eine „kurze biftorifhe Nachridt von dem evangelifch - lutherifden 
Concordia- Collegium”, cine „Beſchreibung der Lehrarbeit im Concordia- 
Collegium”, eine „Ueberſicht des bisherigen Lebrplans”, eine Austunft über 
poffentlide Priifung, Zeugniffe und Verfepung”, ein „Verzeichniß der Abi- 
turienten feit Gründung der Anftalt”, den ,,Perfonalftand im Schuljahr 
1872— 73", und berichtet über ,,Disciplin’ und ,Hausordnung” der Un- 
ftalt und die , Bedingungen der Aufnahme“ in diefelbe. Es zeigt diefer Be- 
richt fo recht, wie reid) bisher Gottes Segen über diefer aus den Fleinften 
UAnfangen hervorgegangenen Anftalt gewaltet hat. Wer nabere Austunft 
über Das Concordia- Collegium, weldhes im lepten Schuljabr 165 Zöglinge 
mit feds Profefforen zählte, wünſcht, beziehe den Bericht durd den Bucd- 
Agenten der Miffouri-Synode: Mr. M. C. Barthel, Cor. 7th & Lafa- 
yette Sts., St. Louis, Mo. S. 





Bei Cd. Bühler, 371 Wabaſh Ave., Chicago, Ill. ift oorrathig: 

„Die Orgel, ibr Bau, ihre Gefhidte und Behandlung.“ 
Von F. L. Schubert, Leipzig, 1867. — Preis 50 Cents. — Die eingelnen 
Abſchnitte diefes Büchleins von 145 Seiten find unter folgenden Ueber- 
fdriften gegeben: Die Gefdichte ver Orgel; die Hauptheftandtheile der 
Orgel; das Stimmen der Orgel; das Orgelfpiel; das Regiftriren oder die 
Regiftrirung; Urfachen von eintretenden Febhlern bei der Orgel; Verzeichniß 
befannt gewordener Orgelfpieler und Virtuofen, welche aud grofentheils die 
Muſikliteratur bereichert haben; Anhang: Merfwiirdige Epifoden und ,,Cu- 
rioſa“ aus dem Leben einiger Orgelfpieler und Organiften; Sachregiſter. — 
Der Name des Verfaffers ift fo rühmlich befannt, daß hier eine fonderliche 
Empfehlung des gewif Vielen willfommenen Werkdhens mehr als überflüſſig 
erſcheinen dürfte. S. 





„Kurzgefaßtes Wörterbuch der Hauptſchwierigkeiten in 
der deutſchen Sprache.“ Von Dr. Daniel Sanders. Preie 
20 Sgr. Berlin 1872. G. Langenſcheidt's Verlagsbuchhandlung. 
(Ate Auflage.) 

Wir ſelbſt haben zwar dies Schriftchen noch nicht geſehen; allein es 
wird von der „Katholiſchen Zeitſchrift“, die in Köln und Neuſt erſcheint, 
allen Lehrern fo dringend empfohlen, „und gwar nicht blos gum gelegent- 
lichen Gebrauche bei vorfommenden ſprachlichen Schwierigkeiten, ſondern zum 
eingehenden Studium überhaupt“, daß wir doch darauf aufmerkſam machen 


Literariſches. 277 


wollen. Der betreffenden Kritik entnehmen wir zunächſt das Folgende aus 
dem Büchlein ſelbſt: „Es gibt im Deutſchen, wie in jeder noch in lebendiger 
Fortentwickelung begriffenen Sprache, unberührt von den allgemein anerfann- 
ten Regeln, die allen Gebildeten geläufig und vertraut ſind und gegen die ſie 
deshalb niemals (?) verſtoßen werden, eine nicht geringe Anzahl von Fallen, 
in denen ſich der Sprachgebrauch noch nicht — oder doch mindeſtens noch 
nicht ganz entſchieden und zweifellos — feſtgeſtellt hat und in denen das 
Schwanken bei Gebildeten und ſelbſt bei Schriftſtellern eine Unſicherheit er— 
zeugt, ob die in einem beſtimmten Fall neben einander vorkommenden ver- 
fchiedenen Formen und Ausdrudsweifen gleichberechtigt find, oder welche die 
richtigere, oder vielleicht Die qllein richtige fein dürfte. 

Diefe Sweifelfalle find nicht blos zahlreicher, fondern es ift aud die 
Unficerbeit in denfelben gréfer, ale man im Ullgemeinen glaubt und ane 
erfennt. Um fic von dieſem Lebteren gu überzeugen und die verfdiedenen 
UAnfichten auf einander plapen ju feben, verfuce man es nur einmal und 
werfe in eine grofere Geſellſchaft Gebiloeter ploplich Fragen über derartige 
Zweifelfälle hinein, wie wir beifpielsweife deren einige folgen laffen: 

Heift es richtig: „Wir Deutſche“ oder: „Wir Deutſchen?“ 

Iſt es fpracricdtiger, gu fagen: ,,Cine Summe von hundert Thalern” 
oder: „Von hundert Thaler? “ 

Welche Form ift forrefter: ,,Beidhhenunterridt’ oder: „Zeichnen⸗ 
unterricht ?” 

Wie heift gu Zauberer das Femininum: ,,3aubrerin” oder: ,,3aue 
berin?” 

Wie lauten ridjtig die Dativformen, wenn man in der Wendung: 
die Grenzſcheidung zwiſchen dem Menſchen und dem Thiere“ beidemal den 
beftimmten Artikel „dem“ fortlage? 

Heift es: ,,Das iftein neues Blatt in feinem” oder: „In feinen Lore 
beerkranz?“ 

Darf man nur ſagen: „Man lehrt ſchon die Kinder in der Schule 
dieſe Regel“ oder auch: „Man lehrt ſchon den Kindern in der Schule 
dieſe Regel?“ Und wie verhalten ſich dazu die Umformungen ins Paſſiv: 
„Schon die Kinder in der Schule werden dieſe Regel gelehrt“ und: 
„Schon den Kindern in der Schule wird dieſe Regel gelehrt?“ 

Muß man ſagen: „Laß dieſes Büchlein dein Freund und Rathgeber 
ſein“ oder: „Laß es deinen Freund und Rathgeber ſein?“ u. a. m. 

In derartigen Zweifelfällen und überall da, wo für gebildete Deutſche 
im Gebrauch ihrer Mutterſprache ſich grammatiſche Schwierigfeiten heraus— 
ſtellen dürften, ſoll das vorliegende Buch ſchnelle und ſichere Auskunft er- 
theilen. 

Es verſteht ſich nach dem angegebenen Zweck von ſelbſt, einerſeits, daß 
bier alle die grammatiſchen Fragen bei Seite gelaſſen find, die in den gee 
wöhnlichen Spradlehren bereits ihre volle, geniigende Erledigung gefunden, 
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wie andrerſeits, daß für die hier zur Sprache gebrachten Punkte eine möglichſt 
kurze und gedrängte, dabei aber doch Flare und allgemein verſtändliche Dar— 
ſtellung und eine überſichtliche Anordnung das Hauptaugenmerk des Ver— 
faſſers ſein mußten.“ — Um dem Lefer dann gu zeigen, wie Herr Sanders 
die Schwierigkeiten löſ't, werden mit Hülfe des Büchleins einige der im Vor— 
wort geſtellten Fragen beantwortet. 

wl) Iſt es ſprachrichtiger, zu ſagen: ,Cine Summe von hundert Tha- 
lern“‘ oder ,von hundert Thaler?’ Die Antwort finden wir in dem Büch— 
fein ©. 122 unter Plural von Maßen ftehen. ,1. Maßbeſtimmende 
Hauptworter ftehn als folde im Allgemeinen nad Hauptzahlen im zuſammen⸗ 
faffenden Ginne flerionslos in der Form der Cinjahl, vergleide: Stelle 2 
Flafden und 6 Glafer (oder mit 6 Glafern) auf den Tiſch; dod ale Maß: 
Die Flaſche halt 6 Glas Wein, den fechsfacen Inhalt eines Glafes; Das 
Kleid hat 4 Bahn Zeug; Das Haus ift 5 Stod hock x. — 2. Bereingelnd 
natürlich fleftiert: Ich babe fein halbes Markſtück, aber 8 einzelne Scil- 
linger. 3. Uber aud) im gufammenfaffenden Ginn: a) Regelmapig bei 
ben Femininis auf tonlofes e, vergleide: 8 Ruthen, 7 Fug, 5 Boll und 6 
Linien x. — b) Fremdwérter, deren Mehrzahl nad den Gefepen der frem- 
ben Sprache gebildet wird, meift im Plural, nicht blos wo er, wenigftens in 
der Uusfprache, der Cingahl gleidhlautet: 8 Franks, 5 Decimes, 10 Centimes 
u. f. w., fondern aud 3. B.: 3 Lire; 5 Soldi; 7 Ducati u. f. w.; dann 
aber auch zuweilen bei deutſch umgeformten Wortern: 10,000 Talente ful 
dig. —c) Von Ausdriiden des Zeit maßes gilt die Flerion nicht blos nag 
a immer 3. B. bei Woche, Stunde, Minute, Sefunde 2c., fondern auch bei 
ben übrigen heute faft iberwiegend, namentlich im Dativ nad Prapofi- 
tionen. Go unterſcheidet Luther nod ridtig: Die 7 Kühe find 7 Sabre 
(f. 2.), 1 Mof. 41, 26. — und: Ich will ibnen nod Frijt geben 120 Sabr, 
ebenda 6, 3. und oft. Bergleide: Der Maler hat die 12 Monate (ſ. 2.) 
als Genien dargeftellt und: Cr blieb 12 Monat dort. 2. 

2) Welche Form ift forrefter:, , 3eichenunterridht” oder „Zeichnenunter⸗ 
richt?“ Die Antwort finden wir auf S. 126. „Das verbale Beftimmungs- 
wort in Zufammenfepungen entfpridt im Allgemeinen dem Snfinitiv mit 
Fortfall bes Schluß (e)n, 3. B.: Reitbahn, Hemmfette ꝛc, Wandel- 
fern 2c., Polterabend rc., bezüglich gu reiten, bemmen, wandeln, 
poltern. Demgemäß gehören gu rech(e)nen, zeich(e)nen ridtig die Be- 
ftimmungéworter: Rechen-, Zeichen-, und die vermeint Forreftern Formen 
Rednen-, Beichnen- Bud find entſchieden falſch, ebenfo wie (f. 0.) Reiten- 
babn, Hemmenfette, Wandelnftern, Polternabend 2c.“ 

Wie heift gu Sauberer das Femininum: ,,3aubrerin” oder ,,3aubee 
rin?“ Antwort S. 125.: ,3u mannliden Perfonenbezeidnungen auf 
(e)rer lautet das ent{predende Femininum auf rerin, mit Nebenform auf 
erin, 3. B.: Ubenteu(r)erin, Bewund(r)erin, Croberin, Forderin, Ramme- 
rin, Plauderin, Wanderin, Zauberin 2c.“ S. 
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JnJSGleswig- Holftein werden nocd immer, wie von Alters her, der Regel nad, 
bie Rnabenkerft mitZvollendetem 16ten und die Madden mit vollendetem 15ten Sabr aus 
ber Schule entlaſſen. Bon Seiten diefer Provingen wurde auch bei der vom preußiſchen 
Minifter fiirrdie Unterrichts -Ungelegenbheiten einberufenen Schul- Confereng der Wunſch 
ausgeſprochen, daß ed dabei’verbleibe. — Bei gleicher Gelegenheit wurde berictet, daß in 
Oberſchleſien auf einen Lebrer gwei bis dreihundert Kinder fFommen. So ſchlimm ift e¢ 
benn dod nod wohl nicht in irgend einer Schule unferer Synode, wenn gleich mande 
Klaſſen, ungweifelbafttzum Schaden von Schüler und Lehrer, nur gu überfüllt find, 

S. 

Es freut uns, zu feben, daß der “Observer” die Erridtung bon Gemeindes 
ſchulen begünſtigt. Der Evitor fagt: „Wir halten Gemeindeſchulen in hohen Ehren, 
und freuen uné, daß unfere deutſchen Rirchen diefelben pflegen. Wir bedauern, daß 
unfere engliſchen Gemeinden feine haben und können die gewöhnlichen Schulen, wie fie 
im Allgemeinen beſchaffen find und gebalten werden, nicht in jeder Hinficht als einen be- 
friedigenden Erfag dafür anfeben.” Das ift freilich etwas ſchwach ausgedriidt; dod 
zeigt ed, daß man felbft in ber Generalfynove anfängt, darauf gu denfen, wie man beffere 
Porkebrung treffen follte fiir die Erziehung der Jugend. (Luth. Stand.) 

Bei der letzten Verfammlung der Schul-Inſpeltoren der Stadt Peoria in Sili- 
nois wurde der Vorſchlag, die deutſche Sprache in die Stadtfchulen eingufiibren, auf den 
Tiſch gelegt. Cinige der Lebrer fclagen hämiſcher Weife die „Verbeſſerung“ vor, daß 
bie Deutſchen engliſch lernen follen, ebe fie ing Land fommen, S. 

In Maſſachuſetts wird dieſen Sommer ein Experiment gemacht, auf das viele 
unſerer amerikaniſchen Mitbürger mit großem Intereſſe blicken. Profeſſor Agaſſiz hat 
„lange gefühlt, daß Lehrer, ehe)]ſie in den Schulen Unterricht in den Naturwiſſenſchaften 
geben, angeleitet werden ſollten, die Natur ſelbſt zu ſtudiren, anſtatt nur in Büchern von 
ihr gu leſen“. Gr bat deshalb den Entſchluß gefaßt, während der Sommer -Ferien eine 
Normal- Sule fiir Naturwiſſenſchaften gu „halten“. Erſt beabſichtigte er, den Plan in 
Nantuckat auszuführen; aber das grofartige Geſchenk des New Yorfer Tabackhändlers 
Anderſon hat ibn anders beftimmt. Seit einigen Sabren hatte Herr Underfon die Snfel 
Penifefe, gur Clifabeth - Gruppe gehörig und nur wenige Meilen vom Feltland entfernt, gu 
feinem Gommeraufentbalt gemacht. Dieſe Inſel enthalt ungefabr 100 Uder und foll, 
mit den bedeutenden Baulicfeiten und Verfchinerungen, worauf Herr Underfon bedeu⸗ 
tende Koſten gewandt bat, ungefabr $100,000 werth fein. Nebſt $50,000 baar bat nun 
Herr Underfon diefe Inſel Profeſſor Agaſſiz fiir ſeine beabfichtigte Schule zur Verfiigung 
geftellt. Dieſen Sommer wird Agaſſiz in lepterer unterſtützt von Dr. Burt G. Wilder 
von Cornell, den Profefforen Spencer F. Baird, Joſeph Lovering, Wolcott, Gibbs und 
Underen. 21 Gegenftinde des Studiums find angezeigt. — Ullen Refpeft vor Profeſſor 
Agaſſiz und feiner Gebiilfen Gelebriamfeit! Wher cin und zwanzig Gegenftanbe 
in den Ferien fiir Lehrer, die bisher gum groften Theil wohl faum an einem derfelben 
aud nur geroden haben —? Groß ift und bleibt Umerifa! S. 

Der Bericht des Superintendenten der öffentlichen Schulen des Staates Midi- 
gan gibt an, daß nur 6 Progent der Lehrer an den dortigen Staatsfdulen die ,,Normal- 
Schule’ befudt haben und von diefen haben nod längſt nicht alle einen regelmafigen 
Curſus der Vorbereitung auf's Lehrfach durchgemacht. 94 Progent alſo ohne alle direfte 
Borbereitung fiir bas Fah! Aehnlich mag es wohl in manden anderen Staaten nod 
fteben. Und dabei bat dod) Umerifa unbeftreithar die beften Schulen der Welt! Wer's 
nicht glaubt, befommt es mit ben Umerifanern gu thun. S. 
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Bon Seiten der preußiſchen Yugend, die auf deutſchen Univerfitdten Theologie 
flubdirt, wird gegen das wiſſenſchaftliche Staatseramen eine Cingabe an bas preußiſche 
Abgeordnetenhaus vorbereitet, in welder das Chrenfranfende einer ſolchen Gefepgebung, 
fowie die ſchlimme Wirfung derfelben augeinander gefept wird. Nicht vor der Priifung 
fiirchten fich die Theologie ftudirenden Siinglinge. Aber mit Rect proteftiren fie da- 
gegen, daß man ben Suriften und Medizinern nicht diefelben Gefepe betreffs des Staats- 
eramen ftellt. (R.- BL) 

Die Strelitz'ſche Regierung hatte die Theilnabme des israelitiſchen Senators 
Sandirs an ben Sipungen des biefigen Schulvorftandes verboten, mufte aber die betref- 
fende BVerfiigung in Folge Beſchluſſes des Bundesrathes, an welchen der biefige Magiftrat 
ſich beſchwerend gewandt, und welder die Befchwerde als gerechtfertigt anerfannt batte, 
wieder guriidnebmen. Inzwiſchen verfuchte die Regicrung, ibren 3wed auf andere Weife 
gu erreichen. Sie befabl namlih bem Magiftrate, in der Schulordnung eine Beltim- 
mung aufjunebmen, nad welder die Mitglieder des Schulvorftandes ſämmtlich der evan- 
geliſch -lutherifden Kirche angehören miiffen, und drobte, als der Magiftrat dies ablebnte, 
baG fie im Falle abermaliger Ublebnung fic gensthigt febe, dem Grofberjoge die Zuriid- 
nabme der bisher gum Unterbalt der Schule bewilligten jährlichen Beibiilfe von 200 
Thalern in Vorſchlag yu bringen. Ler Magiftrat bebarrte bei feiner friiberen Wbleb- 
nung, und wies dabei unter Anderem darauf bin, daß dies wobl um fo weniger die Zu⸗ 
riidjiebung der 200 Thaler rechtfertigen könne, alé doc) die Regierung ein gleiches, wenn 
nicht ein größeres Sntereffe als die Stadt, an der Rerbefferung des Schulwefens babe, 
Darauf that denn die Regierung bem Magiftrat fund und yu wiffen: ,,Grofberjoglice 
Landesregierung bat die Zuriidjiehung der der Stadt bisher gemabrten Gublevation von 
200 Thalern bei bem Großherzog beantragt und wird der Magiftrat benacridtigt, daß 
biefer Untrag die Allerhöchſte Genehmigung gefunden.” 

Meiningen. Auch das Meininger Cultusminifterium bat endlich eine grofe That 
vollbracht; e bat den älteren Lebrern dreißig Gulden, den jiingeren zwanzig Gulden 
Theuerungszulage verwilligt. Das bieriiber erſchienene Gefeg ift aber derartig mit Klau- 
fein verfeben, daß ein Drittel der Lebrer mit den bungrig von der Kirmeß nad Hauſe 
fommenbden Sungen fagen fann: „Wir haben nits bekommen“; ein andered Drittel: 
„Wir batten beinabe etwas befommen.” 

Die traurigen Penfionsverhaltniffe der preußiſchen Volfafdullebrer werden durch 
nadftebende 3ufammenftellung dem Bewußtſein recht nabe geriidt. Sn Preugen leben 
gur Zeit 2843 emeritirte Lebrer, von denen 826 eine jährliche Penfion unter 50 Thaler 
beziehen; Penfionen von 50 bis 70 Thaler erbalten 615 diefer im Lehrfach ergrauten 
Staatsbiirger, von 75 bis 100 Thaler 409, von 100 bis 150 Thaler 376, von 150 bis 
200 Thaler 376 und iiber 2V0 nur 241 Emeritirte. Welche Unjumme von Clend deuten 
biefe 3ablen an! 

Zum Beweis, wie fdledt in ganz Norddeutſchland die Lehrer geftellt find, 
biene ber Umftand, daß eine Druderei, welche fic erbot, Lebrer im Drucken yu unter- 
ridten, in furjer Zeit 84 Wpplifationen yu beantworten hatte. Unter den 84 waren 
Briefe von Doctoren der Philofophie. Die Lebrer follten fich gu den Invaliden rechnen 
biirfen. (Pilger.) 

Heidelberg. Der Gemeinderath bat wegen Mangels an verfiigharen Sculcandi- 
baten auf den Vorſchlag des Ortsſchulrathes bin und im Cinverftandnif mit dem Grof- 
herzoglichen Kreisſchulrathe beſchloſſen, verſuchsweiſe an den unteren Maddenflaffen weib- 
liche Lehrkräfte qu verwenden. 

Im „Weltboten““ vom 2. Juni bietet ſich cin Lehrer der Muſik an, ver ſich ſelbſt 
bas Zeugniß gibt, daß er ,,von freundlichem Wefen und gutem Charalter“ fei! Auch gut. 


. 
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Zu dem Capitel bom Lehrermangel bericdtet die „Schleſiſche Schulzeitung“ Fol- 
gendes: Die Lehrerſtelle yu Safobsdorf bei Sauer wurde vor mebreren Monaten vacant. 
Cin Praparant iibernabm die Vertretung bis Neujabr yu Gafobsdorf und Moisdorf. 
Seit diejer Zeit unterricteten’ bis vor kurzem in Jakobsdorf Gerichtsſchulze und Geridts- 
leute abwechſelnd im Leſen, Schreiben und Rechnen nach fchriftlicer Uufforderung des 
Revifors. Zu Moisdorf wurde der Gerichtsſchulze angewiefen, wöchentlich an vier Tagen 
im Rechnen, Sehreiben und Lefen gu unterrichten, damit bie Schule nicht gang ftille ftebe. 

Das Unterridtswefen auf der Wiener Ausfiellung. Lie Wiener Ausſtellung 
wird bas Unterrichtswefen in einem folden Umfang und in einer ſolchen Gliederung gur 
Anſchauung bringen, daß die Generaldirection der Ausſtellung ſich veranlaft gefeben bat, 
Erlduterungen yu dem Specialprogramm fiir bas Unterrichtewefen abfaffen gu laffen, 
welde cin Bud von 32 Foliofeiten anfiillen. Sn der Unterridisabtheilung gelangen zur 
Darftellung: 1) die Schulrdume und Sehuleinricdbtungen; 2) die Lernmittel; 3) die 
Schulbibliothefen; 4) die Lebrmittel und 5) die Schiilerarbeiten. Diefe Rubrifen find 
in jablreihe Unterabtheilungen gegliedert; befonders gilt dies von der Ausftellung der 
Lefebiicher, welche cine febr umfaffende und lebrreiche gu werden verſpricht. 

(Deutid. Volfsfr.) 

Elberfeld. Dr. Eduard Dor, früher Lebrer an der bhiefigen Realſchule, welder in 
Folge feined im vorigen Sabre erfcienenen Werfes fiber das Schulweſen Egyptens 
(L’ Instruction publique en Egypte; Paris) bie Aufmerkſamkeit ber egyptiſchen Re- 
gierung in bobem Grade auf fic jog, ift fest vom Bicefinig gum General -Inſpector des 
geſammten öffentlichen Unterridts und gum Director des ſtatiſtiſchen Bureau’s, mit dem 
Gig in Cairo, ernannt worden, 

In Cincinnati trifft man Anftalten zur Errichtung eines zoologiſchen Gartens, 
Bereits vor einigen Monaten wurde dieſes Projeft in Crmagung gejogen und man er- 
klärte fic) bereit, $60,000 fiir ben Zweck beizuſteuern. Herr Tenner ſchrieb desbalb an 
Dr. Brehm, den Director der zoologiſchen Garten in Berlin und erbielt fiirglich Antwort. 
Dr. Brehm erflart in feinem Briefe, daf $60,000 fiir den Awe nicht hinreichen, aber 
baf dieſe Cumme geniige, um einen Unfang damit yu madden, Die Cinwobner der 
Stadt wiirden bald ein fo großes Intereſſe an der Sache nehmen, daß Geldmittel in Fille 
zur Vollendung des größten Werkes herbeiftrsémen würden. Dr. Brehm fandte ſtatiſtiſche 
Angaben über die verfdiedenen zoologiſchen Garten in Curopa, worin er nachweif’t, daß 
alle, mit Ausnahme eines eingigen, yu Franffurt a. M., ſich felbft unterbalten. — Wir 
begriifien dieſen Unfang in Errictung zoologiſcher Garten in unferem Lande um fo mehr 
mit Jreuden, als leider mit den gewöhnlichen Thierfdauftellungen Sachen verbunden 
werden, die es bem Chriften verwebren, feine Kinder dorthin gu führen. S. 

Die jungen “Gentlemen” und “‘Ladies”’ in einer Schule ju Bennington, Ver- 
mont, haben bdiefer Tage einen netten Beweis der Frühreife ber amerikaniſchen Sugend 
und bed Mangels an Refpect gegeniiber den padagogifden “powers that be’’ geliefert. 
Die Herren und Dämchen verbracten bie Unterridtsftunden mit dem Wbfaffen und 
Austauſch zärtlicher und höchſt ausfiibrlider Liebesbriefe. Wis der Lehrer, Eno Gould, 
endlich einſchreiten mufte, machten feine Schiller und Schülerinnen gemeinfame Gace 
gegen ihn und ed gab cine höchſt erbauliche Gene. Ciner der Sungen, der guerft ab- 
geftraft werden follte, wibderfepte fi und es fam gu einem Rencontre, wobei der Lehrer 
ber „Uebermacht“ feiner Schüler weichen mufte und ein „blaues Auge“ davontrug. Als 
bie Sache gar gu ernft wurde, ergriffen die Schülerinnen die Flucht durch die Fenfter und 
fanben ſich erft am anderen Tage wieder in ber Schule ein. Wie es heift, will ſich der 
Schulvorſtand jept nach einem ,,bandfefteren’ Lehrer umſehen, der im Stanve iſt, fid 
auc gegeniiber einer allgemeinen Uttace gu behaupten. ‘It is a great Country.’’ 


(Sr. Fr.) 
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Am 1, Juli trat in Illinois das Geſetz in Kraft, welches beftimmt, daß bei 
Wahlen fiir Schuldmter fein Unterſchied zwiſchen beiden Geſchlechtern gemacht werden 
barf. Bon dem genannten Tage an können Frauen ebenfo qut wie Manner yu den ver- 
fdiedenen Schulämtern gewählt werden. 

Der Regierung madt es nidt geringe Sorge, daß die Univerfitatin Berlin 
bedenflich ſchwach beſucht wird. Es will nicht gelingen, die Lebritiible mit ben beriibm- 
teften Profefforen im Reiche yu befegen; die Berufenen bleiben lieber auferbalb Berlin 
und balten natiirlich auch febr viele Studenten vom Beſuch Berling guriid. Leipzig bat 
Berlin den Rang abgelaufen und wenn in Heidelberg gliidliderweife nur wenig Theolo- 
gen find, fo find defto mebr Quriften dort. So lange Kaifer Wilhelm lebt, wird feiner 
Borliebe fiir die Soldaten wegen die Univerfitat ſchwerlich auf den alten Stand der Erften 
in Deutidland zurückkommen, wogegen vom Stronpringen, der bei allem Heldenmuth fein 
Soldatenſchwärmer ift, erwartet wird, daß er den Titel ,,Proteftor der Univerſität“ nic 
umfonft fibre, auc) wenn er eine Stufe höher geftiegen. (Pilger.) 

Stragburg. Die Anzahl der Studirenden an unferer Univerjitat betrug im lepten 
Winterfemefter 390, davon ſchieden aus 64. Neu immatrifulirt find bis beute 177, 
außerdem angemeldet 20. Es ware dbemnad bis jept cine 3unabme von 73 und eine 
Geſammtzahl von 463 Studirenden fiir bag Gommerfemefter gu verzeichnen. 

England verausgabt fiinfmal fo viel fiir Erbaltung der Armen und Beſtrafung 
ber Berbrecher als fiir Erziehungszwecke, und die Schweiz zahlt das fiebenface fiir Er- 
ziehungszwecke als fiir Urme und Verbreder. 

Ju Shlesmig: Holftein herr{dt cine grofe Uufregung unter den Geiſtlichen ob 
bes Fall'ſchen (chablonenartigen Sufdnittes des Religionsunterrichts in der Vollsſchule. 
In einem neuen Erlaß vom 7. April erflarte fic nun der Herr Cultusminifter Dr. Falf 
pollfommen einverftanden, dag in der Proving Schleswig · Holftein ſolche befondere Ber- 
hältniſſe vorliegen, unter denen es nothwendig fei, den Fleinen Luther'ſchen Katechismus 
gang in bas Penium der Volfsfdule aufzunehmen. Cr fagt ferner: „er hoffe, dah die in 
bem Bericht erwähnte Uufregung eingelner Geiftlicben der Proving nunmebr bald (dwin- 
ben werde.“ 

Der kürzlich in Gottingen geftorbene Oberamtmann Galtenhorn bat der dor- 
tigen Univerfitdt fein ganged bedeutended Bermigen. man fagt gegen 80,000 Thaler, ver- 
macht und gwar gu Stipendien fiir bediirftige und wiirdige Studirende, mit ausdriidlicer 
Ausſchließung der theologifden Fafultat. Der Erblaffer (fo fagt die „Spener'ſche Zei- 
tung’) wollte ein fiir alle Mal verbindern, daß die mobdern- orthodore Ridtung, wie fie 
aud in ber lutheriſchen Kirche der Proving Hannover eingerifjen ijt, von feinem Gelde 
irgendwie unterftiigt wiirde. 

Gin neulider Erlaß des preußiſchen Cultus: Minifters verfiigt nun gar nod, daß 
in ben Schulen bes preußiſchen Staates feinerlei Biicher beim Religionsunterricdt ge- 
braucht werden dürfen, die nicht erft feine Billigung erhalten haben! Was wird daraus 
nod werden ? S. 

Leipzig. Die Zahl der erſchienenen pädagogiſchen Schriften betragt im 
Sabr 1872: 1266, bie höchſte bisher dageweſene Ziffer diefer Rubrif und zugleich die 
höchſte Zahl der gangen Sabreslifte iiberbaupt. In diefem Sabre bat die Padagogif alfo 
an Stelle ber Theologie, bie bisher die meiften Urtifel auf den Biichermarft lieferte, die 
Führung des literarifden Reigens iibernommen. Lie theologiſchen Seriften fom- 
men 1872 gum erftenmal in gweiter Stelle (es find deren 1234, an der Zabl das „größte“ 
Minimum feit 1851! 400 Werke weniger denn 1869, wo die Theologie ihr Marimum : 
1607 erreite)... Beigefiigt fei noc, dah die Geſammtzahl der literariſchen Erzeugniſſe 
1870: 10,058 betrug (davon Padagogif 997), 1871 Geſammtzahl 10,669 (Padagogif 
1059) und 1872 Geſammtzahl 11,127 (Pavagogif 1266). (A. Ug. 3tg.) 
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Ju Leipzig betrug die Geſammtzahl rer Studenten tim vorigen Cemefter 2772, 
barunter 421 Theologen. Diefe Zabl ijt im Gommerjemefter noch bedeutend gewadfen, 
fo daß 3. B. ein kirchengeſchichtliches Colleg vor 300 Zuhörern gelefen wird. Dagegen 
find in Marburg nur 20 Studenten der Theologie und in Gießen nur 7. Die Hei- 
belberger Theologie ijt bereits auf dem Gefrierpunfte angefommen, twas bindert es, daß 
auc der Stand der theologifcben Fafultat demjelben wieder um einige Grade naber riidt, 
— Nur 3 Studenten der Theologie finden ſich unter den 180 nen immatrifulirten Stu- 
benten in Heidelberg. Dieſe find vom Gymnafium in Rarlgrube abgegangen. Zur 
katholiſchen Theologie find bagegen 28 von den badifden Sculen iibergegangen. Auch 
in Anhalt vermindert fich das Studium der Theologie immer mebr. Bon 4 Gomna- 
fien Unbalts bat nur ein Schüler unter allen Ubiturienten die Univerfitat bezogen, um 
fich der Theologie gu widmen. Wan hat ausgerechnet, dak auf der rationaliftifaen Unt- 
verſität gu Heidelberg cin theologijder Student der Regierung mehr alé 1000 Gulden 
jabrlic foftet. Dagegen in Giefen belaufen ſich die Roften auf mebr alg 2000 Gulden 
per Sabr. Fürwahr theure Urtifel! 

Berlin. Der beriibmte Hiftorifer Friedrich v. Raumer ift in feinem I2ften Lebens- 
fabre geftorben. (Friedrich v. Raumer war feit 1819 Profeffor ber Gefchichte an der 
Univerfitat von Berlin. Ceine Hauptwerfe find: „Geſchichte der Hobenftauffen nud 
ibrer Zeit“, und ,,Vorlefungen iiber alte Geſchichte“. Beriihmt war feiner Zeit das von 
Raumer herausgegebdene „Hiſtoriſche Taſchenbuch“.) (rt. Fr.) 

Von Philadelphia fann man das ganze „Menſchenthum““ fiir einen Dollar 
jabrlid in Vorausbezahlung erhalten, — d. h. es erſcheinen da ,,Blatter fiir freies fitt- 
lies Leben” unter diefem Namen und gu diefem Preis. In der „Widmung“ der be- 
treffenden Beriibungen beift es u. a.: „Die Kirchen und Seften . . predigen einen 
Gott, der recht wobl fiir Monarchieen, aber nicht fiir die hieſige demokratiſche Freiheit 
paßt.“ Das ift dod, gu geſchweigen der Verructheit, gewif äußerſt geiftreih! Natiir- 
lich empfiehlt die „Amerikaniſche Schuljeitung” allen ,,}reunden der Aufklärung“ befage 
ted Blätter ⸗Menſchenthum ,,aufs AUngelegentlidfte’. Beide gehören eben gu dem Ge- 
fcdlecht, das ,,ftatt ded Gewiffens einen Phrafen- Windbeutel”’ hat. 

Die Adminijtration des Rudolfinums, einer in Wien beftebenden Sumanitite. 
anftalt gur Unterftiigpung von Studirenden mittelft vollftdndiger Verpflegung derielben in 
einem gemeinfjamen Hausweſen, bat im Cinverftandniffe mit dem Stifter diefer UAnftalt, 
Herrn A. M. Pollad, Ritter von Rudin, in guvorfommenfter Weife fic bereit erflart, 
bie auf 30 Zimmer ſich belaufenden Naumlicfeiten des zweiten Stockes dieſes Inſtituts 
wabrend ber Schulferien des Sabres 1873 fiir 300 Profefforen und Lehrer aller Lanrer, 
welche die Weltausftelung in Wien befuchen werden, in der Urt zur Verfiigung gu ftel- 
len, daß jedem der Gäſte die unentgeldliche Unterfunft geſichert iſt. — Die Zuweiſung 
diefer 30 Wohnungen wird von der genannten Udminiftration in ber Weiſe getroffen 
werden, daß fo viel möglich Herren gu gleider Zeit aus den verfchiedenen Landern bee 
quartirt werden, bamit ber Verkehr derjelben unter cinanbder cin um fo anregenderer und 
aud fiir die Wiſſenſchaft von dauernden Vortheilen begleiteterer werde. Nachdem nun 
nur immer 30 Herren auf einmal fiir bie Dauer von 14 Tagen, und nach Berlauf der 
erften 14 Tage wieder 30 andere Herren fiir die gleidhe Ungabl Tage untergebract werden 
fonnen, fo bat die Udminiftration . . die Bitte geftellt, ihr die ven Seite ber eingelnen 
ausländiſchen Commiffionen diesfalls gu erwartenden Unmelbungen yur Beftimmung des 
Turnus ihrer Logirung befannt yu geben. — Die Zuſicherung der Aufnahme und die 
Befanntgabe der Feit, in welcher diefelbe flattfinden fann, wird ben Bewerbern von Sei- 
ten der Udminiftration brieflidh befannt gegeben werden; dieſe Briefe follen denfelben 
gleichzeitig bei ihrem Cintreffen im Rudolfinum alé Legitimation dienen. 

(Sehulbl. der evang. Seminare Sdlefiens.) 
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Gemeindefdhulen, (Aus einem „Referat fiir die erfte Diftricts- Confereng des 
evangelifd-lutherifden Minifteriums des Staates New York, von Paftor G. W. 
Drees.) Daf es bisher in unfern nabern und fernern Kreiſen gar gu wenig lutberijde 
Gemeinden gibt, die fich folder iiberaus nützlichen, ja gang unentbehrlichen Gemeinde- 
fchulen erfreuen, ift cine allgemein anerfannte Thatſache. Unwillkührlich drängt fid uns 
deshalb die Frage auf: Wann barf unjre biefige Kirche im Grofen und Ganjen hof- 
fen, ſolche Gemeindeſchulen gu befigen? Diefe Frage finde im Folgenden ihre Lofung: . 
1. Dann, wenn unfere Gemeinden aus ihrem bisherigen langen tiefen Schlaf aufwaden, 
die unverfennbaren Gefabren und den unberechenbaren Schaden der unfirdliden Scu- 
len fiir bie Seelen ibrer Kinder, fiir die Familie, fiir bie Gemeinde, fiir die gange Kirche 
unbd felbft fiir ben Staat mit offenen Augen feben, ibre unverantwortlide Gleidgiiltigheit, 
Laffigfeit und Untreue gegen die allerhöchſten Intereſſen ibrer Kinder und ibrer Kirche in 
biefem Stiid wahrhaft und griindlid bereuen und fid um Gottes und Chrifti willen 
verpflictet fiiblen, ibren Rindern cine chriftliche und kirchliche Erziehung angedeiben ju 
laffen. 2. Dann, wenn fie die Griindung, Erbaltung und Hebung einer Gemeindeſchule 
alg eine wenigitens eben fo widtige, nothwendige, Gott woblgefallige Sade anerfennen 
und bebandeln, wie die leiblide Ernadbrung und äußerliche Berforgung der Kinder, ihre 
eigene Theilnabme an dem öffentlichen Gottesdienft, ihre Mitwirfung und Beifteuer fiir 
Mijfion, Urme, Kranfe, Wittwen und Waifen. Diefe Befundung ihres Intereſſes an 
ber Sache ber Gemeindeſchulen ſchließt namentlic in ſich, daß unfre Gemeinden die legt- 
jährigen Beſchlüſſe unſers Minifteriums (fiebe Berbandlungen S. 54., 60. und 67.) 
nicht einen todten Buchftaben fein laffen, fondern in ihren Parocialberichten jährlich ber 
Synove cing möglichſt genaue Mittheilung iiber den Zuſtand ibrer Gemeindefdulen oder 
die Uusfichten fiir deren Griindung machen, und daß die Parocialbericdhte eine befondere 
Rubrif über Gemeindefaulen enthalten. Außerdem follte, wo die Umſtände der Ge- 
meinde die Unftellung eines Schullebrers nicht erlauben, oder wo fein guter Lehrer zu 
finden ift, einſtweilen der Paftor felbft ſich der Mühe des Schulhaltens unterjieben. 
3. Dann, wenn unfre Gemeinden die Heranbildbung folder Scbullebrer, welche wabrbaft 
gldubig, ibrem Beruf von Herzen ergeben und den Unjpriichen unfrer Kirche, unfrer Zeit 
und unfers Landed an die Schule gewachſen find, obne Unterlaß auf betendem unbd feg- 
nendem Herjen tragen. Es fommt ja nicht weniger als alles (2) auf die Perjon des 
Lebrers an, und wie ſchreiend dad Bedürfniß der rechten Manner fiir unfre Gemeinde- 
ſchulen ijt, geigt die tägliche Erfabrung. Chriſtus aber, der allein fie und geben fann, 
will und wird ed aud thun, wenn wir feinem Worte nadfommen: ,,Bittet ben HErrn 
ber Ernte, daß er Urbeiter in feine Ernte ſende!“ und wenn wir in 3ufammenbang mit 
bem von ibm geordneten Lebramt feine Rirche durch ein gu gründendes Scullebrer- 
Seminar bie geeigneten Lebrerfrafte gu gewiunen fucen. 4. Dann envdlid, wenn alle 
Paftoren, Kirchenräthe, Conferenyen, Diftricts-Gynoden und die gange Wlgemeine 
RKirdenverfammlung in ibren bezüglichen Rreijen in einem Geifte und wie ein Mann 
fiir bie beilige Sache der Gemeindeſchule gufammentreten und zuſammenwirken, und 
burd ibren Ernft und ibre Treue in diefem Werf beweifen, daß fie dad Wohl der Lame 
mer Chriſti nicht minder bebergigen, als das der Schafe und daß fie wirklich die ungebeure 
Wucht des Wortes des grofen Hirten der Schafe, an feine Kirche fiiblen: ,, Weide 
meine Lammer!” 

Die „Amerikaniſche Schulzeitung“ nennt die Unabhangigfeiteerflarung der Ber- 
einigten Staaten (fiebe Maibeft, Seite 303) „das altefte und zugleich neueſte — weil 
ewige Teftament”. Na! Wieder cin Wenig ,,balfamijdes Blan’! S. 

Ueberarbeiten der Schuljugend. Nach langen Tiraden über die nachtheiligen 
Folgen des Ueberarbeitens der Jugend in den amerikaniſchen Schulen — wovon uns, bei- 
laufig gefagt, in unſerem Breitengrade nod fein Beifpiel vorgefommen ift — fabrt die 
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‘‘New York Times’’ alfo fort: „Wir feben ſchon lange feine guten, dicfopfigen, 
bummen Kinder mehr, wie wir fie friiber zu ſehen gewöhnt waren. Unfere Buben und 
Madchen find pfiffig, raf, nervös, friibreif, und durch diefe Cigenfcaften den Feblern 
und Leiden dlterer Perfonen unterworfen. Wenn's die Miitter nur wiiften, weld un- 
ſchätzbare Eigenſchaft fiir amerifanifde Kinder Dummbeit (stupidity) ift! Daß fie e¢ 
nicht mebr find; daß ihr Gebirn iiberarbeitet ift, liegt darin, daß wir fie gu viele Stun- 
ben in ber Schule fipen laffen.“” — Qn dieſem wipig fein follenden Tone, durch den der 
PVerfaffer, was er fiir wabr halt, auf's pifantefte und ſchärfſte auszudrücken vermeint, wird 
in einer langen Gpalte bewiefen, daß die amerikaniſchen Kinder gu viel lernen müſſen, 
und daß bie Schule es ft, die fie friibreif, pfiffig, nervés und fiir Siinden erwachſener 
Perfonen reif macht und gwar Ulles auf Koften ihrer phyſiſchen Geſundheit. — Diefe 
Bebauptung ift fiir die ungebeure Mehrbeit der Kinder — G9 unter 100 — falſch und 
entbebrt jedes ftatiftifden Beleges. — Suerft arbeiten bie Kinder nirgends in der civili- 
firten Welt fo wenig als in den amerifanifden Schulen. Aus 365 Tagen im Sabre 
baben fie nur 200 Tage gur Schule gu geben. Seder Sonnabend und Conntag gehört 
der vollftindigen Freibett der Kinder an, und während der fiinf Scultage in jeder Wore 
fipen fie fiinf aus je vierundswangig Stunden in den Sehulftuben, und wabrend diefer 
Beit wird die Geiftesarbeit burch Raft, durch Singen und calliſtheniſche Ucbungen unter- 
broden. Cine eingige Stunde häuslicher Urbeit geniigt in der Regel, um alles gu thun, 
was bie Lebrer bem Privatfleife ber Kinder überlaſſen. — Wenn die forperliche Ver- 
faffung unferer Minder diefe geringe Menge von geiftiger Urbeit, die ihr gugemuthet wird, 
nidt vertragen fann, dann find in ber That die Eltern ein erbärmlich Geſchlecht, die fol- 
hen Schwächlingen das Leben gegeben haben. — Aud ift das Maß deſſen, was die ame- 
rilaniſche Schuljugend wirklich lernt, durchaus nicht fo bod, daß man bavor erſchrecken, 
und von vornberein befiircten miifte, daß ed ibrer Gefundbeit ſchaden könnte. Die bier 
aufgewadjenen Manner beweifen es in ibren ſpäteren Berufen, daß es alles eher ift, als 
ibr Schulfad, der fie niedergedriidt. Endlich feblt es — vielleiht mit Ausnahme einiger 
Yankee- Staaten, — durchaus an bem erfabrungsmafigen Nadweife, daß der Schul- 
unterrict unferer Kinder in einem irgend nennenswerthen Verhältniß ſchädige. Höch- 
ſtens in einigen Mädchen-Inſtituten, — in denen Madden in den Entwidlungsjabren 
pollenden — mégen ſolche alle vorfommen. Die geringfte Diseretionegabe bei den 
Vorſtehern folder Unftalten wiirde geniigen, um die wenigen Halle diefer Urt gu verbin- 
bern, Sm Durchſchnitt ift unfere Sugend fo gefund und blühend als überall in ähnlichen 
Climaten, und wenn fie früh reifer und nervöſer ift alé anderswo, fo ift bie Schule bar- 
an unfdulbig. — Die Lebengart ber Cltern; das Treiben in den Familien; die überall 
herrſchende Genuffucht; der viel gu früh von ben Eltern und burch die Geſellſchaft ge- 
wedte Trieb nach Erwerb und Selbjtftandigheit macht unfere Kinder früh reif und nervös 
und nicht die Schule. Sm Gegentheil; fie ift das einzige Mittel gegen diefe Leiden. Sie 
gewöhnt die Kinder an Disciplin ; fie geigt ibnen, was fie an allgemeinen Kenntniſſen gu 
lernen haben, ebe fie an befondere Berufe denfen diirfen; fie berubigt ihr ganged Wefen, 
indem fie fie an Ordnung gewöhnt und ihnen die Mittel zur Beſchaffung von Lebens- 
freuden an die Hand gibt, die ihnen als Erfap fiir den Rigel ihrer Sinne dienen fonnen. 
— Das feblte in der That nocd diefem Lande, daß man den Cltern beftechende Vorwände 
an bie Hand gibt, um bie Sugend aus ben Schulen entfernt gu balten, und fie bem auf- 
reigenden häuslichen und öffentlichen und Gefcaftsleben, nocd friiber und nod mebr ju- 
zuführen, als es obnebin ſchon geſchieht. Wir begreifen, daß erwadfene Leute nur act 
Stunden ſchwer arbeiten wollen. Wir begreifen aber bie Griinde nist, aus denen 
man von ben wenigen Stunden, Tagen und Monaten, diefiir den Unterricht unferer 
Jugend beftimmt find, aud nur eine eingige Minute wegnebmen will. 
(Ind. Stsztg.) 
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Das National: Erziehungsbureau, (Aus dem Berit des Commiſſärs fiir Er- 
ziehung.) Der Bericht des Commiffars trägt bis jest in Folge der kurzen fic nicht über 
acht Monate erftrectenden Exiſtenz des Bureaus einen rein ſtatiſtiſchen Charafter. Cr 
enthalt im Gangen 600 Seiten, wovon 80 einer Ueberficht ded Erziehungsweſens gewid- 
met find. Der Reft enthalt Auszüge aus den Schulberichten der Staaten, Stadte und 
Serritorien; ferner Mittheilungen fiber den Unterricht der Freigelaffenen, der Sndianer, 
fiber Schulrevifionen, deutſche Schulen, deutſchen Unterricht in den Bereinigten Staaten, 
Sdul-Conventionen, Colleges, Univerfitdten, dinefifde Cinwanderung, Schulen fiir 
Taubftumme, Blinde, Verbrecher; endlih Mitthetlungen fiber das Erziehungsweſen in 
anberen Ländern. —Schulen in dreißig Staaten. Das Total-Cinfommen und 
bie Ausaben der öffentlichen Schulen in dreifig Staaten beträgt an 61 Millionen (Mla- 
bama, Georgia, Miffiffippi, Oregon, Siid- Carolina, Tenneffee, Teras und Virginia find 
nicht mitgerechnet). Sn zweiundzwanzig Staaten find 5,695,918 Kinder in die Saul- 
liften cingetragen, der durchſchnittliche Befuch betragt aber nur 3,337,069. Richt Antheil 
am Schulbeſuch nebmen fiber 4,843,568 Kinder, bie im Sebulalter find. Das ift ein 
furchtbarer Uebelftand, der in ber That bringend gur Erlaffung von Geſetzen mabnt, be- 
treffend Schulzwang. — Die Ausgabe fiir den Unterricht fiir ein Schulkind betrug durch- 
ſchnittlich in: 


Maſſachuſetts .... 16.45 Mäanneeeeee 4.78 
California ...... -c..ccesecceees 11.44 Maryland ........ 4. 50 
Connecticut.......... ... ... 10.29 New Hampfhire.........ccve 4.56 
Pennfylvania......cceeee 7.06 Arkanſas ois sescee tne des ccconvece 3.97 
Illinois ..... 400 Louiſiana...... 2.84 
JZJZ 17171717744 Delawark. . 2.70 
Mew Jork.... 6,83 Miſſouri aii csr 2.65 
PermMontt....cccccesececsesesesee 6,47 Nebraska .... 2B 
Kanſas ...... “GAD blannn 2 
O64 Alabama..... 1.49 
Michigan.... 6,40 Tenneſſet ........ 91 
er 6.38 Florida.... ...... 91 
Rhode Island . ceeeeee 6.20 Kentuchy . 73 
Minnefota.........cereeeeee 5.71 Mord = Carolima........ scree 48 


— Die Gndianer, Die Regierung bat fiber 1,619,353 Quadratmeilen Territorial- 
Land, das von 495,310 Weifen und 315,042 Sndianern bewobnt wird, die unmittelbare 
Direftion aud im Eryiehungswefen. Wus Dofumenten im Yndianer- Bureau erbellt, 
daß im Sabre 1806 die erfte Verwilligung fiir die Erziehung der Sndianer gemacht wurde. 
Seitdem find 8 Millionen gu diefem Swed verwendet worden, neben mindeftens 500 
Millionen fiir Gndianer-Rriege. est fommen von den Sndianer-Geldern etwa ein 
Dollar von 10 auf Erziehung. Etwa cin Kind von 10 oder 11 Sndianer- Rindern wird 
unterrichtet. Aber die Unwiſſenheit der Pueblo und anderer Sndianer ift gu furdtbar, 
um länger geduldet werden gu finnen. Der Superintendent der offentliden Schulen der 
Cherofefen-RNation berichtet fiir bas Sabr 1869 — 70 fiber 45 Schulen fiir Kinder der 
Cherofefen und 3 fiir Neger mit 973 Knaben und 955 Madden, Gumma 1923 — und 
mit durchſchnitklichem Schulbefuc von 1124. Bon ben andern civilifirten Nationen liegt 
fein Bericht vor, aber alle haben ihr Schulſyſtem, ibre Schulen, Lehrer und Schulbeamte. 
Man ſchäht die Sndianewm Bevilferung der Union jept auf 386,629 Perfonen, wovon 
95,000 im Schulalter find. Es find aber nur 153 Schulen im Gange, von denen man 
weiß, mit 194 Lebrern und 6204 Schülern. Der Congreß verwilligte in voriger Sipung 
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dafür $246,418.90 — und iiberlief dem Sefretar des Snnern die Errichtung von Sndu- 
ſtrie- und andern Schulen. Dazu fommen nod $16,585.56 von religiöſen Geſellſchaf⸗ 
ten und $25,000 Beitrage von Sndianern, fo daf die Total-Gumme fiir diefes Sabr 
$280,027.35 betragt. Sn allen Territorial- Gebieten eriftiren 746 Schulen mit 1056 
Lebrern und 42,559 Sebiilern bei 819,452 Cinwobnern und mindeftens 150,000 Rindern 
im Geulalter. — Cinwanderung. Seder Cinwanderer follte Kenntniß der englifden 
Sprache erlangen, fonft michte er nicht mit dem Geift des amerifanifden Lebens vertraut 
werden und fich deffen Cigenthiimlicfeiten anſchliehen. Wile jiingeren Einwanbderer aber 
follten von dem biefigen Schul -Syſtem erzogen werden, namentlich aber follten die mit 
ben Chinefen einwandernden Madchen diefe Erziehung erhalten. Der Commiſſär em- 
pfiebit Vermebrung der Beamten in feinem Bureau, hinreichende Raumlicdfeiten und 
Mittel fiir Publicirung der Statiftif; gefepliche Beftimmungen, dah dem Bureau diefe 
Statiſtik eingeſchickt wird, daf nur gepriifte Lebrer bei den Sndianern unterricten, und 
daß das Cinfommen durch BVerfauf der öffentlichen Landereien unter die verſchiedenen 
Staaten vertheilt wird, wo der Mangel an Erziehungs- und an Schul-Mitteln am grip. 
ten iſt. (Weltb.) 

Leipzig. Die Smmatrifulation bat bis Ende April über 600 Studirende der biefi- 
gen Hochſchule zugeführt, fo dag, da der Abgang bisher nur 570 etwa betrug, ſchon jept 
tine 3unabme der vorjabrigen Frequenz gu conftatiren iſt, welche leptere 2650 Studirende 
aufwies, 732 mebr als in Berlin immatrifulirt waren. 


Das moderne Schulweſen. Deutſchlands aufgeflirte Lebrer ftreben allen 
Ernftes nag dem amerifanifden Ideal, dem religionslojen Freifdulfyftem. Befliffent- 
lidh wird von den gelebrten Herren verſchwiegen, daß fie bem überſeeiſchen Ideal nach- 
fireben. Es iff alles Erjeugnif und Crgebnif des eigenen denkenden Geiftes. Als 
am 21. Auguſt die fiinfte Hauptoerfammlung der baieriſchen Vollsſchullehrer tn Miin- 
then tagte, birte man das Rauſchen wilder Begeifterung. Nacht- und Lidtgedanfen 
rollten wie Gewitterwolfen vom Blige durchzuckt über die laufchende Menge der Bolfs- 
erjieber im deforirten Saale. „HErr Gott, Dich loben wir’, und die ,,Leugnung des 
Dreieinigen” veriibten diefe modernen Logifer faft in einem Athemguge. — Ciner der 
Redner meinte gwar, daß Religion ein tiefliegendes Bediirfnif des Menſchen fei, und daß 
man fiir Befriedigung gu forgen babe. Dabei ging er dann gang weidlid den Dunfel- 
mdnnern, ba meinte er die Geiſtlichen, gu Leibe — befchuldigte diefe. daß fie fiir ben Un- 
terrict bes Ratechiemus und der biblifden Gefdicte fampfen — bas Uuswendiglernen 
pon Bibelfpriidhen und Gefangbudliedern lag diefen Rednern febr im Magen. „Vom 
Uebel fei 6”, meinte er, ,,den Geift ded Kindes in friibefter Jugend damit befannt ju 
maden.” Die pofitiven Glaubenslebren genirten diejen Herrn Sprecher febr, und in 
ben Spriicen der beiligen Schrift und in den Liedern der Kirche fommt die Glaubens- 
lebre immer wieder gum Ausdruck, — ,,Religion braucen wir zur Veredlung und Hebung 
bed Gemüthes, fie befreundet mit bem Göttlichen und Herzerhebenden und wirft fiir die 
Sittlihfeit und Abminderung von Verbrecen”, fafelte der Redner taber, und ed wurde 
fein religidies (?) Wort begeiflert von der verfammelten Lebrermenge beklatſcht, „und“, 
fabrt er nach der Beklatſchung fort, ,,die Uufgabe der Lebrer ift, nicht blos den katholiſchen 
Sefuitismus, fondern aud den proteftantifcden, das Mucéerthum, gu befampfen”. Der 
Redner ermabhnte die Verſammlung ſchließlich nocd, auf Cinrictung von Fortbildungs- 
fculen in angegebener Richturg, öffentlichen Vortragen in Cirfeln, Crridtungen von 
Pibliothefen und Prefvereinen bedacht gu fein. — Cin gweiter Redner lief feinen Kiapper- 
apparat in noc wortreicherer Weife aufs lauſchende Publifum operiren und erntete nod 
mebr Rlatiden als fein Borredner. Es hieh bei dem: ,,Die Confeffion trennt die 
Staatsbiirger — Schule ohne Confeffion (d. h. ohne Religion) einigt.” — ,,Die Gegner 
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ber confeffionslofen Schule vertheidigten nur deshalb bie Confeffions-Sdulen, nidt 
etwa aug Beforgnif fiir Gott, fondern aus Furdht, aus ihrem Machtkreis verdrangt qu 
werden.” ,,Diefe ftellien den Menſchen als ein grundverdorbenes, bem Teufel verfalle- 
ned Geſchöpf bin, das nur unter ber kirchlichen Zucht gu einem braucbaren Wefen ber- 
angebildet werden könne, wabrend die confeffionslofe Schule bie Vernunft, in der ſich der 
Menſch vom Thier unterideidet, an die Spige ftelle.” Des Redners Ideal war die 
PVernunftreligion, aber ja nur fein Chriftenthum. „Religion“ foll ibm gwar bleiben, das 
Chriftenthum foll verfdwinden. Cine heilsgeſchichtliche Religion, wie fie die Bibel lehrt, 
fiebt ja nach feiner Unficdht wie cin Hobn auf die verniinftige Menfebeit aus. — Cin 
britter Schnatterſchnabel erging fic in boben Phraſen in feinem Thema von wabrer 
Volksbildung. Diefer meinte: „Der gebildete Menſch fiirdtet Gott, thut Recht und 
ſcheut Niemand.“ Nun vergaG aber der Redner, gu fagen, was er unter Gottesfurdt 
verftebt, gab nidt an, wie das Volk gu diefem Grad der Bildung gebracht werde, ebenfo- 
wenig wie man tugendbafte Kinder berangubilden habe. Diefer Herr rief gum Schluß 
noc) folgenoermafen fiber die BVerfammlung aus: „Wer das Wohl der Schule, die 
Einheit ded Baterlandes will, der muß fiir religionslofe Schulen fein! O ibr Volfs- 
verderber! Gott fei Dank! dag dieſer Nachtſeite fid eine Lichtfeite gegeniiber geftellt bat. 
Gin Lebrerverein bat fid in Baden conftituirt, der bem Volfe und feiner Bildung vow 
größerem Segen fein wird, als der baieriſche. Der Awe ded badifden Vereins foll 
fein: ,,Gegenfeitige Starfung im Glauben an bie geoffenbarte Wabrbeit, an den in 
Chrifto JEſu geoffenbarten Gott, gegenfeitige Handreichung in allen Lagen und Verbalt- 
niffen ded Lebens, insbefondere innerhalb unferes Berufs und Amtes in feinen Beziebun- 
gen yur Familie, gum Staat und gur Kirche, und im Hinblid auf unfere Weiterbilbung.” 
— Bei folden Grundfigen des Lehrers wird wohl das „fürchte Gott, thue Redt, und 
ſcheue Niemand” eber erreicht werden, als wenn Lehrer ibre Mufgabe darein fepen, den 
Glauben der Vater aus der Schule gu verdrangen, und an feine Stelle ſchwülſtige 
Redensarten gu fepen. — Gott fei Dank! daß unfere von der Staatégewalt entbundenen 
deutſchen Gemeinden in Amerika ſolchen „Wühlhubern“, wo fie fic finden, das Hand- 
werk bald gu legen vermigen. — Wohl ift es wabr, daß biefige Gemeinden burch Uecber- 
ldufer europamiider Gchullebrer ſchon bart mitgenommen worden find, und fdwer gu 
leiden gebabt baben, aber cine luftreinigende Reaftion gehört bier nist yu den Unmig- 
lichkeiten. — Goll bie gu Lande das Werk der Erziehung in den Parochialſchulen ſich eines 
gefegneten Fortgangs erfreuen, fo muß der Lebrer mit dem Pfarrer Hand in Hand geben. 
Iſt dies nicht der Fall, dann wird iiberhaupt die Exiſtenz der Schule fraglich; denn eine 
Griftlide Gemeinde verlangt mit ihren Opfern fiir ihre Kinder eine Hriftlide Er- 
giebung.... — Dir fonnen es auc wohl begreifen, weshalb viele Paftoren im alten 
deutſchen Lande fo gabe an ftaatlidber Bevormundung fiber Kirche und Schule fefthalten, 
bas biirfen wir ihnen aber blos aus vieljabriger Erfabrung von dieſem Lande beriiber 
fagen: Go groß ift ber Verluft nicht, wie es fcheint, wenn die Staatégewalt ihre Hand 
von ber Kirche abjiebt. Cine freie Kirche bewegt ſich frei und diefe Bewegung tödtet fie 
nicht, fondern fordert bas Leben. (Piilger.) 


Evang. - Luth. Schulblall. 


8. Hahrgang. Oetober 1873. Ho. 10. 





(Cingefandt von Herrn Lehrer H. H. M.) 
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66. 


Die Zerſtörung Serufalems und die Wiederfunft Chriftt 
jum Geridt. 


Wir haben gehort, daß der HErr JEſus, naddem er am Palmfonntage 
feinen Cingug in Serufjalem gebalten hatte, taglid im Tempel lehrte und 
predigte. Uber die Juden verachteten ibn und liefen alles Bitten und Flehen 
vergeblid fein. Darum rief der HErr am folgenden Mittwod das Webe 
aus tuber die Pharifaer und Schriftgelebrten und fprac gu den verftodten 
Cinwohnern Serufalems: ,,Serufalem, Serufalem, die du tödteſt die Prophe— 
ten und fteinigeft, die gu dir gefandt find, wie oft babe ich Deine Kinder ver- 
ſammeln wollen, wie eine Henne verfammelt ihre Küchlein unter ibre Flügel, 
und ibr babt nicht gewollt. Giebe, euer Haus foll euch witfte ge- 
laffen werden”, d. h., euer Tempel foll zerſtört und verwiiftet werden. 
Dies Hielten aber die verblendeten Suden fir gang unmiglid. Sie dachten 
vielmebr, da der Tempel ein fo gar berrlides und feftes Gebaude war, daß 
derfelbe bis ans Ende der Tage beftehen werde. Auch den lieben Jüngern 
fam Ddiefes Wort ibres Meifters etwas unglaublid vor. 


Was thaten fie barum, als JEfus vom Tempel hinwegging ? 


Seine Jünger traten zu ihm, daß fle ihm jeigten des Tempels Gebau, 
daß er gefdmidt ware von feinen Steinen und Kleinoden. 


Was verſtehſt du unter den Kleinoden, wovon der Tempel geſchmückt war? 


Das waren allerlet fofthare Geſchenke. 

Die reidhen Juden und Profelyten in der ganjen Welt batten den Teme 
pel aufs berrlicjte mit Geſchenken ausgeftattet, die in der Vorhalle des eigent- 
lichen Tempelbaufes ftanden oder hingen. Unter dieſen zeichnete fic) be- 
fonders aué ein ungebeuer grofer goldener Weinftod mit Trauben von 
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Menſchengröße, der aus eingelnen Geſchenken allmählich erwuchs und ver- 

größert wurde. 

Wie ſpricht nun einer von den Siingern gum HErrn, indem die Jünger ibm dad pragt- 
volle Gebdude und den foftbaren Schmuck des Tempels eigen? 

Meifter, fiebe, wetthe Steine und weld ein Bau ift das! 

Shr erinnert euch nod wohl aus einer friiheren Geograpbhieftunde, in 
welder wir den Tempel cin wenig naber befchrieben haben, der ungebeuer 
gtofen Marmorquadern, aus denen die Mauern des Tempels erbaut waren, 
ber pradtigen Vorhallen mit den vergoldeten Thoren und den herrlichen 
Saulen, des mit diden Goldplatten belegten Daches ꝛc., fo daß wir geſtehn 
muften, wenn wir Damalé unter der Siingerfchaar gewefen waren, wir wiir- 
ben gewiß geradefo gefprochen haben wie diefer Singer, welder vermeinte, 
einem folden Bau wiirde die Zerſtörung dod wohl nichts anhaben können. 

Wie fagt aber ber HErr dennod? 


Sebet ihr nicht allen diefen grofen Bau? Wahrlich, ich fage euch, es 
wird bie Zeit fommen, in welder bie nicht ein Stein wird auf dem anbdern 
bleiben, der nicht zerbrochen werde. 

Dies tft buchſtäblich erfüllt worden; denn als im vierten Sabrbundert 
nad Chrifto der abtriinnige Kaiſer Julian diefe Weiffagung des HErrn gu 
Sanden madden und den Tempel wieder aufbauen wollte, ſtürzten fogar die 
Fundamente gufammen, welche bei der Zerſtörung Serufalems now fteben 
geblieben waren. 

Nachdem nun der HErr abermal bezeugt hatte, daß der Tempel von 
Grund aus zerſtört werden würde, verließ er Den Tempel und ging mit feinen 
Jüngern auf den Oelberg, von wo aus man eine berrlide Ausſicht ſowohl 
auf die Stadt Serufalem als aud auf den Tempel hatte. 

Wo lief fid dann ber HErr nieder? 


Er fepte fic gegen den Tempel. 
Was heift das? 
Er fepte fic fo, daß er cine freie Ausſicht auf den Tempel hatte. 
Was thaten ba Petrus und Sacobus und Johannes und Andreas? 

Sie fragten ihn befonders und fpraden: Meifter, fage uns, wann wird 
bas alles gefcheben? Und welches wird das Zeichen fein deiner Zukunft und 
der Welt Ende? 

Eine wie vielfache Frage legen fie alfo bem HErrn vor? 

Cine zweifache. 

Wornach fragen fie guerft? 

Wann das alles geſchehen wirde. 

Was nimlid ? . 

Wann Serufalem und der Tempel jerftirt werden würden. 
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Unb wornad fragen fie zweitens? 


Weldhes das Zeichen feiner Zukunft und der Welt Ende fein wiirde. 

Daraus nun, dah die Jünger diefe beiden Fragen mit einander ver- 
binden, feben wir, daß auch fie in Dem Gedanfen ftanden, der Tempel wiirde 
bleiben bis ane Ende der Welt; alsdann werde er zugleich mit der ganzen 
Welt untergehn. — Weil aber die Frage der Singer eine gweiface war, fo 
antwortet ihnen Chriftus aud) auf beide Punfte. Suerft unterrichtet er fie 
über die Beichen, die vor der Zerſtörung Serufalems hergehn follen, und 
fodann über die Zeichen feiner Zukunft und der Welt Ende. Da aber 
St. Paulus 1 Cor. 10, 11. bezeugt, dak die Strafen, die Den Juden in der 
Wiifte begegnet find, ihnen gum Vorbild widerfabren find, fo fonnen wir 
aud) mit gutem Grunde fagen, daß die Zerftirung Serufalems ein Vorbild 
gewefen ift des Endes der Welt. Demnach diirfen wir alfo die Weiffagun- 
gen von der Zerſtörung Serufalems auch auf das Ende der Welt begiehn. — 
Ehe jedoch der HErr die eigentliche Frage der Singer beantwortet, warnt er 
fle guvor. 

Wovor warnt er fie? 
Er aber ſprach: Sehet gu, daß euch nicht jemand verfibre. 
Was veranlaft den HErrn, alfo feine Jünger gu warnen? 

Er fagt: Denn es werden viele fommen unter meinem Namen und 
fagen: Ich bin Chriftus, und die Zeit ift herbeifommen; und werden viele 
verführen. 

Welche Zeit ſei herbeigekommen? 

Dah der Meſſias ſich einſtellen ſolle. 

Wie ſollten ſich aber die Jünger gegen ſolche falſche Chriſti verhalten? 

Der HErr ſagt zu ihnen: Folget ihnen nicht nach. 

Der HErr JEſus weiſſagt alſo hier ſeinen Jüngern, daß vor der Zer⸗ 
ſtörung Jeruſalems falſche Chriſti lommen würden. Daß dieſe Weiſſagung 
aud erfüllt iſt, können wir leſen bei Joſephus und anderen Geſchichts— 
ſchreibern, welche von mehreren erzählen, die durch Empörung gegen die 
Romer dem Bolfe Freiheit verhießen, fic) eine höhere Würde, als göttliche 
Gefandte, beilegten, Zeichen und Wunder verfpracen rc., wodurd ſich viele 
bethören liefen und ibnen anbingen. 

Wer fann mir nun andere Zeichen nennen, die ber Zerftirung Serufalems vorausgehn 
follten? 

Der HErr fagt ferner: Wenn ihr aber Hiren werdet von Kriegen und 
Kriegsgeſchrei und Empörungen, fo fürchtet und entfepet euch nicht. 

Wovon wiirden alfo die Jünger hören? 

Bon Kriegen und Kriegsgefrei und Emporungen. 

Wie follten fic aber die Slinger dabei verbalten? 
Sie follten fic nicht fürchten und ſich nicht entſetzen. 


292 Behandlung einer bibliſchen Geſchichte. 


Was heißt das? 
Sie follten nicht verzagt und Fleinmiithig werden. 


Warum nit? 
Der HErr fagt: Solches muß zuvor geſchehn. 
Warum denn? 
Wegen der Menſchen Bosheit und Gottes Gerechtigkeit. 
Wiirde aber dann alsbald das Ende fommen ? 
Nein, der HErr fagt: Das Ende ift nidt fo bald da. 
Was wiirde vielmehr vor bem Ende erft nod geſchehn? 


Es wird ſich ein Königreich über Das andere emporen, und ein Volk 
über Dads andere; und werden fein Peftileng und theure Zeit und Erdbeben 
bin und wieder; auch werden Schredniffe und grofe Zeichen vom Himmel 
geſchehen. Das ift der Noth Anfang. 

Nun will ich euch fagen, wie diefe Weiffagung auc erfillt ift. Bier- 
mal ermabnen die Gefhictefdreiber einer grofen Hungersnoth, zweimal 
einer Peft in diefer Beit. Mit dem Kaiſer Nero ſtürzte Das Haus der römi— 
ſchen Cafaren gufammen, und unmittelbar vor Jerufalems Zerſtörung folg- 
ten in zwei Sabren raſch aufeinander die Kaiſer Galba, Otho, Vitellius und 
Vespafianus. Der rimifche Geſchichtsſchreiber Tacitus fagt von diefer und 
der nadftfolgenden Beit: Ich gebe an eine Gefchichte, welche reich ift an 
Unfallen, graufam durd Schlachten, zerriffen von Empörungen, felbft mitten 
im Frieden wild. Bier Kaifer wurden mit dem Schwerte getddtet. Es gab 
dret Biirgerfriege, nod) mehr auswartige, meift beide zugleich. Illyrien war 
voll Unrube. Gallien wanfte. Britannien ward befiegt und fiel wieder ab. 
Die farmatifden und ſueviſchen Stamme ftanden mit einander auf. Durch 
Niederlagen, die fie gaben und empfingen, wurden die Dacier berühmt. Bei- 
nabe waren die Waffen der Parther in Bewegung gerathen durch das Spiel 
eines falfhen Nero. Bon neuen, oder nach einer langen Reihe von Sabr- 
hunderten wiederbolten, Unfallen wurde Stalien betroffen. Auf Campa- 
niens fruchtbarfter Riifte wurden Stadte verſchlungen oder verfdiittet, Rom 
pon Feuersbriinften verbeert 2c. 


Wie wiirde es aber vor dieſem allen ben Siingern ergebn ? 


Der HErr fagte gu ihnen: Ihr aber feet euch vor. Denn vor diefem 
allen werden fie Die Hande an euch legen, und verfolgen, und überantworten 
in Tribfal und werden euch tidten. Und werden euch itberantworten vor 
bie Rathhaufer und in ihre Sdulen und Gefangniffe; und ibr miiffet ge- 
ftiupet werden, und vor Fiirften und Konige müſſet ihr geführet werden, und 
ihr müſſet gebaffet werden von allen Volfern, um meines Namens willen. 

; Sft berm aud diefe Weiffagung erfiillt? 

Jawohl, buchſtäblich. 
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Wo fonnen wir denn die Erfiillung diefer Weiffagung lefen? 

In der Apoſtelgeſchichte. 

Gewiß, dod) würde es uns ju weit führen, wenn wir jetzt näher darauf 
eingebn wollten. 

Was fagt aber der HErr JEſus, wogu würde folches feinen Siingern widerfahren? 

Er fagt: Das wird euch aber widerfahren zu einem Zeugniß über fie. 

Was heift das? | 

Damit die Singer cin Zeugnif vom Cvangelio ablegen finnten, und 
die andern feine Entſchuldigung batten. 

Wofiir follten fie jedoch nicht forgen, wenn fie nun vor die Rathhaufer und Sehulen fiber- 
antwortet und vor Fiirften und Rinige gefiibrt werden wiirden? 

Der HErr fagt: So nehmt nun zu Herzen, wenn fle euch führen und 
iiberantworten werden, daß ibr nicht forget, was ihr reden follt, und bedentet 
euch nicht guor, wie ihr euch verantworten follt, fondern, was euch gu der— 
felbigen Stunde gegeben wird, das redet. Denn ihr feids nicht, die da reden, 
fondern der Heilige Geijt. Denn ich will euch Mund und Weisheit geben, 
welder nicht follen widerſprechen mögen, noc widerftebn alle eure Wider- 
wartigen. 

Wo finden wir die Erfüllung auc diefer Weilfagung ? 

In der Apoſtelgeſchichte. 

Was würden aber diejenigen, die bei dem HErrn Chriſto nur zeitliche Wohlfahrt geſucht, 
thun, wenn ſie ſolche Trübſal der Jünger ſehen und erfahren würden? 

Dann würden ſich viele ärgern, und würden ſich unter einander vere 
rathen, und würden ſich unter einander haſſen. 

Was heißt das: ſie würden ſich ärgern? 

Sie würden an ſolcher Trübſal einen Anſtoß nehmen und Chriſtum ver— 
laſſen. 

Wie würde es aber den treubleibenden Jüngern Chriſti ergehn? 

Der HErr ſpricht: Ihr werdet aber überantwortet werden von den El— 
tern, Brüdern, Gefreundten und Freunden; und ſie werden euer etliche tödten. 
Und werdet gehaſſet ſein von jedermann um meines Namens willen. 

Welchen Troſt giebt ihnen aber der HErr zugleich? 

Und ein Haar von eurem Haupte ſoll nicht umkommen. 

Wie haben wir denn das zu verſtehn: Die Jünger würden große Trübſal erdulden 
müſſen; etliche von ihnen würden ſogar getödtet werden, und doch ſagt der 
HErr, ed ſolle fein Haar von ihrem Haupte umkommen? 

Wer ſein Leben verliert um Chriſti willen, der wird für das zeitliche 
Leben das ewige erlangen. 

Wie ſollten ſich darum die Jünger in ihrem Leiden verhalten? 

Sie ſollten ihre Seelen in Geduld faſſen. 
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Was heift bas? 
Sie follten im Leiden geduldig fein. 
Wenn aber die boshafte Welt die Jünger Chrifti verfolgen wiirde, was würden dann fiir 
Lebrer fommen? 
Dann witrden fid viel falſche Propheten erbeben. 
Was find falſche Propheten ? 
Irrlehrer, wie 3. B. Theudas, Judas 2c. 
Was wiirden diefe ausrichten? 
Sie wiirden viele verfiihren. 


Wie würde ed aber yu der Beit um den Wandel der Menſchen ſtehen? 

Die Ungeredhtigheit witrde überhandnehmen. 

Was ift Ungerechtigkeit? 
Allerlei Lafter und Untugend. 
Was heift: Die Ungerechtigfeit wird ,,iiberhandnehmen” ¢ 
Gie wird immer größer werden und immer weiter um ſich greifen. 
Was wiirde die Folge davon fein? 
Die Liebe würde in vielen erfalten. 
Was heift bas: Die Liebe wiirde erfalten? 
Sie würde verlöſchen. 
Welche Liebe würde erfalten ¢ 

Die Liebe gegen Gott und gegen den Nächſten. 

Die Erfüllung diefer Weiffagung fonnen wir bei Jofephus lefen; dere 
felbe fcreibt aljo: Reine Schandthat blieh ungethan. Sa, wenn irgend 
jemand mit Ueberlegung hatte etwas Böſes ausfinnen wollen, hatte er dow 
nidts Neues ausdenfen fonnen; fo waren alle im öffentlichen und Privat- 
leben angeftedet, und wetteiferten, fic) gu ibertreffen im Verbredhen gegen Gott 
und Menſchen. 

Was verheift ber HErr aber dem, Per wider alle Unfechtung, Verfolgung und Triibfal 
im wabren Glauben beftandig bleiben würde? 

Wer beharret bis ans Ende, der wird felig. 

Er fol unter allen diefen Trübſalen von Gott bewabret und endlid 
durch einen feligen Tod von allem Uebel erlöſ't werden. 

Gilt diefe Verheißung aber nur denen, welche yur Zeit der Trübſal vor der Zerſtörung 
Serufalems im Glauben treu blieden? 

Nein, fie gilt allen, die im Glauben beftandig bleiben bis an ihren Tod; 
denn alle, die im Glauben fterben, werden felig. 

Weldhes Zeichen follte ferner der Zerftirung Serufalems vorauggehn ? 

Es wiirde geprediget werden das Cvangelium vom Reid in der gan- 
gen Welt. 
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Bon welchem Reich ? 
Bom Reich) Gottes. 
Was verftehjt du unter dem ,,Cvangelium vom Reich”? 
Die Predigt von Chrifto. 
Warum wird die Predigt von Chrifto bas Evangelium vom Reich genannt? 
Weil Darin den Menſchen der Weg gum Himmelreich gewiefen wird. 
Wo follte died Cvangelium geprediget werden? 
Jn der ganzen Welt. 
Wozu follte es geprediget werden? 
Zu einem Zeugniß über alle Völker. 
Was heißt das? 
Daß ſich niemand wegen Unwiſſenheit entſchuldigen könne. 


Iſt denn dieſe Weiſſagung auch erfüllt worden? 

Ja, denn die Apoſtel haben nach Chriſti Himmelfabrt vor der Zer— 
ſtörung Jeruſalems in aller Welt das Evangelium gepredigt, wie ihnen 
Chriſtus befohlen hatte. 

Gewiß. Daß die Apoſtel wirklich das Evangelium in aller Welt ge- 
predigt haben, das bezeugt auch der Apoſtel Paulus, wenn er im Briefe an 
die Römer alſo ſchreibt: Haben ſie es (das Evangelium) nicht gehört? 
Zwar, es iſt je in alle Lande ausgegangen ihr Schall, und in alle Welt ihre 
Worte. Und im Briefe an die Coloſſer: Das Evangelium iſt gepredigt 
unter aller Creatur, die unter dem Himmel iſt. — Hieraus ſehen wir zugleich, 
wie thöricht es iſt, wenn heutzutage noch Leute der Meinung ſind, der jüngſte 
Tag könne darum noch nicht kommen, weil dieſe Weiſſagung noch nicht erfüllt 
ſei, da ſie doch ſchon zu Pauli Zeit erfüllt war. 

Wobei ſollten ſie aber genau merfen können, daß die Zeit der Verwüſtung Jeruſalems 
herbeigekommen fei?, 

Wenn ſie ſehen würden Jeruſalem belagert mit einem Heer. 

Und was ſollten ſie thun, wenn ſie den Greuel der Verwüſtung, davon geſagt iſt durch den 
Propheten Daniel, würden an heiliger Stätte ſtehn ſehn? 

Alsdann fliehe auf die Berge, wer im jüdiſchen Lande iſt. Und wer 
auf dem Dach iſt, der ſteige nicht hernieder, etwas aus ſeinem Hauſe zu holen. 
Und wer auf dem Felde iſt, der kehre nicht um, ſeine Kleider zu holen. 

Was unter dem Greuel der Verwüſtung zu verſtehn iſt, kann man nicht 
mit Beſtimmtheit ſagen. Die Worte des Propheten lauten nämlich alſo: 
„Und ein Volk des Fürſten wird kommen, und die Stadt und das Heiligthum 
verſtören, daß es ein Ende nehmen wird wie durch eine Fluth, und bis zum 
Ende ded Streits wirds wüſte bleiben, und bei den Flügeln werden ſtehen 
Greuel der Verwiiftung, und ift beſchloſſen, daß bis zum Ende über die Ver- 
wiiftung triefen wird.” — Bielleicht ift unter Dem Greuel der Verwiiftung 
gu verftehn das Bild des Kaifers Tiberius, welded den Suden gu Schmach 
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und Hobn in das Allerbheilighte bineingefept wurde, und worüber ein grofer 
Aufrubr wider Pilatus entftand, — oder die rdmifden Adler, mit welcen 
aud Abgötterei getrieben wurde. — Weil aber die Zerftdrung Serufalems 
ein Vorbild ift des Untergangs der Welt, fo Fann dieſes auch geyogen werden 
auf den Greuel der Verwiiftung, welder vor dem Ende der Welt in der Kirche 
Gottes wird gefunden werden, welden der Apoftel Paulus beſchreibet 2 Thef. 
2,3. 4. Diefer aber ift fein anderer als der Pabſt zu Rom. 
Wie follten alfo die Jünger fliehen ? 

So fdnell als möglich; fle follten ſich durch nichts in ihrer Fluct auf. 

halten laffen. 
Warum follten fie denn fo eilig entfliehben? 

Der HErr fagt: Das find die Tage der Rache, daß erfillet werde alles, 

was gefdrieben ift. 
Was heift das? 
Der HErr wiirde in den Tagen die Bosheit der Juden ftrafen. 


Sind denn bie Chriften auch diejem Rathe des HErrn gefolgt? 

Ja, alé Serufalem von den Römern belagert wurde, begaben fie ſich 
nad dem Stadtdhen Pella, welches jenfeits ves Jordans lag. Dorthin 
famen die Romer nit. 

Wie wiirde es aber den Schwangern und Säugern gu ber Feit ergehn? 

Sie wiirden grofen Jammer und Herzeleid erleben müſſen. 

Warum ? 
Weil diefelben nicht würden flieben fonnen. 
Wie fpricht der HErr darum von ibnen? 

Wehe aber den Schwangern und Saugern gu der Zeit. 

Warum follten die Slinger den Vater bitten, damit es ihnen möglich fein midte, ſchnell 
qu entfliebn ? 

Daß ibre Flucht nicht gefchebe im Winter oder am Sabbath. 

Warum nicht im Winter ? 

Weil im Winter nicht gut wandern ift. 

Warum nidt am Sabbath? 

Die Yuden durften am Sabbath nicht reifen. 

Zwar war es den Suden erlaubt, im Fall der Noth aud am Sabbath 
gu reifen, Doc bielten fie aus Uberglauben dafiir, daß aud in folchem Fall 
das Reifen am Sabbath verboten ware. Diefe Warnung follte darum den 
ſchwachen Chriften dienen, welche die chriftliche Freibeit vom levitiſchen Geſetze 
nod nicht genugfam verftanden. 

Wie befehreibt nun der HErr im Folgenden die Tage der Rade? 

Jn diefen Tagen werden ſolche Trübſale fein, als fie nie gewefen find 

bisher, vom Anfang der Creaturen, die Gott geſchaffen hat, und als aud 
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nicht werden wird. Denn ed wird grofe Noth auf Erden fein, und ein Born 
tiber died Bolf. Und fie werden fallen durch ded Schwerts Scharfe, und ge- 
fangen geführt unter alle Volfer, und Serufalem wird jertreten werden von 
ten Heiden, bis daß der Heiden Beit erfillet wird. 

Wo waren ſolche Triibfale nie gewefen? 

Ym judifden Lande. 

Soll alfo damit gefagt fein, bag bie Trübſal gur Zeit der Zerftirung Serufalems groper 
geweſen fei, ald bie gur Zeit ner Sindfluth, oder am Ende ber Welt? 

Mein, aber fiir dag jüdiſche Volk war fie die größte, die Demfelben je 
widerfabren war und widerfabren wird. 

Wo finnen wir denn die Crfiillung diefer Weiffagung lefen? 
Hinten in unferm Gefangbuche. ‘ 
Wie wiirde ed aber der Stadt Serufalem ergehn? 
Serufalem wird jertreten werden von den Heiden. 
Wie lange? 
Bis daß der Heiden eit erfüllet wird. 
Wann wird bas fein? 
Am jüngſten Tage. 
Wenn aber der HErr die Tage der Rache nicht verkürzt hatte, was wiirde dann ber 
Fall fein? 
So wiirde fein Menſch felig. 
Was heift das? 

So wirde fein Menfa am Leben erhalten bleiben. 

Der HErr hat die Tage verkürzt, d. h. abgeſchnitten; er hat eine Untere 
brechung in der Belagerung eintreten laſſen; er bat mit feiner gornigen 
Strafe innegebalten. Dies geſchah anfangs durd die Whberufung Vespa 
fiane gum kaiſerlichen Thron, worauf man die römiſchen Waffen ein Jahr 
ruben lief; nadber, als die Belagerung, ehe mans vermuthete, gum Ende 
gelangte. 

Was hat denn den HErrn bewogen, die Tage der Rache gu verkürzen? 

Er hat es gethan um der Auserwablten willen. 

Wer find die Uuserwablten ? 
Die im Glauben bis ans Ende verharren, . 


Wovor follten aber die Siinger yur Zeit ber Belagerung Serufalems fich bitten? 
So alédann jemand ju ibnem fagen würde: Siebe, bie ift Chrijtus, 
oder da, fo follten fie es nicht glauben. 
Was veranlaft den HErrn, alfo feine Slinger gu warnen? 
Er fagt: Denn es werden falſche Chrifti und falfche Propheten auf- 
ſtehn und grofe Zeiden und Wunder thun, dah verfiihret werden in den 
Irrthum (wo es moglich ware) auch Die Wuserwahlten. 


298 Behandlung einer bibliſchen Geſchichte. 


Was heist: Berfiihret werden in den Irrthum? 

Berleitet werden gum Unglauben. 

Was foll damit gefagt fein, wenn ed bier heift: Wo es möglich ware? 

Es fann nicht geſchehn. 

Warum können denn die Auserwählten nicht verführt werden? 

Weil der liebe Gott nur ſolche Menſchen auserwabhlt hat, die er im 
Glauben bis ans Ende erbhalt. 

Wie ermahnt der HErr feine Jünger darauf nodmals, damit fie fic) nicht betriigen laffen 
micten ? 

Ihr aber febet euch vor. Siehe, ih habs euch alles guvor gefagt. 
Wenn darum jemand gu der Zeit yu ihnen fagen wiirde, Chriftus ware in der Wüſte, 
was follten fie dann nit thun? 

So follten fie nicht hinausgeben. 

Oder wenn fie fagen wiirden, er ware in ber Rammer? 

So follten fie ed nicht glauben. 

Wobei follten fie wiffen, dah folches eine Liige fei? 

Gleich wie der Blib ausgebet vom Aufgang und fcheinet bis gum Nieder- 
gang; alfo witrde auc fein die Zukunft des Menſchenſohnes. 

Wie ift nämlich der Ausgang des Blipes? 

Plötzlich und allen fidtbar. 

Wie wird darum aud die Zukunft des Menſchenſohnes fein? 

Er wird endlich plötzlich und unverfebens und allen fidthar gum Gee 
richt erfdeinen, und den bofen greulicen Seiten um finer Auserwablten 
willen ein Ende machen. 

Uuf welche Zeit gebt alfo dieſe Weiffagung ? 

Auf den jüngſten Tag. 

Womit beſchließt nun der HErr die Weilffagungen, die mit Ausnahme ber lepten befon- 
bers auf die Zerſtörung Serufalems gu beziehn find? 

Wo aber ein Uae ijt, da fammeln fich Die Adler. 

Das heift: Wo aber ein vor Gott ftinfendes Aas ift (dazu alsdann 
Serufalem werden wird) dahin werden fic) verfammeln die romifden Adler 
und Legionen und es auffreſſen (?). 





Wovon handelt nun der folgende Abſchnitt im Befonderen? 
Bon den Weiffagungen von dem Ende der Welt. 
Weldhe Zeichen werden bem Ende der Welt vorausgebn? 
Bald aber, nad der Trübſal vderfelbigen Beit, werden Zeichen gefdeben 
an der Sonne, und Mond, und Sternen; und auf Erden wird den Leuten 
bange fein und werden zagen. 
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Was werden denn das fiir Setchen fein an der Gonne und am Monde? 

Sonne und Mond werden ihren Schein verlieren. 

Was haben wir uns unter den 3eichen an den Sternen gu denen? 

Die Sterne werden vom Himmel fallen, und die Krafte der Himmel 
werden fic) bewegen. 

Was wird ferner geſchehn? 

Das Meer und die Wafferwogen werden braujen, und die Menſchen 
werden verſchmachten vor Furdht und vor Warten der Dinge, die fommen 
follen auf Erden. 

Haben denn Sonnen- und Mondfinfterniffe nicht natürliche Urſachen? 
3a, die Uftronomen fonnen fie fogar im Voraus berednen. 


Hat nist aud das Braufen ded Meeres feine natiirliden Urſachen? 

Ja, ed ift Der Sturmwind. 

Aber wie fonnen fie denn Zeichen fein? 

Sebt, Kinder, der Regenbogen hat, wie ibr wift, auch feine natiirliden 
Urfacen, was ift er aber Denno ? 

Cin Zeichen. 

Wovon? 

Dag, fo lange die Erde ftehet, nicht aufhoren foll: Samen und Ernte, 
Sommer und Winter, Froft und Hige, Tag und Nacht. 

Wie uns alfo der Regenbogen an dieſe Verheifung Gottes erinnern 
foll; alfo aud, ob wir wohl wiffen, daß Gonnen- und Mondfinfterniffe, das 
Braufen des Meeres, Erdbeben ꝛc., alles feine natürlichen Urfaden hat, fo 
find es Dod nidjtadeftoweniger Beichen, Die uné an den jiingften Tag erin- 
nern und uns denfelben anfiindigen follen. 

Sind dergleichen Zeichen denn auch ſchon geſchehn? 

Ja, wir erleben ſie alle Jahre. 

Wie ſingen wir darum auch mit Paul Gerhardt? 


Die Zeichen, die den Leuten 
Dein Ankunft ſollen deuten, 
Die ſind, wie wir geſeben, 
In großer Zahl gefdeben. 
Kann alfo der jüngſte Tag bald fommen? 


Ja, er fann jeden Wugenblid kommen. 

Welches wird aber das letzte Zeichen fein? 
Es wird erſcheinen das Zeichen des Menſchenſohns im Himmel. 
Was haben wir uns denn unter dem Seichen bed Menſchenſohns gu denten? 


Wahrſcheinlich ift es das Zetchen des Rrenyes,, an weldem Chriftus ge- 
ftorben ift, ober Der HErr felbft. 
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Was werden aber die Gottlofen thun, wenn fie alédann werden fommen ſehn des Mten- 
fen Sohn mit grofer Kraft und Herrlicfeit ? 


Aledann werden heulen alle Gefclecter auf Erden. 


Warum werden fie bann aber fo plipglich beulen; fie fcheinen ja nur fpotten und laden 
gu fonnen? 


Dann wird baé Laden werden theu'r, 
Wenn alles wird vergebn im Feu'r, 
Wie Petrus davon fdreibet. 


Werden fidh aber dann nicht auch die Siinger Chrifti fürchten? 

Gi, warum follten fie? Es ift ja ibr lieber Freund und Bruder, der da 

fommt, fie aus dieſem Sammerthal in feinen Himmel gu bolen. 
Wie heift es nämlich weiter in unferer Hiftorie ? 

Und er wird fenden feine Engel mit bellen Pofaunen, und fie werden 
fammeln feine Auserwählten von den vier Winden, von einem Ende des 
Himmels yu dem andern. 

Wie nämlich die Pofaunen das Volk Jorael gu den Feftverfammlungen 
riefen, fo werden Ddiefe lepten Pofaunen das ganze Volf Gottes gum Hoch— 
jeitsfefte Ded Lammes rufen. 

Fürchtet man fic aber wohl, wenn man yur Hochzeit gerufen wird? 

Nein, man freut fic vielmebr. 


Wie follen fic) darum auc bie Glaubigen verbalten, wenn der jiingfte Tag hereinbricht? 
Der HErr fagt: Wenn aber diefes anfabet yu gefdeben, fo febet auf, 
und bebet eure Haupter auf, Darum, daß fid) eure Erlöſung nabet. 
Was will der HErr feinen Siingern damit fagen, wenn er bier ſpricht: Sehet auf, und 
bebet eure Haupter auf? 
Gie follen nicht verjagt und Fleinmithig werden, fondern fröhlich und 
getroft fein. 


Warum follen denn die Singer des HErrn an jenem Tage fo fröhlich und getroft fein ? 
Darum, weil fidh ihre Erlöſung nabet. 


Woraus follen fie benn erlöſt werden? 
Aus den Banden der Sünde, des Todes und des Teufels. 


Denk eud einmal, Kinder, wir batten einen Bruder, der ware cin reicher, mächtiger 

König; wir aber fafen in einem frembden Lande in barter Gefangenfdaft. Plötzlich und 

gang unerwartet fame nun unjer lieber Bruder mit grofer Heeresmadt, um uns aus 
bem ſchrecklichen Sterfer yu befreien; wiirden wir da wobl erſchrecken? 


Gewißlich nicht. 


Dürfen alſo wobl die Gläubigen erſchrecken, wenn an jenem Tage ihr reicher und mäch- 
tiger Bruder, JEſus Chriſtus, der König Himmels und der Erden, kommen 
wird, ſie aus aller Noth zu erlöſen? 


Nein, durchaus nicht. 
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Un weldhem lieblichen Betfpiel geigt der HErr JEſus noc ferner feinen Siingern, daß fie 
fich weber vor ben Seiden, die bem jüngſten Tage vorausgehn follen, nocd vor 
bem jiingften Tage felbft gu fiirchten brauchen? 

Er fpridt: Sehet an den Feigenbaum und alle Baume. Wenn fie 
jept ausfdlagen, fo febet ibrs an ihnen und merfet, daß jept der Sommer 
nabe ift. Alſo auch ihr, wenn ibr dies alles fehet angehn; fo wiffet, daß 
das Reich) Gottes nabe vor der Thür iſt. 
Erſchrecken wir denn wohl, wenn wir im Friibjabr fehen, daß die Baume ausfdlagen ? 

Nein, nicht im Geringften. 

Wie ftehts vielmehr? 
Wir freuen uns darüber. 
Weshalb? 

Weil wir wiffen, dak der Gommer nabe ift. 

Weldhe Anwendung macht nun der HErr von dieſem Beifpiel? 

Ulfo aud) ibr, wenn ihr alles dies febet angehn; fo wiffet, daß das 
Reich Gottes nahe vor der Thür ift. 

Dann wird der faure Nordwind mancherlei Trübſal nicht mehr durch 
Chrifti Garten weben, fondern der fröhliche ewigwährende Gommer wird 
angebn. Die mit Thranen geſäet, werden alsdann mit Freuden ernten; die 
in Diefem Leben hingegangen find mit Weinen und edlen Gamen getragen 
haben, werden alsdann mit Freuden fommen und thre Garben bringen. 

Wann wird aber dies alles geſchehen? 

Der HErr fagt: Wahrlich, ich fage euch, died Geſchlecht wir nicht ver- 
gebn, bis daß es alles gefchebe. 

Hieraus feben wir, daß das Geſchlecht der Juden bleiben wird bis gum 
jingften Tage; zugleich aud, daß die Weiffagungen des HErrn ſchon an- 
fangen follten, in Erfüllung gu gehn, wabrend das damalige Geſchlecht now 
am eben war. 

Haben denn aud die Siinger die Erfiillung diefer Weiffagung dem Anfange nad nod 
erlebt? 

Ja, Johannes 3. B. überlebte die Zerſtörung Serufalems nod um 
vreifig Sabre. 

Womit befraftigte nun ber HErr noch diefe feine Weiffagungen? 
Himmel und Erbe, fpridt er, werden vergehen; meine Worte aber werden 
nicht vergehen. 
Wird alſo der jüngſte Tag gewißlich kommen? 
Ja, ganz gewiß. 
Was wird denn am jüngſten Tage geſchehn? 
Dann werden Himmmel und Erde vergebn. 
Wie befchreibt uns ſolches der Upoftel Petrus in feiner Cpiftel? 
Es wird aber des HErrn Tag fommen, als ein Dieb in der Nacht; in 
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weldem die Himmel jergehen werden mit grofem Krachen; die Elemente aber 
werden vor Hitze ſchmelzen, und die Erde und die Werle, die darinnen find, 
werden verbrennen. Go nun daé alles foll zergehen, wie follt ihr denn geſchickt 
fein mit beiligem Wandel und gottfeligem Wefen, daß ibr wartet und eilet 
gu der Sufunft des Tages des HErrn, in welchem die Himmel vom Feuer 
zergehn, und die Elemente vor Hige zerſchmelzen werden. 

Wenn aber am jüngſten Tage alles verbrennen wird, wo bleiben dann unfere Seelen? 

Die find in Gottes Hand und feine Qual rühret fie an. 

Wer fann mir aber fagen, wie viele Tage oder Sabre es nod dauern wird, bis der jüngſte 
Tag fommt? 
Bon dem Tage und der Stunde weif niemand. 
Auch wer nidt? 
Auch die Engel nicht im Himmel. 
Sa, felbft wer nicht? 

Der Sohn nit. 

Wie haben wir das gu verftebn? 
Nach feiner menſchlichen Natur im Stande feiner Erniedrigung. 

Wer allein weif, wann der jüngſte Tag fommt? 

Der Vater. 

Wenn nun gerwiffe Leute es ausrednen wollen und fagen, dann und bann würde ber 
jiingfte Tag fommen, was balten wir davon? 

Das find lauter Liigen. 

Jawobl, und die ed in Zufunft ausrechnen werden, die werden ebenfo- 
wohl zu Schanden werden wie die, welche propheseit ee daß er in frit- 
berer Beit fommen würde. 

Wenn wir nun aber auc nicht wiffen, wann ber jüngſte Tag fommen wird, weſſen fon- 
nen wir bod gang gewiß fein? 

Daß er bald fommen wird. 

Woraus fonnen wir gewißlich ſchließen, daß er bald fommen muß? 

Weil die Befhreibung, welche Chriftus von der Welt vor dem jüngſten 
Tage giebt, fo recht auf unfere Zeit paft. 

Wie beſchreibt nämlich der HErr die lepte Feit? 

Bleich aber, wie es gu der Zeit Nod war, alfo wird aud fein die Zu— 
kunft des Menſchenſohns. Denn gleichwie fie waren in den Tagen vor der 
Gindfluth; fie agen, fie tranfen, fle freieten und liefen fich freien bis an den 
Tag, da Noa gu der Urche einging; und fie achtetens nidt, bis die Sind- 
ftuth fam und nahm fie alle dabin; alfo wird aud fein die Zukunft des 
Menſchenſohns. 

Nun, Kinder, der müßte dod ſtockblind fein, der da behaupten wollte, 
daß diefe Befchreibung nicht auf unfere gegenwartige eit pat. Fat nie- 
mand kümmert fid mehr um den jingiten Tag. Die RKirchen fteben leer; 
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die Vergniigungslocale dagegen find gefüllt bis in den lepten Winkel. Une 
feufcbeit, Mord, Untrene, Geiz, ja alle Schande und Lafter haben in er- 
fdhredlider Weife iberhandgenommen. Aber Gottesdienft, Gottes Wort, 
Gottes Sacrament, Gottes Kinder und alles, was Gottes ift, wird verftirt, 
vertilgt, verdammt, verlaftert. Der Teufel wird an Gottes Statt gefept, 
geebrt und angebetet, und feine Lügen werden fiir die untrügliche Wahrheit 
gebalten 2. Das wird aber aud) der Sache ein Ende machen, ehe man fid 
umfiebet, da ift mir fein Zweifel an. 
Wozu ermahnt uns darum unfer Heiland? 
Wir follen waden. 
Wann follen wir wachen? 
Ymmerdar. 
Warum ? 
Wir wiffen nidt, weldhe Stunde unfer HErr fommen wird. 
Und twovor follen wir uns biiten? 

Daß unfere Herzen nicht beſchweret werden mit Freffen und Saufen, und 

mit Sorgen der Nahrung. 


Warum warnt wohl der HErr gerade vor diefen Siinden? 

Weil ſolches die Menfchen untidtig madht zum Wadden und Beten und 
die Menſchen dadurd in Sicherheit gerathen und ded jiingften Tages vere 
geffen; auch weil dieſe Sinden vor dem jüngſten Tage befonders im 
Schwange gebn werden, wie wir es aud ja vor Augen fen. 

Mit weldhen Worten lehrt der HErr nod, daß der jiingfte Tag ſchnell und unerwartet 
fommen wird? 

Wie ein Fallftri¢ wird er fommen über alle, die auf Erden wohnen. 

Wie ein Bogelfteller, wenn die Vigel auf dem Heerd herumbiipfen, die 
Korner auflefen, und ſich nichts Böſes befabren, das New unverfehens und 
ſchnell über fie herzeucht und fie gefangen befommt: Alſo, wenn die Gott- 
lofen umd irdiſch gefinnten Weltfinder werden ficher fein, freffen und faufen, 
und den Wollüſten diefer Welt nachhängen, werden fie vom jiingften Tag 
ploglid und unverfehens beftridt und überraſcht werden. 

Mit welchen Worten lebrt ung Petrus, daG der jiingfte Tag unerwartet fommen wird? 

Petrus fagt: Er wird fommen wie cin Died in der Nacht. 

Wann fommt denn der Died? 

Gerade dann, wenn die Leute nicht an ibn gedenfen und ibn nidt ere 
warten. 

Wie wird alſo auch der jüngſte Tag kommen? 

Ganz unerwartet und unvermuthet. Gerade dann, wenn die Leute 
ſagen werden: Es iſt Friede, es hat keine Gefahr; ſo wird ſie das Verderben 
ſchnell überfallen. Dann wird der HErr mit ſeinem jüngſten Tage herein⸗ 
brechen, und niemand wird ihm entrinnen. 


304 Behandlung einer bibliſchen Geſchichte. 


Darum, liebe Kinder, fo feid nun wader, d. h. wachſam, allezeit, hütet 
euch vor fleiſchlicher Sicherheit, wandelt in der Furcht Gottes, und gedentet 
ftets an die Zukunft Chriftt, und betet, daß ihr wiirdig werden möget gu ent- 
flieben diefem allen, das geſchehen foll und gu ftehen vor ded Menſchen Sobn, 
daß ibr mit froblidem Ungefidht und gutem Gewiffen vor dem Ridterftubl 
Chrifti erfcheinen könnt und nit mit den Gottlofen von ibm verworfen 
werdet. — Dad belfe uns allen unfer lieber Vater im Himmel durd den 
Heiligen Geift um JEſu Chrifti willen. Amen! 





Der Tempel gur Beit Chriftt. 


Der Tempel ftand auf dem Berge Morija. Diefer war 40 Ellen bod 
und oben 500 Ellen lang und breit. Den Tempelberg umgab von allen 
Seiten am Guferften Rande eine doppelte Saulenhalle, 30 Ellen breit. Die 
Säulen waren vom weifeften Marmor, jede 25 Ellen hod und aus Cinem 
Stid. Das Dac war von getafeltem Cedernholz. Der Fufboden war 
mit bunten Steinen gepflaftert. Diefer Vorhof hatte 5 Thore, von denen 
das Hftliche wegen feiner pradtigen Säulen aus forinthifdem goldflammen- 
dem Erg ,,dad ſchöne“ hieß. Diefer äußere Raum war fiir jedermann offen; 
bier war der Ort, „wo alle Suden jufammenfamen” (Soh. 18, 20.); wo 
Chriftus lehrte und viele feiner Wunder that; der fpater auch wohl der 
„Vorhof der Heiden’ genannt wurde. — Hatte man die Doppelballe durd- 
fdritten, fo trat man im innern Raume an ein 3 Ellen hobes, mit Saulen 
unterbrodenes Gitter von ſchöner Arbeit. An den Säulen befanden fid 
Warnungstafeln, die in griechiſcher und lateiniſcher Sprache jedem Heiden 
den Cintritt unterfagten. Hatte man das Gitter paffirt, fo ftieg man 14 
weitere Stufen binauf und gelangte an eine 40 Ellen hohe Mauer, welche 
den Vorhof der Weiber umgab. Diefe Mauer hatte nad Often 2, naw 
Siiden und Norden je 4 Thore, nad) Weften aber keins. Die Thore glanj- 
ten von Gold und Erz in den ſchönſten künſtlichſten Arbeiten. Diefgr Vor- 
bof war innen mit einer Doppelten Säulenreihe umgeben, und mit Sigen fur 
das Bolf verfehn; auch enthielt er 13 eherne Gefage fiir die Gaben der 
Tempelbefucder. — Seinen Namen hat er daber, weil die Weiber hier durch 
muften, um fid) nad den oberen Gallerien ju begeben, von wo herab 
fle am Gottesdienft theilnahmen. Weiter 15 Stufen höher lag der dritte 
Vorhof, der 187 Ellen in die Lange (von Often nach Weſten) und 135 Ellen 
in Die Breite (oon Norden nad Süden) den eigentlichen Tempel umgab und 
mit Gaulengangen und Zellen umfdloffen war. In denfelben führten 8 
Thore, von weldhen das gegen Morgen liegende Hauptthor 50 Ellen hod 
und von forinthifdem Erz war. Cr hatte 2 Abtheilungen, die Durd ein 
@itter von einander gefdieden waren. Der äußere war der Vorhof der 
Manner, der innere der Vorhof der Priefter und Leviten, worin jene (die 
Priefter) opferten und beteten, diefe (Die Leviten) fangen und fpielten. Hier 
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ftand der 15 Ellen hohe und 50 Ellen lange und breite Brandopferaltar, von 
unbehauenen Steinen, die fein Cifen beriihrt hatte. Zwölf Ellen haber, aber 
Diefem Vorhofe, gelangte man auf Stufen und durch Umgitterung gum 
eigentliden Tempelhaus. Es war 100 Ellen lang, breit und hod, und aus 
Marmor erbaut. Wie der Salomonifde Tempel war es eingetheilt in die 
Vorhalle, das Heilige und das Allerheiligte. Yn die 100 Ellen hohe Bore 
balle führte ein 70 Cllen hohes und 25 Ellen breites Thor obne Thür (al 
Sinnbild des unverfdloffenen Himmels) mit vergoldetem Giebel und herab- 
bangenden mannélangen Trauben (dem Sinnbild des geiftliden Segens). 
Da binein, vom Vorhofeaus, warf Judas die 30 Silberlinge. — Wus diejer 
Vorhalle fubrten mehrere 55 Cllen hohe und 16 Ellen breite goldene Thiren, 
vor Denen inwendig pradtige glanzendfarbige Vorhänge waren, in das Hei- 
lige, in welchem fic der goldene fiebenarmige Leuchter, der goldene Schau— 
brodtiſch und der goldene Raucheraltar befand. Das durch einen Pract- 
vorbang verdedte Ullerheiligfte, 20 Ellen lang, breit und hod, war leer, weil 
die Bundeslade langft verloren gegangen war. Der 40 Ellen hohe Ober 
ftod des Tempelhaufes enthielt Gemacher fiir die Priefter und viele Rammern 
fiir Die mannigfaltigen Tempel- und Opfergerathe. Das Tempeldach war 
tingsum mit langen eifernen Staben befept, welche vergoldete Spipen batten. 
Ueberhaupt war das ganze Tempelbaus nist nur innen vergoldet, fondern 
aud von aufen mit Goldplatten bededt und glangte in den Strablen der 
Morgenfonne wie ein Feuermeer. — Die mit, gum Theil 45 Ellen langen, 
5 Ellen breiten und 6 Ellen hoben, weifen Marmorquadern gebauten Teme 
pele und Borbhofsmauern gaben dem Tempel von ferne das Anfeben eines 
Schneebergs. — Darum fagten die Ginger: Meifter, fiebe, welche Steine 
und weld) ein Bau ift das! 


Einiges über die Theilbarteit der Zahlen. 


(Bon o. — „Katholiſche Zeitſchrift für Erziehung und Unterridt.” Gte Lieferung, 
1872. — Mitgetheilt von S.) 





Einem Rechner, der fic die Merfmale über die Theilbarfeit der Zahlen 
recht tief eingepragt bat, gereicht dieſes baufig gu einem grofen Vortheile, in« 
dem er Dann oft mit leichter Mühe mühſame Rechnungen und Ausédrücke eine 
facher bejeichnen und dadurd beim Rechnen fic viele Zeit erfparen fann; 
deshalb verwende ich jedesmal, wenn ich an dieſen Abſchnitt ded Rechenbuches 
fomme, fowie aud auf den Abſchnitt über das Suchen des gréften gemein- 
ſchaftlichen Maßes zweier Zablen, recht viele Beit, es den Kindern recht lar 
und begreiflid) gu machen, wohl wiffend, daß die Zeit, Die man Darauf vere 
wendet, nicht verloren ijt, fondern beim fpatern Rechnen gu gute fommt. Sn 
den Rechenbiichern fommen aber nur die Merkmale über die Theilbarfeit 
durch 2, 3, 4, 5, 6, 8, 9 und 10 vor, und es ift mir nod fein Rechenbucd, 
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befonders fiir Clementarfdhulen, yu Gefichte gefommen, worin die Merfmale 
über die Theilbarfeit durch 7, 11 und 13 enthalten find. Fragt man nad 
dem Warum, fo heift es gewöhnlich, weil diefe Merfmale fo umftandlid find, 
daß man fich ſchneller durch wirflice Theilung ale Durd die Merfmale über— 
geugt hat. Sch ftelle diefes jedody in Sweifel und will daber im Nadfolgen- 
den einige Regeln ber die Theilbarfeit Durch 7, 11 und 13 angeben und 
diefelben aud) nach Möglichkeit begriinden. 


1) Ueber die Theilbarfeit durd 7. 

1, Regel. Cine jede Zahl, in welder das Doppelte der Ciner ent- 
weder Den höhern Ziffern gleich, oder um 7, oder um ein Vielfaches von 7 
unterfdieden ift, ift durch 7 theilbar. 

3. B. 1) in der Bahl 189 ift 2x 9=—18; 18—18=—0. 

2) in der Babl 238 ijt 2x 8=—16; 23—16=—7. 
3) in der Bahl 518 ift 2x 8—16; 51—16=—35. 

Beweis. 1) Werden die Ciner verdoppelt und in die nadfthobere 
Stelle erhoben, fo ift das fo viel, als vervielfaltigt man fie mit 2x 10 
oder 20. Es find aber außer diefem Zwanzigfachen der Ciner auch nod die 
unverdnderten Einer vorhanden, folglid& im gangen 20 und 1 oder 21 Mal. 
Da aber 21 durch 7 theilbar ijt, fo mug auch jedes Produft, deffen ein Fal- 
tor 21 ift, durch 7 theilbar fein, welches bei jeder Zahl der Fall ijt, worin 
bas Doppelte der Ciner den höhern Ziffern gleich ijt. 

2) Verdoppelt man in der gweiten obigen Zahl die 8 Ciner und erhebt 
file gu Bebnern, fo erbalt man mit den 8 Cinern 21 mal 8; es fommt daber 
Blog Darauf an, ob der Reft nocd durch 7 theilbar ijt. 23 Zehner weniger 
16 Zehner bleiben nod 7 Zehner; da diefe ein Vielfaches von 7 find, fo mug 
aud) die ganze Zahl durch 7 theilbar fein. 

3) In der dritten Zahl betragt der Reft 35 Zehner, welde ja ebenfalls 
wieder cin Vielfaches von 7 find. 

2. Regel. Wenn man die ungeraden Stellen nad der Ordnung mit 
1, 2. 4., bingegen die geraden mit 4. 1. 2. multipligirt, und die Produfte 
ber geraden und die Der ungeraden jede befonders addirt, ihre Gummen von 
einander fubtrabirt und die Summen laffen keinen Reft, oder 7, oder ein 
Vielfaches von 7 übrig, fo ijt die Bahl durch 7 theilbar. 

Es fei z. B. die Bahl 6159074 9 7 8 gu unterfuchen. 

214 2 1 
, £4 21 4 
Die Produfte der ungeraden 2 + 9+4+28+418+8 Summe 65, 
= » geraden 6420 40 444 28 Summe 58. 


Reft 7; 
folglid) muf die Bahl 6,159,074,978 durch 7 theilbar fein. 
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Der Grund diefes Verfahrens ijt folgender: 


1=7x0 +1 
10=7 XZ —— 
100=7 X 14 +2 
1000 =7 x 143 —1l 
10000 =7 x 1428 +4 
100000 =7 x 14286 —2 


1000000 =7 x 142857) Ss +-:1 
10000000 =7 x 1428572 —4 
100000000 =7 x 14285714 +2 
1000000000 =7 x 142857143—1 


W=7 X7X2 —Tx4 
900=9xXK 7X14 +9Xx2 
4000 —=4 x 7 X 143 —4x1 
70000 =7 X 7 x 1428 +7x4 
100000 =0 « 7 & 14286 —0x2 


9000000 =9 « 7 K 142857 +9X1 
50000000 =5 x 7 K 1428572 —5 x4 
100000000 =1 « 7 K 14285714 +1x2 
6000000000 —6 x 7 X 142857143—6 x 1 


Hinter den Gleichheitszeichen rechter Hand ift die gegebene Bahl in zwei 
Reihen zerlegt. Die erfte Reibe enthalt lauter Vielfache von 7; enthalt nun 
Die gweite Reibe auch ein Vielfaches von 7, fo ift die ganze Bahl durch 7 
theilbar. Die Produfte, welche das Zeichen + haben, betragen der Ord- 
nung nad: 8+ 18+ 284+9+42=—65, und die Produfte, welche das Zei⸗ 
den — haben, betragen der Ordnung nad: 284+4+4+0+4+ 20 +6=—58, 
Zieht man nun diefe beiden Gummen der Produfte von einander ab, fo bleibt 
7 ubrig, und alfo muß die ganze Zahl durch 7 theilbar fein, und die gege- 
bene Regel, daß eine Zahl durch 7 theilbar fet, wenn man die geraden Stel- 
fen mit den Ziffern 4. 1. 2. und Die ungeraden mit 1. 2. 4. multiplizirt und 
die Summen der Produlte von einander abgezogen, entweder nidts, oder 7, 
oder ein Vielfaches von 7 brig laſſen, muff daber ridtig fein. 

3. Regel. Wenn der Unterfdied zwiſchen den drei niedrigften Ziffern 
(den Cinern, Zehnern und Hunderten einer Zahl) und den darauf folgenden 
höhern Ziffern, entweder nidts, oder 7, oder ein Vielfaches von 7 betragt, fo 
ift Die ganze Babl durch 7 theilbar. 

3. B. 1) Jn der Bahl 961961 betragt der Unterſchied 961 —961—0, 
2) oom oe 571564 ” ” ” 571—564=7, 
3) » » 1404564 ,.  ,, = 1404—564—840, 
mithin find diefe Zahlen durch 7 theilbar. 
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Beweis. 


1) Die erfte Zahl 961961 iſt gleid 961 x 1000 + 961. 1000 ift aber 
7X 143—1, folglid ift 961 x 1000—961 x 7 KX 143—961X1. Die 
erfte Reibe ijt ein Bielfaches von 7; es fommt alfo bloß dDarauf an, ob der 
Unterfdied gwifden der gweiten Reibe 961 K 1 und der Bahl 961 (die drei 
niedrigften 3iffern der ganjen Zabl) aud ein Vielfaches von 7 iſt. 961— 
9610; folglich ift die ganze Zahl aud Durch 7 theilbar. 

2) Die gweite Zahl 571564 — 571 x 1000 + 564, 571 xK 1000 
= 571 x-7 Kk 143 — 571 x 1. 571K7X 143 ift aber cin Bielfaches 
yon 7, es fommt daber bloß nod darauf an, ob der Unterfchied zwiſchen 
571 X 1 und der Bahl 564 (die drei niedrigiten Ziffern) auch durch 7 theil- 
bar; da dieſer aber 571—564—7 betragt, fo muß aud die ganze Zabl 
durch 7 theilbar fein. 

3) Die dritte Zahl 1404564—1404 x 1000 + 564, 1404 x 1000 
= 1404 x 7 K 143—1404 1. Der Unterfdhied zwiſchen 1404 und 564 
= 840, welder ein Vielfaches von 7 ift; daher muf aud die ganze Zabl 
1404564 durch 7 theilbar fein. 


2) Ucber die Theilbarkeit durd 11. 

1, Regel. Cine jede Zahl, deren gerade Stellen addirt, entweder fo 
viel, oder 11, oder ein Vielfaches von 11, mehr oder weniger, geben, als die 
Gummen der ungeraden Stellen, ift Durch 11 theilbar. 

3. B. 1) Jn der Bahl 254474 ift die Summe der Ziffern der ungera- 
den Stellen —=44+4+4+5—13; die der geraden —7+4+2—13, Diefe 
Summen find einander gleid), folglich ift die Zahl durch 11 theilbar. 

2) Jn der Zahl 7435879 ift die Gumme der ungeraden Stellen 9+ 8 
+3+7=27; die Gumme der geraden Stellen 7+5+4—16. Dieſe 
Summen find um 27 —16—11 verfcieden, folglid ift die Zahl durd 11 
theilbar. 

3) Jn der Zahl 84689182809 ift die Summe der ungeraden Stellen 
9+8+8+4+9+4+6+48=—48; Die der geraden Stellen 0+2+14+8+4+4 
=15. Diefe beiden Gummen find um 48—15—33, welches ein Viel- 
fades von 11 ift, verfchieden; daher ijt auch die ganze Zahl durd 11 
theilbar. 

Der Grund berubt auf Folgendem: 


1=0 x11 +1 

10=1 x 11 —1 
100=9 X 11 +1 
1000 =91 X 11 —1 
10000 = 909 XK 11 +fl 
100000 = 9091 X 11 —l 
1000000 = 90909 x 11 +1 


10000000 = 909091 x 11 —1 
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100000000 = 9090909 x 11 +1 
1000000000 = 90909091 «11 —1 
10000000000 = 909090909 « 11 +1 


Jn ver erften Sahl ift 
70=7xX1xX11l —7 
400=4x« 9x 11 +4 
4000=4 x 91xK11 —4 
50000 =5 x 909 KX 11 +5 
200000 =2 « 9091 «x 11—2 


Die erfte Reibe hinter dem Gleichheitszeichen enthalt die Vielfachen von 
11 und die zweite Reibe die eingelnen Siffern der gegebenen Bahl und gwar 
bie Ziffern mit Dem + die ungeraden und die mit Dem Zeichen — die gera- 
den Stellen. Da die erfte Reihe Vielfache von 11 enthalt, fo wird es alfo 
blof darauf anfommen, ob der Unterſchied zwiſchen der Gumme der mit + 
bezeichneten Siffern und der Gumme der mit — bejeichneten Ziffern entweder 
nichts, oder 11, oder ein Vielfaches von 11 iſt. Iſt diefes der Fall, fo mug 
aud) die gegebene Zahl durd 11 theilbar fein. Die ungeraden Stellen der 
zweiten Reihe durch + bezeichnet, find 4+ 4+ 5—13, und die geraden Stel- 
len, Durch — bejeidhnet, find 7+4+4+2—13, hr Unterjdied ift alfo 0, 
folglich muß die ganze Zahl durch 11 theilbar fein. 

2) In der aweiten Bahl 7435879 ift 

9=9 <0 11 +9 


0=7 X1xXx II —7 
800=8 x 9x 11 +8 
5000 =5 x 91 x 11 — 5 


30000 =3 ) 909 11 +3 
400000 4 xk 909LX 11 —4 
70000007 « 90909 -M 11 + 7. 

Da die erfte Reihe nach dem Gleichheitszeichen die Vielfaden von 11 
enthalt, fo betrachtet man blof die zweite Reibe und addirt die mit + bee 
zeichneten Siffern und die mit — bezeichneten befonders und zieht beide 
Summen gegenfeitig von einander ab. Die mit + bexeichneten, welche die 
Biffern der ungeraden Stellen find, geben 94+8+43 +4 727 und die mit 
— bejeichneten, welche Die Siffern Der geraden Stellen find, geben 7 +544 
= 16; ibr Unterſchied betragt 27 —16—11; folglich ijt die gegebene Zahl 
durch 11 theilbar. 

3) Zerlegt man die dritte Zahl 84689182809 in. Bielface von 11, fo 
wird in der zweiten Reihe nad dem Gleichbeitszeichen folgende Anordnung 
ftehen : 

+9 
— 0 
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+8 
—2 
+8 
— 1 
49 
—8 
+6 
—t 
+8. 

Die Summe der mit + bezeichneten Ziffern oder der ungeraden Stellen 
betragt 9+ 8+4+8+9+6+8—48 und der mit — bezeichneten oder der 
geraden Stellen betragt 0+ 2+14+8+4=—15. Der Unterſchied beider 
Summen ift 48—15—33, ein Vielfaches von 11, folglic ijt die Zahl durch 
11 theilbar. 

2. Regel. Wenn der Unterſchied zwiſchen den drei niedrigften Ziffern 
(den Cinern, Zehnern, Hunderten) und den darauf folgenden höhern Ziffern 
entweder nichts oder 11, oder ein Vielfades von 11 ijt, fo ift die ganze 
Zahl durd 11 theilbar. 

3. B. 1) Jn der Bahl 834834 betragt der Unterſchied 834—834—0, 
3) s 2 6 SSeeSl 6 4 e 992 - 981 11, 
3) —E „ ” 713592 ” ”" ” 713—592=121, 
mithin find diefe Zahlen durch 11 theilbar. 


Beweis. 

Die dritte Bahl 713592 ift gleich 713 x 1000 und 592. 1000 ift 
91 K 11—1, folglid 713 x 1000713 x 91 x 11—713 x 1, 

Die erfte Reibe ift ein Vielfaces von 11; es fommt alfo darauf an, ob 
ber Unterſchied gwifden der gweiten Reihe 713K 1 und der Zahl 592 (die 
drei niedrigften Biffern der ganzen Bahl) aud ein Vielfaches von 11 ift. 
713—592—=121 oder 11 X11. Da diefer nun ein Vielfaches von 11 ift, 
fo mug die gegebene Bahl durd 11 theilbar fein. 

AUnmerfung. Bei größern Zablen, wobet der Reft mehr als 3 Stel- 
Ten bebalt, kann diefe Operation fortgefept werden. 3. B. bebalten wir die 
obere grofe Zahl 84689182809 

809 
84688373 
373 


Da diefer lepte Reft Durch 11 theilbar ift, fo muß auch die ganze Bahl 
durch 11 theilbar fein. 
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3) Ueber die Theilbarfeit durd 13. 


Regel. Fede Bahl, deren drei niedrigfte Biffern (Ciner, Zehner, 
Hunderte) von den nadftfolgenden höhern um nists, oder um 13, oder um 
ein Vielfadhes von 13 unterfcieden find, ift durd 13 theilbar. 

3. B. 1) Jn der Babl 917917 betragt der Unterſchied 917—917—0, 
2) » » » 594581 , , ee 594—581—13, 
3) » w»  ,» 1088984 , , ss 1088 —984 —104, 
folglich find diefe Zahlen durch 13 theilbar. 


Beweis, 

Die gweite Zahl 594581 ift gleich 594 x 1000 +581. 1000 ift 77 x 
13—1, folglid ift 594 x 1000 — 594 x 77K 13—594X 1. Die erfte 
Reihe ift ein BVielfaches von 13; es fommt alfo blof darauf an, ob der 
Unterſchied zwiſchen der gweiten Reihe 594K 1 und der Zahl 581 (die dret 
niedrigften Ziffern) aud ein Bielfaches von 13 ift. 594—581 betragt ge- 
rade 13, folglid mug die gegebene Zahl durch 13 theilbar fein. 

Die obige Anmerfung gilt auc bier. 

Cine ähnliche Regel ließe fic noch iiber die Theilbarfeit durch 17 auf 
ftellen. 3. B.: 

Sede Bahl, deren zwei niedrigiten Ziffern (Ciner, Behner) von dem 
Doppelten der nadftfolgenden höhern um nidts, oder um 17, oder um ein 
Vielfaches von 17 unterſchieden find, ift durch 17 theilbar. 

3. B. 1) In der Bahl 1836, das Doppelte von 18 —36—36—0, 

2) » w w» 3145, ,, ” »n 31=62—45=17, 
3) » » » 8092, ,, ” » 80=160—92—68, 
folglich find diefe Zahlen durch 17 theilbar. 


Beweis. 

Die erfte Bahl 1836 ift gleid 18x 100 +36, 100 ift gleich 6 x 17 
— 2, folglid ift 18 x 100—18 x 6x 17—18 x 2, 

Da die erfte Reihe ein Bielfaches von 17 ijt, fo fommt es nur darauf 
an, ob der Unterſchied gwifchen der gweiten Reihe 18 x 2 (das Doppelte der 
höhern Biffern) und der Bahl 36 (die gwet niedrigiten Ziffern) aud ein 
Pielfadhes von 17 ift. Diefer betragt 0, folglich ift die Bahl durch 17 theil- 
bar. Bei gréfern Zahlen wiirde das Verfahren folgendes fein: Es foll 
unterfudt werden, ob die Babl — durch 17 theilbar iſt. 
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2261 


2 


44 
61 
44 
17 

Da der Reft 17 betragt, fo ijt die Zahl aud durch 17 theilbar. 

Denft man nun nod an die Regel: Sede Zahl, die dDurd 2 und 3. 
theilbar ijt, ift aud) Durd 6 theilbar, fo laffen fic) aus dem oben Erflarten 
nod viele andere Regeln herftellen, 3. B. Cine Zahl, die durch 8 und 7 theil- 
bar ift, ift auc) Durd 56 theilbar, oder tie Durd 5 und 13 theilbar ift, iſt 
aud durd 65 theilbar u. ſ. w. 





Aphorismen, 
(Aus Dr. L. Kellner’s ,,Padagogif der Volksſchule“. — Mitgetheilt von S.) 





Lefeftunden! Das find in vielen Schulen folche Stunden, in denen 
die Kinder ben, wad fie bereits können, damit fie ed nie recht erlernen. 
Das mechhanifdh-richtige Lefen ift bei einigermafen verniinftiger Methode 
bald erlernt, und die Schule bietet im Bereine mit dem Leben taglid Ge- 
legenbeit, ed gu üben; aber mander Lehrer glaubt doc, er müſſe dazu 
wöchentlich in den oberen Ubtheilungen noc zwei bis vier befondere Stunden 
verwenden. Anjtatt darauf hinguwirfen, Daf die Kinder mit Verftand lejen, 
auf den Ginn und Inhalt des Gelefenen merfen, worin dod eigentlich der 
wabre Werth diefer Fertigkeit befteht; laffen viele immer nur lefen, ein Kind 
nad dem anderen, verbeffern bidftens etwas in der Beobadtung der Scheide- 
geichen oder in Der UAusfpracde, und behandeln die Lefeftunden gleich den 
Schreibſtunden als eine Erholungsjeit, in der man beilaufig nocd Federn 
fdneiden oder Linien ziehen könne. Denno begen mance Lebrer bei fol- 
dem Verfahren nod den Wahn, ibren Schiilern durch das Lejen der Ab— 
ſchnitte .., welche (3. B.) Realien bebandeln, wirklich Kenntniffe beigu- 
bringen. — Die Lefejtunden haben nur dann Werth und Wichtigkeit fiir die 
gefammten Schulzwecke, wenn fie aus ibrem nod immer haufigen, aber febr 
bequemen Mechanismus herausgehoben und zu Sprach- und Denkftun- 
den gemacht werden. Das einfachſte und nächſte Mittel hiezu beftebt in der 
Aufforderung, Abſchnitte des Gelejenen wieder zu erzählen und dann aug 
dem Gedächtniſſe niederzufchreiben. Daß fic daran Wort- und Sache 
erflarungen knüpfen müſſen, verſteht fi von ſelbſt. Der denfende Lehrer 
wird aber weiter und tiefer gehen und an die Lefeftunden nicht blog das 
knüpfen, was aus der Grammatif fiir die Elementarfdhule gehört, fondern 
aud den Theil der Orthographic, welder als Andersfdreibung durch's Auge 
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erlernt fein will, auf die Leſeübungen ſtützen. Er wird einzelne Sage mehr⸗ 
fach leſen laſſen, durch einfache Bemerkungen deren Verſtändniß eröffnen, ſie 
mit anderen Worten, vielleicht auch kürzer ausdrücken laſſen, aus der Stel— 
lung und dem Zwecke der Wörter die Redetheile kennen lehren und daran 
endlich mündliche und ſchriftliche Uebungen knüpfen. Dann werden dieſe 
Stunden eine wabre Geiſtesgymnaſtik, während fig bisher oft nur zur Geiftes- 
verDummung beitrugen. Dem rein mechanifden Lejen in der fo beliebten 
und befannten Weiſe fann ich in den oberen WAbtheilungen wöchentlich nur 
"Cine, aber aud nur eine Stunde einraumen. Sn Diefe paßt Dann aud 
das Chorlefen. — Wenn Kinder mit Uusdrud lefen lernen follen, fo lernen 
fie Dies nimmermehr durch Regeln. Es wird niemand unter den Erwach— 
fenen, welche etwa gut lefen, behaupten wollen, er babe ed durch Regeln ere 
lernt. Was ihm gebholfen hat, das find hauptſächlich die guten Mufter ge- 
wefen, welche ibm ein gludlider 3ufall gu boren gab. Ein ſchlechter Schrei— 
ber fann febr wohl Ralligraphen bilden, weil er fic durch Vorſchriften und 
gute Methode gu ergangen vermag; nimmermehr aber wird ein Lehrer, der 
felbjt ſchlecht lieſ't, ſeine Schuler gum Schönleſen bringen. Das er fte Cre 
fordernif ijt alfo, daß der Lehrer ſelbſt gut liefPt, und den Rindern darin als 
wabres Mufter dient. Sodann mug er ſich aber auch das Verhaltnip des 
Kefens zum Spreden flar machen. In der mündlichen Unterredung betont 
jeder richtig, und um fo richtiger, je mehr er vom Gegenjtande der Mitthei— 
lung ergriffen ijt, und je weniger er fic) Deshalb felbft beobactet. Se na- 
tirlicher, Defto beffer. Cr betont richtig, weil er weif, was er fpridt, und 
den Inhalt feiner Mittheilung als geijtiges Cigenthum wohl verjteht. Dare 
um wird ein Schüler erft Das gut leſen, was ibm durch feinen Lehrer gum 
vollen Verſtändniß gefommen ijt, und um fo beffer lefen, je mehr er lief’t, wie 
er ſprechen wirde, je natürlicher er fich alfo Dabei ausdriudt. Cin Drei- 
faches ift mithin nothwendig, wenn in einer Schule gut gelejen werden joll, 
nämlich Dads muſterhafte Borbild des Lehrers, Verſtändniß des Leſeſtückes und 
endlicd Natürlichkeit oder Beachtung der Regel: Lies, wie du fprechen würdeſt! 
— Dann erft, wenn dieſe Forderungen erfullt werden, Fann jener widrige, 
leiernde oder fingende Schulton ſchwinden, Der jept nod) fo oft das Lefen gum 
Obrengwange macht. Hiermit ijt aber auch dargethan, daß die Lefeftunden 
gewöhnlichen Sdlages und Schlendrians unmöglich gum Schönleſen hin— 
führen können. — Man hüte ſich übrigens, „Vorleſen“ mit Deflamiren 
gu verwechſeln; letzteres gehört durchaus nicht in den Kreis der Volksſchule. 
Beim Herſagen auswendig gelernter Poeſien halte man überhaupt nicht allzu 
ängſtlich auf „Vetonung“ und ereifere ſich nicht, wenn das Rezitiren (alſo 
nicht Deklamiren) etwas monoton ausfällt. Cs iſt mit dem ausdrudsvollen 
Herſagen bei vielen Rindern, wie mit den Bidlingen und Kniren, welche 
forgliche Eltern ihnen beigubringen bemüht find. Die Kleinen fonnen das 
wobl, aber fie fcheuen und fchamen ſich. Späterhin fommt der Ausdrud auf 
einmal, befonders, wenn der Lebrer felbjt cin gutes Mufter ift. Oft bat man 
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daber auc Gelegenbeit, ju bemerfen, daß die Kinder auswendig gelernte 
Sachen gang anders in der Schule herfagen, alé außerhalb derfelben, in be- 
fannten Sreifen, in welchen fie fic weniger kritiſch beachtet ſehen. Bisweilen 
bindert auch die Scheu, das innerfte Fiiblen und Gemithsleben offenfundig 
Dargulegen, eine Scheu, die manchen jarteren Naturen innewohnt, vor dem 
betonteren Herfagen. DewLehrer fei daber nachſichtig und begniige ſich im 
ganzen mit dem eigenen Beifpiele und freundlicer Hinweifung auf diefes ; 
Dagegen fei er unerbittlich confequent in den Forderungen, welde er an die, 
reine, grammatiſch ridtige Ausſprache ftellt. 

Den Lehrern der Gegenwart ift vielfadh Demuth und Befdheidendeit 
empfoblen worden, und ich gebe gerne gu, daß bei diefer Empfeblung nicht 
immer der Flarfte Begriff und die lauterfte Abſicht geweſen ift; allein fo viel 
bleibt ewig wabr, Daf nur da Selbfterfenntnif wohnen und jum Beffern 
bintreiben fann, wo ein demiithiger und befdheidener Ginn wohnt. Gerade 
Deshalb find die jüngeren Lehrer trop ihrer frifchen Siinglingsfraft und ibren 
gewonnenen Kenntniffen nicht immer die befferen, weil es ibnen einerfeits oft 
an Dem rubigen, prüfenden Rudblide, und anderntheils an der Gelbfterfennt- 
niß feblt, die in der’ Demuth wurgelt.*) — Unter allen Fehlern der Men- 
fen tritt feiner fabner und unverftedter hervor, als Diinfel und Citel- 
feit. Wo fie fic einmal eingeniftet und breites Bette bereitet haben, da 
fuchen fie fid) auch Fenfter, aus denen fie hervorſchauen und jedem fagen: 
Siehe, bier wohne ich, das ift mein Haus! Daber wird mir erflarlid, wo— 
ber es fam, daß mir mandmal das belebrende, wohlmeinende Wort nit 
tect ber die Zunge wollte, und daß es mir gegenüber Dem gu Belebrenden 
und Auge in Auge mit ibm war, als wenn mir jemand fagte: Hier rede, fo 
viel Du willft; es ift Dod) nur alles in den Wind gefproden. Das ift ein 
bitteres Gefiihl, denn einmal gebietet ja die Pflicht, aufs beffere hinguweijen, 
und anderntheils weif man dod, daß damit nur Wafer in einen leeren 
Brunnen getragen wird. — Ee ift gar nicht in Abrede gu ftellen, daß Citel- 
Feit und felbftgefalliges Wefen niemand ſchlechter Fleiden, ale den Lehrer. 
Warum redet man immer nur von Schulmeifterdinfel und Prieſterſtolz? 
Warum fo felten vom Stolz; und Diinfel anvderer Stande? Cs hat dies 
darin feinen tiefen Grund, daß jeder fühlt, wie jene beiden überall gebaffigen 
Hebler den Lehrer und „Geiſtlichen“ am meiften verungieren und mit feinem 
innerften Wefen und Berufe im grellen Widerfpruche ſtehen. Darum ift 
aber auch die Welt gar wenig geneigt, der Citelfeit des Lehrers Berectigung 
gu geftatten oder die gewiinfdte Befriedigung yu gewabren, und deshalb darf 
man mit Grund behbaupten, daß die eitelften Lehrer nicht felten aud die un- 
glücklichſten find. 

Seit viele unferer Lehrer es vorgiehen, die bibliſchen Geſchichten vorzu— 
lefen oder mechanifd auswendig lernen gu laffen ..., find gute Erzähler in 


*) Umgefebrt wurjelt wohl die Demuth eber in der Selbſterkenntniß. S. 
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unferen Schulen feltener geworden: aber ich möchte jedem gurufen: Erzähle, 
damit ich fehe, was fiir ein Lehrer du biſt! 

Der Religionslebrer bedenfe, daß niemand ſchwerer gu bandigen und 
ins rechte Geleis zurückzuführen ift, ale lachende Kinder, und laffe fid 
durch das Streben nad Popularitat nicht gu Beifpielen oder gar Späßen 
verleiten, die wohl flüchtig ergdpen, aber die Gedanfen auf Abwege führen 
und die Wiirde und den hHeiligen Ernft ftdren, welche einmal das charakte— 
riſtiſche Kennzeichen jedes Religionsunterricdtes fein follten. Ich wollte nur, 
Diefe lepte Bemerfung ware eine ganz uberflaffige. 


Eröffnung ciner deutiden evangeliſch-lutheriſchen Taubſtummen⸗ 
Anjtalt und eines Waijenhaujes gu Royal Oat, Oakland 
County, bei Detroit, Midigan. 





Das unterzeichnete Directorium macht die ergebenfte Ungeige, daß feit 
Kurjzem in Royal Oak eine Taubftummen- Anftalt in Verbindung mit einem 
Waijenbaufe ing Leben getreten und Rev. G. Spedhard, welder ſchon eine 
Reihe von Sabren Lehrer an der Großherzoglich-Heſſiſchen Taubftummen- 
Anftalt gu Friedberg war, als Hausvater und Taubftummenlehrer berufen 
worden ift. Diefe Unftalt hat fic) die Uufgabe gejtellt, taubjftumme Kinder 
je nad ihren Gaben in der deutſchen Lautfprace fo weit gu bringen, daß fie 
vom Munde deutſche Worter und Sage abfehen, diefelben fprechen, lefen und 
fcreiben lernen. Auf diefe Weife foll angeftrebt werden, daß diefelben nicht 
nur die widtigften Hauptſtücke der chriftliden Lehre im Katechismus lejen 
und Dann auswendig herfagen fonnen, fondern aud jum Verſtändniß dese 
felben gelangen, dag fie in einer faßlich gefchriebenen bibliſchen Geſchichte die 
wichtigſten Gefdhichten alten und neuen Teftaments lefen und verftehen lere 
nen, fo zur Erkenntniß ibres Heilandes fommen und nad Ablegung ibres 
Glaubensbefenntnijjes confirmirt werden fonnen. Dabei foll denfelben eine 
Summe weltlicher Kenntniffe beigebracht werden, welche fie gu dieſem Leben 
gefhidt maden. Zugleich ift in Ausficht geftellt, dag, fobald ſich die Anſtalt 
erweitert, ein befonderer Lehrer angeftellt wird, welder der engliſchen Sprache 
madtig ift, damit aud hierin Das Nothighte gelehrt werde. — 

Die Unterhaltungsfoften fiir ein Kind vermigender Eltern belaufen fid 
monatlid) auf $18, wofiir Koſt, Logis, Wafdhe und Unterridt geboten wird. 
Für Kleider und Bettwerk haben die Eltern felbft gu forgen. Bei minder 
vermogenden Eltern tritt eine entfprechende Ermäßigung ein und gang arme 
Kinder follen umfonft aufgenommen werden. Das Alter gur Aufnahme ift 
vorlaufig auf das Ste Sabr feftgefept und die Dauer der Schulzeit auf ſechs 
- Jahre. — Was Waifentinder betrifft, fo können aud ſolche in das mit der 
Taubftummen-Anftalt verbundene Waifenhaus fofort aufgenommen werden. 
Sei AUnmeldungen von Taubftummen und Waifenfindern beliebe man fid 
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an Rey. A. HugeGui, 377 Gratiot Street, Detroit, Mich., oder an Rev. 
G. SpecKHARD, Royal Oak, Oakland County, Mich., ju wenden, die 
gerne bereit find, nod) nabere Auskunft gu ertbeilen. 

Detroit, Mid., den 14. Auguft 1873. 


Das Directorium des Waijenhaus - Vereins: 


wr. Waltz. W. Albredt. 
6. G. Beyer. Garl &. Jung. 
©. D. Strubel. W. Rehahu. 
. Berger. 3. A. Hiigli. 
3. G. Keil. 

Literarifdes. 





„Lutheriſches Rinderblatt.“ Dies ift der Name eines nach 
Inhalt und lieblicher Ausftattung zu empfeblenden neuen Blattes, deſſen 
Tendenz genugfam im Titel ausgefprocen ift. Cs erſcheint vorlaufig mo- 
natlich und boffentlich bald ofter, und gwar „auf Veranlaſſung und unter 
Aufſicht“ der ,Concordia-Confereng, welche aus Pajftoren der Mijffouri- und 
der Obio-Synove befteht. Der Anfangs auf 40 Cts. per Jabr gefeste Preis ift 
bereits, angefichts Des unerwartet ſchnellen Zuwachſes an Gubjcribenten, auf 
30 Cts. herabgefept. Beiträge, Beftellungen xc. find gu ridten an Herrn 
Paftor Beyer, 39 High Strafe, Pittsburgh, Pa. Möge Gott das liebe 
Blattlein je langer defto fructharer machen auf den Tag der grogen 
Erndte hin! S. 


„Jahreebericht der ,Northwestern University‘ ju Water- 
town, Wise., fiir dads Schuljabr 1872 —73.“ Diefen Bericht hat uns 
Herr Dr. Now gütigſt behandigt. Cr enthalt eine lateiniſche Abbandlung 
des befagten Herrn uber lutheriſche Gymnafien und betreffende Schulnach— 
tidten von Herrn Profeffor Ernjt, Prajidenten der Anſtalt. Nach lesteren 
hatte die Anjtalt lestes Jahr unter 6 Yebrern 156 Schüler, von welchen jest 
6 in unfer theoretiſches Predigerfeminar in St. Louis eingetreten find. 


— 


S. 


Altes und NReues. 


Der vierte „deutſch-amerikaniſche Lehrertag’’ bat vom 2. bis 31. Suli in 
St. Louis getagt. Nur die Vormittage waren den meift höchſt langweiligen und unfrudt- 
baren Vortragen rc. gewidmet, wabrend, abgefeben von etwelden Committeefipungen, Nach- 
mittags Uusfliige gemacht wurden und Abends gemeinjamer Theaterbeſuch, Gartenconjert 
und allgemeiner „Commerce“ mit cinander abwechſelten! Unter den widtigen Fragen, 
bie bas Central- Committee yur Lebattirung vorſchlug, ftanden, nad dem „Anzeiger des 
Weſtens“, natiirlid obenan: ,,Die Penfionsfrage” und die ,,€rricdtung einer Lebrer- 
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ſterbekaſſe“. Der Vorfiger, Herr Hailmann, balſamiſchen - Blau - Gedächtniſſes, kündigte 
an, daß 50, fage fiinfjig Delegaten anwefend feien. Die Stadte Rew Yorf, Philadelphia 
und Baltimore waren nur fe durd einen Delegaten vertreten. Die iibrigen unglaubigen 
Lebrer diefer Stadte thaten aud gang geſcheit baran, gu Haufe gu bleiben, da der Often 
wobl noc ſchönere Scenerien bietet als die Umgegend von St. Louis und dort Theater 
und Bier wohl eben fo woblfeil find als bier. Ciner der 50 Delegaten und 120 ,,Theil- 
nebmer, deren größte Halfte Damen waren”, war ber ungliidfelige anfenau, der aus 
unfern Rreifen fommt, feine Ansbildung auf unferem Seminar erhalten bat, und nun, 
feiner Mutter den Rücken wendend, bei den Feinden der Kirche durch engliſche Vortrage 
u. f. w. eine Rolle gu ſpielen ſucht. Möge er nod Bue thun! — Mebr als ſpaßhaft 
iſt's, wie der ,, Pittsburger Freibeitsfreund’ die Lebrer an Gemeindeſchulen ermabnt, dbem 
„Lehrerbund“ beigutreten und diefen widrigenfalls die Criftengberechtigung abſpricht. 
Wenn man nur einmal das luftige Gedeihen und den wunbderbaren Aufſchwung in un- 
fern Schulen, befonders in einigen der griferen Städte, in’s Auge falfen wollte, fo fonn- 
ten auch felbjt die fonft blinden Feinde der Kirche wobl feben, dab unfer HErrgott ling 
ein anderes Urtheil gefalt bat und daß wir tbr Urtheil getroft verlachen können. S. 

Graf Erbad - Erbad (Reifebriefe aus Amerifa) theilt die erſtaunliche Thatfache 
mit, daß, obwohl in Ulentown, Pa., die Deutſchen in der Mehrzahl find, doc in diefer 
Stadt von 18,000 Cinwohnern es feine deutſche Schule gibt. Alſo auch die grofe deut- 
ſche lutheriſche Gemeinde dafelbft bat, trotzdem Paftor Brobft dort fon ein Menſchenalter 
bindurdh fiir Schulen, deutſche chriſtliche Schulen ſchreibt, es noch gu feiner folden 
Wochenſchule gebracht! Paftor Brobſt's „großer Fleiß“ und feine ,,raftlofe Thätigleit“, 
ſcheint's, baben noc nicht einmal diefe Frucht bringen finnen! Woran feblt's? S. 

Gin nordwefilides deutſch-engliſches Lehrerſeminar. ,,Der Mangel an tiid- 
tigen Lebrern und Lebrerinnen, befonders in ben deutſchen Anſiedlungen des Nordweftens 
und aud in öffentlichen Schulen, in welchen die deutſche Sprache gelebrt werden foll, 
fiibrte bie deutſche Methodiftengemeinde in Galena, Ill., fon vor einigen Sabren auf 
ben Gedanfen, eine „nordweſtliche deutſch-engliſche Normalſchule“ gu griinden. Man 
ging mit grofer Energie an’s Werf, und fo fonnte die Unftalt im November 1868 in's 
Leben treten. Beſtändig ift fie feither gewachſen und befindet fich in einem ftattlicen 
Gebäude in herrlider Lage auf einem Hiigel, cine Meile vom Gefcaftstbeile der Stadt 
Galena. Sie beftehbt unter Oberieitung ded Profeffor 3. Wernli aus vier Departe- 
ments: 1. Das Normaldepartement, dad eigentliche Lebrer- und Lebrerinnenfeminar, 
in welcem die Zöglinge nicht nur Renniniffe fammeln, fondern fie aud mittheilen 
lernen; fie werden gum Lebrerberufe jo herangebildet, daß fie in beiden Sprachen gleich 
gut unterridten finnen, obne Schwierigkeit vor bem County - Sculfuperintendenten die 
vorgeidriebene Priifung befteben, und durchaus befähigt find, deutſch-engliſche oder 
öffentliche amerikaniſche Schulen niederen oder höheren Ranges mit Erfolg gu leiften. 
2. Ein Borbereitungedepartement fiir Schüler und Schiilerinnen, die fich bem Lebramte 
widmen wollten, aber noch nicht für's Normaldepartement ober Lebrerfeminar reif find. 
3. Cin wiſſenſchaftliches Departement fiir die, welche fich yum Cintritt in bobere Lebr- 
anjtalten (Colleges und Univerfititen) vorbereiten wollen. Dasfelbe ift mit dem Nor- 
malbdepartement verfniipft, nur mit dem Unterſchiede, daß bie Schiller des wiſſenſchaft- 
lichen Departements nicht gugleih wie bie Seminariften, Unterricht in den ſpezifiſchen 
Lehrerfächern (Padagogif rc.) erhalten. 4. Die Mufterfchule, fiir Kinder, welche zugleich 
ben Seminariften die beften Yebrmetboden und die Sculfiibrungslebre veranſchaulicht. 
Auch in diefer Mufterfehule werden beide Sprachen gelebrt. Die Studien- und Stunden- 
plane der verfchiedenen Devartements der Unftalt find vortrefflid und ftellen eine griinde 
lide Ausbildung in allen nöthigen Fächern in Ausſicht. Für das Lebrerfeminar jpegiell 
find zwei Curfe feftgefept, ber eclementare, welder gwei, ber höhere, welder drei Sabre 
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umfaft. Die Seminariften erbalten natiirlih aud Unterridt in der Padagogif und 
befonbders in ber Seelenlebre, Methodif und im Schulhalten, auch werden fie praftifd, mit- 
telft ber Mufterfchule, gum Lehren angeleitet. Cine gute deutſche und englifde Bibliothef 
ift mit ber Anſtalt verfniipft; auch find neben den néthigen geographiſchen, phyſiologiſchen 
und geſchichtlichen Karten die erforderlichen Upparate fiir Erperimente in der Naturlebre 
und Chemie angeſchafft. Wir heben nod hervor, daf dem Gartenbau, der Baumyudt, 
bem Weinbau und ben damit verwandten Zweigen grofe Uufmerfiamfeit geſchenkt wird. 
Für diejenigen Zoglinge, welche nidt in Galena gu Haufe find, betragen die jabriiden 
Studienfoften mit Einſchluß des Unterfommens und der Koft bei guten Familien, woran 
eg in bem folidben Galena durchaus nicht feblt, höchſtens $162, Wie wir aus dem 
Schülerverzeichniß erjehen, befinden fic in der Unftalt deutſche und andere männliche und 
weiblide Zöglinge nidt nur von Sllinois, fondern auc von Sowa, Wisconfin, Minne- 
fota und Nebrasfa. Das Lebrjabr beginnt am 1. September und währt bis ungefabr 
gum 20. Suni, fo daß die Zöglinge während ber beifeften Jahreszeit Ferien haben. Das 
eigentliche Lebrerfeminar zählt nad dem Berichte iiber bas Schuljahr 1872— 73 bereits 
114 Zöglinge. Wenn auc nur ein Theil diefer Geminariften und Seminariftinnen ſich 
künftig bem Lebrerberufe widmet, fo ift died cin ungebeurer Gewinn fiir bie Sugend, und 
fpegiell fiir das Deufchthum bes Nordweſtens.“ — Borftehendes finden wir ſchwarz auf 
weif in einem Wechſelblatt. Vielleicht ergeigt uns einer unferer lieben Lefer in der Nach- 
barſchaft von Galena den Gefallen, 'mal nacjufeben, ob's auch alles wabr ift. Metbo- 
biften, deutſche Methodiſten — und eine ſolche Thatigfeit fiir Sculen! Cin beutid- 
engliſches Lebrerfeminar, erft feit 1868 als WUnftalt einer Gemeinde beftebend — und 
fon 114 Seminariften! Und was dod leptere in kurzer Beit fammt und fonders fiir 
Uusbunde an Wiffen und Können werden! MWer's nist glaubt, begabit einen Dollar! 
Wir haben bisher gemeint und wollen es auc in Zufunft au Seiner Chre riibmen, dap 
Gott der HErr iiber unfer Uddifon-Seminar einen wunderbaren Segen ausgeſchüttet 
babe; aber tropbem dieſe unſere Unftalt ſchon dreimal fo lange beftebt als bie oben- 
beſchriebene (7) gu Galena und vie größte lutheriſche Synode Amerika's fie als eines 
ibrer Schoffinder betrachtet und bebandelt — im Lob derfelben und ihrer Leiftungen 
miiffen und wollen wir jener Methodiften-Wunderanftalt gegeniiber die Hand auf den 
Mund legen. — Bielleicht ift die gange Geſchichte auc nur eine Zeitungsente, wie die 
pon uns in ber Uuguit- Nummer nad Wedfelblattern mitgetheilten Plane in Betreff des 
ſchwediſchen Auguſtana -Collegiums in Parton, Ill., alfo deffen Verlegung nad Rod 
Island, die Erweiterung desfelben gu einer grofartigen Univerfitat 2. burch einen Brief 
Profeſſor Haffelquift’s an ung als von Feinden rein aus der Luft gegriffenen bezeich- 
net werden, alfo baf bie „amerikaniſche Grofprablerei” nicht auf feine, nod auf der Un- 
ftalt Rechnung fommen. S. 
Wichtige Entſcheidung des Obergerichts bon Ohio in Betreff des Lefens reli⸗ 
giöſer Bücher in den öffentlichen Schulen. Das Obergericht unſeres Staates gab 
am 24. Suni die Entſcheidung ab, daß die Staatsverfaſſung den Religionsunterricht, fo- 
wie bas Lefen religiöſer Biicher in den Freifculen nit verlange. Da die Staats- 
geſetzgebung bie Verwaltung dieſer Schulen gang in die Hande der betreffenden 
Sdulbirectoren, der Vorfteber und des Ergiehungsrathes gelegt babe, fo feien die 
Gerichte nicht befugt, fidh in Schulangelegenheiten gu miſchen oder gu beftimmen, welder 
Unterricht gu ertheilen ober nicht gu ertbeilen fei, oder wad fiir Biicher in ben Schulen 
gelefen werden follten. Dieſes Urtheil wurde durch den fogenannten ,,Bibelftreit’ in 
Cincinnati veranlaft. Bor etwa zwei Sabren verbot nämlich der Schulrath von Cin- 
cinnati bad Lefen der Bibel in den dortigen Schulen, worauf die ,,Bibelfreunde” cine 
Injunction (Cinbaltsbefehl) gegen diefe Maßregel vom Superiorgericht der Stadt er- 
wirkten. Nur cin Richter gab ein abmweidendes Urtheil ab. Auf diefes hin appelirten 
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nun bie Gegner ded Lefens der Bibel in den Schulen an bas Obergeridt des Staates, 
und dieſes Gericht hat nun obiges Urtheil gefallt, das die Entſcheidung des Guperior- 
gerichts von Cincinnati bedeutend beſchränkt. — Nach der Erklärung des Obergeridts 
baben allerdings die jedesmaligen Schulbehörden vollfommen die Madt, das Lefen 
ber Bibel oder anderer religidjer Bücher in den Schulen gu ver bieten oder gu geftatten, 
je nad Belieben. Wenn daber die Mebrbheit eines Schulbdiftricts wünſcht, daß die 
Pibel in ihrer Schule gelefen werde, fo hat fie darauf gu feben, dah folde Directoren ge- 
wählt werden, die diefer Einrichtung freundlich gefinnt find. Uebrigens wird yon der 
anbern Seite jept {chon bebauptet, daß das Obergericht dieſes nit im Sinne batte,tfon- 
bern nur nad bem vorliegenden Falle in Cincinnati dabin entſchieden habe, daß der 
Schulrath das Lefen ber Bibel verbieten finne. Wenn aber das Gericht fagt: daß 
die Conftitution des Staates die Frage ſelbſt unbeantwortet laft und dah die Gefeg- 
gebung die ganze Einrichtung ber Schulangelegenbeiten den betreffenden Directoren in 
bie Hanbe gibt, fo haben offenbar diefe Schulräthe nit nur die Macht, das Lefen der 
Bibel in den Sehulen gu verbieten, fondern aud gu erlauben. — Im beften Falle aber 
fann auch diefe neuefte Entſcheidung in den Hreifculangelegenbeiten diefe Schulen nicht 
fo beben und empfeblen, daß fie bem Bediirfnif einer ch riftliden Erziehung entiprecen, 
benn religiöſer Unterricht bleibt nach wie vor von denfelben fern, denn auch bas blofe Lefen 
ber Bibel erſetzt ihn nidt. Das grofe Erfordernif: Gemeindefdulen, bleibt 
und wird immer mebr die Aufmerkſamkeit der Kirche in Anſpruch nehmen miiffen. 
(2uth. Kztg.) 

Rufland bat feinen Biirgerinnen verboten, ferner die Univerfitdt Zürich gu be- 
fuchen, weil fie fic gu politiſchen Umtrieben verleiten liefen und auf ibre Sittlichkeit wenig 
Acht giben. Die Profefforen werden froh fein, die lofen Weiber los gu werden. 

. (Pilger.) 

Jn Breslau haben fic gu Oftern diefes Sabres mehr Siinglinge gum Studium ber 
Theologie gemeldet, als in fritberen Terminen, und ed wird dem „Schleſiſchen Prote- 
ftantenblatt” mitgetheilt, daß die Zeugniſſe derfelben gum Theil auf febr gute Fabigteiten 
ſchließen lafjen; von einigen Gymnafien find gerade die beiten Schüler Theologen ge- 
worden. Jedoch ftellt bis jept nur die Proving (Schleſien) ihren Untheil; die Hauptftadt 
foll {chon feit mebreren Sabren der Theologie feinen Studenten zugeführt baben. 

ine auffallende Verminderung von evangeliſchen Theologen zeigt fic auc in der 
Ueberſicht über die Univerfitdten der altpreußiſchen Provingen fiir die Sabre 1862— 72. 
1862 ftudirten Theologie in Berlin 370 (1872: 214, Wbnabme 156), in Bonn 54 
(1872: 39, Ubnabme 15), in Breslau 115 (1872: 50, Ubnabme 65), in Greifswald 26 
(1872: 21, Ubnabme 5), in Halle 381 (1872: 223, Ubnabme 158), in Königsberg 116 
(1872: 78, Ubnabme 38), im Ganjen 1062 (im Jahre 1872: 625, alfo Abnahme 437). 
Der aus diefer bedenfliden Ubnabme der Studirenden von 1062 bis auf 625 innerhalb 
pon zehn Sabren nothwendig erfolgende Mangel an Geiftliden, wird erft in den nächſten 
Sabren fic ernftlich fiiblbar machen. (uth. Ziſchr.) 

Erlangen. Während an unferer Univerfitdt im lepten Winterfemefter 371 Studi- 
rende immatrifulirt waren, belduft fid die Gefammtjabl der im gegenwartigen Gemefter 
Inſkribirten auf 408. Bon diefen find 248 Baiern und 160 Nidtbaiern. 

Greifswald. Die biefige Univerfitdt zählt in diefem Gemefter 495 immatrifulirte 
Studirende und zwar 27 Theolgen, 76 Quriften, 298 Mediciner und 94 yur philofopbi- 
fen Fakultät geborige; auferdem find gum Hören der Vorlefungen berictet 36, mitbin 
nebmen an ber lepteren insgeſammt 531 Theil. 

An den drei bairiſchen Univerfitaten find im laufenden Gommerfemefter 2416 
Studirende immatrifulirt, wovon 1556 Baiern und 860 Nichtbaiern find, wabrend im 
vorigen Winterfemefter 2452 Studirende immatrifulirt waren, worunter 1689 Baiern 
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und 763 Nidtbatern fid befanden. Lie Zahl ber Studirenden beträgt im laufenden 
Semefter an der Univerfitat Miinden 1128; 903 Baiern und 225 Nichtbaiern, im vori- 
gen Semefter 1246; 1002 Baiern und 244 Nidtbaiern; an der Univerfitdt Würzburg 
im gegenwartigen Semefter 880; 405 Baiern und 475 Nidtbaiern; im vorigen Semefter 
835; 434 Baiern und 401 Nichtbaiern; an ber Univerfitat Erlangen im laufenden 
Semefter 408; 248 Baiern, 160 Nichtbaiern, im vorigen Semefter 371; 253 Baiern, 
118 Nichtbaiern. 

Gegen die flaatsfirdlidgen Univerfititen Offord und Cambridge ift cine Be- 
wegung im Gange, die nicht gu tadeln iff. Bon Alters ber befteben an beiden Statten 
300 fogenannte Fellomfbips, Freiplape fiir gelebrte Sunggefellen, die Mann fiir Mann 
$1500 bas Sabr vergebren, ohne gu einer andern Leiftung, ale im College gu leben, ver- 
pflichtet gu fein. Es bat ſchon viele recht gelebrte Fellows gegeben und viele fine Bücher 
find von Fellows gefdrieben worden, aber mit den 300 Mal *1500 im Sabre liefe fid 
fiir bie Wiffenfdaft und Bolfsbiloung mehr erjielen: mindeftend drei Univerjitaten 
könnten damit unterbalten werden, von denen man fic) mebr Nugen als von den Herren 
im Barett und Mantelden verfprechen biirfte. 

Laut Befehl des japanefifden Unterridts- Departements müſſen künftig alle 
auswartigen Lehrer ſich Ligenfen verſchaffen. Lehrer der chriſtlichen Religion erhalten 
Feine Unftellung. 

Am 16. Juni fand in Niirnberg unter reger Theilnabme die Generalverjamm- 
lung des Evangelifdhen Schulvereins ftatt. Unter lebhafter Discuffion und in 
wohlthuender Eintracht wurde der Tagesordnung entſprechend die Revifion ber Statuten 
porgenommen, aus welchem wir befonders § 2 bervorbeben, der bie Swede ded Vereins 
babin beftimntt: a. Erbaltung der Vollsſchule auf der Grunbdlage des Cvangeliums; b. die 
ben Unforderungen der Zeit entiprechende Hebung derfelben auf diefer Grundlage; c. die 
Forderung ded Lebrers in Begug auf feine geiftigen und materiellen Sntereffen; d. Fiir- 
forge fiir bie Waiſen derjenigen Lebrer, welche Mitglieder des Evangeliſchen Schul- 
vereins waren. Weiterbin fprach fid die Verfammlung fiir den Anſchluß an den projek- 
tirten Ullgemeinen deutſchen evangelifden Sculverein unter cinigen Modififationen aus, 
Pon den Unwefenden traten achtzehn, theils Lehrer, theils Geiftlidhe, dem Verein als neue 
Mitglieder bei. (Pilger.) 

In Karlsruhe ftarb am 1. April diefes Sabres Profeffor Wilbelm Stern, 
Director des evangelifden Schullebrer - Seminars a. D., 80 Sabre alt. Sm Jabr 1865 
war er in den Rubeftand getreten und hatte die letzten acht Sabre feines Lebens in ſtiller 
Zurückgezogenheit, meift mit ſchriftſtelleriſchen Urbeiten (praktiſche Erflarung der Evan- 
gelien u. a.) befchaftigt, zugebracht. Zweiundvierzig Sabre bat er am Saullebrer- 
Seminar zuerſt als Profeffor, dann von 1837 an als Director mit grofer Treue und 
vielem Segen gewirft. Sn BVerbindung mit feinem Freunde Henhöfer bat er aud in 
weiteren Streifen viel gur Wedung und Hebung des religidjen Lebens in Baden beigetra- 
gen, wie denn namentlich auc alle Werte der inneren und duferen Miffion an ibm einen 
eifrigen und thatfraftigen Förderer batten. 

Ju Marfgroningen find am 20. Mai das von Ludwigsburg bheriibergefiedelte 
fénigliche Lebrerinnen - Seminar und bas Madden - Waifenbaus feierlid eröffnet 
worden. 

Das ,, Berliner Fremdenblatt’: ſchreibt: Die von einer Hamburger Annoncen- 
firma erlaffene Uufforderung an die Lebrer, fic bem Sepergefcafte gu widmen, in Rid- 
ſicht darauf, daß ibnen hierbei eine erbeblich höhere Einnahme erwachſe, bat yu dem auf- 
falligen Refultat gefiibrt, daß ſich bis jept 86 Lebrer gemeldet haben. Für die Dürftigkeit 
und ben Nothftand der Lehrer ift dies ein bedeutſames Seiden. 


Evang. - Lulh. Sdyulblatt. 


8. Jaurgang. November 1873. Ho. 11. 
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Das im Salzburgiſchen ſchon lange im Stillen glithende, endlich offen - 
ans Licht getretene evangelifde Glaubensleben wollte der Erzbiſchof von Fire 
mian erft mit Lift, Dann mit Gewalt dDampfen. Wm 31, October 1731 tried 
er 21,000 feiner treueften Unterthanen mit bartefter Graufamfeit aus feinem 
Lande, weil diefelben ihren Heiland und fein Wort nicht verleugnen wollten. 
Die Vertriebenen nahmen ihre Zuflucht theils nad Preufen, Schwaben, den 
Reidhsftadten und Rheinlanden, theils aud nad Nordamerifa. 

Durd Vermittlung des Paftor Urlfperger in Augsburg, eines Mit— 
gliede der Engliſchen Bibelgefellfdaft, wurden fle von der ,,Colonifations- 
Gefellfhaft fiir Georgien” eingeladen, fic) in diefer Colonie niedergulaffen. 
Man verfprad ihnen Reifegeld und Mleider, freie Ueberfabrt, hinlanglid 
Land jur Anſiedlung und Alles, was zur erften Einrichtung nothwendig fei. 
Bebn Sabre lang follten fie das Land umfonft haben, und dann durd eine 
jahrliche Rente den Preis desfelben und die übrigen Vorſchüſſe vergiten. 

Unter Anführung ihrer beiden gelehrten und heldenmüthigen Prediger 
Bolzius und Gronau, die beide im Hallefden Waifenhaufe erjzogen 
waren, reisten Die erften neungig diefer Pilgrimme nad England, gingen dort 
am 27. November 1733 an Bord, und landeten nach einer winterliden ftir- 
miſchen Fahrt von 104 Tagen gefund und glidlid in Savannah. Als fle 
am 11, Marz 1734 den Boden ihrer neuen Heimath betraten, fielen fie auf 
ihre Kniee nieder und dankten Gott fiir ihre glidlice Crrettung. Nod 
lange Zeit bernad ward diefer Tag bei ihnen feftlid begangen. 

Wenige Tage nad ihrer Unfunft wurden die Ankömmlinge vom Goue 
verneur Oglethorpe nad Effingham County geführt, wo fle fic) anfiedelten. 
Eheneger wurde ifr Hauptort. In den Jahren 1735, 1736 und 1741 
famen nod drei andere Schaaren ihrer Glaubens- und Leidensgenoffen an, 
Der Freiherr von Rod, welder gu ihnen gehörte, leitete die Ueberfahrt und 
erwarb ſich aud um die Unfledlung grofe Verdienfte, : 

21 
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Da diefe Saljburger fpater mit Herrnhutern und andern deutſchen 
Chriften in innige Beriibrung famen, fo mögen diefe bier gleich erwähnt 
werden. 

3m Februar 1736 landeten 170 Herrnhuter in Gavannab. Auf dem 
Schiffe, das fie herither gebracdt, befanden fi aud Wesley und White. 
field, die Stifter der Methodiften-Gemeinfrhaft.  CErfterer hatte unter 
wegs deutſch gelernt. ene Herrnbuter fiedelten fic) gleichfalls in Chen- 
ejer an. 

Durch Urlfpergers Vermittlung fam 1752 nod eine ſchwäbiſche Gee 
meinde mit ibrem Prediger Rabenbhorft nak Ebenezer. — Auch auf der 
St. Simons Snfel, in Savannah und am Briard Creef bildeten fic damals 
deutſche lutheriſche Gemeinden. Zu diefen wurden ſchon 1740 die Prediger 
Driesler und Zuebli gefdhidt, und gwar von der Engliſchen Miffions- 
Geſellſchaft. 

Die Herrnhuter batten kaum ein Plätzchen gefunden, wo fie ihr Haupt 
hinlegen fonnten, als fie aud fogleid Rirchen und Schulen einricteten, 
namentlich auch um Die Creek-Indianer gu befebren. Aber ſchon 1738 vere 
liefen fie Georgien wieder, weil fie weder Sclaverei Dulden, noch die Waffen 
gegen die Spanier ergreifen wollten. Doc fam 1740 einer ihrer Miffionare 
zurück, um die Schule unter den Indianern fortzufegen. 

Obwohl die Salzburger nod lange Zeit von Europa Unterftiipung 
erbielten (das Engliſche Parlament foll ibnen nad und nad £26,000 iber- 
wiefen haben) und ibre Prediger (bis 1773) von dex Regierung befoldet wur- 
den, fo batten fle doch anfänglich, wie alle armen Unfledler, mit grofen Hin- 
derniffen gu fampfen. Die Darftellung derfelben gebirt nicht hieher; wir 
faffen nur ihr Schulweſen ine Auge. Bon Leuten, die lieber Vaterland, 
Hab und Gut verliefen, als ihren Glauben und ibre Bibel fabren laſſen 
wollten, lafet es ſich erwarten, daſs fie mit allem Cifer auch fiir das geiftlicbe 
Gedeiben ibrer Kinder forgten, fo weit das in ibrem Vermögen lag und die 
Umſtände es geftatteten. — Die mir jest zu Gebote ftebenden Quellen (,,Ame- 
rifanifches Uderwerf Gottes” von S. Urlfperger. Augsburg 1760) umfaffen 
leider nur einen Zeitraum von wenigen Sabren (1751 —1754); aber es find 
in Diefen ,,guverlaffigen Nachrichten“ dod fo viele Mittheilungen uber das 
Schulwefen der Salzburger jerftreut vorhanden, dafé fie, zufammengeftellt, 
ein ganz anfdauliches Bild geben, das wohl im Stande ift, ein cbriftlich Herz 
zu erfreuen und gum Yobe Gottes gu reizen. 

Am 7. Mai 1751 ſchreibt Bolzius: „Nachdem die groferen Kinder 
in der Gemeinde Den nöthigen Unterridt von der chriftliden 
Lehre in Der Schule empfangen haben, und nun ju ſolchen Sabren 
gefommen find, daſs fie gum beiligen Abendmahle zubercitet werden follen, fo 
babe ich) mit Dem Anfange diefer Woche in Gottes Namen in diefer fo nütz- 
liden, feligen, und mir fo angenebmen Arbeit den Anfang ge- 
madt. So lege in diefer Praparations-Stunbde den fleinen Katechismus 
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Lutheri zum Grunde der Katechifation; fiihre fie Dabet immer in die beilige 
Schrift; mache ibnen die wichtighten Spritche derfelben, was die Worte und 
den rechten Verftand derfelben betrifft, recht befannt, und erlautere die gött— 
lichen Wabrheiten mit bibliſchen Crempeln. — — Cinige Kinder find (don 
im Dienfte bei chriftlichen Leuten an unferm Orte, und werden willig in diefe 
Stunde gefhidt, welche viermal die Woe in meinem Haufe gehalten wird. 
Es finden fich auch einige erwachſene Kinder auf den Plantagen, welche der 
Zubereitung zum beiligen Ubendmabhle beiwohnen follten; fie fommen Diens- 
tags und Freitags vor der Worhenpredigt gu mir in die Schule und hören 
hernach Gottes Wort in der Predigt. Ich wünſche aber, dafs es die Eltern 
möglich machen fonnten, diefelben aufer dieſen zwei Schulftunden ju mir gu 
fenden, ich wollte gern woichentli& vier Nadmittageftunden dazu widmen.” 

Am 22. Mai fest der theure Mann hingu: „Ich preife Gott herzltch, 
daſs er mich abermal wiirdigt, einigen ermachfenen RKindern Unterridt aus 
Gottes Wort zur Zubereitung gum wiirdigen Gebrauche des heiligen Abend— 
mablé yu geben; wobei er mir durch feinen Geift vermittelft feines beiligen 
unſchätzbaren Wortes viele Erbauung und Segen ſchenkt. Solche Stunden 
wünſche ic alle Tage etliche gu haben; ich vergeffe Darin alles meines An— 
liegens und Rummers, den ich der Gemeinde wegen habe, und bin ganj in 
feinem Worte, in dem Herzen Gottes und in der Ewigfeit. Der Katehis- 
mus wird mir je [anger je lieber, und lerne ich Die Gnade Gottes immer höher 
fhapen, die Gott feinem auserwablten Werkzeuge, dem feligen Dr. Luthero, 
erjeiget bat bei Verfertigung dieſes theuren Büchleins. Die Eltern auf den 
Plantationen, welche erwadhfene Kinder haben, hielten fic und ire Kinder fiir 
unglidfelig, wenn fie diefe Praparations- Stunde nicht befuchen finnten; 
daber haben fie angefangen, fie einen [angen Weg von faft zwei Stunden gu 
mir herein gu fender. Weil aber Ddiefes einen grofen Zeitverluſt verurſacht 
und die Kinder gu febr ermüdet, man aud nicht weif, gu was fiir Leuten fie 
auf dem Wege gerathen, fo will ich gufeben, daſs id) diefe Praparations- 
Stunde aud auf den Plantationen balten fann.” 

Gerne hatte Bolzius fir die Kinder feiner Gemeinde die vorbandene 
Schule in Ebenezer verbeffert; aber die Umftande erlaubten es nicht. Er 
ſchreibt darüber am 7. December 1751: „So lange nicht genug Cinwohner 
in Der Stadt find, können wir fiir einheimiſche und fremde Kinder keine ſolche 
Schulanftalt, wie wir fle wiinfden, anfangen. Die Kinder haben auch von 
den nächſten Plantationen weit zur Schule und finnen nur Vormittags bin- 
ein fommen; folglich ift die Zeit viel zu fury, fie zu allerlet nothwendigen und 
nipliden Dingen, auger Dem Katechiemus, biblifdhe Hiftorien, 
Sprice, Lefen und Sdreiben, anzuführen. Wollten unfere Pflanger 
oder Leute von anderen Orten ihre Kinder in Die Stadtfchule oder zur Pra- 
paration zum beiligen Abendmahl thun, fo ift nicht einmal Gelegenbeit gu 
ibrer Beberbergung und leiblichen Verforgung bei den gegenwartigen wenigen 
Stadthewohnern. Könnten wir eine gute Schule fiir einbeimifche und fremde 


324 Die Saljburger in Georgia. 


Kinder anlegen, fo würde das nicht nur gur leiblicen befferen Nahrung, fon- 
dern vornehmlich Dagu dienen, Dafé mande gute Subjecta gum Dienfte Got- 
ted und ded Nächſten aufgesogen werden könnten.“ 

Bald jedoch fonnte auc auf den Plantagen ein eigener Schullehrer an- 
geftellt werden. Cr hieß Wirtſch und hatte trog vieler faurer Arbeit doch 
faum das taglide Brot. Boljius ſchrieb am 6. December 1751: ,,Der 
Schulmeiſter auf den Plantationen läſot in diefer Woche das febr ſchöne Lied 
fingen: Mein Vater, Du haſt mid erwählet rac., und weil id heute 
geitig in Die Schule fam und es mitjingen fonnte, ſchenkte mir der barmberjige 
Gott daraus viel Erhauung und Herjensvergniigen. Wenn ish dad lebr- 
reiche Lied: O heilger Geift, wir alle beten an 2x. von dem Gnadren- 
rath von unferer Geligfeit in der Schule mit den RKindern gu Ende gebradht 
fo.gedente ich in den nachften fatechetifchen Stunden das zuerſt gedachte Dank- 
lied fiir Die empfangenen Gnadenwobhlthaten Gottes mit den Kindern durch- 
gugeben, welches fic) auch gar ſchön auf die Beit ſchicket, indem die Feier unfe- 
tes jährlichen Gedadtnifs- und Dankfeſtes immer naber herbeirücket.“ 

Im Sabre 1752 begebrten aud ,,die neuen Cinwohner auf dem blauen 
Berge’, daſs Bolzius ihnen gur Erlangung eines Schulmeiſters fur ibre 
Kinder behilflich fein mote. Er ſchreibt dariiber (9. Ganuar 1752): 
„Mit einem chriftliden und gefdidten Schulmeiſter wollten wir den Colo- 
nijten auf Dem blauen Berge herglich gerne dienen, wenn nur das Vermögen 
ba ware. Gelbft fonnen fie einen Gchulmeifter nicht erhalten, ja fonnen in 
‘den erften Jahren nicht einmal Ctwas gu deffen Erhaltung beitragen, fondern 
ed witrde Wiles auf mid fallen. Der fleißige Shulmeifter Wirtſch 
auf den Plantationen ober und unter der Mühle bat weiter auch fein Sala- 
tium, alé was wir ibm von dem aus Curopa empfangenen Segen geben.“ 

Daſs die lieben Salzburger in allen Dingen, wo es moglich war, ibre 
deutſchen kirchlichen Sitten beibehielten, beweist aud folgende Beſchreibung 
einer Beerdigung, die am 31. Suli 1752 ftattfand. „Die Leiche wurde in 
einem ſchwarzen Sarge in die Serufalemstirde zwiſchen den Predigtitubl und 
bie Stühle der Zuhörer gefept, und naddem das Lied: Welt, ade, id 
bin Dein mide 2c. von der Gemeinde gefungen worden, hielt ich die Leichen- 
predigt iiber die dem feligen Manne fehr troftliden Worte: HErr, nun 
laffet Du Detnen Diener 2. — — Nachdem ich den größten Theil 
bes hier vorftehbenden Auffages ftatt der fogenannten Perfonalien verlefen, 
und wir alle dad Schlufegebet Enieend verrictet batten, gingen Kinder und 
Erwachſene, Lehrer (Paftor), Sdhulmeifter und Zuhörer in ordentlider Pro- 
ceffion auf den Kirchhof, und fenften die Gebeine des lieben Herrn Krafts 
unter dem Liede: Wille Menfden miffen fterben 2c. in fein von Gott 
beftimmtes Ruhekämmerlein.“ 

Anfänglich waren die Salzburger der Sclaverei entfdieden abgeneigt. 
Sie hielten es fir Sünde, einen Mitmenfden als „Eigenthum“ gu befigen. 
Spater aber ward ihre Ueberzeugung eine andere und fle felbft fauften Neger, 
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bie fie Dann aud fiir Chriftum yu gewinnen fudten. Die Schwarzen mad- 
ten ibnen aber viel Noth. ,,Sie find fon bet anderen Herrfdaften in Ca- 
rolina des unordentliden Wefens und des Miobrauchs des Sonntags ge- 
wobnt worden, und halt alfo fdwer, fie von den Linordnungen berunter, und 
in eine beffere Drdnung mit Liebe und Crnft yu bringen.” Da Bolzius dieſe 
Buftande beſchreibt, erwähnt er eine Negerfdule, und wenn aud diefe in 
feinerlei Verbindung mit den Salzburgern ftand, fo mag dod bier mit- 
getbeilt werden, was er über diefelbe (3. December 1752) berichtet. „Ich 
befuchte in Savannah die Negerfchule*), welche von einem gefdidten und 
fleifigen Manne dreimal die Woche Abends von fechs bis fieben gebalten wird. 
Der gute Mann fommt aus Sduld der Herrfchaften diefer Neger nicht gum 
Bwed. Sie bleiben oft aus, oder fommen febr fpat, und die meiften werden 
gar nit in den Unterricht geſchickt. So geſchickt und fleifig der Schulmeiſter 
ift, fo dünkt mid) Duc, es feble ibm an der rechten Methode, diefen Heiden die 
Erfenntnifs der hriftliden Religion beizubringen. Inzwiſchen wunderte id 
mid über den guten Verftand und natürliche Geſchicklichkeit der meiften in der 
Sule verfammelten Neger, und wurde aufs neue überzeugt, dafé fie fo viel 
gute Vernunft und Fähigkeit als die Europäer haben, gu allem Guten an- 
geführt und tüchtig gemacht gu werden. Gewifs, die Chriften find vornehm- 
lid Schuld daran, daſs gelbe und ſchwarze Heiden in diefem Lande, ich meine 
Indianer und Neger, nicht zur driftlichen Religion gebracht werden. Die 
Römiſchkatholiſchen und wohl noc Andere, die gar gu einer chriſtlichen Reli- 
gion gehören, mogen begieriger fein, ihre eigenen Lehren und falfden Gage 
ausjubreiten, alé die fogenannten Proteftanten in den Engliſchen Colonicen 
größtentheils find, die criftlide Kirche mit neuen Profelyten, auf eine dem 
Evangelio ganz gemafe Weife, zu vermehren, wozu fle dod Mittel und Ge- 
legenbeit batten.“ — — 

Herr Wirtſch muſs nicht lange auf feinem Poften ausgehalten haben. 
Am 16. März 1753 ſchreibt Bolzius: ,,Unfere Schule auf den Plantagen 
wird hoffentlid) mit einem redlichen Galzburger, Der auch eine recht fromme 
Frau hat, wieder verforgt werden, wozu uns der liebe Gott eine angenehme 
Hoffnung gemadht hat. Der, deſs dieRKinder find, und gerne will, 
pafé fie als cin Werk feiner Hande gu ibm gewiefen werden 
follen, wird Darum von uns angefleht, daſo er felbft folden 
gubereiten wolle, dem man fold widtig Amt mit Freudigtett 
anvertrauen, und Dabet aud Hoffnung baben könne, es were 
den folder Veranderungen unter uns weniger werden, wel- 
hes unfer ret herzlicher Wunſch ift. Wir wollen im Leiblichen 
zur Verforgung eines folden Mannes gerne thun, was moglig iff. Hat. 
ten wir nur foldhe Leute, die fein geübt waren in Tragung 


*) Die erfte Schule in Umerifa, in der Neger unterrictet wurden, legten die dente 
fen Herrnbuter 1739 in Pennfylvanien bei Eafton, in den Gabeln des Delaware an, 
Sie ift viele Sabre die eingige Negerſchule geweſen. 
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des Joches unferes lieben Heilandes, und wollten mit uns 
leiden nad der Führung Gottes, fo würde es wabrbaftig an 
der Borforge des Himmlifden BVaters gar nit feblen. 
© HErr, gieb Glauben, Glauben!” 

(27. Februar 1753) ,,Cin deutfcder Mann aus Savannah batte geftern 
den lieben Herrn Boljius gefragt, ob wir nicht wegen der vermebrten Gee 
meinde eine neue raumlicere Kirche bauen würden; — er und nod ein guter 
Freund in feiner Nachbarſchaft, den der liebe Gott gefegnet, wollten £14 gum 
Bau einer foldhen neuen Kirche beitragen. Mit dreimal £14 fonnte man 
Diefelbe fon von aufen gu Stande bringen. Cin fold unverbofftee Un- 
erbieten fann uns wobl Freude, und Aufmerffamfeit auf die wobhlthuende 
und forgfaltige Vorſehung Gottes erweden. Die jepige Kirche ift fret- 
lih fo gebaut worden, dDafs man dabei das Abfeben auf die 
Cinridtung eines fo höchſt nöthigen Sdhulbaufes gehabt und 
bisber bebalten hat. Setzte uns der treue Gott durch leibliche Mittel in 
den Stnad, eine folde Veranderung gu treffen, fo würde man Plag yur 
Unterweifung der theuren Qugend, eine Wohnung fir einen 
Sdulmeifter und ein Behaltnifs unferer Bibliothef baben. 
Der HErr thue, was ihm wohl gefallt.” 

Im Fribjaber 1753 waren in Ebenezer felbft zwei Schulmeifter ange 
ftellt. Am 10. Mai erbhielt Bolzius einen Brief von dem Sobne eines wire 
tembergiſchen Gchulmeifters, der bei einem Kaufmanne in Carljtatt (Ga.) die 
Koſten feiner Seereife abverdienen muſote. Diefer hatte gehört, daſs in 
Ebenezer zwei Schulmeijterdienfte offen feien, und erbot fic, einen derfelben gu 
iibernebmen, wenn man ibn fir £7 auslöſen wollte. — Boljius ſchreibt 
Daritber: „Wir brauchen ibn aber nit. Wir nebmen unfere Schul— 
meijter lieber aus Der Gemeinde, daſs wir uns nicht Noth auf— 
laden! Cin Schulmeijter unter uns muſs neben feinem Sculbalten den 
Acker bauen oder cine Handtierung treiben, fonft fann er wegen der Eleinen 
Befoldung nicht beftehen. Wenn uns Gott vermögend macte, beider Schul- 
meifter Befoldungen fo gu vermehren, daſs fie fic) Davon nothdirftig unter} 
balten könnten, fo wiirden foldye Manner ihre ganze Zeit gum Bejten der 
Gemeinde anwenden, und uns in vielen nothigen Dingen yur Hand geben 
fonnen.” 

Sener „redliche Salzburger“ (er hieß Ladner), von dem Boljius hoffte, 
er wiirde Die Schule in den Plantagen übernehmen, hatte dieſes auch getban; 
aber fon am 18, Mai fagte er den Dienjt wieder auf, weil jeine Plantage 
zwei Meilen von der Schule entfernt lag, und er, wie er meinte, viel eit 
und feine Berufsgeſchäfte ju Hauje verfaumte. — „Das Salarium, welces 
mehrentheils von den europäiſchen Liebesgaben genommen werden mujé, ijt 
jährlich fehs Pfund Sterling, dafür ein Schulmeiſter in der Woche 
vier Tage täglich drei, und gwei Tage (wenn die Wodenpredigten gebalten 
werden) nur zwei Stunden informirt.” — ,,Die Eltern follen vierteljabrlid 
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fiir jedes Rind fecha Pence Schulgeld geben; weil aber bei uns bierin fein 
Zwang, fondern viel Indulgenz ift, fo fommt ſehr wenig Schulgeld ein; 
Diesmal waren es aus beiden Schulen ſechs Schilling Sterling. Cinige 
Kinder find fo arm, daſs wir ibnen gerne das Schulgeld und Bücher dazu 
ſchenken. Die armen Leute, welche nad und nach entweder aus Deutſchland 
oder von anderen Theilen diefes Landes hieher gezogen find, erfennen größten- 
theils viel gu wenig, wie viel Gutes ibnen und ihren Rindern von Gott um 
der Salzburger willen oder in der Salzburgiſchen Gemeinde geſchieht; kön— 
nen es aud nicht ertragen, wenn es ihnen gefagt wird.” 

Am 22. Mai hatte ſich Ladner wieder anders befonnen. „Heute nad 
der Wochenpredigt fagte er: daſs er Die Schule ferner halten und feine Ver- 
faumnifé nicht anfeben wolle. Es hatte ibm ein verftandigerMann 
das Sculbalten als ein folh Werf, und das Salarium als 
ein fold Geld befdhrieben, Darin ein grofer Segen fei! — Er 
ift jest ein gar ſchwacher Anfänger im Sculbalten; follte er fic aber üben 
und Den Kindern recht nützlich werden, fo foll er eine 3ulage befommen.” — 
„Wenn er tren und fleipig ift, fo lafet man ibm fonft Was jufallen; oder 
giebt ibm fieben Pfund Sterling gur Befoldung. ” 

Unter den Deutſchen, die fid) auger den Galzburgern in und bei Ga- 
vannah und Chenezer nieder gelajjen batten, waren „ſehr arme Leute’. Bol- 
gius fagt von ibnen: ,,Dieje mogen den deutſchen Cinwohnern Pennfylva- 
niens gang abnlich fein, aufer daſs fie drmer und wegen des heifen Climas 
Franflicder als jene fein mogen. Diefe brauchen als Glieder der Gemeinde 
des Beiftandes der europaifden Wohlthäter wo nicht nöthiger, fo doch eben 
fo nöthig als die Deutſchen in Pennfylvanien.” — ,,Sie haben uns in ibrer 
Armuth und Krankheit fo uberlaufen, und Vorfdufs an Geld und Lebens- 
mitteln fo ängſtlich und ernſtlich begebrt, daſs wir felbft ibret halben in grofe 
Schulden gefommen find, und uns wenig Hoffnung maden, es wieder gu bee 
fommen.” 

Wegen diefer allgemeinen Armuth (weldhe nidt ausfdlieft, daſs ein- 
gelne Saljburger fic in gan3 guten Umftanden befanden) fonnten feit November 
1752 auger den „drei Lehrern“ (Predigern) nur „zwei Schulmeifter”, theils 
in der Stadt, theils in den Plantationen, fummerlich verforgt werden. Bu 
dem auf den Plantagen erbauten Schulhauſe hatte „Keiner Etwas beiges 
tragen”, und ,,die Eltern werden nicht gemabnt”, wenn die Kinder das 
Schulgeld nicht bezahlen. Mur der aufopfernden Liebe der Pajtoren und 
Schullehrer war ed ju verdanfen, daſs Kirche und Schule nicht untergingen. 
pour Taufen und Copulationen follte Ctwas zur Crhaltung der Kirche und 
Schule gezahlt werden; es geſchieht aber nit von Allen, und fiir die Bee 
grabniffe ift es vollends in ihren freien Willen geftellt, und fo kömmt dafir 
Nits ein, Wird Etwas fiir die Taufe der Kinder und fiir die Copulation 
bezahlt, fo beſteht es faum in einem Schilling, welches in dieſem Lande ein 
geringes Geld ijt. Seit einiger Zeit haben es die Lehrer und Vorſteher der 
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Gemeinde fiir gut befunden, daſs allemal bei Haltung des heiligen Ubend- 
mahls die Beden an beide Kirchthüren geftellt wiirden, Darin Diejenigen, die 
ba wollen, gu frommen Sweden Etwas einlegen fonnen. Weiter weif id 
Nidts, was die Glieder der Gemeinde gur Erhaltung ibrer 
Kirdenund Sdulen, und zur Beftreitung der vielen Unkoſten, 
die {abrlidh der Gemeinde wegen erfordert werden, beitragen 
miféten. Daé eine ift nod hinzu yu thun, daſs jeder Hausvater feinen 
Lebrern jabrlid einen Tag im Walde Holy macht, welches wir felbft fabren 
laffen.” — — — „Es witrden Mühlen, Kirche, Schulen, Briden und viel 
Anderes gu Grunde geben, wenn wir Lehrer folche Uebel durch unſere Bemu- 
bung nicht abjuwenden fudten.” 

Es gereiht den Salzburgern gewiſe nicht zum Lobe, dafs fie fid um 
bie Erbaltung ihres Gemeindewefens fo wenig bekümmerten. Die Urface 
Diefes Geizes war die reichliche Unterftiipung, die fie von Deutfdland 
empfingen. Gie lernten nicht, fiir fich felbft yu forgen, — verliefen fid auf 
die Hilfe Anderer, — wurden immer engherjiger und eigenniipiger. Die 
Folge war dann, daſe fie bald ganz Engliſch wurden, ibren widhtigen 
Miffions - Beruf vergafen, und endlich allen kirchlichen Einfluſe verloren. 

Auch in anderer Beziehung erlebten die Prediger nicht ecitel Freude. Go 
klagt Boljius, dafs der Vater der jungen Cifcbergerin „ſehr unwiffend’ fet. 
„Nimmt ſich aud nidt die Beit, fic unterricten gu laffen. Durch die Kine 
ber lernt er Den Katehismum und die bibliſchen Sprüche. Bei dem offent- - 
lichen Gottesdienfte finden fich beide Cheleute, fonderlich aber der Mann, nidt 
gar fleifig ein, woran fie ibr Uderbau und Handtierung wie jene Geladenen 
Matth. 22. hindert.“ — 

Am 12, Mat 1753 muſote Boljius einem Manne aus feiner Gemeinde, 
ber einen Brief an den Pathen feines Sohnes in Augsburg aufgefest baben 
wollte, fagen: „er folle erft feine Kinder in Die Schule und zum driftliden 
Unterricht fiden, alsdann fonnte auc von ibrem Lernen und Zunehmen im 
®uten etwas gefdhrieben werden.” — Und im Quli desfelben Sabre mufete 
er ſchreiben: „Kurz vor meiner jepigen Fieberfranfheit eraminirte id im 
Wohengottesdienft die Kinder und einige andere junge Leute, — — und 
fagte Darauf der Gemeinde: fie fonnten es nun abermal boren, daſs ibre 
Kinder und jungen Leute, ja wohl Viele unter den Alten, den Unterridt aus 
®ottes Wort und dem Katechismo febr nöthig batten! Ich erbot mich zu— 
gleich abermal, gu ihnen beraus auf die Plantationen ju ziehen, und mid 
der Schule und des Privatunterridhts in meinen legten Amtéjabren aud 
draußen recht anjunebmen, wenn mir nur Gott das Vermögen befcheeren 
wollte, ein Fleines Hauschen auf dem Mühlenlande bauen ju laffen. — Da 
fie gum Unterricht in die Stadt nicht fommen wollen und fonnen, fo wollte 
id) es ibnen gern durch mein Hinausziehen erleichtern.“ 

Im Auguft 1753 waren alle drei Paftoren am Fieber frank, fo dafe der 
Gottesdienft nur unregelmapig gehalten werden fonnte. ,,Daber einmal an 
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tinem Sonntag nur Vormittags gepredigt werden fonnte, dergleichen Prit- 
fung uber die Gemeinde in diefen neungehn Jahren nod nie ergangen iſt.“ 
Auf den Plantagen fonnte auch die Schule nicht gebalten werden, weil ed 
wieder an einem tüchtigen Schulmeiſter feblte. Da fic bis gum December 
nod) feiner gefunden hatte, fo wurde von Boljius das Schulhalten (taglid 
zwei Stunden) dem Paftor Rabenhorft angetragen, der aud willig war, 
ed gu übernehmen, „bis der barmberjige Gott uns einen geſchickten und vater- 
lid gefinnten Schulmeiſter anweifet, oder es mit dem Bau eines Pfarrhauſes 
bet der Mühle gu Standen fommen läſot, daſs einer von uns gar hinaus 
ziehen und die Kinder nebft dem Schulmeifter unterridten fann.” 

Am 30. October begann Rabenbhorft die Schule, ,,dagu er am Gonntage 
die Kinder als Lammer des HErrn JEſu liebreich eingeladen hat.” Aber 
ſchon am folgenden Tage war er franf, und Boljius, der hinaus gefommen 
war, um die Wodenpredigt gu halten, übernahm den Unterridt fiir ibn, 
und gwar, Gott Lob, mit folchem Segen fiir mid) und die Kinder, den id 
um fein zeitlich Gut, wie ſcheinbar es fein modte, vertaufden wollte. Die 
Kinder, auch die entfernteften, waren (bei ſchlechtem Wetter) nie fo häufig da, 
als fie geftern mogen gewefen fein, und da fie fic) Durd die raube Witterung 
nicht zurückhalten laffen, fo ſchließe ich, daſs fie fich eine Freude daraus 
machen, 3u Herrn Rabenbhorft in die Schule gu fommen. Ich wollte es 
fireine fonderlidhe Gnade und theure Wohlthat adten, wenn 
mid Gott in meinen lepten Tagen wirdigen wollte, die Kine 
Der aus Dem Katehismo und der heiligen Schrift gu unter— 
tidten. Meine beiden lieben Collegen aber thun es fehr gern; Herr Lem fe 
in der Stadt, und Herr Rabenhorft nun auf den Plantationen; und ich habe 
fonft meine Urbeit, und habe dabei mandmal das ——— wie heute ge⸗ 
ſchehen, in der Schule zu vicariren.“ 

Das Vergnügen hatte Bolzius am 31. October wieder in der Stadt⸗ 
ſchule. Ihm hat das Schulbalten wirklich Freude verurfaht! Schon An- 
fangs October hatte er einmal in der Stadtſchule aushelfen müſſen, worüber 
er folgendermagen fdreibt: „Wegen anderer Amtogeſchäfte des Herrn Lemke 
und Unpäſolichkeit des Herrn Rabenhorſt hatte im am 2. October Beruf, die 
Sule in der Stadt gu halten, wobei mir der barmberzige Vater im Himmel, 
Der da weif, was wir bediirfen, nicht nur binlangliche Kräfte, fondern aud 
bei und unter diefen Lammern fo viel Segen und Vergniigen fdentte, als 
wenn id) im Himmel unter den Engeln und unter den auserwablten Kindern 
ware. Weil fie mir durch ibre Sittfamfeit, Andacht und Begierde, Gottes 
Wort ju faffen, viel Freude und Lob Gottes verurfadten, fo wollte ich ibnen 
durch gewiffe, Rindern ſehr angenehme Gefchente wieder® Freude und neue 
Ermunterung jum Guten, aud zur Crwedung anderer diesmal abmefender 
Kinder, fleifig in die Schule gu fommen, verurfaden, welches aud nach der 
_ Schule geſchahe.“ 

Einen Mann, dem die Schule fo am Herzen lag, mufste ed ſehr betrit- 
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ben, wenn fle vernadlaffigt ward. Das fpridt er denn aud in den Worten 
aus, Die er um Ddiefe Zeit in fein Tagebuch ſchrieb: „Wir haben feit einiger 
Beit angemerfet, daſs einige unferer Zuhörer im Fleif, die Wochenpredigten 
und Ubendbetitunden gu befucen, etwas nadgelaffen, auch ihre Kinder einige 
Woden von der Schule abgehalten haben. Ich hielt ed demnach fiir meine 
Pflicht, fie im Namen des HErrn JEſu ſchon in der vorigen Wore in der 
Betſtunde und Wodenpredigt gu bitten, fleifig berbet gu fommen, und fein 
theured Evangelium anzuhören; und fid nicht wie Gene durch Viehzucht, 
AUderwerf 2c. abbalten gu laffen: Gott nebme es ubel. Geftern wiederholte 
id) dieſe freundlice Cinladung, mit der hinzugethanen Bitte, fleipig ibre 
Kinder jur Schule gu fenden. 

Am 13. November fchrieh Paftor Lemfe: ,, Weil Herr Bolzius ſchwach, 
Herr Rabenhorft aber wegen der bei der neuen Sägemühle gu feiner Verfor- 
gung anjulegenden Plantage nad Savannah verreifet ift, fo bielt ich heute auf 
den Plantationen am Mühlfluß Schule und Kirche, weldhes mir durch gött— 
lichen Beiftand fo leicht worden ift, daſs ich gar feine Entfraftung verfpurte, 
wiewohl id von meiner lepten Krankheit nocd nidt vollig genefen bin. In 
der Schule hatte id) mit Den Kindern des feligen Herrn Paſtor Frevling- 
baufens’ gildenes UBC und einige von den darunter ftebenden Sprüchen 
vor, wobei wir Gelegenbeit zu manchen nützlichen Uebungen batten, daſe wir 
beinabe zwei Stunden mit Vergnügen gubradten.” ~ 

16. December: „In dem vorigen Kirchenjahre wurden die verordneten 
Gonn- und Fefttagsepifteln beim katechetiſchen Unterricht des Nadmittags 
au Grunde gelegt; weil wir aber mit Dem Katechismo Lutheri abzuwechſeln 
pflegen, fo wird in diefem Sabre über denfelben wenigftens alle vierzehn Tage 
Fatechifirt werden, womit ich dieſen Nachmittag mit Gottes Hilfe den Unfang 
gemacht, aud) erfahren, daſs der HErr einen befonderen, obwohl dem Anjeben 
nad) Fleinen, Segen darauf gelegt habe.” 

18. December: „Ich mufste heute meine Arbeit in der Stadt mit der 
Sule und Praparation der größeren Kinder ausfegen, dagegen Schule und 
Kirche auf den Plantagen halten. In der Stadt haben wir einen Sdul- 
meifter, Dafs demnach, wenn gleich die theologiſche Stunde ausfallt, doch die 
ubrigen Stunden gebalten werden fonnen; Draufen aber auf den Plantagen 
feblt es uns jest an einem ſolchen Manne.” 

Der eben erwahnte Schulmeifter in der Stadt war erft feit einigen Tagen 
angeftellt; den Religions - Unterricht ertheilte er nit. 

Am 21. Ganuar 1754 hat „der redlide Portz“ den Beruf an die 
Plantations - Sdule ,, willig im Vertrauen auf Gott angenommen”. — „Er 
erfennt, dafé er geqenwartig nod nidt in dem Stande fei, der Jugend nad 
Erfordern vorzuſtehen; weil wir aber an feiner Treue und Redlicfeit nidt 
zweiflen, er aud) noc jung ift und gerne lernen will, was er nod nidt fann, 
im Uebrigen dod) auch gu ſolchem Dienft nicht ungefdidt ift, fo glauben wir, 
daſs die Schule mit ihm nad und nad gut verforgt fein wird. Sept ftedt 
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er in Praparation meined lieben Collegen, Herrn Rabenhorft, da er nod 
wenig thun darf, fondern nur mit anfeben, wie man mit den RKindern um— 
gugeben habe, wobei ibm alle Anweifung ju dem, was ihm nöthig ift, ge- 
geben wird.” 

Am 25. Februar 1754 ſchrieb Lemfe: „Ich habe es (namlid A. H. 
Franke's Büchlein: die Ordnung des Heils) daher mit den Kindern in dev 
Schule, in der Zubereitungsftunde gum heiligen Ubendmabhl, und nun zuletzt 
aud in den Betitunden und Wodhenpredigten gebraucht, den Kindern die 
darin enthaltenen Wabhrbeiten gleichſam vorgefaut, und allewege durch Frage 
und Untwort daraus mit ibnen geredet; fie find denn auch fleipig ſowohl in 
die Schule als Kirche gefommen, und den Eltern fcien viel daran gelegen gu 
fein, daſs ihre Kinder feine Betftunde mochten verfaumen. Wir ift es dabei 
Darum ju thun gewefen, ihnen nidt nur dasjenige vorjulegen, wodurd der 
Wille gerührt und bewegt wird, denn folche Bewegungen verſchwinden dod bei 
Manchen gar zu bald wieder, fondern auch wodurd der Verftand gebeffert wird, 
damit etwas Gegriindetes und Bleibendes in ihnen angerichtet werden möchte.“ 

$m Sabre 1754 batten fid aud in Gofen, Uberforn und Joſeph— 
town viele Deutſche niedergelajjen, denen von Boljius und feinen Collegen 
ab und ju gepredigt ward. Auch diefe Leute „haben einen Schulmeiſter fehr 
nothig, wo fie aber ihn und ſeinen Unterbalt hernehmen follen, ijt fiir jept 
Niemanden als dem HErrn befannt.” Uebrigens fauften fie Dod gleich cine 
zwiſchen jenen Orten in der Mitte gelegene Plantage, „darauf ibr funftiger 
Sculmeifter auch Etwas pflanzen fonnte.” 

Im Herbjte des genannten Jahrs ging man in den alteren Anfiedlungen 
mit Dem Plane um, eine ,,Prediger-Plantage” angulegen, davon Kirche und 
Sule mit der Zeit erhalten werden follte. ,,Wollte man foldes von den 
Einwohnern fordern, fo würde ed fcblecht gefchehen, denn wenn fie aud 
fonnen, fo find fie Dod in dieſem freien Lande nicht wohl dazu gu bringen; 
find aud) gleich die guten Gemüther willig, fo ift es ibnen doch allein, da fid 
die anderen ausfdliefen, nicht möglich. Man mag aber die ganze Gemeinde 
durchaus anjeben, fo ift nirgends das Vermögen gu finden, die gegenwartige 
Kirchen⸗ und Schul-Verfaſſung fortzuſetzen.“ 

Entweder noch in demſelben Jahre, oder doch im Frühjahr 1755 wurde 
auf der „neuen Prediger-⸗Plantage“ bei der Sägemühle eine Wohnung fir 
Herrn Lemfe erbaut, wo er mit feiner Familie und den Negern wobnte. 
Alſo auch die Paftoren Hielten nun Sclaven. Man hatte den Salzburgern 
von Deutſchland aus gefdhrieben: , Wenn ibr Sclaven nehmt als Chriften 
und in Der Ubjficht, fie gu erziehen, fo wird diefe Handlung feine Sünde fein, 
fondern fie mag euch Gegen bringen.“ — Die Neger Hatten. denn auch eine 
febr gute Behandlung bei ihren Herrn, die namentlich Indigo und Seiden- 
Bau trieben. 

Nicht lange darnach, da Herrn Lemfes Haus fertig geworden, wurde 
aud auf dem ,,Pfarrlande” zwiſchen Chenezer, Gofen, Sojephstown 2c. mit 
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vereinigten Kraften eine Schule erbaut, in der fortan aud sffentlider Gottes- 
dienſt gebalten werden follte. 

An Schulbiichern Hatten die Saljburger oft grufen Mangel. So ware 
teten fie anfangs 1759 ,,mit grofem Berlangen auf die langft verſchriebenen 
Kirchen- und Schul-Bücher.“ — Auch war in diefem Sabre nod fein Schul— 
meifter Wieder angeftellt, fondern Herr Lemfe hielt noc immer die Sule. 
Am 29. Januar fried Bolzius: ,, Wir haben jest neunzehn erwmachfene Kin- 
der, nämlich eilf Knaben und acht Magdlein, in Zubereitung gum beiligen 
Abendmahl. Cilfe find aus der Gemeinde und adt von Gofen und Sa— 
vannah, welche Durch Gottes Gnade theils aus dem Katechismo, theilé aus 
ber Freilinghauſen'ſchen Heilsordnung treulich unterridtet worden. In der 
erften Stunde, Vormittags von act bis neun Uhr, geniefen fie eines grind- 
lichen Unterricdts von Herrn Lemke aus dem Katechismo; in den beiden fol- 
genden Stunden aber find fie bei mir, werden aus der Heilsordnung cate- 
chetice unterwiefen, Darauf ich mit ibnen einige erbauliche Rapitel aus der 
Bibel, als jest aus dem Sirach, mit untergeftreuten furjen Crinnerungen 
und Erwedungen leſe. Gie find fleifig, ordentlid und aufmerffam, machen 
mir Freude, und der liebe Gott fchenft mir aus dem Vortrag feines beiligen 
Wortes reidhe Erbauung. — — Vier Kinder haben von ihrer Eltern Plan- 
tage au weit in Die Stadt gu der gedachten Schule und Praparations-Stunde; 
e6 Halt aber Herr College Rabenhorft dreimal in der Woche die Fatechetifche 
Stunde in der Plantations- Sule, worin fie ebenfalls gute Gelegenbeit 
baben, gum beiligen Abendmable jubereitet yu werden. Mittwods fommen 
Diefe vier Kinder vor der Morgenpredigt befonders gu mir; und diejenigen 
Kinder, welche hier geboren und bei dem Worte der Wahrheit erzogen find, 
fafjen den Unterricht gu ibrer naberen Zubereitung gar bald.” 

Im April 1759 fonnte endlidh Herr Pauliſch die Schule übernehmen. 
„Er ift ein gefchidter und fleifiger Weber und hat yur Fortfepung feines 
Handwerks in bem Schulhaufe beffere Gelegenbheit als auf feinem Lande in 
Bethanien.“ — 

Das hier Mitgetheilte gewahrt einen vollftandigen Cinblid in das 
Schulweſen der Georgia’ fen Salgburger vor nun mehr als hundert Jabren- 
Sie haben aud mit viel Noth gu fampfen gebabt; aber es ift ibnen immer 
noc beffer gegangen, als vielen andern lutheriſchen Gemeinden, die Das Wort 
viele Jahre enthebren mufsten. Mit wie grofer Treue haben ſich dod die 
Prediger der Jugend, der Schulen angenommen! Sa, auc in Georgia be- 
wies fich die deutſche lutherifde Rirche als eine Mutter der Schule, wie fie das 
je und je gu allen Zeiten und allen Orten gethan bat, wo fie ibre Macht 
entfalten, d. i. Das Evangelium von Chrifto predigen fonnte! — Was Bol- 
zius und feine Gehülfen gepflangt, ijt aber leider bald untergegangen! Dow 
bas gebhort einer fpateren Zeit an. — Grofen Cinflujs auf ibre Umgebung 
fceinen die Salzburger nie gebabt zu haben. Mit den Lutheranern in Penn- 
ſylvanien ftanden fie jedoch in Briefwechſel, der gum Theil durch die gemein- 
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fcaftlicen Freunde in Deutſchland vermittelt ward. Als Mühlenberg 
nad Umerifa tam, befuchte er erft Herrn Bolzius und begab fid) dann naw 
Philadelphia, — 

Um 1780 batten fic die Saljburger bis auf zehn Meilen rings um 
Ebenezer angebaut. Sie erbhielten noch fortwahrend Gelder und Prediger 
aus Deutfdhland. Der lepte, Namens Bergmann, predigte gwar now 
immer in deutſcher Sprache, hatte aber am Ende des vorigen Jahrhunderts 
nur noc eine kleine Gemeinde. Die meiften der früheren Unfledler waren 
fortgezogen, ober gu englifden Kirchen ibergetreten. 
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Zum Gaudium unferer Lefer, die wohl wiffen, wie uber alle Mafen ere 
barmlicd ed meiftend in dem amerifanifchen Schulhauſe befonders auf dem 
Lande ausfieht, mie es da gwar an zerbrochenen Fußböden, Wanden, Sigen, 
Oefen und Fenftern nicht eben fehlt, wohl aber haufig an allem Nothwendig- 
ften, geben wir folgenden durch amerifanifden Humbug wirklid erzeugten 
begeifterten Erguf der Wiener „Freien padagogifden Blatter’ gum Beften. 

S. 

, Wenn man die den Vereinigten Staaten von Nordamerifa eingerdumte 
ſüdliche Seitenballe des Ausſtellungspalaſtes Durdwandert hat und ins Freie 
binaustritt, fo ftidt einem ein überaus freundlides Hausden ins Auge. 
Dasfelbe fteht hell, fret und etwas über das Niveau des Erdbodens gehoben 
ba und tragt auf feiner ſchmucken Uufenfeite die Bezeichnung: American 
Rural School-house. Es ift alfo ein amerifanifdes Land- oder Dorfe 
fhulbaus. Die Leute, die im Prater herumwmandern, treten faft ohne Aus. 
nabme in diefes Haus hinein, es gieht jeden Menſchen magnetiſch an, es ift 
mit einem Wort allju hübſch und einladend. Wenige Stufen aufmarts, und 
man ift in einer fleinen Borballe, die ein paar undeflarirte Gubfellien und 
Lehrmittel enthalt. Links fieht man dann in ein grofes, ſchönes Zimmer, 
deffen Boden mit Teppicen belegt ift und das wohl ohne Zweifel die Wohn— 
ftube (oder Office? S.) ded Lehrers darftellt. Rechts aber öffnet fic, licht 
und luftig, die Werkſtatt des Geiftes: das Schulzimmer. 

Diefes Lehrgimmer in einer amerifanifden Dorfſchule! Ich bin ein 
vielgewanderter Mann, ich habe viele, viele Dorfſchulhäuſer gefehen, in Sid 
und Nord, babe in mehreren gewirft, aber ein folches Schulzimmer, wie bier, 
nod nie und nirgendé gefunden. Saft thut einem das Herg weh, wenn man 
bei den Umerifanern fieht, wie etwas fo gar Schönes mit fo einfadem und 
billigem Material (Hols) gefchaffen werden fann, und wie ungureicend die 
Lofalitaten find, tie wir hier gu Lande oft mit bedeutendDen Mitteln fiir den 
Schulzweck herftellen. Die Amerifaner find praftifd, fle find ed bis gur 
Genialitat — und das ift feine contradictio in adjecto — in der Erridhtung 
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ihrer Dorfſchulen, denn hierin wiffen fle, wie die in Rede ftebende Figura 
flarlich lebrt, bas Gute und Nützliche mit dem Schönen wabhrbaft meifterlid 
gu verbinden. Für 48 Kinder ift ihr Schulzimmer berechnet, und dabei eine 
ſolche Deckenhöhe, eine folche Lichtfülle! Cinem alten SGchulmeifter gebt das 
Herz auf, er ſeufzt freudvoll und leidvoll: Ach, wenn’s überall doch fo war’! 

Dow, ſchweigt, ibr Gefiible, der Verftand trete ing Gewebr. — Da die 
Amerifaner ihre Schulzimmer nit mit Kindern überfüllen, fo find fie der 
Nothwendigkeit enthoben, fiir den die Uufficht führenden Lehrer einen höl— 
gernen Thurm ju bauen; der Lebrer erflettert alfo fein Katheder, er fept fid 
an einen Schreibtifh. Es wird ibm nicht fewer, fein Reich yu wberfeben, 
gumal, da fein Tiſch auf einem mafig bohen Podium fteht. Und wie menſch— 
lid man ibn bebandelt, lehrt der nette Teppich, der feinen Füßen unterbreitet 
ift. Co ein Teppich ift gleichjeitig ein wohlangebradhter Dampfer, der einem 
Donnernden Nachhall der Fuftritte vorbengt. 

Yor dem Lehrer fteben die Banke, 48 an der Zabl, denn — und dase ift 
wohl zu merfen — jedes Rind hat feine Bank fir ſich allein. Bemerfens- 
werth ift an den einfipigen amerifanifden Schulbänken, daf deren Fuh aus 
Cifen beſteht und mittelft Schrauben am Fußboden befeftigt ift. Wud fonft 
ift Die KRonftruftion vom Gewöhnlichen abweicend. Die Subjfellien fteben 
reibenweife hintereinander, die Bank ift vor und nicht hinter Dem Tiſch, da- 
durch wird der Tiſch gleichseitig gu einer Ritdlebne fiir den Schüler — es 
leuchtet ein, daß der erfte wie der lepte Der in einer Linie hinter einander 
ftebenden Schulbanke bet diefer Cinridtung nad einem anderen Morell ju 
fonftruiren find. Sowohl das Sip- als auch das Tiſchbrett laffen fic in 
Charnieren bewegen; klappt man Site und Tiſchbrett auf, dann erfordert 
die Subjellie einen äußerſt geringen Raum. Zweckmäßig in vieler Beziehung! 
Herner ijt der Sig angemeffen ausgehöhlt; in der Achfengegend der Gubjfellien 
ift ein faftenartiger — ſchultaſchenförmiger — Behalter fir die „Schulſachen“ 
des Kindes, Der Durch Aufheben des Tifcbrettes zugänglich wird; auf dem 
wagredten, ſchmalen Tifchriiden, der fic oberbalb des eben genannten Be- 
Halters findet, ficht man eine eingehobelte Rinne, in welder Feder und Grif- 
fel ficher liegen und durch die Das ſtörende Herunterrollen dieſer Dinge ver- 
hütet wird. Wie man fieht, ijt alles weife bedadht. Cin paar Sdulbante 
find etwas anders fonftruirt, fo läßt fic bet denfelben die Tiſchplatte fo ftellen, 
daß fie als Lefepult dienen fann. 

Daf die amerifanifchen Subfellien fic in der Grofe, begiehungésweife in 
ber gegenfeitigen Lage ihrer eingelnen Beftandtheile nicht von einander unter- 
ſcheiden, das ift iby Febler. Wenn eine SGchulbank nicht durch befondere 
Vorridtungen „ſtellbar“ ift, fic ihre einzelnen Theile alfo nicht nach der 
Größe der Schiller richten laffen, fo miffen Kategorien von Banken vor- 
banden fein, damit es möglich wird, fiir jedes Kind die feiner Grofe ent- 
forechende Subſellie auszuwählen. 

Sehen wir uns nun die Lehrmittel an. An den Wänden hängen große 
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Karten: von den Bereinigten Staaten, von Nordamerifa, von Gudamerifa, 
pon Europa, Aften, Afrifa, Uuftralien. Das phyfifche Moment ift auf den- 
felben in der marfanteften Weife hervorgehoben — das gereicht Herrn A. 
Guyot, deffen Namen alle diefe geographiſchen Lehrmittel tragen, entſchieden 
zur Ehre, denn ed beweif’t, Daf er etwas von der Methovde verfteht. Der mit 
ausgeftellte Globus ift den Karten jedenfalls nicht ebenbirtig, er ift vor allen 
Dingen ju matt in der Zeichnung. Neben und zwiſchen den Karten marſchirt 
die Natur in Bildern auf. Schöne folorirte, gum Theil recht grofe Zeid. 
nungen führen Reprajentanten aus den drei Reichen vor. Einzelnes zeigt 
das Beftreben, Gruppenbild gu werden. Gruppenbilder! — wann wird man 
fie witrdigen lernen? Stellt ein Wiefel bin, ausgeftopft tn fein Fell, aber 
obne Umgebung, und ibr habt ein gutes Lehrmittel; malt ein Wieſel, ein 
Pogelneft mit Ciern dDaneben, einen flatternden Vogel dariiber, malt das 
alles geſchickt, lebensvoll, und das Bild ift beffer, als das Wieſel „in natura“. 
Ya, Abbildungen laſſen fich fiir den Lehrzweck ſehr werthvoll machen, wenn 
man die Gruppirung verftebt. 

Dod weiter in der Betradhtung! Was hangt dort? Cin Stoß von 
Plafaten? Go fieht es aus, allein es ift etwas ganz UAnderes, namlid An 
Analysis of the Constitution of the United States. Ob diefer Leitfaden 
in der Verfaffungstunde jum blos gelegentlichen Gebrauce hier vorhanden, 
oder ob jener Gegenftand in den amerifanifcen Schulen obligat ift, das 
finnte uns der Padagogus, der am oben erwähnten Tiſche des Lehrers figst, 
wobl fagen; allein der Mann ift fo febr in die LeFtiire Der Wiener Vorftadt- 
Beitung, die ihn durch ihr amerifanifh grofes Format anziehen mag, ver- 
tieft, daß wir ihn nit ftdren wollen, umfo weniger, da er noch vier Monate 
bindurd als Ausunftégeber dienen foll und ibm Muh’ und Plag’ die Fille 
befdieden fein wird. Cinen Schritt weiter ſieht man eine Farbentafel, ein 

Lehrmittel, das gewif feinen Werth hat, bei uns bis jest aber wohl noc in 
keiner Schule Cingang gefunden bat. Dann treffer wir auc eine Kugel- 
Rechenmajdine, die mit einer Handhabe gum Tragen verfeben ijt; wir priifen 
ihr Gewicht, fie ift federleicht. Auch fie fann unter Umſtänden von Nugen fein. 

Auf einem Tiſch ftebt ein feltfam geformtes Snftrument. Am oberen 
Ende decjelben iſt ein mit Bildchen gefillter Raum, unten jeigt fid das Ding 
als cine mit zabllofen Holyplattchen bedeckte Flache; ſämmtliche Holsplattchen 
bilden vertifale Reiben und laſſen fich zwiſchen Leiften, von denen fie gebalten 
werden, auf und nieder fchieben; fobald man das Plattchen verſchiebt, wird 
ein Name ſichtbar. Was ift’s, das ſich hier dem betrachtenden Blicke zeigt? 
Wir finnen nad und haben die Löſung des Rathfels, wie wir glauben, bald 
gefunden; zu jedem Namen, den wir unten ſichtbar machen, finden wir name 
lid oben das entfprechende Bild, da ift es fiir Das Kind ein feines Spiel, zu— 
erft Das Wort zu lefen und dann zum Wort die Sache yu fuchen. 

An den ausliegenden Schiefertafeln — Schiefertafeln, alte, liebe, bee 
währte Gefellen, die Das moderne Gelidter von Pappe tauſendmal aus der 


336 Wie ift die Aufmerkſamkeit in der Elementarſchule 


Schanze ſchlagen — an diefen amerifanifden Schiefern findet fic oben cin 
Platz, um Screibvorlagen, Redentabellen und dergleichen Dinge einzuſchie— 
ben. Auch originell, denn fo laft fic jede Tafel jain ein „Greiner'ſches“ 
Heft verwandeln, das feinen Kreuzer foftet. An der Wand bemerfen wir 
bierauf Lefetabellen mit Frafturbudftaben — die deutſche Schrift muß jeder 
Amerifaner fennen, ein grofer Theil der amerifanifcen Literatur wird deutſch 
und mit deutfden Lettern gedrudt. Auch einer Tabefle mit Snterpunttions- 
und mathematifden Zeichen, deégleichen mehrerer Notentabellen möge Er— 
wähnung geſchehen. 

Mit Wohlgefallen weilt der Blick auf dem netten Harmonium, dem ein 
kunſtgeübter Schulmann ſtehenden Fußes ein paar ſanfte Akkorde entlockt. 
Wir ſchreiten an dem leſenden Pädagogen, der mit der Ruhe eines echten 
Amerikaners an ſeinem Tiſche „hingegoſſen“ ſitzt, vorüber und treten an einen 
Tiſch, auf dem ſich ein kleines Magazin von mathematiſchen Körpern befindet. 
Nichts Bedeutendes, die Körper allzu klein für die große Schule. An den 
Schulbüchern, die ringsum auf den Tiſchen liegen, gefällt uns das dicke, feſte 
Papier; etwas ſo Praktiſches bringen unſere „löſchpapierenen“ Verleger 
nimmermehr zu Stande. Die Bücher, meiſtens illuſtrirt, haben auch einen 
großen, deutlichen Druck; ein klares Auge ſcheint jenſeits des Dzeans mehr 
werth zu fein, als bei uns. — 

Das wäre denn die amerikaniſche Schule mit Allem, was darin iſt. Es 
iſt Vieles darin und viel des Guten; auch des Neuen genug und darunter 
Einiges, das wir für unſere Verhältniſſe ſehr wohl annehmen könnten. Die 
Lücken zu bezeichnen, iſt unſeres Amtes nicht; doch müſſen wir darüber unſerer 
Verwunderung Ausdruck geben, daß Amerika, das Land der Maſchinen, in 
ſeinen Dorfſchulen kein einziges phyſikaliſches Inſtrument aufweiſ't, nicht 
einmal einen Thermometer. Sollte denn in Amerika die Naturlehre wirklich 
nod nad der Bedeutung eines Lehrgegenſtandes ringen?“ — Na! 


Wie ift die Aufmerkſamkeit in der Elementarjdule gu erlangen und 
qu erbalten? 
(Aus ber ,. Rath. Zeitſchrift fiir Erziehung und Unterricht.” — Mitgetheilt von S.) 





Cine der erften und wichtigſten Borausfepungen eines gedeibliden Sdul- 
unterridts ift Die Uufmerffamfeit. In Hinficht diefer Forderung muß von 
den Schülern verlangt werden, daß fle nicht nur ftill und rubig ſich verbalten, 
nidt nur adtfam auf die äußern Uebungen find, fondern Daf fie mit 
ftiller Sammlung den Unterridt aufnebmen und gleidjeitig 
mit gefpannter geiftiger Thatigteit denfelben verarbeiten, 
Es gehirt hierzu cine geiftige Sammlung und eine Mitthatigkeit beim Unter- 
richte, wie fie bem Rinde je nach feiner Bildungsftufe unter Beihülfe des 
Lehrers möglich ift. 
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Diefe Aufmerkſamkeit halte ih in einer Schule fir durchaus nothwendig, 
wenn leptere nidjt blos eine Dreffur ergielen, fondern den Forderungen geniigen 
will, die ihre Idee und befonders die Bediirfniffe ibrer Beit an fie ftellen 
miiffen. 

Die erften Mittel oder eigentlih Vorbedingungen zur Erzielung einer 
geiftigen Thätigkeit der Schüler find auferer Natur. Dabhin gehört, daf 
das Schullofal hinfichtli& feiner Lage und inneren Cinridtung feinen Anlaß 
gur Berftreuung gebe. Die Lage der Schulhaufer unmittelbar an der Strafe 
oder in der Mahe anderer gum Sffentliden Verkehr beftimmten Plage ift in 
diefer Hinficht nicht zweckmäßig und follte in ſolchen Fallen wenigftens dafitr 
geforgt fein, daf das Schulzimmer nist im unteren Stocdwerfe oder gar auf 
ber dem Verkehr gugelehrten Seite ded Schulhauſes fic) befande. Das 
Schulzimmer ſelbſt mug geraumig, reinlich und zweckmäßig eingerichtet fein. 
Son ein ordentlicher Handwerfer forgt fir eine möglichſt faubere Werkſtätte, 
wie viel mehr follte der Lehrer und der Vorſtand der Schule Gorge tragen, 
daß das Lokal, wo Menſchen gebildet werden follen, eine feinem Zwecke ent⸗ 
fprechende Ausſtattung habe! 

Ferner muß der Lehrer Gorge tragen, daß die richtige Temperatur in 
dem Schulzimmer immer fich finde, nad meiner Unficht gwifden 11 und 13° R. 
Zu warm und zu Falt taugt nicht bei geiftigen Beſchäftigungen, am aller- 
wenigften bei Kindern, deren Nerven fo leicht erregbar find. — Go viel wher 
bas Schullofal. Ueber die gur Löſung fraglicher Aufgabe dienenden Mittel 
hinſichtlich der Disziplin Folgendes: 

Der Lehrer forge, Daf die Kinder gleich im Beginne des Unterridts in 
eine Haltung fommen, die ibnen die Aufmerkſamkeit möglich macht. Nachdem 
dieſelben ihren Play eingenommen und ihre Schulgerathe geordnet, wird das 
Zeichen gum Gebete gegeben und naddem ſolches mit Andacht gefproden, 
haben fic die Kinder auf den Banken gleichmäßig gu vertheilen, fo daß fie 
weder ju nabe fiben, nod grofe Lücken fich gwifchen ibnen bilden. Cin Blid ~ 
bes vor ihnen ftehenden Lehrers muß bei guter Gewöhnung geniigen, daf fle 
ordentlid) und gerade fiben, Die Hande auf das Pult legen, Das Auge auf den 
Lehrer oder den Gegenftand des Unterrichts ridten. Die dufere Faffung foll 
bie innere Sammlung unterftiipen, die ftraffe körperliche Haltung foll das gee 
fpannte Uufmerfen fidern und das dem Lehrer unverwandt zugekehrte Auge 
und Gefidt foll das ftetige Uufmerfen auf jedes Wort, jeden Wink und jede 
Miene erleichtern. ; 

Es würde freilich gwedlos fein, wenn man gwar beim Beginn des Unter- 
richts, jeder Unterridtsftunde oder auch beim Wechſel in den Gegenftanden 
und Thatigheiten die Kinder in die gehirige Haltung brachte, nidt aber dare 
auf bielte, daß fie während der ganzen Unterrichtszeit in diefer auch verblieben. 
Lepteres ift gerade die Hauptſache. Der Lehrer hat daber, fo oft die Haltung 
ber Ordnung fich lodert, nachläſſiges, zuſammengeſunkenes Sitzen, unftates, 
matted Umberfdweifen des Blices ac., die eingetretene geiftige Erfdlaffung 
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verrathen, die alte Ordnung fofort wieder herzuſtellen. Se fonfequenter diefes 
geſchieht und je beffer die Schüler gewöhnt find, um fo weniger bedarf ed jeit- 
taubender und äußerlich ftarf hervortretender Mittel, um nachsubelfen. 

Zur diesfallfigen guten Gewöhnung gehört ferner (etwa), daß jedes Kind, 
wenn es aufgerufen wird, raſch und bebende aufſteht und, ohne ſich auf die 
Bank zu lebnen, in ftraffer und gerader Haltung bebarrt, fo daß es mit den 
Handen nicht fpielt oder auf der Pultplatte herumfährt, ſich aufſtützt oder 
was dergleiden ible Gewohnheiten mehr find, welche aus Mangel an geiftiger 
Anfpannung bervorgehen. Richtige Haltung des Körpers, fowie aud des 
Buches und der Tafel, des Stiftes und der Feder — das find Dinge, die in 
jeder Schule zur feften Gewöhnung geworden fein miiffen. 

Was die Knaben durd die Turniibungen an ftraffer Haltung, an 
Prajifion, geiftiger und körperlicher Gewandtheit, an Merfen auf Wort und 
Kommando gewonnen haben, das muf aud dem Schulleben gu Gute fommen, 
Pon diefem Gefidhtspuntte foll aud das Turnen aufgefaft werden, dah ed 
ftraffe Haltung, gewandte, erafte Thatigkeit, mit einem Worte geiftige Zucht 
fördert. 

Aber auch dem Lehrer iſt hinſichtlich ſeiner außern Haltung Aufmerffam- 
keit auf ſich ſelbſt dringend zu empfehlen. Derſelbe hat ſeine Stellung ſo zu 
nehmen, daß er nicht zu nahe vor den Kindern, nicht etwa gleich an der erſten 
Bank ſteht, ſondern vielmehr in einiger Entfernung und ſo, daß er Alle leicht 
überſehen kann, und namentlich keiner Abtheilung den Rücken wendet. Nur 
bei ſtiller Beſchäftigung und der damit verbundenen Durchſicht der Arbeiten 
iſt eine Ausnahme geſtattet, nicht aber beim freien Vortrag und mündlichen 
Unterrichte. Ebenſo iſt es unſtatthaft, wenn der Lehrer beim Unterrichten in 
ſteter Beweglichkeit vor den Kindern hin und her läuft und deren Augen da— 
mit zugleich hin und her zieht, oder wenn er die zu fragenden Kinder mit dem 
Finger bezeichnet und ſich ihnen dabei nähert, anjtatt fie einfach beim Namen 
zu rufen. Bei ſolch' widrigen Beweglichkeiten des Lehrers ift Aufmerkſamkeit 
unter den Schülern unmöglich. 

Der Lehrer möge es nie vergeſſen, daß er für die Kinder eine Perſon von 
der höchſten Wichtigkeit und deshalb ſteter Beobachtung ausgeſetzt iſt. Dieſe 
Beobachtung erſtreckt ſich beſonders auch auf ſeine Mienen und Gebärden. 
Die Kinder ſtudiren ihn ſo, daß ſie aus ſeinem Geſichte ſchon auf ſeine 
Stimmung und Laune ſchließen, mit welchen er unter ſie tritt, und hat er 
Lächerlichkeiten an ſich, ſo wird er hierdurch den Kindern nicht ſelten Bere 
anlaſſung zur Unaufmerkſamkeit geben. 

Wenn dieſe mehr äußern Vorbedingungen feſtgehalten werden, ſo iſt ein 
wichtiges Hinderniß der geiſtigen Thätigkeit der Schüler beſeitigt. Wer jedoch 
damit das Riel erreicht gu haben glaubt, der irrt ſehr, er überſieht Das Wller- 
wichtigſte. Es ift dies offenbar der Unterricht und die geiftige Befchaftigung 
des Schitlers. Hieritber Folgendes: 

1. Der Lehrer fet auf den Unterridt wohl geriiftet, alfo auf jede LeFtion 
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wohl vorbereitet. Cine folche recht ſpezielle Vorbereitung gibt dem Lehrer 
eine Sicherbeit und Rube, welche die Rube und Aufmerffamfeit der Schüler 
gur Folge bat. 

Hat fid) der Lehrer auf den Unterricht vorbereitet, fo ift es ibm aud 
möglich, ohne jede Krücke, ohne irgend ein Hulfemittel ftets frei gu unter- 
tidten. Dabei ift fein Blick ftets ungehemmt und frei. Ueberall fann er 
das Auge haben, überall felbft feben und beherrſchen, und die Kinder wiffen 
es wobl, daß diefer Allgegenwart nicht leicht ein Febltritt oder eine Unauf- 
merffamfeit entgehen würde. 

2. Der Unterricht des Lehrers ſei langſam, gemeſſen und — dabei 
aber doch freundlich, heiter und lebendig. Man vermeide namentlich das 
breite, ſelbſtgefällige Doziren, die öftere Wiederholung einer Erklärung mit 
denſelben Worten ꝛc. Dieſe Gewohnheit ſchwächt die geiſtige Thätigkeit der 
Schüler ſehr. 

Es iſt hier der Ort, auf das allzulaute Sprechen aufmerkſam zu machen, 
zu welchem mancher Lehrer durch wohlgemeinten Eifer ſich verleiten läßt. 
Manche glauben nämlich, daß in dem übermäßig lauten Sprechen die Leb- 
haftigkeit und das Anregende des Unterrichts beruhe. Dem iſt keineswegs ſo. 
Das Anregende des Unterrichts kann nur in der Wirkung desſelben auf die 
Selbſtthätigkeit, auf das Gemüth und den Verſtand des Kindes, in der rich— 
tigen Wahl des Stoffes, überhaupt im Inhalte und deſſen Anordnung, nicht 
aber in der Aeußerlichkeit einer ſtarken Stimme liegen. 

Noch mehr iſt der Lehrer im Irrthum, wenn er glaubt, mit dieſer gu- 
gleich Rube und Achtſamkeit gu erzielen. Die Kinder gewöhnen fid an das 
laute Sprechen und werden dadurch eber nod yur Unrube verleitet, weil fie 
wiffen, Daf auc cin halbes Obr den Lehrer verfteht und einiges Geräuſch es 
nidt vermag, feine Stimme ju itbertonen. Rube fchafft nur, wer Rube bat, 
aber der Rubige ſchreit nit! Wenn der Lehrer mit mafiger Stimme unter- 
richtet, Dann werden feine kleinen Zuhörer ſchon hierdurch zu groferer Wuf- 
merkſamkeit und Spannung genöthigt, er ſelbſt aber nicht gehindert, Stö— 
rungen wahrzunehmen. 

3. Der Lehrer errege die Aufmerkſamkeit durch Zwiſchenfragen und 
längere Katecheſen. Die Frage iſt ein Anregungsmittel von größter Wichtig- 
keit, ein unſichtbarer Arm, der die Kinder ſtets zur Aufmerkſamkeit aufrüttelt 
und in Spannung erhält. Der Schüler darf keinen Augenblick vor der 
Frage, mithin vor der Rechenſchaft ſicher fein, und der Lehrer hat daber 
feineswegs bei Vertheilung der Fragen eine den Kindern äußerlich merfbare 
Reihenfolge inne zu halten, fondern bald hier bald dort eingugreifen und ed 
alſo einzurichten, daß möglichſt viele, wo nicht alle gefragt werden. Seder 
Schuler muß gewartig fein, jede Frage und Wufgabe ju beantworten oder in 
der Löſung fortyufabren. Daher ift es alte gute Ordnung, erſt die Frage gu 
ftellen, welche der ganzen Klaſſe gilt, dann den Namen des betreffenden 
Schülers gu nennen. Dem Uuge des Lehrers darf es nicht entgeben, wer 
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nidt aufmerffam ift und wem eine Unregung noth thut. Cinem Golden 
fallt raf) eine Frage oder die Aufforderung gum Fortfabren gu. 

Untworten im Chorus diirfen immer nur eine Ausnahme fein, denn fle 
nehmen nicht blos der Schule das wünſchenswerthe Geprage der Rube und 
Wiirde, fondern fie erlauben aud) dem Faulen und Unaufmerffamen, fid 
unter die Fleifigen gu miſchen und diefen nachzuſprechen. Dagegen ijt ed yu 
empfeblen, die Kinder in voll ftandigen Sätzen antworten gu laffen, 
um fie dadurch nidt blos ſprachlich gu bilden, fondern aud jum vollftandigen 
Denfen anguleiten. 

4, Der Lehrer fordere mit Cnergie eine genaue und fertige Wiederholung 
der Leftion. Darunter ift aber nicht die blos mechaniſche Gedadhtnif-Dreffur 
des wörtlichen Auswendiglernens gu verftehen — diefes bebalt feinen Werth 
an feinem Plabe — fondern Die freie Wiedergabe der vom Lehrer vor- 
gearbeiteten, vom Schüler gut aufgefaften und mit Fleif wiederbolten 
Leftion. Bei diefer Forderung des Lehrers werden fich die aufmerffamen 
Siler auszeichnen, die unaufmerfjamen guridbleiben. — — — 

5. Ob der Lehrer die Schüler innerlich aufzufaſſen verftebt, fo daf fie 
ibm mit ihrer ganjen geiftigen Kraft yur Verfiigung ftehen, angeftrengt, friſch, 
freudig, energifd) Dem von ihm ausgebenden Zuge folgen, das beweift fid 
aud an der Sprache der Schitler. Was mit Warme, Theilnabme und Be- 
ftimmtbeit gedadt und erfannt ift, dad tritt aud in der Sprache mit einer 
klar und ſchroff ausgepragten Form hervor, welches jedem gefunden und Frafe- 
tigen Erzeugniſſe des fchaffenden Geiftes eigen ijt. Darum ijt aud das gute 
Spredhen eine fo wichtige Sache. Dazu gebdrt, dag entſprechend laut, lang- 
fam und deutlich gefproden wird, dag die Ausſprache lautridtig und ane 
ſtändig, daß das Sprechen des Memorirten und das Erzählen vom Bere 
ſtändniß des Gnbhalts durchleuchtet ift und Zeugniß von der ridtigen Uuf- 
faffung desfelben gibt. 

Wie vielfach wird nidt gegen das Langfam- und Deutlicdfprechen ge- 
feblt. Se fertiger der Katechismus, ein Gedicht (Lied), eine Crzablung zc. 
berunter geleiert, defto beffer meint der Schuler, vielleiht auch der Lebrer ! — 
Leider aber hat dies flüchtige Herjagen gar wenig Werth, fondern es liegt 
vielmebr bierin der Beweis dafiir, dah der Schiller nidht auf den Inhalt 
merft und davon nichts verfteht. Es gehen wohl, wie ein erfabrener Schul⸗ 
mann bierither gang treffend bemerft, Worte über die Lippen, aber nicht Ge- 
danfen durch die Seele bindurd. 

6. Endlid habe ih nod auf ein ſchlimmes Hinderniß hinſichtlich der 
geiftigen Befhaftigung der Schiiler hinguweifen; es ift dies Dad verderblithe 
Cinfagen und Cinfliftern. Fürwahr, wo diefe fhlimme Sucht einmal ein- 
geriffen, Da gute Nacht Aufmerkſamkeit, gute Nat eigenes Denfen und Lern- 
fleif, gute Nacht überhaupt gute Schule. Aufmerkſamkeit — wo follte diefe 
berfommen, wo fic) die Mehrzahl der Schüler, wo nist alle, auf das Cin- 
fliiftern verläßt, wo felbft derjenige, der etwas weif und feine Uufgabe gelernt 
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bat, durch das allfeitige Vifpern und Wifpern irre gemacht wird. Cigenes 
Denfen, wo follte das herfommen, da der jeweils Gefragte ſchon durch das 
Geflufter aus allen Eden her am eigenen Denfen verhindert ift, wenn er auch 
nod nachdenken wollte. 

Wozu alſo fic nod mühſam den Kopf jerbrechen. Man ſchwatzt nur, 
wie einem die Worte in Den Mund fommen oder wie man ed von einem Cin- 
flüſterer gehört hat, gleidgiltig, ob man etwas richtig oder unridtig ver- 
ftanden, ob man etwas Berftandiges oder Unverftandiges gefagt bat; man 
ſchwatzt Sinn und Unfinn durdeinander. Lebteres natirlid häufiger als 
das Erſtere. Wie foll fic) da ein Schüler an ein gründliches Lernen, ſcharfes 
Faſſen und Behalten des Gelernten gewöhnen? Gewöhnlich gefellt fid gum 
Cinfliftern nod die weitere Unfitte des Herauslejens aus den Büchern beim 
fogenannten Ubfragen, des heimlichen oder auch frechen Oeffnens der Bücher 
auf oder unter Den Bänken und dergleichen taufdhende und unredlide Schleich- 
wege tiberhaupt mehr. Eben deshalb fann auch feine gute Zucht in folden 
Schulen fein, in denen das ewige Cinblafen Hiren und Sehen raubt, wie 
wenn man in einer Hammerfdmiede ware. Zu allem diefem Geraufd und 
der Unrube, welche Flatterhaftigfeit, Zerftreutheit und Unaufmerffamfeit 
überhaupt! 

Wenn die Schüler ſo Jahre lang verwöhnt ſind, ſo bedarf es freilich 
großer, anhaltender Anſtrengung, um ein ſo tief gewurzeltes Uebel mit der 
Wurzel auszureißen. Aber heraus muß es um jeden Pres. Und geht man 
mit Ernſt und Konſequenz daran, ſo wird man finden, daß in vier bis acht 
Wochen ſchon viel gebeſſert werden kann. 

Das Naturgemäße iſt allerdings, daß die Schüler vom Eintritt in die 
Schule an richtig gewöhnt werden, wie es überhaupt nicht überſehen werden 
ſollte, daß man ſich die diesfallſige Aufgabe, betreffend die Erzielung der Wufe 
merkſamkeit, bedeutend erleichtert, wenn man von Anfang an einen guten 
Grund legt. 

Für die untern Abtheilungen iſt es daher eine unerläßliche Forderung, 
die Schüler in guten Gewöhnungen überhaupt zu befeſtigen, ſo daß man auf 
den obern Stufen in dieſen Beziehungen nicht mehr weſentlich zu rektifiziren, 
ſondern blos gu erhalten und zu pflegen bat. 


Wie Luther ſingt und ſpielt. 





In neuerer Zeit bringt der „Pilger“ in Reading „Muſikaliſche Briefe“, 
die recht tüchtig ſind. Wir glauben, unſern lieben Leſern einen Dienſt zu 
erweiſen, indem wir ihnen beſonders den nachſtehenden mittheilen. S. 

Heut, mein theurer Leſer, führe ich dich nach Wittenberg ins Haus 
Dr. Luther's und zeige ihn dir, wie er und „ſeine Käthe“, ja ſein ganzes 
Haus ſingt und ſpielt. Im Wohnzimmer iſt die Laute, die er ſo gerne und 
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mit Meifterfhaft fpielt, um ihn ein Kreis „guter Gefellen”, die mit ihm aud 
künſtliche „Muteten“ fingen, und da fdallt und Flingt es, Daf man gleich 
merft, der Dr. Luther ift auch ein guter Mufifus, und nicht blos der gewaltige 
Theologe, wie man ibn ſich fir gewöhnlich vorftellt. 

Luther war Schritt fur Sebritt durch feine Gegner zur Reformation ge- 
Drangt worden, nad und nach erfannte er, Daf er gang und vollftandig mit 
der römiſchen Kirche brechen müſſe. Mit der Uebergabe der Augsburgifcen 
Confeffion im Jahre 1530 ward diefer Bruch mit der Vergangenheit öffentlich 
und feierlich bezeugt und die evangelifche Chrijtenbeit mufte fic neue Babnen 
fiir den Uusdrud ibres inneren Lebens ſchaffen, als im Gegenfag yu allem 
katholiſchen Weſen ftehend. In der romifchen Kirche der damaligen Zeit 
ſchwieg die Gemeinde im Gottesdienft, höchſtens, daß ein Sängerchor und der 
Priefter am Altar wedhfelweife fangen. Auch hier mufte reformirt, d. b. ver- 
beffert werden. Schon im Sabre 1525 lief Luther, nacdem im Sabre 1523 
ſchon ,, Cine Weife chriſtliche Meß gu halten und zum Tiſch Gottes gu geben” 
erſchienen war, ein Biuchlein ausgehen unter dem Titel „Geiſtlich Gefang- 
büchlein“. Es enthielt 32 deutſche Lieder, 24 von Dr. Luther felbft, theils 
gedichtet, theils aus dem Lateinifden verdeutſcht und in Reime gebracht, es ift 
alfo dieß Büchlein die Urform unferer jepigen deutſchen Gefangbider. In 
der Vorrede dazu fagt er unter anderm folgendermafen: „Und find dazu 
(diefe Lieder) auch in vier Stimmen gebracht, nicht aus anderer Urſach, denn 
baf ic) gerne wollte, daß die Jugend, die doch fonft foll und muß in der 
Mufica und andern rechten Kunften erzogen werden, etwas hatte, damit fit 
der Bubllieder und fleiſchlichen Gefange [os würde und an derfelbigen Statt 
etwas Heilfames lernte, und alfo das Gute mit Luft, wie den Sungen ge- 
bührt, einginge. Auch dah ih nicht der Meinung bin, daß durch das Evan- 
gelium follten alle Künſte gu Boden geſchlagen werden und vergeben, wie 
etliche Abergeiſtliche vorgeben, fondern ich wollte alle Künſte, fonderlich die 
Muſica, gerne feben im Dienfte dep, der fie gegeben und geſchaffen bat.” 

Aus diefen ſchönen Worten erfennt man am allerbeften Luther's Stellung 
gur Muſik, und man fieht, was ibn bewog, deutſche Gefange berauszugeben: 
Bublliedern und fleiſchlichen Gefangen follte der Krieg erflart werden, die 
Muſika follte wieder ibres Gottes werden. Und wie hat er das erreict, find 
nicht aus den 32 erften Liedern Taufende geworden? Die evangelifde Kirde 
ift ein ,,fingendes Zion” und wem verdant fie ed im letzten Grunde, wer ijt 
ihr Vorfanger? Luther ift’s, er ift der Schopfer des Gemeindegefanges, 
er iſt's nad Lert und Muſik. 

Nicht, daß er blos Lieder dichtete, nein, er componirte felbft gu feinen 
Liedern die Melodien. Ihm war von Gott verginnt, was fonft nicht vielen 
Dichtern und Mufifern gegeben ijt, beide, Dichter und Muſiker in einer Per- 
fon gu vereinen, Wer fennt nicht fein Lied, ſchön und majeſtätiſch nad Tert 
und Melodie: „Ein fefte Burg ift unfer Gott", wer nicht fein: „Jeſaias dem 
Propheten das geſchah“, wer nit fein: „Wir glauben all’ an einen Gott", 
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pon denen fdon ein einziges hinreichend ware, ihm einen Ehrenplatz unter 
den Dictern und Mufifern yu geben. Ueberhaupt hatte er grofe Freude an 
Choral und Figuralgefang. Der furfiirftliche Rapellmeifter Johann 
Walther, ein Mann, mit dem Luther im Betreff der Mufif viel verfehrte, 
der auch bei manchen Compofitionen Luther's feine verbeffernde Hand anlegte, 
ergablt über feinen Berfehr mit Luther: „Ich babe gar mande liebe Stunde 
mit ibm gefungen und oftmals gefeben, wie der theure Mann vom Singen fo 
Iuftig und fréblid im Geift ward, daß er ded Singens fchier nicht fonnte 
mide und fatt werden, und von der Mufica fo herrlich gu reden wußte“ ... 
Dat aud) die Noten über die Epifteln, Evangelia, und über die Worte der 
Einſetzung ded wahren Leibes und Blutes Chriftt felbft gemacht, mir vore 
gefungen und mein Bedenfen darüber hören wollen.” 

Walther rühmt, wie in den von Luther componirten Liedern augenſchein⸗ 
lid der Heilige Geift mitgewirft babe. Es fei Dad, meint er, infonderbeit aus 
dem deutfden Sanctus (Sefaias dem Propheten das geſchah) gu feben. Cr, 
Walther, felbjt habe Luther gefragt: Woraus und wober er denn folchen 
Unterridht hatte? Darauf habe Luther lachend geantwortet: „Der Poet 
Virgilius hat mir ſolches gelehrt, der alfo feine Carmina und Wort auf die 
Geſchichte, die er befchreibet, fo künſtlich appliciren fann. Alfo foll auc die 
Mufica alle ihre Noten und Gefange auf den Tert richten.“ 

Luther felbft rithmte febr oft die heilige Muſik. „Muſica“, fagte er 
einjt, ,,ift eine ſchöne, liebliche Gabe Gottes, fie hat mid) oft alfo erwedt und 
beweget, daß id) Luft gu predigen gewonnen hab.” — ,,Mufica ift das befte 
Labfal eines betribten Menſchen, dadurd) das Herz wieder gufrieden, ers 
quidt und erfrifat wird.” — „Muſica ift eine halbe Disciplin und Zudte 
meifterin, fo die Leute gelinder und fanftmiithiger, fittjamer und vere 
niinftiger machet.“ — Cr fommt aud auf die „Fiedler“ gu fprechen und fagt 
pon ihnen: ,,Die bofen Fiedler und Geiger dienen dazu, daß wir fehen und 
hören, wie eine feine, gute Kunſt die Mufica fei. Denn Weifes fann man 
befjer erfennen, wenn man Schwarzes dagegen halt.” — „Die Mufica ift eine 
ſchöne, herrliche Gabe Gottes, und nabe der Theologia, ih wollt mich meiner 
geringen Mufica nist um Grofes verzeihen.“ — ,,Muficam habe ich allegeit 
lieb gehabt; wer diefe Runft Fann, ijt guter Urt, gu Allem gefmhidt. Man 
muff Muficam von Noth wegen in Schulen behalten. Cin Schulmeifter mug 
fingen finnen, fonft febe ih ibn nidt an. Man foll aud junge Gefellen 
gum Predigtamt nidt verordnen, fie haben fic) Denn guvor in der Schule 
wohl verfudt und geubt.” — „Wer die Muficam veradht, wie denn alle 
Schwärmer thun, mit denen bin ih nicht zufrieden: denn die Mufica ift eine 
Gabe und ein Geſchenk Gottes, nicht eines Menſchen Geſchenk.“ Er ſchätzte 
dieſe Gabe, wo er fie fand; fo bat er einft den katholiſchen bayriſchen Hof- 
mufitus Ludwig Senfel um eine Compofition der Worte des vierten 
Pfalms: „Ich liege und ſchlafe fanft in Frieden” und fdrieb ibm dazu einen 
herrlichen Brief. Diefer Senfel war Luthers Lieblingscomponift. Als er 
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eines Ubends eine feiner Motetten hatte fingen laffen, rief er begeiftert aus: 
„Eine ſolche Motette vermicht’ ich nicht gu machen, wenn ich mid aud jer- 
reifen follte.” 

Luther fannte aud recht wohl das Tröſtende, Glaubenftarfende in der 
Muff. An einen von Traurigheit Angefochtenen fdrieb er: , Wenn Ihr 
traurig feid, und will überhandnehmen, fo fprecht: Auf! ich muß unferm 
HErrn Chrifto ein Lied ſchlagen auf dem Regal; denn die Schrift lebret mid, 
er bore gern frobliden Gefang und Gaitenfpiel. Und greift friſch in die 
Claves und finget drein, bis Die Gedanfen vergehben, wie David und Clifaus 
thaten. Kommet der Teufel wieder und gibt Cuch eine Gorge over traurige 
Gedanken ein, fo wehrt Euch frif und fprecht: Aus, Teufel, ich mug jept 
meinem HErrn Chrijto fingen und fpielen. Alſo müßt Shr Euch wabrlid 
wider ibn fepen lernen und nicht geftatten, wie er Euch Gedanfen mact. 
Denn wo Fhr einen einlaffet und zuhöret, fo treibt er wobl zehn Gedanfen 
hinnach, bis er Euch übernommen. Drum nicht beffer, denn flugs ibm erjten 
auf die Schnauzen geſchlagen.“ . 

Mein lieber Lefer, was foll von meiner Seite nun nod ju diefen Worten 
Luther's hingugefiigt werden? Cinen beffern Cinblid in Luther's muſikaliſches 
Leben, in feine Größe auc in dieſem Stud vermag man nicht gu geben, als 
bie angefiihrten Worte es thun, 

Luther ift auch im Betreff der geiftliden Muſik cine reformatorifde 
Erfheinung. Auf feine Mufif und die Ideen, die er ausgefproden, griindet 
fic) alle echte, vom evangelifden Geiſte durchdrungene geiftlide Muſik. 
Mit Luther beginnt eine neue Muſikepoche, in deren Folgeseit die größten 
Componiften, gur höchſten Stufe fteigend, ihre evangelifden Oratorien 
fdrieben. Bon Luther gu Handel und Bad. — 


Aphorismen. 
(Aus Dr. L. Kellner’s „Pädagogik der Volksſchule““. — Mitgetheilt von S.) 





Es ift eine befannte, aber höchſt erfreulidhe Wabrnehmung, daß altere 
Kinder gerne den jiingeren bhelfen und fie unterweifen, und jeder Bater hat 
wohl ſchon mit Behaglichkeit den lieblichen Unblid genoffen, daß der Altere 
Bruder den Arm um’s kleine Schweſterchen ſchlingt und deffen Croberungs- 
züge gegen die vierundzwanzig ABC-Soldaten unterftiigt. — Wir Lehrer 
feben oft, wenn wir fonft fiir die KRinderwelt offenen Ginn haben, dag die 
liebe Jugend aud) Schulbalten fpielt, und wir finnen daraus mandes lernen. 
Iſt in unferer Schule der Stod Regent und perpetuum mobile, fo werden 
wir das Verguiigen haben, wahrzunehmen, daß auch beim Spiele die Priigelet 
Hauptſache ift. Ich fah einft einen Kreis von Madden und Knaben ver- 
fammelt, welche Schule hielten; ich fuchte naber gu fommen und hörte, wie 
der altefte Knabe eine bibliſche Geſchichte mit Geſchick erzählte, mit Ernft ab- 
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fragte und ſodann wieder erzählen ließ, dabei aber die Unwiſſenden mit der 
Erklärung beſtrafte, daß er ſie während der ganzen Stunde nicht wieder fragen 
werde. Was ich von der Schule zu halten hatte, aus welcher dieſe Kinder 
kamen, das wußte ich nun; aus jenem Knaben iſt aber ein ausgezeichneter 
Lehrer geworden. — Dod ich wende mich zur praktiſchen Seite und frage, ob 
wir aus ſolchen Wahrnehmungen nichts für uns und unſere Schulen ge— 
winnen können? ... Ich möchte dringend wünſchen, daß wir... jene ſchöne 
Neigung der Jugend, auch im Geiſtigen zu helfen und mitzutheilen, für die 
Schule ſelbſt ausbeuteten. Es mahnt dies an die „wechſelſeitige Schul— 
einrichtung“, nach welcher der Lehrer die Schüler oberer Stufen benutzt, 
um den kleineren Helfer zu ſein. Möchte dieſe Einrichtung in ſo manchen 
unſerer überfüllten Schulen häufiger werden, als bisher; möchte aber der 
Lehrer dabei mit Geſchick und richtigem Takte zu Werke gehen. Vor allem iſt 
ed nothwendig, daß er ftets felbft der Lehrer bleibt und die Hilfe durch altere 
Kinder nur auf ein Zweifaches beſchränkt, namlid auf die ,, Uebung” und 
die „Korrektur“. Geht er weiter, fo ift’s vom Uebel. — Dazu nocd ein 
Wink! Die Knaben, welche fic bei ſolchem Helferamte am geſchickteſten an- 
lafjen, welche von den Mitſchülern am liebften darin geſehen werden, haben 
Lehrertalent, und der Lehrer, welder fie ermuntert, jene Unlage auszubilden 
und Dem Fingerjeige . .. gu folgen, erwirbt fic ein Verdienft mehr um die 
RKinderwelt. 

Nichts ift letchter, aber auch nichts verderbenbringender, als ſich feinem 
Berufe entfremden. Wir braucen nur auf den Gedanfen gu fommen, daß 
wir fiir unferen Standpunkt doc eigentlich gu gut find, und die Entfremdung 
ift fofort da. Auch dem Lehrer nabet fic) der Verſucher in Schlangengeftalt 
und fliftert ibm gu, daß er Dod mit feinem Gefdid, feinen Kenntniffen, feiner 
ſchönen Handfdrift oder Stimme ein gang anderer Mann fein könne, und daß 
mande in höheren Uemtern und Wiirden ftehen, als er, obgleich fie auch nidt 
mebr wiffen und können. Hat fich erft ein folcher Gedanke eingeſchlichen in’s 
Herz, anfangs gang leife und nur in verdriefliden Stunden bervortaucend, 
dann macht er ſich allmablid immer breiter und wudert und ſchlägt tiefe 
Wurzel gleich dem argften Unkraut. Hat der Lehrer nun einen Umgang, der 
dieſes Unfraut nod begt und pflegt, ftatt e¢ mit Fraftigem Worte gu faffen 
und fortzufdleudern, Dann wächſt ed von Tage gu Tage und nimmt fo über— 
band, daß es die ganze Seele im Wachen und Traumen iiberwudert. Dann 
tritt endlich jener ſchreckliche Zuſtand ein, wo man den Beruf haßt, ftatt ibn 
gu lieben, wo man die Stunde verwünſcht, in der man den Entſchluß fafte, 
fic dieſem Berufe gu widmen, wo man mit Widerwillen in den Kreis der 
Kinder tritt und mit Ekel fein Geſchäft treibt. Ga, diefer Zuſtand ift ſchreck- 
lik, aber noch fiirdterlicher ift es, Daf mance ibn begen und pflegen, gleid 
einem Gchoffinde, und mit franfhaftem Geliifte alles hervorfucen, was ibn 
etwa nod fteigern fann. Dazu fommt, daß jedes fogenannte ,, Rolle 
fpielen”, welches weſentlich darin befteht, Daf man einem Berufe oder 
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Geſchäfte, oder einer Anſicht oder Beitridtung nidt mit dem Herzen, fon- 
dern nur aus Zwang dient, der Gefundheit des Leibes ſchadet, weil es nidt 
blof das moralifche Gleichgewicht, fondern mit diefem aud die phyſiſche Har- 
monte aufbebt. Schauſpieler erreichen felten cin hobes Alter. — Ob es 
unter ſolchen Umſtänden nod Heilmittel gibt? Sa, ed gibt, Gott Lob, nod 
ein Heilmittel, aber auch nur ein einziges, und diefes will nicht halb, nein, es 
mufi mit vollfter Hingebung gebraucht werden. Dieſes Radifalmittel ift im 
Chriftenthume und in der... (chriftlichen) Auffaſſung, Betradtung und 
_ Pflege des Berufs gu fuchen. Mit diefer Wuffaffung iberwinden wir uns 
felbft und die Welt, und finden jene ftille Heiterfeit, jene erquidende Rube des 
Dafeins und Wirkens, welde weder durch die Fleiſchtöpfe Egyptens, nod durch 
alle Reiche der Welt und ibre Herrlichfeit geftirt werden fann. Wit diefer 
Auffaffung behaupte ih getroft: Es ift niemand yu gut fur den Lehrerberuf, 
wobl aber find, die fich die beften dDiinfen, oft noch au ſchlecht dafür. 

Iſt das erfte Uuftreten des jungen, wenn aud vom beften Willen be- 
feelten ... (Lehrers) gu reformatorifd, verfiindet er alsbald feine Ungufrieden- 
beit mit den vorgefundenen Cinridtungen und Zuftanden und die Whfidt, 
eine neue Ordnung einzuführen; Dann fann er überzeugt fein, Daf die meiſten 
bedenklich ihre Köpfe fciitteln und die Rede des jugendlichen Propheten mit 
unglaubigem Mißbehagen anhören. Stellt er dazu nod) gefteigerte, feine 
eigene Perfon und deren Nugen angehende Forderungen auf, dann fann er 
gewif fein, Daf der Vorganger in eben dem Grade gewinnt und fteigt, in 
welchem er felbft trop feines beften Willens bherabfinft, und dag die Oppo 
fition nicht mehr lange auf fic) marten läßt. — Darum ift ed auch jum 
mindeften unflug gebandelt, wenn der junge Lehrer Das Thun und Wirken, 
die Methode und Leiftungen des Vorgangers alsbald tadelnd herabſetzt und 
fofort verfiindet, Das miiffe nun alles gang anders und beffer werden. Er 
vergift dabei, daß foldem Gebahren immer etwas von einer leicht beraus- 
sufiblenden Selbſtſucht yu Grunde liegt, daß ja aud ibm einmal eine 
ähnliche Kritif gu theil werden fann, und daß fein Borganger, wenn er nur 
cinigermafen guten Willen befaf, fic) Dod) manden Freund erworben und 
manches Liebesband gefnipft bat. — Wir fonnen darum jungen Lebrern nur 
woblmeinend anrathen, in ihrem neuen Wirkungstreife wenig gu verbeifen, 
aber im Stillen defto mehr gu thun, jede nothwendige Neuerung nidt ur- 
plötzlich, ſondern allmählich einzuführen und Vorurtheile nicht gum Fenfter 
binaus auf die offene Strafe gu werfen, wo fie jeder wieder auflefen fann, 
fondern ibnen ftill und leife eine Hinterthiir ju öffnen, aus welcher fie 
obne Auffehen entſchlüpfen. 

Wie es vom Dichter Homer Heift, daß auch er bisweilen gefdlafen, 
und wie jedem Künſtler Stunden Fommen, wo feine ſchaffende Kraft rubt; 
wie überhaupt alle Staubgeborene manderlei Schwankungen des phyſiſchen 
und fomit gugleich des geiftigen Lebens unterworjfen find: fo ift aud der 
Lehrer nicht immer ein und derſelbe in feiner Kraft und Arbeitsluſt. Körper⸗ 
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liche und geiftige Verftimmungen ftellen fi aud bei ibm ein, und fiir den 
beften und edelften fommen Stunden, die feine Seele mit ſchwarzen Schatten 
umlagern und ibm den Beruf zur fchweren Bürde maden. Während andere 
dann in ftiller Zurückgezogenheit oder bei mehr mechaniſchen Geſchäften es 
tubig abwarten finnen, bis der böſe Geift von ibnen gewiden, muß der 
Lebrer unter feine Kinderſchaar treten, und foll ibr Erweder, ihr frifdes 
Mufter, ihr freundlic-ernfter Vater fein. Das ift febr fchwierig, und es fept 
einen hohen Grad chriftlicher Gelbftverleugnung voraus, allen böſen Cin- 
gebungen ju widerftehen und das mühevolle Tagewerf fo zu vollenden, daß 
man {pater ohne Vorwurf und Unjufriedenbheit darauf juridbliden kann. — 
Es wird wobhlgethan fein, wenn der Lehrer an folden Tagen mit nod 
innigerem Uufblid nad oben, als fonft, in den Kreis feiner Kinder tritt, und 
wenn er feine Urbeit mit dem ernften Gedanfen beginnt, daß auch heute Gott 
als höchſter Revifor feine Worte hart und feine Thaten wagt. Daneben 
mige er fic erinnern, daß der finftere Geift des Mipbehagens und der 
Schwermuth alles in’s Graue malt und gar gerne jeden Fehler der Kleinen 
vergrofert, gar leicht Da Bosheit und Tide wittert, wo nur kindliche Heiters 
Feit oder jugendlicer Leidhtfinn bervortritt. Gn diefer Erinnerung wird ee 
dem Lehrer fodann nicht ſchwer werden, den feften Vorſatz zu faffen, nur 
heute feine bedeutendere Strafe yu verhangen oder ju vollzieben, und fid 
dadurch vor ſchmerzlichen Uebereilungen ju ſichern. — Nicht viele Lehrer be- 
fiben dieſe Starfe. Es gibt Schulen genug, wo die Kinder ängſtlich am 
friiben Morgen das Geficht ihres Meifters mit ſcharfem Blid ftudiren, und 
enger jufammenriiden und fich leife gufliiftern, Daf heute Gewitterwolfen auf 
deſſen Stirne fchweben, und ed ohne Einſchlagen nicht abgeben werde. — 
Es diirfte gut fein, wenn der Lehrer die Tage und Stunden fold’ unbheilvollen 
Trubjinnes aud) mehr, alé andere, ju ftillen Beſchäftigungen benützte 
und den Kindern Durch paffende Uufgaben Gelegenheit bite, ihre gewonnene 
Kraft und Cinfict gu eigen. Das lebendige Wort will gu foldhen Zeiten 
Dod) nicht recht von der Zunge, ed feblt die Klarheit des Ausdruds und hier— 
mit zugleich die frohe Gewißheit ded Fortſchritts. Darum ijt die Uebung 
eher am Plage. — Hat man als Lehrer je Urfache, die Quelle der Febler in 
ſich und nicht in den RKindern gu fucen, fo ift es an den Tagen geiftiger 
Verftimmung. Und unter den Gaben, welche ein Lehrer taglid von Gott 
erbitten follte, ftehen Gefundheit und heiterer Sinn wahrlich nidt gulept. 


Sede Erziehung, bei der das irdifche Leben der eingige oder aud) nur der 
hauptſächliche Swed ijt, ftreitet wider Das Wort Gottes und führt gum Ver— 
derben. (Th. Groß.) 


„Ein in Conſonanten geſchriebenes Buch iſt die Natur. Wer fie leſen 
will, muſs die Vocale mitbringen.“ (Haman.) 
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Die allgemeine Conferen; bon Lehrern höherer Sdhulen der ev.-luth. Rirde. 
Nachdem der HErr unſre theure ev. -luth. Kirche fo reidlich gefegnet hat, daß fie bier im 
Weſten unter Hunderten von bliihenden Gemeindeſchulen bereits aud eine Reihe von 
höheren Erziehungsanſtalten — Realſchulen, Gymnafien, Seminarien — zählt, die fie 
ibr eigen nennen darf und in denen Gotted Wort die Grundlage der Erziehung und des 
Unterrichts bildet, fo iff von verſchiedenen Seiten ber der Wunſch laut geworren, daß 
unter den Lebrern der lepteren ebenfalls regelmafige allgemeine Conferenzen ins Leben 
gerufen werden möchten, wie ſolche unter den Lebrern der Gemeindefdulen ſchon feit 
langerer Zeit beftanden haben. Hiezu bot die diesjabrige Verfammlung der Synodal- 
confereng ju Fort Wayne, Ynd., eine willfommene Gelegenbeit, indem beinabe von 
ſämmtlichen höheren Schulen Lebrer theils als Delegaten theils als Gajte fich gu der- 
felben eingefunden batten. Auf die Cinladung von Rector G. Schid vom Concorbdia- 
Collegium ju Fort Wayne traten dann diejelben am 21. Juli gufammen und conftituirten 
fidh ald regelmafige Verfammlung, indem fie Profeffor Yebmann von Columbus, Obio, 
gu ibrem Borfiper, und Profelfor Nog von Watertown, Wise., yum Secretar wablten. 
Die Theilnehbmer waren Folgende: W. F. Lehmann, Prafident der Capital University 
und Profeffor am theologiſchen Seminar ju Columbus, Obio; M. Lov, Profeffor der 
Theologie an der leggenannten Anftalt; Director O. Hanfer und Rector G. Said vom 
Concordia-Collegium ju Fort Wayne; L. Larfen, Prajident des Collegiums der nor- 
wegifden Synode gu Decorah, Sowa; Director 3. C. W. Lindemann und Profeffor 
C. A. T. Selle vom Schullehbrer-Seminar ju Uddifon, Ill.; Profeifor W. SteLborn und 
Infpector F. W. A. Nog von der North Western University ju Watertown, Wise. 
Nachdem der Beſchluß gefaßt war, daß die Verfammelten fidh als die Ugemeine Confereny 
pon Lebrern an höheren ev. -luth. Lebranftalten conftituiren und leptere von nun an als 
gegriinbdet gelten follte, fo wurden als Swede und Aufgaben derfelben bezeichnet: Unregung 
und Unterftiipung der Mitglieder in ibrer Berufsthatigfeit, Erbaltung und Forderung 
eines harmoniſchen Verhältniſſes zwiſchen den einzelnen Lebranftalten, Vertretung des 
Sntereffes diefer vor ber Kirche, Pflege und Förderung criftlider Kun und Wiſſenſchaft, 
und infonderbeit der chriftliden Erjiehbungsfunft u. dergl. Bebufs der duferen Orga- 
nifation wurde Rector Schick beauftragt, der nächſten Sabredverfammlung den Entwurf 
einer Verfaffung vorjulegen. Die Verſammlung felbft aber wurde auf den erften 
freien Abend der nadftjdbrigen Verfammlung der ev.-[uth. Synodal- 
confereny (voraudsfidtlidh gu Pittsburgh, Pa.,) anberaumt. Zugleich follten die 
Mitglieder und fonftigen Theilnehmer erfucht fein, fich fo einzurichten, daß fie womöglich 
nod einen Tag nach Vertagung der Synodalconfereng wiirden bleiben können. Wit 
Ausarbeitung und Vorlage eines Referats über einen felbft gu wablenden Gegenftand 
wurde ber Secretar beauftragt, fowie aud dad Lebrer-Collegium des Concordia-Collegiums 
gu fort Wayne durch feine anwefenden Mitglieoer erjucht, fiir die Vorlage eines weiteren 
Sorge tragen gu wollen — beides in der Urt, daß die Themata in geniigender Frift vor 
ber Verfammlung veriffentlidt wiirden. Wer auferdem noch diefer Vorlagen yu machen 
wünſche, folle bem Secretar bei Zeiten vorber Mittheilung machen. — Da mit der Ab- 
faffung biefer Beſchlüſſe ber Zweck diefer erftmaligen Verſammlung erreicht war, fo vere 
tagte fic diefelbe, um über's Sabr, fo Gott will, gu Pittsburg ibre regelmafigen Ver- 
bandlungen ju eröffnen. Wolle unfer treuer HErr und Heiland, JEſus Chriftus, in 
beffen Namen auch dieſes fiir die Kirche höchſt wicdtige Werf begonnen worden ijt, Sei- 
nen Segen baju geben! 

Watertown, Wise., Sept. 1873. F. W. A. Nog, Secretar, 
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Nicht geringes Auffeben erregt ber aufs Neue fonftatirte auffallige Riidgang der 
Perliner Univerfitdt. Hat fic das dod in ähnlicher Weife faum dagewefene Ergebnif 
berausgeftellt, daß in drei aufeinanbder folgenden Gemeftern die Berliner Univerfitat um 
mebr als ein Taufend ibres friiberen Beftandes abgegangen ift, nämlich von ungefähr 
2600 Studenten im Winter 1871 — 72 auf etwa 1501) in diefem Gommerfemefter. Die 
dazwiſchenliegenden Ziffern find ungefabr 2300 und 1900; die Abnahme iſt alfo eine 
ftetige und ber fonft fo bereite Troft ber geringeren Sommerfrequenz in grofen Stadten 
bier nicht gutreffend. Der Verfall der bisher erften Univerfitat Preufens und Deutſch- 
lands, bemerft deshalb fogar ein fo liberales Blatt wie die „Kölniſche Zeitung”, bie dod 
fonft nicht bie geringfte Urſache bat, dem jetzigen Minifter entgegengutreten, tritt immer 
mebr yu Tage und fann nidt allein auf die Wohnungsnoth und die hohen Preife in 
Berlin geſchoben werden. Während das ſächſiſche Minifterium Wiles thut, um die Unie 
verſität Leipzig gu beben, und cine bedeutende Kraft nach ber andern berangiebt, iſt von 
Seiten bes preußiſchen Minifteriums der Unterrictsangelegenbeiten gwar öfters der Ver- 
fuch gemacht worden, ausgezeichnete Gelebrte fiir Berlin gu gewinnen, aber er ift meiftens 
mifigliidt. Die Verhandlungen zerſchlugen fich faft immer, und wer follte ed glauben? 
faft immer am Gelbpunft. Wer follte es glauben, fagen wir, daf fiir die deutſche Reidhs- 
bauptftadt, fiir ben Mittelpunkt bes Staates der Sntelligens die Mittel nicht aufyubringen 
find, welche Fleinere deutſche Staaten fiir ausgezeichnete akademiſche Lehrer gu eriibrigen 
wiffen? Der friibere Unterridtsminifter, Herr von Mühler, zeigte fi anch in diefem 
Punfte febr ſchlaff. Wber auch der gegenwärtige, Dr. Falf, ift bid jetzt in diefer Hinſicht 
nicht zu rühmen. Wir wiffen nidt, ob es wabr ift, daß, als ein Gelebrter erften Manges 
ibm fiir Berlin einen Korb gegeben hatte, er fich mit den Worten troftete: „Nun, fo 
miiffen wir uns mit einem Docenten zweiten Ranges begniigen.” Uber ficher ift, daß 
aud unter ibm bisher nach dieſem Grundſatz gebanbdelt iſt. Auf diefe Weife wird dte 
Berliner Univerfitat auch bei Gelebhrten dritten und vierten Ranges anlangen. — Undere 
liberale Blatter ſuchen noc ausſchließlicher die ganze Schuld an dem jepigen Zuſtand 
ledighich auf die Mühler'ſche Berwaltung gu fcieben; und doch ift ber Ubgang niemals fo 
groß gewejen, wie nad dem Ubgang Mühler's, alfo unter bem Regiment des Minifters 
Falf. — Aber aud nod aus einem andern Grunde wird man bald Gelegenbeit baben, 
bie Fürſorge diefes Minifters fiir bie Univerfitdten nicht gu riihmen. Sft doc in den mit 
auf feinen Betrieb gefdhaffenen neuen Rirchengefepen auch eine Beftimmung enthalten — 
und bas dürfte vielleicht, wie wir fagen, das einzig Gute an ihnen fein — nach welder 
ber bis fept fiir die preußiſchen Theologen beftandene Zwang, wenigftens drei Gemefter 
auf einer preufifchen Univerfitat gu ftudiren, mit einem Male aufgeboben wird, Denn 
nah § 4. bes Gefepes iiber die Vorbildung der Geiftliden ift fortan ,,zur Bekleidung 
eines geiftlidben Amtes“ nur „die Zuriidlegung eines dreijährigen theologifden Stu- 
biums auf einer deutſchen Staatsuniverfitat’ erforderlid. Schon längſt batte man eine 
derartige Beftimmung, die bei den Suriften und Medicinern ſchon lange aufer Straft ge- 
ſetzt war, als eine Ungerechtigfeit angefeben, und befanntlich hatte Herr von Kleiſt-Retzow 
fon im vorjabrigen Frühjahr einen Untrag auf ibre Abſchaffung angemeldet, denſelben 
aber zu rückgezogen, weil ber Minifter erflarte, bie Sache felbft in bie Hand nebmen gu 
wollen, Dah ed in folder Weife, wie jept, gefcheben wiirde, hatte wohl Niemand er- 
wartet. So lange daher bie jepigen, und wie dad Beifpiel Marburgs beweiſ't, auch nod 
neuerdings mafigebenden Grundfage bei der Befepung ber theologiſchen Lehrſtühle fort- 
bauern, wird diefe neue Beftimmung nur dazu dienen, die auferpreufifchen theologifden 
Fafultdten nod mehr als bisher mit preußiſchen Theologen yu bevilfern. Oder follte 
das Beifpiel von Berlin, wo bis gum 14, Mai nur elf Theologen neu immatrifulirt wur- 
ben, vielleicht endlich an eine Umkehr denken laffen? (uth. Her.) 
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Ju dem norwegiſchen Luthercollege gu Decora, Jowa, haben in diefem Schul- 
jahr 186 Zöglinge, von denen 48, wegen Mangel an Raum, auferbalb der Unftalte- 
gebäude baben untergebracdt werden miiffen, Aufnahme gefunden, wabrend nod 13 Uuf- 
nahmsgeſuche, aus gleichem Grunde, unberiidjictigt bleiben mußten. Herr Profeffor 
Bergh ift nach Norwegen gegangen, um während des Zeitraums von einem Sabre dort 
fich gu erbolen, wie ed fein erfchiitterter Gefundbeitéyuftand verlangt. Herr Paftor Peter- 
fen, feither in Chicago, der befonders in der Mathematif und in den Naturfacern Tiid- 
tiges leiften foll, vifarirt einftweilen fiir ibn. — Gott ſegne die liebe Unftalt weiter! 

S. 

Die Synode bon Rew Porf, 71 Paftoren zählend, welche grofentheils jeder 
mebrere Gemeinden bedienen, berichtet fiir leptes Sabr gleidwobl nur 31 Wochenſchulen 
und daß nur in 22 Gemeinden Chriftenlebren gebalten werden. Sn wie vielen Gemein- 
ben ift ba nod immer bie arme Sugend kirchlich verwaiſ't! S. 

Wie wenig unfere englifhe Bevdlferung von der Lutherifden Kirche weiß, zeigt 
unter Underem, daß bei feiner Mlaffififation der theologifden Seminarien ded Landes der 
britte Sabresbericht des Minifters ber inneren Ungelegenbeiten, der aud im New York 
“Observer”’ veriffentlict ijt, die lutheriſche Kirche gweimal auffiibrt, einmal cinfad als 
lutherifche Kirche, mitt 11 Seminarien, 28 Profefforen und 316 Studenten, und fodann 
als evangelifd-lutherifche Rirche mit 2 Seminarien, 7 Profefforen und 28 Studenten! 

(Lutheran Standard.) 


Im deutiden Rataloge der Wiener Weltausftelung iſt gu lefen, dah alljährlich 
Berlin 5000, Leipzig 2800, Stuttgart 2500, Hamburg 1000, Dresden 1000, Zeiß 1000 
Klaviere und das übrige Deutfdland noc 4000 bis 5000 liefert — das find 18,000 beut- 
fhe Pianoforteinftrumente, die alljährlich ihren Wbjag finden; eine erjtaunticde Anzabl! 

Jn Zürich erflirte noch 1864 das Gefep die Religionsftunden fiir alle Kinder 
obligatoriſch. Diefe Stunden wurden von einem Freidenfer gegeben, fiir welchen das 
Chriftenthum zwiſchen der Verehrung des Ormuzd und dem Islam mitten inne ftand. 
Cin Bater hatte drei Nnaben in dem Gymnaſium. Um deren Entlaffung aus diefen 
Stunden gu erlangen, bat er bei ben Behörden alle mögliche Sehritte gethan. Umfonft! 
Er bat ben Profeffor felbft dringend gebeten (supplie), fich einem fo billigen Wunſche gu 
fügen; nichts bat diefen Freivenfer riibren finnen. Nun erfafte der Zorn den Bater 
und im Weageben rief er aus: ,,Sie fehlagen meine Bitte ab. Se nun, ich werde beim- 
geben, twill meine Kinder rufen und ihnen fagen: Ihr wiffet, dab id euch immer ermabnt 
babe, die Lebrer gu ebren; aber es gibt Einen, welder lebrt, daß jene Bibel, die wir jeden 
Morgen im Hausgottesdienft lefen, voller Fabeln iſt ... er lügt, — und denft baran, daß 
während der Stunden euer Vater gum Gott der Wabrbeit betet, daß Er eucd vor dem 
Geift der Liige bewabren mige.” (S. Geljer, prot. Mon. X XVII, 283.) — Ja, ja! 
Die Herren „Freidenker“ find eben — tolerant. S. 

Die Anzahl der in den Stodholmer Vollsſchulen verwendeten weibliden Lebrfrafte 
fiberfteigt bie ber mannliden um ein Bedeutendes. Auch verbeirathete befinden fid 
barunter, (Südd. Sdulb.) 

Der neue Beridt des Erjiehungs-Commiffars in Wafhington enthalt folgende 
Stelle: „Wie fann man mit der amerifanifden Intelligenz prablen, wenn man die 
Thatſache fennt, daß über 17 Procent aller erwadfenen Manner im Lande, die alle ftimm- 
berechtigt find, und iiber 23 Procent oder nabegu ein Viertel aller erwadfenen Frauens- 
perjfonen im Lande nicht lefen und ſchreiben können? Nimmt man die ganze Bevilfe- 
rung obne Rückſicht auf das Ulter, fo finnen von 38,558,371 Cinwobnern über zwölf 
Millionen oder 31.47 Procent nicht lefen und ſchreiben, alfo unfabig find, fich burch diefe 
Mittel in der Führung ihrer Geſchäfte Uustunft von Underen gu verſchaffen.“ 
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Die Verfammlung des lutheriſchen Lehrervereins in Philadelphia. Cine der 
intereffanteften und lebrreichften Verfammlungen von Lebrern und Erjiebern, der wir je 
beigewobnt, war die des lutheriſchen Lebrervereins von Pennfylvanien und New Yorf, 
welche in Philadelphia ftattgefunden, Die Zahl der anwefenden Paftoren und Lebrer 
batte gwar groper fein fonnen, allein die Verhandlungen felbjt geugten nicht nur von griind- 
licher Musbildung fiir ben Lebrerberuf, fondern auch von erfreulicher Treue in demfelben, 
Die Synode von Pennfylvanien bat Urſache, danfbar gu fein, daß fie bei bem grofen 
Mangel an Gemeinde-Wochenſchulen doc eine Anzahl recht tiichtiger Gemeinde-IWoden- 
ſchullehrer in Philadelphia, Reading und andern Orten bat. Dieſe wiirdigen Manner 
und treuen Mitarbeiter der Paftoren batten ſchon lange Mitglieder der Synode fein 
follen, (Luth. Itſchr.) 

Unter den Tabellen und Karten, mit deren Hiilfe dem Lefer die ſtatiſtiſchen Nad- 
weife des Cenfus vom Sabre 1870 anſchaulich gemacht werden, befindet fich auch eine febr 
belebrenbde arte ber Bereinigten Staaten, auf welder der hobere oder geringere Grad 
ber durchſchnittlichen Bolfsbilbung durch hellere und dunflere Schattirungen verfinnbild- 
licht wird, Auf diejer Karte, welche das eine, febr begeichnende Wort ‘Illiteracy’ (Un- 
bilbung) tragt, prangt Louifiana im tiefften Dunfel der Dummbeit! Wir haben uns 
fiber dieſe Rarte, die unferm Staate ein fo traurigeds Armuthszeugniß ausftellt, nicht 
wenig geargert, muften aber dem Cenfusmann leider Recht geben. Cin Vorgang der 
jüngſten Tage liefert bagu einen frappirenden Commentar. Wir entnehbmen die Sdilde- 
rung desfelben bem Louifiana “Sugar Bowl’. Dieſes Blatt meloet: ,,Rev. T. Guil- 
let von der katholiſchen Gemeinde in Potoutville bereitete kürzlich ſechs zig weife Kinder 
fiir die erfte Communion vor, und war außer fic iiber die Entdedung, dah von dicjen 
ſechszig Rindern im Ulter von zwölf bis fiinfyebn Sabren nur vier lefen fonnten! 
Sit es möglich, daß unfer ‘‘People”’ feine Kinder in fo vollfommener Unwiffenbeit auf- 
wachſen aft? Wir haben ſtaatliche Freiſchulen, und jablreiche Privatſchulen, aber die 
einen wie bie andern find nur höchſt ſpärlich von weißen Rindern befudt. Rann denn 
unſerm ‘“‘People’’ nicht begreiflidh gemacht werden, daß die farbigen Kinder iiberall im 
Staate die Freifdulen bejucen, und wenigftens eine Clementarerjiehung geniefen, und 
daß, wenn unfer ‘‘People”’ fein größeres Intereſſe an der Erziehung der Maſſen nimmt 
bie beranwadfenbde weiße Generation anQntelligens und BVefabigung 
felbR binter ben Negern guriidfteben wird?’ (M. O. D. Zig.) 


Der Beridt eines Superintendenten iiber die öfſentlichen Schulen von Minnea- 
poli¢, Minn., fpridt fich fiber den faft allgemeinen Mangel an tiictigen Lebrern aus. 
„Während“, fagt er, „man Hunderte findet, welche bereit find, Schule gu balten, fo iſt 
bod bie Anzahl folder Lehrer verhältnißmäßig flein, welche auc Sule balten finnen, 
Yn eingelnen Orten gibt man wenig hierauf Adt, wenn man auc die Wahrheit einfiebt, 
Man halt Lehrerwablen und vergibt die Schulftellen nach demſelben Syfteme, welches 
jept bei den politiſchen Wahlen vorwaltet. Daraus folgt, dah die Untiichtigfeit blüht, 
baf das wabre Berdienft nidht anerfannt wird und daf der edle Beruf des Lebrers dadurch 
geſchändet wird.” 

Texas. Die Gefepgebung bat bie öffentlichen Schulen abgeſchafft. Gang mit 
Recht weigern fich daber jetzt die Pfleger der fich auf Millionen belaufenden Peabody- 
ftiftung fiir ſüdliche Volksſchulen, etwas an Texas abjugeben. Der Vorftand dieſer Pfle- 
get bat an bie Herren Teraner eine Zufchrift gerichtet, die fagt: „Ich babe mich mit den 
Pflegern bes Peabody - Fonds berathen und fie ftimmen mit mir darin iiberein, daß bei 
ber jepigen ungeordneten Lage der Schulangelegenbeiten in Texas fie nicht gerechtfertigt 
find, Sdenfungen aus bem Fond gu machen. Mir fühlen uns daber, unfern Regeln 
und Gebrauden gemäß, verpflichtet, bad Weitere absuwarten.” 
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Der Prafident des Lehrerdereins vom Staate New York fagt von ben biefigen 
Freiſchulen: „Unſer Schulwefen zeigt in mancher Beziehung eine Neigung yu Oftenta- 
tion oder Schauftellung. Es wird weniger auf cin miipliches Lernen Rückſicht genommen, 
alé barauf, daß man miglichft Bieles geigen könne. Cin Geift, der in diefer Weife be- 
laden wird, gleidt einem Wagen, der feine Rader hat — man fann nicht gu Markte fabren. 
Die Fabigheit, Kenntniſſe gu affimiliren und fie praftifd gu benugen, follte befonders ge- 
pflegt werden.” 

Yn dem Collegium pon Midigan wollen im nächſten Sduljabre 88 Frauen ftu- 
biren. Teun wollen die Rechte, 37 Medicin ftudiren und 42 allgemein afademifde Stu⸗ 
bien treiben. 

Das Sdhullehrer- Seminar gu Kugtown, Pa., bat $10,000 aus der Staatefaffe 
gur Unterftiipung befommen. Dadurch fann die Unftalt ihre Gebdulidfeiten ausbeſſern 
und ibre Schulden bis auf $20,000 abtragen, 

Yuden. Das jüdiſche theologiſche Seminar in Philadelphia wird wahrſcheinlich 
geſchloſſen werden müſſen, da die Zahl ber Studirenden febr gering und nidt im Wad. 
fen begriffen iſt. (uth. Itſchr.) 

Aus Miinfter ſchreibt der „Weſtfäliſche Merkur’: „Kürzlich wurde uns fiber das 
traurige Loos eines Schullebrers in unferem Regierungsbesirfe geflagt, der über viergig 
Sabre mit mufterbafter Treue die ſchweren Urbeiten eines Dorf-Sehullebrers geleiftet und 
bann mit ungefabr 40 Thalern jährlich penfionirt wurde! Das fellte man uns alé cin 
unicum bar, Daf aber die Penfionsverbaltniffe der preußiſchen Vollsſchullehrer iiber- 
baupt nichts weniger als rofig find, beweif’t folgende 3ufammenftellung. Es leben in 
Preufien gegenwartig 2,743 emeritirte Lebrer, von denen 726 eine jabrlide Penfion unter 
50 Thalern beziehen; Penfion von 50 bis 70 Thaler erhalten 615 dieſer im Lebrfad er- 
grauten Staatsbiirger, von 75 bis 100 Thaler 479, von 100 und 150 Thaler 679, von 
150 bis 200 Thaler nur 441 Cmeritirte. Welche Unfummen von Clend deuten diefe 
Bablen an! Und wir leben im Lande der Milliarden, wo Millionen zur Dotirung von 
boben Militars gefpendet worden! Da Flage man noc über Mangel an Lebrfraften ! 

( Pilger.) 

Der ,, Weftbote’’ ſchreibt: „Einundzwanzig Schiiler ber Columbus, O., Hocfdule 
erbielten ihre Diplome, nämlich fieben Siinglinge und vierzehn Madden. Dies jeigt 
uns ungefabr bas Verhältniß der beiden Geſchlechter, wie fie in der Hochſchule reprajen- 
tirt find; die Unftalt wird immer von doppelt fo vielen Diadden als Knaben befudt. Die 
Knaben widmen fich meiftens früh einem Geſchäfte, wabrend viele ,junge Ladies‘ ben 
Schulbefadh fortfepen, bis fie ibre Erziehung ,vollendet’ haben. Solche Uusbildung 
fann gewiß bem weibliden Geſchlecht nicht ſchaden, wenn fie nämlich nur um der Cade 
willen betrieben wird. Wein manchem jungen Damen ware ein Curfus in der Küche 
und im Hausbhalte daheim bei ber Mutter gewif beilfamer als ein liidenbafted ,gelebr- 
ted‘ Wiſſen, befonders wenn dasfelbe auf mechaniſchem Wege erworben wird und der 
Geiſt nicht dabei iſt.“ Darauf fpielte aud Dr. Loving, der Prafident des Sculraths, 
in feiner kurzen paffenden Rede an. Er hoffte, dab die fungen Damen, wabrend fie fid 
_ mit bem Conjugiren franzöſiſcher Zeitworter, den Gebeimniffen der Wlgebra und allen 

migliden gelebrten Fächern beſchäftigten, auch nicht verſäumt haben, die Nadel gu ge- 
brauchen und bie edle Runft des Brodbacens gu erlernen, Er ſchloß: ,,Seid verficert, 
baf gum Gliid und gum Woblfein nits weſentlicher ift, als die zur Verwaltung des 
Haushalts nöthige Kenntniß, und daß nichts fiderer gum Clend führt, als der Mangel 
folder Senntnif. Wenn ihr in diefer Beziehung unwiffend feid, dann erlaubt mir, eud 
gu rathen, gleich) morgen gu beginnen und nicht gu ruben, bis ibr in ben Pflichten einer 
guten Hausfrau fo bewandert feid, daß ifr, wenn es die Gelegenbeit erfordert, end auf 
euch felbft verlafjen und von der Hiilfe Underer unabhängig fein könnt.“ 


Evang. - Luth. Sdulblatt. 


8. Jaurgang. December 1873. Ho. 12, 








Mihlenberg und Sdlatter. 
. (Beitrag zur Schulgeſchichte Umerifas.) 





— — — Auf die Geftaltung des deutſchen Sdhulwefens in 
Pennfylvanien haben namentlih Muhlenberg und Sdlatter, aber in 
febr verfdiedener Weife, eingewirft. 

Heinrih Meldhior Mublenberg mar am 6. September 1711 in 
Einbeck geboren. Mad BVollendung feiner theologifden Studien ward er 
Prediger in Hermersdorf in der Oberlaufip und Vorfteher eines dortigen 
Waifenbaufes. Dort wurde er mit den Zuftanden der Deutſchen in Ame- 
tifa befannt. Er felbft ſchreibt: „Im Sabre 1738 erzählte mir ein evane 
gelifcher Prediger aus Amerifa: wenn fle nicht aus Deutſchland mit Predt- 
gern und Schullehrern bald verforgt witrden, fo müſote Alles endlich in ein 
blinded Heidenthum verfallen. “ — Durch Vermittelung der Halle'ſchen „Ge— 
fellfdhaft sur Verbreitung des Hriftliden Glaubens” befam Muhlenberg 1741 
einen Ruf von den beiden lutherifdhen Gemeinden in Neubannover und 
Philadelphia. — Er fam am 26. November 1742 in Neubannover an 
und bielt am 27. feine Untrittspredigt. Seine vierzigjährige paftorale 
Amtowirkſamkeit gu ſchildern ift nicht meine Abſicht, obwohl es gewifs gut 
ware, wenn auch jeder Lefer diefes Blattes erführe, was der HErr durch den 
Mann Grofes gethan, indem er die gerftreuten deutſchen Lutheraner fame 
melte, Gemeinden griindete u. f. w.; wir miiffen den Blid ausſchließlich auf 
bie Sh ule ricten. 

In Providence wurde fon am 2. Mai 1743 eine Kirche vollendet, die 
zugleich als Schulhaus dienen mufste. Mühlenberg fried nad Deutfdh- 
land: ,,Wir haben auch ſchon ein Schulhaus aufgericdtet von Holz.“ Es 
war von deutſchem Gelde erbaut. — Gn jeder feiner Drei Gemeinden 
blieb Muhlenberg eine Woche und unterridtete die Fugend, 
„weil aud nicht einmal tüchtige Schullehrer vorhanden”. Er berichtet am 
6, Juli 1743: „Ich habe aus Noth felbft informiren mitffen, Cine Wore 
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balte ih in Philadelphia, die andere in Providence und die dritte in Neu- 
hannover Schule, um nur die grofen und erwadhfenen Leute zur Confirma- 
tion und beiligen Abendmahl, zum Theil auch zur beiligen Taufe zu prapa- 
riren.“ — 

Nicht lange ſtand Mühlenberg allein. Die Freunde in Deutſchland 
ſchickten immer mehr Prediger herüber; manche kamen auch aus eigenem An— 
triebe. Von 1745 —70 kamen etwa fünfzig auf deutſchen Univerſitäten 
gebildete Prediger nach Nordamerika, von denen ſich 22 in Pennſylvanien 
niederließen. Su ihnen gehören z. B.: Handſchuh, Lemke, Weygandt, 
Schaum, Kurtz, Schenk, Hartwig, Heinzelmann, A. Helmholz, Berkemeyer, 
Knoll, Falkener, u. ſ. w. — Der Einfluſo, den dieſe Prediger in ſocialer und 
kirchlicher Beziehung übten, war ein überaus ſegensvoller!! 

Sie alle richteten Schulen ein und unterrichteten in den— 
felben, wenn fie keine beſonderen Lehrer haben fonnten! — 
Jn Philadelphia fonnte ſchon 1744 ein eigener Schullehrer angeftellt werden. 
Es war diefes Herr Vigera, den wir fpater auch in Neubannover und 
Providence treffen werden. Später, 1747, hielt Paftor Heingelmann, Ge- 
bilfe des Paftor Brunnholj, in Philadelphia, „bis fich ein anderer 
tiichtiger Schullebrer findet, Tags drei Stunden Schule und ftebet Paftor 
Brunnholz im Predigen, Katechifiren und anderen AUmtehandlungen bei“. — 
So heift es auch von Paſtor Kurtz aus dem Jahre 1746: „Herr Kurtz ging 
nad Reading, dafé er daſelbſt predigen und Schule balten follte.“ 

Weil die Noth fo gar grof war, fo waren Mühlenberg und feine Mite 
arbeiter trop ihrer vielfaltigen anderen Arbeit ſchon frühzeitig darauf bee 
dacht, junge Manner gu Schullebrern heranzubilden. Go hatte Brunnbol;, 
naddem Vigera von Philadelphia nad Providence gezogen war, einen jun- 
gen Mann gum Schulbalter angenommen, den er ,,noc eine Zeit lang weiter 
gubereitet’. Er hieß J. L. (2?) und wurde fpater der Gemeinde in Cobeni, 
36 Meilen von Philadelphia entfernt, „jum Gchulmeifter überlaſſen und 
Demfelben eine erbaulide Poftille in Die Hinde gegeben, um daraus ded 
Sonntags eine Predigt vorzuleſen“. Auch in Providence hatte Muhlenberg 
denfelben jungen Mann zum Schulbalten gebraudht. Als Paſtor Kurtz am 
18, Mar; 1746 nad New Serfey ging, mufste jener die Schule in Neu- 
hannover unter WAufficht des Herrn Vigera verfeben. 

Wie es um jene Zeit um das Sculwefen in Mühlenbergs Gemeinden 
ftand, fann man am bejften aus feinen eigenen Worten erfeben. Cr fcbreibt 
(Halle’fche Nachrichten XTX, 365—368): „Wegen der Schularbeit machte 
id) folgende Cinridtung. In Providence bebielt id) unfern lieben Freund, 
Herrn Vigera, in meinem Haufe, und ließ ibn diejenigen Kinder informi- 
ren, welche im Stande waren, wegen des harten Winters und der tiefen Wege 
berzufommen. Es ift im Lande mit den Schulen bei folden ſchlimmen 
Wegen und rauber Witterung febr befcwerlidh; denn die armen Kinder 
miiffen oft zwei, Drei und vier engliſche Meilen herfommen. Die Eltern find 
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meiſtens arm und können öfters nicht einmal ſo viel Schuhe und nöthige 
Kleidung anſchaffen, als-die Kinder zerreißen. Man ſollte wenigſtens bei 
einer jeden Kirche eine ſolche Anſtalt, Gebäude und auch Leute haben, daſs 
man die Kinder könnte herbergen, beköſtigen und in der Aufſicht behalten. 
In Neuhannover hat die Gemeine, weil Herr Kurtz weg iſt, einen Mann zum 
Schulmeiſter angenommen, welcher im vorigen Jahre in meinem Hauſe 
Schule gehalten. Dieſer junge Mann hat bisher dem Geiſte Gottes Raum 
gelaffen, an feiner Seele gu arbeiten, und geht der Gemeinde mit einem guten 
Wandel vor. Der HErr bewabhre feine Seele vor der Satanslift. Cr hat 
eine ſchöne Gabe gu fingen und ein feines Gedadtnifs. — Den kleinen Ge- 
meinden in Gaccum und Uppermilford fagte id den Dienft auf. Ich wufste 
mir Daher nicht anders ju helfen, alé daſe id) jenen Mann etwas unter- 
ridtete, ihn alle vier Woden einmal eine Katechismus-Predigt aus dem 
Rambadh auswendig lernen, und in den Gemeinden herfagen und ablegen, 
und im Nothfall eine Taufe verrichten lief. Die zwei Gemeinden haben ein 
Vergniigen an dem Schulmeifter, weil er feinem Chriftenberufe gemäß wan- 
Delt, im Umgange erbaulich ift, fic Der Kinder annimmt und fie fleifig kate— 
chiſirt. Ich hatte die armen Gemeinden ganz verlaffen miiffen, wenn id 
nicht hatte den Mann ju ihnen fciden wollen. Als Schullehrer finnte er 
in Neuhannover vom Schulgeld allein feinen Unterbalt nicht haben, weil er 
fein Handwerf fann und nur im Winter und Fribjabr Schule gehalten 
wird, aud) verfdiedene arme Leute find, welche das Schulgeld nicht auf— 
bringen finnen. Die Gemeinde dafelbjt fommt ibm deswegen etwas ju 
Hilfe und hat ihm 6L jabrlich aus der Almofenfaffe verfproden. — Wenn 
uns der gnadige Gott nur einmal fo weit belfen wollte, daſs der armen Witt- 
wen und andere Waifenfinder finnten freie Schule haben, fo follte es mir 
eine grofe Freude fein. Denn ed ift doc febr ſchwer, wenn die Gemeinden, 
bie Dem groften Theile nach Anfanger und Arme find, Alles aus ihrer Nah— 
tung bergeben müſſen.“ 
- Sn Saccum und Uppermilford wurde 1749 L. Schrenck Katechet. 

Aus demfelben Sabre heißt es von der Schule in Providence: ,,Herr 
BVigera hat eine fhine Schule diefen Winter gehabt und hat die Kinder fo 
unterridtet, daſs es den Eltern ein Vergnügen gewefen. Gott hat es endlid 
fo gefiigt, daſs er nunmebr bier bleiben und in der Stadt die Schule fort- 
fepen wird.” 

Aud in Lancafter, Pa., beftand damals (fdon feit 1730) eine blühende 
lutherifche Gemeindefdule. Mühlenberg hatte dort gu predigen und nabm 
fic) auch ber Schule herglih an. Er fchreibt in feinem Tagebuche (23. Mai 
1748): „Nach unferer Ankunft gu Lancafter ließ ich mein erſtes fein, daſs 
id) auf meiner Stube mit den Gliedern des Kirchenraths, den Vorftehern und 
dem Sdulmeifter, die und bis an den Fluſs entgegen gefommen waren, 
Gott um Alles anrief, was ich meinte uns höchſt nöthig yu fein.” (Halleſche 
Nadhridten XTX, 291.) — „Am 29. Suni 1748 hielt igh allbie gu Lan- 
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cafter bie dritte Seffion des Rirdenraths, und wurde darin unter anderen 
einmüthig befdloffen, dafs alle Woden einmal zwei Kirchenräthe und ein 
Borfteher unfere täglich anwachſende Schule mit befucen follten.” (XIX, 
300.) — ,, Den 19, Sulit 1748 beſuchte ih unfere Schule, die ungemein ſtark 
anwadfet, und aus Englifden, Irländiſchen, Deutſchen, Lutheriſchen und 
aud einem Reformirten befteht, obgleich eine engliſche und eine deutſche refor- 
mirte Sule hier find. Die Leute plagen den Schulmeiſter recht mit ibren 
Kindern, die er unmöglich alle annehbmen nod abwarten fann.” (XIX, 
301.) — (9. Auguft 1748): ,,Weil unfere Schule feit zwei Monaten faft 
täglich angewadfen, und unfer Schulmeiſter fle unmöglich abwarten und 
überſehen können; fo waren wir genithigt, den Herrn Vigera um Hilfe an- 
aufpreden, der ſich aud) willig finden lief, ibm 24 Kinder abzunehmen. 
Diefe Schularbeit fing er am 3. Sulit an und hat fie bisher nicht obne 
verfpiirten Nutzen fortgefept, obngeachtet es wegen ded gar gu engen Rau- 
mes in Der oft febr grofen Hibe ibm manchesmal fehr ſchwer geworden.” 
(XIX, 303.) 

Ware nicht der Mangel an Schullebrern fo febr grof gewefen, fo batten 
ſich noch viel mebr Schulen anricdten laffen. „Es feblet meiftentheils an 
guten Schulhaltern. Kommen folche herein, die in Deutſchland halbe Scul- 
meifter gewefen, fo machen fie fic gerne weit ing Zand und wollen Pfarrer 
abgeben.” — ,,Die deutſchen Lutheraner im Schwarzwald (zwiſchen Tulpe- 
hoden und Neuhannover) haben gemeinſchaftlich mit den Reformirten eine 
neue Kirche erbaut, und Cinen, der in Deutſchland ein Schulmeifter gewefen, 
jum Prediger genommen.” — „Andere geben ſich fur Schulmeifter aus und 
wollen mit Schulhalten ibre Fracht (Reifegeld) abverdienen, batten aber 
wohl nöthig, dafs fie erft felbft in die Schule gingen.” 

Schon im Sabre 1747 hatten fich die Herrnbuter aud in Tulpehoden 
feftgefept und auf dem dortigen Sdullande cine „Kirche“ erbaut; denn wenn 
ed ihnen vortheilbaft war, fo rechneten fie fic auch gu den Lutheranern. 
Diefe aber fhwiegen gu dem Raube nicht. Herr Conrad Weifer rieth: „daſs 
der Kirdhenrath von Herrn Paftor Kurtz' Gemeinde das Schulland wieder in 
Beſitz nehmen und ein Schloſs vor die neue Zinzendorf'ſche Kirche legen 
follte, weil das Land fiir eine lutheriſche Kirche und Schulhaus aufgenom- 
men und bisher unredhtmafig von den Herrnhutern befeffen worden.” So 
geſchah es denn aud; die Lutheraner ficherten fic Das ihnen und ibren Kin- 
bern zugehörige Grundtid. — — 

Mitten unter den deutſchen Lutheranern wobhnten viele Reformirte. 
Was Fenen Miublenberg geworden, das ward diefen Midael Schlatter, 
ber (am 14, Sult 1716 gu St. Gallen in ber Schweiz geboren) 1746 nad 
Amerifa fam. Er nahm fic der reformirten Deutſchen treulid an, bis er 
1790 ftarb; aber auch von ihm berichten wir nur das, was er fiir die Schu⸗ 
len gethan.*) » 

*) Das Folgende iſt meiftens aus einem Bude genommen, das einen febr inte- 


Miiblenberg und Schlatter. 357 


Wie Mühlenberg, fo fand aud Schlatter die Kirchen vernadlaffigt, von 
Schulen und Sdullebrern faum eine Spur. In den meiften der damals 
beftehenden reformirten Gemeinden Hatten die Eltern weder Gelegenheit nod 
Mittel, ihre Kinder gu ergiehen, wie es hatte gefdheben follen. Die wenigen 
Sullehrer, die im Lande gefunden wurden, waren bei ihrem geringen Cine 
fommen faum im Stande, fic ju erhalten; viele verliefen das Umt, um auf 
anderen Wegen fiir ſich und ihre Familien Brod gu gewinnen. Yn mane 
chen Gegenden wobhnten die Familien fo weit von einander, daſs fie un- 
möglich eine Schule gtiinden fonnten, aud) wenn fie die Unfoften nidt ge- 
ſcheut batten; Andere waren ſchon fo vollig im irdiſchen Treiben verfommen, 
daſs fie gar fein Verlangen trugen, ibren Kindern irgend welche Bildung gu 
verſchaffen. 

Auf ſeinen Miffionsreifen ſah Schlatter dieſes geiſtliche Elend der Alten 
und das der heranwachſenden Generation. In Briefen an reformirte Pre— 
diger in Europa ſchilderte er dieſen Jammer aufs wärmſte und kläglichſte, 
und erweckte ſo ihre Herzen zum Mitleiden und zu thätiger Hülfe. Als er 
dann 1751 und 1752 ſelbſt hinüber reiſete, um größeres Intereſſe für die 
amerikaniſche Kirche zu gewinnen, richtete er die Aufmerkſamkeit ſeiner Freunde 
namentlich auch auf den entſetzlichen Mangel an Schulen. Die Synode 
von Nord- Holland wandte ſich deshalb an die Regierung und bat um die 
Erlaubnifs, fir den angegebenen Zweck eine allgemeine Collecte durch die 
ganzen Niederlande halten gu diirfen. Es ward geftattet, und auferdem bee 
willigten die Staaten von Holland und Weftfriesland jabrlid 2000 Gulden 
auf fiinf Sabre; eine bedeutende Gumme ward in Umfterdam collectirt, und 
fo famen im Ganjen £12,000 jufammen, die in Holland ſicher angelegt 
wurden, und von deren Zinſen Kirchen und Schulen in Pennfylvanien unter- 
ftiipt werden follten. — Auch die Reformirten in der Pfalz, fo bedridt und 
verarmt fie waren, bradten gu dem Swede 300 Gulden jufammen; und 
ebenfo lieferte die Schweiz einen nist unbedeutenden Bufdufs. 

Die dringende Uufforderung um Unterſtützung, die Schlatter erft in bol- 
ländiſcher, Darnad aud in deutſcher Sprache verbreitet hatte, iberfepte 
Thomfon, Prediger der englifd-reformirten Gemeinde in Amſterdam, ins 
Engliſche, verbreitete fie in England und Scottland, und fudte dann aud 
durch perfonliche Befuche und Vorftellungen die Gace bei den Wohl haben- 
den ju fordern. Go lebhaft war die allgemeine Theilnahme, dafe felbft die 
finiglicbe Familie bedeutende Bewilligungen ,,fiir deutſche Schulen in 
Amerika“ machte. Auch die Cigenthiimer von Pennfylvanien fteuerten 
eine bedeutende Gumme bei. Thomſon ging dann nod nach Sdottland 
und legte die wichtige Gace der General- Uffembly vor, die damals gerade 


reffanten und widtigen Beitrag yur amerifanifden Kirchengeſchichte giebt: “Tue Lire 
oF Rey. MicHaeL ScHLATTER; with a full account of his travels and labors 
among the Germans in Pennsylvania &c. 1746—1790. By Rev. H. Harbaugh 
A. M. — Philadelphia 1857.” 
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Sitzung hielt und fofort eine National - Collecte veranſtaltete, die £1200 ein⸗ 
trug. Go famen nad und nad (bis 1754) £20,000 zuſammen! 

Im Jahre 1754 ſchrieb Mühlenberg nad Halle: „Ferner ift nothig yu 
erwähnen, daſs einige Sabre guriid feiner Excellenz, ‘unferm Cigenthume- 
berrn Wilhelm Penn, ein Project vorgelegt wurde, die Nothwendigkeit der 
Erridtung von Freie und Armen-Schulen unter den Deutſchen in Penn- 
folvanien betreffend. Der Koften wegen, die mit der Ausführung verbunden 
waren, blieb Die Sache bis auf ginftigere Zeiten liegen. Als nun der refor- 
mirte Prediger Schlatter in dies Land fam und dringende Empfehlungen fei- 
ner Directoren an unfere Regierung mitbrachte, erlangte er bei unfern Herrn 
grofes Unfehen; er erhielt alle mögliche Unterftiipung gegen den traurigen 
Aufruhr in feiner Gemeinde (durch einen gewifjen Paftor Steiner veran- 
lafét), und fonnte, mit den beften Recommendationen verfehen, nad Holland 
guriidfehren. Dort wurde fein Bericht ber fo viele taufend geiſtlich vere 
fommende Reformirte, Alte und Junge, gedrudt, und in kurzer Zeit ein bee 
Deutender Fond gebildet. Cin ausgezeichneter engliſcher Prediger in Holland 
tiberfepte den Bericht ins Englifche und verbreitete ibn in England und 
Schottland. Nachdem Herr Schlatter diefe Sache geordnet, fehrte er in dies 
Land zurück (1752) und brachte fechs junge Prediger mit ſich. DMtittlerweile 
war der ing Engliſche überſetzte Berit Herrn Penn ibergeben, der es nun 
an der Beit hielt, das alte Project ausjufiihren. Herr Penn, wie mir gefagt 
ward, übergab feiner königlichen Majeftat ein Memorial, worauf diefelbe fo- 
fort £1000 zeichnete. Ihre finigliche Hobeit, die Pringeffin von Wales, gab 
£800, andere Wiirdentrager faft eben fo viel, fo daſs in kurzer Beit ein guter 
Fond zuſammen flofs. Gn London war Herr Schlatter von unferm Land- 
herrn febr freundlich empfangen worden, und es war ibm die Aufficht aber 
die hiefigen Deutſchen ibertragen. Als er nun die Plage ausgewählt hatte, 
wo Die deutſchen und englifden Freiſchulen zunächſt nothig fein modten, fo 
traf bier ein Schreiben der Directoren in London ein, in welchem unfer Gou- 
verneur, Richter Allen, Secretar Peters, die Herrn Turner, Franklin und 
Conrad Weifer als Verwalter und Vorfteher ernannt und beftatigt wurden, 
um in Yorftown, Reading, Neubannover, Skippad und Geſchonhoppen 
Freiſchulen (Charity Schools) ju erridten, und Herrn Schlatter jede mög— 
liche Hilfe und Unterftipung gu gewabren. In diefem Schreiben ward 
unter anderem aud) ausge(proden, daſs allezeit vier bis ſechs junge talent. 
volle Leute aus dieſen Freifhulen das Privilegium haben follten, die Univer- 
fitat Orford gu befuchen, und dort gu ftudiren und darnad ibrem Bater- 
lande ju dienen. Es ift dDaraus gu feben, daſe unfere edlen Patrone mit 
Ernft darauf bedacht find, aus unſern Deutſchen treue Unterthanen und gute 
RKirdhglieder gu maden, was hod gu oben,” 

Die oben erwähnten Verwalter der gu erridtenden Schulen veröffent⸗ 
lidten Dann 1755 folgenden Bericht, der am 25, ——— in der “Pennsylva- 
nia Gazette” erſchien: 
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„Kurze Gefhidte 


des Urfprungs und des Fortgangs der Unterftipungs- 
Geſellſchaft fiir den Unterridht armer Deutfder und 
deren Nadfommen in Pennfylvanien, gegriindet von 
einem Gereine von Edelleuten und Herrn in London; 
veröffentlicht für alle, die ed angebt, von den fiir Die Ausführung des 
Unternebmens ernannten General -Berwaltern: Games Hamilton, 
Wil, Allen, Richard Peters, Benjamin Franflin, Conrad Weifer 
und Paft. Will. Smith. 


„Als vor mebreren Sabren die geringe Zahl der reformirten Prediger 
unter Den deutſchen AUnfledlern, in Pennfylvanien fefshaft, eine grofe Ernte, 
aber wenig Urbeiter fanden, ging ibnen die Noth ihrer Landsleute tief gu Here 
gen und fie waren auf die Rettung der unfterblicden Seelen derfelben ernſtlich 
bedadt. Jn Folge deffen haben fie von eit yu Zeit die Gemeinden in Hol- 
land aufs ernſtlichſte und beweglichjte erfucht, fic der unglidliden Briider gu 
erbarmen, die im tiefften Elende trauern und in einem fernen Winkel der 
Welt wohnen, wobhin erft fpat das Licht des Coangeliums gedrungen ift und 
wo ibnen alle Mittel fehlen, gur Crfenntnife und zur Seligfeit gu gelangen. 


„Die RKirden von Holland, dadurd) gu brüderlichem Mitleiden bewegt, 
baben dann und wann jufammen gefteuert, der Religion in diefen fernen 
Landern aufjubelfen. Wls dann im Sabre 1751 eine ſehr eindringliche 
Darftelung ihres Zuſtandes durch eine Perfon gemacht ward, deren uner- 
müdliche Urbeit fiir das Wohl der theuren Landsleute feit mebreren Jahren 
ganz augenſcheinlich gewefen war, fo bewilligten die Staaten von Holland 
und Weftfriesland jährlich 2000 Gulden fiir fiinf Jahre von jener Zeit an 
fiir Den Unterricht der Deutſchen und ibrer Kinder in Pennfylvanien. Gleide 
geitig ward eine anfebnlide Gumme in Amſterdam und an anderen Orten 
collectirt; und auf die Vorftellung derfelben eifrigen Perfon wurde Herr 
Paftor Thomfon durd die Synode von Holland und die Claffis gu Am— 
fterdam beauftragt, die freundliche Mithiulfe der Kirchen von England und 
Schottland gu erbitten. 

„Als Herr Thomfon in Grof§- Brittanien anlangte, fand er die bereit- 
willigfte Unterftipnng unter den Perfonen vom hidften Range, in der Kirche 
und im Staate. Es gereicht der brittifden Regierung zur befonderen Ehre, 
dafé fle Die Wohlfahrt aller derer fordert, die unter ihr leben, wie entfernt fie 
aud) wohnen, wo fie geboren fein, gu welder Glaubensparthei fie aud ge- 
hören mögen. Gottloſe Tyrannen, deren Stolz es ift, über Sclaven berr- 
ſchen gu können, finden es in ihrem Gntereffe, das Voll unwiffend gu erhalten; 
aber bei einer frommen und freien Regierung, wie die von Grof - Brittanien 
ift, ftebt die Sache gang anders. Sie wünſcht, daſs jedes Glied des Staates 
infonderbeit durch das feligmadende Evangelium an CErfenntnifs reid 
werde; deshalb fonnte Herrn Thomfons Bemiihen nicht verfeblen, in 
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unferm Mutterlande Ermuthigung ju finden. Ce galt ja, eine grofe Zahl 
fleifiger Menfden ans der Nacht der Finfternifs yu erretten, — fie gu be- 
fabigen, die Privilegien gu geniefen, an denen fie zu ihrem Glide mit ande- 
ren Unterthanen einer freien proteftantifden Regierung nun Antheil haben. 

„Nachdem Herr Thomfon England mit feiner Uufgabe befannt ge- 
madt und den Weg fiir die Betheiligung gebabnt hatte, wandte er fid nad 
Schottland, wo er perſönlich befannt war, und legte dort fein Anliegen der 
®eneral-Verfammlung der Kirche vor, die gerade damals ibre Sipungen in 
Edinburg hielt. Auf Anordnung derfelben ward eine National - Collecte 
veranftaltet, welche über £1200 eintrug. Es ift das nur Cin Beifpiel der 
Grofmuth aus vielen, gu zeigen, wie willig die Kirche allegeit war, gur Be- 
forderung von ,Wabhrheit, Tugend und Freibeit’ beigutragen. 

„Als Herr Thomfon von Schottland juriidfehrte, riefen ibn die 
Pflichten feines Amtes nad Holland. Er hielt es aber fiir abfolut noth- 
wendig, in London cine Perfon gu haben, die die bereits eingegangenen Gel- 
Der verwalten, und die nod ju erwartenden Gummen entgegen nebmen 
fonnte. Cr bat deshalb eine Anzahl Coelleute und andere Herrn von hohem 
Range, diefe Mühwaltung ber fich gu nehmen, welche denn auc bereit- 
willigft auf fein Begebr eingingen. Es jammerte fie, daſs brittifde Unter- 
thanen nicht vollfommen mit den nothwendigen Mitteln, gu Kenntniffen und 
gur Geligfeit gu gelangen, verforgt waren. Sie erachteten von grofter 
Wichtigkeit, fowohl fir vie Sache des Chriftenthumes uberhaupt, als des 
Proteftantismus infonderbeit, eine fo grofe Zahl arbeitfamer Menſchen nidt 
gu vernadlaffigen, die in einer wilden Gegend wohnten und Nits beſaßen, 
ibre in grofer Zahl heranwachſenden Kinder zu unterridten, die deshalb 
leicht eine Beute der Gndianer oder der Sefuiten werden fonnten. Durd 
ſolche Betrachtungen bewegt, ftellten jene Herren das wichtige Unternehmen 
unter ihren unmittelbaren Schutz und traten gu einer Geſellſchaft zuſammen, 
es mit Erfolg durchzuführen. 

„Das Erfte, was fie thaten, war, unter fic felbft eine Subfcription ju 
erdffnen. Als fie Dann dem Könige die Sache vorlegten, bewilligte Sbre 
Majeftat, als ein treuer Vater feines Volkes, fofort £1000; Ihre Königliche 
Hobeit, die Wittwe des Pringen von Wales, gab £100; und die geebrten 
Cigenthimer diefer Proving (dDamals Johann und Thomas Penn), bereit, 
in jeder Beziehung ibres Volfes Wobhlfabrt yu fördern, verpflicteten fid 
gleichfalls, jabrlic) eine bedeutende Gumme beijutragen, den wefentlichen 
Theil des Unternehmens gu fordern. Nach einem fo glidliden Anfange 
aweifeln die Mitglieder des Vereins nicht, einen Fond zuſammen bringen ju 
fonnen, der Dem edlen Werke auc in fiinftigen Zeiten Fraftigen Beiftand und 
weitere Uusbreitung geftattet. Mittlerweile find diefelben gu folgenden all- 
gemeinen Beftimmungen gefommen: 

plg Den Deutſchen in Pennfylvanien ju helfen, fromme und thatige 
proteſtantiſche Prediger, die bereits ordentlicher Weife ordinirt find, oder dod 
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ordinirt werden follen, gu ermuthigen, fic) in Umerifa niedergulaffen, und 
gwar zunächſt in Pennfylvanien, wo der Mangel an Predigern am griften 
ift, Dann aber aud in den benachbarten brittifdhen Provingen, fofern fie 
burch Vergroferung ihres Fonds dazu im Stande find. 

„2. Freiſchulen (Armenſchulen — Charity Schools) fiir die religiöſe 
Bildung fowoh! der deutſchen Jugend aller Glaubensbefenntniffe, als aud 
der englifden, die unter ifnen wohnt, yu errichten. Weil die religivfe Ere 
giehung der Jugend, da dad weiche Gemiith noch jedem Cindrude offen, das 
wirkfamfte Mittel ift, ein Volk ,weife, tugendhaft und glücklich‘ zu maden, fo 
liegt der Gefellfchaft diefer Theil ihrer Aufgabe ganz befonders am Herjen; 
von der Gorge fiir die heranwachſende Generation erwartet fle den meijten 
Erfolg des ganzen Unternehmens. 

yo. Da die Gefellfhaft in gu grofer Entfernung wehnt, um wiffen gu 
fonnen, welche Prediger ihre Unterftiipung verdienen, oder welche Orte zur 
Erridhtung von Schulen am gelegenften find, und fle dod nicht willens ift, 
diefelbe an Unwürdige gu verſchwenden; fo bat fle Uns, unter dem Namen 
von General- Verwaltern, die allgemeine Ausführung ihres Vorhabens unter 
ben deutſchen Cinwanderern Amerikas iibertragen. Und da wir in Ddiefer 
Proving wohnen, in der fich die größere Bahl verfelben niedergelaffen, und 
wir die Gefellfaft alfo mit den Zuftanden des Volkes befannt madden fin- 
nen, fo bofft fie, daſs wir in Hinſicht auf die Durch fie gu ertheilendDe Unter- 
ftipung nidt bintergangen und betrogen werden. ; 

vt Und da unfer Umt und Veruf uns nist geftattet, uns mit dem 
Volke im Lande perſönlich gu berathen, oder die Schulen fo oft gu befucen, 
als es fir ihren Erfolg nothig fein möchte; fo bat die Geſellſchaft aus treuer 
väterlicher Firforge Herrn Paftor M. Sdlatter ernannt, unter unferer 
Direction als Guperintendent und BVifitator der Schulen ju fungi- 
ten, Da er nicht nur bereits unglaublid) viel Mühe von dtefer ganzen Sache 
gebabt hat, fondern aud mit dem Bolle in allen Theilen des Landes befannt 
ift, mit ibm an Ort und Stelle reden und den beften Rath betreffs der eingu- 
fdlagenden Maßregeln geben fann. 

„Dies ift eine kurze Gefchichte des Beginns und Fortgangs diefes edlen 
Unternehmens, bis es unferer Verwaltung übergeben ward, unter der es hof— 
fentlich ſo geführt werden wird, daſs den Erwartungen der Gefellfahaft ent- 
fproden und das Bediirfnifs derer befriedigt wird, fiir deren Wohl es in 
Angriff genommen ward. Wir werden feine Mühe fparen, uns über die 
Wünſche und Verhaltniffe des Volfs gu unterridten; doch haben wir uns 
bis jept nur uber folgenden Plan geeinigt, der je nach Umftanden geandert 
und erweitert werden fann. 

„Was zunächſt die Unterftiipung frommer proteftantifder Prediger be- 
trifft, fo werden wir die fiir diefen Zweck beftimmten Gelder nad der uns ju- 
gebenden Snftruction unparthetifdh vertheilen, fobald die Prediger uns dazu 
in den Stand fepen, indem fie uns ihre Arbeit und Umftande entweder un- 
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mittelbar, oder durch Herrn Schlatter, oder durch eine andere glaubwürdige 
Perfon zur Kenntnifs bringen. 

„Was fodann die Erridtung von Schulen betrifft, fo find wir uber 
folgende allgemeine Beftimmungen iiberein gefommen, die von Zeit gu Zeit 
verbeffert und vervollfommt werden mogen: 

wl. €8 wird beabfidtigt, daſs jede von uns unterſtützte Schule der pro- 
teftantifden Sugend aller Denominationen gleichmäßig gum Beften gereiden 
foll, weshalb in ſolchen Dingen Unterricht ertheilt werden wird, die gur For- 
derung der wahren Gottfeligteit und allgemeiner Bildung nuplig find. Die 
Jugend foll in beiden Sprachen, der englifden und deutſchen, unterrictet 
werden, desgleichen im Schreiben, in der gewöhnlichen Rechnungsführung, 
im Gingen geiftlider Lieder und in den Hauptſtücken der beiligen proteftan- 
tiſchen Religion, gang in derfelben Weiſe, als die Vater diefer Deutfden in 
den Schulen ibres Vaterlandes unterridtet wurden. 

„2. Weil es der Religion und der Induſtrie von grofem Nugen fein 
fann, aud) Schulen fiir Madden gu befipen, fo werden wir unfern Cinflujs 
bei der Gefellfhaft auc) dazu benugen, daſs einige Lehrerinnen angeftellt wer- 
den, dads Lefen und den Gebraucd der Nadel gu lehren. Obwohl dieſes nicht 
in Dem urfpriingliden Plane lag, fo sweifeln wir doch nit, daſs die Gefell- 
fcaft, der nichts als die allgemeine Wohlfahrt Aller am Herzen liegt, aud 
biergu ihre Cinwilligung geben wird. 

yo. Damit Alle in frither Jugend angeleitet werden, die Erkenntniſs 
und Liebe Gottes in der Weife yu fuchen, die ihrem eigenen Gewiffen am an- 
gemefjenften erſcheint, fo follen die Kinder aller proteftantifden Religions- 
Partheien, englif und deutſch, nach den Katechismen unterrichtet werden, 
die von ibren eigenen CEltern und Predigern gebilligt worden find. Seder 
unverftandige Zwang und fede Partheilichfeit ift der Abſicht und dem Geifte 
bes Unternehmens geradegu entgegen; denn die Gefellfhaft will niipliche 
Kenntniffe, wahre Religion, gemeinen Frieden und chriftliche Liebe unter allen 
Standen und Partheien verbreiten. 

„4. Zum Gebraud fiir die Schulen follen die verſchiedenen Ratedhis- 
men, die jebt unter Calviniften, Cutheranern und anderen proteftantifden 
Denominationen in Gebraucd find, in englifher und deutſcher Sprache ge- 
drudt, und nebft anderen guten Büchern auf Koften der Geſellſchaft unter die 
Armen vertheilt werden. 

yo, Damit alle Eltern verfichert fein fonnen, daſs gegen ihre Kinder 
Gerechtigkeit geübt wird, fo foll die unmittelbare Aufſicht und Sorge fiir jede 
Sule einer Zahl von gewiffenhaften und ebrenfeften Perfonen wbertragen 
werden, Die in der Mabe der Schule wohnen. Lie Aufgabe diefer Halfe- 
Berwalter wird darin beftehen, dafs fie monatlich und vierteljabrlic die 
Sule beſuchen, — yufehen, daſs Lebrer und Schüler ihre Pflicht erfillen, 
und dann von jeder Vifitation einen Berit über den Zuftand der Schule 
an bie General-Berwalter einfenden. Dieſe Berichte werden dann der 
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Gefellfhaft in London itberfendet werden, welde dadurch in den Stand ge- 
fest wird, Dem Publicum von Beit gu Beit über die Befchaffenheit der Schu—⸗ 
len Uusfunft gu geben; was denn gewifs die Folge haben wird, dafs die 
Wobhlthatigen Hollands und Englands das niipliche Werk ferner und frafe 
tiger unterftiipen werden. — Diefe Weife der Schulverwaltung wird fiir die 
Schulen felbft nicht ohne Nugen bleiben. Da die Local- Gnjpectoren dem 
Bolle angehiren, zu deren Vortheil das Werk unternommen ward, fo miiffen 
fie ein Qntereffe fiir den guten Ruf derfelben haben und alles thun, was die 
Sdulen fordern fann, Und da fie in der unmittelbaren Nabe derfelben 
wohnen, fo finnen fie den Lehrer aud) anweifen, ihn ermuthigen und über 
Die Schwierigheiten hinweg bhelfen, die ibm etwa in feinem Berufe begegnen 
modten. 

„6. Weil ein reger Wetteifer unter der Jugend das Leben aller Schulen 
ift, fo wollen wir, um jener Schlaffheit, weldhe fo oft Unternehmungen diefer Art 
bindert, fo wenig Raum als möglich gu laffen, eine perſönliche Aufſicht uber 
die Ausfihrung diefer Beftimmungen geführt haben. Bei jeder Vierteljahrs- 
Verfammlung der Gebhiilfs-Verwalter foll Herr Sdlatter gegenwartig 
fein, mit ibnen gu berathen und die beften Maßregeln gu verabreden. Dae 
neben foll jährlich eine General - Vifitation ſämmtlicher Schulen ftattfinden, 
wobei Einer oder Mehrere von uns gegenwartig fein werden. Bei diefen 
Gelegenheiten follen dann ſolche Cinridtungen getroffen werden, als er- 
wünſcht und nothig fein mogen; fo wird aud von uns forgfaltige Nadhfrage 
geſchehen, ob etwa die Eltern durch Vernadhlaffigung ibrer Kinder, oder durch 
Partheilidfeit von Seiten des Lebrers u. f. w. gefranft worden find. Es 
follen alsdann aud) Bücher als Belohnungen an fleifige Schüler vertheilt 
werden, und auch die Lehrer werden gleichfalls Beweife unferer Achtung em⸗ 
pfangen, jenachdem fie bei Uusridtung ihres Amtes Treue und Fleiß be- 
wiefen haben. 

yi. Was die Zahl der gu erdffnenden Schulen betrifft, fo wird diefelbe 
theils von der Betheiligung des Volfes, theils von der Grofe der Fonds der 
Gefellfhaft abbangen. Es ift eine betradtlide Anzahl von Orten vor 
geſchlagen, an denfelben Schulen gu erridten, aber noc ift über feine ende 
gultig befdloffen, ale Neuhannover, Neuprovidence und Reading; 
und gwar find diefe Plage deshalb zunächſt berückſichtigt worden, weil die 
Dort wohnenden Lutheraner, Calviniften und andere Proteftanten, durch eine 
vaterlide Rückſicht auf den Zuſtand ibrer Hilflofen und verwabhrlosten 
Jugend bewogen, in wabhrer chriftlicher Cinigheit gebeten haben, ibren zahl⸗ 
reichen Kindern aus allen Glaubenspartheien die Wohlthaten der Gefellfdaft 
guguwenden. Dazu find fie bereit, die nöthigen Schulhäuſer herguftellen, in 
denen alle ihre Kinder, die fammtlid an einen Heiland glauben, und der- 
felben himmliſchen Heimath durch diefes Thranenthal gupilgern, gemeinfdaft- 
lid) unterrichtet werden können. 

„Dieſes berrlide Erempel von Einmüthigkeit und gutem BVernehmen 
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unter allen Religions-Partheien wird hoffentlidh von alle denen nachgeahmt 
werden, welche fpater unfere Hilfe bei Cinridtung ihrer Schulen begebren; 
denn nur bei folder Rücſicht auf das allgemeine Wohl find wir befugt, 
Schulen gu griinden. Stimmen die eingebenden Petitionen mit dieſem 
Grundfape iberein, fo werden fle nicht überſehen werden, wenn die vorban- 
denen Fonds es anders geftatten. Und wenn die Bittfteller zugleich Scul- 
lehrer vorfdlagen, wie es bei den drei oben genannten Orten der Fall war, fo 
follen dDiefe immer den Vorzug haben, vorausgefept, dafs es Manner von ge- 
niigender Kenntnifs und Tüchtigkeit find; allen Partheien genebm und mit 
beiden Sprachen, der englifchen und deutfden, befannt, oder Doc willig, die 
eine und andere ju erlernen, wenn fie mit derfelben nod nidt vollfommen 
vertraut find. 

„Es find diefes wefentliche Erforderniffe, denn wenn die Geſellſchaft das 
Englifhe nicht ebenfowohl als das Deutfde forderte, fo würde ibre 
woblwollende Ubficht, die Deutſchen zur Theilnabme an allen Wobhltbaten 
engliſcher Unterthanen gu befabigen, nicht erreicht werden. Diefes fann nur 
dann gefdheben, wenn fle ibnen Gelegenheit giebt, Das Englifche gu erlernen, 
durch welded fie in Den Stand gefest werden, eine ebrenvolle und einträgliche 
Stellung eingunehmen. Wleicherweife werden fie dadurch befabigt, mit grofe- 
tem Bortheil auf unfern Marten gu faufen und gu verfaufen, ibre eigenen 
Handel in unferen Gerichtshöfen gu verftehen, die Vorgange im Lande gu be- 
greifen, und, um es mit einem Worte gu fagen, fir fich felbjt gu urtheilen 
und ju handeln, ohne auf Undere Hiren gu miiffen, Deren Intereſſe es viel- 
leicht ift, fle gu beliigen und gu betriigen. 

„Wir haben nur nod hinzuzufügen, daſs wir, naddem wir diefen treuen 
und glaubwiirdigen Bericht verdffentlidt haben, ja wohl hoffen dürfen, daſe 
er als ein folder arglos aufgenommen werbde, und alle ublen Vermuthungen 
und Befdhuldigungen, die fonft wohl entftanden fein midten, durch ibn 
niedergefdlagen werden. Aus dem vorgelegten Plane geht deutlich hervor, 
daſs feine Ausführung vornehmlich bet Dem Bolle felbft fteht, und daſs es 
deshalb aud) deffen eigener Febler fein wird, wenn die beabfidtigten Schulen 
nidht gum grofen Gegen vieler Generationen gereichen. Go viel über die 
woblwollenden Abſichten der neuen Gefellfdaft. 

„Und nun wird es ung ja gewifelid erlaubt fein, an Euch, Landsleute 
und chriftliche Mitbriider, fiir deren Woh! das grofe Werk unternommen 
wird, im Namen der Gefellfdhaft noc ein Wort gu ridten. Bedenfet, von 
welder Wichtigkeit die Ausführung des Planes fiir Cud und Cure Kinder 
fein mufs. Wir fonnen es nist glauben, dafs Jemand unter Cuch ijt, der 
einem fo criftlichen und fegenbringenden Unternefmen nidt von ganzem 
Herzen Erfolg wünſchte! Gollte diefes dennoch der Fall fein, fo find wir 
nad der Liebe verbunden, anzunehmen, daſs er nie darüber nachgedacht, wie 
er thatfadlid eine Stellung einnimmt, die den Sntereffen ter Freibeit, der 
wahren Religion, ja felbft denen der menſchlichen Natur zuwider ift. 
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„Im Allgemeinen find die Menfden faum höher ber dem unverniinfti- 
gen Biehe erhaben, als ein wohlunterridteter Mann über dem unwiffenden 
und ungebildeten (!); und wer darnad trachtet, ein Volf in Unwiſſenheit gu 
erhalten, der muſs Gedanfen und Wünſche hegen, die entweder der bürger— 
lichen oder der religidfen Freibeit unginftig find. Denn wenn ein Volf un- 
fabig ift, feine eigenen Intereſſen wahrzunehmen und fiir fich felbft gu ur- 
theilen (!), fo fann es nit nach Grundfagen der Freibeit, nicht nach feiner 
eigenen Wahl regiert werden; und find ſolche Menfchen dann nicht unmittel- 
bare Sclaven der Regierung, unter der fie leben, fo find fle doch die Sclaven 
und Narren derer, auf deren Rath fle fic verlaffen, und denen fie unter allen 
Umftanden blindlings folgen müſſen, welches die ſchändlichſte Art der Scla— 
verei ift! Der Wunſch hingegen, ein Volk gu bilden und den Geift feiner 
Kinder mit nützlichen Kenntniffen gu zieren, fann Nits in fich tragen, das 
der Freiheit ungiinftig oder den höchſten Gntereffen der Menſchheit binderlid 
ware. 

„Wäre dem nicht alfo, wie fame es denn, dafé die größten und beften 
Manner der englifchen und deutſchen Nation bet diefem Unternehmen betbhei- 
ligt find? Warum find fle aus ihrer hohen Stellung herab geftiegen und 
collectiren von Haus gu Haus, um jened Biel gu erreichen? Iſt es nicht 
Alles in der guten Abſicht geſchehen, Euch vor dem Untergange in ſchrecklicher 
Unwiffenbeit gu bewahren, — aus Euch fromme und erleuchtete Staatsbirger 
gu machen, die fiir fich felbft denfen und handeln finnen? Und follten fie fic 
vergeblich bemüht haben? Gott verhüte es! Bedentet ernftlidh, was die 
Folgen fein werden, wenn Ihr in Verblendung die Mittel verachtet, die Euch 
jebt geboten werden, Euch gu nützlicher Erfenntnifs und gu ewiger Glicdfelig- 
Feit gu fibren! Ihr feid vor Gott verantwortlid, nidt allein fiir Cure eigne 
Nahlaffigteit, fondern auch fiir das Elend und die Sclaverei, die Ihr auf 
Eure Nadhfommen bis zur letzten Generation bringt. Cure eignen Kinder 
werden Euren Namen verabfdheuen, wenn ibnen in Folge des Mangels der 
nothigen Bildung ihre Privilegien verkürzt werden, — wenn fle als eine 
Beute des Irrthums und der Sclaverei dem nimmer rubenden Feinde an- 
beim fallen werden. 

„Im Gegentheil aber, wird jest geeigneter Unterridt begonnen und be- 
ftandig unter Euch fortgefept, fo fann fein Plan gegen Cure Religion und 
Freiheit geſchmiedet werden, den Ihr nicht bald entdecen und vereitlen finntet. 
Alle Kiinfte Curer Feinde werden es nidt dabin bringen finnen, Euch von 
den wahren Intereſſen gu fcheiden, die Shr als Menſchen und als Proteftan- 
ten abt. Ihr werdet dann im Stanbde fein, alle Cure foftbaren Privilegien 
gu geniefen; und anftatt gu pilgern in einem trodenen und dürren Lande, 
in dem fein Wafer ift, werdet Ihr und Cure Nachkommen von Geſchlecht gu 
Geſchlecht die Güter des Lebens vollauf befipen; die Wüſte wird durch Cud 
ein frudjtbar Land werden und das dürre Erdreich wird Wafferquellen geben. 
Sef. 35. 
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7 Dafs Ihr bald in diefe glidliden Umſtände verfept werden möget, fol 
unfer ernſtliches Beftreben fein, wie es auch unfer aufricdtiges Gebet iſt. Dod 
Hoffet Shr felbft, fie gu erlangen, und Cure glorreichen Privilegien ale Prote- 
ftanten und freie Birger auf Cure Nachkommen zu vererben, fo müſst Ihr 
in diefer Zeit der Gefabr (da der papiftifce Feind weit in unfer Land, bis 
vor Cure eigenen Thüren eingedrungen) aufs äußerſte eiferfidtig auf Cure 
Sicherheit fein. Es ift an Euch, fiir die friedliche Uebung der Religion ein- 
gufteben, um derer willen Ihr den ſtürmiſchen Ocean freugtet und die Sdred- 
niffe Der Wiifte befampftet! Cs ift an Euch, Curen Kindern den vollen und 
freien Befis der ſchönen Landfige gu fichern, welche Cure eignen Hande aus 
der Wildnifs gefchaffen! Seid verfichert, dafs wir Euch, wenn Ihr Cure 
Pflicht als gute Unterthanen erfillt, der hohen Geſellſchaft in London ftets 
im unpartheiiſchſten Lichte darftellen werden; und daſs Ddiefe, Da fie aus 
mebreren der beften und grofeften Manner der engliſchen Nation beftedt, die 
Euch und Cure Angelegenbeiten edelmiithig unter ibren Schutz genommen, 
allezeit gerne bereit fein wird, Euch unter giitigen und annehbmbaren Bee 
bingungen der Wobhlthaten unfered allergnadigiten Königs theilbaftig qu 
madden. 

„Auf Befebl und im Namen der General - Verwalter. 

Philadelphia, Februar 25. 1755, 

William Smith, Secretar.” 

Was die eigentliche Ubficht der bet diefem Schulunternehmen betheiligten 
Englander war, ift leicht yu erfennen. Sie wollten vermittelft des in Europa 
gufammen gebradten Geldes die Deutſchen in Amerifa gu Englandern 
machen, — wollten fie baldmöglichſt dabin bringen, deutſche Sprache und 
deutſche Sitten aufzugeben. Dafe diejes wirklich der Swed war, das erbellt 
gang deutlich aus dem veröffentlichten Berichte felbft, — das geht ungweifel- 
baft aus dem damals herrſchenden Nativismus hervor. 

Es gab cine ,,Parthei des Gouverneurs”, die den Deutſchen entſchieden 
entgegen war und alles Mögliche verfuchte, fie in üblen Ruf gu bringen, ibre 
Cinwanderung ju hindern und fie der bürgerlichen Privilegien zu berauben. 
Man fürchtete, daſs die bereits grofe und noc fortwährend gunehmende Zabl 
ber Deutſchen der Regierung gefabrlid) werden könnte. Secon im Sabre 
1727 ſchrieb James Logan aus Furdt vor den Deutſchen: ,,Diefe Colonien 
werden mit der Zeit der Krone verloren geben. Die Maſſe aus Deutſchland 
wird bier bald eine deutſche Colonie griinden, vielleicht eine ähnliche als 
Grofbritannien im fiinften Jahrhundert aus Sachſen erbielt.” Der oben 
unterzeichnete Secretär William Smith, Rector des Collegiums in Pbila- 
delphia, forderte in einem Briefe: daſs fein Deutſcher Mitglieder der Geſetz- 
gebung follte wablen diirfen, der nicht die engliſche Sprache verftande; — 
daſs Prediger und Schullehrer unter die Deutſchen gefept werden follten, fie 
nicht nur in regelmafige Gemeinden gu fammeln und in dem wahren chriſt⸗ 
lichen Glauben zu unterrichten; ſondern ſie auch durch gemeinſame Sprache 
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und durd das Bewufstfein gemeinfamer Sntereffen an die Proving gu bin- 
ben; — daſs alle Documente ungiltig fein follten, die nidt in engliſcher 
Sprache gefdrieben wirden ; — dafé feine Zeitung, fein Kalender 2c. gedruckt 
werden follte, obne von einer engliſchen Ueberfepung begleitet yu fein; und 
daſs endlich die fernere Cinwanderung von Deutſchen verboten werden follte. 

Cin gewiffer Samuel Wharton ſchrieb 1755: „Zu den Wahlen fommen 
bie Deutſchen in Haufen und gewinnen fat immer. Der böſe Cinflujs diefes 
Erfolgs wird vielleidht Durch Generationen hindurch fublbar fein. Anſtatt 
eines friedfertigen, fleifigen Bolfes, was fie zuvor waren, find fie jept ride 
fidtslos, unwiffend, empöreriſch; in einigen Counties bedroben fie fogar das 
Leben derer, die ihren Unfichten entgegen treten, denn fie halten Regierung 
und Sclaverei fiir ein und dasfelbe Ding. Im letzten Sabre langten bier 
5000 an; fie werden bald im Stande fein, uns Geſetze und Sprache gu geben, 
oder uns gang aus dem Lande ju jagen, indem fie fic mit den Franjzofen 
verbinden.“ 

Jener antideutſchen Parthei gehörten nun (außer Weiſer) ſämmtliche 
General-Verwalter der Freiſchulen an. Dieſe ſollten ihnen nur ein Mittel 
werden, ihre politiſchen Zwecke zu erreichen. Um dem Schulplane noch mehr 
Freunde zu erwerben, und um überhaupt noch mehr auf die Deutſchen ein— 
wirken zu können, ward um dieſelbe Zeit (1755 oder etwas früher) auf Koſten 
der Geſellſchaft in London eine deutſche Preſſe in Philadelphia errichtet, 
und ſeit 1755 erſchien eine deutſche Zeitung, die darauf hinarbeiten ſollte, die 
Selbſtändigkeit der Deutſchen zu untergraben. Sie ward von Anton Arme 
bruſter gedruckt; aber Dr. Smith, unter deſſen Oberleitung die Druckerei 
ſtund, war der eigentliche Redacteur. Jedermann wußte es, wie Smith und 
die anderen General-Verwalter gegen die Deutſchen geſinnt waren. Hatten 
die Herrn bei Veröffentlichung ihrer „Kurzen Geſchichte“ auf allgemeine 
Sympathie bet den Cingewanderten gerecnet, fo Hatten fie ſich febr geirrt. 

Bwar fanden ſich immerhin nod genug, welche die Abſicht, ibnen Charity 
Schools ju bauen, freudig begriiften; aber der größere Theil der Deutſchen 
war dem Unternehmen entſchieden abgeneigt. Es beleidigte fie tief, nafs fie 
alé ein unwiſſendes, verfommenes Bolf hingeftellt wurden, das nidt im . 
Stande fei, fur feine Jugend gu forgen! Sie fonnten fich ſelbſt belfen und 
begebrten nicht der frembden Unterftiipung, die fie nicht erbeten batten! 

Cin Hauptgegner des nativiſtiſchen Treibens und deshalb auch jenes 
Schulſyſtems war der Bucdhdruder Chriftoph Gauer in Germantown, der 
gleichfalls cine deutfche Zeitung herausgab (,,der Pennſylvaniſch-deutſche Be- 
richter“, 1729 —1744; , Germantowner Zeitung”, 1744—1777), in welder 
er entſchieden das Intereſſe Der Deutſchen vertrat, die auch weit und breit ge- 
lefen ward. Sauer mag in der Weife des Kampfes wohl oft gefeblt haben; 
jedenfallé aber war er im Recht, wenn er den albernen, anmafenden und un- 
wahren Befdhuldigungen der Nativiften entgegen trat. 

In einem Briefe an feinen Freund Conrad Weifer (d. d. 6. September 
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1755) befduldigte Sauer faft alle deutſchen Prediger, aud) Mühlenberg, daſs 
fle bei Forderung jenes Schulfyftems nur ihr eigenes Sntereffe im Uuge batten, 
worin er jedenfallé gu weit ging. Er ſchreibt dann aber aud: „Ich babe 
ein engliſches Buch über die Grundfage der Freimaurerei gelefen, in welchem 
id) Unfichten fand, die dem Reiche JEſu Chriftt ganz guwider find, ja es völlig 
verbieten; und die Unterftiiper des Schulfyftems find ehrwürdige Meifter, 
Wachter und Beamte — Unterſtützer und Pfeiler der Freimaurerei! Glaubjt 
Du, dafé fie irgend etwas Anderes als ihr eignes Gntereffe im Wuge haben? “ 
(Hatte er Darin aud) Unredt?) 

Gegen Niemanden aber waren die Deutſchen mehr eingenommen, als 
gegen Schlatter, und gar feine reformirten Glaubensbrüder am meiften. 
Am deutlichften bewiefen diefes die Vorgange in Neuhannover, über die 
Mühlenberg in einem Briefe an Sefretar Smith alfo fdreibt: „Es ift be- 
fannt, dafé die vornehmiten Glieder unferer Gemeinde in Neubannover den 
achtbaren General-Verwaltern eine demüthige Petition vorlegten, in der fie 
ihr Schulhaus gu einer Freiſchule fiir Kinder aller proteſtantiſchen Denomi- 
nationen im Ginne der Gefellfchaft anboten. Es gefiel den adtharen Ver— 
waltern gu antworten, daſs fie unferm Wunſche entſprechen und eine Frei- 
ſchule einricten wollten, wenn fic) Die Reformirten mit uns vereinigen und 
gleichfalls eine Petition einreichen wiirden. Wir Hatten deshalb eine öffent⸗ 
lide Verfammlung mit den reformirten Predigern und Aelteften und ver- 
ftindigten uns, wie es ſchien, aufs freundlicfte, wie das aus ibrer unter- 
fcriebenen Petition und aus meinem Berichte deutlich erhellt. Bald nad 
unferer 3ufammenfunft und Berftandigung fam Herr Paftor Schlatter nad 
MNeuhannover und hielt cine Predigt uber den Schulplan. Seine Gemeinde 
begann 3u fliftern und ju murmeln und Cinige fagten: ,Wir wollen nidts 
mit der Freifchule gu thun haben, wenn Herr Schlatter eine Hand drin bat!‘ 
Es war beabfichtigt, ein gemeinfames Schulhaus, der Abſicht der Geſellſchaft 
gemäß, zu bauen; aber Die Reformirten wollten nun nidt mithelfen. Mittler- 
weile ward nun der Schulplan (die „Kurze Geſchichte“) gedrudt und durch 
Herrn Schlatter nad Neuhannover gefandt. Er ward in dffentlider BVer- 
fammlung der reformirten Gemeinde vorgelejen; aber einige der Welteften er- 
Flarten offen: ,fie wollten fich in die Freiſchulen nit hinein miſchen, weil 
Herr Schlatter der Superintendent ware.s Herr Leydich, Paſtor der deutſchen 
teformirten Kirche, war geneigt, den Plan gu fordern, und war willig, Herren 
Schlatter ju geftatten, nad Neuhannover gu fommen, um nodmals uber die 
beabfichtigte Cinridtung gu predigen. Aber die Welteften opponirten ent. 
fdieden und fagten: ,auf feinen Fall folle Herrn Schlatter die Kanzel 
geftattet werden; nithigenfalls würden fie e6 mit Gewalt bindern!* Herr 
Paftor Leydich, der Unruben fiirdtete, und dod) aud Schlatters Gefüble 
nicht verlegen wollte, bat mic) (Mühlenberg), ibn von den Umftanden ju 
unterridjten und yu bitten, nicht auf feinem Vorhaben gu beftehen. Zugleich 
erflarten die Reformirten, daſo fle mit der ganzen Schulgeſchichte nichts mehr 
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qu thun haben wollten, — dafe fie Briefe an die Ehrwürdige Synode in 
Holland geſchickt batten, um fic) gu erfundigen, ob es rathfam fet, fich mit 
der Sache gu befaffen, — daſs fie auch nach England fcreiben wollten, um 
gu erfabren, wer fle dort als unwiffend, roh und rebellifh angeſchwärzt hatte? 
— GSeitdem fle Herrn Gauers Betrachtungen über dads Freifdul-Syftem und 
fiber Herrn Salatter in deſſen Zeitung gelefen haben, find fie frob, daſs 
ibnen die Augen gedffnet wurden, und fie fich nicht damit befaßt haben; ja, 
fie tadeln auch mich, daſs ich beabfichtigt hatte, fie gu fangen. Die Aelteften 
der lutheriſchen Gemeinde und deren erwablte Vertreter haben nichts gegen 
Herrn Schlatter, und erwarten, was die Udtbaren General-Verwalter in 
diefer Sache befchliefen werden.” — 

Es gingen nun gwar Petitionen um Unterftiipung aus Upper-Selfort, 
Vincent, Chefter, Lancafter und Tulpehoden ein; es entitanden Armenfdulen 
in Neuhannover, Providence, Reading, Lancafter und York; aber gu einem 
rechten Fortgange wollte dads Unternehmen doch nie gelangen. Paftor Sdlat- 
ter mufste fchon in Der Mitte des Jahrs 1757 von feiner Schul-Guperinten- 
dentur zurücktreten. Die (amerifanifche) reformirte Synode felbft, in deren 
Mitte das Unternehmen anfangs grofen Beifall gefunden hatte, wurde end- 
lid mifétrauifh gegen das Syftem und gegen Schlatter. Cie ,,wollten nicht 
Honig fiir Undere machen”! Schon 1757 ſchrieben die reformirten Prediger 
nad Holland: „Wir fonnen wenig fiir den Aufſchwung der Schulen thun, 
denn Die Directoren find entſchloſſen, fie alle englife gu machen, und fragen 
nichts nad der deutſchen Sprache. Deshalb haben, jest wie frither, die 
Deutſchen ſelbſt fir Schulen gu forgen, in denen ibre Kinder nach deutſcher 
Weife unterrictet werden fonnen. Aber die Schulen ſowohl als die Kirchen 
leiden an febr vielen Orten gar febr it diefer. Beit des Unglids und des 
Krieges, was Gott nach feiner Barmberzigheit bald andern wolle.“ — 

In den Jahren 1755 und °56 erbielten die 14 reformirten Prediger 
£A17 aus den Fonds der Gefellfhaft; Schlatter am meiften, namlid £59, 
Fir Schulen wurde wenig ausgegeben; es beftanden nur drei auf Koften der 
Gejellfchaft, nämlich zwei engliſche und eine halbdeutſche. Nun blieb die 
Unterftiigung einige Sabre aus, fo daſs fich die reformirten Prediger darüber 
beflagten. Sm Sabre 1759 erbielten Dann 11 Prediger £287, zwei Prediger- 
wittwen etwa £9 und fleben Schulmeifter £22 (nämlich Lancafter 8, Kreuge 
creef 3, Conewago 1, Reading 3, Goſchenhoppen 1, Falfner Schwan 2, und 
Tulpehoden 4), 

3m Sabre 1760 beftanden acht Schulen, welche durch die General-BVer- 
walter unterftiipt wurden, namlid: in Providence mit 50, in Upper Dublin 
mit 48, in Northhampton mit 60, in Lancajfter mit 65, in Yorf mit 66, in 
Neuhannover mit 45, in Reading mit 36 und in Vincent mit 45 (Summa 
415) Knaben. Ym Winter follen 600, vor den Gndianer-leberfallen 750 
Kinder anweſend gewefen fein. 

Aud aufer den Zinfen von dem grofen bereits fundirten Capital gingen 
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nod immer andere Gaben ein, die gum Beften der Deutſchen verwendet werden 
follten. Die General-Staaten von Holland bewilligten 1760 abermals 1500 
Gulden jährlich fiir gwet Sabre Langer, und der Konig von England gab 
jährlich £400 ber, verfprad aud) Hilfe, fo lange fie nöthig ſein würde. Was 
die Synode von Holland beifteuerte, ward unmittelbar an die Synode in 
Amerifa gefandt und durch diefe unter die Prediger vertheilt. 

Und trog des grofen fundirten Capitals, trop der nambaften andere 
weitigen Beifteuer wollte ed mit den Freifdulen nist vorwarts. Es war 
einmal fein Gegen dabei! Paftor W. Stoy fried über diefelben nad Hol- 
land: „Ob uns die Schulen weiter niigen werden, weif ih nidt. Dem 
Anfhein nad wenigftens, ja faft gewifs, werden fie weder nad aufen nod 
nad innen unferer Kirche nützen. Das einzige Ziel diefer Schulen ift die 
Ausbreitung der engliſchen Sprache unter den Deutfden, alfo ein politiſches; 
deshalb haben unfere deutſchen Schulen nichts yu erwarten, wie das die Bei- 
fpiele beweifen. Was uns infonderbheit befremdet hat, ift diefes, Dafs man 
gur Leitung und Direction der Schulen unter der Aufficht der Chrwiurdigen 
Verwalter — wabhrend die Reformirten in Lancafter ganglich ubergangen 
find — Bingendorfianer, Quafer, Separatijten, nach Gelegenbeit aud Deiſten 
und Wndere diefer Urt beftellt bat! Rann man denn dem Wolfe die Auffidt 
iiber Die Heerde anvertrauen? — Ge ijt dieſes allerdings ein wenig geandert, 
naddem wir uns darüber befchwert; jedod nicht, obne gegen uns felbjt 
Widerwillen gu zeigen; denn als wir jenen Anordnungen widerfpracen, weil 
fie Den Wiinfchen der Ehrwürdigen Vater nicht entſprachen, entgegnete Pajtor 
Smith, der Sefretar der Verwalter, dem Domine Otterbein: Die Vater in 
Holland haben mit diefen Schulen Nicts gu thun! a, bei einer anderen 
Gelegenheit mufste Semand dieſe Worte hören: ,Die Lutheraner fteben der 
Kirche von England naber als die Calviniften!’ Yn der That, wir erfabren 
bas; denn in gewiffer Weife ift Das Wort des Poeten auf uns anwendbar: 
Sor Bienen macht den Honig nicht fiir euch ſelbſt!“ — — — 

Nad und nad horte die Verbindung der Reformirten mit den General- 
Perwaltern ganz auf. — Was aus den £20,000 geworden, die man in Eng- 
land fundirt — wer fann es fagen! — — 

Ehe wir nun gu den deutſchen lutheriſchen Schulen zurückkehren, wollen 
wir bier noc einer englifden Unftalt in Philadelphia gedenfen, weil fie yu 
ben fir Die Deutfchen collectirten Geldern eine Beziehung bat. 

Son im Jahre 1744 grindeten die Presbyterianer in Philadelphia 
eine theologifhe Schule „zur Bildung unferer Jugend, um die erledig- 
ten Stellen zu füllen.“ Die Unftalt wurde durch jabrlide Beitrage der Gee 
meinden erhalten. br Befuch war fret und ftand Allen offen, ,,welche ibre 
Kinder fenden wollten, um die Sprachen, Philofophie und Theologie zu ftudi- 
ren.” Es hielt aber fchwer, die nöthigen Mittel gur Erhaltung ver Schule 
herbeizuſchaffen. Ym Mai 1755 war fie ibrem Ende nabe; es ward ein 
Verſuch gemacht, ibr das Leben gu friften. Man beſchloſs nämlich: „die 
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Verwalter der deutſchen Schulen (die oben erwähnten General-Verwalter) 
anzugehen, eine Summ̃e Geldes zur Unterſtützung unſerer Schule herzugeben, 
wofür man einigen deutſchen Kindern die Engliſche Sprache, und drei oder 
vier Knaben, wenn ſich dieſelben fänden, Lateiniſch und Griechiſch lehren 
wolle, und daſs Herr Sampſon Smith die Schule gu Chesnut Level er— 
öffnen follte, fobald dieſe Gunſt gewabrt fei; und daſs die Herrn Cross und 
Alifon eine Adreſſe an die Verwalter der deutſchen Schulen auffepen und die- 
felbe itberreichen follten. Wenn die fo erlangte Gumme weniger als £20, 
und nicht weniger als £15 betriige, fo folle die Synode der Schule £5 
erlauben.“ 

In ver Verſammlung der General-Verwalter erhoben ſich Bedenklicd- 
keiten gegen die Gewährung dieſer Bitte. Einige meinten, daſs es dem ur— 
ſprünglichen Zwecke des ihnen vertrauten Fonds nicht entſpräche. „Auch 
waren fie der Anſicht, daſs dieſe Verwendung des Geldes nicht mit dem großen 
Plane ubereinjtimme, die englifthe Sprache unter den Deutfchen yu verbreiten.“ 
Es wurde geltend gemadt, daſs es Die Deutſchen beleidigen wiirde, wenn man 
der engliſchen Synode ihre Bitte gewabre, da fie der Meinung feien, das Geld 
ware „zu ihrem alleinigen Nutzen“ gefammelt. — Dagegen machte die Sy- 
node geltend, daſs die Schule „der deutſchen Nation offen ftande, und daſs 
zwei deutſche reformirte Prediger, in dieſem Lande geboren, in derſelben aus— 
gebildet worden fein.” Die Verwalter liefen dieſen Grund gelten, und er- 
innerten fitch, daſs auch Die Kirche von Schottland ihren Theil gu dem Fond 
beigetragen habe; fie bielten es Demnach fitr vollfommen gerechtfertigt, wenn 
fie Der Synode £30 bewilligten, welche Denn aud) von ibr mit Dank an- 
genommen wurden. 

Im Jahre 1760 ftudirten in diefer theologifdhen Schule 25 junge 
Manner. 

Wie es fcheint, find die Pennſylvaniſchen Schulen bis 1762 aus dem in 
England deponirten Fond unterftiipt worden. In dem Protofoll der Pres- 
byterianer-Synode vom 19ten Mai 1762 findet fich folgender Paſſus: ,,Dr. 
Alifon benachridtigt die Synode, daſs er eine Gumme Geldes in Handen 
bat, die aus dem deutſchen Fond fiir Unterſtützung der Schulen gefloffen ift, 
und von der er Rechnung ablegen will, ehe die Synode fic vertagt; und 
ebenfo, daſs der Fond fiir die deutſchen Cinwanderer nun erſchöpft ift, und 
daſs ein fernerer Zufchufs aus demfelben faum erwartet werden könne.“ — 
Go weit man jept weif, ift diefes die lepte Nachricht, die von jenen Geldern 
aufjufinden ift. 

Erwahnen miiffen wir dod auc nok, daſs die General-Verwalter (wie 
es ſcheint, ſchon 1755) bei der deutſch-reformirten Synode anfragen liefen, 
ob nidt einer oder zwei ihrer Prediger fabig und willig 
waren, neben ibren regelmafigen Amtsgefhaften, einige 
Sunglinge in Unterridt gu nehmen, die fpater der Kirche als 
Smhulmeifter dienen könnten? — Die Synode entſchied, nafs die 
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Paftoren Otterbein und Stoy im Stande fein, diefen Dienft yu leiften, und 
empfabl fle Demgemaf. — Ob diefe Ausbildung von Schullehrern wirklid 
begonnen, und welden Erfolg das Unternehmen gebabt bat, davon fdmeigt 
die Geſchichte bis jebt. 

Son feit 1749 beftand aufer der oben erwahnten theologiſchen Schule 
nod) eine andere höhere englifche Anftalt in Philadelphia. Es war Ddiefed 
die „Akademie“, die von B. Franklin und cinigen Freunden ing Leben gerufen 
worden war. Ym Sabre 1750 ward cine Engliſche, eine Lateinifche und eine 
Mathematifche Claffe in verfelben eröffnet. Drei Sabre fpater ward fie von 
den Cigenthiimern Pennfylvaniens incorporirt. Um den Kreis ibrer Wirk- 
famfeit gu erweitern, erbielt fie 1755 einen neuen Charter, Durch welchen der 
Sule ein Gymnafium hingugefiigt ward. Cie hieß nun: ,Gymnafium, 
Afademie und Armenſchule von Philadelphia”. Auch diefe Unftalt ftand 
eine Beit lang in Gefabr, aus Mangel an Unterſtützung eingugeben. Wie 
es ſcheint, erbielt aud fie 3ufdufs aus dem fir deutſche Schulen beſtimm⸗ 
ten ond. 

Im Ganjen genommen ftand es bei den deutſchen Lutheranern nod am 
beften um die Schulen, weil ihre Prediger fich derfelben ernſtlich annahmen, 
fid Das Siel nicht verriiden liefen, und weder Zeit nocd Mühe fcheueten, wee 
nigftens Das Nöthigſte, den Katechismus, Lejen und Singen ju lebren. Da- 
bet mujste ibnen die deutſche Druckerpreſſe weſentliche Dienfte leijten, die 
bereits frither erwabnt ward, denn fie ward nun angewendet, Schulbücher zu 
beſchaffen. Schon 1749 hatte B. Franklin den Luther’ fren Katehismus in 
deutſcher Sprache gedrudt. Sept erſchienen nun aud Geſangbücher, Gebete 
und Predigten. Der Katehismus ward abermals 1763 gedrudt. Der 
fchwedifche Prediger Wrangel überſetzte ibn gum Nutzen der alten ſchwediſchen 
Gemeinden ins Engliſche. (Campanius fogar ing Indianiſche. — Vergl. 
Sdulb. ILI, 235. 247.) Das wichtighte Schulbuch aber, die Bibel, dructe 
Gauer in Germantown. Gie erſchien 1745 und ward fpater von feinem 
Sohne 1763 und 1776 abermals gedruct. 

Kehren wir nun nod einmal nak Philadelphia zurück (das 1749 bereité 
feds englifde und vier deutſche Rirden hatte). — Am 12ten Mat 1751 lies 
die lutheriſche (Matthius-) Gemeinde ihre neue Orgel einweihen, die Damals 
die grifiefte und ſchönſte in Nordamerifa war. — Neun Jahre fpater wurde 
ein Grundftiid gefauft, um ein Schulhaus darauf yu bauen. Der Bau 
wurde aud) fofort begonnen; aber ed ging dabei durch viel Noth bindurd. 
Alle ernftlichh gefinnten und auf die Zukunft bedachten Gemeindeglieder waren 
überzeugt, daſs die Gemeinde unmöglich bliiben finne, wenn nicht fur dad 
Schulweſen aufs befte Gorge getragen würde; fie gingen desbalb fröhlichen 
Muthes an den Bau. Andere dagegen murrten und zankten. Cinigen ſchien 
dag Unternehmen gang unnöthig; Etlichen war das Haus fur die Anzabl 
der Damaligen Kinder viel zu groß und auch viel gu pracdtig. Mit einem 
Morte, fle waren nicht zufrieden, und modten nach ihrer Meinung auc wod! 
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Grund ju Befürchtungen haben; denn die Gemeinde war arm und hatte be- 
Deutende Schulden. Dieſe waren yu der grofen Gumme von £2500 ane 
gewachſen, als das Schulhaus endlich fertig dDajtand. Cs wurde am 27{ten 
Suli 1761 ,, mit Gebet und Flehen als eine höchſt nothige Pflanzſchule der 
Gemeinde dem HErrn gewidmet.” Diefe Schule ift die fogenannte „Franke'⸗ 
ſche Aklademie“ an der Cherry Straße, die nocd heute beftebt. Ym Sabre 1768 
wurde cine neue Schulordnung eingeführt; 1772 ward mit der deutſchen eine 
engliſche Claſſe verbunden, Die aber 1778 wieder aufgehoben wurde, weil die 
Mehrzahl der Gemeinde fich gegen diefelbe erflarte. war wurde 1786 ein 
abermaliger Verſuch mit einer englifcen Claffe gemadht; aber ſchon nad 
fehs Monaten refignirte der angeftellte Lehrer. — Die Armen erhielten freien 
Unterridt. Soon 1775 waren 24 Freifciler vorhanden; 1787 wurde eine 
befondere Armenſchule errictet und ein eigenes Comite zur Uufficht uber die- 
felbe ernannt. 

Auch der am 25ſten December 1764 gegründeten (aber erft am 20ſten 
September 1781 incorporirten) „deutſchen Geſellſchaft von Phila- 
delphia“ müſſen wir hier gedenfen, weil fie fich nicht nur überhaupt der 
deutſchen Cinwanderer ſehr annahm, fondern auch fir den Unterricht vieler 
deutſcher Kinder forgte. Geit Anfang ibres Beftebens gewabhrte vie Gefell- 
ſchaft Kindern armer Eltern unentgeltliden Elementar-Unterridt, und lief 
auf ibre RKoften deutſche Elementar-Schulbücher oruden. Am Z5ften Sep. 
tember 1785 debnte fie ibre Firforge dahin aus, daſs fie forthin acht Jüng— 
linge auf ibre Rojften ftudiren lief. Go wurden auch durch ihre Hilfe Pfarrer 
fir Die deutſchen Gemeinden im Lande berangebildet. — 

Da die Erhaltung der deutſchen Sprache und deutſcher Sitten aud auf 
den Beftand deutſcher Schulen von gropem Einfluſs ift, wie umgefehrt dann 
Diefe Genes fordern; fo fei hier erwabnt, daſs es die Damaligen deutſchen 
Paftoren waren, welche vornehmlich dazu beigetragen, daſs Das deutſche Wefen 
in Pennfylvanien feften Beſtand erbielt und immer tiefere Wurzeln ſchlug. 
So war es der Pajtor A. Helmholz, der als Mitglied der deutfchen Gefell- 
ſchaft 1788 beantragte, man möge eine Preisſchrift ausſchreiben, welche die 
rage beantworte: , Wie fann die Uufredterhaltung und meh— 
rere Uusbreitung der deutſchen Spradhe in Pennfylvanien 
am bejten bewirft werden? “— Der Vorſchlag fand nicht die allgemeine 
Buftimmung der Gefellfchaft und ward zurück gezogen; aber er beweist dod, 
wie Paftor Helmholz in diefer Beziehung gefinnt war. 

Gar tief fühlten jene Prediger auch das Bedürfniſs einer höheren Lehre 
anftalt. Sn einem Briefe vom Üten Mai 1773 ſchrieb Pfarrer Kunje, 
Mühlenbergs Schwiegerſohn, Damals in Philadelphia: „Sollte ih einmal 
in einen Borrath von £20 fommen, fo wollte ich den erjten deutſchen Stu— 
denten, Der an unjerer Küſte landet und feine Fracht fchuldet, kaufen, in 
meine oberfte Stube fepen, eine fleine Lateinifdhe Schule anfangen, in 
den Morgenftunden felbjt lebren und alsdann meinen Servant lehren laſſen, 
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und durd ein geringes Schulgeld mich bezahlt machen.“ — Kunze hatte nidt 
nothig, fid einen Studenten yu faufen. Der nachfte, der anfam, hatte aus- 
nabmeweife feine Frat bezahlt und ward von ihm alé Lehrer angenommen. 

Diefer Dr. Kunze ward 1779 als Profeffor der deutſchen, lateiniſchen 
und griechiſchen Sprache an der Hochſchule in Philadelphia angeftellt. Er 
wird als der Begriinder der hbebraifden und orientalifden 
Spradwiffenfhaft in Umerifa angefeben. An diefer Hochſchule 
wurde am 22{ten September 1785 durch die Gefepgebung eine deutſche Pro- 
feffur gegriindet, und Dr. Helmuth zur Uebernahme derfelben berufen. 

Die ,, Franke’ fhe Alademie“ wurde in eine Vorbereitungsfdule fiir deut- 
ſche Studenten verwandelt. Noch aber liefen fich feine fefte Einrichtungen 
treffen, denn Manner und Mittel reichten nit aus, höhere deutſche Scul- 
anftalten auf die Dauer durchzuführen. — Doch werden ſchon 1775 ,,deut- 
fhe Studenten” erwähnt. Pfarrer Helmuth ſchreibt namlid in einem 
Briefe: „In Philadelphia find die englifcheu und deutſchen Studenten yu 
kriegeriſchen Compagnien gebildet, tragen Uniform und werden geübt gleich 
regelmafigen Truppen.“ — — 

Wie nod heute, fo erwablten aud ſchon damals mande Subjecte das 
Schulamt nur, um fic vor dem Hungertode gu ſchützen, oder weil fie gu jeder 
anderen Urbeit nok ungefhidter waren. Go erzählt 3. B. Dr. Bülow, ein 
militäriſcher Schriftiteller, der Wmerifa 1791 zum erften Male befuchte, von 
einem ruſſiſchen Officier, der mit ihm die Ueberfahrt machte. Der Sciffs- 
fapitain hatte viele Cinwanderer an Bord, die er, in Philadelphia angefom- 
men, mit Leidhtigheit verfaufte; den Ruffen wollte Niemand haben. Er war 
unverfauflid und fand felbjt Dann noch feinen Abnehmer, als der Capitain 
fic erbot, ihn um die Halfte des Preiſes loszuſchlagen. Endlich lief man 
ibn los, weil man ihm Hoffnung machte, eine Schulmeifterftelle auf Dem Lande 
gu befommen. Cr ftellte einen Revers aus, in ſeche Monaten feine Frat 
bezahlen gu wollen, ging und trat feine Gdule an! — — 

Ym Sabre 1730 Hatten ſich in Pennfylvanien, und gwar in Lancafter 
County, die fogenannten , Ephratenfer Monde” niedergelafen. CEs 
waren died deutſche Schwärmer, die dort in Cinfamfeit nach Art der alten 
Mönche ein frommes Leben führen wollten. Sie bauten dort vier Klofter ; 
namlid 1732 Cedar und Zion, darauf das Schweſternhaus zu Garon und 
bas Briderhaus von Bethania, endlich Ephrata. Biele diefer Leute, Män— 
ner und Frauen, batten eine gute Bildung von Deutſchland mitgebradt; fie 
legten nicht nur eine Drucerei, fondern aud Sdulen an. Gie waren die 
Erften, die in Amerifa eine Gabbathsfdhule eröffneten, 1739. 
— Neben ihren Klöſtern ftanden gerdumige Schulhäuſer, und fie bewiefen 
eine ſolche Gefchidlichfeit im Unterridten, dafs man allgemein Bertrauen yu 
ibnen faféte und viele Kinder aus den Seeftadten gu ihnen ſchickte. Sie 
pflegten die Dichtkunſt und Muſik mit groper Vorliebe. Ihr mehritimmiger 
Chorgefang foll auferordentlid (chin geweſen fein und auf die Amerifaner, 
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die nie dergleichen gehört batten, einen ganj wunderbaren Cindrud- gemadt 
haben. — Die „Schweſtern“ hatten ganze Bande voll Noten und Gefange 
ausgearbeitet und gwar in den gierlidften Buchſtaben. Gm ,,Schreibsim- 
mer’ fand man eine Menge Budhftabenmufter, welche auf die verſchiedenſte 
Weife pradhtig ausgemalt waren. — Die „Brüder“ liebten die Naturwiffen- 
ſchaften, betrieben die Urgneifunde und itbten fid) in den alten Sprachen. 
Die erften Manner des Landes redhneten es fich gur Chre, ihre Freunde ju 
fein; die Gelehrten fuchten nicht felten bei ihnen ihre Erholung. Der alte 
Miller, welcher auch die Chronif von Ephrata fcdrieb, wechſelte Briefe mit 
literarifden Uutoritaten in Amerifa und Curopa, und itberfepte die Unab- 
bangigfeits-Erflarung in fieben verſchiedene Spraden. Um 1777 begann 
der Verfall der Ephratenfer. 


Darf cin evangeliſch-lutheriſcher Gemeindelehrer Privatunterridt 
ertheilen? 





Wir find gebeten worden, eine Antwort auf obige Frage durd das 
„Schulblatt“ gu geben, und wollen hiemit diefer Bitte in aller Kürze geeignet 
gu entfpreden ſuchen. 

Der evangeliſch-lutheriſche Gemeindeſchullehrer hat als folder von Gott 
ben beftimmten Beruf, die ibm anvertrauten Kinder zunächſt alé Lammer 
Chriſti tagli auf die gritne Aue des gottlichen Wortes gu führen und alfo 
fie vornehmlich gu unterrichten in der biblifchen Gefchicte und in den Cate. 
Hismuswabhrheiten, fo wie überhaupt dahin an feinem Theil zu wirken, daß 
das Wort Gottes ihnen die alljeit reide Quelle an Lehre, Strafe, Troft und 
Vermahnung fei und fich fraftig an ibnen erweife gum rechten Glauben, gott- 
feligen Wandel, geduldigen Leiden, feligen Sterben und fröhlichen Auferſtehen. 
Sodann geht fein Beruf auc dabin, daß er Daneben folche fir die Schule in 
Betracht fommende anderweite Kenntniffe und Fertigfeiten in möglichſt hohem 
Mafe ibnen beibringe, welche fiir das zeitliche Leben dienen und den glau- 
bigen Chriften fo viel beffer befabigen, Dem Nächſten in der Liebe zu dienen. 
Diefem feinem eigentlichen Lebensherufe gehören die beften Krafte des Lebrers, 
ja derfelbe, foll er anders möglichſt fruchtbar ausgerichtet werden, erfordert 
fie wohl alle, fo Daf der treue Lehrer, der ftets feiner hohen Verantwortlidfeit 
vor Gott ſich bewußt ift, es gewif oft tief beFlagt, der Kräfte fiir feine Haupt- 
aufgabe nicht mebrere gu haben, und täglich Gott darum bittet und Tag fiir 
Tag darnach tradhtet, daß er tiichtiger gur Löſung der lepteren werden möge. 
Die von feinen Schulftunden ihm erisbrigende fogenannte freie Beit, fofern 
‘fle nicht von anderweit ibm jufommenden Werfen fiir die Förderung des 
Reiches Gottes iberhaupt und der chriſtlichen Nächſtenliebe in Anſpruch gee 
nommen wird, adtet er als verloren, wenn und foweit fle nicht, fei es direft 
oder indireft, ibn fordert gur gefegneten Verwaltung feines hochheiligen 
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Schulamtes. Auch bei feinen ,,Crholungen” vom Scdulehalten und Stu- 
Diren, mögen Diefelben nun befteben worin fie wollen, trachtet er ftete im 
Auge zu behalten, daß fie Dem Hauptzweck feines Lebens nie hinderlid, fone 
Dern allzeit forderlich fein mögen. 

Was nun das Ertheilen von Privatunterridt anbetrifft, fo ift, wenn es 
fid) Darum fragt, ob cin Gemeindelehrer fic) Damit befafjen darf oder nicht, 
nad den obigen leitenden Grundfagen ein gebührender Unterſchied gu machen. 
Handelt es ſich Darum, einzelnen der anvertrauten Schulkinder noch weiteren 
Unterricht ju geben in den Zweigen, die aud in Der Schule gu treiben find, 
und erübrigt bet gewiffenbafter Vorbereitung auf den Unterricht in der Schule 
felbft der Lehrer nod Zeit dazu, we er allerdings aud fonft zweckentſprechend 
ju feiner allgemeinen Weiterbildung verwenden könnte, fo dient er Durd Er— 
theilung dieſes Privatunterrichtes doch feiner Schule direfter und foll ſich deß 
nicht weigern, auc wenn er feinerlei Vergütung fie feine Mühe erbielte, ja, 
ed ift fein, wenn er fich, entweder befonders ſchwachen Rindern oder aber 
ſolchen befabigteren Knaben gegenither, die vorausſichtlich fpater felbft im 
Kirchen- oder Schulamt dem HErrn dienen mogen, zur Ertheilung folcen 
Unterrichts felbjt erbietet. Dasſelbe gilt in Betreff der legteren aud felbjt- 
verftandlich, wenn ed fic) um Unterricht in der Muſik bandelt, die fie in ibrem 
tinftigen Stand trefflich verwerthen finnen und deren Pflege mit ibnen je 
früher deſto beffer begonnen wird. 

Die meiften Privatitunden aber, die hier in Frage tommen, werden wohl 
ſolche Muſikſtunden fein, die wohlhabendere Eltern gegen gute Bezablung 
ihren Kindern ertheilen laſſen wollen und bei Denen es Dem Lehrer vornehmlich 
um den Geldvervienft gu thun ift, ohne welchen ed ibm ſchwerlich einfiele, 
den betreffenden Unterricht ju geben. Darf er nun ſolche Stunden wber- 
nehmen? 

Bei der Beantwortung diefer Frage ift in’s Auge zu faffen, ob die Ge- 
meinde ibn fo im Aeußeren geftellt bat oder nicht, Daf er Nabrung und Klei- 
dung und die Mittel gur Anſchaffung der ibm fiir feinen Beruf unentbebr- 
licen Bucher 2c. habe. Iſt dies nicht der Fall, fo daß er alfo auch bei wirflid 
fparjamer und in Gott geniigjamer Wirthſchaftlichkeit nicht ſich und fein 
Haus ohne dridenden Mangel gu erhalten weif und die Gemeinde, fei es 
aus Mangel an jeitlichen Mitteln, was hier wohl feltener vorfommt, oder 
aber aus Mangel an Glauben und Liebe, nody feine Lage nicht verbefjern 
fann, fo febe er getroft Das Unerbieten, ſolche Privatitunden zu ertheilen, als 
yon Gott fommend an, der es ibm durch diefelben ermodglichen will, an feinem 
Orte das gefegnete Werf an der Schule fortzuführen und die armen Kinder 
alfo nit die Urmuth oder die Sinden ibrer Eltern entgelten zu laffen. — 
Ganz anders fteht ed dagegen, wenn fich ein evangeliſch-lutheriſcher Gemeinde- 
lehrer durch Liebe gum Gelde, fei es um dasfelbe gufammen ju fdarren, oder 
um fid) und den Seinen dadurd ein möglichſt genufreiches Leben gu ficern, 
beftimmen läßt, folde Privatftunden gu übernehmen, und dann natürlich je 
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mehrere derfelben defto Lieber, moge ed Dann aud mit der Vorbereitung auf 
den Unterricht und mit der allgemeinen Weiterbiloung fiir feinen Beruf geben, 
wie ed wolle. Ueber den ſchändlichen Ginn eines ſolchen Lehrers brauchen 
wir nicht viele Worte gu machen: fein eigenes Gewiſſen begeugt ihm, daß er 
ein ſchnöder Mammons- und Bauchdiener ift und daß er als folcher einſt 
feinen gebubrenden Lohn empfangen wird. 


(Cingefandt von A. G.) 

Treue Prediger und Sdhullehrer follen um des Undanks der Welt 
willen nidt verzagen, fondern Gott vertrauen, getroft Ben Weg 
der Seligkcit lehren und ihres Lohnes im Himmel warten, 
davon fagt Dr. Luther gar ſchön in der , Hauspojtille’ am Tage Bartholo- 

mai, uc, 22, 24—30.: 

„Hier möchte jemand fragen: Go denn das Predigtamt (Sdulamt) 
nicht mehr mit fic bringet, denn Mühe und Arbeit und alles Unglid, fo 
follte mans viel Lieber gerathen, und etwas anderes vornehmen. Und gwar 
thuté die Welt redlich. Denn der wenigfte Theil, und ſchier die Auswürf— 
linge, Die man dafür halt, daß fie fonft zu nichts taugen, begeben fich zu 
Kirchedienſten. Aber der HErr fagt hier fein, was feine Ginger von fol- 
hem Amt fir Belohbnung gewarten follen, und ſpricht: Ihr feids, die ibr 
bebarret babt bei mir in meinen Anfechtungen, d. i. mein Crempel febet ibr 
wohl, daß ich nicht viel guter Tage, fondern allerlei Anfechtung, Mühe und 
Arbeit von Dem Predigtamt gehabt habe; folches wiffet ibr, und habts ge- 
feben. Wohlan, wie mir mein Vater dads Reich befchieden hat, alfo will ibs 
euch auch beſcheiden; durch Kreuz und Leiden, Durch groge Mühe und Arbeit 
werdet ibr dazu fommen. Da fcict euch auf, und laffet andere Gedanfen 
fabren, Denn mir ifts aud) alfo gegangen. Mein Reich auf Erden heift an- 
Ders nichts, Denn Dienen und leiden. Wer ed beffer auf Erden will haben, 
Der mag es anders wo fucken und fic meines Reiches erwägen. Aber 
wenn es in jenes Leben fommt, da foll es anders werden. 
Hier müßt ibe gu Tiſch dienen; dort follt ibr fiben, und das mehr ift, ifr 
follt bet mir an meinem Tiſch figen. Hier müßt ihr euch leiden, und die 
Welt mit euch laſſen umgeben und euch richten, wie fie will, Dort follt ibr 
auf Stühlen figpen und die Welt richten. In Summa, in jenem Leben foll 
es Den Chriften und fonderlich denen, fo Das Predigtamt (Schulamt) führen, 
alles reichlich bezabler und vergolten werden, was fie auf Erden gethan und 
gelitten baben. Denn eben wie ed eine Anzeigung einer großen Gnade ijt, 
wo einer mit einem Fürſten gu Tiſche figet: alfo will der HErr hier aud an— 
geigen, wenn wir bier unferes Umtes treulid) warten, wir follens im andern 
und beffern Leben wohl geniefen. Darum follen insgemein alle 
Chriften, fonderlidh aber, die im Predigtamt (Schulamt) 
find, ihre Hoffnung auf jenes Leben fepen und gedenfen: 
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Chrifto, unferm lieben HErrn und Haupt, hat es felbft nidt 
anders gegangen; er bat müſſen leiden und durch das Lei- 
den gu feiner Herrlimleit eingeben., Nun foll es ja der 
Knedht nidt beffer baben nod begehren, denn fein Herr. 
Darum nur fed dran; miiffen wir hier mit Chrifto und um Chrifti willen 
leiden, wir werden in jenem Leben aud mit ibm regieren. Denn wir follen 
in beiden Stiiden dem HErrn Chrifto ähnlich werden, wie Paulus fagt 
Rim. 8., mit dem Leiden und mit der Gloria und Herrlicfeit. Das ver- 
leibe uns allen unfer lieber HErr und Erlöſer JEſus Chriftus, Amen.“ 





Gin Neujahripeil am Hofe Kaiſer Marximilians II. 





Davon hab ich in einer alten Chronif Folgendes gelefen: Anno 1570 ward 
gu Wien in der alten Tafelftuben vor Kaifer Marimilian dem andern am 
Meuen- Jahrstage gehalten eine lateiniſche Comödia ,,von der Wolluft diefer 
Welt und von der Tugend“. Yn derfelben Comödia waren eitel junge Her 
ren und edle (adelige) Knaben von vierzehn und fünfzehn Gabren, und unter 
Denfelbigen auch die jungen Ergherjoge, Kaiſer Marimilians vielgeliebte 
Herren Sohne. 

3u Ddiefen trat Frau Wolluft und ermabhnte fie, ihr gu folgen, fo wiirden 
file ein gewünſchtes, friedliches, ſüßes, freudenreiches Leben in dieſer Welt 
fubren fonnen ohne Mühe und Arbeit, Gorge und Hergeleid. Und bei diefer 
Ermahnung that fle ihren Palaft auf und jeigte ibnen ein Mufter eines wol- 
lijtigen Lebens. Denn da hörte man Geigen, Lauten, Cythern, Pfeifen, Trom- 
meten, Paufen und allerlei wohlflingende Gnftrumente. Da fabe man einen 
Tiſch voll fipen, faufen und freffen, oder fpielen und allerlei lächerlichen Scherz 
treiben. Da fabe man einen Haufen tanjen, ſich bergen und küſſen und 
wiederum Ctliche ſich mit Gelde zablen. 

Uber die Tugend trat auch herbei und zeigete ibnen in einem befondern 
Winkel den ſchrecklichen Ausgang ſolches wolliftigen Lebens, wie Ctlide 
drüber in Vergweiflung fic felber erhangen und erftochen batten. Etliche 
gingen befiimmert, vor Mabnung ibres böſen Gewiffens, und wuften 
nidt, wo fie vor Angft bleiben follten. Etliche lagen fied und frank, 
ſchrien Uh und Weh ber die Schmerzen des Zipperleing und Steins. Cte 
lide waren wafferfiichtig, faben dice aus, wie Bierfaffer; Etliche lagen an 
Der Schwindfudt, waren verdorrt, wie ein Rienftod; Ctliche waren aude 
fapig, gingen daher, wie Die Spittelleute 2c. 2c. 

Auf der Seiten war unten die Hille als ein feuriger, ſchwefelichter, 
brennender Pfubl, der fdnappete, wie ein grofer Drache, nad allen An- 
fangern und Nachfolgern der Wolluft. Dagegen ftund der Himmel offen 
und lief berfirbliden allerlei Ehre, Freude und Herrlicfeit, fo den Nahe 
folgern der Tugend und Gottfeligheit bereitet ware, neben Glid und Wobl- 
fabrt auf diefer Welt. (Pilg. a. GS.) 
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Füllſteine. 

„So wenig wir Beſtimmtes über die Art und Weiſe wiſſen, wie die erſten 
Lieder Luthers unter das Volk gekommen, ſo ſicher ſind wir doch der alten 
Terte und Melodieen, fo wie der kirchlichen Beſtimmung beider durch drei 
Geſangbücher, die und aufbewahrt geblieben: das Erfurter Endi- 
tidion von 1524, das etwas fpater, aber in demfelben Sabre erfchienene 
Chorgeſangbüchlein, und das bei Val. Babft in Leipzig gedrudte Gee 
fangbud von 1545, dad lepte, das Luther noch felbft beforgen fonnte. Alle 
drei Bücher gehdren gu den größten Seltenheiten: von jedem der beiden erjten 
ift nur nod Cin Exemplar vorhanden, von dem Val. Babſt'ſchen Gefang- 
bude find nur drei Eremplare befannt. Das Erfurter Cndiridion enthalt 
25 Vieder, unter welchen 18 von Luther felbft. Wahrſcheinlich hat Luther 
feine eigenen Lieder und dann aud) wohl die der UAnderen, fo wie die Noten 
der Melodieen, handfdriftlid in die Hande deffen gelegt, der den Drud des 
Endiridion in Erfurt beforgen follte. Das Wittenberger Geſangbüchlein 
ift cine gemeinfchaftliche Urbeit Luthers und des Cantors Johann Walther 
am Hofe Friedrich ded Weifen gu Torgau. Der Churfürſt hatte demfelben, 
auf Luthers Unfuchen, erlaubt, nach Wittenberg zu gehen und den Reformae 
tor bei Einführung der deutſchen Meſſe zu unterftiigen. Nach Vollendung 
Diefer Arbeit nabmen fie die Bufammenftelung des Gefangbidleins vor, an 
weldhem die Ausfepung der Melodieen in vier und fünf Stimmen, vielleicht 
aud) manche Melodie felbft, Joh. Walthers Werk ift. Bon ibm haben wir 
einige fchone geiftliche Lieder, non denen dad befanntefte ijt: Herzlich thut 
mich erfreuen.£ Noch im Sabre 1566 gab er Luthers Lied: „Erhalt ung, 
HErr, bei deinem Wort’, in einem fedsftimmigen Gag heraus. — Luther, 
der fo Den Grund gu dem evangeliſchen Kirchengeſang gelegt, ftellte aud 
mit grofer Sicherheit einen andern Punft feft, deffen ſpätere Nichtbeach— 
tung geradeju den Beftand unferes heiligen Liederſchatzes bedrohte und 
nod immer bedroht. Er thut dies in der Vorrede gu dem Wittenberger Gee 
meindegefangbuce von 1529. Er tadelt daſelbſt nicht nur die grofe Menge 
untüchtiger Gefange, die feit der Herausgabe des Chorgefangbidleins von 
1524 aufgefommen, fondern aud) died, daſs feine und der Seinigen Lieder 
jie Langer je falfcher gedrudt werden‘. Luther redet nicht von blofen Drud- 
feblern. Cr verbittet fid vielmebhr fiir die Zukunft alles Meiftern der Lieder 
und jede Vermehrung des Gemeindegefangbucds mit folgenden Worten: 
Bitte und vermane alle, die Das reine wort lieb haben, wollten folches unfer 
büchlein binfort one unfer wiffen und willen nicht mer beffern und meren.‘ 
Hier ift die Stiftung eines Kirchengefangbucdhs ausgefproden, das, frei von 
den Cinwirfungen des perſönlichen Befferdiinfens, durch ,das reine wort’ Gee 
ſchlecht mit Gefchlecht vermitteln follte. Luther fab das Berderben fommen 
und wollte Durch eine Warnung vorbeugen. Es gelang ibm nur fier kurze 
Beit; er war {chon in der Vorrede gu dem Gemeindegefangbuce von 1545 
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nicht fier, wie er fic einen Febler, den er dort ritgt, gu erflaren babe: ,ift 
verfeben oder ift ubermeiftert’, Das betraf ein eingiges Wortlein; aber wie 
ijt ed fpater fo viel ſchlimmer geworden, wie viel bat Die Kirche, ftatt alles 
Volk durch das Band gemeinſchaftlicher Lieder gu vereinigen, auf dieſes Ge- 
biet ibre ganze Verlaſſenheit und Rathlofigkeit ibertragen. Was wurde ver 
grofe Stifter des evangeliſchen Liederjegens uber die Veranderungen urthei- 
len, Die feine Lieder in unferen Tagen erfabren haben.“ 
(RKalder, Br. Sch. 1857.) 

„Dagegen werden fie (Die Studenten) folchen Profefforen Vertrauen 
ſchenken, die nicht in Auftrag, ich möchte fagen nicht mit der Wmtsmiene, 
ibnen treu, wabr und aufrictig rathen. Bor allem aber müſſen diefe Pro- 
fefforen eingig Das Befte der Studenten im Auge haben, fie müſſen wachen 
und beten, daſs fie fic) nicht durch das Vertrauen, welches fie bei Studierenden 
geniefen, yur Citelfeit verführen laſſen, zu Dem Streben, recht viele Anhänger 
ju haben. Geſchieht das, fo haben fie ihren Lohn dahin und ibre Wirkſam— 
feit auf die Studenten Fann nicht gefegnet fein. Schon deshalb nicht, weil 
Der eitle Lehrer nicht offen und wabr bleibt, fondern den Studenten ſchmei— 
cheln wird, um fie eben fiir fic) zu gewinnen und an fic zu feſſeln. 

Auf folche Weiſe bildet ein folcher eitler Lehrer eitle Sailer, welche fid 
Durd jede ernfte Warnung und Ermahnung anderer, fei fie nocd fo wabr, 
nod) fo woblgemeint und herglich, tief beleidigt fühlen.“ 

(K. v. Raumer. Geſch. d. Pav. IV, 248.) 

„Wer ſich eine Gefchichte des menſchlichen Geſchlechts nach feiner Cine 
bildung vorjtellen will, beredet fic) und andere, die erften Menſchen haben eine 
lange Sett kleine und kindiſche Begriffe gebabt, bernad fei das menſchliche 
Geſchlecht in der Weisheit ftufenweije gewadfen und gebe nun mit Riefen- 
fcritten in der Uufflarung fort. Wohin dann? Bis yur feinjten Kunft, 
wollüſtig und graufam ju bandeln, und bis yu dem fpottenden Wig, der 
alles, was nicht Moral heißt, fir Fabelwort halt.” Go ſchreibt 1785 M. Fr. 
Roos in feiner „Chriſtlichen Glaubenslebre’. Die heutige „Aufklärung“ 
bat aber fon längſt aud) die ,, Moral” als Lacherlichfeit hinzuſtellen gewußt. 


©. 


Altes und NUeues. 


In Deutſchland macht man fid mebrfach ſehr luftig iiber amerikaniſche Geograpben 
und befonders muf in neuverer Zeit Guyot berbalten, weil in feinen in Wien ausgeſtellten 
Werken fich unrichtige, theilweife nur fiir fritbere Zeiten geltende Angaben ber Deutſch- 
land finden. Das ijt nun freilich gu tadeln; allein die lieben Herren Critifer drüben 
follten doc den Mund nicdt yu voll nebmen, ebe fie nicht hübſch vor ibrer eigenen Thür 
gefebrt baben. Go hat cin Herr L. Liebner in einer der beſten und weitverbreitetiten pa- 
dagogiſchen Zeitſchriften Deutſchlands in diefem Jabr (1873) „Geograpbiſche Bilder 
fiir bie Oberklaſſen gebobener Volksſchulen“ veröffentlicht, worin fid folgende Ungaben 
iiber die Vereinigten Staaten finden: „Die Bevölkerungszahl diefer Staaten, weld’ lep- 
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tere fih auf 34” (fo, nur?!) ,,vermebrt, betragt nabegu 40 Millionen. ... Die meiften 
Einwobner find Curopder von allen Nationen, befonders Englander, Frangofen (?) 
und Hollander (?!). Auch viele Taufende Deutſche“ (doc jedenfalls wenigere als 
Franzoſen und Hollander?!) ,,baben ſchon ibr Vaterland verlaſſen und dort eine neue 
Heimath gefuct. Aber auch viele (2?!) baben fich bei der barten und ſchweren Arbeit, 
bie fie in dem frembden Lande verricten muften, und bei ben vielen Entbehrungen, 
bie ibrer warteten, mit beifen Thranen nach dem Baterlande zurückgeſehnt, das fie oft 
leichtſinnig verlaffen batten.” ,,Die Deutſchen und Frangofen (2) bilden die Mebr- 
gabl der Handwerfer.” — Guyot bat in feinen in Wien producirten Sachen betreffs 
Deutidland gewif ſich nicht unwiſſender gezeigt, als Here Liebner bier ſich über unfer 
Land und deffen Zuſtände ausſpricht. 

Dörpfeld fagt in feinem „Evangeliſchen Sculblatt und Deutſche Seuleitung”, 
bon der fo wünſchenswerthen Uufbefferung ber Lebrergebalte in Deutſchland redend: 
„Viele ver hieſigen Volfsfcullebrer haben fic bereits förmlich verſchworen, in der 
Seminar-Praparandenbilbung Strike yu machen. Wehe dem‘, fagen und febreiben 
fie, ,der bei ben gegenwartigen Verhaltniffen noc einen eingigen Seminarafpriranten aus- 
bilbet; er muß in öffentlichen Blattern als ein Verräther an unferer Sache gebrandmarft 
werden!‘ — Ihre ,,Sache” fcheint es eben gu fein, das Amt ziemlich ausſchließlich nur 
als Milchkuh yu betrachten. S. 

Das Reid ijt mit ihm felbft uneins worden — nämlich das des „amerikaniſchen 
Lehrerbundes“. Herr Klemm, ,,cin tiichtiger Urbeiter, eine rührige Kraft’, ,,weigert fic, 
die ,Schuljeitung‘ fernerbin mit feiner Unterftiipung gu beehren“ und zeiht Herm Hail- 
mann ber „Lüge“. Lepterer fordert, und gwar Sffentlich burch die „Amerikaniſche Schul- 
zeitung“, nun von Herrn Klemm Beweiſe, daG er cin Lügner fei. Da fonnen nun wie- 
ber neue ,,Denfrefultate’ diejer grofen ,,Padagogen” yum Vorfdein fommen. CS. 

Aus der amerifanifden Stiftung Peabody’s fiir ſüdliche Schulzwecke find feit 
vorigem Sabre fiber $130,000 fiir Schulergiebung in den ſüdlichen Staaten ausgegeben 
worden, ju welder Gumme von dem Volf jener Staaten noch feds oder fiebenmal mebr 
beigefteuert wurde. Sn diefem Sabre wird eine gleiche Gumme zur Crrictung und gum 
Unterbalt von Schulen in den fiidliden Staaten aus dem Peabody- Fond bhergegeben 
werden. 

Gin Correfpondent der “Swiss Times” aus Pefing erzählt Folgendes tiber das 
chineſiſche Sdhulwefen: „In China beginnt die Schuljeit ungemein früh. Man 
trifft auf ben Straßen febr fleine Nnaben, die, mit zahlreichen Biichern unter dem Arme, 
ben Weg nad der Schule einſchlagen. Ihre Schultafcen fiir Bücher, Tafeln und ane 
bere Schulgerathe bejteben aus blauem Tude. Bor einigen Tagen machte ich einen Be- 
fuch in einem biefigen Schulhauſe (man fann bdiefelben gang gut von andern Haufern 
unterſcheiden an dem grofen Gefdrei, das die Kinder machen) und fand einen alten, er- 
grauten Schulmeifter, der fich mit einigen zwanzig Schiilern befchaftigte. Diefe figen 
nicht in derfelben Weiſe da wie in europäiſchen Schulen; im chineſiſchen Schulzimmer 
befand fich eine Ungabl von Tiſchchen und an jedem derfelben ein oder zwei Schüler mit 
ibren Uufgaben beſchäftigt. Cine Sule in China ift ein grofer Lärmplatz; die Schüler 
febreien alle gu gleicher eit, fo laut ed nur geben mag. Seber fucht nämlich bas, was 
im Bucbe ftebt, durch häufiges Herfagen feinem Gedächtniſſe eingupragen und wenn feder 
etwas anberes ſchreit, fo fann man fid einen Begriff machen von dem Concerte, dad ba 
entitebt. Hat es cin Schiiler mit dem Auswendiglernen gliidlich yu Ende gebradt, fo 
lduft er gum Schulmeiſter, gibt bem das Buch ab, febrt ihm den Riiden yu, damit er 
basfelbe in bed Lebrerd Hand nicht febe, und fängt an, alles berunterguplappern, was er 
gelernt und noc nicht vergeffen bat. Es ift das eine Urt Cinpfropfung, bet welcher Der- 
jenige, ber dad befte Gedächtniß bat, am höchſten ftebt; und das ift denn aud das Prin- 
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cip in China, weldhes ſich durch das ganze Erziehungsweſen wie ein rother Faben bin- 
durchzieht. Sch babe mich febr gewundert iiber bie Kleinen, wie fie, anftatt nod mit den 
ABC - Biichern ſich abgqualend, ſchon die chineſiſchen Mlaffifer ,lefen‘ fonnten, Go 3. B. 
wurde wabrend meiner Unwefenbheit einer der Knaben aufgerufen, mir den Menfifus vor- 
gutragen. Wer am meiften angwendig gelernt bat, ift der befte Schiiler und ftebt oben- 
an, Gtelle man ſich in Europa vor, wo kleine Buben in einer Dorfidule follten fon 
ben Plato, Göthe oder Milton lefen und wörtlich auswendig berunterleiern, und man bat 
ein getreues Bild davon, wads man in China unter Cryiehung und Schulbildung verftebt. 
Wiles dies wird in derfelben Weife fortgetrieben, bis gum öffentlichen Eramen, das in 
China eine fo große Rolle fpielt, daß man es den Kern des politiſchen und focialen Lebens 
nennen könnte.“ 

Nad ciner Zuſammenſtellung über das Unterridtswefen im Deutſchen Reid 
wird ber obligatoriſche Bolfsunterricdt in 60,000 Volksſchulen 6 Millionen Schülern im 
Wlter von 6—14 Sabren ertheilt. Wn mittleren Schulen beftanden am 1. Sanuar 1871 
in Deutſchland 330 Gymnafien (von denen allein 213 auf Preufen fommen), 14 Real- 
gymnafien, 214 Progymnafien und Lateinſchulen, 485 Real- und höhere Bürgerſchulen, 
pon denen 127 mit Gymnafien 2c. yerbunden waren, gufammen mit 177,379 Sdiilern. 
Die vorbandenen 21 Univerfitdaten batten im Winterfemefter 1872 — 73 zuſammen 1620 
Lebrende und 17,858 Stuoirende. Den techniſchen Disciplinen dienen 10 polytechniſche 
Schulen mit 360 Lebrern und 4500 Studirenden. Außerdem find zahlreiche Fach und 
Speciallebranftalten fiir einzelne Zweige der Wiſſenſchaft eingericdtet. 

Gemeindefdulen gab es im Sabre 1871 in Berlin 60 mit 645 Lebrern und Lebre- 
rinnen und 42,124 Sdilern. Sm Sabre 1872 find diefe Zablen angewadfen auf 73 
Gemeindeſchulen — 801 Lebrer und Lebrerinnen und 47,088 Schüler. Wuferdem wer- 
ben 8899 Schüler in Privatfdulen und ungefabr 2000 in Erjiehungs- und Waijen- 
anftalten auf often ber Stadt unterrichtet, fo dah die Biirgergemeinde fiir 58,000 Rin- 
ber freien Unterricht gu beſchaffen bat. Berlin gibt viermal mebr alé das fatholifde 
Wien und dreifigmal fo viel wie die ruffifche Kaiſerſtadt Petersburg fiir Sculanftalten 
aus. — (Pilg.) 

Die Deutſchen Buffalo's haben fic vergeblich bemüht megen Wiedereinfiibrung 
bes deutſchen Spracunterricts in ben dortigen Freiſchulen. Auf ibre Petitionen wurde 
ibnen vom Guperintendenten die Untwort, er finne diefelben nicht berückſichtigen, weil 
ibnen feine Mtttel zur Anſtellung von Lebrfraften yur Verfiigung fteben. Den Beſchluß 
bes Stadtrathes, wonach der Superintendent erfuct wird, bei Abſchließung ber Contracte 
eine Ungabl Lebrerinnen anzuſtellen, die fähig feien, bie deutſche Sprache gu lebren, er- 
Flarte er als eine Uueflucdt (dodge) des Stadtrathed. Nur in eingelnen Diftricten werde 
er „aus freien Stücken“ den deutſchen Unterridt von fiir engliſchen Unterricht angeftell- 
ten Lebrern fortfiibren laffen, in anderen fei ed ibm unmöglich. Auch aus Wajbington 
fommt bie bedenflice Nacricdt, baß der dortige Schulrath mit bem Plane umgebe, den 
deutſchen Sprachunterridt in den Freifdulen abzuſchaffen. — Sn beiden Stadten wird 
alé Grund der Abſchaffung angegeben, dah der deutſche Sprachunterridt ungeniigende 
Reſultate liefere. (Um. Sculj.) 

Für die öffentlichen Schulen gab im vergangenen Sabre der Staat New Yorf am 
meiften aus, nämlich $9,607,903.81. Dann folgte Pennfylvanien mit $8,333,032.98, 
Sllinois mit $7,480,890, Obio mit $6,817,558.20 u. ſ. w. (€bendaj.) 

Jn Den Vereinigten Staaten gibt es jept 114 Normalſchulen mit 445 Lebrern 
und 10,922 Zoͤglingen. 

Wir bilden uns nicht wenig auf die gefiderte pefuniare Stellung unſerer Lehrer 
ein und wiſſen nicht genug iiber die Schulmeifter-Mijere draußen gu fpotten und zu jam- 
mern. Es ſcheint jedoch, dah ed ftellenweife bei uns aud nicht beffer iſt. So erbielt 
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vor ¢inigen Tagen der Louisviller Schul- Superintendent Tingly von einem Seul- 
Truftee eines gewiſſen Townſhips in Meade County einen Brief, worin um einen Lebrer 
nadgefucht wurde. Derfelbe hat fiinf Monate Schule gu halten und erhält dafiir einen 
„fixen“ Gebalt von $150; fiir Koſt bat er felbft gu forgen. Und angefichts folder 
fbmadvollen Thatfache prunft man bier mit dem amerifanifden Schulſyſtem! Cfel- 
treibern wird man in Meade County einen folchen Lobn nicht anbieten diirfen. Geld 
genug foften uns die Schulen, das läßt ſich nicht leugnen, aber die Lebrer befommen trog- 
bem an manden Plagen einen jämmerlichen Gebalt. (Pilg.) 

Yn Xenia, Obio, befindet fich die Wilberforce Univerfitat, eine Lehranſtalt fiir far- 
bige Studenten. Nach dem lepten Berichte befinden fic dort gegen sweihundert Schüler. 
In Anbetract, daß die Unflalt noc nicht lange beftebt, ijt die Anzahl ber Schüler be- 
friedigend, aber mit Riidficht auf die gablreicen farbigen Familien des Landes, welche 
bie Mittel befipen, ibren Söhnen eine gute Erjiebung yu geben, ift die Schülerzahl eine 
nod febr geringe gu nennen. Immerhin ift ed fiir die 3ufunft ber farbigen Race in 
biefem Lande ein gutes Zeichen, wenn ibre Schulen in einem bliibenden Zuſtande find, 

(Sr. Fr.) 

In Cincinnati ift man nod nicht Flar dariiber, ob die deutſche Sprache in den 
Bffentlicben Schulen gu lebren fei. Cinige Mitgliedes des Schulrathes haben verfucht, 
bie Stelle cines erften Gehilfslehrers der deutſchen Sprache aufyubeben, allein fie baben 
feinen Erfolg gebabt. Die öffentliche Meinung ſcheint in diefer Frage getbeilt gu fein. 

(Weltb.) 

Der Redacteur einer Florida Seitung fpricht fich gegen die Crridhtung einer 
grofen Anzahl öffentlicher Schulen in jenem ausgefogenen Staate aus. Er meint, es fei 
beffer, man babe einige gute Schulen, welde act Monate im Sabre offen find, als cine 
ganze Menge fcblecht bedienter, in denen nur drei oder vier Monate Unterricht ertheilt 
werden Fann, 

Die Widersham deutſch-engliſche Normalfdule in Brodheadsville, Monroe 
County, Pa., ijt bereits fo voll von Schülern, daß ed nöthig befunden wird, cin gréferes 
Gebäude gu diefem Swede ju errichten. 

Im Jahrhundert der Civilifation. Cin Herr Lule Owen Pike ift gur grofen Be- 
friedigung der gebildeten Welt damit beſchäftigt, durch Zablen gu beweifen, dah mit der 
Zunahme der Civilifation bie Abnahme der Verbrechen augenfallig fei. Da nun unfer 
Amerika ald das civilijirtefte aller Lander gilt, ift ed nur angebract, burch amerikaniſche 
Bablen die Ricdtigkeit fener Behauptung gweifellos darzuſtellen. Alſo: Sm Sabre 1860 
betrug die Gefammtebevilferung der BVereinigten Staaten 31,443,321 Seelen. Davon 
befanden fic gur Zeit der Cenfus-Aufnabme 19,086, alfo 1/14 Procent in den Gefang- 
niffen. Der lepte Cenfus conftatirte dagegen bei einer Gefammtjumme von 38,558,381 
nicht weniger als 32,901, alfo etwa 1/,, Procent Strafgefangene. Gebt man nun 
naber auf die Bevölkerungsklaſſen ein, aud denen fich jene Verbrecher refrutiren, fo ift 
merfwiirdig, daß im Sabre 1860 auf vier Millionen Frembdgeborne 8907 Delinquenten 
und 1870 auf fiinf und eine balbe Million nur 8728 kamen. Dagegen figuriren die 
Farbigen in bem Cenfus von 1870 mit 8056 Verbrechern. Cine Gumme, die betract- 
lid genug ift, wenn man erwägt, daß fie im Ganjen 4,880,009 Seelen reprajentirten, 
Und grade bie ſchwerſten Verbrechen zeigen die rapidelte 3unabme. So verungierten das 
Sabr 1850 227 Mordthaten, das Sabr 1860 bereits 989 und das Sabr 1870 gar 
2057! — Nun meint aber L. O. Pike, wohl aus Rüchkſicht auf die Fiinfte Avenue in New 
York, daß die Verbrechen, fo fie je vorfommen, nur vom ungebildetiten Pobelvolf began- 
gen werden; ber ,,civilifirte’ Menſch, der überhaupt und allein das Recht bat, fid 
„Menſch“ gu nennen, fei Fraft feiner Civilifation gu Unthaten unfähig. Entweder ift 
L. O. Pife, was wir angunehmen geneigt find, mit bem fedsten Ginn, ber der neuen 
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Wiſſenſchaft eigen ijt, dem „Unſinn“, ftarf bebaftet oder er iſt cin frecher Lügner; denn — 
bie Mordthaten aller Urt, vom Erſchießen bis yum Fruchtabtreiben, bie heutzutage von 
„gebildeten“ Leuten begangen werden, find fo grauenbaft baufig, daß man eber verſucht 
fein könnte, gu bebaupten, gerade unjre Civififation fei bie Mutter bed Verbrechens. Bon 
ben Betriigereien, welche vom gebildeten Leuten angeftellt werden, wollen wir gar nidt 
rebden, find wir ja dod foweit gelangt, daß nadftens nur nod Gauner Anfprucd auf den 
Namen einer gebildeten Perfon machen diirfen. Wo treiben wir bin? (Pilg.) 

Wie unjulanglidh die Gehalte der Volfsfdullehrer in gang Preugen zur Zeit 
nod find, beweiſ't am fcblagenditen cine Vergleichung des Durchſchnittsgehaltes der Lebrer 
por zehn Sdbren und jest. Derfelbe ift feit zehn Sabren geftiegen in den Provingen: 
Preufien von 160 auf 161 Thaler, Pofen von 144 auf 149 Thaler, Pommern von 145 
auf 149 Thaler, Seblefien von 158 auf 175 Thaler, Sachfen von 235 auf 242 Thaler, 
Rbeinproving von 192 auf 201 Thaler, Weftfalen von 191 auf 197 Thaler, Hohenzollern 
von 166 auf 209 Thaler. In der Proving Brandenburg, mit Musnabme ber Stadt Ber- 
lin, ift der friibere Durchſchnittsſatz von 206 Thaler noc der alte. Zwiſchen 50 und 100 
Thaler Sabresgebalt haben in Preufen noc 1926 Lebrer. (uth. 3tfdr.) 

Die „Neue Hannover'ſche Zeitung“ berichtet officiel Folgendes: „Die Mit- 
theilung in bem Hannover'ſchen Courier‘ vom 7. Upril und der ,Lobme- Zeitung’ som 
6. Mai dieſes Sabres fiber das politifae Verhalten des Paftor Harms in Hermannsburg 
bei einer Schulpriifung, fowie die Uuslaffung desfelben in dem diesjabrigen Vorwort 
bes Hermannsburger Miffionsblattes’ fiber die Allgemeinen Schulbeftimmungen vom 
15. October vorigen Sabres haben dem königlichen Provinjialconfiftorium in Hannover 
feiner Zeit Beranlaffung gegeben, gegen den Paftor Harms cine Unterſuchung gu eröffnen. 
Mach beendigtem Verfahren ijt dem Paftor Harms von dem Confiftorium vor verfammel- 
tem Collegium cin fcharfer Verweis ertheilt mit der Berwarnung, daß, falls wider Er- 
warten ähnliche Anſtöße und Wergerniffe vorfommen bi mit febr ernften digciplina- 
riſchen Mafregeln werde vorgegangen werden.” (Lutbarbdt.) 

Das Unterridtswefen des Reichslandes Cliaf- ——— erhält eine jährliche 
Unterſtützung von einer Million Thaler, im Verhältniß der Bevölkerung faſt das Drei- 
face, wads in Preufen au diefem Swede verwendet wird. 

Ucber den Stand des Elementarunterridts in Sdhottland im Sabre 1869 ift 
foeben cin intereffanter ſtatiſtiſcher Bericht veriffentlidt worden. Bon 22,154 Mannern, 
bie in biefem Sabre ſich verbeiratbeten, waren 19,911 oder etwa 90 Procent im Stande, 
ibren Namen ju unterzeichnen. Bon ben Frauen waren 17,723 oder 80 Procent fabig, 
ibren Namen eingutragen. Cine Tabelle iiber die Bildung der Brautleute nad den vere 
fcdiedenen Religionen ift ,,wobl ver Beacdtung werth“. Bon ben in der ſchottiſchen 
Staatskirche getrauten Perfonen waren 7.07 Procent der Manner und 16.53 Procent der 
Frauen, den Anhängern der Freien Kirche 6.69 Procent der Manner und 15.70 Procent 
ber Frauen, von den Presbyterianern 3.84 Procent der Manner und 11.85 der Frauen, 
ben Anhängern der Episcopalfirche 9.78 Procent der Manner und 20.93 Procent der 
Frauen, den Katholifen 46.06 Procent der Manner und 61.72 der Frauen unfabig, ibren 
eigenen Namen gu unterzeichnen. Der Glaube an die Unfeblbarfeit findet hier feine Er- 
klärung. — So fagt der ,, Pilger’. 

Während das Studium der Medicin fich bei dem weiblichen Geſchlechte grofer 
Beliebtheit erfreut, fceint das ,,lederne Sus” nur wenig Woblgefallen vor feinen Augen 
gu finden. Unter den Studentinnen der Univerfitdt Ann Urbor, Mich., die fid für das 
nächſte Trimefter eingefebrieben haben, find 37, die fich der Medicin, und nur 4, die fid 
ber Rechtswiſſenſchaft widmen. (Fr.Fr.) 

In Rom können 12,171 Kinder leſen und ſchreiben, 22,699 find aber nod ganz une 
unterrichtet. (Am. Schulztg.) 
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